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Beyträge zur Geſchichts- und Alterthumstunde 
der Niederlaufig. Herausgegeben von S. ©. 
Gallus und J. B. Neumann; Lübben 
bey &. Gotſch. Erfte Lieferung 1835; zweyte 
L. 1838. 





Aud die Niederlaufig war in Beziehung auf 
ihre älteſte Bevölkerung bisher ein Problem, Auch 
an ihrer Gränze lag, wie vor ber anderer benach— 
barter Landfchaften, die räthfelhafte Sphing, und 
bielt den wanbernden Forfher an, und forderte 
die Lofung: Germanen oder Slaven? Sla— 
ven oder Germanen? Wer darauf nicht ge: 
faßt, die Antwort ſchuldig, oder, dünfelhaft in 
einem vorgefaßten Wahne blieb; ven ftürzte 
bad Ungetbüm zwar nit in ben Abgrund, aber 
es öffmete ihm hohnlachend anftatt der Pforte der 
Wahrheit, jene des Irrthums. 

Daß aber nun die beyden Unternehmer biefer 
Beitfchrift, und die Verfaffer diefer Beyträge der 
verfänglihen Frage wohl: vorbereitet und muthig 
dem: hie Rhodus, bie salta! entgegen traten, 
davon mögen vorerfi die einzelnen Abhandlungen 
hier Beugniß geben. . 

Die Rubpfen der erften Lieferung lauten 
wie folgt: 

1) Aeltefte befannte Bewohner der Nieder: 
laufig, von Neumann. Er ift Juftiz: Com: 
miffär und Ritter, und gab vor 4 Jahren 
eine Gefhichte der Niederlaufiger : Landvögts 
in 2 Xheilen heraus, Die Slaven find die 
befannt älteften Bewohner. 

2) Bruhflüde zur Gefhichte ber Rechtspflege 
in ber Niederlaufig, von demfelben; und be: 
greiflih fleht dieſer zweyte Auffag mit dem 


erften in naher Beziehung. 1. Rechtöpflege 
zur Slavenzeit. 


3) Die Gaue der Niederlaufig a) Lusici, b) 


Selpoli, von Gallus; mit mander Be: 
rihtigung des Chronicon Gotwicense, zu 
Schötthen, Krüger, -Worbs und Anbern. 
Zwey andere Gaue der Laufig werben folgen. - 


4) Unrichtigkeit der Anfiht, daß. die polnifchen 


Herzoge Landeöherren der Nieberlaufig gemwes 
fen, von Neumann. 


5) Nachrichten über Golfen, von demfelben. 
6) Münzen der Stadt Luckau, von Gallus. 
7) Miözelen: a) Weinberge bey Luckau; b) 


Martin Weife, Leibarzt und Rath Friebr. 
Wilhelm des großen Churfürften, ein Nies 
derlaufißer; c) der Landvogt Hrabed oder 
Grabed; d) ein Niederlauſitziſch⸗ Wendifches 
Volkslied; e) Balgern und Wittenberg« Das 
letztere fol das Ditmarifche Bellegori, ein 
wichtiger Waffenplag K. Heinrih IL. feyn. 


Die zweyte Lieferung enthält: 


1) Ueber dad Verbrennen der Todten bey den 


Slaven, von Gallus, 


2) Die Mark Laufig, und die erfien Markgra⸗ 


fen derſelben, von Neumann. 


3) Beytrag zur Kirchengeſchichte der Niederlau— 


fig, von demſelben. 


4) Bruchſtücke zur Geſchichte der Rechtspflege, 


von Gallus (Fortfegung). Es handelt fich 
Il. von ber Rechtöpflege zur Zeit der teut— 
ſchen Herrichaft. 


5) Ueber einige früher zum Biſsthum Sebus ges 


gehörig gewefene alte Niederlaufisifche Ort⸗ 
fhaften, von Gallus. 
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6) Kaifer Ferbinands Inftruetion für feinen Lan— 
deshauptmann der Niederlaufig von 1564, 
mitgetheilt von Hrn. geb. Reg. Rath Süß: 
mild. 

7) Ueber die Galandöbrüder zu Galau x. vom 

Land: und Stadtrihter Marbach. 


8) Verſuch einer Erflärung der Städte: und Orts: 
namen in der Niederlaufis, von Gallue, 


9) Urkunden zur Gefchichte der gewerblichen Ber: 
eine in der Nieberlaufig, von Neumann. 


10) Miöcellen a) Erklärung einer dunkeln Stelle 
Ditmard, von Gallus; b) der Grofchken: 
berg bey Großmehſto von Pr. Bronifh zu 
Prigen; e) über die Münzgerechtigkeit Lud: 
aus von Marbach; d) ließ Markgraf Gero 
wirklich 30 wendifche Fürften ermorden? von 
Gallus; e) der Magiftrat zu Ludau zur Zeit 
ber Reformatoren, von Gallus; der Ham: 
mer zu Schlepzig von 8. Süßmilch; g) 
Selpoli oder Sespoli? h) einige Niederlau: 
figifche Provincialiömen, von Neumann. 


Für die zeit und ſachkundigen Xefer wird 
aus diefer Notiz und Aufzählung, und fchon auß dem 
Vorwort, gar manche Lehre hervorgehen. Was bie 
Zeit anbelangt, fo ift fie Hiftorifchen Vereinen und 
periodifhen Schriften, welche die vaterländiſche Ge: 
ſchichte, das Heimathleben , und gründlide Erläu: 
terungen der Vorzeit zum Gegenftand haben, kei— 
neswegs günſtig. Sehr begreiflih! Ale Creatur 
ift Heutzutage dem Weltleben zugemwendet, Die In: 
ſtrumentalmacht, ihr Schmwerpund, bad Geld, 
trägt ihre Früchte; das fortfchreitende Aufgebot der 
im Uebermaaße antifocial wirfenden Mechanik löſet 
Glied für Glied aus der organifhen Schöpfung, 
wie gleichſam vom Körper, und der hüfflofe Rumpf 
wird, wenn ed bie Moral unferer Zeit, ver Cal: 
cul, räthli macht, mitteld der Locomotive einer 
bloß mercantilen Cosmopolitik mobilifirt, oder — 
in dad Armen:Gatafter der Kirchfpiele eingetragen. 
Da bedarf die ganze gebildete Welt nur noch der 
Schnelipoften und Hällermagazine, und der Euräzettel 
beyder, um ihre Vorzeit und Gegenwart, und wä: 
zen fie auch noch fo rühmlich, für die Actien der 
Zukunft einzuſetzen. In der That, wenn wir vom 
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der Bequemlichkeit Iefen, womit nun tagtäglich nicht 
nur Gentlemen und fafhionable Leute, fondern auch 
ſchon Hunderte von Hammeln, wohlgemäſtete ver— 
ſteht ſich, die Fahrt nach der Hauptſtadt mitma- 
chen; wer wird da noch bey den Chroniken und 
Hauspoſtillen zurück, und daheim bleiben wollen, 
und nicht lieber auch da nach den Flugblättern 
und Welthändeln greifen? — Wer aber von uns 
bereits das Glück genoſſen, in der Lautiermethode 
herangebildet zu werden, der wird wiſſen, daß, um 
fi zu verfländigen, es allenthalben neben den Seibft: 
lautern auch der Mitlauter, d. h. daß die Autoren 
auch der Lefer, die Berleger auch des Publicums 
bedürfen. Die unbiftorifche Zeit will aber hun eins 
mal dieſer hiftorifhen Gonfequenz nicht gewähren ; 
darum foll fie es büffen. Anftatt alfo das Ernfte 
und Gründlihe an bie Oberflächlichteit und Tän—⸗ 
deley des Baged zu vergeuden, und die Refultate 
gediegenen Wiffend und Forfchend in der Macula- 
tur der Gegenwart, in ihren Pfelnigmagazinen 
preid zu geben; möchten ſich Forſcher von Gewicht 
und gutem Klang wohl verfuht fühlen, das Ih— 
rige einer würdigern und empfänglichern Nachwelt 
— und wäre ed au in irgend einem Kirchen: 
fhrant ded Landes — aufzubewahren. Nur etwa 
Unkunde in der Sade, in der Gefchichte und Wif- 
fenfchaft ſelbſt, und — die Eitelkeit dürften fich 
darüber täuſchen. 

Die Herauögeber und Verfaſſer der vorliegen- 
ben Zeitfhrift für die Meine Provinz Niederlaufig 
haben ſich, wie ed ihr Vorwort bezeugt, über dieſe 
Gonftellation, über die Schwierigkeiten, einen hi- 
forifchen Verein zu gründen, nicht getäufcht, Doch, 
anftatt des plaufiblen Einfchreitend und hamfter: 
artigen Anfammelns, anftatt der auch ihnen zu Ge⸗ 
bote geftandenen Mittel directer und indirecter Bus 
muthungen, bie der guten Sache jederzeit fchaden, 
ergriffen diefe wadern Männer, die den Muth, 
aber aud bie innere Kraft hatten, ſich an die Spike 
eines ſolchen Unternehmens zu flellen, gleichfalls 
ben zur Beit allein räthlihen Ausweg, ben auch 
ſchon andere ähnliche Vereine ergriffen, um in flil- 
ler Wirkfamkeit, wenn aud nur allgemah, zum 
Biele zu gelangen. Bon ber Natur diefer anfpruch- 
lofen, aber dennoch gemeinnüglihen hiftorifchen 
Tpätigkeit in ber Niederlaufig, wobey von Gta- 
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tuten und Plenarverfammlungen. noch lange nichts 
verlauten möchte, werben fih nun, bie verflänbigen 
Leer alſobald mittels eines Rüdblid5 auf den In: 
halt der vorliegenden zwey Hefie Überzeugen. Jeder 
nachhaltige Verein bedarf feiner innern eigenen Bürg: 
fhaft; eines materiellen und geiftigen Lebensprin: 
cips; des letzteren deſto mehr, je gemüthlicher und 
geifliger feine Ausflüffe feyn follen. 


Wiffen doch auch Bienenzüchter von Beruf 
und Sachkunde ‚recht: wohl, daß fie öfter, mehrere 
Jahrgänge hinter einander, den eingefeffenen und 
anzulodenden Schwarm aus ihrem eigenen Honig. 
vorrath fpeifen müflen, ehe er wieder ſelbſt zu 
treiben beginnt. Wie gefagt, diefen Weg haben 
auch Neumann und Gallus in der Niederlaufig, 
zwar prunklos und einfach, aber in Kraft ihrer 
angebornen ‚Autorität, eingefchlagen; audy-- meh: 
rere hiſtoriſche Vereine in Bayern: verfolgen -gleich: 
zeitig dieſe Bahn, wie und: ihre. fo gütigen ald 
mwerthoollen Zufendungen noch jüngfipin belehren: 
mögen dieſe wohlunterrichteten Gewährsmänner der 
Gefchichte .ven Muth nicht verlieren ! 


Wir fehren no einmal zu den vorliegenden 
Abhandlungen felbft zurück. 


„Mit: Unrecht hat man zeither ald ‚gewiß ans 
genommen, fo beginnt. Neumann im. I. Hefte bie 
erſte Abhandlung, daß die heutige. Nieberlaufig in 
frühefker Zeit von Deutſchen bewohnt, geweſen ſey; 
daß. ſich Spuren derſelben bis auf. unſere Zeiten 
erhalten: hätten; bie Slaven aber. erſt im 6. Jahr⸗ 
hundert der chriftlichen Zeitrechnung von Polen: her 
vorwärts gebrungen wären, und ſich bis an bie 
Saale ausgebreitet hätten... Während Einige bie 
Semuonen. für- den ; veutfchen Stamm, . ber: in: der 
Niederfaufig feine Wohnfige hatte, ausgeben ' wol: 
len, erklärt ſich Worbs (im feinem, Ardiv für 
Schleſien und die Laufig,) für die Vandalen, eine 
Mepnung, der ed aber am jeder hiftorifhen Grund: 
lage fehlt, und bie lediglih auf der Autorität 
Mannert’d (Germania ©. 399,) der ben Ban: 
dalen in der Laufig und im Brandenburgifchen ihre 
Sitze anweiſen will, beruht. Auch die Semnonen 
werben jebenfalld mit Unrecht in der Nieberlaufig 
geſucht. Tacitus gedenkt ihrer zweymal“ u. f. w. 
Und ©. 5 „Berüdfihtigt man auch dabey, daß 
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nicht bloß Vibius Sequefter der Slaven auf ber 
Oftfeite der Elbe gebenfet, fondern, daß ſich ſchon 
bey den älteften Schriftftellern, indbefondere aud) 
bey Ptolomäus in den Namen der Gegenden und 
Slüffe eine Menge von Andeutungen finden, welche 
auf flavifhen Urfprung ſchließen laffen ꝛc.“ Der 
Berf, nimmt fofort an, daß die Slaven fhon im 
erften Jahrhundert der chriftlichen Zeitrehnung bie 
Gegend inne hatten, — und er kömmt bierbey auf 
die Frage zurüd, in wie fern die aus einer- und 
derfelben Heimath, in Afien, gefommenen Slaven 
und Germanen wefentlih von einander unterfchie: 
den wären? „Man babe vielfältig — fagt ver 
Berf. S. 9 — von germanifchen Alterthämern — 
auch vom Verbrennen der Todten gefproden, — 
aus einer ganz fabelhaften Zeit "ver Germanen —: 
wo ed offenbar flavifche Alterthümer, Bollwerke, 
DOpferpläge und Wohnſtätten waren; — denn die 
Slaven feyen den nordöſtlichen Germanen aud in 
der Gultur fehr weit voraus geweſen. An Beweis: 
fiellen aus der: ältern und neuern Literatur, und, 
was ‚bier weſentlich ift, an Iocalen Hinmeifungen, 
laffen ed. nun die beyben Verfechter biefer Anficht, 
die Hrn. Neumann. und Gallus, nicht erman— 
geln. Denn auch der letztere ſpricht allenthafben 
dieſelbe Ueberzeugung aus. 


„Die Sarmaten waren nicht nur Slaven, 
ſondern ſogar Sorben“ — heißt es S. 57 in der 
Rechtsgeſchichte. „ES iſt überhaupt, was hier nur 
beyläufig bemerkt wird, höchſt wunderſam, daß das 
fo mächtige Volt der Sarmaten, welches ungeheure 
Flächen in Europa und Afien eingenommen hatte, 
auf einmal, wie durch einen Zauberfhlag verſchwin⸗ 
det. Sehr leicht läßt fi dieſes Phänomen aber 
dadurch erklären, daß man dasſelbe Bolt weiter 
und tiefer Landeinwärts, von der Oſtſee bis an bie 
Saale figend, (Sal iſt doch wohl felbft ſlaviſch?) 
mächtig und groß, unter dem richtigen Namen Sor: 
ben, und in dem heutigen Servien unter dem, ſchon 
etwad verborbenen, Serben, wieder findet.“ Daß 
diefe Nachmeifungen auch auf das benachbarte Böh: 
men ihre Nuganmwendung finden, und daß unfere 
bereitd oft genug geäußerte Meynung von dem viel 
früheren Dafeyn und Vorſchreiten ver Staven in 
Europa , wo man biöher nur Germanen fehen und 
hören wollte, hier neuerbings beftätigt wird; beffen 
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mag fi der eine oder der andere aufmerkfame Le: 
>» fer von ſelbſt erinnern. 


Uebrigend wird von beyden Verfaffern der vie: 
len Berdienfte Worbs, weiland Superintendent, 
Dr. und Ritter, um die Gefchichte Und Topogra— 
phie von Schlefien und der Laufig mit großer Ach: 
tung gedacht. 


In der Rechtögefchichte wird bemerkt, daß 
durh die Einführung der germanifch = hriftlichen 
Herrfhaft das freye Eigenthbum der Slaven 
aufgehört habe, es wirb aber auch zugeflanden, daß 
nun erft die Givilifation, und ein rafch fleigender 
Wohlſtand des Volkes "begonnen habe, Alſo —? 
Wie leicht fan in der Theorie von Emancipatio- 
nen, von Auflöfung heimathlicher und febentärer 
Berhältniffe mehr gefucht werden, als ſolche Theo: 
rien im Leben gewähren? 

Bad man Behufd der gefelfchaftlihen Ord⸗ 
nung und eines geficherten Familien- und Hei— 
mathlebend aufgiebt, ift doch nur Mittel zum 
Bwed, nicht Verluſt. Daß auch die Slaven von 
Haus aus ſchon Standesorpnungen bis zur Knecht: 
ſchaft und Unterthänigkeit kannten, unterliegt kei: 
nem Zweifel (f. in biefen Blättern unfere Bemer: 
tungen zur Gefchichte. von Böhmen). Merkwür: 
dig find in eben dieſer Rechtögefhichte der Nieder: 
laufig die Nachrichten über, die dortige Stellung 
der Schultheiße, der Gaftellane, einft Supane, 
Krale (Koral, Strafrichter) und der Erbrichter, 
als Einzelnrichter in erfter Inflanz, und für bie 
causae minores. Auch dort warb dad Richteramt 
in erſter Inflanz von den Königen und Herzogen 
mebrfältig an ebrenbafte Gefchlechter in erblicher 
Eigenſchaft verlichen; und es wird da die Ueber: 
zeugung auögefproden, daß die Schöppenflühle und 
Collegialverfaflung erft in der zwepten Inſtanz, 
bey den Stadtgerichten, ihr Aufkommen hatten. Ge- 
währdmänner mochten immerhin auch dem Einzeln: 
richter zur Seite ftehen. Der Meynung, daß der Ga: 
ſtellan und der Gaftaldius ein- und diefelbe Perfon, 
auch dem Namen nad, geweien, fünnen wir aber 
nicht beyfiimmen. Der Gaftellan und Burgvogt 
ſtammt von Castellum, womit die germanifche Herr: 
{haft auch die Nieverlaufig allenthalben ausftattete, 
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Aber der Gaftaldius, der landesfürſtliche Domänen: 
verwalter, fo viel wir wiffen, aus den longobar: 
difhen Gefegen zuerft erfennbar, unterliegt einer 
ganz andern Ableitung, wie wir das anderswo nach— 
gewiefen haben. 


° Ditmar von Merfeburg, Adelbold de ges- 
tis Henrici, Helmolds Chronik, bie fächfifchen 
und fränfifhen Annaliften ıc. werden in diefem 
Hefte mannigfaltig und grümdli erläutert, und 
die Geſchichte der Ottonen und K. Heinrich's IL, 
in fo fern fie ſich von den baltiſchen Küften der 
und aus Sachſen über Meiffen, gegen die Laufig 
und Polen bewegt, erhält bier wefentliche Aufflä- 
rungen und Berihtigungen. Das ifted auch, was 
in Anbetracht der ſchon allenthalben zu Zage lie: 
genden Borräthe, noth thut, und gar manden Fun: 
fen aus ver Afche wedt. Aber, wie oben, und 
nad ber Einleitung zu den vorliegenden Beyträgen 
felbft, gefagt: nicht jeder Boden und jede Zeit tras 
gen forthin diefelben Früchte. Das vom modernen 
Rationalismus und Induſtrialismus in der ‚Bands 
wirthſchaft fo übel angefehene und mißverflandene 
Brachfeld beginnt allmäplig wieder zu einiger 
Geltung und Anerkennung zu gelangen. Sollte 
dad im literarifhen Treiben, in der zeit⸗ 
und ortögemäßen Cultur des geiſtigen Terrains, 
zumal, wo bie Tagespreſſe fo ſichtbar wuchert, nicht 
auch der Fall fern? Will man aber, nah dem 
übrigen längft abfolut gewordenen Dogma, daß nur 
ber Pflug die Erde zum Ertrag bringe, allents 
balben auch Zwifhenfrüdte: fo muß der Sä— 
mann gleichwohl mit einer gewiffen Fülle von per 
fönliher und realer Autorität, und in Kraft feiner 
dem Lande ſchon zu Guten gefommenen Erfahrung: 
en einzufchreiten vermögen; wie der Bienenwärter 
mancen Honigkuchen im Vorrath haben muß, um 
mehr, ald Erfag, erwarten zu koͤnnen. 


v. Koch Sternfeld. 
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Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften. 


Sitzung der mathematiſch⸗ phyſikaliſchen Klaſſe 
am 13. April 1839. 


( Schluß.) 


4. Herr Konfervator Steinheil erflattet Be: 
wicht über. einen von Hrn. Talbot an die 
Elafje gefandten Aufſatz (aud dem Athenäum), 
deſſen Verſuche die Firirung der Lichtbilder 
betreffend. a 


Ref. hält denfelben für nicht geeignet zur Auf: 
nahme in die Gelehrten Anzeigen, weil Hr. Zalbot 
nur die Refultate angiebt, zu welden er gelangt 
ift, alle wähern Angaben feined Werfahrend aber, 
fowie die Methode, feine Bilder zu firiren, was 
allein belehrend feyn könnte, mit Stilfhweigen über: 
gebt. 


6) Profeffor v. Kobelt und Gonfervator Stein: 
heil legen die Refultate ihrer gemeinfchaft: 
lihen Berfuche Über Zirirung der Lichtbilder 
nebſt Proben vor. 


Sie bemerken, daß ihre Werfuche zu einer 

Beit begonnen hätten, wo noch nichtd Über die Me: 

hoben zur Erzeugung ſolcher Bilder veröffentlicht 
war, und in dem Wunfche bie erfte Veranlaſſung 

fanden, Brauchbares über diefen , das Intereffe des 

Yublitums fefieinden, von Daguerre angeregten 

Gegenfland zur Deffentlichkeit zu bringen, was ſei⸗ 
wer Zeit and gefchehen fey. Aber nicht die Ab: 


— — 


ſicht, das Daguerr’fhe oder Talbot'ſche Verfahren 
aufzufinden, habe ſie geleitet, ſondern der Wunſch, 
ein Problem, was fo viel verſpricht und mit vol⸗ 
lem Rechte die Thätigkeit der Naturforſcher heraus⸗ 
fordert und was durch mehrſeitiges Auffaßen nur 
gewinnen kann, im ihrer Weife zu verfolgen, 


Da fid übrigens ‚die nad). der. befolgten Me: 
thode erzeugten Lichtbilder ‚auch auf lithographiſche 
Steine firiren laffen und das ſchwarze Chlorſilber 
von ſchwachen Säuren nicht. angegriffen werde, fo 
fey die Möglichkeit angedeutet, ſolche Lichtzeichnun: 
gen dereinft der lithographiſchen Kunft zu überge: 
ben, wo ed dann nicht «fehlen dürfte, Licht und 
Schatten, wie in der Natur an die rechte Stelle 
zu bringen und Bortheile zur Vervielfältigung zu 
erlangen, welde ſich von Daguerres Methode bis 
jegt nicht verſprechen laſſen. — 


Es bemerkte hierauf Prof, von Kobell über 
den chemiſchen Theil der Unterfuhung, wie folgt: 


Bey der Bereitung des Papierd zur Firirung 
der Lichtbilder iſt zunächft nothwendig, daß das 
Ehlorfilber durch Präcipitation auf dem Papier 
feibfl erzeugt werde, denn fertiges Ghlorfilber, mit 
bem Pinfel aufgetragen, haftet nicht genug an dem 
Papier und eine damit erhaltene Zeichnung ver: 
ſchwindet größtentheild bey der weiteren Behand: 
lung mit dem Sirirungdmitte, Wird aber durd 
irgend eine falzfaure Werbindung eines Alkali's, 
womit dad Papier zuerft getränft und getrodnet 
wurde, dad Silber aus feiner falpeterfauren Auf: 
löfung als Clorſilber gefält, fo kann zwar die 
Beichnung firirt werden, es hängt aber: nod weiter 
von dem Berbältniffe des Ehlorfilberd und des über: 
ſchũüſſigen falpeterfauren Silberoryd ab, das Papier 
für die Einwirtung des Lichtes möglichſt empfind- 
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lich und bie Beihnung möglihft vollfommen zu 
maden, — 

Wenn man mil einem Ueberſchuß von Koch— 
ſalz⸗Auflöſung Chlorſilber auf dem Papier präcipis 
tirt und diefed dann mit Waffer gehörig auswäſcht, 
fo erhält man fein Papier von großer Empfindlich⸗ 
feit und eine damit erhaltene Lichtzeihnung erfcheint 
nah dem Firiren nur ſchwach. Aehnlich verhält 
es fi), wenn gar zu wenig Chlorfilber gegen einen 
Ueberfhuß von falpeterfauerm Silberoxyd vorhan⸗ 
den iſt. i 


Kolgended Verfahren zeigte fih zum Präpa- 
riren eined guten empfindlihen Papierd am geeig: 
netften. Nicht zu feines geleimtes engliſches Zeichnungs⸗ 
papier wird in einer Auflöfung von Kochſalz, mit 1 
Gewichtstheil Salz und 15 Theilen Waffer bereitet, 
vollfommen getränft und, wenn es größtentheils bis 
zum Feuchtieyn getrodnet, die ftellenweife darauf 
noch befindliche Salzlöfung mit weißem $ließpapier 
abgenommen. Es wird dann bie eine Geite bed: 
feiben mit einer Silberauflöfung, 1 Xheil Silber: 
ſalpeter und 3 Xpeile Waller, durch gehöriges 
Darüberziehen in einem flahen Xeller genetzt, das 
Papier im Dunfeln, bis die Oberflähe nicht mehr 
feucht glänzt, getrodnet und dann noch zwey⸗ bis 
dreymal auf diefelbe Art mit abwechfelndem Trodnen 
mit der Silberauflöfung überzogen. 

Ein ſolches Yapier kann in einem wohlfchlie: 
fenden Buche ‚aufbewahrt werden. 

Will man eine auf Glas oder Glimmer in 
ſchwarzem : Grunde radirte Zeichnung copiren, fo 
hat man dad Papier nur durch reined Wafler zu 
' ziehen und auf die Seite des Grundes, welcher 


durch ein mit dünnem Gummiwafler darauf befe: _ 


fligted Gliunmerblatt (von weißem fibirifhem Glim: 
mer) geſchützt ift, eben aufzulegen und dem Gon: 
nenlichte zu erponiren. In ungefähr 5 Minuten 
ift das Bild hinlänglich eingebrannt, wje man es 
nennen fann, um firirt zu werden. Es wird num 
das Papier in kauſtiſches Ammoniak gelegt, bis 
das unzerfegte Chlorfilber aufgelöft ift, dann) in 
Waſſer wohl gewalhen und getrodnet, Um ben 
Grund der Zeichnung möglichſt wenig gefärbt zu 
erhalten, ift es gut, frifch bereitetes Papier anzu: 
wenden und beym Firiren dasſelbe eine binlängliche 


’ 


— 
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Zeit im Ammoniak liegen zu laſſen, weil es ſonſt 
mehr oder weniger nachdunkeln kann. Die firirte 
Beihnung hat eine fehr fchöne warme dunkelbraune 
Farbe. Wendet man flatt des Ammoniafd unter 
ſchweflichtſaures Kali an, welches auch fchon längſt 
ald ein Auflöfungsmittel für Chlorfilber befannt 
war, worauf aber neuerlih Dumas wieder aufmerf: 
fam gemacht bat, fo kann man das Papier, d. h. 
den Grund ber Zeichnung ganz weiß erhalten, die 
Beihnung nimmt aber eine dunfeloiolette, bey län- 
gerem Liegen in bemfelben eine graufchwarze Farbe 
an. Da fich übrigens bey Ueberfhuß von falpeter: 
fauerm Silberoryd, welcher, wie gefagt, nothwen— 
dig ift, um dad Papier möglichft empfindlich zu 
machen, dur dad unterfchweflichtfaure Kali ein Ges 
menge von Schwefelfilber-und unterfchweflichtfaurem 
Silberoryb auf dem Papier präcipitirt, fo wirb 
dad Papier - graulichgelb und fledig, wenn man 
nicht die Vorſicht beobachtet, vor dem Firiren dad: 
felbe in ein gegen das Licht gefchügtes Gefäß mit 
heißem Waffer zu legen, um den Ueberfhuß des 
Silberfalpeterd zu ertrahiren. Nach ungefähr 10 
Minuten wird es herausgenommen, noch einmal 
in Baltes Waffer und dann in das unterfchwefs 
lichtfaure Kali gelegt. Nah 8 — 12 Minuten kann 
es herausgenommen, in faltem Waſſer abgewafchen 
und getrodnet werden, , 


Was die Anwendung zur Aufnahme von Bil: 
dern der Camera obscura betrifft, fo if, wenn 
diefe micht zu Hein erhalten werben follen, je nad 
der Intenfität des Sonnenlichted ein Erponiren von 
einigen Stunden nothwendig. Da wir immer bie 
Erfahrung gemadt haben, daß die. Gegenwart von 
Waffer die Empfindlichkeit des Papierd fehr merk: 
lich erhöht, fo bringen wir das präparirte mit Waf: 
fer befeuchtete Papier zwiſchen zwey etwas größere 
Glimmerblätter und erponiren es fo dem Kichtrefler. 
Die fo erhaltenen Zeichnungen firirt man am beften 
mit unterfchweflichtfauerm Kali unter den eben ans 
geführten Gautelen, wobey aud ihre feinflen Nuan— 
cen erhalten werden. Um Licht und Schatten auf 
den rechten Plag zu bringen, werden bie erhalte 


nen Bilder weiter ald Objekte für die Camera ob- 


scura genommen, in Rahmen gefaßt und mit 
Sonnenliht beleuchtet. Bu bemerken ift jedoch, 
daß die Heligkeitsunterfchiebe in der Copie noth— 
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wendig geringer ausfallen, als in der urfprünglichen 
Beihnung, was bie Brauchbarkeit diefer Methode 
beihräntt. — 

Ueber die Hervorbringung folder Bilder durch 
die Camera obscura und dad Sonnenmikroskop 
bemerft Conſervator Steinheil, daß die Zeit yur 
Vollendung eines Bildes um fo größer werde, je 


geringer die Intenfität der Erleuchtung if. Man - 


kann bey dem Sonnenmifrosfop, das am beften 
bloß aus einem achromatiſchen Objective befteht, in 
der Erleuchtung des Objected natürlih nur fo weit 
gehen, ald es die damit verfnüpfte Erwärmung des 
Gegenftandes geflattet. Diefer Gränge aber mög- 
Lichft nahe zu fommen, it am vortheilhafteften. Da: 
mit die Erleuchtung während der, Erzeugung bed 
Bildes nicht wechsle, iſt ein Helioſtat unerläßlid. 
Die Präcifion des Bildes verliert ſehr, wenn bey 
gewöhnlihem Sonnenmitrosfop ver Erleuchtungsſpie⸗ 
gel bloß von Zeit zu Zeit mit freyer Hand macdhge- 
flellt wird. Uebrigens ift die Intenfität der Sonnen: 
mikreskopbilder felbft für erhebliche Bergrößerungen 
noch inımer weit. beträchtliher, ald bey dem Bilde 
der Camera obscura. Bey biefer muß man alfo 
vor Allem darauf ausgehen, möglichft viel Licht zu 
erhalten d. h. bem achromatiſchen Objective eine, 
im Verhältniß zur Brennweite möglihft große 
Deffnung zu geben, weiße Gläfer zu wählen, und 
die Umkehrung ded Bildes durch Spiegel zu ver: 
meiden. 

Wenn die Deffnung zur Brennweite ſich wie 
2 zu 5 verhält, wad bey den galiläifchen Theater: 
Perfpectiven meiftend der Fall ift, fo hat man die 
Gränzen der möglihft großen Deffnung erreicht, 
Schon bier wirb für beträdhtlihe Dimenfionen eine 
große Beſchränkung des beutlichen Geſichtsfeldes als 
nothwendige Folge eintreten. In dem Maafe aber, 
ald man die Deffnung vermindert, alfo an Geſichts— 
feld gewinnt, verliert man an Zeit, bie zur Erzeu: 
gung des Bildes nöthig wird, Hier muß alfo die 
fpecielle Abfiht die Gränzen beſtimmen. Für den 
transportablen Gebrauch kann folgende Einrichtung, 
die fih bey unfern Verſuchen ald zwedmäßig er: 
wiefen bat, ihrer Einfachheit wegen beſonders em: 
piohlen werden. Ein cylindriſches Futteral von 
Pappe, 3 Boll weit und ‚5 Boll lang (im allgemeis 
nen fo lang ald die Brennweite des Dbjectd) mit 
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Auszug wird am Dedel zur Aufnahme des Objec- 
tivd am Boden zur Gegenlage bed präparirten 
Papieres audgebreht, und innen mit dem nöthigen 
Blendungen zum Abhalten des falfchen Kichtes ver: 
ſehen. Zur Befefligung diefer Meinen Camera ob- 
scura taugt ein Stativring ähnlich demjenigen, be: 
ren man fich bey Ausjugsfernröhren bedient. 

Dad Objectiv wird nun mit dem Dedel des 
Butterald heraudgezogen bid auf einem gegen ven 
Boden gehaltenen , auf der innern Seite mattgefchlif: 
fenen Glafe, der abzubildende Gegenftand möglichft 
deutlih erfcheint. 

An die Stelle diefed matten Glaſes kommt nun 
bad zwifchen 2 Glimmerblätter feucht gelegte zube— 
reitete Papier, was durch einen übergefhobenen 
Boden mit kurzem Uebergrif angebrüdt und feſt 
gehalten wird, 

Iſt dad Bild vollendet, fo wird ein ähnlicher 
Dedel über das Objectiv gefledt. Die Zeichnung iſt 
aber jest in völlig dunklem Raume und kann fo 
beliebig trandportirt, gelegentlid aber firirt werden. 

5 't einer ähnlihen Camera obscura wurben 
Abbildungen ber Frauenthürme, ber Glyptothek und 
anderer hiefiger Gebäude erhalten, die an Präcifion 
aud ben geübteflen Pinfel weit übertreffen und 
ihre Gränge nur in der Subſtanz des Papierd dur 
die Loupe betrachtet finden, Uebrigens ift nicht 
jeder Gegenftand gleich geeignet zu diefer Abbildung. 


Bäume, Rafen, überhaupt alles grüne Licht be: 


wirft eine im Verhaältniß zu ben übrigen Farben 
viel zu geringe Wirkung, um beutliche Beihnungen 
zu geben, dagegen alle grell beleuchteten Gebäude, 
Belfengruppen ıc. vorzüglich getreu und in einer 
Weiſe erhalten werden, daß fie dem Künftler als 
Studium dienen können, 


6. Herr Konfervator Dr. Vogel berichtet über 


die Einfuhr und den Transport der Frif- - 


tiondzündhölgchen : 


. An den feit einiger Zeit im Handel fehr häufig 
vorkommenden Friftionszündhölzchen, bekannt unter 


dem Namen der Congrev'ſchen Zündhölzchen, be: 


fleht die zündbare blaue oder rothe Materie, welche 


fih an dem äußerften Ende des Hölzdyend unter:' 


halb des Schwefeld befindet, aus einer gummi: 
haltigen, aus feinem Phosphorpuiver, chlorfaurem 


» 
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Kali und Schwefel zuſammengeſetzten Maſſe. -Der 
Phosphor ift von dem Gummi und dem blauen 
ober rothen Ueberzug dermaßen fiberzogen und ein⸗ 
gefchloffen, daß die Zündhölzchen, wenn fie nicht 
gerieben ‘werden, an der Luft micht leuchten, wo: 
dur dem Phosphor die Eigenſchaft feiner leichten 
Entzündbarkeit erhalten und zugleich verhindert wird, 
daß er nicht in Säure übergeht. Wird aber ein 
ſolches Zündhölzchen auf einer harten rauhen Fläche 
gerieben, fo entzündet es ſich; dasſelbe ift auch 
der Fall, wenn .ein flarfer Schlag mit dem Ham: 
mer darauf geführt wird, 


Durd die Frietion auf einer rauhen Fläche 
wird der obere zum Schub des Phosphors gegen 
den Zutritt der Luft dienende Ueberzug abgerieben, 
wörauf fi) die innere Mafje dergeftalt erhist, daß 
die Entzündung derfelben fogleih vor ſich geht und 
fi aldvann dem über verfelben fich befindenden 
Schwefel mittheilt. 

Die in Münden eingeführten Zündhölzchen 
kommen größtentheild aus den öflerreihiidhen Staa: 
ten, außerdem auch noch aus einer Fabrik bey Gotha 
und aus Eflingen in Würtemberg. Ben einem hie 
figen Kaufmann, welcher einen bedeutenden Berfchleiß 
der Zündhölzchen hat, habe ich die Kiften, in wel: 
hen fie eingepadt ankommen, genau unterfucht. 
‚ Diefe Kiften waren von Zannenholz und aus ei— 

ner Fabrit in Eßlingen; fie hatten etwa 11/2 Fuß 
Höhe und 2 Fuß Breite. Der Heinen Schachteln, 
in welden fih 100 Zündhölzchen mit Sägefpähnen 
vermengt, befinden, find 1030 in der Kifte ent: 
halten. Cine folhe mit Bündhölzchen angefüllte 
Schachtel wiegt im Durchſchnitt höchſtens 3 Loth 
was alfo ohne Kifte etwa 96 Pfund an Gewicht 
betragen würde. In der ganzen Kifte befinden ſich 
alfo 103000 Hölzchen. Eine Selbftentzündung der 
brennbaren Maffe iſt bey der großen Vertheilung 
des Zündſtoffes, ohne alle äußere Veranlaſſung, 


nicht leicht zw befürchten, denn die horizontal lies. 


genden mit Sägefpähnen umgebenen Hölzchen zu 
je hundert in jeder Schachtel berühren ſich kaum 
und find außerdem fo in Schichten gelegt, daß die 
mit der brennbaren Materie überzogenen Spigen 
nicht alle nah einer Seite fondern fchichtenweife 
nach beyden Seiten gelegt find, weshalb man bey: 
nahe jeded Hölzchen als ifolirt Tiegend betrachten kann. 


⸗ 
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Um zu ermeſſen, wie weit beym Fall der Kiſte 
ein Stoß oder plößlicher Druck gefahrbringend wer⸗ 
ben konne, habe ich etwa 60 Zündhölzchen feſt zus 
fammen gebunden in Papier gewidelt und dann 
auf dem Ambos einen flarfen Schlag mit dem Ham: 
mer darauf gegeben, wodurd die Mafle mit ſchwa⸗ 
her Detonation und Lichterfcheinung abfprang, aber 
weder die Hölzchen noch dad Papier fiengen davon 
euer. 

Ein anderer Verfuch wurde fo angeſtellt, daß 
ich die ganze gut verfchloffene Schachtel, welche 100 
Bündhölzchen enthielt, auf den Ambos legte und nun 
mit einem ſchweren breiten Hammer einen ſtarken 
Schlag auf die Schachtel richtete. Die Schachtel 
wurde bavon eingefchlagen, aber nur wenige ver 
Hölzchen hatten fi, ohne jedoch fortzubrennen, 
entzündet, der bey weitem größere Theil derſelben 
aber blieb unverfehrt und unentzündet, 


Es ergiebt ſich aus diefen Verſuchen, daß bie 
Berfendung der Zündhölzchen im Kiften nicht fo ge: 
fährlih ift, wie es auf den erflen Blick ſcheinen 
möchte, ‘denn, ba die Zündhölzchen bey ihrer lo— 
dern Verpadung mit Sägefpähnen ſich wenig be: 
rühren und ohnehin feine harte Unterlage haben, 
welhe Widerftand leiften könnte, fo würde aus 
diefem Grunde felbft ein recht flarfer "Stoß oder 
Schlag auf die Kifte bey ihmen “keine gefährliche 
Wirkung hervorbringen. 

Die gänzlihe Unmöglichkeit einer Gefahr ge— 
traue ich mich jedoch nicht zu behaupten, -oder zu 
verbürgen, zumal, wenn die Verfendung in großen 
Kiften, welche 900 Pfund an Gewicht haben follen, 
gefchieht. — 

In den Laden bey Kaufleuten ſtehen die Schach— 
ten mitten unter andern verbrennlicen Gegenftän: 
den, wad aus polizeylihen Rückſichten nicht gedul⸗ 
det werden follte, vielmehr follten die Schachteln 
an einem befonderd abgefchloffenen nicht zu warmen 
Drte in Behältern von Eifen oder Stein aufbe: 
wahrt werben, 

Bey Anwendung der erwähnten Vorſichtsmaß⸗ 
regelm erfcheint es nicht nothwendig, ben Verkauf 
der Frictiond » Feuerzeuge dur ein Werbot zu bes 
ſchränken oder aufzuheben. 
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The SänkhyaKärikä, or memorial Verses 


on the :Sänkhya-Philosophy, by Is- 
vara Krishna; translated from the Sans- 
eritby Henry Thomas Colebrooke, 
Esgq. Also the Bhäshya or Commentary 
of Gaurapada; translated and illustra- 
ted by an original Comment, by Horace 
Hayman Wilson M. A. F. R. S. cet. 
Professor in the University of Oxford. — 
Oxford printed, published and sold by A. 
J. Valpy. London 1837. gr. 4. Pref. XIV. 
194 u. 48 Tert. 





Die berühmten Gelehrten H. T. Eolebroofe 
und H. H. Wilfon, die den Geift der alten 
Hindu in dem Reichthume feiner mannigfaltigen 
Bildungen, in ihrem Lande ſelbſt erforfcht haben, 
find ſchon dort bemüht gewefen, und jene fremde, 
vieled bergende Welt durch fchägbare Werke aufzu: 
fliegen, welde für die indifhen Studien die un: 
entbehrlichfien find. Nah Europa zurüdgekehrt 
veröffentlichte jener die Früchte feiner fortgefehten 
Unterfuhungen, wie auch dieſer bier in feinen 
Arbeiten mit unaudgefegter Thätigkeit fortfährt, 
wozu er bie vereinten Hülfsmittel benust, wel: 
he ihm zu den. im ihm felbft liegenden Quel: 
len, feine äußeren verwandten Stellen gewähren, 
bie er ald. Profeflor der Sandfrit : Literatur in Op: 
ford und ald Director ſowohl der k. Afiat, Gefell: 
{haft von Großbritannien ald der Bibliothef und 
Mufeen der oftindifchen Gefeufchaft in London, wür: 
digſt einnimmt. — Bon den Bemühungen der 
beyden Gelehrten in Verbindung konnte wohl nur 
dad Bollendetfte feiner Art erwartet werben. 


Em. 


Und fo ift nun diefed Werk, dem die Arbeit 
bed zu frühe verflorbenen Colebrooke's, welder 
bad Sänkpjafpftem ſchon vordem in den Trans- 
actions of the Roy. Asiat. Soc. dargeftellt hat, 
zu Grund gelegt worden ift, in einer Ausflattung, 
wie noch fein anderes der Hindu erfchienen. Gole: 
brooke's Freund, der eben von Indien zurüdgelom: 
men, war am meiften dazu geeignet, demfelben mit 
aller Sorgfalt und Liebe feine gegenwärtige Boll: 
endung zu geben. - Der Hr. Prof. BWilfon fegte 
zu feines Freundes Uebertragung der Urfchrift diefe 
felbft, *) melde er durch genaue Bergleihung von 
acht Handfchriften ficherte. Dazu fügte er den Text 
und eine treue Ueberfehung der Scholien des Gau: 
rapada, bed vorzüglichften Erflärerd der Kärifä, und 
außerdem noch nad jedem Diftihon, da die Scho: 
lien durch Kürze des Ausdrucks nicht felten fo dun⸗ 
tel ald der Text find, überall feine fehr deutlichen 
Erklärungen, dur Zufammenfaffung und Ausein: 
anderfegung ber Bedeutung bed Textes und ber 
Scholien, mit mehreren Belegen dur Stellen 
aud anderen vorzüglihen Scholiaften, die er in der 
Vorrede (S. VL.) angiebt, und deren fandfrit 
Worte er für den Kenner am Rande anführt. Un: 
ter denfelben ift ein Hauptwerf, der Gommentar 
der Eutren bed Kapila, nämlid Sankhja-pravat⸗ 
fbana : bhäfhja. 


Diefe Einrihtung"giebt dem Werke einen fehr 
nüglihen Gebrauh nit nur für den Indifchge: 
lehrten, fondern auch für alle felbft der indiſchen 
Sprade Unkundige, fofern fie nur am Fortgange 
der höheren Menſchengeſchichte und Völkerkunde 





) He. Prof. Laſſen hat in feinem Gymnosophista, 
auh die Sänkhja- Kärikä mit großem Zieiße 
bearbeitet herausgegeben. ° 
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Theil nehmen, » Die Herausgabe davon ward bloß 
defwegen fo lange verfhoben, weil ed mit den neu 
beforgten Dävanagari: Typen des Hrn. Prof. W. in 
Orford gebrudt worden ift, deren Schnitt und Guß 
wohl als vortrefflih anerfaunt wird. Nach bdiefen 
Boratisbemerfungen über Herausgabe und Anorb: 
nung ded Ganzen fommen wir näher zur Sache. 


Unter dem Namen Sänfhija m. (von 
az f. Zahl, Nachdenken, Betrachtung, aus Dt 
zaT) wird dieſes Syſtem meift. in dem -Sinne 


von Bahlenfoftem genommen, wegen der Babl fei: 
ner 25 Principien und der Zahlen feiner weiteren 
Ausdeinanderfegungen. Man hat aus biefem Grunde 
eine Aehnlichkeit zwifchen ihm und ber pythagoräi: 
fen Philofophie gefunden, die jedoch wohl. noch 
einen ‚andern Grumd hat. — Der Sänkhja -ift: eine 
ſehr alte Lehre. Kapila, ihr Urheber, wird als 
«ine alte mythiſche Perfon, bald ald von Brahma 
gezeugt, „bald als eine Verkörperung des Viſhn'u 
angefehben. Damit flimmen fowohl der Volksglaube 
der Baifhn’aven, ald die alten Werke Rämäjan'a, Ma: 
päbhärata u. a. auch dad neuere Bhägavata überein. 
In Bh. gitä wird fie eine in alter Zeit von Kriſhn'a 


dargeſtellte Inſtitution genannt, II. 3. FrgT 
QzT TAT AN o Sie foll urfprünglid von 
= 


Kapila dem Afuri, und von biefem bem Pantiha: 
filya mifgetheilt worden ſeyn, von welchem fie, nad) 
Mahäbhärata, Dshanaka der König von Mithila, 
und dann, durch eine lange, den Hindu aud fonft 
gewöhnliche, eigene Ueberlieferungdreihe auf einander 
folgender Schüler, Is vara Krifhn’a empfieng.r der 
fie in apophthegmatiſche Berfe im Arja : Metrum 
zufammen faßte, worin fie ſyſtematiſch, jedoch ohne 
Beweiſe und Beflimmung ihres oft dunkeln Bufam: 
menhanges geordnet ift, Die Zeit dieſes Is vara 
Krishn’a beſtimmt Colebrooke fo fern negativ, als 
man den Scholiaften feines Werkes, der Kärılä, 
nämlich Gaurapäva ald einen und bdenfelben mit 
Gaurapida, dem Lehrer des berühmten Sankara— 
ätfpärja, anfehen darf, der nicht nah dem achten 
Sahrhundert gefeht werben fann. Wie lange vor: 


x 4 


nen, 


her die Karſta in ihrer gegenwärtigen Yorm be: 
ftanden habe, bleibt unausgemacht. Ihr Tert ift 
gleichwohl in wenigem verſchieden von den Sütren 
des Kapila, die im Gänkpja -pravatfhana enthals 
ten. find, fonft einſtimmig im Sinne und oft 
in ven Worten, im den gleichen oder ätfnlichen Aus— 
drüden. 


Bey der Wichtigkeit diefer alten a dem Bär 
bänta entgegengefegten Lehre mag eine weitläufigere 


"Anzeige derfelben in dieſen Blättern um ſo weni— 
-ger unzweckmäßig gefunden werden, als inihnen 


Ref. auch den Wädänta zur. beutlicheren Kenutniß 
Denn von Wenigen 
wird fie gefannt, von Mehreren mit dem Wädänta 
dermifcht, von Anderen aus Mißverſtaäͤndniß demſel⸗ 
ben vorgeſetzt. Beyde in ihrer arofen Berwandt⸗ 
ſchaft unter ſich und doc weſentlichen Verſchieden⸗ 
beit won) einander zugleich ‚gefaßt, dienen mich; nur 
zur gründlihen Erkenntniß des Hinduismus. in “fei: 
nen Hauptformen und Umgeftaltungen, fondern auch 
anderer Syſteme; da allein auf dieſem tieferen 
Boden, nit allein nach Aeuferlichkeiten, ver 'weit 
verbreitete Buddhaismus, Dfhainaiömus u. a. in 
ihren welentligen Entſtehungs- und weiteren Ent: 


‚widiungsformen begriffen werben können, „wie ‚wir 


in der Folge fehen werben. 


Hr. W. betrachtet biefe Arbeit zugleich mit 
Recht als ein brauchbares Material, Vergleichungen 
der indifchhen Syſteme mit griechiſchen Philoſophen, 
auf bie er fib auch im Werke ſelbſt mehrmalen 
beruft, gründlicher anftellen und beurtheilen zu kön— 
auf welder Eeite (fo fern überhaupt‘ das 
Verhältniß der Abhängigkeit hier unvermeidlich if) 
die Verbindlichkeit gegen vie andere ſey. S. IX. 
der Prefate (Ref. kann ſich nicht enthalten, dieſe 
fonft noch merkwürdige Stellt 'anzuführen) fagt et: 
„Daß die Hindu irgend eine ihrer philoſophiſchen 
Ideen von den Griechen ableiteten, ift ſehr un:® 
wahrfcheintih, und wenn ein Borgen? fhatt hatte, 
fo ift Das umgekehrte Verhältniß höchſt wuhrſchein⸗ 
ih. Man Hat dagegen eingewendet,“ baß der 


Mangel von Chronologie in den indiſchen Schriften 
unmbglich mache, über ihre Zeit zu entſcheiden, 


und man ammehnien könne,“ daß mehrere, für alt 


gehaltene, Werke wirklich fehr neu feyen, da -fie 
lange nah der riftlichen Zeitrechnung verfaßt feyn 
können. Denn die Begriffe, welche fie aufftellen, 
feyen eigentlihb von den alerandrinifchen Griechen 
genommen mittelft des Verkehrs zwiſchen Indien 
und Aegypten. Es ift mohl möglich, daß biefer 
Verkehr weihielfetigen Einfluß auf mande Theile 
jder- Philofophie beyder Länder in ben erflen Zeiten 
des Chriſtenthums gehabt habe. Wechſelſeitige Aehn⸗ 
lichkeiten mag man finden in den Begriffen der 
Neuplatoniker und der Neuerer des Bädanta 
oder in dem eklektiſchen Pantheism der 
Pauran'iken. 
dieſer Zeit kann kaum die ſtrengeren Abſtractionen 
des Sankhia eingegeben haben, und wir müſſen 
weiter zurüdgehen, um zu dem Urfprunge der Dog: 
men des Kapila zu kommen. In Wahrheit, je 
entfernter ‚die Zeit ift, deſto enger ft die vorherr⸗ 
ſchend .fcheinende Verwandtſchaft; und fo weit wir 
‚mit den Lehren ber joniſchen und italiſchen Schü— 
ler befannt find, fcheint vielmehr mit diefen die, 
mit dem Pantheidm noch unvermifchte 
Philoſophie der Hindu verwandt (it is’ with 
them, that the Hindu philosophy unallayed with 
Pantheism, seems to claim ‚kindred, rather than) 
ald mit dem Myſticism des Platon (mancher Pla: 
tönifer), oder den Subtilitäten des Ariftoteled (ntan- 
her Ariſtoteliker). Die Seelenwanderung felbft 
iſt ein wichtiger Bug in diefer Aehnlichkeit. Denn 
der Glaube daran darf nicht ald ein bloßer Volks: 
aberglaube betrachtet werden. Sie ift ein Haupt: 
Princip der indifchen Metaphufit, der Grumd ber 
indifchen Philofophie. Der große Gegenftand aller 
»hilofophifchen Unterfuhung in jedem Syftem , es 
fen brabmanifh oder bubohiftifch, iſt die Entde— 
ung ded Mitteld, dem Weiterwandern ein Ende 
zu machen, das Hörperlihe Daſeyn ‚nicht, fort: 
zufegen, den Geiſt vom Leibe zu befreyen. Daß 
5 der leitende Grundſatz der Pythagoräiſchen 
Philofophie war, wiſſen wir aus altem Zeug: 
niß, und ed hat wefentlihen Einfluß auf Platons 
Speculationen. MUebereintunft in dieſem Princip 
bringt Einflimmung in allen den wichtigften Ab: 
leitungen davon mit fi, und betätigt, wenn nicht 
einen wechfelfeitigen Verkehr, wenigft einen ge: 
meinfamen Urfprung.“ Dieſer Urfprung, in wie 





Aber die griechiſche Philoſophie 





weit er nicht allein. aus -bem allgemeinen Entwid:- 
lungsgang ber Menfchheit gefaßt werben fann, mag 
nicht ganz ohne . Rüdfiht auf dad Aegyptiſche, 
das wohl aus dem Indifchen begriffen werden fünnte, 
feine Beftimmung erhalten, umd fo fern wenn nicht 
unmittelbar doch mittelbar aus dem Indiſchen het: 
zuleiten feyn. Ref. übergeht alle weiteren Bemet: 
tungen über. biefe Stelle der Vorrede, da über die 
bierher gehörigen Puncte mehrere Erörterungen: in 
der Folge vorkommen. 


Um die Einfiht in den Sänfhja und bie 
Beurtheilung feiner einzelnen Hauptmomente und 
ihrer Beziehungen zu erleichtern, glaubt Ref., da 
doch überall bie Theile nur in dem Ganzen richtig 
erfannt ‘werben, einen kurzen Ueberblick in _ 
voransichiden zu müſſen. 


Bon einer ewigen, abfoluten, -allein * 
ctiven, aber. bewußtloſen Natur (der Wurzel: Bor: 
bildung, Mülaprakrii, läßt der Sänkpia, die Prin⸗ 
«ipien der Welt und aller ihrer Schöpfungen her: 
vorbringen, die in ihr als Urſache ſchon vorgebildet 
enthalten find. Dieler nur ſchöpferifchen, bewußt: 
lofen Natur gegenüber, find, von ihr unabhängig, 
die, wie fie, ewigen, abſoluten, aber ganz unprö- 
ductiven, allein bewußtfeyenden Geifter ‚von welchen 
mittelft ihrer Wanderungen durch alle Naturgeflal: 
ten diefe und ihre Hervorbringungen wahrgenommen 
und erkannt werben. Die Geifter haben nur den 
legten Zwed, diefe unter ſich und von ſich felbft zu 
unterfibeiden, und durch diefe Erfenntnig von aller 
Natureinleibung frey zu werden;. die Natur aber, 
allein thätig, bringe nur, zu diefem Zwecke alles 
—— um von ihnen wahrgenommen zu werden. 

ndem die Grundverſchiedenheit der Natur und des 
Geiſtes, als abſolut felbftftändiger gegen einander 
vorausgefeht wird, ſollen fie doch micht ohne ‚einen 
eigenen Zwang aus einander gehalten. werden, ein: 
ander bedürfen, und vorausfegen, ſelbſt mit der Beſtim⸗ 
‚mung, daß der Geift gleichſam über. der Natur, fie 
sim: Range unter ihm, ‚wie, ihrem Zwecke ſtehe. Ihr 
Verhältniß zu einander wird ſo dahin beſtimmt, 
daß, indem ſie für einander undurchd ringlich find, 
ihre Gemeinfchäft nur in’ einer gewiſſen außeren, 
durch· Fein Drittes bedingtin feltfamen Beziebttig 
der Subjectivität und Objectivität auf einander bes 
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ſtehe, er in ihr allen Stoff des Wahrnehmens, ſie 
in ihm ihren ganzen Zweck des von ihm Wahrge: 
nommenwerdend hat. Seine Erkenntniß hängt von 
der, ihm objectiven Natur ab, und ihre Hervor⸗ 
bringungen find beftimmt von dem, fie wahrnehmen: 
den, fubjectiven Geifte; fobald fie wahrgenommen 
ift, zieht fie fi zurüd, und er ſchaut nicht mehr 
nach ihr, wenn er fie kennen gelernt hat. 


Um fo eigenthümlicher fdheint in den Hervor: 
bringungen der bewußtlofen Natur, fon in ihrer 
Vernunft (Buddhi), dem erften Princip derfelben 
eine eigene Art von unmittelbarem Bewußt— 
ſeyn, ungeachtet der Geift fo fern gar nichts das 
bey zu thun hat, indem er die Principien und alle 
Entwidiungen der Natur nur durd fein Bebürf: 
niß, fie zu erfennen, erregen fol. Die dem Be: 
wußtlofen, nicht ohne Widerfpruch mit fi, in feinen 
Entwidiungen beygelegte Art des Bewußtſeyns 
fheint daher über dad Syſtem einen tiefen Sinn 
zu verbreiten, weil dod der Geift während feiner 
ganzen Wanderung mit dem Naturleib verbunden 
bleibt. Die hierbey unvermeiblihe Frage: Wie bie 
bewußtlofe, unempfindlidye Natur ſich dem ihr frem: 
den Geifte doc genau entfprehend bewegen könne? 
hat man dadurch zu löfen geſucht, daß man ein, 
jedem Geifte zukommendes Eigenwefen, ya 


Svabhäva, annahm, dad fi für ihn ſchon vorher: 
beflimmt (von wem?) finde, und in weldem er 
die Naturformen in allen ihren Entwidiungen auf 
feinen Wanderungen durd ihre verſchiedenen Leiber 
erfenne. Andere haben fich zu helfen geſucht durch 


einen bemußtfeyenden Herrn FIT (38’vara), den 


fie dazu nahmen, der aber dem Sankhja fremd, 
offenbar aus dem Vädänta entlehnt if. Man fieht 
bier, wad die beyden Gecten bed Budbhaidmus 
weldhe von biefen beyden in Weife der Patronymika 
gebildet, Eväbhävifen und Ais variken heißen, fagen 
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wollen. Nach diefem Blid auf das Ganze gehen 
wir zur beflimmten Auseinanderfegung ber einzel⸗ 
nen Puncte, indem wir ber Ordnung der Kärifä 
folgen. Ref. wird dabey, wo es fowohl zum gründ⸗ 
liheren Verſtändniß ded Sänkhja geſchehen, als zur 
tieferen Einficht in den Vädanta dienen fann, bie 
Beziehung auf diefen anbeuten, 


Dad Werk beginnt unmittelbar mit Beſtim— 
mung feined Gegenflandes, nämlih im erfien Di: 
ftihdon fo: „Wegen der Hemmung durch drey Arten 
von Leiden (diefe zu heben) ift das Verlangen nach 
höherer Erfenntniß. (Wenn man fagt:) diefed Ver- 
langen ift, weil das fie hebende Mittel in die Aus 
gen fällt, grundlos; (fo ift die Antwort:) Keis 
neöwegd; denn bad Gewiffe (Nothwendige) und 
Endlofe (was fie bewältigt), fehlt im Sichtbaren 
(in der Erfahrung).“ — Als die drey Leiden wer: 
den angegeben, 1. die in jebem felbft ihren Urfprung 
haben, 2. die von anderen Sichtbaren, 3, die von 
Unfihtbaren entflehenden Leiden. Sie werben in 


diefer Ordnung genannt ARITTARTTT, bie 


dem Geifte von den, nod in ber Natur ald Ur: 
fache enthaltenen Wirkungen in der Leiblichkeit fom= 
men, wie von Begierde, Haß, Neid, Furcht u. d. 
dann von geflörter Bewegung der Zlüffigkeiten des 


Körpers u. d.; AIftTAAIHR , Die dem Geiſte 


von anderen, aus ber Natur hervorgebrachten be— 
lebten oder leblofen Wirkungen entflehen; ARTE- 


farm die der Geift von den unrein:einges 
teibten Geiftern erfährt, wie von Paifatfhen u. d. 


(Bortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 

Der Unterfchied der höheren Erfenntniß von 
der aus dem Sichtbaren wird im folgenden be: 
flimmt. Uebrigens iſt die Bedeutung dieſes Di: 
fihond, in dem, wegen der Kürze des Ausdrucks, 
fanöfrit Gelehrte Schwierigkeit gefunden haben, durch 
Hrn. Wilſon's Erflärung und Rechtfertigung der 
Ueberfegung Eolebroofeö ganz außer Zweifel gefest.*) 





*) Ueber das erjte Diftihon, das Hr. Prof. Wilfon 
mit der ausjührlichften Gründlichfeit behandelt 
bat, möge wegen des leichten Mißverſtändniſſes, 
für Anfänger eine Sprachbemerkung erlaubt ſeyn. 


Das Eompofitum im Ablat. 3:3TT2 1eJTattaı 
N 


Fann bier eben fo wohl für den Caſus der End: 
nrfache (den, Dativ) als für den Eafus der Grund: 
urfache (dem Ablat.) genommen werden. Das 
Berlangen zu wiſſen fommt aus dem Grunde der 
Hemmung durch Leiden, weil es zum Ziele der De: 
bung diefer führen fol, Der in einem Begriffe 


beftimmte zwenfache Cafus : Gebrauch läßt eine * 


doppelte Löfung zu. Dazu Fommt auch die dop⸗ 


pelte Bedeutung ded Wortes ATıETa ſelbſt 
(von ber praep. und dem fchlagen 
ART A 


in f. caus.), das eben fo wohl die Hemmung, 
Störung durch Leiden, dad Bedrängtwerden ans 
deuten kann, als das Niederfchlagen, Aufper 


Gleich der genannten Erfahrung wirb im 
zweyten Diflihon au der Inhalt der Bäden 
ald nicht durchaus wahred und defwegen als un: 
zureihendes Mittel zur Hebung der Leiden erklärt, 
ungeachtet Kapila die Väden nicht nur nicht überall 
verwirft, fondern, wo er Einflimmung mit feiner 
Lehre darin findet, oder fie hineinträgt, fich felbft 
darauf beruft. Verworfen wird aber von ihm ber 
Inhalt der Wäden da, wo Unreined eingemifcht 
if, z. B. Vorſchriften zu Thieropfern; oder Mans 
gel, wegen der Vergänglichfeit des dadurch zu 
erreichenden Zweckes, indem bie Leiden nicht gleich, 
noch immer gehoben werben, ober Uebertrei— 
bung durd andere Leiden. Der Scoliaft ſucht 


ben der Leiden, worauf das Verlangen zu wiſſen ge: 


richtet ift; womit die andere Fesart AUTTaH 


ſtimmt. So ift auch in Wilſon's Sanser. Diction. 
2 edit. von bdiefem Worte die doppelte Bedeu: 
tung angegeben: Striking, infliction, und re- 
medy, removal. Den doppelten ganzen Sinn bes 
fansfeit Ausdruckes bat fowohl der Scholiaſt als 
Eolebeoofe durch Umfchreibung zu erfchöpfen ger 
fucht, indem er da6 


fsstatat überfegt mit: The inquiry is 


into the means of precluding the three 
sorts of pain; or pain is embarassement. 
Transact. R. A. 8. I. 27. — Eigene Schwie— 


rigkeit hat das folgende ASUETEch ? N 
z_ aıaTat 33 verurfacht. Die fonit 


fo gewöhnliche Formel 34 kann auch hier nur 


IX 4 
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dieß dur hier ausgehobene Wädenftellen zu beweis 
fen p- > 3 u.13. 14. Doc erfennt Kapila an, 


daß ed eine alte Lehre der Bäben fey: Der kehre 
niht wieder, (wandere nicht mehr) wel: 
‚ her die Region bed Brahma erreicht hat, 


erflärt aber diefe Stelle: EST SIEIATH- 


fo: Die Väden befcdränften 


die Nichtwiebergeburt eines folhen, der durch Hand: 
lung die Brahma-Welt erreicht habe, auf feine, 
die drey Principien des Sänfhja unterfcheidende 
Ertenntniß, die er dort noch erlangen fol, 


ASHTATTH TUT TTSeRTSGTT: nämlich des 
ce > 


Unoffenbaren, des DOffenbaren und Biffen: 


den ICH IE J (d. i. der reinen Natur, der 


wahrnehinbaren Mopificationen derfelben und des Gei: 


fied. 8.15. 16. Kapila nahm ſchon deßwegen die Bäden 
ald Erkenntnißgrund an, weıl er ſich aus feinem früheren 





den. gewöhnlichen Sinn‘ zulaffen (f. chrestom. 


Sanskr. I. p. 153 1. 6. 10.). Ja in II 


zeigt immer an, daß dad, was unmittelbar wor: 
hergeht, eine Einmwendung fen, wozu Ja wenn 


die nach geſehte Conjunctiom iſt. Die dadurch 
bedungene, negative Antwort wird durch A ans 


gedeutet, welche zur Apodoſis eiileitet. Von Drn. 
W. iſt dieſes Hier ©. 5 — 8 mit fo vielen Bey⸗ 
fplelen bewieſen, daß wohl Fein Zweifel mehr 
abrig blelbt. Tolebrobke bat daher mit Beybe⸗ 
haltung. dee vollen Bedeutung des Textes, obſchon 
mit veränderter Confteuetion überfegt: nor is the 
inguiry superfluous, because obvious means 
of alleviation exist, for cet. Damit ſtimmt 
auch“ der Schollaſt: 
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Leben berfelbem erinnerte, AMRRRIZ A. | 


ZUR: P- 26. 

Im dritten Diſtichon werden die Gegenftänbe 
der Erkenntniß, die 25 Principien der Natur 
ram Tattväni angegeben, durch welche für 
bie Geifter die Leiber geglievert werden, nämlich: 


1: Müldprakriti, MAurfe die urſprüngliche 


&N c 
Hervorbringung, die Wurzelnatur felbfl, 
welde nit durh Ummandlung, oder Ent- 


wicklung ift, Araztı *) (nicht hervor: 
gebtadht) ; s 

2. die Sieben, nämlih: dad mädhtige Principe 
(mähat tattvam TEA) oder die Natur 
Vernunft cbuddbi zpfgz, und die übris 


gen durch umwandlung bervorgebratht und 
ſelbſt ummwandelnd oder hervorbringend, näms 





) far zeigt einen weſentlichen Begtiff im 
“ 
Sankhja an, von fat ummachen, umãn⸗ 


dern, mobifieiren, weil aud nad dein Gänfpja 
die Wirkung ſchon in der Urſache vorgebilder ij, zu 
ihree Äußeren Criften; nue umgeändert wird. 
Ref. Hat die Bedeutung von vikriti fo. mie von 


aRumm parinäma, Umbeugung, bey verſchie⸗ 


denen Ohelegenheiten erörtert, und erkennt darin 
Uebereinftimmung mit dem Hrn. Verf., der bier 
fen Begrif ©. 18 darch Development erklärt hat. 
Wegen des Mihverftindnißes derfelben haben es 
Andere mit Emanation überfept, und deßwegen 
in Mamı nm. a. das Emanationsſyſtem gefunden. 
Dıafa’a; ın. DO. Vrgi. Manu I. 75 fi. das 435 
Difk unten/ Gotama Wiäja Gütra«vtlt Ed. 
Cak. pi 9%. 1. 8. Vaed Sära.. 


lich ber ( Ahankfra) und bie 


fünf Elementen:Principien (AM. 
für Tanmätäni); 
3. die Sechzehen (TFT Skod’as’aka) 


die durch Umwandlung hervorgebradht find, 
aber nicht felbft ummanvelnd, nämlich, 
die fünf äufferen Elemente, die elf Dr: 
gane, darunter fünf Wahrnehmungsor: 


gane (eb Stat. 


arur genannt), fünf Thätigkeitsorgane 


Arzt: *) zu biefen gehen kommt 
noch ein inneres Drgan IT ; AU 
närglic AAA manas ber Berftand. 


Mit diefen 24 Principien madt fünfundzwan⸗ 


zig der Geift —X (von TT+TT-QT SU 
im: Leibe wohnend), der gleich ber Natur urhaft 
iſt, nicht dur Hervorbringung noch dur Um: 
wandlung entſtanden, fo wie er auch ſelbſt nicht 
hervorbringend noch umwandelnd iſt. 

Die, im vierten Diſtichon angegebenen Er— 
kenntnißgründe oder Beweisarten 


pramänäni für alle Anerfennung find überhaupt 

von den, in den Väden felbfi beftimmten wenig 

verfhieben. Im Sankhia find fie: Erfahrung 

(Anfchauung), Schluß (z. B. aus Analogie der 
Gattun uverläßige Ueberlieferun 

8),  auverläßig ferung A 

u. MM eder Ay 


in ders Vaden heißt ed: Der Geiſt ſey anzutrfen: 





*) Sämmtlih- Organe 
dad Wahmehmungsorgan auch Thätigkeitsorgan 


if, fg oktazte und in beyden 


mit der Receptivität die Spontaneität in verfchies 
denem Verhaͤltniße verbunden betrachtet wird. 


genannt, weil 
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nen, bem Sichtbaren, dem Nachdenken unb ber 
Ueberlieferung ver Bäden felbfi gemäß ( FATSIT 


IT ZI: MATT Heds:), womit 
auch die, im Bäbänta Gära (©. 10, 3.16 — 
©. 11. 3. 18 ff.) angegebenen Erkenntnißgründe: 

einſtimmen wa m. Die an 


nämlih: das 
Im das Wahr: 


nehbmbare und der Wahrnehmende Geift 
haben darnach von den oben genannten drey Ber 
weisarten ihre Anerkennung. 


Die Erflärung, welde Hr. W. von ber An— 


erfennung aus den Beweiſen ( nafate: 


GATUTTE ) durch die Wirkſamkeit der amgeführ: 


ten Raturprincipien felbft giebt, da doch bie Nas 
tur mit ihren Principien bewußtlos ift, und nur 
ber einzig Bewußtfeyende, allein wahrnehmende Geift 
au allein der anerfennende feyn kann, ift um fo 
treffenber, ald gerade durch Einſicht in das tiefere 
Berhältniß der erflen wefentlichften Principien bed 
Sänkyja, eine gründlichere Kenntniß diefes Sy: 
ſtems möglich ift, *) In Anfehung des erften Pra- 
mäna, der Erfahrung (drishtia) beruft er ſich wie 
immer befonderd auf die Scholiaften. Nämlich nady 


Batfpaspati: (PfCHÄSTERETTETTATET: — 

gruTa add) ift-der in entſchiedene Bezieh— 
ung mit einem Gegenftand Eingehende der, wel: 
der fi gegen ihm befängt; ZTEIISTEITENT 
an SIAM d. i. das fi in Bezieh: 


ung Segen, dad Naturvernunft-Gefhäft iſt Ber: 
nebmung; und nad Näräjana 


Frhr AIJ wird dadurch Entſchiedenheit, 


Gewißheit erlangt. S. 28. Die Organe nehmen 


gegebenen Principien ‚ 


Unwahrnehbmbare, 





*) Brgl. die bayer. Gel. Uns. 


1838. Nr. 66. ©. 
532. ff. 
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die Gegenftände nicht wahr, find nur Werkzeuge, 
welche fie der Naturvernunft näher bringen. Aber 
aub die Naturvernunft nimmt fie nidht wahr, 
„denn (heißt ed) dad Naturvernunftprincip ifl, weil 
es feinen Urfprung aus der bemußtlofen Ratur bat, 
felbft bemußtiod, und fo ift jene Naturvernunft: 
thätigfeit (dad Sich- mit dem Sinnes-Gegenſtand 
in Beziehung Setzen) auch cine bemußtlofe, gleich 
der Äußeren Materie, IE ghat’a (der materiellen 
Ausdehnung). Demnach find die Gefühle, Luft 
u. f. w. des Naturvernunftprincipd aud bemußtlofe 
Umwandlungs = (Mobificationd: ) Arten. Aber ber 
eingeleibte Geift, welder die Gefühle der Luft u, 


f. w. nicht aufnehmend A Iñ ananushan- 
gi og) nicht umfangend, fih ihnen nicht 
ergebend) ift, ift bemußtfeyend Iart:: Diefer 


ift ed, dem mittelft eines (hier nicht weiter beflimm: 
ten), durch bad Natur: Vernunft: Princip in Be: 
mwegung, und in den Gefühlen der Luſt u. ſ. w. 
Seyenden, die Empfindungen und Gefühle gleich— 
fam felbft zufommen, durch Empfängniß bed ge: 
genbildlihen Wiederſcheins (des reflectirenden Schat: 
tenbildes). ©. 23. 


A: URTEL TATEITTTET It ı IT 
sa areas: 
STIER ATTaTeTTRTASTNTRT IT. 
AFaTEHTATE ıradtfet q Solte etwa 
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bier nicht aufnehmend flatt 


gzT nihtaufnehmend zu leſen feyn? Die 


Stelle wird dadurch bedeutender, baf bier ein un— 
genanntes Vermittelndes zwifhen die Natur und 
den Geift eingeführt wird, welded der Natur-Ver— 


nunft angehörig, durd fie thätig sts rasfg 


im Empfinden und Fühlen von Luft u.f.w. feyn fol, 


SIR FSUTA (wo Ref. ITaA für bloße Em: 
yfindung nimmt, wie in sıafzarfın Em: 


pfindungdorgane), Der Geift foll wahrnehmend, 
genießend nm Luſt und Echmerz empfinden, 


obfhon nur dur) Empfangen -ovder Zukommen 


ATM des Gegenbildes ſeyn autrtahz 
ASTATITIT. _ Dad eigene Bmweydeutige 


liegt hier im weſentlichen Grundmangel des Sin: 
khja, welcher von der bemußtlofen Naturvernunft 
alle Zunctionen des Bewußtieynd eben fo ftreng 
ausſchließen will, ald von dem Geifte die Wirk: 
ſamkeit der bewußtlofen Natur. — Auf jeden Fall 
wird in der angeführten Stelle zwiſchen Natur und 
Geift, den beyden ſich ausfdhließenden, ein Vermit— 
telnded, vom Natur: Bernunft: Princip ber, in Ge: 
fühlen und Empfindungen Begriffenes vorgeftellt, 
deffen Wiederfhyein dem Geifte beygeben, und wo: 
dur ihn gleihfam felbft Empfindung und Gefühl 
von Luft u. f. w. ankommen fol. Ganz; anders 
verhält ed fi mit dem Geifte des Wäpänta, der 
die Natur ald feine Macht hat, wie fie von ihm, 
begeiftet ifl. 


(Sortfepung folgt.) 


Gelchrte 


herausgegeben 


der f. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen. 
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1830. 


von Mitgliedern 
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(Bortfegung.) 
) dem, 
N 


Die Bedeutung von Jar { von faa 
welcher ver Bewußtſeyende iſt, und von AITA — 


dem Bewußtloſen, wird hier im Sänkhja wie im 
Bädänta benbehalten, wo aber ſchon das erfte vor: 


audgefegte fga Brahma auzeigt, und von die: 


fem ‚ad; 4m das SIT das Bewußt⸗ 


ſeyn, Bewußtſeyende mit der Natur urſprünglich, 
innigft vereint if. Wenn der az 


Naturvernunft. ein Bemußtfenn im Sänfhia zu: 
gelaffen würde, da fie doch durchaus AITAT 
bewußtlos ſeyn ſollz fo müßte. der. Geift Jar: 
Bewußtſeyn jenes’ Bewußtfennd ‚-alfo nur höheres 
Bewußtſeyn haben. Dann wären freplic die zwey 
ewiger Urpringipien des Sankhia einander viel näz 
ber: indem er vom Dafeyn des Einen, dad, ob—⸗ 


ſchon es bewußtlos iſt, bewußtſeyend fein auf) 
das Daſeyn bed; andern, \ömünngfüchespene Beiflebs; 


ſchließt / e x : 
szits ag. ze —B 


N Komme denk bet wer, an ſich ewigen Na 
tur, ald dem ÜUrgrunde der Welt, ein Seyn 





zu? Mit den Mitteln des Wädänta, dem die Na- 
tur im lebendigen Geifte felbft if, kann nicht auch 
vom Sänkhja dad Seyn der Geiftlofen bemwiefen 
werben. Im 8. D. heißt es daher: „Daß bie Na-- 
tur nicht (durch die Sinne) erfaßt werbe, fomme 


von ihrer Feinheit (ATZUTA Ueberfinnlicpkeit *) 


nicht vom Nichtſeyn berfelben ; denn aus ihren 
Wirkungen werde erkannt, daß fie fey. Der Mäd:: 
tige und die übrigen find die Wirkungen von ihr, 
fowogl die ihr (der Natur) gleichen, als die ihr 
nicht gleihen. Diefed war im ganzen. Alterthume, 
immer ber Gegenftand einer der. tiefften und um: 
faſſendſten Unterfuhungen, . deren richtige Bedeu: 
tung - zu beflimnien die Philofopbie nicht umge: 
ben konnte. Ob ber Natur, dem Entſtehungsgtund 
alter Dinge, ſelbſt fhon ein Sepn zukomme oder 
Nichtſeyn, und’ wie dieſes Seyn oder Nichtfeyn 
zu faffen ſey. Hr. W. hat diefen Gegenfland hier 
ausführlih im Sinne des Sänfhia, nach den Sches;; 
liajten der Kärıfä, vortrefflich behandelt, und: ſich 
ſelbſt auf griechische Philofophen: berufen, ‚unter ans‘ 
dern auf Aristotelis Physic. L. I. ce. 4. Def. will 
diefe Stelle, wovon er Einiged anführt, weitläus 
figer unten beyfügen, weil er barin- noch weitere. 
auffallenre Achnlichfeit mit dem Sankhja erkennt. ” 


Mit der, nicht im Abftraften zu faffenden, . 
_ Frage: Ob. der Natur als Welturſache ein Sept 
— nah nal on andere verbunden: Ob 


KT in” 





*) I Beinheit von IE: iſt u Säutpia 
n zen dee. Zuifonimenitetung. niit alien. Siuder⸗· 
I niert der Wahrnehnnmg bffenbar miehe matetieu⸗ 

als in Vädaãnta, Manu u. a. zu nehmen. 


AL 5 
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ihren Wirkungen ein Seyn zugefchrieben werden 
müffe? Beyde werben von ben indifhen Philo: 
ſophen nah Vatſhaspati auf drey verfchiebene 
Arten beantwortet. 1) Einige fagen: Aus dem 
Nichtſeyenden werde bad GSeyendbe. Dem: 


nah ift die Natur ald Urgrund 
— 


EITA nichtſeyend (z. B. den Anhängern bed 
Buddhaism, weldhe dad Seyn der Natur, wie 
des nicht Wahrnehmbaren ( AIR Unoffenbaren) 
läugnen, und ald Urgrund von allem dad Leere 
ru annehmen). Aber vom Sänfhja wird ber 
wiefen, bie Natur, weil fie ald Welturfadhe, die 
welthervorbringenden Mächte und alle ihre Wirkungen 
ſelbſt in ſich enthalten müffe, fen felbft als EITA 


fo nothwendig ſeyend zu denken, ald bie Wir: 


tungen find, 


Andere 2.) jagen: Aus der ſeyenden Urſache 
entftehen die Wirkungen ald Umwandlungen, bloße 


Offenbarungen der Chätigkeit IT: jener. Die: 


fed follen einige VBäbäntinen im populären Sinne 
lehren: daß nur die Urſache wirklih fey, die Wir: 
tungen aber feyen unreal, Zäufhung, Mäjä, 
Dagegen behaupten andere VBäbäntinen, felbft nad 
dem Scholiaften ded Sänfhja:pravatfhana, daß die Lehre 
von. einer folhen Mäjä verwerflich, ven Wäden wider: 
fprechend, ihre Vertheidiger neu, m verftellte Anhän: 


ger des Bubdhaism feyen, — 

rm MITTE 

TTIRTT- Belanntlih nehmen die ächten Vä— 
& . 


däntinen die Wirkungen ber Beifteönatur als ſeyend, 
wenn auch nicht ald dem ewigen Weſen glei an. 
Brgl. die gel. Anzeigen, März; 1838. ©. 525 ff. 
.540, 543. 


3. Rah den Kanabhakſhen, und Alſha— 
tfharanen entfliehen aus urfprünglihden Atomen 
die nihtfeyenden Wirkungen. — Diefen drey 
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Lehren gemäß wird alfo die Natur als RITA 


VBorherenthaltung der in ihr als der ſeyenden 
Urfache feyenden Wirfungen, nicht zugelaffen; vom 
Sänfhja dagegen angenommen, aus dem Geyen: 
den werde bad Seyende. Denn die Urfade 


wird nur aus der Wirkung erkannt. KaITEHT- 


Zus AA. Es iſt Grundſatz des Ka— 


pila: „Die Vollbringung (und Anerkennung) des 
Weſens kann nicht ſeyn vom Nichtweſen.“ ATa- 


et arte: Diefes Sütra, das man 
— — 


auch ſo verſteht: „Das Seyende kann nicht wer— 
den vom Nichtſeyenden,“ darf doch nur vom ma— 
teriellen Standpuncte der, urſprünglich und im— 
mer geiſtloſen Natur des Kapila aus verſtanden 
werden; wobey auch die Ausdrücke Ic und 


aa Weſen und ſeyend), ſo wie AIEA und 


> 
AA (Nichtweſen und Nichtfeyend) nicht fo unter: 


ſchieden find, wie im Vädanta ſehr deutlich ge- 
fchieht, in mwelhem nur das ewige Wefen feyend, 
denkend, unentzweyt if; das Nichtwefen, bie Na- 
tur ald des Geifted Macht aber, in ber fein re 
flectirted Ebenbild ift, weder dur feyend, mod 
durch nichtſeyend erklärt werben kann, obſchon 
in der weiteren Entwicklung ſich das Seyn Sattram 
darin erhebt, wie anderswo in dieſen Blättern vom 
Ref. gezeigt worden if. 


Wenn baher der Sankhja der Natur, ald dem 
Unoffenbaren Ham von ihren Wirkungen ber, 


indem dieſe ald ſeyend durch Wahrnehmung 
SEIEHTTeT anerkannt werden, aud ein Senn zu: 


ſchreibt, weil im ihre ald Urfahe die Wirkungen 
fetbft ſchon ſeyn müßten, ehe fie aus ihr. hervorge⸗ 
bracht werben können; fo ſetzt er dem Unterſchied 
zroifchen den in ber Natur feyenden Birkungen und 
den auffer ihr feyenden, (weil weniger auf geiflige, 
mehr auf materielle, deßwegen ſchon) alıf unzuläßige 
Art. Denn die Ummanblung, Mobdification - 


. 
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Tea RUE, woburd im Sankhja, wie im 
Vädänta, die Dinge hervorgebracht werben follen, 
kann aus der Natw, bie ohne Bewußtfeyn und 
Geift ift, immer nur materiell gefaßt werben ; weil, 
was von ber Natur des Geiſtes gilt, von der un: 
giftigen Natur im Sänthja bloß uneigentlidh ge: 
fagt werden ann. (Vrgl. S. 98.) Nur in der 


Geiftesnatur ift geiftige Umwandlung aRTıTT R 


nämlih Anderöwerden bey dem Eichgleichbleiben 
möglid. Das Ineinander: und Außereinander: 
feyn wird im Vädanta durch den Geift, alfo ganz 
anderd gefaßt, ald in dem materiellen Natur Ver: 
änderungen des Gänfhja möglich iſt. Im Nicht: 
anerkennen der begeifteten Natur in dem Natur: 
erfüllten Geifte, oder der lebendigen BWirfungen in 
der lebendigen. Urfahe, und im Nichtzulaffen ihrer 
innigen Beziehung auf einander zur Einheit, wozu 
ſich Ref. aufalle Weife, wie durch die Spradhe, z. B. 


added u. d. berechtigt fieht, 


liegt wohl ein vorzüglicher Grund zur, Annahme 
bed Pantheidm im Vädänta, und warum man ihn 
im bloß materiellen, ungeifligen Seyn und folg: 
lich in feinen nur materiell möglichen Modificatio⸗ 
nen, wo alles immer gehörig auseinander bleibt, nicht 
zu fürchten hat, und warum man auch wohl gar 
den, leichter zu faſſenden Sankhja dem Wäpänta 
vorzuziehen geneigt fcheint. — Denn die Schwie: 
sigfeit, in der lebendigen, geiftigen Entwidelung 
den Grund ber feyenden Dinge zu erfennen, bringt 
leicht zur Annahme, daß ſolche Entwidelung feine 
wahre, fonbern eine bloß abflracte, alles doch 
nur in Einem ſey, d. h. alles nicht wirklich werde, 
ſondern nur unreal Eines bleibe und werde, weil 
es kein Aeußeres Materielles iſt. Dagegen ward 
Eolebroofe veranlaßt, den Wädänta als eine höhere 
Piohologie, a refined Psychology, anzufehen. 


Naeh diefem Allen möchte die, vom Hrn. Verf. 
am Ende zu diefem Berichte angeführte Stelle aus 
Aristot. L. I. c. 4. de natura allerdings der Ber: 
gleihung werth ſeyn. Ariftoteles äußert darin, ins 
dem er die alten Phyſiker widerlegen will, unter 
andern: Anasagoras habe gemeint, daß bie 
Principien (Elemente, Grundfloffe sroıxeia) der 
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Dinge unendlich feyen, weil er jene gemeine Mei: 
nung ber Phyſiker ald wahr anfah, daß aus dem, 
was nichts iſt, michte werde. Denn bie Dinge 
feyen alle zugleich, und ihre Erzeugung fey eine 
Umwandlung. — Und da das Entgegengefeste 
auseinander wird, fo war es fhon ineinander, 
Denn, wenn alle, was wirb, entweder aus dem 
Seyenden ober dem Nichtfeyenden werben muß, 
aus Nichtfeyenden aber nichts werben 
fann, worin alle Phyſiker einſtimmen, 
fo hielten fie das andere für nothwendig, nämlich 
dad Entfiehen aus dem Seyenden, und zwar 
auß den darin Seyenden, aus den, we: 
gen Feinheit (Subtilität) ung Unwahrnehm: 
baren ) u. ſ. w. 

Man ſieht wohl aus der folgenden Wider: 
legung der alten Phyſiker, daß Ariftoteles die An- 
fiht des Anaragoras mehr äußerlih, eben nicht 
fehr tief nahm; daß aber Ariftoteled felbft der, den 
Phyſikern entgegengeſetzten, Anſicht war, und in wel: 
chem Sinne er wie Platon, wirklich aus dem Nicht: 
feyenden dad Seyende entftehen ließ, hat Ref. bey 
Gelegenheit einer früheren. Anzeige der Wäbänta- 
Philofophie bewiefen. Wrgl. Aristot. Physie.1.7.u.a. 


Im 9. D, find die Gründe angeführt, warum 
bie Wirkungen fhon in und mit der Urfache fey: 
end, noch vor ihrer Hervorbringung beftehen. 





*) "Eoıne di 'Avakayöpar oürwr drupa olydHvaı ra 
groxeig, dia To Vxolaußavuın rov xownv Söfar 


ovdewos in zo0 un örros- did roüro yap oörw M- 


Tor gQusıav  elvaı “si 00 yıronivou 
yousir, nv duol ra zavre, nal ro yirısdaı rolor 
de nadisrnnev dAAowüsdar. o! di, Foyapırır nal 
duanpırıv Fri Sin Too yiredaı IE allyAwr ra- 
vayria* dvuräpxer dpa al yap zav ulv ro yırd- 
Mivov dvayın yivasdar SF LE övrwe „in un ör- 
Twr' rourwr di To iv in un Övrwr yivesdaı, 
advraror: mipi yap taurm Suoyrwmovoudı rös._ 
döEn: axarrıs ol mupi pusews* ro Aoızdv HH Fuu- 
Baivew JE dvayıys ivowsar, IE öyrwr uiv xal 
irvzapxörrw» yivsodar. da Si TmiKkpörgra Tür 
Syxwr JE dvausdgrwr Huiv. Arist. Physic. L. I. 
c. 4. p. 49. cd. J. L. Havenreuter, Francof. 
1604. 
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Mach ihr. beweifen fie durch ihre Wahrnehmung 
ihr frühered Seyn. Denn, wenn bie Wirkung nicht 
fhon vor ber Wirkfamfeit der wirkenden Urſache 
wäre, könnte ihr Sen durch nichts bewirkt, aber 
Gleiches Fünne nur vom Gleichen hervorgebracht 
werben, Seyended nur vom Seyenden u, d. m. Es 
kommt jedoch hiebey in den, nur auf phyſiſche Beziehung 
gehenden Beweiſen bloß darauf an, die Exiſtenz der 
Natur als Welturſache aus der Eriftenz ihrer Wirfung 
u bemweifen, weil diefe fhon in ihr und fie mit 
derfelben feyn müßte. — Borin Kapila den eis 
gentlichen Unterfchied zwiſchen Urſache und Wirkung 
geſetzt habe, und worin ben der Wirkungen in ber 
Urfache und derfelben auffer ihr, foll erſt im fol: 
genden klarer werden. Aber Mr. Eoufin miß: 
verfteht nach Hrn. W. die Ueberfegung der Worte 
des Sankhia, oder, was offenbar ifl, er achtet 
nicht auf den Zufammenhang ded Ganzen, wenn 
er in biefem 9. D. nur eine ſolche Reihe von, auf 
einander folgenden Wirkungen fiept, wovon Aen e⸗ 
fidemus und Hume reden. Denn der Sankhia 
fetzt eine er ſte Urfahe als ſolche, die keine 
Wirkung einer anderen iſt, alſo einen feſten Punct 


deb Ausgangs, die Wurzel-Natur 
0 


erſte active Grundhervorbringung, die nicht hervor⸗ 
gebracht iſt. 

Wenn nad dem Sänfhija, was nicht ſchon 
eriftirt, gar nicht hervorgebracht werben fann, fo 
giebt es dagegen noch andere Einwendungen, welche 


vom Säntpja nicht widerlegt find, 3.8. 7 ı1- 


nat: d. i. „Es iſt ungereimt, dem, 
was fchon eine Eriftenz hat, eine Eriftenz geben zu 
wollen,“ Diefer wird wohl in den Sütren wider: 


foroden. ATTTSATERTASFUT ART 
indem die Wahrnehmung oder 
u 

Nidhtwahrnehmung an die DOffenbarmahung gebun: 
den feyn fol,“ Allein darnach wäre ber Unterfchieb 

nicht in. dem inneren und äufferen Seyn, 
fondern nur in ber Manifeftation oder Wahrnehm⸗ 
barfeit von dieſem vor jenem. Unzuläßig ift auch 
hier die Vergleichung des Vidshnana Bhikfhu p- 39: 


— 
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Es verhalte fi damit, wie mit einem. Stein, aus 
dem alle Formen gehauen werben koͤnnen, weil fie 
alle in ihm liegen. Denn mas immer im Steine 
fiegt, find noch feine fertigen Wirkungen, bloß 
mögliche Geflalten, zu denen er nur der leidende 
Stoff ſeyn kann, der erfi einen andern, ihn formen= 
den Bildner fordert. Die Natur aber ald LIEITT 


Urſache der Wirkungen, ſoll diefe ſchon fertig fo 
in fi haben, wie fie fie hervorbringt. Roc 
mehr ift auch dad Gleichniß im Widerſpruch mit 
den, im 9. D. angegebenen Gründen felbft, denen 
gemäß die verfchiedenen Exiſtenzen ſchon nad ihrer 
Verfchiedenheit in der Urfache liegen follen; fie 
werben auffen Andere, weil und wie fie innen 
Andere find. 


Da im Säankhia die Aufferen Wirkungen der 
Natur, den inneren in ihr gleich find, fo müflen 
diefe fo unendlich verſchieden feyn als jene. In 
ihr aber überhaupt, fo wie in ihren, gleih bewußt: 
tofen Gun’en giebt es feinen Grund für die Be— 
ziehung ihrer Wirkungen auf einander. Denn fie 
weiß nichts davon, warum und wie fie den, von 
ihr unabhängigen, ihr fremden Geiftern, zu fchauen 
und zu genießen, Gegenftände ſchaffen müffe. Ganz 
anders verhält es ſich mit dem Wädänta, wo die Na: 
tur als die Macht des höchften lebendigen Geiftes durch 
den denkenden feibft geleitet wird, 


die, wenn fie im ihrer Aeufferlichfeit den Typus ihrer 
Innerlichkeit, an fih wie an ihren Erzeugungen 
darftellt, nie’ geiftverlaffen angefehen werben kann, 
indem ſich jedes von ihr entlaſſene Leben ſelbſt ſo 
erfaßt hat. Hr. W. nimmt S. 38 an, daß die 
Einheit, (Ungefchiedenheit) der Wirkung und ber 
Urfache vor der Entftehung jener, feit den älteften 
Zeiten eine Lehre der Hindu geweſen ſey. Aus. 
den Väden werden Stellen ald Beweife dafür bey: 


gebracht, wie: Zud: urTia Ac 
mni: SIT, u. a. vom Scholiaften 
E 


des Sänkhja :pravatihana, und von bem Auctor bed 
Saãnkhjia Tſhandrika. ar 1-8, ass 
(Bortfegung folgt.) nis 
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(Forrfegumg.) 


Aber der Schluß aus ſolchen Stellen mußte 
in der Philoſophie ded lebendigen Geiſtes ver 
Väden nothwendig ein anderer feyn, als im 
Sänkpja; auch war er ein anderer bey den Hin: 
du, ald bey denen, welche in dem, daß Wirkung 
und Urſache zugleih in einer großen geifligen Ur: 
face innigft verbunden feyn follen, einen Grund 
des Pantheism feben wollen, weil fie bey den Aus: 
drüden: Joga, Einigung (Innigung) des Berfchie- 
denen, abhaeda Ungefchiedenheit verfelben u. d. nur 
an die leere Einheit, nicht mehr an die verfchie: 
den darin Seyenden, fondern an ihre Bertilgung, 
damit aud an die Tilgung ihres Bandes denen. 
Über die lebendige Imnigkeit iſt gerade der 


vitale Punct der ganzen indifhen Weisheit, *Nn. 


iſt der Gegenſtand 


des Baãdãnta, dem dad ewige Weſen das feyende, 
dentende, ferlige, unentzweyte if, und 
das reine Bewußtſeyn diefed Wefend mit dem Be: 
ben ift es, wohin ber Bävdänta firebt. Mehr hat 
Ref. hüerüber in diefen Blättern gefagt. 


Die offenbaren Principien IRA aaa 
und ihre Beflimmungen im 10. Dift., fo wie das 
Unoffenbare ASIA und feine Eigenſchaften find 
im Säntpja willkührlich gefegt, zum Theil mit Bmang 
vom Geifigen auf dad Bewußtloſe übertragen, wo 


* 


fie feinen begreiflichen Sinn und Bufammenhang 
haben. Das Dffenbare, d. h. die Naturvernunft, 
die Ichlegung u. ſ. w. ſind hervorgebracht, unbe: 
fländig, nit durchdringend, vielfah in Beziehung 
gefegt, aufpeblich, gegliedert, abhängig. Bon al: 
lem dem das Untgegengefegte ij das Unoffenbare 
(mit ihm auch alle feine unofienbaren Wirkungen 
in ihm): es bat feine Urfache, ift ewig, alles durchs 
dringend, unveränberlih (megen feiner Allgegen⸗ 
wart), einzig (wegen feiner Gaujfalität der 3 Wel- 
ten), unabhängig, unauflöslih (Subject nit Präs 
bicat Aa): unzufammengefegt (feine Theile 


habend). Demnad find die Wirkungen in der urſache 
und außer ihr beſtimmt. So heißt es 


au RITA 


J d% i. ihrer urfprünglihen Natur nah kommt 


allen Dingen Ewigkeit zu, durch ihre getrennten 
Zuflände aber-Bergänglichkeit.“ Denn nach den Sü- 
tren des Kapila ift „Aufhebung — Xuflöfung 
in bie Urfadhe“ IT: ARUTAI: Aber wie 
find fie dann, wenn fie aufgelöft find, in der Ur: 
fahe? Antwort: „So, daß fie ihr eingegliedert 
find, ohne, daß fie, die Natur felbfl, gegliedert IT- 


up Per Ham gemiſcht, wie Elemente un: 
ten fh, ober ZETTIT verbunden wäre. Denn 


fie werben ihr vielmehr gleich, identiſch mit 
ihr genannt, die Wirkungen ——— der Urſache 


a daR SEP: α—- 


FU S. 43. Dieſe Heichheit wird aud von 


1X. 6 
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Vatshaſpati genannt ZIEHT, ©. 37 TU 
ATRUNTITA d. i. „Wegen der Urſache⸗Gleich⸗ 


heit, (der Urfache:Begeiftung, des von der Urfache 
Erfülltfeyns,) der Wirkung“, ober wegen der Gon: 
eretion der Urfache mit der Wirkung , ohne die fie 
nur abflract wäre. Die Formen der nomina abstr. 


ATI, ATI ätmja, äÄlmatva von ät- 
man ATAA Geift, Selbft, haben gleiche 

t : ; f ; R 
Bedeutung mit ATHAT, bie aud in Wilson’s 


Dietion. Identity with Self, Spirituality ges 
nannt wird, Durchdringung, Innigung des Einen 
durch bad Andere, oder lebendige Identität ift dem: 
nad ohne Geiftigfeit nicht gedacht worden. Daher 
in ber geiftlofen Natur des Sänkhja jenem Aus: 
drude des Vädanta nur eine uneigentliche Bedeu: 
tung zukommt, wie er überhaupt, in dem gemei— 
nen Sprachgebrauch übergegangen, feinen urfprüng: 
lien, etymologifhen Sinn immer mehr verloren 
hat. 


Im Sänkyja ift nah dem 11. D. der Geiſt, 
ald ber einzuleibende , FIT; INT URg;, 
gleih der Natur unoffenbar FIIR ;r ungeboren 


u. f. w. aber von ihr unabhängig, abfolut verfchie: 
ben. Herr Profeffor Wilfon fagt mit fo richtiger 
Kenntniß der Sache ald der Sprade: Die 
Bufammenfegung des ATIH geiftig, von 


ARIA Geift, mit andern Worten (zum Benfpielin 


EITHER) ‚zeigt wefentlihe, unmittelbare Ge: 


genwart an, wie bie des Geiſtes im lebendigen 
Leibe, Es ift ſchwer, dafür einen andern genau 
entfprechenden, Ausdruck anzugeben; aber auf die 
Bedeutung führen die: Consists of, comprehends, 
is one or identical with. S. 50. 51. 


Der Geift hat nicht die drey Urqualitäten der Na: 
tur und der von ihr hervorgebrachten Dinge. Aber 
er hat Unterfcheidungäfraft ver unoffenbaren und offen: 
baren, ift bewußtſeyend, fühlend Luft und Schmerz, 
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bie er erfennt Zerapfet, gama s. 44 — 


Er iſt unftuchtbar, bringt nichts hervor. Darin liegt 
ein wefentlicher Unterſchied des Sänfhja vom Bä- 
dãnta, dem ber durch fich feyende Geiſt, denkend und 
wollend, aus feiner eigenen Natur die Welt hervor: 


brachte, SIR: — OT shreame 
za : gt: 0 Au 


(721 guası o Manu 1. 8. Brgl. XIL 15. u. a. 


Der Säntyja faßt den Grund aller Dinge mit der 
Abweihung vom Vädanta auf, daß er die Natur 
nicht mehr ald Macht des abfoluten Geiftes, fon« 
dern felbft als abfolut unabhängig, alles hervor: 
bringend betrachtet, ihr gegenüber den naturlofen, 
demnach unfruchtbaren Geift, diefen nicht ald Ei— 
nen, Höchſten, fondern in Vielheit, ald Geifter, 
deren Mehrheit S. 48. f. befonderd im 18. Dift. 
bewiefen wird. 


Die Beflimmung deſſen, was die drey Gus 
nen (Urqualitäten ) der Natur, vielmehr Urmächte 
berfelben, deren fubftantielle wefentliche Theile, weis 
ter feyen, und wie fie fi zu einander verhalten, 
wird im Sänkpja eben fo angegeben, wie in ben 
Biden S. 51. Die Natur hat ihr Beſtehen im 
Buftande des Gleihgewichtö, der innigen Harmo— 


nie ber drey Gun’nen ug, 709, MIT 
= — 


Licht, Trübung, Finſterniß. Hr. W. findet Ber: 

wandtſchaft zwifchen den Gun’en der bewußtlofen 

Natur — des Sänfpja und den Affectio: 
c 


nen ber Urmaterie, bey den früheren Philos 
fophen, von welchen XArifloteled fagt, daß fie die: 
felben für dad Princip aller Dinge angefehen has 
ben, indem fie, bey den Veränderungen ihrer Lei: 
denfchaften, unverändert bleibe. Die Stelle, weldye 
er ©. 53 andeutet, ift ausführlicher diefe: Tür 
ön npwWrwv Yılocopyoarrwv oi rAeioroı ray 
iv UAys eldtı uovas WyIycav dpxas ılva rav- 
zwv* IE oÜ yap iarı» dxavra ra Övra, xai 
IE od yiyvıraı apwrov nal eis Ö HSkiperar fe- 
Arvraiov, rys uiv oboiag VUrowmvougons, ‚rois 
dt nadcı ueraßallovoys, rouito doroxeiov 
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xai rauryv dpxyv padiv ılvaı ww Övrmn, nal 
Öıd rouro oUre yiyvedar ouſtu olovraı oöürt 
anoAAlvsdaı, ws rjr Tmaury Pucmy dei 0w- 
Zowivys. Metaph. 1. 3. Edit. Brandis p. 10. 
Brot. zados ded Platon im Timäos. 


Im 13. D, werben die drey Gun’en weiter 
charakteriſirt, als ein Ganzed, wie an einer Rampe 
von oben herab: ‚Licht, Feuer und Del; fo Licht, 
Färbung und Dunkel; weiter durch: leicht, bewegt, 
fhwer; Dffenbarung, Dämmerung, Verfinfterung 
u. dgl. Aber Thätigkeit, Bewegung foll nur im 
mittleren (Radſhas) Gun’a feyn, der den Gegen: 
fag Liebe und Haf, Anziehung und Abfloffung u, 
f. w. in fib bat. Mur dieſer ift wirkend, die an: 
deren, die- in Ruhe find, wedend, antreibend (wo— 


bey Hr. W. die Ledart ZUSFIIR us Pän'ini 
gegen SUETEHH vertheidigt). Bon der Macht der 


drey Gun en her haben (14 D.) die offenbaren Ratur: 
Hervorbringungen, die Naturvernunft u, d. a. ihre 
Unfähigkeit zu unterfheiden u.a. Eigen: 
fhaften. Daher fommen diefe auh nah D. 11. 
der Natur ald der unoffenbaren Urfache felbft zu, 
fofern fie der Wirkung glei ifl. Dagegen bat der 
Geift Unterfheibungsfähigfeit, weil er an ſich Gu— 
n’en-frey ift. 

Im 15. und 16. D. werben Beweife ange: 
führt, warum es wefentlich eine allgemeine, unoffen⸗ 


bare Urfahe geben müffe, welche durch die drey 


immer bewegten, Gun’en wirft, auf verſchiedene 
Art durh Ummandlung parinäma (Mifhung, wech: 
ſelndes Vorherrſchen), verſchiedene Gombinationen -in 
verſchiedenen Proportionen, wozu jedoch die Bey: 
fpiele der Scholiaften S. 62 fehr materiell find.— 


Aber ſelbſt der Sankhia verfteht unter aRUmM 


parin’äma, was ſchon oben bemerkt worden ift, 
Modification, Umwandlung, feine Emana: 
tion, zu der auch die Etymologie nicht berechtigen 
würde, 

Dad Berhältnig des Geifted und der Natur, 
ald ber zwey ‚rigen, urhaften Principien zu eins 
ander, wird im Diſt. 17. ff. beſtimmt. Der von 
der Ratur ganz gefonderte, wie fie unoffenbare Geift 
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ATTA, UT, ung muB aus Schluß 
ATATTA erfannt werben, indem bie Natur, 


um in ihren Wirkungen hervorzutreten, eines über 


ihr Stehenden bedarf TRSTEITSRT sin 
et nach Shashthi tantra 5, qg, 1. 7.-und 


er zu ihre und ihren Hervorbringungen die ſchon 
genannte, eigenthümlihe Beziehung bat, nämlich: 
„Weil das Ganze ded Wahrnehmbaren einen Wahr: 
nehmenden fordert, weil es ein Streben zur rei: 
nen, abgefondert ausfchließenden Individualität 
giebt a. a. m., wobey frenlih ein viel engeres 


‚Berhältniß zwifhen Natur und Geift angenommen 


wird, ald die Borausfegungen geflatten. Die bey: 
den von einander Unabhängigen follen einander be: 
dürfen, fo lange eine Welt oder der Geift im Leibe, 
der Natur if. Beyde können fi aber eigentlich 
nicht fo verhalten, da fie vor und nad ihrer Bezie: 
bung ifolirt, ald zwey geſchiedene Seiten, ſich aus: 
fließend, ſowohl zu einem geiftigen als dynami: 
fen Wechſelproceß untauglich find. ' 


Eben dieß, daß im Sänkfhja die Natur doch 
nicht ohne den Geift und der Geift nicht ohne die 
Natur ſeyn kann, fegt die Idee ded urfprünglichen 
Vereintfeynd beyder in einem Spftem voraus, in 
welhem die Natur dem Geifle angehört, fie bie 
Natur ded Geiftes felbft ift, der er vorfleht, d. i. 
die Philofophie der Väden, Aud dem Dualismus 
des Sankhja aber fchaffte der Buddhaismus den 
Geiſt ganz hinaus, feste in eine abfolute, bewußt: 
lofe Natur aub die Entwidlung eined wahr: 
nehmenden Principd, Buddha, des Wiffenden, 
zugleih mit dem Mächtigen ald ber Naturvernunft 
Buddhi, fo fern einen feheinbaren Monotheismus, 
aber am Ende das Auslöfchen aller Unterfchiede 
und Eriftenzen ber Buddhen felbft in der einen Na: 
tur, bie auch ihre Eriftenz, welche fie im Sänkyja 
bat, verliert, mit allem im Leeren Sünja ver: 
geht, ind reine Nichts verfchwindet. Beyden, dem 
Buddhaidmus wie dem Sänfhja, fehlt das Princip 
der Vädenphilofophie, nah welchem bie Natur me: 
fentlih die Macht des Geiſtes felbft, “und er ihr 
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Here, fo wie er: weientlih Naturserfüllt- mit. ihr 
und in ihr ifl. i 

Enge ift damit die Frage verbunden: Giebt «6 


eine Mehrheit, Verſchiedenheit inbividueller Gei: 
fter, oder nur einen Geift in allen? Im 18. D. 


wird die Vielheit ded (an ſich naturlofen) Geiftes: 


GRURT: IM, bewieſen, nämlich: weil Ge: 


burt und Tod und Organe verſchieden an fie (Mh 
die Eingeleibten) vertheilt find, die Thätigfeitsäuf: 
ferungen nicht allgemein zugleich geſchehen, und bie 
Macht der drey Urqualitäten der Natur (der Gun’en) 
auf verfhiedene Weife einnimmt, Nämlih Bin: 
dung des Geifted durch die Empfindungen ber Lei: 
bedorgane, nicht Umwandlung des Geiftes ift bie 
Geburt; Berlaffen diefer Leibesorgane, nicht Ber: 
gehen des Geifted ift der Tod. Er, der Indini: 
duelle behauptet feine Individualität ohne Umwand: 
lung, ungeachtet die Keiber nach der urfprünglichen 
Berfchieder.peit der Geiſter verfchieden vertheilt wer: 
ben. Brgl. die vom Hra. Wilfon ©. 69 f. und 
©. 48 angeführten Stellen. Obſchon nämlich in 
allen Formen feiner Wanderungen jeder der ewigen 


Geiſter ein und dasfelbe Individuum ift, TH: 


. p-49 d fie d ⸗ 
GRIT STTENE AD p 49 find fie doch ur 


fpünglich verfchieben nicht bloß im ihren ver: 
ſchiedenen Einleibungen, fondern au) vor und nad 
denfelben., Da aber der Eänkfhja eine folde ur: 
ſprũngliche Verſchiedenheit nicht erflären fann, wie 
der Vädänta, dem die geifligen Individuen ver: 
ſchiedene Selbfterfafjungen in der, ihre Gun’en ur: 
ſprünglich, obgleich in Einheit befigenden, Natur: 
macht des höchſten lebendigen Geiſtes felbft find, 
und wo die verſchiedene Geiſtigkeit und die verſchie⸗ 
dene Einleibung noch im naturerfüllten Einen be: 
griffen, nicht von einander geſchieden find; fo konn: 
ten die Anhänger ded Sänkyja, die feinen höchſten 
Geift anerkennen, die Frage: ob bie Beifter vor der 
Einleibung verfäyieden oder identifh, und erſt durch 
ihre Einleibung und nur in ihr verſchieden ſeyen, 
nicht befrievigend beantworten. Kapila felbft fest 
urfprünglie Verſchiedenheit der Geifter voraus, 
gemäß welcher ihnen verſchiedene Leiber angewiefen 
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erg URTER Mer Zr: 
STERIT , webey er fih auf die Vaden und Gefeg: 


bücher gründet (vrgl, S. 48 ff. 70 ff.), weil näm⸗ 
lich fonft die VBertheilung der darin enthaltenen Ge— 
burtöbeflimmungen der Kaften, der andern erblichen 
Stände und Beſchäftigungen nicht flatt haben würde, 


FAT: SAFEITFFTISTRTET TSPITTETT- 
TUT gAIT Tea: q Benn der 


Geift nur Einer wäre, würden alle Zufälle, 
Wechſel und Angelegenheiten der Exiſtenz alle Ein- 
zelnen zugleich treffen. Man fieht leicht, warum 
Kapila, der für bie Verſchiedenheit feiner, nur ein 
Aggregat ohne Einheit bildenden Geifter fo wenig 
einen inneren Grund anführen fönnte, als für 
ihr Dafeyn ſelbſt, fi auf die Vaäden und Gefeh- 
bücher berufen mußte, wo z. B. in Manu IL. 6 
— 8. ber, durch fich feyende, eine Geiſt die Ber: 
ſchiedenen Hervorbringungen entließ, um felbft offen: 


bar zu werben (EFTAFETSIET RUE 
— maria 0—- Rrgafstarım: 


Ust: o vergl. XII. 15.) in denen, die fi in ihm 


urſprünglich verfchieden erfaßt haben. Da dem 
Sankhja das Mittel der lebendigen Gemeinfchaft 
ber conereten Gattung im einen höchſten Geifte fehlt, 
können feine Berfchiedenen an fi nur getrennt fepn, 
und fo im ihren, ſchon in der Natur feyenden Ein: 
leibungen wohnen, 


(Bortfegung folge.) 





Gelehrte 


München. 
Nr. 137. 





The SaänkhyaKaärika, ormemorial Verses 
on the Sankhya - Philosophy, etc. 
transl, and illustr. by H. H. Wilson, 
Professor etc. 

„ (Bortfegung.) 
Die Stelle des Kapila zur Rechtfertigung fei: 
mer Berufung auf die Väden, für feine Annahme 


der Vielheit der Geifter: 


verſteht ſich fo: „Damit ift nicht 


im Widerſpruche die Vaädenlehre von dem Unent: 
zweyten; denn in der (concreten) Allgemeinheit ift 
eö, worin bie Befonderung (die Unterfcheidung ) 
gefchieht, Cüber welcher allerdings diefe Allgemein: 
heit oder die lebendige Gattung, im höchſten Geifte 


des Vädanta ſteht). Die Erklärung: site: ift 
ier d. i. „die Gat: 
b SIT PHRRUFF ” 


tung if die concrete Allgemeinheit (Ganzheit), bie 
Geftaltung (ded Berfchiedenen) in Einem,“ Eben diefe 
fa dshäti ift das lebendige Band der Geifter 


(ihre Einheit in ber Vielheit), dad dem Eänkhja 
fehlt, und dad er auch wohl hier nicht felbft im 
Höheren Sinne des Iebendigen Geiftes aufgefaßt 
zu haben fcheint. — Weiter wird angeführt: 


TENSTARITETEEIE: q di. „Denn diefe 


Allgemeinheit haben die Vädenflellen vom Un: 
entzwepten zur Hauptfahe, nicht aber eine Un: 
getheiltheit. Weil man zu folder Bebeutung kei: 
nen Grund hat, Dieß if der Sinn.“ Damit ſcheint 


herausgegeben von Mitgliedern 
der ?. bayer, Ufademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
a 


dem Ref. ber Sänkfhja ungezwungen, wie ihm das 
Bäpdanta = Gebiet des lebendigen Geiſtes felbft er: 
feinen mußte, eine Getheiltpeit in der Einheit 
deöfeiben zu behaupten. Nämlich die im ‚Einen fep: 
ende Natur habe auch in ihrer urfprünglichen Ber: 
fhiedenheit die Form des Einen, fey Ganzheit, felbft 
concrete Allgemeinheit. 


Den nämlichen Gegenftand hat nah H. W. 
©. 75. Vidfpnäna : Whiffhu weitläufig behanvdelt, 
doch mag immer feiner Beweife ungeachtet die Lehre 
bed Sänkhja der Vädalehre widerfprehen, was Ref., 
da er biefe Beweiſe nicht vor ſich hat, nicht ent: 
ſcheiden kann. — Man hat: wohl allen Grund, 
ben großen Unterfchieb des Sankhja von der Väden— 
lehre und vom reinen Bädänta feft zu halten ; denn 
die Frage Über die Wielheit der Geifter und ihr 
Band muß durchaus eine andere Bedeutung und 
Löfung haben im Sänkhja ald im Vädanta, weil 
in diefem ‘die Geifter nicht abflract, naturlod und 
ohne höchſten Geiſt, ifolirt, wie im Sankhja find, 
und die Natur nicht abfolut außer dem Geifte, be: 
wußtlos AITAT in ihrer Entwicklung. “Die von 


dem Sänfhja behauptete Ewigkeit feiner individuel: 
len Geifter, wird aber gleich ihnen felbft ohne 
Grund vorausgefegt. Der Raum diefer Anzeige 
läßt jedoch die weitere Ausführung dieſes Gegen: 
ſtandes nicht zu. Ref. kann ſich defwegen ſchon 
auf diefe Blätter 1837 Nr. 210 — 214. u. 1838 
Nr. 65 — 68 berufen. Es fommt hiebey darauf 
an, zu beflimmen, ob nad der reineren Wäben: 
pbilofophie felbft, die durch die Trennung der Na: 
turgun'en geſchiedenen Individuen, wenn fie fi 
aus ihrer Gefondertpeit mit der, nad ben Väden, 
urfprünglich reinen, einen, ungebornen, fammt ben 
Gunen verborgenen Naturmacht des höcften leben⸗ 


digen Geifes (Tr, AST, SATT: 
IX. 7 
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PTUTRTET) dadurch mit diefem felbft, ver: 
5 8 


einigen, in der Einheit werfchieben zu ſeyn auf: 
hören oder zu Grunde geben, wodurd ihre Ein: 
heit felbft nothwendig zugleih aufhören müßte (mie 
ja dad Band nur mit den Gebundenen ift), bier 
felbe alfo auch feine erfüllte, concrete Einheit 
(AIIIATE: Manu I. 7.) mehr, fondern leer 
IN 
und Nicht wäre. Dann würden viele Stellen in 
den Väden, zum Benfpiel in Iſſa-upaniſhad V. 
6. 7. u. a. und in Manu XI. 118. 119. 
124. 125. und and, feinen Sinn mehr haben. 
Vrgl. Bäbänta Eira ©. 3. 3. 17. ff. und den 
Schol. Räma Zirtya S. 88. ff. u, a. Referent 
nimmt an, daß aud in der reineren Vädenphilo— 
fophie Bad Aufnehmen, oder Eingeben in 
ben concreten Geift fein VBernichten oder Berlöfchen, 
fondern Erhalten fey, fo wie dad von dem Natur: 
erfüllten Geifte Entlaffen gs ‚ das Schaffen, 
ce 1 


feine Emanation iſt. 
Durd die. Erkenntniß der Mängel bed Sänfhja 


kann die tiefere und höhere Bedeutung des reinen 
Bädänta gründlicher eingefehen werden, Mef. glaubt 


“daher diefes meifterhafte Wert um fo mehr felbft 


ſprechen laffen zu müffen, und will deßwegen die 
folgenden kurzen Grundzüge der Kärifä mittheilen, 
in dem er, um nicht durd Unterbrechung bie We: 
berfiht ded Ganzen zu erfchweren, Bemerkungen 
wo fie nöthig fcheinen, meift nur unter dem Text 
beyfügen wird, 


Aus dem Gegenfage (gegen die Natur) folgt, 
bag der Geift Zeuge fey, abgefondert, unthätig, 
unprobuctiv. 19. Diſtich. *) 


J EG IA ru bemwußtfenend, ct: 


Fennend ijt im Gänfhja nur der Geiſt; diefe Prä: 
dicate werden nie der Natur, noch einer ihrer 
Hervorbringungen gegeben. Und da der Geiſt ganz 
frey von den Naturgunen (ihren urfprünglichen 
Eigenfchaften) ift, vom 2ten Guna, radshas 
aber alle Thätigfeit Fommt; fo wird er, unthä: 
tig, nichts hervorbringend genannt. 
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Aus dem Grunde bdiefer Verbindung fcheint 
der bemußtlofe Keib einem bemwußtfeyenden gleich, 
und ungeachtet die drey Gunen dad Thätige find, 
ſcheint doc der fremde (Geift) ald ber Tätige, 
20. Dift. *) 


Wegen der Naturbetradtung und gänzlichen 
Abfonderung des Geiftes ift feine Verbindung mit 
der Natur wie die ded Lahmen mit dem Blinden, 
(der jenen trägt, welcher ihn lenkt)! Daher (aus 
biefer Verbindung) ift die Schöpfung entflanden. 
21. D. (Nämlih:) 


Von der Natur ift der Mächtige (die Natur: 
vernunft); von diefem dad Ichfegende Princip, von 
diefem die Zahl der Sechzehen; von ben fünf aus dies 
fen Sechzehen find die fünfäußeren Gefhöpfe. 22. D. 

[ Die Sechzehn find die fünf inneren Empfindungs- 
Organe, die fünf inneren Xhätigkeitsorgane, der 
Verſtand (manas) (— eilf), dazu die fünf Ele: 
mentenprincipien Tanmäträni (— fedzehen.)] 


Die Naturvernunft (buddhi) ift Entſcheidung 
(Adhjavasija, Entſchließung). Ihre Form ım Gun’a 
der Reinheit befteht in Gerechtigkeit, Erkenntniß, 
Freyheit von Leidenfhaft und in Herrfchaft (über 
dad ganze Gebiet der Natur). Ihre Form im Gu— 
na der Unreinheit (Finfterniß) in den entgegen: 
gefegten Eigenihaften 23. D. 


Selbſterhebung ift Ichfegung. Daher entfteht 
eine doppelte Schöpfung; die eine der (genannten) 
eilf an Zahl, und die andere der 5 Elementen: 
Principien. 24. D. 


Die Glaffe der eilf (Organe), im Gun’a bes 
Lichtes (der Reinheit) entftieht von dem umge: 
wandelten Princip des Ichſetzens. (Das Ichfe: 
gende Princip wird bier felbft, noh im Guna ber 


Reinheit feyend angefehen, von den Alten Ina 


genannt.) Bon demfelben, ald dem im Gun'a des 


*) Die genannte Verbindung Sanjoga beißt auch nur 
Nähe Sannidhäna.. Als fremd Udäsinä, 
neutral, oder gleichgültig, wird der Geift gegen 
die Natur betrachtet. 
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Dunkels ſeyenden, urſprünglichen Elementen Weſen“) 
kommt, die Fünfzahl der Elementen-Principien. 
Beyde find vom Gun'a der Thätigkeit. 25. Diſt. 


Die Organe der Sinne und die der Bewe— 
gung werden aufgezählt im 26. D. 


Von beyden erfüllt iſt der Verſtand (Manas), 
ein zuſammenbildendes Organ wegen feiner Ver— 
wandtſchaft mit den übrigen. Aus dem Unterſchiede 
der Umwandlungen durch die Gun’en iſt ihre Man: 
nigfaltigkeit, und find die äußeren Unterfciebe, 
27. Dif. 


Die Functionen der Sinnen: und ber Bene: 
gungsorgane werden aufgezählt im 28. D. 


Wie mit den drey inneren Organen, ber Na: 
turvernunft, dem Schfetenden und dem Verſtande, 
die fünf Lebensfunctionen in Beziehung flehen, 
wird angedeutet im 29. D. **) 

Die vier Organe, d. i. bie drey inneren mit 
einem äußeren, ***) wirfen zugleih uub nad ein: 
ander bey ben gegenwärtigen, finnlihen Objecten. 
Bey einem nichtgegenwärtigen ( vergangenen oder 
erwarteten) muß die Wahrnehmung durch das 
äußere Organ erft einmal vorausgegangen feyn. 
30. Dif. 

Durch fompathetifhe Erregung zu ihren ver: 
ſchiedenen Functionen von einander wechfelfeitig ge: 


*) Bhütädi wird das urfprüngliche Elemen: 


ten: Wefen von den Alten genannt, das auch 
Manu I. 6. vorfommt. Leber die, dem Namen 
und der Sache nah damit einflimmende, ägpypti— 
ſche Göttin des Dunfels Buto f. meine, demnächſt 
erfcheinende Abhandlung: Ueber die indifchen 


Berwandtfchaften im Aegyptiſchen im II, 


Bd. der Abh. der philof. philolog. Elaffe der F. 
Akad. der Will. 


**) Die Tpätigfeiten derfelben drey, mach Underen, 
aller, Organe, haben eine gemeinfome Wirkfam: 
keit in der Entwicklung und Bewegung der in: 
neren Pebensjlüfjigkeiten, des Athens am und 


d. Übr., eine. blinde, Einftimmung. 


"+, 5 B. mit dem Auge die Naturvernunft, ber Ich: 
fepende und der Verſtand. 
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wedt, treffen die Organe zufammen. *) Des 
Geiftes Zweck ift der Grund ihrer Thätigkeit; nicht 
durch irgend jemand wirb ein Organ in Thätigkeit 
gefegt. 31. Diſt. 

Die Bedeutung der Organen : $unctionen im 
allgemeinen witb im 32. D., und der Unterfchieb 
der inneren und äußeren Organe in Rüdficht auf 
tie Zeit wird im 33, D, beſtimmt, indem biefe 
nur auf die gegenwärtige, jene auf feine Zeit be- 
fhränft find. Die fünf Empfindungsorgane wer: 
ben in folche unterfchieden, die gefonderte, und in 
foldhe, die ungefonderte Gegenftände objectiviren.**) 
34. Dif. 


Die drey inneren Organe find, meil fie ſich 
in alle Gegenflände einlaffen, (wie) Hüter der 
Eingänge, die übrigen Organe find die Eingänge, 
35. Diſt. 

Diefe, von einander verſchieden, und durd die 
Gun’en verſchieden beflimmt, bringen vor die Na— 
turvernunft den ganzen Zweck des Geiftes, ihn of: 
fenbarend glei eıner Lampe. ***) 36. Dift. (Nah 
einem Sütra des Kapila ift in der Verbindung 
der gemeinfamen Wirkfamfeit der Organe die Ber: _ 


nunft der Vorſtand TIIRHEOTRT IE: 
ITEM). 


Inden die Vernunft das Genießen (Em: 
pfangen) von allem Objectiven für den Geift berei- 
tet und vollbringt, unterfcheidet fie, obſchon bes 
wußtlos, dagegen auch den nichtfinnlichen Abſtand, 


) Wie die bewußtlofe Mutterbruft von felbjt zur 
Nahrung des Kindes Milch abfondert, ohne An: 
trieb von Außen. j 


») Weil nah dem Scholiaſten, die Sinne der Göt: 
ter und MWeifen nicht au befondere gebumes 
den, mehrere wahrnehmen können. Nach Tattva 
Kaumudi find die nichtbefonderen 


‚ die nichtäußerlichfinnlichen Tr. 
gar: IEHT 


*) Im Zuſammenwitken durch Del, Docht uud Flam— 
me, nach dem 13. Diſt. 
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zwifchen der bewußtlofen Nätur und bem Geifte, 
37. Dif. 


Die Elementen :Principien find ungeſondert; 
von diefen fünf entfliehen die fünf Elemente, die 
gefondert genannt werben, nach den drey Gun'en, 
fänftigend, beunrubigend, verdummend. *) 88. D. 


Die nichtfinnlihen (leiblihen), und die von 
Bater und‘ Mutter entftehen, mit den unorgani: 
fhen Mächtigen, dieſe drey werden ald gefondert 
unterfchieben. Unter denfelben find die nichtfinnli- 
hen dauernd, die von Bater und Mutter entflehen, 
vergänglich. **) 39. Dift. 


Der nichtſinnliche Leib (AH Linga) ift vor 


der Welt entftanden, unbefangen (ungehemmt), blei: 
bend, beflehend in dem Mächtigen und den übri: 
gen nichtfinnlichen Principien, ***) wandert er (durch 
die 3 Welten), ohne Genuß, mit Eigenfcaften 
(bhäväh- Zugend u. d. f. D. 43.) ausgeſtattet. 
40. Dift. 

Wie, wo die Grundlage fehlt, fein Gemählde 
aufgetragen werden, fein Schatten fallen fann; fo 


— — 


*) Jene ungefonderten follen nue im una ber 
Keinheit, immer fänftigend und luſtgebend, den 
Göttern und Weifen wahrnehmbar fern. Die 
gefonderten aber kommen den Menfchen über: 
haupt zu. Die Elementen: Principien find über: 
al als die unwahrnehmbaren Subjecte ( Ted: 
ger) zu betrachten, welche den Qualitäten, Ge: 
ruch, Geſchmack, Geſtalt, Gefühl, Gehör zu 
Grund liegen, wıd von denen die fichtbaren Ele: 
mente, Erde, Waſſer, Vicht, Luft, Aether entjte: 
ben. Geſchloſſen wird auf ihr 
chen vom Senn ihrer Wirkungen, 

“) Die bier genannten 5 leiblihen Formen werden 


verſchieden erklärt mach den beten Scholiaften., 


S. 123. ff. 

“-, Der nichtfimliche Leib befteht aus der Naturvers: 
nunft mir dem Ichlependen, aus den eilf Orga 
nen und den fünf Glementen:Principien (Tan- 
mätäni). Diefer Urleib (Urfubflanz) ward in 
Brabına verleiblicht, und dann feinem Thun ger 
mäß weiter individualifiet. Eigenfchaften Bhäväp-, 





Senn als Urſa⸗ 
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Weſteht der michtfinmliche Leib nicht haltlos (ſchutz 
los) ohne die beſonderten Elementen: Principien. ) 
41. Dift. 


auch Luft umd Schmerz Hat er nur durch ‚die 
Naturvernunft mittelft des äußeren, finnlich ge: 
zeugten Leibes, in dem er eingeht, und den er 
nur, um in einen andern zu wandern, verläßt. 
So ift er bleibend bis zur allgemeinen Weltaufs 
löſung, dann fih verfenfend in die Natur, 
baber fie bezeichnend (linga) genannt. 


) Santhialehrer Haben den genannten, nichtfinnlis 
lichen Leib ans zweyen vereint angefehen, movon 
fie deu einen aus den Clementen: Principien 
Tanmäträni (bier aud Visaeshäh- genannt) bes 
ſtehen laffen, den anderen aus den übrigen oben 
angegebenen 13 “Principien. Jener Tanmätrika, 
heißt Sthüla sarıra, der feiner — Börperliche, und 
ift auch im Manu (XH, 16 fi. vrgl. I. 17 fi. 27. 
XU. 125 u. a.D. Brgl. Kullũka) angegeben. Er 
fon ſich, nad Patandſhali's Joga Saſtra, gleich 
der Flamme einer Lampe über ihren Docht, in 
einige Entfernung Über den Schädel erheben, wo: 
ben fihb Hr. Wilf. an. Mr. Cousin’s famense 
pensde intracranienne, dont on a eru faire 
recemment une decouverte merveilleuse, er: 
innert in Hist. de la Philosophie I. 195. — 
Die Väden und Säftren haben bende Leiber, die 
fie gleichfalld unterfchieden , vereint betrachtet, fo 
fern fie bende bleibend und michtfinnlich find. 


Tzag D ni — 


ſer Unterſcheidung und Bereiuigung beruht der 
Sinn mehrerer Stellen in Manu, Bh. Gitä u. 
a. Uber vom Sänkpja Fann die Verbindung des 
Geiſtes mit dem nichtfinnlihen Leibe, Linga, nur 
auf eigenthümliche Weife gefaßt werden. Anders 
im Vãdãnta. 


(Bortfegung folgt.) 
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(Sortfepung.) 


Diefer, für die Abficht des Geifted bervorge- 
brachte, nicht finnliche Leib verhält ſich (vor ihm) 
wie ein (verfchiedene Rollen annehmender) Schau: 
foieler, vermöge des Zufammenhanges von Mitteln 
und ihren Wirkungen *) unter dem Einfluße der 
Allperrfchaft der Natur. 42, Dift: 


Die Eigenfchaften (Buftände Tat: Bhäväh- 


durch welche der nicht finnliche Leib beftimmt, ein: 
genommen wird,) find: Die durch Vervollkomm— 
nung erlangten (durch Verdienſt in einem früheren 
Leben, nämlıh durch Wiffen, Leidenfchaftöbefrey: 
ung, Gerechtigkeit und Macht); die in der Natur 
ihre (vorherbeftimmte) Urfache babenbert, (mie das 
fhöne Lebensalter von 16 Jahren ber vier Brahmä: 
föhne) die zufälig, dur Umwandlung ; (wie durch 
einen Lehrer die Erfenntniß, dadurch Leidenſchafts⸗ 
befreyung) entflanbenen. Diefe haben in der Ra: 





*) Seine Form wird durch fein vorausgehendes Ver: 
dienft beſftimmt. Gr ändert die Form, demnach 
zum Lohn als Wirkung des Verdienfted. Damit der 
Geiſt erfenne, und durch Unterfibeidung der Natur: 
gun’en von fich, fren werde, nimmt der nichtfinn: 
lie Leib verfchiedene Formen an in. verfchiedenen 
Geburten, Geftalten der Götter, DMenichen und 
Thiere, deren Zuſtände der Geifi durchwandert, 
bis er feinen Zweck erreicht hat. 


turvernunft ihren Sitz; der mütterliche Keim und 
die Übrigen erzeugten in ber Wirkung, dem äußeren 
Leibe. 43. D. 

Durd Zugend (Dharmaen’a) u. d, übr, ift 
der Gang (des nicht finnlihen Leibes, acht Stu: 
fen bis zu Brahmä) binauf; dur Laſter hinab, 
Durch Wiſſen (Erkenntniß der 25 Prinzipien und 
ihrer Wirkungen) ift Befreyung bes Geiſtes von 
aller Leiblichkeit, *) a dad Entgegengefegte ift 
Bindung. 44. D. 


Aus Freyſeyn von: Leidenſchaft ift Auflöfung 
in die Natur, *) aus Leidenfchaft des zwenten Gun’a 
ft Wanderung, aus Machtherrſchaft ift Ungehemmt: 
feyn. Bon den entgegengefegten Urfachen find die 
entgegengefegten” Wirkungen. 45. D. 

Im 46. D. ift diefe, die Naturvernunfte 
fhöpfung (Pratjajasarga oder Buddhisarga zum 
Unterfhiebe von Bhütasarga genannt) vierfadh: 
Hemmung (Bewußtlofigkeit, Zmeifel), Unmacht, 
Gleichgültigkeit, Vollkommenheit (gewiffe Erkenntniß). 


*) Jeden befrenten Geiſt nennt der Sänkhia-Scho— 
llaſt auch Paramätınan den höchſten Geiſt, deren 
es alfo dem Sankhia unendlich biele giebt, indem 
alle befrent werden können. Derjelbe ift aber von 
dem Paramätman des Vidäuta himmelwelt ver: 
ſchleden. Wie der Saänkhia hier, fo lehrt auch 
darin der Buddhaismus. 

*) In ihre acht Principien des nicht finnlichen Leibes, 
in denen auch nach Bh. Gitä die achtfach getheilte, 
niedere "Natur beſteht. H. MW.’ zählt S. 146 die 
acht Urſachen und acht Wirkungen duf (vrgl. DD. 


44.45. 25.), die zufanımen die Sechzehen FU 


ausuiachen, auf welche fich der Scholiaft beruft. 


IX. 8 


3 
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Nah den folge. DD., welhe Hr. W. mit 
der befriedigendften Deutlichkeit und Grünblichkeit, 
wie die übrigen erklärt, werden im 51 D. bie ver: 
ſchiedenen Arten von Vollkommenheit Siddhi bes 
fhrieben, die Mittel, die Abfiht des Geiſtes zu 
erfüllen, die wefentlihen Bedingungen zu ihrer Er: 
reihung, deren Folge die Befreyung von weiterer 
Wanderung if. — Fragt fih nun: wie werben bie 
Naturvernunftzuftände ( Bhäväh - Eigenfchaften) und 
die anderen leiblichen beftimmt? So ift die Ant: 
wort im folgenden. 


Ohne jene Beftimmungen (Buftände) gäbe es 
feinen nichtfinnlihen Leib, ohne nichtfinnlichen Leib 
wären jene Buftände nicht. *) Es giebt daher eine 
doppelte Schöpfung, die vom fiberfinnlichen Leibe 
und die von jenen Zuftänden genannte, 52. D. 


> ATITEET: "® FergTet: gt: Den m 


der überfinnliche Leib, nur jenen Beftimmungen, Tu: 
gend, Erkenntniß u. d. a. angemeifen, erlangt 
wird, fo müſſen jene fenn, wo biefer ift; weil 
dieſer von jenen ber beftimmt und vollendet wer: 
den fol. Beyde find einander nöthig, wie Same 
und Baum. Im diefer Bedeutung iſt Bh. Gitä 
1I. 16 zu verſtehen. Man fieht, in welchem 
inne die befagten Zuftände eine Schöpfung ge: 
nannt werben, unterfchieden von dem nichtfinnlis 
chen Leib, der anderen Schöpfung, die in den 
Elementenprineipien ıc. befteht. Nach dem 40. D. 
wandert der nichtfinnliche Leib, ausgeftattet mit 


den Naturvernunftbeftimmungen um: ge 


nämlich mit Dharma, Dshnäna, Vairägja, Sakti 
d. i. Gerechtigfeit, Weisheit, Leidenfchaftsbeherr: 
fhung, Macht, und den Gegenfägen derjelben. Die 
Wirkungen der Naturvernunftfhöpfung Fönnen 
nur offenbar werden in einem leiblichen Zuftand, 
und fordern daher die andere Schöpfung, die der 
Elementen: Principien ꝛc. oder den nicht finnlichen 
Leib Linga, der die nichtfinnlihen Wirkungen 
der Naturvernunft umgiebt, die ohne ihm nicht 
beftehen Lönnen. Aber bende Schöpfungen find 
in der Natur und von ihr. Dem Sänfpja giebt 
es Feine Productivität des Geiftes. Bhäväh- 
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Die Schöpfung ber Götter bat acht Claſſen, 
die der Thiere fünf, die des Menſchen ift nur ein- 
fah. Zuſammen machen fie die äußere Schöpfung 
aus. 53. D. *) 


Oben herrfht der Gun’a der Reinheit vor. 
Die Schöpfung des Grundes iſt mehr vom Dun: 
fel eingenommen; die in der Mitte mehr vom Gun’a 
bed Gegenfaged. Diefes ift die Welt von Brahmä 
an herab bis zum Unbemweglichen. 54. D. **) 


find ihm immer die von Natur aus, durch die Natur: 
vernunft beſtimmten Eigenfhaften. Wenn man mit 
dem Verf. des Tſhandrika die gen. Zuſtände als 
Verwirklichung, Dbjectivität fevend nimmt, und 
linga als in nicht finnlicher Zubjectivität; fo eri: 
ftiren bende nur in Beziehung auf einander, ein: 
ander fo unentbehrlich, ıwie das Zugeniehende und 
der ©enichende; wie Urfahe und Wirfung, und 
in ihrer Aufeinanderfolge find fie nach Vatſhas— 
pati ewig, obne Anfang. Selbſt im Beginn ei: 
nes großen Zeitraums Kalpa kommt die leib: 
lihe Eriftenz von den Bedingungen einer äpnli- 
chen Exiſtenz in einem früheren Kalpa. ©. 161. 
Nach diefer Schöpfung der Geſammtheit (Sa- 
mashti) wird im folgenden D. die der Gefon- 
dertbeit (Vjashti), ober nach der allgemeinen bie 


befondere, frecififche angegeben, genannt tar 


Bhautika Sarga, von Bhütani, Geſchöpfe, zu beren 
Eriitenz die Äußeren Elcmeute erforberlid find. 


*) Diefe 14, insbefondere die acht, hat Hr. W. oben 
S. 144 zum XLV.Dist. und bier ©.-162 ange- 
geben. Sie find die Stufen des Auffteigens des 
nichtfinnlichen Yeibes und die 5 die feines Herab- 
finfens. 

*) Die überall verbundenen Gunen find darin ver: 
ſchieden differenziert. Nur erkennt der Cänkhja 
nicht, mie der Vädänta den Brahmä, Siva uud 
Viſhnu in einem böchiten lebendigen Geiſte (Brahmä) 
und diefen in ihnen, fondern bloß die drey Geh 
fter, welche den drey Grundmächten, Gunen der 
Natur gemäß fo eingeleibt find; daß in dem Bande 
der dreven die Macht des Lichtes vorberricht, dems 
nach die 24 Tatträni Grundprincipien ihrer nicht 


0 


Der wahrnehmende, eingeleibte Geift empfängt 
da ben, vom Alter und Tod entflandenen Schmer: 
zen bis zum Loswerden vom nichtſinnlichen Leibe, 
Daher kommt der Schmerz durd dad Eigenwefen. 
55. Dift.*) 

So ift diefe, von der Natur ausgeführte Ent: 
widlung vom Mächtigen (von der Naturvernunft) 
an bid zu ben verfihietenen äußeren Geſchöpfen zur 
Befreyung eined jeden Geifled, wie um ihrer felbft 
fo um des anderen (des Geifted) Willen, *) 56. D. 


finnlichen Leiber, und mach diefen auch ihre äufße: 
ren Leiber am vollkommenſten beſtimmt werden, 
Einerfeits ift daber der Cänfpja mit dem Wä— 
dänta einftimmig, f. Manu I. 50 ff. u.a. aber 
auf der anderen fehlt jenem der geiftige, lebendige 
Mittelpunct, der 3.8. im Manu I.6. ff. u. a. O. 
vorausgefept, und worauf immer wieder zurück 
gekehrt wird. 

*) Duch das Wefen feiner von der Natur Fommen: 
den Leiblichkeit Svabbärvaena. Diefes eigenthürn: 
liche leibliche Wefen eines Jeden wird im Vor: 
ausgehenden Thun, in den Handlungen eines 
früheren Lebens gefegt angenommen. ZUIIST 


N 
UIRTRST So durch alle Wanderungen. Die 


Welfen Haben auch jeden Schmerzeu durch die 
Leiden der Reinigung zur Dollfommenpeit, in der 
Ungft der Ummandlungen (des nichtfinnlichen Lei: 
bes), die aus dem Gegenſatze der Gun’enbeme: 
gungen entſtehen, geſeßt. 


— —* 


8 
*) Bon der bewußtloſen Natur, die abſichtslos, doch 
obne einen vermittelnden Herrn, in Einftimmung 
mit dem Zmede bes bewußten Geiftes, ihm Gr: 
kenntniß gebend und fo zu feiner Befrenung bel: 
fend if. Gie ruht, wenn fie diefes ihre Werk voll⸗ 
bracht hat. Die fich aufdringende Nothwendigkeit 
eines höheren Bewußtſeyenden, der bie Natur in 
ihren, auf des Geiftes Zweck gerichteten, Ent: 
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Wie es eine Wirkung der Milh ohne Bes 
wußtfeyn iſt, das Kalb zu ernähren; fo iſt es eine 
Aeußerung der Natur, die Befreyung des Geiftes 
zu bewirken. *) 57. Diſt. 


Auf ähnlihe Art, ald man in Handlungen 
fortfchreitet, Begierden zu befriedigen,” äußert fich 
dad Unoffenbare (Princip, die Natur) zur Befrey: 
ung des Geiſtes. 58. D. 


wielungen leitet, war Urſache, einen ſolchen als 
Vorſtand anzunehmen, worüter Hr. W. auch die 


Worte des Baribaspati p. 168 anführt. ATRa 
anazagtat gar ı AIR 
aaa fer ThTeRTEISTAN- 
ha Aut ARfERTAaN- 
ara ı acafea as Uchd- 
zfergTen IT zit q di. „Auch Föne 


nen die Leibkundigen ( Eingeleibten), obfhon ber 
mwußtfenend, der Natur nicht vorſtehen. Denn 
fie.fehen die ganze weientlihe Eigenthümlichkeit 
der Natur nicht ein. Es erijtiet daher ein, alle Der: 
bältnijfe wiſſender und der Natur voritehender 
Herr.“ Daber entitand neben dem Sänkhja nir- 
ĩsrära (ohne Heren) des SKapila, der Sänkhja 
saesvara (mit dem Herrn). Uber woher fommt 
zu dem Dualismus biefer dritte vermittelnde Als 
wiſſende des tbeiftifhen Sänfpja? Die Annahme 
eines folchen Vorftandes zu einer folchen blinden 
Natur, die ihm doch nicht angehört, nebſt allen 
Folgen daraus, iſt mit nicht weniger Widerfprü: 
chen verbunden als die Lehre des Kapila, der eis 
nen folchen Herrn für unndthig hält, weil ihm 
die Naturthätigkeit, den Zweck des Geiftes zu 
erfüllen, ald eine eigene Nothwendigfeit erjchien, 
nach dem folg. Dift. 


*) Dadurd wird aber in einem Probuft der Natur 
vorausgefegt, mas eben in der urfprünglich gan: 
zen Natur zu ſolchem Zweck undenkbar ift. 


q 


Die eine Scaufpielerin, GE narttaki, 


wenn fie ſich auf der Bühne dargeftellt bat, vom 
Spiele abtritt, fo zieht fi die Natur zurüd, wenn 
fie fi dem Geifte gezeigt hat. 59. Dift. 

Mit wirkfamen Eigenfchaften (Bun’en) begabt, 
beyſtehend, mit verfdiedenen Hülfsmitteln, dem ihr 
unnügen Geifte, der feine (Gun’en) Eigenſchaften 
bat, iſt fie thätig wegen feiner, des Undankbaren. 
60. Dift. 


Nichts iſt gefchämig = jungfräulicher IHT- 
RA (Sukumätaram) als die Natur; dieß iſt 


meine Ueberzeugung. Merkend, daß ſie geſehen 
iſt, gewährt fie dem Geiſte feinen Anblick weiter. *) 
61. Dift. 

Er (der Geift an fih) ift nicht gebunden, 
nicht befreyt, nicht wandernd. Nur die Natur ift 
in verfchiedenen Beziehungen (zu den verfciebe: 


*) Gefchämig, daß fie Urfache feiner weiteren Wan: 
derungen ift, nach Sänfhia -pravatipana-bbäfhia. 
Hier fucht der Scholiaft zu beweiſen, daß die 
Natur das Hervorbringende der Welt fen. Manche 
fügen wohl: der Herr (Jswara) ift die Urſache 
der Welt. Diefer bewegt den ungebornen, eins 
geleibten, vorftandlofen , leeren Geiſt zu eujt und 
Schmerz, in Sparga oder Närafa. Undere bebaups 
ten die Cauffalität (ded Anſichſeyns) des Eigen— 
wefens eines‘ jeden (Svabhävakäranikäu ), 
warum, 3. B. die Schwanen weiß, die Pfauen 
vielfarbig fegen. Uber benden, jenem Herrn und 
dieſem Eigenweſen, fehlt der Befip der Gumsen, 
von denen die drey Welten durchdrungen find, 
die nicht aus dem Ureigenſchaftsloſen hervorgehen 
können. Nah Einigen iſt die Zeit die Urſache 
der Welt. Uber die Natur ift felbit die Urfache 
der Zeit. — Daß die Welrhervorbringung aus 
einer abftracten, blinden Natur nicht begreijlich 
ſey, daran wird bier nicht gedacht, und eben 
fo wenig an eine, dem Geifte angehörige Natur 
ald an einen naturerfühten Geift, die ber Bär 
dänta beyde in ihrer Innigkeit annimmt, 
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nen Geſchöpfen) gebunden, befteyt, wandernd. *) 
62. Dif. 

Durd fieben Formen (FIT: Beflimmun: 


gen, Eigenſchaften, vrgl. 22. D.) bindet die Na- 
tur ſich durch ſich; und in Beziehung auf des 
Geiſtes Zweck befreyt fie (fih) aud durch eine Ei— 
genfhaft (das Willen). **) 63. Dift. 


*) Dier wird der Geiſt im feiner ganzen Abſtraction 
von der Natur, nur an fich betrachtet, db. i. ſei⸗ 
nem Svabhäya nah, als welcher er frey iſt, 
nicht wandert u. f. ſ. Aber in der nichtfinnlichen 
Leibesform (wovon oben) wird er von den Ent: 
fiebungskeimen der Götter, Menſchen und Thiere 
gebunden, befrept und wandert. In feinem Gir 
genwefen (Svabhära) iſt cr überall nur frey, 


IH vg ZIUITITA, marum follte er 


wandern ? Dem Geifte an ſich kommt Feine See: 
lenwanderung zu. Der Grund des 





Geiſtes wird erfaßt durch Erkenntniß des Zwe: 
ckes des Geiſtes in der Exiſtenz. Indem er of— 
fenbar wird; ift er abgefondert, (kaevala) rein, 
frey in feinem Gigenmwefen (an fi) ſeyend. 
Denn nur der überfinnliche Leib, von den 3 
Oumnten eingenommen, wird durch dreyfaches Band 
gebunden, in Dervorbringung und Ummandlung. 
Ihm kommt fittlih Gutes und Böſes zu. — Aber 
wegen der Nähe der Vernunft ben dem Geijte 
fol diefem Bindung und Löfung u. f. w. zuges 
fchrieben werden. Hr. W. bemerkt hiezu mit 
Net, daß, ben diefen Widerfprüchen, doch darin 
Eonfequenz liege, daß, ba mach der Doraudfe: 
pung der Geift unthätig, er auch Feiner Verin- 
derung fühig iſt. Der Grundmangel liegt aber 
in den Dorausfegungen, und dadurch find im gans 
zen Syſtemn die Widerfprüche, 

) Des Geiſtes Zweck zu erfüllen, indem der 
Geift wegen erlangten Willens frey genannt wird, 
ift e8 die Marur, die von der Verbindung mit 
dem Geifte freu wird, 

Schluß folgt.) 
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Die beyden rühmlichft befannten Herausgeber 
haben ed unternommen, die fämmtlichen attifchen 
Kebner in verbefferter Geſtalt in einem Quart— 
Bande erfiheinen zu laffen; ihre Abficht erflärt das 
deutfche Vorwort: feit Imm. Belterd Ausgabe fey 
dad Studium der Redner fo lebendig geworben 
und für deren Verbeſſerung fo viel gefchehen, daß 
ed ein wirkliches Bedürfniß erfcheine, den Xert in 
in einer correcten und bequemen Revifion zu be: 
figen, die alles das an fo vielen Orten Zerftreute 
berüdfihtige und ausbeute ; dieſem Bedürfniſſe 
werde durch gegenwärtige Ausgabe abgeholfen. Nicht 
nur bie Abweichungen von der Bekker'ſchen Aus: 
gabe find mit ihren Autoritäten unter dem Texte 
angegeben, fondern auch alle Aenderungen, die über: 
haupt mit dem Texte nah den VBermuthungen der 
Gelehrten ohne handſchriftliche Autorität haben vor: 
genommen werden müffen, fo daß diefe Ausgabe 
zugleich ein Bild von dem Zuftande und der größern 
oder geringern Sicherheit der Kritik in jedem Schrift: 
fteller zu geben im Stande iſt. Schon das vor: 
liegende Heft zeige, daß der Bekker'ſche Text nicht 
nur an vereinzelnten Gtellen geändert, fondern 
durhgängig einer forgfältigen Recognition unter: 
worfen worden fey, die wohl auf den Namen einer 
neuen Recenfion Anſpruch machen dürfte; noch bes 
deutendere, unbenugte Hilfmittel feyen für die fol: 
genden Hefte vorhanden, 2 


Das vorliegende erfte Heft enthält den bey 
weitem fchwierigften Theil; kann die Kritik ſich bey 
Antiphon und Anbofides nicht immer genügen, fo 
giebt es bey Lyſias keine Seite, wo nicht Schwier 
rigfeiten entgegentreten, deren 2öfung nur felten ges 
lingen will; und doch ift Lyſias der einfachſte, na— 
türlichſte Redner den es gegeben hat, ſo daß man 
da, wo dieſer Charakter verſchwindet und geſchraubte 
und unnatürliche Redeweiſe eintritt, ſicher auf Ver— 
derbniß rechnen darf; er iſt in einem unheilbaren 
Zuſtande überliefert. Man hat ſich in neueſter Zeit 
ſeit dem Erſcheinen von Bekkers Recenſion mit die— 
ſem Redner mehr als mit andern beſchäftigt, und wir 
beſitzen drey beſondere Ausgaben desſelben von Bremi, 
Förtſch und Franz, überdieß Bemerkungen von 
Dobree, Emperius, Scheibe, Schiller, von den 
frühern iſt Marklands Verdienſt vorzüglich zu wür— 
digen, aber man muß es geſtehen, noch immer iſt 
wenig geſchehen was befriedigte, und hier reicht 
oft aller Scharfſinn nicht aus, man bedarf ei— 
ned Goder Urbinas, ein ſolcher würde im Lyſias 
eine nicht geringere Umgeftaltung des Textes, ale 
im Iſokrates, bervorbringen, 

Daß es unfere Heraudgeber felbft an Ber: 
fuchen nicht fehlen ließen und an manden Stellen. 
zuerſt das richtige - werden aufgefunden haben, ift 
von ihrem Scharffinne und ihrer Kenntniß der 
Spfahe im Voraus zu erwarten und findet fich 
rühmlichft beftätigt; XIII. 34, wo der Untergang 
Athens gefchildert wird: Irsög yap insivor gul- 
Aypdiurss löidygav,. rore nal 6 Aucanwdpog 
eis roug Aumivas rods VUueripovs sisenkevot, nal 
ai vyes ai Uuirspar Aaxedauuorioy zapedody- 
day, nal ra Teixn naregnapny Kal ol rpıaxov- 
ra xariorygav nal roıoUro» deiwd» ry ad 
Ası iyivero „fo leſen alle Handſchriften und nie— 
mand nahm am jenen nichts bezeichnenden Worten 
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Anftoß; dagegen hat die Zürcher Ausgabe aus Hrn. 
Sauppe's Verbefferung xai ri oV rwr dsıvov 
- 5 xoAcı iyivero; eine Verbefferung, bie wir allein 
höher ſchätzen, als die oben bemerkten Ausgaben, 
von welchen keine fih einer ähnlichen Herſtellung 
rühmen Tann. In derfelben Rede haben $. 90. 
die Handſchriften oudiva yap öprov oi iv Ilsı- 
paui rois iv doreı wuocav, Agoratus beruft ſich 
auf die Amneftie, die nah Rückkehr des Volkes 
feverlichft ausgefprochen worden fey, der Redner 
dagegen beweift, daß. jener Vertrag zwiſchen ber 
Democratie und Dligardie gefchloffen worden; ba 
nun Agoratus nit unter den Oligarchen, fonbern 
felbft beym Wolfe gewefen, fo finde jened Geſetz 
auf ihn feine Anwendung, wobey ald Grund obige 
Worte angegeben find. Da Sinn und Gedanke 
deutlich vorliegen, fo hat man fein Bedenken ge: 
tragen, die gewaltfame Aenderung des Schottus 
Toy Ev zeıpaui allgemein zu billigen; dagegen 
hat die Zürcher Ausgabe denfelben Gedanken nad) 
der Verbefferung des H. Baiter unbezweifelt ridy: 
tig in folgender Art gegeben: ovdiva yap üpnov 
oi iv reıpaui y rois iv adrı wuodanr; 


Solche glückliche Aenderungen, welde keines 
Commentares bedürfen, und bie ber Unbefangene 
ſogleich rühmend anerkennen wird, fordert jede Seite 
ded Lyſias und hierin iſt auch künftigen Bearbei— 
tern eine reichliche Aerndte nicht verſagt. Die neu— 
ere Zeit hat, manche geniale Verſuche Dobree's 
abgerechnet, mehr nur geringere Verſehen, großen: 
theil® grammatifcher Art, gehoben, was bie Un: 
terfuchungen auf diefem Gebiete in unfern Tagen 
entfehieven haben, wurde aud auf dieſen Redner 
übertragen; bier haben fhon die Vorgänger vieles 
aufgeräumt und bad übrige unfere Herausgeber 
nachgehott, fo daß in diefer Beziehung nur weni: 
ges zur Nachleſe übrig geblieben iſt; uns iſt bey 
dert Durchſicht diefer Ausgabe nur eine Stelle auf: 
geftoffen, über melde alle ſtillſchweigend hinweg⸗ 
geben, XXXI. 27. xairoı ri aurov oleode e- 
zöyalvaı mepi av aurw oudei- ouvorder, dAX' 
autos uovos ÖtexeipiZev, ös d Öl iripwv Impax- 
Sy kal'od xalındv Zv mepi routwo ruSid- 
Sai, iroAumde Wivdduerog rirrapdı nat elnodı 
urkir ko adrod Ioyarpıdous Aymıoraı ; hier 
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forbert Rhetorik und Grammatif die Aenderung 
zapa rourwr. 

Bon den ein und dreyßig Neben, welde bie 
Handſchriften dem Lyſias zufchreiben, ift die Aecht— 
heit mancher dur die neueren Unterfuchungen 
ſchwankend gemacht worden, Die Leichenrebe, den 
Aoyos imırayıog, zuerft von Valkenaer, zulegt und 
befonderd von Dobree in feiner praelectio in Pseudo- 
Lysiae orationem funebrem (Adversar. I. p. 1 
— 19), ald bed Rebnerd unwürdig betrachtet, er- 
klärt auch die Zürcherausgabe ald nicht Eyfianifch. 
Man wird mod lange darüber hin und her reden, 
ehe man fi vereinigt, und man mag zweifeln, 
ob fie diefem Redner oder einem andern jener Zeit 
gehöre, aber gegen Dobree, der fie für ein fpätes 
ſophiſtiſches Machwerk, das aus Iſokrates zuſam⸗ 
mengetragen ſey, hält, muß man ſich erklären, weiß 
er doch felbft mit der Autorität des Ariftoteled nicht 
fertig zu werben, der Rhet. III, 10 einen präg:- 
nanten Gedanken unferer Rede, aber wie öfter, 
durch ein urnuovınov dudpryma, etwas unrich⸗ 
tig anführt. 

(Schluß folgt.) 
Seesen 
The SankhyaKärika, or memorial Verses 

on the Sänkhya - Philosophy, etc. 
transl. and illustr. by H. H. Wilson, 
Professor etc. 


( Shhiß.) 


So, durch Erforfhung der (25) Principien 
entfteht das einzige, zuverläflige, über allen Zweie 
fel erhabene, reine Wiffen, daß nichts Mein if, 
und nicht Ich (dad Thätige) bin. *) 64. D. 


*) DD. i. nichts von der Natur iſt mein, und nicht 
ich bin thaͤtig; fo, direch vollkommene Unterfcheidung 
des Geiles von der Natar, wodurch das Ich 
ald ver Nihthandelnde erkannt ıwird. Dem 
abſtracten Geifte, der mur an ſich ift, wird oben 
ach hur ein Figenwefen zugeſchtieben, ein 
abſolutes Senn, Uber Fein Naturprineip gehört 


.. 
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Vermöge dieſer Erkenntniß ſieht der Geiſt 
gleich dem Zuſchauer (im Schauſpiele) ruhig und 
zufrieden, die von Erzeugung abſtehende, und von 
dem fieben Formen, (welche fie um feinetwillen dar: 
geftellt hat,) ſich zurüd ziehende Natur. 65. D. 





zum Geifte. Die natürliche Individualität des: 
ſelben fol aufhören, aber das, dadurch im, Geifte 
beftimmte Willen feines, nicht in dieſer natürli- 
hen Individualität fevenden, eigenen, individuel⸗ 
lem Beſtehens, (das ja doch nicht ohne jenes denk: 
bar ift), fein fo beflimmtes Willen oder Cigen: 
wefen (individuelles Au-ſich-ſeyn) fol dadurch 
nue um fo emifchiedener fenn. Der Hr. Verf. 


führt hiezu den Tert an: FISIEIE: TRIT- 
ragt ie Wie die Wurzeln R 


37 Thun, Werden, fo, fagt man, bedeutet 
äN 


Aa Seyn bier auch nur Thun im Allgemei: 


nen.“ Der Derf. des Sänkpja Tatva Kaumubi geht 
offenbar in feiner Eonfequenz zu weit, gegen dem 
Sinn des Sankhia felbft, wenn er dem Geiſte 
auch das Wilfen, Erkennen, abfpricht, weil 
auch diefes eim Thun ſey. ©. 179 f. Ein 
neuer Beweis der fpäter eingetretenen Neigung, 
alle Individualität zu verlöfchen, wie fie fi im 
Buddhaismus zur Grundlehre verbildet bat bis 
zu Nirvänca. Anders wird dieſe Stelle im 
Sänfpja-prav. bbãshia erflärt, nämlih: Es wird 
bier nur geläugnet die Tpätigfeit (kartritva) des 


Geiftes, fein Befangenfegu (in den Naturerzeu⸗ 


gungen), feine Gleichftellung (mit ihnen). Den: 
felben Sinn hat das Sütra des Kapila: Acall- 


zorramarfer At Sarg» re 


Aufgeben (der Naturerzeugungen), vermöge der 
Erforfchung (derſelben) folgt. daß der Geiſt Feine 
diefer Erzeugungen fev. Die Sãnkhialehrer fagen, 
jene-Uusdbrudismeife haben fie vom ben VWäden emt- 
lehnt, und beiweifen ihre Sprache aus gleichen 


Stellen der Bäden, 4. B. aeıt = fer: q 
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Der Eine, der Schauende läßt ab, weil er fie 
gefehen hat; die Andere, weil fie gefehen worden 
if: Im ihrer Beziehung auf einander ift fein 
Grund, (der Erregung) mehr zur Hervorbrin⸗ 
gung. *) 66. Dift. 

Obſchon nun nad Erlangung vollfommner Er: 
kenntniß, keine, die Tugend (dharma) u. d, übr, 
bervorbringende Urſache mehr Statt hat ; bleibt der 
Geift doch noch im Beſitz des (nichtfinnlichen) Lei: 
bes, kraft der (zur) Volbringung, wie des Töpfers 
Rad. **) 67. Dil. 

Wenn die Scheidung vom Leib erreicht if, 
und die Natur wegen- bed vollbradten Zweces 
ſich zurüdzieht, erlangt er (ber Geift) abfolute und 
unendliche Individualität. **) 68. Dil. 


Haren Afar Afıı crerenfafa 
SIFRgrTseT a Tg Aa ART: 


Pan; TRIBKt q d, i. „Und fo beißt 


ed in einer Vädenſtelle: Da die Lehre: Nicht fo 
ift er, denn nicht von daher iſt er (der Geilt). 
Diefes ift er nicht; ein Anderes, Höheres ijt eben 
diefer, der Geiſt — u. ſ. f.“ — So erflärt jene 
Ausdrüde auch Tfhandrifa: „Ich bin nicht,“ 
beißt: Ich bin nicht das thätige Princip, bie Na: 
turvernunft; ich bin nicht der Sitz des Schmer⸗ 
gen u. f. w.; ich bin nicht das Jchfepende Prins 
eip der Natur.“ Damit flimmt Räma Krishna. 
©. 181. 

) Ihre Beziehung beſteht nur im allgemeinen fort 
duch ihre charafteriftifche Unterfcheidung , durch 
ihre Ueberall — verbreitet - feon. 

* Das einmal in Bewegung gefept, auch nach Vol: 
fendung des Topfes ohne Antrieb noch eine Zeit 
fortlauft; fo die Wirfung der, die Tugend u. d. 


übe, hesvorbringenden Urfache, Der Verf. erklärt - 


diefe Stelle weiter in Bezug auf das, beym Wil: 
fen fortwäprende Leben und Handeln ©. 185. 


RIRIT Kaivalja Ubgejondertheit und in bies 
N 


ſem Zuftonde des Individuellen, Zrevheit. Die: 
fen abſtracten Zuftand beftimmt aber, wie Hr. 
W. bemerkt, der Gänkpja nicht weiter. ©, 


719° 

Diefe geheime, auf den Zweck bes Geiftes 
gerichtete Wiffenfhaft, worin der Geſchöpfe Beſte— 
ben, Uriprung und Aufhebung betrachtet werben, 
ift von dem hohen Weifen (Kapila) vollftändig er: 
klärt. 69. Dif. 

Der letzte, polemifhe Theil der Sütren bed 
Kapila geht unter andern auf einen, vom Hrn. 
Berf. S. 193 f. befonderd angeführten, wefent: 
lihen Unterfhied des Wädänta vom Sänfhja. Da 
nämlich die Wädäntinen, welche eine reine, in: 
nere und eine äußere Geeligfeit unterfchei: 
den, in bie Freyheit ded Geifted von ber ver: 
gänglihen Natur. felbft, “fein dem Brahmä Aehn— 
lichwerden fegen, in welchem dad Wefen feyend, 
denkend, feelig, unentzweyt ift, ATArST- 
au: dagegen ber Santpja bey der abfoluten, ins 
nigfien Entzw eyung ber Natur und bed Geiftes 
auch feine innere, reine Geeligfeit feiner ab: 
fracten Geifter, fondern nur eine äußere (durch 
die, von ihnen ewig gefchiedene, Natur) zuläßt: 
fo muß diefe äußere auch nothwendig aufhören, 
wenn die Beziehung zwifhen Natur und Geift zu 
Ende ift. Daber heißt es im Sankhja: „Errei: 
hung der Seeligkeit iſt nicht die Befreyung, weil 
fie (die Seeligkeit) Fein eigenthümlicher Charakter 
des Geiftes iſt.“ Diefed erklärt der Scholiaft mit 
den Worten: „Im Geifte ift weder die Seelig- 
keit noch ihre Erreihung eine innere Eigenschaft 
deöfelben. Auch ift die eigene Geiftesform ewig, 
nicht ein VBollendungsmittel noch ein zu Vollenden: 

186. Er iſt auf jeden Fall vom Kaivalja des 
Divanta bimmelmweit verfchieden, nämlich von 
der bejtimmten Individualität, im welcher fich der 
lebendige Geiſt, von der Natur, fo fern fie nur 
in der Differenz ihrer Momente ift, unterfcheibet, 
fih aber mit ihr innigft vereint erfennt, fo fern 
fie ald Macht des Geiſtes Gottes, wie die Uns 
geborne, Cine, mit den Gunſen, ihren Momen: 
ten, Berborgene if. So beifit fie in den Väden: 


FAT, AT, SIT MIO: 
FeRTeT. 
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des; fo ift alfo Erreihung der Seeligkeit nicht die 
Befreyung. Die Seeligkeit und ihre Erreihung 
in der Belt des Brahmä (bie dem Sänthja fo 
vergänglidh iſt, ald dem WBäbänta) ift eine unter- 
tergeorbnete Art von Befreyung. Das Gegentheil 
davon würde den Väden mwiberfpredhen, worin es 
beißt: „Der Weife entfagt der Freude und der Be- 
trübniß.“ Sol die Erreihung (der Seeligkeit) eine 
Eigenfhaft des Geiftes fen; fo fragt fich: Iſt fie 
beftändig oder vergänglih? Wenn fie be- 
ſtändig iſt, fo ift bey der Vollendung in der That 
auch ſchon die Zmederlangung des Geiſtes. Iſt 
ſie endlich, fo iſt mit vorausgeſetztem Verge— 
hen alles erſt Zuerzeugenden auch das Vergehen der 
Freyheit geſetzt. Demnach iſt Erreichung der See— 
ligkeit nicht urſprüngliche Freyheit; dieſes iſt nur 
ein falſcher Schluß der neuern Vädäntinen.“ 

Man ſieht aus dieſen Worten des Scholiaſten, 
wie dem dualiftifchen Sankhja die alte Vãdenlehre 
vom unentzweyten, lebendigen Geiſte entweder ganz 
verborgen oder doch ſehr unvollkommen bekannt iſt. 
Ohne Beſtimmung des Unterſchiedes zwiſchen den 
alten und neuen Vädantinen, bat man ſich nur 
an bie, von allen VBädäntinen wiederholten und mit 
einander zu vergleichenden Stellen der Väden felbft, 
befonders der Upanıfhaden u. a, fo wie an Manu u. a, 
zu halten. Es kann jedoch diefer, obſchon wefent: 
liche, Punch hier nicht weiter erfiärt werden, Sch 
berufe mic; deßhalb nur auf Räma Firtha zu Bä- 
bäntafära (nach meiner Ausg. ©. 58. ff. org. ©. 6. 
S. 53 79.), und auf meine, in dieſe Blätter frü- 
ber (1837 im Dctober und 1838 im März und 
April) eingerüdten Erklärungen des Wäbänte. 

Der eben fo gründlihen und ausführlichen 
ald deutlihen Darftelung, wodurch Herr Prof. 
Wilfon in diefem Werke alle Puncte des alten 
Sänkpja :Syftems erklärt bat, verbanft demnach 
die Gefchichte der Philofophie volle und leichte, ur: 
fundlihe Einfiht in basfelbe, nah feinen Grün: 
ben und Beziehungen, Mängeln und Borzügen, 
fo wie in die Hauptmomente feines genetiſchen Ber: 
bältnifjed auf der einen Seite zu der Philofophie 
der Väden und auf der anderen zu den Grund: 
lehren ded Buddhaismus. 

Othmar Franf. 
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legerunt, etc. 





Schluß.) 

Für das Alter dieſer Rede ſprechen außer der 
Nichterwãhnung des Kimoniſchen Friedens, den ein 
fpäterer nicht ungerühmt übergangen hätte (vrgl. 
Krüger hiſt. phil. Studien p. 102— 3.) auch an- 
dere Angaben, bafür aber, daß Lyſias ber Ver: 
faffer fey, unferer Meynung nah, nicht undeutlich 
folgende Worte, welche die im Kampfe für die Frey: 
heit gefallenen verherrlichen: 

insivor uiv oUv Öra tous iv Tleıpaui xıv- 
Övvous Und ravrwv avdpwrwv Zylourrar d- 
Eıov dk xaı tous Eivous rous ivdade xeıuevous 
" dirawicaı, ol rw nnd Bondysavrıs nai mipi 
Ts Yuetipas Owrypias uaxövor zarpida rıv 
dperyv nypoausvor, roıauryv rou Biou reÄev- 
nv Exomoavro' 
InivI9moe nai idawye Önuocia nai ldwren Ixem 
avrois Tdv dxavra xpovov Tas auras rıuas 
rois doroi, 

Nur ein Nichtbürger, ein Zevos, wie Lyſias war, 
der an dem Kampfe der Demokratie gegen bie Dlis 
garchie felbft Theil genommen hatte, konnte ſich 
veranlaßt fühlen, und hatte Grund, das Lob ber 
Eivos fo audführli hervorzuheben; ein geborner 
Ahener, eben fo ein fpäterer Sophift würde es 
nit für würdig gehalten haben, dieſes zu er: 
wähnen. 

Die VI. Rede xar' ’Avdoxıdov wird nad) 
dem Worgange anderer mit Recht dem Lyſias ab: 
geſprochen; der Charakter der Sprache ifl ſchwer⸗ 
fällig und nicht der unferd Redners, doch 7 fie 
gewiß alt und wirklich gehalten. 

Die XL Rede xarda Geouvgarov iſt ber 


avd’wv y roAy aurous xal 


Auszug der vorhergehenden, nicht etwa bad Gon: 
cept zu biefer, von einem Spätern aus linbefannter 
Beit, aber intereffant fowohl wegen Abweichung des 
Terted, denn der Epitomator hatte eine beflere 
Handſchrift ald die unfrigen find, ald auch wegen 
der VBerfchiebenheit der Sprache, 5. B. rıuwpeiv 
für rıuwpeiodaı, purevcayra für pucavra u.a. 
Es ift das einzige Beyfpiel diefer Art, und es 
wäre nicht unmöglich, daß die eine ober andere 
Rebe nichts ald ein ähnlicher Auszug wäre. Hät— 
ten wir nur biefe zweyte, fo würbe wohl einer 


- fie für unächt halten, aber auch fchmwerlich jemand 


fi einfallen laffen, nur das Eprcerpt der eigentli- 
hen Rede vor fih zu haben. Man fieht wie ſolche 
Auszüge gemadht wurden; ganze Digreffionen wie 
$. 15—20 würden flillfchweigend übergangen; das 
Eehlen von Gefegen, Beugfchaften und ähnlichen 
Ausdfagen kann befonberd darauf hindeuten, 

Die XX. Rede, bey welcher Dobree die Frage 
aufwirft: An Lysiae? haben die Zürcher Herausgeber 
diefem abgefprochen ; der Prozeß biefer Rebe fällt noch in 
den peloponnefifchen Krieg, wahrſcheinlich XCII, 3 — 
410. (cf. Krüger zu Clinton Fasti Hellen. p. 85); 
daß Eyfiad, der 411 von Thurii nah Athen zus 
rüdgefehrt war, ſchon damals gerichtliche Reden 
für andere gefchrieben, widerfpridht allen von ihm 
befannten Zeitangaben. Iſt fie aber von ihm, fo 
ift fie zugleich die faktiſche Widerlegung feines ei- 
genen Geftändniffes in der Mede gegen Gratofihe: 
ned (XCIV, 2=403) !yw uiv oUv oUr Zuav- 
Tod xwWxrors our dAldrpıa zpayuara apakas 
viov yvayraduaı UNd TWv yeıyeynulvwv Tourov 
xarpyopeiv, Diefe Audfage, welche doch au das 
Schreiben gerichtlicher Reben für andere in fi be: 
greift, für falfch audzugeben, haben wir und troß 
aller Widerrede nicht Überzeugen können. Warum 
follte der Redner ohne allen Grund durd den Zu: 
fag oöre aAAorpıa fi felbft widerfprechen, da die 

IX, 10 
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Angabe iy@ uiv obv ovdinore ra iuavrou 
rpäyuara zpabas feinem Zwedce völlig entfpricht, 
und diefelbe Kraft und Bedeutung hat? Auch bie, 
Sprache hat einiged eigenthümlihe, fo die Wider: 
holung des av $. 9. 15. 

Auch bey XXI fragt Dobree: An Lysiae? 
in dieſer Rede ift mandhed originell, eigen die oft 
wiederholte ($. 4. 8. 11. 14. 15),. bey Lyſias 


nicht vortommende Formel xai uor inilaße ro, 


Üdwp. 

Mehrere Reden find nicht vollftändig. ausge: 
arbeitet, von einigen ift nur ein Theil, gewöhnlich 
der Schluß, ausgeführt. Es iſt ſchwer zu beftim: 
men, ob folde als deurepoloyiar nie einen grö: 
fern Umfang hatten, ober ob es dem Redner be: 
liebte, nur den einen oder andern Punct fhriftlich 
hervorzuheben; ſchon die alten Grammatifer fchei: 
nen gezweifelt zu haben, dahin deutet die Bemer— 
fung zu XXVI. Eriloyos ds Okodwpos. Bu 
biefen gehören IV. wepl rpauuaros in mpovolaz. 
XV. ar '"Alxıßradov daarparıias. XVII. zepi 
Öyuvaews rwv rov Niriov ddeApor irikoyos. 
XX. unip IIoAvorparov. XXI. aroloyia Öw- 
podwrias arapaayuos, welde, wie die Anfange: 
worte bezeugen nur dad extra causam enthält: 
zepi ulv rw» narpyoppuivov, w avöpır Öı- 
xagrai, ixavas vYuiv arodidsxraı droucaı 
di nal mepi rwv dAAwv Vnas aıw, iv ixi- 
ornade mepi olov rıvds Övros luou Wypuicde. 
Sie fündigt ſich dadurch nicht unflar ald deurepo- 
Aoyia an, welche ber Bellagte, nachdem er von 
andern vertheibigt worden war, zuletzt felbft ge: 
ſprochen hatte. XXVII xara "Erınparoös, ixi- 
Aoyos ws Okwöopws, XXVIII. xard "Epyo- 
xAlous iriÄoyos. 

Dagegen find andere wirflih  verftümmelt; 
dabin rehnen wir V. urip Kalliov, ispoovliay 
arodoyia; bad vorhandene bildet nur einen locus 
communis, der die Sache nicht berührt, niemand 
wüßte, daß dieſe wepi iepoavlias wäre; bazu 
tommt, daß auch der Anfang ber nächſten Rede 
fehlt und der Codex Laurent. 51/2 leere Seiten 
enthält; wir hätten demnach feinen Anftand genommen, 
nach gewöhnlicher Art die Unvolftändigfeit der Rede 
zu bezeichnen, Noch bedeutender ift die Lüde zwi: 
fhen XXV. u. XXVI., wo im Codex Laurent, 
21/2, in der Heidelberger Handſchrift aber nad 
ber Angabe unferer Herausgeber 16 Seiten fehlen. 
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Auch der Schluß der XVII. Rebe fehlt, wie ber 
reitd Dobree bemerkt hat. 

Die Ausübung der Kritit wird bey Lyſias 
noch dadurch erfhwert, daß, während man durch 
3. Bekker, welcher befonder& dem Codex Lauren- 
tianus C. folgte, eine fihere Grundlage, auf bie 
weiter fortzubauen wäre, gewonnen glaubte, von 
mehreren Seiten nachgewieſen wurde, jene ſchein— 
bar vortrefflihe Recenfion entbehre jeder Autorität 
und enthalte nichts ald kühne Interpolationen eines 
geiftreichen Leferd. Emperius bat zuerſt barauf 


‚aufmerffam gemadht, und in der That felbft die 


Bemerkungen daß etwas fehle, dürfen nicht ohne, 
Vorfiht angenommen werden: V. 49. heißt es: 
in C. lacuna est trium paginarum, was unmög- 
lich ift; der Redner ift dem Ende ſchon nahe, nur 
weniges kann fehlen. *) XIX, 26. C. lacunam 
habet litterarum duodecim, aber nichts fehlt und 
bie Zürcher Ausgabe hat mit Recht davon Umgang 
genommen. Die beyden Herausgeber haben nur 
in wenigen Fällen wad jene Handfchrift eigenthüm— 
liches enthält, gebilligt, hielten fie jedoch aus einer 
ältern und beffern Quelle als die befannten Xb- . 
f&priften find, gefloffen. Die Vergleichung bed Heis 
delberger Coder aber, welden fie leider erft nad 
dem Abdrucke erhalten haben, überzeugte fie, wie 
die Vorrede lehrt, daß die Gritif bey Lyſias durch: 
aus auf ben alten Standpunct bed Textes zurüd:- 
kehren und ſich von allen Abweichungen des Flo: 
rentinus, die nichtö als willführliche Snterpolationen 
ſeyen, entfernen müffe, worüber fie dad geeignete 
fpäter ausführlich nachzutragen verſprechen; dieß 
wird ein Bedürfniß, weil doch manche Stelle dort 
ſo paſſend und glücklich gegeben iſt, daß nur we— 
nige an die Interpolation glauben werden. 

Daß nach ſechzehn Jahren, ſeit Bekkers Re— 
cenſion erſchienen iſt, eine neue Geſammtausgabe 
der Redner dargeboten wird, darf um ſo weniger 
auffallen, als es nicht die Abſicht dieſer iſt, durch 
Mittheilung des geſammten kritiſchen Apparates jene 
zu verdrängen; man kann ſich nur freuen, daß die 
Ausführung in fo tüchtige Hände gerathen iſt. Als 
einen Hauptvorzug Ddiefer Bearbeitung betrachten 
wir, daß alled was von andern unrichtiged vermuthet 
worden, und darum ald verfehlt zurückgewieſen wer— 


9 Der Sap 50. muß mit ben Worten Yu mir 
oir S dröpg] "ASyvalcı urnadyrı begonnen haben, 


8 
den muß, ſtiuſchweigend übergangen iſt; gewiß iſt 


dieſes ein weit größerer Theil, als was entſchieden 


richtiges oder ſehr wahrſcheinliches gefunden iſt. Zu 
Lyſias XII, 2. ov uivroi as oUR ixwv oineiag 
ExSpas ai ovupopäas rous Aoyous ro10U- 
ar, aAN ws dradı roAlys apdovias odans 
Urip rar idlwr 7 Unip ww Öyuooiwv öpyt- 
Zeodaı verlangte Scheibe Observ. p. 45 dtagyo- 
päs. Er bedachte nicht, daß damit eine unnüge, dem 
Redner nicht gewöhnliche Wiederholung aufgebürbdet, 
durch ovupopas aber fehr richtig fein und der fei: 
nigen Unglüd, das ihm die Dreißig zugefügt 
hatten, bezeichnet werde, Die Herausgeber haben 
gut gethan, über diefen und alle ähnlihen verun: 
glüdten Verſuche, die fi oft mit großem Pompe 
anfündigen, durch gänzliche Nichterwähnung ihr Ur: 
theil deutlih genug auszufprechen. Uebrigens iſt 
zwifchen zu flarrem Feſthalten und zu großer Nei: 
gung zur Yenderung bed Ueberlieferten bie richtige 
Mitte gehalten, und man wird im allgemeinen fel: 
ten Grund haben, von ihrem Urtheile abzumeichen; 
die eigenen Vermuthungen, fo wie fie nur ald folche 
fih Fund geben, flehen nit im Texte, fondern 
find in den Anmerkungen mitgetheilt; 5. B. XII, 
73 InnApcıadere] imo dEenAyoadere cf. XI, 
73. 76. Sauppius. an beyden Stellen ift jedoch 
diefe Form der Augmentation aus C., und man 
muß fi mit dem was Buttmann über diefes Wort 
lehrt (I. p. 944 ad Midian. p. 102. Schneider ad 
Hell. V. 3, 16), begnügen. Der Interpolator 
. Dachte, wie der Berfafler des Scholion zu Demosth. 
de cor. öpa 10 innApoiadov* oluaı yap 
div iEenAycoiadov yeypapdaı. Ferner find 
die beyden Ausgaben Bekkers, die englifhe und 
die beutfche verglichen, wodurch manded Berfehen 
der Vorgänger, welche nur leütere zur Hand hat: 
ten, entfernt wurde; aud der Nachtrag Bekkers 
ift wie billig, benugt, wenn auch hievon mandes 
ſtillſchweigend übergangen ift; 3. B. zu XII, 42 
führt Bekker Taylors Worte an: deesse aliquid 
vehementer suspicöor und giebt damit feine Zu: 
ſtimmung zu erkennen; unfere Herausgeber erwäh: 
nen biefed nicht, wir glauben mit Recht, wiewohl 
Franz den Zufammenhang unrichtig erklärt bat p- 
268. Es ift der Uebergang von der causa zur 
Darftellung der vita $. 41 — 49, eingeleitet durch 
eine Verwunderung, daß ed noch Leute geben fünne, 
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die einen Eratoſthenes vertheidigen. Die Angaben 
des kritifchen Apparates find forgfältig und höchft 
felten wird man etwa® vermiffen was dem Zwecke 
ber Ausgabe gemäß hätte bemerkt werden follen, 
wie etwa XIX, 10 Aaßworv, welches Bekker für 
un dworv aus C. aufgenommen hat, übergangen 
if. Zu den aus Dionyfius von Halicarnaf gezo— 
genen Reden ift die (und unbefannte) Ausgabe des 
H. Gros, welder die Parifer Handſchriften ver: 
glihen hat, benugt worden; dadurch wurde man: 
ches für Lyſias gewonnen; z. B. XXXI, 7 ge 
ben jene Handfchriften Zyovuevos dıd ravras ray 
dvaynas obderi uaAlov zp6syauv nal Worep 
toÜs adrod zalday Imırpirw yıviodaı, ſtatt ded 
gewöhnlichen rpooynew iripw eis rods raiday 
auroü, jegt lefen wir durch sine unbezweifelt rich: 
tige Verbefferung ded H. Sauppe in ber Zürcher 
Ausgabe zposyaew dınaliw zepi tous aurou 
raidas Inırporw yıricdar. Auch Victorius hat 
zu Dionyfius eine Handſchrift verglichen, aus der 
wir einige Abweichungen, welde Beachtung verbie: 
nen, mittheilen, XXXI, 13, 6 ovUros Ayy' 

17, 6 Mi ryv ouvadviar, 18, 10 2) yrrov, 
20,8 ıı5 xoupeas xara unva oUx yv auto, 
25, 5 paoxwv, 28, 3 aurw, 29, 2 om. xai 
ärodtinvuvraı, 4 Uno Anorwr. XXXIII, 4, 5 
yvavaı di kai ra Bilrısra rwv aurwr, in wel: 
hen verborbenen Worten eine Beziehung auf das 
vorausgegangeng rasıs, ald Gegenfag von Pılo- 
verxia liegen muß. XXXIV, 2, 4 rwv ITspaui 
rpayuarwv, alſo dad gewöhnliche Ev Ilsıpawi, 
nit ix Teipaicos. 3,4 inrnodusda, 4, 8 aAld 
xoAloVs. 7, 3 nal "Apyelous xai. Keine Ba: 
riante findet fih zu 3, 1 wo einiges fehlt, auch 
ber Ausdruck oUre yiva drelauvourvoy. gegen 
Gewohnheit ift, wenn man nicht annehmen will, 
der Antrag des Phormifius habe fi nicht bloß auf 
Grundbefig, fondern au auf firenge Ausſcheidung 
ber ebenbürtigen und nicht ebenbürtigen Athener be: 
zogen, wovon Dionyfius nichts fagt; darum er- 
wartet man zu yivcı eine andere Bellimmung, 
etwa oöre yivcı [oudevds Frrwv Wr Obrs ovcia 
ans noAews] Arelauvousvog, 

Es Tiegt in der Natur folher Arbeiten, daß 
fie ihre abfolute Vollendung, wenn anderd je, ge:, 
wiß nicht fo bald erlangen, folglid immer ſich theils 
neues nachtragen, theils das von andern bemerkte 
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bezweifeln läßt, und fo find auch wir mit den in den 
Anmerkungen mitgetheilten Worfchlägen nicht immer 
einverftanden; in einem fo verborbenen Autor wie 
Lyfias ift, wird die Kritif ohne beffere Hülfsmittel 
nie zu Ende fommen; wir geftehen z.B. die Ber: 
muthung VI, 10 „yeiodaı in Fyeiode zu ändern, 
nicht zu begreifen, da doch offenbar Perikles Bor: 
ſchlag dadurch motivirt werben fol; eben fo wenig 
genügen die Verſuche an ben verborbenen Stellen 
XIU. 86. XXXI. 13 wo Gedanke und Sprade 
deffen was bie interpolirte Handfchrift bietet, noch 
immer Vorzug verdient. In manden glauben wir, 
daß andered näher liege, wie XIV, 2 wo ixını- 
xios feit Meiste in im’ ivioıs verwandelt wird; 
viel kräftiger tritt der Gebanfe auf, wenn der Red: 
ner fagt: wor in’ Ineivors @v obrog Yulo- 
rıusiraı tous IxIpoVs alsxuveodar* VI,& leſen 
wir rd uiv iv ro ivdade, ra di iv rw EAtu- 
oivı ispw, und glauben daß "EAevoivı die richtige 
Randverbefferung ſey flatt iv zw EAevawiw ip, 
aber feine Stellung verändert habe. Der Art Be: 
merlungen wirb jeder aufmerffame Lefer im Lyſias 
mehr ald bey einem andern Schriftfieller zu ma: 
hen Gelegenheit haben, Auch ift uns einiges un: 
verftändlih wo die Herausgeber ſchweigen, anderes 
ſcheint zweifelhaft und näherer Prüfung anheim zu 
ftellen; wenn 3. B. XIX, 9 ver fpredende fagt: 
‚naircı @ dvdpss Ömacrai 6 Luds arnp iv 
dravrı rw Bio rAiw es ryv.,noiıv dvalw- 
vw Hy eis auröv mal -rous oinelous, dırlacıa 
dt 9) vüp iarıw Yulv, sr iyw Aoyıdouvo av- 
to roAlanıs zapsyevouyv* fo flimmt diefes mit 
den fo'genden Angaben der Rebe wenig überein; 
nad der Aufzählung $. 56 — 59. hat der Bater 
für den Staat nicht weniger ald neun Zalente und 
zwey täufend Dramen verwendet; Das jet vor: 
handene Vermögen, das der Vater hinterlaffen hat, 
würde, wenn ed Öffentlich eingezogen wäre, nicht 
zwey Talente betragen $. 61. el yap up yv rom 
oUros, oux Av in xollwv dliya narilırev, 
inet ei vov ye lEaxarpdeiyre Und roVrwr xai 
Öyusisaıd Hyumv ryv ovciav, ouöt ÖvVo ra- 
Aavra Aaßoır av. Alſo nidt dımAacıa, zwey⸗ 
mal fo viel als fie jeht hoben, hat der Vater dem 
Staate geopfert, fondern rerparlacıa, viermal 
fo viel und noch mehr. War vielleiht 5’ mAacıa 
flatt rerpankacıa gefhrieben und ift daraus dt- 
rAacıa entflanden? Gewiß ift, daß in biefem 
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Falle, wo der Sprechende das vorhandene Gut als 
moͤglichſt gering, die gemachten Koften aber als 
möglihft hoch anfchlagen will, er nicht fagen wird, 
fein Bater habe zweymal fo viel geleiftet, wenn es 
viermal fo viel geweſen. 

Wir haben, von Lyſias, dem letzten der in 
biefem Hefte enthaltenen Rebner ald dem bedeu— 
tendften und in Eritifcher Behandlung fhwierigften 
zuerſt gefproden und glauben, daß man daraus 
leicht von felbft auf die Art wie die beyden übri- 
gen bearbeitet find, fließen werde; zu Antiphon 
konnte Mätzners Ausgabe nicht benugt werben; der 
Test würde jedoch, ungeachtet der großen Ueber 
einftimmung beyder, wenig gewonnen haben, da 
Hr. Baiter und Sauppe überall mehr Uebung und 
ſicheres Gefühl zeigen; über die Handſchriften wer— 
den ſie das nöthige in der eigentlichen Vorrede nach⸗ 
tragen. Andokides, (von dem Schiller einen Ab: 
drud im der Art wie Förtfch von Lyſias beforgt 
hatte) hat natürliche Gabe der Beredtſamkeit, aber 
feine firenge Bildung in derfelben, wie Lyſias, Ans 
tipbo u. a.; feine Unfenntniß der Vorzeit, felbft in 
dem was verhältnigmäßig wenige Sabre vorher ge: 
ſchehen, bleibt immer auffallend und zeigt von der 
ESorglofigkeit der Redner, wie des fie anhörenden 
Publikums. Seine Lebensverhältniffe feit der Wer: 
widlung in den Hermofopidenproceß verdienten ge: 
nauere Unterfuhung, ald bis jest gefchehen; bie 
zweyte Rede ift großentheild ein Geftändniß deſſen, 
was die erfte mit Beflimmtheit von ſich ablehnt; 
wichtig ift die Gegenrede die unter Eyfiad Namen 
fi erhalten hat. Bon den Aenderungen erwähnen 
wir ald befonderd anfprebend I, 25 xareAv9y 
von Baiter für narenAidy, IV, 17 köcdync flatt 
tdedoine: nad Emperius. 

Wenn diefe neue Ausgabe ſich mit dem beſchei⸗ 
denen Titel einer Recognition begnügt, fo trägt 
fie doch alle Vorzüge einer eigentlichen Recenfion, 
und wir wünfhen nur, daß den beyben Heraus: 
gebern, an welchen fih die Richtigkeit des Homes 
riſchen Spruches ou» d& du’ Ipxouivw aufs neue 
bewährt hat, ed nicht an Muße fehlen möge, das 
trefflich begonnene im gleihen Sinne zu vollenden, 
und nicht die Ungunft ber Beit, die manche tüch— 
tige Arbeit nicht zum Erſcheinen fommen läßt, auch 
auf diefed Werk nachtheilig wirfe, 
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Lord Brougbam ift befanntlich einer der 
fruchtbarſten Schriftfteler unferer Zeit. As Ge 
ſchichtſchreiber tritt er zum erflenmale mit vorlie: 
gendem Buche auf, deflen Inhalt jedoch zum Theil 
bereitö obne den Namen des Berf. in dem Edin- 
burgh Review erfdhienen war, Diefer erfte, mit 
zwölf vortrefflihen Bilbniffen verfehene, Band, wel: 
chem bald ein zweyter folgen foll, enthält nicht we: 
niger als 26 Skizzen; mit Recht fo genannt, weil 
man überall mehr Andentung ald Ausführung und 
weniger Thatſachen ald Anfichten findet; ein Ums 
fland, der dem Buche feinen Werth nicht verküm— 
mert, aber doch die im der Vorrede fehr zuverficht: 
lich angekündigte Abfiht, Mit: und Nachwelt zu 
belehren, gewiß nicht fürbert. 


Den Anfang maht 8. Georg IH., deſſen 
ausgezeichnete Seibfithätigfeit in der Regierung ben 
Verf. zu der Frage führt, ob ein ſolches Eingreis 
fen unvereinbar mit dem Geile der englifhen Ber: 
faflung fey, wie die Whigs behaupten? Der Verf. 
erktärt fi auf dad Beflimmtefte gegen diefe Mey⸗ 
nung der Parthey, der er fonft angehört. 

Einen König haben und dem König, außer ber 
Emennung der Minifter, keinerlen königliche Ger 
malt einräumen wollen, erfcheint als höchſt unges 
reimt, Mit einem Staats: Oberhaupte kann nichts 
anderes gemennt fenn, ald daß in der Staatsver⸗ 
waltung feine Stimme gehört, fein Einfluß em⸗ 


pfunden werde, Die verfhiedenen Stände haben 
ein Recht, von diefem hoben Drte Hilfe zu er- 
iworten, wenn ihre Bujtändigkeiten durch Ueber: 
geiffe von der einen oder anderen Seite bedroht 
“find, oder fih auf die Fönigliche Entfcheidung zu 
berufen, wenn ihr Streit unter fich nicht durch 
gegenfeitiges Nachgeben bengelegt werden Pann. 
In einer Annterfung ©. 14 ift beygefügt: 
8. Georg UI. ftellte ein Benfpiel auf, das alle: » 
zeit Nachahmung verdient. Er weigerte fich eine 
Staats: Puppe im feines Minifterd Hand zu ſeyn 
und feinen Namen von Leuten, die er nicht adhs 
tete, oder zu Zwecken, die er mißbilligte, gebraus 
chen zu laffen. Nie Fonnte ınan ihm vormerfen, 
Daß er durch Günfklinge regiere; noch meniger 
fonnte ſich jemand mit der Behauptung, ihn molle 
das Bolt, feinem Fräftigen Verftande aufbringen, 


Im Uebrigen ift dieſe Skizze nit nur bürf: 
tig, (mad um fo mehr zu bedauern und zu vers 
wundern ift, da der Verf. angiebt, im Beſitze 
eines umfangreichen’ Briefmechfeld von Georg III. 
zu feyn,) fondern aud, wie von dem Partheymanne 
allerdings, nicht aber von dem Gefchichtfchreiber zu 
erwarten war, unbilig, wo nidt ungereht. Es 
wird ald Stolz und Cigenfinn vorgeftellt, was 
Jeſthalten von Grundfägen, und zwar aus Ueber: 
zeugung, war. Ein Fürft der, wie aud bier an- 
geführt ift, mehr ald einmal erflärte, lieber von 
dem Throne fteigen, ald unzuläßigen Forderungen 
nachgeben zu wollen — und zwar in einem Lande 
und unter Umfländen, wo er beym Worte ge: 
nommen werben fonnte — muß von Recht und 
Pflicht ein fehr tiefed und ſtarkes Gefühl gehabt 
haben, 

Es folgt Lord Chatham (Wilhelm Pitt 
ber ältere,) der größte Staatdmann Englands, viel 
leicht Europa's, in dem 18ten Jahrhundert. Der 
Berf., welcher dieſes Bild mit fichtbarer Vorliebe 
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entwirft, beflagt im Eingange die Magerkeit der 
Ueberlieferungen von feiner Perſönlichkeit. Man 
fieht, wie begehrlich hierin ein Engländer ift; von 
feinem Staatdmanne bed feften Landes hat man 
fo viel Kunde, Jetzt gewährt ein von zwey Ur: 
enkeln Chatham's herausgegebener Briefwechiel ded- 
felben, von welchem zwey Bände erfhienen und 
noch zwey zu erwarten find, eine noch vertrautere 
Bekanntſchaft mit ihm. 

Unter den großen Eigenſchoften Lord Chatham's 
nimmt unſtreitig die Willenskraft, die Entichlo,iens 
beit in Veriolgung feiner Zwecke, den erjten Plap 
ein. Diefes: quiequid vult, id valide vult, 
wie Cäfar von Brutus fagte, kann durch Lieber: 
maß allerdings fchädlich werden, gleichwohl üt es 


die Grundlage aller wahren Eharaftergröße. Alles 


bängt von den Gaben ab, mit denen es verbunden 
it; und biefe waren ben Lord Chatbom ſehr bus 
i ber Urt. Dem Scharfblide, mit dem er feinen 
Gegenftand und den Weg dazu erjah, entſprach 
vollfommen die Aühnheit und DBebarrlichfeit, wo: 


mir er darauf ausging; die Feitigkeit, womit er, 


feinen Vortheil gefaßt bielt, war nicht größer cls 
die Schnelligkeit, womit er ihn entdeckt hatte, 
Dazu ein an Auskunftsmitteln böchft erfinderifcher 
Geift; ein unbezwinglicher Muth in deren Unwen— 
dung; ein herzhaftes Hinwegichreiten über alle von 
gewöhnlihen Menfhen iu den Weg gelegten Din: 
dernife von Formen, Regeln und Sebräuchen. Weit 
erbaben über das armjelige Trachten eines fFriechens 
den Ehrgeizes, ohne alle Rückſicht auf Partheyen 
und Perſonen, nur die höchſte Prlicht des Staats: 
monnes im Ange, brach er ſich die Bahn zu feis 
nem einzigen Ziele, ‚dem Ruhme und dem Wohle 
feines Baterlandes. — 


Als er an die Spitze der Regierung trat, befand 
ſich England in der mißichiten Lage. (1757.) E86 
hatte in Europa nur einen Bundesgenojfen, on 
dem König von Preußen, zu deſſen Bernichtung 
faft alle Staaten des feiten Landes in eine unna— 
türlibe Verbindung getreten waren. Die Lands 
macht, die es befaß, war unbedeutend uud ſtand 
unter dem Befehle von Leuten, die nur auf ibren 
BVorrheil bedacht waren; feine Seemacht konnte 
fi auf dem offenen Meere kaum bebsupten; ges 
gen bepderlen Dienft war eine Abneigung here: 
fchend, — eine Folge des Mangeld an Zutrauen 
und Hoffnung, — wodurch die Verftärfung der 
Streitkräfte ſehr erſchwert wurde. Und überall 
batte England Krieg. Frankreich bedrohte feine 
Küjten mit Pandungen; ed überzog Hannover und 
bieft preußifche Länder befept. In Amerifa war 
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die englifte Kriegsmacht gelähmt; in Oſtindien 
vermochte fie ſich Faum der inländifchen Unfälle zu 
erwebren, Zu Hauſe trennten ober vereinigten fich 
die Partheyen nicht über Fragen bed gemeinen 
Wohles, fondern über mehr oder minder Antheil 
an dem Genuſſe von öffentlichem Einfommen; und 
ale ſchienen nur einem Untriebe zu folgen, dem 
Derlaugen nah Gewalt und nach Geminn. 


Sobald Wilhelm Pitt das Ruder ergriffen hatte, 
ließ die Feftigkeit der Hand, die cd nun bielt, an 
ieder Bewegung des Staatsfchiffes fich bemerken. 
Don dem Borjtande des Seeweſens bis zu dem 
geringften Schreiber in dem Verpflegungsamte, 
von dem oberſten Beieblsbaber bis herab zu dem 
unterjten Beamten des Hauptquartierd kam bald 


-jeder zur Erkenntaiß, daß fein Thun und Laſſen 


dem Auge eines Mannes nicht entgehe, der eines 
jeden yjlicht und Vermögen fo gut Fenne als fein 
eigenes, und der gewiß alle, die ihre Schuldigkeit 
nicht thäten, für jeden Machtbeil, welchen der 
Staat dadurch erlitte, ſchwer verantwortlich mas 
chen würde. Uerer die anderen Minifter gewann 
er ftmell die Oberhand, die er in der Folge ohne 
Unterbrechung bebielt. Alle feine Amtsgenoffen 
batıen ſich gegen feinen Plan, nach welchem Eünfe 
tig der Krieg gejübre werden folte, erflärt; er lleß 
ihnen die Wohl, ihm benzuftimmen oder ibn als— 
bald abrrete.i zu feben; fie wählten erſteres und 
hatten von da on Peine eigene Mennung mehr. Ja, 
fo unbedingt bejtand er darauf, über die Maßre— 
geln mofür er allein zu boften batte, auch die 
Anffibt allein zu führen, daß er dem Vorftande 
des Seeweſens — ed war ber. berühmte ford 
Auſon — und deſſen nachgeordneten Amtsgenoſ— 
ſen nicht erlaubte, die Befehle zu leſen, die er der 
Flotte gab und die von ihnen unterſchrieben wer— 
den mußten. 5 


Die Wirfung dieſer neuen Leitung der Öffentli- 
hen Angelegenheiten gab ſich bald Fund. Stetig: 
Reit anftatt des SZ chwanfens, Nüftigkeit anftatt des 
Hinwartens, Zuvericht anftatt der Muthlofigkeit. 
Gine wohl eingerichtete Landiwehr übernahm die 
Dertpeivigung des Landes; Abtheilungen des ſte— 
benden Heeres wurden auf Stellen der Küjte, von 
wo aus der Feind beunruhigt werden Fonnte, aufe 
geitelt. Fraukreich, mun felbft angegriffen oder 
bedroht, mußte räumen was es von Deutfchland 
befept batte; erlitt bald darauf ſchwere Niederla: 
gen; war genöthigt, anftatt Landungen in England - 
au verfuchen, feine eigene Küſte zu deden; und 
konnte die Zerftörung, die in mehreren feiner See: 
pläpe durch kühne Angriffe der Engländer gefchap, 
nicht abwenden. Es verlor nicht weniger als ſech⸗ 
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zehn Inſeln und das große Laud Canada. Die 
feindlichen Flotten, die dad Meer beherrſcht hatten, 
verfchiwanden. Diele Treffen wurden zur See ge: 
liefert und gewonnen; darunter eines das entfcheir 
dendjte, ‘das je von der englifhen Seemacht bes 
ftanden worden. Mit fo anhaltendem Glüde Hatte 
in neueren Zeiten noch Fein Staat ben Krieg mit 
einem ungefähr gleih mächtigen Nebenbubler ge: 
führt. Was aber noh mehr it — in England 
feldft mar unterdeſſen alles öffentliche Ungdmacd be: 
feitigt; alle Unzufriedenheit batte überall, auch in 
den Eolonien, aufgebört; nirgends war Unterdrü- 
ckung; Fein Mißbrauch durfte fih feſtſezen; bie 
Rechte des Unterhaufes wurden nicht angetaftet und 
keine Ungebübren der Gemwalthaber geduldet. Zum 
eriten und legten Male wies England das Bild 
einer Nation auf, die ohne alled Miurren die Laſt ei: 
ned iweitverbreiteten, Foftipieligen Krieges terug und, 
ebevor zerriifen in feindliche Partbenen, jett zum 
Dienfte des gemeinen Weſens fo vereinigt war, 


daß keine Stimme des Tadels, Fein Laut des Wir. 


deriwillens gehört murde. - 


Nah Einigen Bemerkungen über die Fehler 
diefed großen Mannes, worunter Heftigfeit und 
allzugroße Derbheit der vornehmfte war, gebt ber 
Berf. zur Würdigung feiner Rebnergabe über. Diefe 
war fo ausgezeichnet, daß Chatham oft ber britti- 
ſche Demoſthenes genannt worden ift; und I. v. 
Müller ſchrieb 1778- (Werte Bd. 13. ©. 380) 
„Wenn ih an Demofthened komme, fo werde ic 
glauben, ihn zu hören.“ Br. gefleht die Achn: 
lichkeit zu, jebod mit großer Einſchränkung. 


Bündig wie der Grieche war Chatham jo we: 
nig, daß vielmehr gerade von ihm die üble Ges 
wohnheit langer, zwey Stunden und darüber dauern: 
der Reden eingeführt worden iſt. Gehaltreich war 
fein Vortrag immer, jedoch weitſchweifig. Diefes 
nur nicht in den großen Zügen, welche die meifte 
Wirkung thaten und die Gemüther wie durch Ueber: 
fall einnahmen. Niemand war das eingefallen und 
jedermann hätte ed einfallen ſollen. Natürlich: 
Feit mit Ungemeinbeit if die Eigenfchaft des 
glücklichen Ausdrucks überhaupt, befonders aber 
des treffenden. Das Treffende mar der Zau: 
ber in Chatham's Rede, mie ed auch der eigenthüm⸗ 
lichfte Vorzug feines großen Vorgängers war; die 
Waffe, womit er das ſtolze Athen beberrfchte und 
über Griechenland Bliße warf. 


Das Gegenftüd zu Chatham ift Lord North, 
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ein ungleich weniger begabter Mann, ber aber vor: 
nehmlich dur Eigenfchaften, welche jenem fehlten, 
feine Stelle ald erfier Minifter viele Jahre unter 
den fchwierigften Umftänden behauptet hat, Den 
beftigften Angriffen, die er im Unterhaufe während 
des Krieged mit den Pflanzftaaten in Norbamerifa 
zu beftehen hatte, und die nicht von mittelmäßigen 
Kräften, fondern von den gewandteften, ihm an 
Geift überlegenen, Gegnern ausgingen, feste er 
nicht bloß Ruhe fondern Sanftmuth entgegen. Einft, 
während ihn ein Redner für einen todeswürbigen 
Verbrecher erklärte, fchlief er ein. Darüber ent: 
brannte fein Ankläger noch mehr; North aber ftellte 
ihm vor, ed mwäre body zu graufam, daß er ibm 
die Erquidung nicht gönnen wollte, deren andere 
Berbrecher fih gewöhnlich zu erfreuen hätten, da 
man fie vor der Hinrichtung ruhig fchlafen ließe. 
Ein andermal, da ihn der Schlummer über der 
langweiligen Rebe eines andern Gegnerd übernahm, 
ereiferte fich dieſer über die Unſchicklichkeit; worauf 
North bemerkte, er ſey unmwohl und verdanke die 
Linderung feined Leidens der Natur, oder vielmehr, 
fegte er berichtigend hinzu, dem Redner, von dem 
es nicht ſchön fey, daß er ihn über den Gebrauch 
eined von ihm felbft dargereichten Mitteld table, 
As eine Unterfuhung des ZBuftandes der Nation 
begehrt wurde — mas von den Miniftern gewöhn- 
lich entfchieden abgelehnt wird, weil darin die Be: 
hauptung, fie verdienten fein Vertrauen, hegt, — 
antwortete er zwar umfländlihd auf bie lange, 
nachdrucksvolle Rede, worin der Antrag geftellt war, 
ſchloß aber mit der Erklärung, er fey bereit, auf 
die Unterfuhung einzugehen, und zwar auf ber 
Stelle, Darauf waren feine Gegner nicht vorbe: 
reitet, ihr Anſchlag wurde zunicht. 


. Die fünf folgenden Skizzen (zwey Kanzler, 
Loughborough und Thurlow, und drey Ober: 
richter, Mansfield, Gibbs und Grant) ge 
hören ungleich mehr dem Gebiete der Rechtöpflege 
als der Politif an. 


Hiernähft wird Edmund Burke aufgeführt, 
und ald Schriftfleller des erften Ranges gepriefen, 
wobey jedoch die nicht feltene Ausartung feines Ge: 
danfen- und Bilder: Reichthumsd in Uebertreibung 
und Ueppigfeit: — weßhalb ihn Madintofb eines 
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Mangels an Gefhmad befhuldigte — nicht uner: 
wähnt bleibt. Als Rebner im Parlamente machte 
er gemeiniglich bey weitem nicht den Eindruck, den 
man bey dem Wollgehalte feiner Neben age ers 
warten mögen. 

Fox war mohl aufrichtig, da er geftand, er 
babe von Burke mehr gelernt ald von allen andern 
Menfhen und Gchriftftelleen. Gr belehrte gern 
und mar darin unvergleichlihd. Allein wie feine 
Schriften mit gefchriebenen Neden, fo batten. feine 
Reden Uehnlichkeit mit mündlich vorgetragenen Ab: 
handlungen. So vortrefflih fie auch waren, eins 
zubeingen verınochte er damit nicht. Mit feinem 
Gegenſtande allein befchäftigt, verlor er gewöhnlich 
die Zuhörer aus dem Auge, deren Aufmerkſamkeit 
und Thellnahme immer nachläft, wenn fie nicht 
duch Unfpeache an fie felbft erregt und unterhals 
ten wird. 


Burke's fpätere politifhe Schriften — von 
denen fürzlich jemand fehr irrthümlich behauptet hat, 
fie feyen fo vergeflen ald bie Gentziſchen — beur: 
theilt der Verf. einerfeits, wie zu erwarten war, 
fo ungünftig als Andere von feiner Parthey getban 
haben, andererfeitö aber doch wieder günftiger. Ein: 
mal hat er ed mit denen zu thun, bie an Burke fat 
einen Propheten verehren, weil deffen Anfichten von 
der franzöfifhen Revolution fih durchaus bewährt 
haben. "Br. hält entgegen, anftatt, wie Burke 
weiffagte, durch die Revolution entkräftet und aus 

"der Reihe der europäifchen Staaten ausgelöſcht zu 
werben, ſey Frankreich daraus ſtärker und mächti— 
ger hervorgegangen. Dem Aeußeren nah muß 
diefed zugegeben werden; ob aber nicht Burke's 
Weiffagung dennoch in fo fern eingetroffen fey, daß 
die zerftörten alten Grundlagen bes Gtaates 
durch neue noch nicht haltbar erfeht find, darauf 
läßt er ſich nicht ein. Gleich einfeitig verfährt er 
in der Widerlegung einer anderen Behauptung von 
Burke's VBerehrern, diefer ſey den Grundfägen, 
wozu er fih am Anfange feiner Laufbahn bekannt 
babe, bis an fein Ende getreu geblieben, Br. 
führt aus den früheren Schriften Burke's eine Anz 
zahl böchft freyfinniger Stellen an, mit welden 
die fpätere Rihtung in ſchroffem Widerſpruche ftehe. 
Allein theild beziehen fich jene Stellen auf England 
allein, und in diefer Beziehung lehren bie fpäs 
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teren Schriften überall nichtö anderes; theild haben 
diefe Krieg, (denn das ift jede gewaltfame Revo— 
lution,) die früheren dagegen eine frievlihe Drbd- 
nung zum Gegenftande, deren Pflege und Bewah— 
rung andere Mittel begehrt und zuläßt ald ein Zu— 
fland des Umſturzes und der Zerflörung, welchen 
abgeholfen werden fol. Burke's Vertheidigung er: 
greift der Verf. hinwieder gegen Solche, die in fei- 
ner düſtern Betrachtung der franzöfiihen Revolu— 
tion nur eine krankhafte Verirrung fehen, und da— 
von Anlaß nehmen, ihn überhaupt der Befangen- 
beit und ded Mangeld an Maß und Paltung zu 
befchuldigen. 


Sedermann muß gefteben, daß die frangöfifche 
Revolution ein ungebeures Ereigniß, und zwar 
neuere Art war. Die Erfahrung aus der Ver: 
gangenheit bot zu deſſen Verftändniß Beine Dülfe 
dar. Burke ſah darin nichts als Unheil für Frank: 
reid und Gefahr für das übrige Europa. Sein 
fharfer, weit reichender Blick fchörfte gerade aus 
dem, was Andere mit Freude und Hoffnung ers 
füllte, aus der Schnelligkeit der VBervejjerungen, 
Mifteauen und Beforgnif. Weil er ‚beobachtete 
und berechnete, nicht in Einbildungen fich verirrte 
noch durch eine fehöne Außenfeite ſich täufchen ließ, 
darum machte ibm die Eile bange, in welcher 
Staatdeinrichtungen umgeſtürzt und wieder aufge: 
baut wurden. Er erlebte die furdhtbare Erfüllung 
diefer bangen Ahndungen, Im die nächte Zufunfe 
hatte er tiefer und richtiger geſehen als font ir 
gend jemand, Nur darin hat er fich geirrt, daß 
er die von ihm, und zwar von ihm allein, voraus: 
gefehenen nächften Wirfungen der gewaltfamen Um— 
mälzung als nothwendig fortdauern> anſah. Uber 
wir, die vierzig Jahre fpäter Augenzeugen des Auf: 
hörens jener nächiten Wirkungen find, dürfen uns 
gegen Burke nicht eines helleren Blickes rübmen ; 
vielmehr war damals der unfrige getrübt, da wir 
feinen Warnungen nicht glaubten, fondern Hoffe 
nungen nährten, die zunächit auf das entjeplichite 
vereitelt wurben. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß. ) 


Nun folgen Bor und Pitt. Erſterer wird 
als Redner fehr hoch geftellt, jedoch dem Urtheile 
Mackintoſh's, nach welchem er unter allen Neueren 
die größte Achnlichkeit mit Demoſthenes hätte, nicht 


beygeftimmt. 

Seine Rede mar feurig, raſch, vollgebals 
tig, 30g die Gemütber mit fich fort, ließ fie nicht 
mit dem Nedner, nur mit der Sache fich beſchäf— 
tigen und mötbigte fie zur Aufmerkſamkeit darauf 
allein, Dies ift allerdings eine Aehnlichkeit, aber 
au die einzige, Der Verfchiedenheiten find das 
„gegen mehr und dieſe fehr erheblih. Der Eng: 
länder fam auf eine Seite des Gegenitandes, ja 
auf eine Anficht derfelben oft zurüd, bis er feinen 
Zweck erreicht zu haben glaubte; der Grieche ließ, 
mas er einmal erobert Hatte, liegen und fchritt 
weiter. Jener brauchte viel Wendungen und Worte, 
diefer führte meift nur einen Schlag, immer mit 
dem geringiten Aufwande von Worten. Sener 
ſchritt micht felten aus und verfolgte die Seitens 
wege die er, einfchlug ; dieſer trat nie aus feiner 
Bahn , fondern drang immer darauf vorwärts. 
Gleich auffallend iſt der Unterfchied im Vortrage, 
Der Grieche bildet jeden Sap auf das forgfältigite 
und wendet eben-fo großen Fleiß auf. die Stellung 
als auf die Wahl der Worte; fein Vortrag iſt ein 
vollendeted Kunſtwerk, aber mit verborgener Kunſt. 
Der Engländer fprach nachläßig und fogar nicht 
fließend, außer wenn er fehe warm murde. Nuss 
arbeitung gelang ihm überhaupt nicht; die einzige 
Rebe, auf die er ſich wohl vorbereitet und bie 
einzige, die ee für den Druck felbft durchgeſehen 
bat, ift die ſchwächſte von allen. An Einem über: 
traf er den Griechen: im Erörterung, Beleg, Be 


meis und Schluß. Demofihenes fprach mehr zum 


Gemüthe; or mehr zum Verftande; wie jener zu 
bewegen, wußte diefer zu übergeugen. 


For ald Staatdmann läßt der Verf. fo viel 
nicht gelten, ald Andere feiner Parthey. Noch’ weit 
firenger urtheilt er über Pitt, Diefer foll gegen 
feine Mepnung und Neigung, aus Nacgiebigkeit 
gegen den König und die Ariftofratie, den Krieg 
mit Frankreich herbepgeführt haben. (S. 62.) Schwer 
zu glauben, da berfelbe Mann in ber Folge, als 
das Land ded Krieged müde wurde, auf die Fort: 
fegung beöfelben gebrungen hat. Zwanzig Jahre, 
fagt der Berf., war Pitt im ungeflörten Befige 
einer Macht wie kein Minifler vor ihm geübt hatte; 
fiher der Zuneigung des Hofes, der Folgſamkeit 
bed Parlaments, des Bertrauend bed Volkes; und 
mit Ausnahme der ihm abgenöthigten, aber auch 
fümmerlih genug bewerffteligten, Union mit Ir⸗ 
land, bat dieſe lange Verwaltung nichts geftiftet, 
wofür fie ein ehrendes Andenken verdiente. Nach 
den Anfichten, zu welchen fih der Verf, hält, iſt 
diefer Vorwurf allerdings gegründet. Wer bage: 
gen den Biderfland gegen die Auöbreitung ber 
franzöfifchen Revolution über Europa hoch anfchlägt, 
einen Widerfland, in welchem Pitt's Beharrlicpkeit 
die Hauptfraft war, der wird den Mann, welcer 
fo Großes geleiftet bat, darum daß er michtd ges 
fliftet, nicht weniger hochſchätzen. Wenn der Verf. 
dad Verfahren tadelt, welches Pitt in der Leitung 
des Krieges und in der Unterſtützung ber Bundes: 
genofien Englands beobachtete, fo ift nicht zu vers 
kennen, daß diefer hierin viel weniger geſchickt und 
glüdlih war als einft fein Vater; aber auch nicht, 
daß die Revolution, welche der Verf. felbft „ein 
Ereigniß neuer Art“ nennt, ein ungleich furchtba— 
rerer Feind war ald der Bund von Königen wider 
Friedrich dem zweyten. 

Ueber Pitt's Beredſamkeit iſt des Werfs. Ur: 
theil weit günſtiger. 

Wenig Schmuck der Rede; nicht viel Abwech⸗ 
IX. 12 


9) 


felung im Vortrage; Fein Beſtreben, damit zu ges 
fallen; und doch gewann er, fobald er zu ſprechen 
begann, die allgemeine Aufmerkſamkeit und bielt 
fie bis zum Ende fef. Es mar der nie ftocdende 
Fluß feiner Rede, woben ber Zuhörer weder müßig 
blieb noch angeftrengt war; die lichtvolle Anord⸗ 
nung, wodurch alle Theile eines wenn auch noch 
fo verwicelten Gegenjtandes aus einander und zu: 
recht geftellt wurden; die Klarheit feiner Darftel: 
lung, mworaus jedem ein deutliches Bild entftand; 
die gemwaltige Unfprache an Verfland und Herz; 
die Hoheit des Ausdrudes; die Tiefe und Fülle 
einer ſehr Mangreichen Stimme; endlich die unbeug⸗ 
fome Würde in der Haltung, die und immer er: 
innerte, daß nicht ein Sachwalter vor ums fland, 
fondern ein Vorſteher des Volkes. Indeſſen war 
es eben diefe hervorragende Perfünlichkeit, mas 
ihn den größten Sieg der Beredfamkeit nur fel- 
ten erlangen ließ; er Fonnte machen daß wir uns, 
nicht aber daß wir ihn vergaßen. 


Aud in den folgenden Skizzen: Sheriban, 
Windham, Dundasd, Perceval, Erskine, 
Grenville, Grattan, Wilberforce, Ro: 
milly, Canning ift ungemein viel merfwürdiges; 
doch will Ref. nur bey dem Testen, ald dem be- 
rühmteften, noch etwas verweilen. ‘Seine großen 
Borzüge werden anerfannt, feine Verdienſte gerühmt, 
jevoch ergeht ein fcharfer Tadel über die Biegfam: 
feit, wozu ein flarfer, übrigens keineswegs uned⸗ 
ler, Ehrgeiz ihn verleitet habe. Minder ftreng wird 
feine entſchiedene Abneigung gegen die Parlaments: 
Reform beurtheilt, und micht einem Mangel an 
Einfiht oder gutem Willen, fondern einer tiefen 
Ueberzeugung bengemeffen, daß Aenderungen, ein: 
mal zugegeben, in ihrem Laufe nicht mehr würden 
aufgehalten werden können. ine wenig befriebi: 
gende Erklärung dieſer Gefinnung bey einem fo 
begabten und beherzten Manne, deffen ganze Rich: 
tung, befonders in feinen legten Jahren, mit jener 
fo ſchroffen Abweifung der Reform im Widerfpruche 
zu ſtehen ſchien. Die Gerechtigkeit erforberte beyzu⸗ 
fügen, daß er, wie aus feinen Reben erhellt, Aen: 
derungen nicht nur für gefährlich fondern auch für 
unnöthig hielt, indem er, ohne die Unvolltommen: 
heiten der Verfaſſung zu verfennen, der Meynung 
war, fie feyen erträgliche Uebel, die das überwie: 
gende Gute nicht beeinträchtigten, und bie in Folge 
von Aenderungen wahrfcheinlih, obwohl in anderen 
Geftalten, bald wieberfehren würden, Seiner Be: 
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rebfamfeit fehlte ed, nach des Verfs. Urtheil, am 
Tiefe; fie ergögte mehr das Ohr ald daß fie zum 
Herzen ging. Der reihe Schmud feiner Rebe, 
bey aller Gründlichkeit, machte daß man einem, 
allerdings vortrefflihen, Scaufpiele beyzumohnen, 
nicht von Geſchäften zu hören glaubte. Dazüı kam, 
ba er, bey vieler Gutmüthigkeit, nicht nur fehr 
reizbar fondern auch ein Liebhaber von Scherz und 
Meifter darin war, daß der Wig mit dem er feine 
Zuhörer theild beluftigte, theils verwundete, der 
Wirkung Abbruch that, welche der Gehalt feiner 
Rede hätte haben follen. 

Noch folgen auf eine furze Skizze von Frank: 
lin ausführlihere von Friedrich IL, Guftav 
UL, Sofepb IL und Katharina IL, aus 
welchen Mef. nichts erhebliches auszuzeichnen ges 
funden bat. 


— 


ů 


Dad Herzogthum Oſtfranken in feine Gauen 
eingetheilt. Entworfen und gezeichnet von Carl 
v. Spruner, k. b. Lieutenant. In Stein 
geſtochen von Joſ. Röffert. (Ein eigens auf: 
gedrudter Stempel befagt: „Auf Koften des pift. 
Bereind zu Bamberg.“) gr. Folio. 





Im Jabre 1852 legte ein Mitglied des bill. Ver: 
eins zu Bamberg, der F. Lieutenant, Here Carl von 
Sprumer, in einer der Sipungen dieſes Vereins den 
Derfammelten eine Karte von Francia Orientalis vor, 
welche diefes alte Herzogtbum des deutfchen Reiches in 
der Zeit der Gau » Verfaffung daritellt. 


Band man ‚die tehnifche Ausfüprung dieſes topor 
grapbifchen Werkes in allen Theilen höchſt gelungen, fo 
erwies es fich nicht minder bey genauerer Unterfuchung, 
als eine gediegene und durchgehends gründliche Arbeit, 
mit deren Cinrichtung wir die geneigten Leſer biefer 
Blätter Fürzli bekannt machen müſſen, ehe wir ihre 
Feitiihe Würdigung unternehmen. j 


Jedem der auf der Karte verzeichneten Drte ijt, fo 
weit dieß ermittelt werden Founte, nicht nur feine ächt 
mittelalterlihe Benennung gegeben, fondern auch — 
nach dem Borgange ber Karte vom Großherzogthume 
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Baden von Heuniſch — die Jahreszahl bengefügt, 
wann berjelbe entweder in Urfunden, oder bey den 
Hagiograpben oder Ehroniften zum erftenmale 
vorfommt. So erfcheinen 3. B. urkundlich zum eriten 
male folgende Drte am Mittel: und HDber : Mann: 
Euinfurt (791); Halazeftat (805), Eibingen, Peiterbach, 
Ebelsvelt (alle zum 3. 800) u. ſ. f. — Vuldaha in 
der buchonifhen Wildnif iſt mit feinem Gründungs— 
Jahre 744 aus der Vita $. Sturmi aufgeführt. Des 
Eproniften Regino castrum Babinbergk iſt unferes 
Bambergs erftes Vorkommen zum 9. 902. Der Locus 
Pferinga, Faringa (Pförring an der Donan) wird in 
Einhard's Annalen, fowie in den Annalibus Laurissen- 
sibus 3. 5. 787 das erjtemal genannt, u.a. ın. 


Aut Ddiefem lesteren Benfpiele, der Anführung 
Pförrings nämlich, iſt fchon zu entnehmen, daß fich 
die Karte von Francia Orientalis nicht bloß auf dieß 
Herzogtbum allein bejchränkt, fondern daß fie auch ber 
trächtliche Theile der angrenzenden Herzogtbümer mit 
aufgenommen ; die fich aber, mit Ausnahme des Sua— 
lefelded, des Nordgaues nnd der altbajuvarifchen Gauen, 
von den Drten der Francia Orientalis dadurch unter: 
fheiden,, daß ihnen die Jahreszahl nicht bengegeben 
iſt. Gleichwohl zeigt das mähere Eingehen auf foldhe 
Landestheile, die außerhalb den Grenzen von Dft: 


feanfen belegen waren, mie quellenmäßig und gewiſſen⸗ 


baft Hr. v. Sp. auch diefe behandelt. Zum Bemeife 
des Gefagten nehme man den Mayngau vor, und 
vergleihe damit Dabl's Befchreibung diefes Gaues im 
Archiv für deutfche Gefchichtsfunde von Per, Bd. VI. 
©. 504 — 519, oder man betrachte links des Rheins 
den Speyer: und Wormögau mit ihren dem Rheine 
zunächft gelegenen Drten, und balte fie mit den Ab⸗ 
bandlungen und urfundlihen Nachweiſungen des gelchr: 
ten Camp zuſammen, oder man wende fih nach dem 
untern rechten Winkel der Karte zu den. bajuvarifchen 
Rott = und Auinzing :» Gauen, und man wird bie Orte 
genau fo mit Namen und Jahr angegeben finden, wie 
fie die Monumenta boica, das Chronicon Lunaelac., 
Bernh. Pez thes. Anecdot.; die Salzburger Urkunden 
ben Kleinmahern, die Regensburger bey Ried m. (. m. 
aufgeführt haben. 

Solche anfehnliche Theile der Nachbar » Herzogtbü: 
mer der Francia Orientalis find: im Süden ber 
norböftliche Theil Ulamanniensd von der Mortenau 
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im Weiten bis zum Brengsund Oges-Gau im Dften, 
und dem urjprünglich zu Alamannien zählenden, fpäter 
als eigene Provinz beftependen, in noch fpäteren Zeiten 
aber Oſtfranken angebörigen Pagus Sualafeld. — Bon 
Dajumarien zeigt ſich bier das Land ſüdlich der Donau, 
von Lech, der urulten Grenzſcheide, über Frigisinga 
bis zu der im Rottgaue gelegenen Stadt Pazanıra 
(Bazzeuua, urbs, civitas) urfundlich fchon 600 — 624 
erfcheinend, und feit dem 1. November 738 der if 
eines Bifchofs. — MNördliih der Donau fehen wir den 
großen Nordgau mit feinen 6 Untergauen: Pagus 
Egire, die Maria Napurg, das Chambriche, Weiter: 
manngan, Solanzgau und Nudmarsberg, aber auch jene 
Gautbeile, die feit dem Üosreifen des Nordgaues von 
Boioarien durch die Pippiniden zu diefem mächtig aus: 
gedehnten Gau gefchlagen worden, nämlich Striche des 
Chels- und Donau-Gaues, foferne fie am Nord: Ufer 
der Donau belegen waren. 


Der Raum der Karte geftattete es nicht, im Offen 
derjelben vom benachbarten Herzogtum Böhmen mehr 
als den Grenzlauf und den Namen anzuführen. — Da: 
gegen find im Norden des oſtfränkiſchen Herzogthums 
nicht unbedeutende Landſtriche auf vorliegender Karte zu 
feben, theils vom Limes sorabicus (öſtlich der thüt 
ringifch »fächfiichen Saale), von Süpdthäringen und der 
beiliihen Provinz bis zum Nothhauer Bergwald, mo: 
felbit 3 Länder zufammenftoßen, vom Süden ber das 
fogenannte Rheinfranfen, vom Oſten die beififche Pro: 
vinz, und vom Nordmweiten Sachjenland mit dem Gane 
BWeitpbalen. 


Wohl zwey Deitiheile des feit Kremer und Crol⸗ 
lius fogenannten Ducates vom rhbeinifchen Franzien mit 
fat allen feinen Gauen öſtlich des Rheines ſtellen ſich 
dem Blicke im Weſten Oſtfrankens dar, und felbft 
jenfeitö des Stromes find Mahnz, Worms und Speyer 
mit einem Theile ibree Gebiete aufgenommen, Im 
Eentro diefer gefchilderten Umgebung befindet fi) Fran- 
cia orientalis mit ihren 30 Gauen und Untergauen. — 


Aus diefer überfichtlihen Befchreibung der v. Gp.’fchen 
Gausfarte (wie müjfen erinnern, daß die Karte Dft: 
feanfen in der Zeit der Gay: Verfafung darſtellt, kei: 
neswegs aber fpätere Zeiten beachtet, damit man aut 
diefelbe Feine unbiligen Forderungen mache) geht ber: 
vor, daß nicht bloß die Vereine von Dber-, Mittel: 
und Unterfranfen, fondern auch der Kreis: Verein für 
Schwaben und Neuburg rüdfichtlich der nördlichen Theile 
feines Gebietes, ber oberbaperifche gleichfalld in den 
nördlichften Streichen, der von Regensburg und Ober— 
pfalz hingegen vollftändig, jener Niederbayerns dem 
größten Theile nach, die Süd: und Oft: Spipe dieſes 
Kreifes ausgenommen, und enblich der von der Pfalz 
in feinen öftlihen, an den Rhein floßenden Bezirfen auf 
der vorliegenden Karte für die Geographie ihrer Kreife 
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im Mittelalter zur Zeit der Gauverfaffung Befriedigung 
finden werben, 


Diefer dem biftorifchen Vereine zu Bamberg vor: 
gelegten Karte des Hrn. v. Epruner wurde der unge— 
theilte und allgemeinfte Benfall der Kenner zu Theile, 
und auch folche Literaten, melde nach der Nichtung 
Bin Reine Srudien gemacht, mochten die Reize der tech— 
nifchen Darfteilung — von welchen durch die litbogras 
pbifibe Ausführung allerdings ein ziemlicher Theil ver: 
wifcht wurde — und der unabweislich fich aufbringende 
Bedankte: „Derartiges eriftire noch gar nicht,“ zum Bes 
fehinße des Vereins am 7. März 1852 mit fortgerijien 
baben: „dieie Karte auf Koften des Dereind lithogra: 
phiren zu laſſen.“ 


"Die Gründe, warum diefelbe erit nad fat T vols 
fen Jahren vervffentlicht wurde, können wir bier, als 
für unfere Lefer von keinem fonderliben Intereſſe, füge 
lich übergehen, Nicht fo eine Sinnesfäuderung, die in 
einigen einflußreihen Mitgliedern des Vereines zu eben 
der Zeit vor fich gegangen war, als die Gaufarte nad 
einer äußert mübcvollen Correctur durch Hm. M. J. v. 
Reider endlich der Defientlichfeit übergeben werden. folte. 
Noch im ziventen Jahresbericht von 1858 mard verfels 
ben ©. 11 auf eine ſebr ehreuhafte Weife gebadht: 
„Sie fen gezeichnet durch die Meifterhand des Hrn. v. 
Spr's.“ — Auch follte fie zug'eich mit dem ziventen im 
Map des bef gten Jahres ausgesebenen Jahresbericht 
unter die Mitglieder vertbeilt werden, ald wieder neue 
Hemumuie eintraten, die erft zu Ende des verfloßenen 
Jahres vöuig befeitiget waren. 


Unbefümmert um die Motice, welche die frühere 
dein Unternehmen der Derausgabe einer Gaukarte fo 
gänftige Stimmung in eine ungünftige umgewandelt, 
berichten wir einfach, daß eine ſolche Uenderung fhatt 
gefunden, und daß fie ſich kurze Zeit nah dem Erſchei— 
nen der Karte auf eine diefe Karte tadeinde Welfe in 
einem polkifiien Journale des Uuslandes Fund geuchen. 
Es war arer’ dieſer Tadel oder dieſes ungünſtige Urtheil 
fo allgemein und vag gehalten, dar jeder Saͤchtundige 
frgleich begriff, unmögli:v könne dieß das Ergebnilt eis 
ner vorausgegangenen, genauen wiſſenſchaftlichen Unter 
fuchung des Gegenjtandes fenn. 


Mas die Pri.ifche Beleuchtuug derjenigen Arbeiten 


angeht, welche die Glieder eines und desfelben Vereines, 
durch ihr O gan der Publieität übergeben; fo bot und, 


aleih vom Anbeginn der Wirkiamkeit hiſtoriſcher Vereine 
überhaupt und auch desjen’gen, dem anzugebören wir 
uns zur Ehre rechnen, als flete Regel gegolten, daß 
jedes einzeine Mitglied für viele feine Leiſtungen felbit 
einzujteben hate, obne dag der Vercin dasfelve unter 
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feine ſchüßenden Fittige zu nehmen hätte, der, wenn er 
folidarijch für Alles haften wollte, was im ben verfchies 


‘denen Heften der Vereinsfchriften, oder Überhaupt unter 


der Firma des Vereines zu Tage gefördert wird, im 
der That einen beichwerlichen Poften, der Kritid gegens 
über, zu bebaupten baben würde. Auch bat uns Die 
Anficht nie zufagen wollen, nad welcher alle und jede 
bitorifchen Produkte des Vereines nur einer lobenden 
Erwähnung fich erfreuen dürften, von der jede mit 
männlicher Frepmätbigteit geäußerte Rüge, als den 
Nubm des Dereines ſchmälernd und verlepend, fern ger 
balten werden müßte, Wir begen im Gegentheile eine 
viel vortbeilhaftere Mennung von dem Streben jener 
ebrenwertben Männer, die fich zur Bildung der biftos 
tifhen Vereine in den verfrbiedenen Kreiſen zufammen 
gethan, als daß wie folche Vereine für bloße „Aflecus 
ranz: Anftalten mwechfcheitiger Lobhudeley“ anfeben, durch 
welche jede gründliche Erörterung, die zu ihrem Uns 
glüde einer andern über denjelben Gegenftand ſchon bes 
ſtehenden miderfprüche, niebergehalten, unterdrädt und 
vernichtet würde. Man follte vielmehr Beleuchtungen 
über bereitd behandelte Gegenftäude in die Vereinds 
Schriften felbft aufnehmen, wodurch Aufeitigkeit und eifr 
rigereds Studium nur gefördert, Mittelmäßigfeit nnd 
Drerdäclichfeit dagegen in die gebührenden Schranken 
zurück gewiefen werden müßten; es verfteht ſich ohne— 
die, daß nicht Leidenfchaftlichkeit, Neid, oder Eitelkeit 
in ſolchen Faͤlen die Feder. zu führen bätten, fondern 
daß man das Neinmillenfchaftlihe allein im Auge be— 
bielte. So fange nicht nach diefen Regeln verfahren 
wird, muß es wohl denjenigen, die zu prüfen im 
Stande find, freu ſtehen, ihre auf Gründen rubende 
Anſicht in andern Blättern dergeſtalt nieder zu legen, 
dof mon den Mann vom Fach aber auch fogleich dem 
wirklichen Verfaſſer, der ſich nicht binter Anonymität 
oder Pfeudonnmität zu verſtecken braucht, zu erfennen 
vermöge. Leber eine großartige Unternehmung binger 
gen — und ficher ift die Gaufarte ein ſolches — in 
ein Paar allgemeinen, und weiter nichts ald Tadel ohne 
jediwede Begründung enthaltenden Phrafen. einer politi— 
ſchen Zeitung den Stab zu brechen, halten wir gänz⸗ 
lich ungeeignet, und eines „Literaten“ durchaus ums 
würdig. — 


(Bortfepung folgt.) 


SIT DPPHPHASOSSSEeS 


Beridtigungen. 
©. 163. 10 v. unt. des IX. Bandes biefer Blätter, 
it, ſtatt abſolut — obfolet — zu lefen. 


Gelehrte 


Anzeigen. 


München, herausgegeben von Mitgliedern 18. July. 
Nr. 143. der ®. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 1839- 
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Handbucdy der Optik mit befonderer Ruͤckſicht 
auf die neueften Fortfchritte der Wiffenfchaft. 
Bearbeitet von 3. W. ©. RKadide. 1. Bd. 
mit 3 lithogr. Tafeln. Berlin, in der Nikol. 
Buchhandlung. 1839. gr. 8. 487 ©. (2 Thlr, 
20 Gr.) 


— — 


Wenn man die wichtigſten Beziehungen, un⸗ 


ter welchen ſich die Phyſik mit dem Lichte zu be— 
faſſen hat, z. B. ſeine Reflexion, ſeine gewöhnliche 
Brechung, feine Brechung in ſphäriſchen Linſen, 
ſeine Interferenz und Beugung, die Farben dünner 
Körper, die Beſtimmung ber Lichtſtärke, die dop- 
pelte Bredung, Polarifation und andere Momente, 
voorunter wohl bie optifchen Werkzeuge und bie 
Anwendungen der optiſchen Gefege eine vorzügliche 
Stelle einnehmen, mit den Forderungen vergleicht, 
welche gegenwärtig Wiffenfhaft und Praxis ma: 
en, fo findet man ſich alöbald überzeugt, daß 


- die gewöhnlichen Lehrbücher, welche alle Theile der 


Phyſik gteihmäßig zu behandeln haben, für bie 
Kenntnifnahme aller Erſcheinungen um fo weniger 
binreichen, als die Theorie des Lichtes in der neues 
ſten Zeit größere’ Fortfchritte gemacht und Erweite: 
rungen erhalten hat, ald je ein anderer Theil ber 
Phyſik. 

Die Annahme eines von leuchtenden Körpern 
ausſtrahlenden Lichtſtoffes erweiſt ſich darum als 


keine haltbare Hypotheſe, weil ſie nicht zu erklären 


vermag, wie dieſer Akt vor ſich gehe und weil ſie 
viele andere Hypotheſen zu Hülſe nehmen muß, 
um die Lichterſcheinungen zu erklären; denn man 
muß hierbey noch befonderd annehmen, der aus: 
Rrömende Stroff beftehe aud ungemein feinen Theil⸗ 
hen, welde dem Geſetze der Trägheit, keineswegs 


aber dem der Schwere, unterliegen, welche nicht 
alle dieſelbe Maffe haben und fowohl auf einander, 
als auch auf die irdifhen Körper anziehend und 
abftoßend wirken. Aud hält es feit der Entdedung 
Arago’d, wornach am der Durchkreuzungsſtelle 
zweyer Lichtftrahlen unter gewiffen Umftänden feine 
chemiſche Wirkung eintrete, ſchwer, die chemifchen 
Wirkungen des Lichtes nah der Emanationdhypo: 
thefe zu erflären, fo daß die Undulationshypothefe, 
welche in der neueften Zeit von den ausgezeichnet: 
ſten Optifern, z. B. von Fresnel, Fraunho— 
fer u. A. in Schutz genommen und ausgebildet 
wurde, manche weſentliche Vorzüge erhielt. 


Da in ber neueſten Zeit gerade dieſe chemi— 
fhen Wirkungen forgfältig erforfht und Verſuche 
mit Erfahrungen verbunden wurden, welde ber 
Erklärung bedurften, fo mußten die Anhänger ber 
beyden Hppothefen um fo befonnener zu Werke ge- 
ben, als jede noch eine gründlidere Ausbildung 
bedurfte und e3 jeder zur Aufgabe gemacht wurde, 
alle Erfcheinungen ohne neue Hülföhppothefen zu 
erflären und baburd ben Vorzug zu erringen, Letz⸗ 
tered ift im Allgemeinen mit der Undbulationstheorie 
ber Fall; fie fordert wohl eine beflimmte Beſchaf— 
fenheit der Slüfigfeit, Aether, womit ein leuchten: 
der Körper, gleih einem fchallenden, in Schwin- 
gungen fi befinde, und jenen den Weltraum er- 
füllenden Aether in fortfchreitende Schwingungen 
verfege, und die leuchtenden Schwingungen ; allein 
fie erflärt die verwideltften Erfcheinungen und brüdt 
fie meiftens mathematiſch fcharf aus, wad ihr die 
angefehenften Phyſiter zuwendet., 


Sie war zwar lange nicht im Stande, die 
ſogenannten Zerſtreuungs-Erſcheinungen und bie 
Geſetze, worauf fie beruhen, zureichend zu erklären 
und ‚ihre Gegner machten biefen Umfland lange 
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geltend; allein feit Beſeitigung dieſes Mangels 


durch Cauchy, ſeit den raſchen Fortſchritten durch 
Fresnel, Neumann, Brewſter, v. Kobell 
u. A. hat ſie an Wiſſenſchaftlichkeit außerordentlich 
gewonnen, und eine gewiſſe Feſtigkeit erhalten, ob⸗ 
gleich ihre Grundfäge nicht zweifellos und micht ab⸗ 
folut in der Natur des Lichted gegründet erfcheinen 
mögen. Der legte Grund, die erfle, die den Ae— 
ther zum Unduliren. bringende Hauptkraft, ift frey— 
lich nod nicht erklärt; aber die Hypotheſe felbft 
entfpricht allen Anforderungen und erflärt nament: 
lich die hemifhen Wirkungen bed Lichte, welche 
man. mit,ihre gar nicht vereinbar finden wollte, 
eben fo gut, ald die Emanationd : Hypothefe, nad 
welcher man fie aus einer Verwandtfchaft des Licht: 
floffes zu den Körpern erklärt; ja fie zeigt und, 
daß bey der Durchkreuzung von zwey Lichtfirahlen 
feine. chemiſche Wirkung eintreten fann, fobald die 
ſich Ereuzenden Wellentheile eine entgegengeſetzte 
Bewegung haben. 


Unter folchen Berhältniffen und bey ven ra— 


ſchen Fortfchritten der Optik war es ſchon längft 


großes Bebürfniß, die Lichterfcheinungen nad einem 
geordneten Spfleme entweder nad beyden Hypothe⸗ 
fen zu erklären, und dadurch die Unbeholfenheit ber 
Emanationd: Hypothefe, dagegen die Zwedmäßigfeit 
der Undulationdtheorie darzuftellen, oder in ſyſte— 
matifcher Anordnung jene Erfheinungen aus der 
feßteren zu erflären und der Wiſſenſchaft einen we: 
fentlihen Vorſchub zu verfchaffen. Da fie allen 
Erſcheinungen gewachſen ift, fo muß man bie Be: 
arbeitung des Verf. als eine höchſt willtommene 
anfehen, welche es fich zur Aufgabe gemacht hat, 
die Optit vom Standpuncte der Wibrationdtheorie 
fowopl für diejenigen, weldhe mit ihr ſchon bekannt 
find, als für die, welche ſich mit ihr erft vertraut 
machen wollen, als auch für die, welche nur zus 
fällige Belchrungen fuchen, darzuftellen; zugleich 
follte aber die andere Hypotheſe micht ganz zu 
überfehen, fondern ihr einige Anerfennung gewährt 
feyn. 

Diefe Erörterungen hielt Ref. für nothwendig, 
um den Leſer mit det Hauptidee des ganzen Ber: 
tes, welches, zwey Bände umfafend und aus fie: 
ben Abfehnitten: 1) allgemeine Geſetze der Verbrei: 
fung des Lichtes im demfelben Medio; 2) Geſetze 
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derfelben, wenn dad Licht aud einem Medio im 
ein anbered übergeht; 3 und 4) die Erfcheinungen 
der Interferenz ; 5) die Katoptrif und Dioptif; 6) 
die Abforption und 7) die phnfiologifhe Optik — 
beftebend und in den weiteren Darftellungen die 
vorzüglichften Anwendungen nebft nachträglichen neuen 
Entdeckungen enthaltend, die ganze Lichttheorie be- 
greifen und fomit ein zufammenhängended® Ganze 
darbieten foll, vorläufig befannt zu machen und 
ihn auf denjenigen Stanbpunct zu erheben, von 
welchem aus er ben Charakter der Darftellungen 
zu beurtheilen vermag, Der erfte Band umfaßt 
die Materien der drey erften Abfchnitte und läßt 
vom Verf. für die Bearbeitung und Gediegenheit 
des zwenten Bandes, dem vielleicht ein britter fol= 
gen wird, je nachdem der Stoff während der Uns 
terfuhungen anwähft, viel Treffliches erwarten, 
wofür einige Beyſpiele des erften zum Belege bie 


nen mögen, 


Für die Entwidelung der allgemeinen Gefege 
der Verbreitung des Lichtes legt der Verf. die An: 
fihten Cauchy's in feinem Werke: Memoire de 
la dispersion de la lumiere ‚Prague zum Grunde 
und geht von der Theorie der Bewegung eined 
Syſtems von unendlih nahe liegenden Elementen 
aus, weldhe bald anziehend, bald abfloßend auf 
einander wirken, teren Ausdehnungen jedoch gegen 
ihre Entfernung von einander ald verſchwindend 
anzufehen find. Die zwifchen je zwey Elementen 
wirffame Kraft drüdt er durch eine Funktion ihrer . 
Entfernungen aus; die Summe aller Funktionen 
nennt er diejenige Kraft, welche dad ganze Syſtem 
auf ein Element ausübt und für dad ruhende Sy: 
ſtem Null if! Durch Verſchieben eined Elemente: 
erleiden alle übrigen eine Veränderung, wird das 
Gleichgewicht geſtört und giebt die Summe der 
Einzelnkräfte eine Mittelfraft, welche das verſcho— 
bene Element auf irgend einem Wege gegen ben 
Ruhepunct zurüdbrängt, woraus ſich 3 Gleihun: 
gen von Differenzen und Differenzialen für ein 
rechtwinfeliges Coordinatenſyſtem (denn den leuch⸗ 
tenden Körper denkt man ſich nad der Vibrations— 
Hypotheſe im ftehenden Schwingungen fi befin— 
dend) ergeben, welche integrirt werben und mittelft 
ihrer Entwidlung für jene Verſchiebung die W 
geben. 1% ur 
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Hierdurch find für alle eihtfhwingungen und 
für ihre geradlinige Bortpflanzung die Hauptgefeße 
dargeftellt, weil jene fiehenden Schwingungen des 
angenommenen Lichtäthers obigem Goorbinatenfy: 
fteme entſprechen, drey befondere Wellenfofteme bil: 
den, wovon nur die beyben fenfrechten Licht geben, 
das Zte, die Schwingungen in ber Normalen der 
Ebene darftellend, fein Licht erzeugt und eine Gleich: 
ung darbieten, welde bie Fortpflanzungsgefchwin: 
digkeit der Wellenbewegung —= ®, in der Normas 


len der Wellebene; diejenigen Lothe, in denen die 


Berfchiebung eined Aethertheilchend mit der dadurch 
im Aether angeregten Kraft, Clafticität des Mit: 
tels, zufammenfällt, durch a, b und ce verfinnlicht; 
denn bie Glafticitäten felbft dur w, », x bezeich: 
net, enthält und folgende Form hat: 

a? b? c? 
w2-u2 102 _y2 


Die Gefege, welche diefe Gleihung, die übris 
gend fhon Fresnel im ben Poggend, Annal, ver: 
Öffentlicht hat, nad und nad darbietet, wenn man 
die beyden Werthe der Fortpflanzungsgefchwindig: 
keit entwidelt und auf die Lichterfheinungen ans 
wendet, führt der Verf. im Einzelnen dem Lefer 
vor, woburd bie ganze Darftellung ihre geometri: 
ſche Begründung erhält, weil jene Werthe als Li— 
nien, oder bey gedachten Schnitten als Kreiſe, de: 
ven Normalen die optifhen Aren find, fih nad: 
weiſen laffen. Mit Berüdfihtigung der früheren 
Unterfuhungen Fresnels, welche er jedoch nicht 
volftändig mittheilt, fondern in Betreff der Ab: 
bängigfeit der Geſchwindigkeit zweyer Strahlen von 
ihrer Neigung gegen die optiſchen Axen und um— 
gekehrt lückenhaft läßt, und der koniſchen Brechun⸗ 
gen nach Hamilton's Theorie, ſetzt der Verf. 
feine Nachweiſungen fort, theilt er die Angaben 
Cauchy's mit; verfinnlicht er die Richtung und 
Ebene der Polarifation; läßt er die Difpenfions: 
gefege Cauchy's ziemlih getreu folgen, und be: 
fließt er die Betrachtungen mit den Wirkungen 
von zwey Wellenſyſtemen bey derfelben und ver: 
ſchiedner Polariſationsebne. — 


Mehr in das Einzelne einzugehen, und auf 
eine groͤßere Conſequenz und Beſtimmtheit in der 
Darſtellung, Bereinſachung der Geſetze und Erflä- 
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rung der Erſcheinungen aufmerkſam zu machen, 
oder Zweydeutigkeiten aufzuhellen und Fehlendes zu 
ergänzen, geſtattet der Raum nicht, weil dad Her: 
ausheben von mathematifchen Formeln dem Zwecke 
nicht ganz entfpriht und oft den Zuſammenhang 
jerreißt. Uebrigens verdiente noch bemerkt zu wer: 
den; daß die Schwingungen leuchtender Körper 
nicht gleich der der fchallenden, in ſolchen Richtun— 
gen erfolgen dürfen, welche ihrer Fortpflanzungs- 
richtung parallel find, fondern in auf diefelbe ſenk⸗ 
rechten, wodurch die Darftellungen an Klarheit und 
Verftändlichkeit gewonnen hätten und der Unter 
ſchied der Fortpflanzung zwifchen den Licht- und 
Scallwellen einfacher fich gezeigt hätte. Eine po: 
puläre Erflärung aller Fortpflanzung: Erfcheinun: 
gen wäre ganz an ihrem Orte gewefen, und hätte , 
die Brauchbarkeit des Buches für das Selbftftudium 
weſentlich erhöhet. 


Die Geſetze der Reflexion und Refraction ma: 
hen den Inhalt ded 2ten Abfchnittes aus: Da 
nämlid das Licht, welches an der Grenze zweyer 
Mittel gleihfam umkehrt und in das alte Mittel 
zurüdfehrt, entweber zerfireutes oder regelmäßig 
reflectirtes ift, woben uns durch erftered der Kör: 
per, an beffen Grenze die Zerftreuung erfolgt, felbft 
fihtbar wird, gleich ald ob er leuchtend wäre, durch 
legtered aber ein Bild desjenigen Körpers erfcheint, 
der dad Licht auf jenen wirft, fo werden die mans 
cherley Modififationen, welde fi ergeben, näher 
betrachtet, jedoch nicht originell, weil dad Meifte 
faft wörtlih aus den Unterfuhungen Neumann’s, 
welche er in feinem Werke: Ueber den Einfluß der 
Kryftallflähen bey der Reflerion u, f. w. niederge- 
legt hat, entnommen: ift. 


Uebrigens bietet der Verf. den Vortheil dar, 
daß man zugleich die Ergebniffe der Forfchungen 
Fresnel's kennen lernt, weil jener gegen biefen ben 
Sag behauptet und näher erläutert, daß die Dich: 
tigkeit des Aethers in allen Medien gleich, feine 
Elafticität aber verfchieden fey und weil er auf 
diefelbe Formel geleitet wird, welde Fresnel auf 
dem Wege der Berfuhe und Erfahrungen gefunden 
und beftätigt hat. Diefe. Uebereinftimmung der 
Theorie mit dem Experimente ift ein ſchöner Beweis 
für die Richtigkeit der aufgeftellten Gefege und ver: 
dient alle Aufmerkjamteit, 
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So wie biefe Theorie mebft der vom ber Re: 
flexion von Metalfläden, wie fie’ ebenfalld Neus 
mann gegeben hat und melde von bem Berf. 
alfgenommen ift, nad) ber Bibrationdhppothefe leicht 
verftänvlich wird, fo Täßt fie fih auch mad ber 
Emanationshppothefe erklären, was ber Berf. fpe: 
ciell hätte nachweiſen follen. Hiedurch gewinnt er: 
fiere um fo mehr, je einfacher, ungezwungengr 
und mit je weniger Hülfshypothefen ſich die Re: 
fletiond = und Refractiond : Erfcheinungen erklären 
iaſſen. Refer. wünfcht diefed ſowohl zur allfeitigen 
Belehrung, als zur größeren Bervolfommnung ber 
Darftellungen des Verfaſſers. 


(Schluß folgt.) 


Dis Herzogthum Dftfranten im feine Gauen 
eingetheilt. Entworfen und gezeichnet von Carl 
v. Spruner, k. b. Lieutenant ıc. 


\ (Fortfegung.) 


Fragt man mum zuvörderſt ben der vorliegenden 
Karte von Francia orientalis: „Was ift binfichts 
lich der mittelalterlihen®eograppie Ditfran: 
gend vor dem Erfheinen dieſer v. Spruner 
ſchen Karte geleiftet worden?“ fo läßt fich hierauf 
mit aller Beftimmtheit und Unpartheplichkeit folgendes 
antmorten. 

Cine Karte, die den ducatus Franciae orientalis 
als Hauptgegenftand darſtellte, it allerdings mit bem Er: 
ſcheinen des Chronicon Gotwicense 1732 am das Licht 
getreten und zwar im größten Kormate, und auch das 
nachmals fo benannte Francia rhenensis guten Theiles 
mitbegreifend. Sie fand in ihrer und ber Folgezeit ges 
rechte Anerkennung; denn es mar durd fie geleijtet 
worden, was mit den damals vorhandenen Mitteln zu 
leiften war. Noch bis auf den Unfang diejes Jahrhun⸗ 
dertes galt die Karte mit den im Terte gegebenen Nach: 
weifungen als eine Autorität, auf weiche man fih in 
lepter Inſtanz berief, und wirklich haben hernach bie 
Meiften, die ficd mit diefem Theile der Geographie des 
Mittelalters befchäftigt, wicht anderes getban, als daß 
fie das Chronicon Gotwicense und beifen Karten be: 
nupten und förmlich ausbeuteten. Weit entfernt, den 
Ruhm einer foldhen Arbeit fchmälern zu wollen, willen 
wir auch jept noch diefelbe ihrem mwabren Werthe nach 
zu fhäpen, denn mir begreifen, was es beißen wid, in 
fo ſchwierigen Dingen die Bahn zu brechen; ein Ber: 
dient; melches den Verfaffern bes ‚Chronicon Gotwi- 
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cense unverfümmert bleiben wird. — Dasfelbe Urtheil 
gilt dem Wefen nah auch jener 1729 gefertigten Karte 
im befagten Chronicon, welche Germania in priscas 
suas provincias, ducatus, pagosque etc. divisa bars 
ſtellt, mofeldft eine Nova Francia, jedoh ohne Grenz 
angabe der einzelnen Gauen derfelben zu fehen 
iſt. Es muß bemerkt werden, daß noch vor bem Chro- 
nicon Gotwicense 9. Fr. Schannat feine Karte der 
Vetus Buchonia mit den angrenzenden Gauen (1724?) 
herausgegeben hatte. Einzelne Öauen Dftfranfens auf 
eigenen Karten dargeſtellt, wie jene ©Strebels v. I. 
1757, welche den über und über mit Wald bededten 
Pagus Rangowe liefert, den Beſſel und ihm nach Sire⸗ 
bei ſelbſt irrig mit dem Nadenzgau gleichbedeutend ger 
halten und dargeſtellt, und bes verdienten Tamen's 
Pagus Wingartheiba (1794) mochten jchon als Be: , 
reicherungen im Geblete ber Geograpbie des Mittel: 
alterd gelten. Die Henberger’fhe Karte von 1771 
gab nur die im den verfchiedenen Gauen Oftfranfens 
und im Nordgau der Kirche Bambergs von den deutfchen 
Kaifern im 11. und 12. Jahrhunderte gemachten Schen: 
ungen wieder. Nach Beſſel'ſchem Dorbilde ließ Hanfels 
mann im 9. 1775 eine Karte von Francia orientalis 
erfheinen, allein fie gebt öftlich nur Weniges über den 
Mayr, die Kegnip und die Pegnik binaus, im Weſten 
bloß bis Maynz, Worms und Speyer, und der De 
ſchauer dieſer Karte hat alle Muffe, die Grenzen bed 
Herzogtbums und feiner verfchiedenen Gauen nach feinem 
Belieben entweder fich bineinzudenfen oder wirklich bins 
einzuzelchneun, Im Süden ſteht zwar die Bernerfung: 
Limites Franciae novae et Sueviae secundum di- 
ploma Conradi II. de anno 1027; allein fie zu zie— 
ben, iſt unterlaffen worden. Kremer fügte feinem 
Werke vom rheinifchen Franzien (1778) eine Karte von 
mäßigem Umfange ben, welche dem Hergogtbume der 
Rheinfranken und deren Gauen beftimmt ift, auf ber 
denn auch beträchtliche Theile der Francia orienta- 
lis bis Sigeboldesdorf , Stafelftein , Lipendorf und 
Heiligenftadt vorfommen. Die Dftgrenze NRheinfran: 
fens, und mithin die Weftgrenze unferes Oſtfran⸗ 
dens, von Miltenberg bis Jazaha iſt jedoch nicht rich: 
tig auf diefer Karte gezogen, und dem Radeng, Banz⸗ 
und Haff Gau fehlt die Grenz: und Schrift: Bezeichnung. 
Mer die Karte vom Nordgau und Radenzgau mit Ber 
zeichnung der angrenzenden Gauen von 3.40. Schul⸗ 
tes (1801) als ein die Gau-Kunde förderndes Werk be: 
teachten wollte, wäre gewiß in einem Irrthum, von dem 
ibn fehon die Anſicht und Vergleichung der Heyberger⸗ 
fhen Karte mit der Schultes ſchen heilen könnte. 


(Fortfegung folgt.) 
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Handbuch der Optik mit befonderer Rüdficht 
auf die neueften Fortfchritte der Wiſſenſchaft. 





Schluß.) 


Die Reichhaltigkeit der. letzteren, welche in 
theoretifher Beziehung gar Manches zu wünfchen 
übrig laffen und nicht felten bed innern Zuſam— 
menhanges ermangeln, weil ber Verf. nicht immer 
demfelben Geleitömanne, fondern verfchievenen Ge: 
lehrten folgt, ohne ihre fpeciellen Anſichten und 
Bezeihnungsweifen in ein harmoniſches Ganze zu 
verarbeiten und der Hauptidee die Nebenideen ein: 
zuverleiben, ergiebt fi aus ber Bemerkung, daß 
- binfichtlich ‚ver Intenfitäts : Formeln die Verſuchs— 
reihen von Arago und Brewſter zur Beſtäti— 
gung und erfahrungsmäßigen Begründung mitges 
theilt, die Erſcheinungen in doppelbrechenden Kry: 
fiallen genau befchrieben und auf die Rechnungen 
bezogen find. Diefe Bergleihung ift dad Haupt: 
verbienft ded Verf. und gewährt darum großes Ins 
tereffe, weil die Uebereinflimmung der durch das 
Erperiment gefundenen Refultate mit denen von 
der Rechnung dargebotenen ald Schöner Beweis für 
die Richtigkeit der Geſetze gilt. 


Außer der Eonftruction Huyghen’s für bie 
Richtung der Strahlen bey einarigen Kryſtallen, 
der Erklärung Nikol'ſcher Prismen und der Urfachen 
der unregelmäßigen Bilderzapl beym Achate nebſt 
den. verfchiebenen Erfheinungen und Abweichungen 
des Kalkipathes, deren einzelne Aufzählung jedoch) 
unterlaffen wirb, weil fie weder neu, noch gründ⸗ 
licher erörtert find, als es bereitö- gefchehen ift, 
und welche hier nur in fo ferne.von Intereffe ſeyn 
mögen, als die aud verfchiedenen Beitfchriften, na— 
mentlih aus Pogg. Annal, und einzelnen Schrif⸗ 
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ten zufammengeflellt und in ein, freplich nicht fireng 
conſequentes, Ganzes verarbeitet find, findet man 
auch Biots Unterfuhungen und Nefultate über 
kreisförmige Polarifation; dann Lloyd's Nadı- 
weifungen aus Berfuhen und Beobadhtungen wer 
gen der fonifchen Berechnung, welche im erften Ab⸗ 
ſchnitte nicht ganz mit Glüd behandelt find und. 
zulegt Bremfter'd Erfahrungen über Dichroismus 
und Abforption des Lichtes bey feinem Durchgange 
durch Kryſtalle nach verfchiedenen Richtungen und 
zulegt über Reflerions = Phänomene bey Metall: 
flächen. 

Wie im erften Abfchnitte, fo findet fih auch 
bier eine gewiffe Buntheit in Darftellungsweifen 
und eine Zrennung der mathematifchen Geſetze und 
Formeln von den Erfahrungs, Beobachtungs: und 
BVerfuchd : Refultaten, Der Verf. ſendet letztere in 
ihrer Theorie meiftend voraus, oft.aber dem inner 
ren Bufammenhang nicht genau beachtend, ſondern 
gegen benfelben fich oft verfehlend, weil er die ver- 
ſchiedenen Berfuhöweifen und bie ihnen zum Grunde 
liegenden Beobachtungsweifen nicht immer auf eine 
gleich glückliche Weife zur Einheit verarbeitet und 
von einer Grundanficht, welche ſich neben ber firen: 
gen Berfolgung ver ‚Bibrationstheorie: doch nach 
ben -Grumdgefegen diefer in «den einzelnen Maffen 
von Lichterfcheinungen geltend macht, beherrſcht, 
confequent veranfchaulicht. „Manchmal leitet er aus 
den Betrachtungen fehr gehaltreiche Ergebniffe ab 
und, nimmt er Gegenflände auf, weldhe bey ben 
analytiſchen Erörterungen ‚entweder. flörende Unter⸗ 
brechungen veranlaffen wärben, ober, ſich wicht ana⸗ 
Iptifch ‚behandeln laſſen. Diefe Reſultate biemen 
alsdann zur Grundlage für die Analyfis, welche 
die. zweyte Abtheilung jedes Abfchnittes ausmacht 
und durch Formeln jene Nefultate beftätigt. Dieſe 
Anorbnung verurfacht zwar mande Wiederholungen, 
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gewährt aber doc für die verfchiedenen Klaffen von 
Lefern wefentlihe Wortheile, welche man in we: 
nigen anderen Lehrbüchern über die Optik wahr: 
nimmt, 

Betrachtet man übrigend die Erfcheinungen 
der boppelten Brechung durch mehr ald einen Kryftall, 
der Kroftalle mit zwey Aren doppelter Brehung und 
die Beflimmungen Brewfter’& hinfichtlich ver Ueber: 
einflimmung geometrifcher Aren mit den optifchen, wo: 
ran Mitfherlih die Bemerkung fügte, daß auch 
bey der Ausdehnung durch Wärme die Kryftalle ſich 
nach ähnlichen Gefegen verfchieven zeigen, indem ſich 
jene Kryftalle, welche feine doppelte Strablenbre- 
hung zeigen, ſich nad allen Seiten gleih ausbeh: 
nen und. ihre Winkel bey jeder Erwärmung unge: 
ändert bleiben, fo wirb man im WBergleiche mit 
dem, was ber Verf. bietet, fich bis auf die theo— 
retifchen Betrachtungen befriedigt fühlen, weil er 
nicht in den Geift. ver Erflärungsweifen der ein: 
zelnen Naturforfcher gleihförmig eingedrungen iſt 
und die verfchiebenartigen Ergebniffe der Werfuche 
über den Polarifationdwinfel, welcher nah Brew: 
ſter's Entdedung derjenige Einfallswinkel ift, bey 
welchem der .eindeingende, gebrodene Strapl mit 
dem zurüdgeworfenen einen rechten Winkel macht, 
und nah Malus und Biot für Glas 350 25° 
nah Berechnungen aber nur 349 beträgt, und 
über polarifirte Strahlen nebft polarifirtem Lichte 
nicht nach. denfelben Principien zu erörtern fucht. 


Die Polarifirung beym Durdigange durch 
Glasplatten, wobey für das Auffallen eines. Licht: 
ſtrahles auf mehrere Platten von gutem Glafe mit 
parallelen Oberflächen unter 349 Neigung nur ein 
Theil des Lichte von ber erften Platte durchge— 
laffen, der übrige aber reflectirt wird; die Ueber. 
einftimmung der Polarifirung bey ber Reflexion und 
doppelten Brechung; die Eigenfchaften des Achats 
und Turmalins, nämlich dad durchgelaſſene Licht 
zu polarifiren und dasjenige, welches dieſer Pola⸗ 
rifirung entſprechend ankömmt, durchzulaſſen, das⸗ 
jenige aber, welches ſenkrecht auf die Polariſations⸗ 
Ebene, welche dem Körper. angemeſſen iſt, pola⸗ 
riſirt ankõmmt, gar. nicht durchzulaſſen, beſonders 


aber die Erklärung ber: Polarifirung nach der. Bir. 
brationätheorie und. andere Phänomene find nie: 


r 
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ganz nah des Ref. Anforderungen an ein Hand: 
buch über Optik erforfht und verſtändlicht. 


Bor allen müßten bier die Forfchungen Fre s- 
nel's, welcher z. B. die Möglichkeit einer bey Quer- 
vibrationen flattfindenden Fortpflanzung von einer 
Kugelfchichte zur andern nacgewiefen hat, und bie 
Verdienſte Cauchy's, welcher über die den Polari- 
fationd: Phänomenen entfprechende Beichaffenheit. ver 
Lichtwellen durch theoretifche Unterfuhungen beftät- 
tigte, klarer und würbevoller hervorgehoben werben; 
ald ed vom Verf. geichehen ift, weil bes letz⸗ 
teren Darftellungen demfelben häufiger zur Richt: 
ſchnur dienten. Dod Ref. bricht von der Ergän:- 
zung der Materien im 2ten Abfchnitte ab und wen: 
det fi zum Inhalte des ten, welder fi mit der 
überſichtlichen Darftelung ber durd die Doppel: 
bredung erzeugten Erſcheinungen der Interferenz 
befaffet, worauf mit Beginn des jegigen Jahrhun— 
derts Vo ung die Aufmerkfamkeit der Phyſiker 
lenkte und worunter man einfach bie gegenſeitige 
Einwirkung der Lichtſtrahlen auf einander bey ihrem 
Zuſammentreffen verſteht. 


Mit Berückſichtigung der Ergebniſſe mancher 
Berſuche hat man die Richtung und Größe des 
Weges berechnet, welchen die Strahlen zurüdlegen, 
die an dem Orte ſich ſchneiden, wohin die leuch—⸗ 
tenden und dunklen Streifen fallen und folgende 
fünf Dauptgefege gefunden; 


1. Der leuchtende, zwifchen beyden Bildern bes 
ſindliche Streifen, entfteht aus Strahlen, de: 
ren Differenz zwifchen den Wegen vom Teuch 
tenden bi& zum Schnittpuncte gleih Nüll ift, 


2. Die erflen zwey leuchtenden Streifer, deren 
einer links, der andere rechts gegen dem mitt: 
leren ſteht, werden durch Strahlen gebilvet, 
deren Differenz der Wege dieſelbe iſt; heißt 
fie d, fo entfleht: 


3. Der zweyte Streifen aus Steablen, deren 
Diffentng er: Weg: Did ı = und — 
meinen: 
A. Die Differenz der Wege der ick ‚Strei: 
fen gebenden Strahlen o, d, 2d, 34, 
nd ift, 
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5. Die zwifhen den leuchtenden Streifen befind: 
lichen dunkeln entftehen von Strahlen, deren 
Unterfchied der Wege durch Id, Fd, $d... 


— ausgedrückt wird. 


Das Ganze, was der Herr Verf. giebt, iſt 
eine vollſtändige und anſchauliche Durchführung der 
Berechnung von Neumann, welche dieſer in ſei— 
ner oben angeführten Schrift mitgetheilt hat. Da 
alle Geſetze mit der Natur der Wellenbewegung 
ũbereinſtimmen, ſo entdeckte man ſie unter Leitung 
dieſer und erklärt ſie als eine Zuſammenſetzung der 
vibrirenden Bewegungen in eine einzige Welle, wo— 
für der Erfolg beſonders auffallend iſt, wenn zwey 
Wellen parallel fortſchreiten oder ſich unter einem 
ſehr kleinen Winkel ſchneiden u. ſ. w. 


Die intereſſanteſten Erſcheinungen bieten ſo— 
wohl die Farbenſtrahlen, beſonders bey der De— 
polariſirung z. B. im blätterigen Gypſe, Selenit, 
Arragonit u. dgl. als auch die Beſtimmungen der 
Farben nach der Dicke des Gypsblättchens, die Far: 
ben zweyer Blättchen, deren Hauptlinien auf ein 
ander ſenkrecht ſtehen und die Farbenringe im po: 
larifirten Lichte dar. Hierbey werben unter ande: 
ren Erfheinungen bie von v. Kobell beobachteten 
Barbenringe, welche der Doppelfpath, am Meiften 
der Arragonit, beym Durchgange des gewöhnlichen 
Lichted darbieten, mit Aufmerkfamteit befprocdhen 
und die wichtigeren neueften Entbedungen z. B. 
binfichtlih der Maſſe des Kryſtalles, der comple: 
mentären Färbung des Mittelbildes bey Nikol’fchen 
Pridmen, der Beflimmungdmethode pofitiver oder 
negativer Beſchaffenheit der doppelbrechenden Kry⸗ 
falle nah Do ve's Ergebniffen und vorzugäweife 
die Erfcheinungen der Farben in Körpern von künft: 
licher Doppelbrehung Far und gründlich erklärt, 
fo daß man die Bearbeitung des dritten fehr in: 
halts reichen Abſchnittes für den gelungneren erklä⸗ 
ren darf und ſich mit dem Verf. wegen der Män: 
gel und Differenzen im iten und 2ten — 
faſt ganz aus ſöhnt. 


Bergleicht man alle Angaben dieſer drey Ab⸗ 
ſchnitte mit den bis jetzt bekannten Lichterſcheinun⸗ 
gen nach ihrem ganzen Umfange und berückſichtigt 
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das in einzelnen Schriften und Pogg. Ann. über 
jene Mitgetheilte, fo findet man in bem Buche 
mohl wenig Eigenthümliches, aber eine fleißige 
und forgfältige Benugung deö in jener zerſtreut an: 
gegebenen. Der Berf. hat mühevoll zufammenge- 
flelt, was zufammengehört, manches Abgeriffene 
miteinander verfnüpft, aber nicht nad einer Idee 
und originell verarbeitet und ein Handbuch der Op: 
tif entworfen, welches die Quellen, die jedoch nicht 
offen und volftändig genannt find, emtbehrlich 
macht und in den Machträgen ſolche Entdedungen, 
weiche dem WBerf. entweder entgangen fen, ober 
in der Zwiſchenzeit noch gemacht werben follten, 
aufzunehmen verfpricht. 


Die größte Schwäche dieſes 1ten Bandes dürfte 


in dem oft mechanifchen Zufammenftellen der Er: 


gebniffe aus Abhandlungen verfchiedener Gelehrten 
und in dem geringen Werarbeiten derſelben zu ei- 
nem logifhen Ganzen beftehen, woher es denn 
fömmt, daß gerade der erſte Abſchnitt am wenig: 
ften befriedigt; obgleih er die Begründung der 
Hauptibee, welche der Lehre vom Lichte zum Grunde 
liegt, enthält und dem Leſer gleich vornherein ge: 
winnen fol. Beſſer ift die Bearbeitung der Por 
larifationd: und vielleiht am Genügendften und 
Umfaffendften, am Vollkommenſten und Gonfequen: 
teften die der Interferenz = Erfcheinungen ausge: 
fallen. 


Schlüßlich wünſcht Nefer. bey dem übrigens 
fhönen Aeufferen, ed möge der Verf, Eorge ge: 
tragen haben, daß nicht fo viele Drudfehler, welche 
nicht felten den Sinn ganz entflellen und die wer 
niger geübten Anfänger leicht zu Irrthümern ver: 
führen fünnen, mamentlih in ben mathematifchen 
Darftellungen eingefchlihen wären, und daher be 
den folgenden Mittheilungen ſowohl dieſe vermei- 
den, ald auch mande Winfe benügen, um feinen 
Bearbeitungen noh mehr Vollkommenheit zu ver: 
f&haffen, woburd ihre Empfehlung nur mehr Grund 
erhalten Tann. 
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Das Herzogthum Oſtfranken in ſeine Gauen 
eingetheilt. Entworfen und gezeichnet von Garl 
v, Spruner, k. b. Lieutenant ıc. 





( Fortfegung.) 

Seine vermeintlich neue Entdeckung eined pagus Culm 
als Untergau des Nadenzgaues mit den Drten Eulminaba, 
Urbady und Berchtelsrode aus der Urfunde vom 18. 
Jänner 906 ift eine Träumeren, aus welcher ihn die Ra: 
men der Gaugrafen hätten erwecken follen, die, wie die 
polgenden Urkunden bey Schannat, Trad. Fuld., erwei. 
fen, im pagus Turingiae, nicht aber im Nadenzgau zu 
fuchen find. Sein über die Gebühr bis zur Brenz aus: 
gedehnter Nordgau, die fchwer aufjufindenden Grenzen 
der einzelnen Gauen 3. B. der Südwellgrenze des Ra: 
denzgaues, "die ungenaue Bezeichnung des Orenzlaufes 
zwifchen dem Nord: und Radenzgau, und viele d andere 
Dinge mehr betätigen unfer vorhin über diefe Karte ge: 
fältes Urtheil. Hier erwähnen wir zum Schluße noch 
der Karte des Großherzogthums Baden nad den Gauen 
ded Mittelalterd ꝛc. als erſter Verfuch bearbeitet von 
u. 3. v. Heuniſch, weil die nordöftlihen Striche 
dieſes Großherzogthums Beſtandtheile des alten oſtfrän— 
kiſchen Dukates geweſen, und weil den Orten, ſo weit 
dieß zu ermitteln war, die Jahrzahl des urkundlich er, 
ſten Vorkommens beygegeben iſt; die topographiſche 
Ausführung iſt gelungen zu nennen; auch hatte Herr 
Heuniſch die trefflichſten Arbeiten, namentlich was die 
rheinfränkiſchen Gaue öſtlich des Rheins angeht, vor 
ſich. Allein die Weſtgrenze Oſtftankens etwas weſtlich 
von Miltenberg ſollte ſich gegen Norden lauſend auf der 
Schneeſchmelze des Speſſharts ſortziehen, während fie 
ſich, gerade wie auf der Kremer'ſchen Karte, aber nicht 
wie im Terte ben Kremer ©. 50, in ziemlicher Nähe 
des Manns hält: ebenfomwenig find wir mit Hrn. Heus 
nifch über die Grenzen einverftanden, welche Dftfranfen 
von Nbeinfranten in füdöftlicher Richtung vom Nedar, 
der Jaxt und dem Kocher zu, trennen, können und aber 
bier auf Gründe für unfere Behauptung nicht einlaffen, 
fondern bemerken bloß, daß bie villa Lauppa (Lauffen 
am Nedar, 741) zur uriprünglichen Dotation der Wirz: 
burger Kirche gehörte und bis zue Mitte des 16. Jahr: 
hunderts bey berfelben verblieben fey, fohin nicht in 
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Francia rhenensis, fondern Francia orientalis gefept 
werben müffe. Auch gebührt dem Orte Königshofen im 
Taubergau nicht die Jahreszahl 823, fondern jene von 
741 , der Gründung des Bisthums Wirgburg, wie aus 
dem Flaren Laut der Urkunde zu entnehmen. (M. B. 
28. 1. p. 16, 17.) — 


Nun zur Frage: „Was hat die vorliegende 
v. Spruner'ihe Gaufarte geleifter?« 


Alle bisher nufgezählten Karten — deren Zabl ſich 
durch noch einige, 3. B. die der bekannten Pfeffelfchen 
Abhandlung Über den Nordgau bengegebene Karte u.a. m, 
vermehren ließe, von denen aber Feine als außerordeut: 
liche Leitung zu betrachten ift, weßhalb ihre Anführung 
bier unterlaffen wird — behandeln ihren Gegenſtand viel 
zu allgemein und nicht fpeciell genug, oder fie nehmen 
bloß mehrere Gauen, oft nur einen einzelnen Gau des 
oſtfränkiſchen Ducates zum Obiecte. Cine vollftändige, 
alle Bauen in zweckdienlicher Größe und Ausdehnmg 
wiedergebende, Dftfranfen fpecialifirende Karte hat — 
mit Uusnohme der Karte im Ehronicon Gotwicense — 
Keiner von allen geliefert. — Wie ſchätzbar und dans 
kenswerth jedem Foricher die Urbeiten der angeführten 
Gelehrten, vorzüglich jene Beſſels ſeyn müſſen; fo ift 
doch auch wohl zu beachten, welche großen Fortfchritte 
in neueren Zeiten durch das Deffnen dee Archive und 
durch das Bekanntwerden von einer Menge von -Diplos 
men, die neue Auffchlüffe über die Geographie des Mits 
telalterö ertbeilen, gemacht worden find. Indem nun 
Hr. Spr. die oben aufgezählten Arbeiten ſorgfältigſt zu 
Rath gezogen, und nicht nur fümmtliche neuere For: 
fhungen, fo weit fie dem Drude übergeben waren, 
fondern auch in Bezug auf die norböftlichen Grenzen 
der Francia orientalis die bisher nicht Jedem zugänglis 
hen Urfunden des Bamberger Archivs‘ durch den Rath 
und Archivar Dejterreiher benußte; ift es ibm beym 
angejirengtejten Fleiße nach einer drevjährigen Arbeit 
möglich geworden, feiner Karte von Francia orienta- 
lis jene milfenfchaftlihe Vollendung zu geben, wel: 
che feine Vorgänger je nach ihren Zwecken und mit 
ihren Mitteln nicht erreichen Ponnten. Und jeßtzt erjt 
find. wir im Beſitze einer Gaukarte von Oſtftanken, 
welche den ftreng mwiffenfhaftlichen Anforde: 
rungen Genäge leiftet, die von früheren Gelehr⸗ 
ten und Kartographen begangenen Fehler vermeidet, das 
gegen die neueften Zorfchungen über den Gegenfland 
aufgenommen bat. 


Haben wir nun alle Urfache, der Gründlichkeit bes 
vorliegenden Wertes in hiſtoriſch⸗geographiſcher Bezie⸗ 
bung das wohlverdiente Lob zu fpenden, fo müſſen wir 
nicht minder die technifche Ausführung als eine im allen 
Tpeilen mufterhafte preifen. 


(Hortfepung folgt). 
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Die Einrichtung diefed Jahrbuches ift diefelbe 
wie früher (vrgl. Gel. Anz. VII. ©. 737) ge: 
blieben, und vier Biographien verflorbener Mitglie: 
der find in ihm enthalten; von biefen allein ift 
bier die Rebe, 


4. Notice sur G. Moll, membre de l’Aca- 
demie, ne Amsterdam, le 18. janvier 1785, 
mort dans la möme ville, le 17. janvier 
1838 (par A. Quetelet). 


„Die Wiſſenſchaften,“ fagt Quetelet, „wie 

Die, welche fie pflegen, genießen das glüdlide Pri: 
vilegium, daß «ed für fie feine politifhe Grenzen, 
feine National: Antipathien, felbft nicht einmal eine 
gewiſſe Art von intellectuellen Schranten giebt, wie 
folhe unter dem Einfluße der Sprache ſich zwiſchen 
den verſchiedenen Litteraturen feflfegen. Sie bilden 
eine wahre Republif, deren Frieden nichtö flören 


fol und wo dad Verdienſt allein zu Auszeichnun: 


gen führt. — 

Was und, bie Mitgliever diefer Akademie, 
anbetrifft, die wir und durch unfere Studien und 
Neigungen in bie friedliche Stellung verfegt fehen, 
wo politifche Mißpelligkeiten ihre Erfcütterungen 
nicht mehr verfpüren laffen, wir fehen in bem Ge: 
lehrten, der den Gegenftand biefer Betrachtungen 
ausmacht, nur den Kollegen, der unter und Platz 
genommen, an unfern Arbeiten Antheil gehabt und 
der und mit feinen Einfichten unterftügt hat.“ 


Mit diefen verföhnlihen Worten beginnt ber 
belgiſche Gelehrte die Biographie des hollänbifchen 
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Kollegen, den ungünftige politifche Verhältniſſe feit 
Jahren von ihm getrennt hatten und ehrt fich felbft 
durch dieſe partheylofe Anerkennung am meiften. 
An diefer Biographie nehmen wir aber noch einen 
befondern Antheil, da Moll correfpondirendes Mit: 
glied unferer Afademie gewefen ift und ed und mits 
hin geziemt, fein Andenken auch in diefen Blättern 
zu feyern. 


Seine Lebendgefhichte bietet eben feine auf: 
fallenden außerordentlichen Erfcheinungen bar; fie 
bat bloß das ruhige frievlihe Wirken eines Mans 
nes zu fchildern, den Neigung und Beruf in die 
wiſſenſchaftliche Laufbahn geführt haben. 


Gerhard Mol! wurbe zu Amfterbam ben 18. 
Januar 1785 geboren. Gein Vater war Kauf: 
mann und beflimmte den Sohn für denfelben Stand, 
Diefer gewann indeß bald Vorliebe für die Mathe— 
matif und Aftronomie, fo daß er fih mit Genehmig- 
ung ber Xeltern ganz dieſen Studien widmete, Seine 
erfte Anftellung erlangte er 1812 in Utrecht, wo 
die franzöfifche Gewaltherrfhaft die Univerfität zu 
einer Secundärfchule herabgewürbigt hatte; er warb 
dafelbft Director ded aftronomifhen Obfervatoriums 
und Profeffor der Mathematif und Phyſik. Bey 
Wiederherftellung der Univerfität i. I. 1815 erhielt 
er die Profeffur der Phyfit an vderfelben. Seine 
erfte Sorge war der Einrichtung des Obfervatori: 
ums gewidmet, bad im fchlechteften Zuſtande ſich 
befand, und auf einem ifolirten alten Thurme auf 
einem der Stabtwälle angelegt war. Dad Befte 
wäre geweſen, dieſes Gebäude, das weder bie nö- 
thige ‚Solidität barbot, nod bequeme Einrichtungen 
geftattete — der Director konnte nicht einmal barin 
wohnen — nieberzureißen; allein zum Aufbau ei= 
nes neuen fehlte ed an Geld. Da Moll nicht im 
Stande war, pie Hinderniffe, die fi ihm wegen 
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ded Obfervatoriums barboten, zu überwinden, fo 
mag dieß ber Grund feyn, warum ihm aftrono: 
mifche Arbeiten verleidet wurben, wie er denn auch 
wenig aus diefem Gebiete publicirt hat, Dagegen 
war er ald Phnfifer ganz an feiner Stelle; dieß 
bemeifen feine Arbeiten, und feinem Vaterlande 
wurde er indbefondere dadurch nüglih, daß er es 
nicht bloß in Bekanntſchaft mit dem Leiftungen bes 
Auslandes erhielt, fondern auch gleich in alle praf: 
tifhen Anwendungen eingieng. 


Moll war die Seele aller _ wiffenfchaftlichen 
Commiffionen, welche die Regierung für mathem. 
phyſikaliſche Gegenftände zufammenrief, und man 
muß gefteben, daß er in felbigen feinem Water: 
lande wichtigere Dienifte leiften konnte, als auf fei- 
nem kleinen Obfervatorium, wo er während einer 
geraumen Zeit feinen andern Gehülfen ald den Haus: 
meifter hatte. Gleich nach der Bildung des König- 
reiched der Niederlande wurde eine Commiſſion zur 
Regulirung der Maafe und Gewichte niedergefegt, 
und Moll war eined ihrer Hauptmitglieder, Eine 
befondere Gelegenheit, Beweiſe feiner praftifchen 
Kenntniffe zu geben, wurbe ihm in einer andern 
Gommiffion geboten, welche beauftragt war, einen 
Bericht abzuftatten über den Zuftand der Gewäſſer 
und ihrer Ableitung in ben nörblihen Prodinzen, 
Die Arbeit war ſchwierig und von der höͤchſten 
Wichtigkeit. Sie dauerte vier Jahre und Moll, 
der zum MBerichterflatter von der Commiffion er: 
nannt war, widmete ihr faft alle Beit. 


Sein Beriht, der im Jahre 1827 gebrudt 
wurde, gilt ald ein Mufler von Ordnung, Klar: 
heit und Einfiht, Im Jahre 1826 wurde er ei: 
ner neuem Gommiffion beygezogen, welcher bie Ver: 
beſſerung der Seekarten und die Prüfung der Dffi: 
ziere übertragen war. ine Folge davon war feine 
Arbeit über bie ältern Seereifen der Niederländer 
(Vroegere zeetogten der Nederlanders). Als 
1835 die Regierung auf Anſuchen ded englifchen 
Souvernementd und zur Unterftügung der Arbeiten 
von Whewell und Lubbod, ſich eutſchloß, Beob: 
„achtungen über die Beit- und Höhe der Ebbe und 
Fluth längs der holländiſchen Küfte anftellen zu 
laffen, fo war es abermald Moll, dem die Anorb- 
nung und Zeitung berfelben übertragen wurde. 
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Es bleibt nod übrig von ſeinen Leiſtungen in 
ber Phyſik zu ſprechen. Für folde befand er fich 
iu einer fehr günftigen Stellung; unabhängig von” 
den Apparaten des Obfervatoriums und des phyſi⸗ 
kaliſchen Kabinetd der Univerfität, dad unter feiner 
Leitung eine auffallende Ausdehnung gewonnen hatte, 
fonnte er noch über die Sammlungen ber. Gefell: 
fhaft der Wiffenfhaften zu Utrecht, die nicht we 


»niger reich waren, biöponiren. Ein fehr ehrenvoller 
Umftand erlaubte ihm noch diefe Schäge anſehnlich 
‚zu vermehren. 


Mol hatte im Jahre 1826 einen 
Ruf nach Leyden erhalten; die Univerfität Utrecht 
jedoch, welche die Wichtigkeit ihres Mitgliedes zu 
würdigen wußte, bewog ihn zu bleiben. Die Stadt 
wollte ihm hiefür ein Zeichen ihrer Dankbarkeit ge: 
ben, doh Mol fchlug Alles für fih aus, und 


äußerte lediglich den Wunfh, daß etwas im Ins ” 


tereffe der Wiffenfchaften geſchehen möchte, worauf 
ihm der Stabtrath eine Summe von zehntaufend 
Gulden zum Ankauf von Inftrumenten zur Verfü: 
gung ſtellte. 


Eine der wichtigften Arbeiten von Mol if bie, 
welde er im Jahre 1823 gemeinfchaftlih mit Ban 
Beet über die Schnelligkeit des Schalles machte, 
Die Regierung ftellte alle nöthigen Mittel zu ihrer 
Ausführung zur Difpofition, und die Bafis, welde 
der Schall durdlaufen follte, dehnte ſich auf eine 
Länge von 17000 Metres aus. Sechs Nächte 
wurden zu biefen Erperimenten beflimmt, welche 
mit einer Sorgfalt, die nichts zu wünfchen übrig 
ließ, auögeführt wurden. Auf feine andern phyfis 
kaliſchen Arbeiten, die Elektricität, Magnetismus ıc, 
betreffen, fönnen wir hier, Kürze halber, nicht 
näher eingehen. Erwähnung verdienen noch feine 
biographifchen Schilderungen von Delambre, Key: 
fer, Ban Swinden, Laplace, Wollaſton und Ban 
Utenhove. 


Mit den englifhen Gelehrten war Moll in 


lebhaftem Werkehre,' befuchteoft ihr Land, fo daß 


die Univerfitäten zu Edinburg und Dublin ihn zum 
Doctor ber Rechte creirten und erfiere Stadt: fogar 
ihm dad WBürgerrecht gab. Mitglied der Brüſſeler 
Acadeınie war er im Jahre 1828 geworben; die 
politiſchen Ereigniffe hielten ihm jedoch ab, an- ihren 
Arbeiten Theil zu nehmen, 
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Am 11. December, 1837 feyerte Mol das 


Ysjährige Jubiläum feines Eintrittes in die Pro— 
feffur; feine Kollegen, Schüler und zahlreichen 
Freunde gaben ihm bey biefer Gelegenheit rührende 
Beweife von ihrer Zuneigung und Adtung. In— 
deß nur kurze Beit überlebte er biefen feftlichen 
Tag; den 17. Januar 1838. übereilte ihn in fei- 
ner Vaterſtadt der Tod. Seiner legten Verfügung 
gemäß vermachte er feine Inſtrumente und Biblio— 
the, welche fehr reih war, ber Univerjität, ber 
er eine Hauptflüge geweſen war. 

wird ald gerade und feft gerühmt. 


2. Notice- sur la vie et les travaux de Jean 
Pierre Minkelers (par Ch. Morren.) 


Als im Jahre 1748 Moftricht belagert wurde, 
wurbe dafeldft „der Weife, Demüthige und Befcei: 
dene geboren, der 36 Jahre fpäter in der Geſchichte 
der modernen Wiffenfhaften die Fabel des Prome: 
theus realifiren ſollte. Pallas hatte den Sohn Ja: 
petd in die himmlifchen Regionen geführt, um da— 
felbft dad Feuer zu rauben, und ber Phyfifer von 
—— durch eine andere Minerva, durch die 

iſſenſchaft der Lavoiſier und Berthollet, geleitet, 
raubte der Erde ſelbſt, den Kohlen, welche ihre 
Tiefen einſchließen, das Licht, das heute unſere 
Straßen, unfere Werkſtätten und Wohnungen er: 
leuchtet.“ 

Ein deutſcher Leſer, und folte er auch Phy— 
ſiker ſeyn, würde wohl faum den Namen des neuen 
Prometheus errathen; auch fünnte man ihm deß— 
halb feinen Borwurf machen, da er bisher in Bel 
gien felbft den Wenigften befannt war; ja es tritt 
ver feltiame Fall ein, daß obgleich der hier gebachte 


Gelehrte noch nicht einmal vor einem Jahrhundert 


geboren und erft vor 15 Jahren geftorben ift, doch 
in feinem eigenen Baterlande fein Name auf drey 
verfchiedene Weifen gefchrieben wird, Aus biefem 
Umftand könnte Herr Strauß und feine Fritifche 
Schule dem Biograpben leicht den ſchlimmen Streich 
ſpielen, ihm zu bemweifen, daß wir es hier gar nicht 
mit einer hiſtoriſchen, fondern einer mythifchen Per: 
fon, mit einer Nahahmung des fabelhaften Gebie: 
ted morgenlänbifher Sagen, zu thun hätten, in 
der Abfiht erfonnen, um das neu erflanbene Kö: 
nigreih Belgien durch eine mythiſche Glorie zu 
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verberrlichen. Da fih Ref. jedoch nit auf diefen 
fritifhen Standpunct zu ftellen vermag, fo will er, 
trotz des bemerkten Widerſpruchs in Der Namens: 
fhreibung und des mopfteriöfen Dunfels, aus bem 
und der Begenfland diefer Biographie entgegen 
tritt, einfältigli an die Realität desfelben und 
an die Wahrhaftigkeit des Erzählers glauben, mö— 
gen auch Straußianer und Hegelinge den Neferens 
ten immerhin für feinen „Denfer“ halten. 


Der Mann, von dem bier die Rede iſt, heißt 
Johann Peter Minkelerd; er wurde im Jahre 1772 
Profeffor der Phyſik an der Univerfität Löwen und 
nach Aufhebung derfelben im Jahre 1797 Profeflor 
der Chemie und Phyſik zu Maftriht, wo er am 
4. July 1824 farb, Bon ihm ſucht Morren den 
Nachweis zu liefern, daß er zuerft das Steinkoh— 
lengad bereitet habe, worauf. wir jegt näher eins 
gehen wollen. . Die franzöfifhen Chemiker fegen auf 
1785 oder 1786 die Erfindung der Thermolampe 
yon Lebon, wo man Licht durch Holzgad erhielt; 
aber Buret von Longchamps giebt den 29. Decem: 
ber 1799 für viefelbe Erfindung an, indem er die 
Kohle ald eine zur Gadbereitung geeignete Sub: 
ſtanz bezeichnet, und Nenaur belehrt und, daß das 
Patent für Lebon am 6. vendemiaire ded Jahres 
VII. ausgeſtellt iſt. Die Engländer führen bie 
Berfuhe zur Erzeugung des Leuchtgafed auf 1798 
zurüd und legen die Ehre Murdoch und Windfor 
bey. Indeß iſt es befannt, daß ihre Verſuche erft 
1802 einigen Erfolg hatten, ja Windfor erhielt 
erft am 18. May 1804 fein Patent auf die Gas: 
beleuchtung. Minkelers dagegen entdedte das Stein: 
fohlengad am 1. October 1784, alfo früher als 
ed irgend eine andere Angabe bezeichnet. 


Das Sonderbare hiebey iff, daß man felbft 
in Belgien’ erft feit einigen Jahren von diefer durch 
Minktelerd gemachten Entdeckung Kunde hat. Durd) 
einen ehemaligen Schüler deöfelben, van Hulthem, 
erfuhr es nämlih Morren, der hievon noch nichts 
wußte, und, erhielt zugleich durch jenen ben Nach: 
weis in einer Abhandlung Minkelers, bie deſſen 
einzige Drudfcrift ausmacht. Sie führt den Xi: 
tel: Memoire sur l’air inflammable tird de dif- 
ferentes substances, redige par M. Minkelers, 
professew de philosophie au" eolldge du Fau- 
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con, universite de Louvain. Lonvain 1784 in 
8. 50 pages, y comprise la table des gra- 
vites specifiques de differentes especes d’air, 
par M. Thysbaert. 

In diefer Abhandlung fagt Minkelerd, daß 
er am 1. October 1784 gepulverte Kohle in einen 
Flintenlauf gethan und in Menge ein inflammables 
Gas erhalten babe, dad viermal leichter ald die 
athmosphärifche Luft erfunden wurde, Ban Hul: 
them fügt überbieß vie Verficherung bey, daß er 
im Jahre 1785, wo er die Vorlefungen von Min: 
kelers hörte, dajelbft die Gasbeleuchtung ſah, die 
feit diefer Zeit alle Jahre in Gegenwart der Stu: 
dierenden von -Löwen ausgeführt wurde. Die Prio: 
rität ift biemit allerdings dem Profeſſor von Ma: 
ſtricht gefihert, gleihwohl fehlt dem Ehrentranz, 
den ihm fein Biograph darreicht , die Schönfte Blüthe, 
da die Entdedung des Kohlengafed weniger eine 
wiſſenſchaftliche als vielmehr eine praktiſche Bedeu: 
tung erlangt hat und gerade dieſe Minkelers fo 
wenig zu verfolgen wußte, daß fein Verdienſt in 
diefer Sache felbft in Belgien nur durch einen glüd: 
lihen Zufall aus der WVergefienheit, der ed bereits 
anheim gefallen war, gerettet wurbe, Uebrigens 
kommt dem belgiſchen Phnfiter noch das Verdienſt 
zu, daß er das von ihm entdeckte Gas zuerſt zur 
Füllung des Luftballons anwandte. 

Minkelers wurde 1816 Mitglied der Brüſſeler 
Akademie, an deren Arbeiten er jedoch keinen An— 
theil nehmen konnte, da ihn in demſelhen Jahre 
ein Schlagfluß traf, von deſſen Folgen er ſich nicht 
wieder erholte. Er ſtarb am 4. July 1824. 

3. A la memoire de Francois-Juste- 
Marie Raynouard, correspondant de 
Vacademie, decede le 28. Octobre 1836. 
(Par le Baron de Reiffenberg). 

Da Raynouarb ald Ausländer an den Leiſtun— 
gen der Brüffeler Akademie feinen unmittelbaren Anz 
teil hatte, fo übergeht hier Ref. feine Biographie. 

4. Notice biographiqne sur Jacques Goe- 
thals- Vereruysse, ne à Courtrai le 
12. aout. 1759, mort dans la m&me ville 
le 6. septembre 1838. (Par A. Voisin). 

Goͤthals, zu Kortryk 1759 geboren, war an: 
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fang dem geiftihen Stande beflimmt, befuchte 
deßhalb anderthalb Jahre lang theologifhe Vorlefun: 
gen zu Löwen, wandte fih dann aber dem Kauf: 
manndftande zu und überfam von feinem Schwie— 
gervater Vercrunffe die große und fhöne Spigenfabrif 
deöfelben, Diefe Wendung in feinem Berufe ent: 
fremdete ihn aber fo wenig ald dad große Vermö— 
gen, das ihm zufiel, den wiffenfchaftlihen Studien, 
und mit ungemeinem Eifer gab er fi namentlich 
der vaterländifchen Geſchichte hin. Als während 
der franzöfiihen Decupation die belgiſchen Ardive 
nad Vandalen Art geplündert und zerflört wurden, 
gelang es dem patriotifchen Flamänder einen gro= 
fen Theil der koſtbarſten Documente zu retten. 
Manche glüdte e8 ihm, um Spottpreife anzufaufen, 
fo z. B. von einem Specerephändler um 32 Gen: 
timed die berühmte rnlograpbifche Ausgabe der Offen: 
barung St. Johannis, von der nur 2 Eremplare 
in Belgien eriftiren. Um einen fehr billigen Preis 
acquirirte er auch das foftbare und prachtvolle Ma— 
nufeript von Li Muifis, das zu Büchereinbänden 
bereitö beflimmt war; im Jahre 1817 publicirte 
er dasſelbe. Eine befondere Anerkennung fand Gö— 
thal’8 Järbök van Kortryf, namentlih die darin 
enthaltene Beichreibung der Schladht von Kortryk 
oder der goldenen Sporen, wovon ein Separatabs: 
drud zwey weitere Auflagen erlebte. Eine reiche 
Ausbeute für die Zukunft verfpricht noch feine hands 
ſchriftliche Chronik von feiner Vaterſtadt und dem 
größten Theil des weſtlichen Flanderns, nebft einem 
Theile des Departement du Nord, Sie ift in 
flamändifcher Sprache verfaßt und beſteht aus 85 
Bänden in Dftav und 18 in Quart, Diefe, 
nebft andern Manufcripten und einer aus ungefähr 
12000 Bänden beftehenden Bibliothek hat er einem 
von ihm gegründeten Inflitute barmperziger Schwer 
ſtern vermadt. 


Gelehrte 


München. 
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Die Erziehung des Menfhen auf feinen 


verfhiedenen Altersftufen. Ueberfeg: 
ung des Werfes: De l’education progres- 
sive ou Etude du cours de la vie par Ma- 
dame Necker de Saussure, von A. v. 
Hogguer md KR. v. Wangenheim, mit 
einigen Anmerkungen des Legteren. 2. Thle. 
Hamburg 18506 u. 1838. 





Es ift eben dermalen nahezu ein Jahrhundert, 
daß 3.3. Rouſſeau's Emile erfhienen; mit diefem 
Buch begann für ganz Europa eine hie und da 
raſchere, amderwärtd flillere und allmähliche Um: 
fehrung der gelammten Erziehung und Lehre und 
ihrer Principien, die in dem -unmittelbar vorherge⸗ 
gangenen Jahrhundert geberrfcht hatten. So ver: 
rufen feiivem, und zumal in ber jüngften Beit bey 
manchen Klaffen der Name jened Genferd geworden 
it: fo hat doch von allen feinen Paradoxien feine 
fi fo ausgebreitet, es ift Feine fo tief ſelbſt in 
das illiterate Publifum auf hundertley abgeleiteten 
Nebentanälen eingebrungen und in Ausübung ge: 
feet worden, als feine pädagogifhen Anfichten im 
Emil, Denn wie viele unter denen, welche Rouf: 
feau aud nicht einmal dem Namen nach kennen, 
und unter benen, welche ihn amfeinden, befolgen 
mehr oder minder feine Erziehungslehren, obne es 
zu willen, ohne es Wort haben zu wollen. Wenn 
neue Gedanken und felbft Wahrheiten in einem 
Kopfe aufleudten: fo werben fie felten im erften 
- Feuer von dem, der fie gefunden, fo geläutert 
und geglimpft, daß ihnen nicht einige Schladen 
anhangen blieben; gerade aber dieſe Schladen, die 
ſchlechten und übertriebenen Seiten eines folden 
Gedankens find’ «8, die am meiften und leichteften 


herausgegeben von Mitgliedern 
der & bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
23. July: 
1830. 


Eingang finden; denn für bad Irrige und Wer: 
kehrte berrfcht bey den meiften die Empfänglichkeit 
vor; es ift den Nemwtonifhen Naturprincipien 
und jeben anderen nicht beffer ergangen, ald auf 
diefem Felde den Anfichten ded Rouffeau Wo— 
durch aber diefer felbft unmittelbar die ſchlimme 
Wirkung feiner ohne Zweifel wohlgemeynten Kehren 
befördert bat, dieß rührt her von dem binreiffenden 
Feuer feiner Darftellung, die dad Herz ergreift und 
erwärmt und faum zur Weberlegung und zu einem 
ruhigen und befonnenen Urtheil fommen läßt. Hat 
fi der Irrgang nach der einen Seite hin in fei- 
nen nachtheiligen Folgen gezeigt, fo hilft auch biefe 
Erfahrung den wenigften auf den rechten Weg; 
im Gegentheil gerathen fie nur auf ben entgegen- 
ſtehenden äußerften, und es ift wenig gebefjert. 


Eine feltene und erfreulihe Ausnahme von 
diefer Regel macht in dem vorliegenden Fall dad 
Werk der Frau Neder; und darum ift recht fehe 
zu wünſchen, dasfelbe möge mindeftend eben fo viel 
Eingang finden und in der Anwendung erprobt 
werden, ald es mit ben Erziehungslehren ihres 
Mitbürgerd gefchehen. Madame Neder de Sauf: 
fure ift die Tochter ded bey den Naturforfchern 
nody immer im großem und mwohlbegründetem Ans 
fehen ftehenden ehemaligen Profefford der Phyſik 
de Sauffure in Genf; fie war, an ein Mit: 
glied der in ihrer Vaterſtadt angefehenen Familie 
Necker verbeurathet, eine aufmerffame und ſorg⸗ 
liche Erzieherin und Lehrerin ihrer Kinder und ohne 
Bweifel glückliche Mutter. Ihr Werk hat nad) feis 
nem Geift und Gehalt in der franzöfifchen Littera⸗ 
tur wohl micht ſeines Gleichen; aber auch nur mer 
nige Werke der in diefem Fache reichen waterländis 
ſchen Literatur laſſen fi dem ihrigen zur Geite 
flellen. Zwar maden die pädbagogifhen Schrif: 


IX. 16 


% 
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ten meiftentheils einen eigenen Abfchnitt in ben Meß: 
Tatalogen; allein weitaus den größeflen Raum neh: 
men — oft Eindifche Kinderfchriften ein; ein an: 
derer Theil beftehet aus Lehrbücdern die zu Bor: 
lefungen an Univerfitäten oder Schullehrer:Semina: 
rien beſtimmt find; von beyderley "Sorten ift ſchon 
ihrer Abfiht nach wenig oder nichtd zu erwarten ; 
den übrigen Reft machen Schriften aus, deren Ber: 
faffer aus zwanzig andern Büchern, die ihnen un: 
ter die Hände gefommen, das ein und zwanzigfte 
fabriziren, ohne je nachgedacht, oder ihre Erfah: 
rungen zu Rathe gezogen zu haben; fie brauen ſich 
aus fremden und gemaifhten Stoffen etwas 
zufammen, das, weil nichts allgemein feftfteht und 
anerkannt wird, dennoch in je feiner Provinz Ab: 
gang finden muß,’ da diefe Art Buchmacherey im: 
mer fortgeht. Es bleiben daher von dem fcheinba: 
ren Reichthum und der Unzahl pädagogifcher und 
didaftifher Lehrbücher nur wenige namhafte übrig, 
dergleichen einige von Peftalozzi, von Schwarz 
und wenigen andern- find, Wie fonft überall fo 
auch hier gehen wir Deutfhe gar zu raſch an eine 
Theorie, che noch alle Thatſachen bemerft 
und gefammelt find, die bey berfelben ald unum: 
gänglich vorausgefegt werben müffen, wenn irgend 
etwas erkleckliches herauskommen foll. 

Die ift num gleich ein Hauptvorzug des vor: 
liegenden Werkes; die Verfafferin fegt die Theorie 
nicht ganz beyfeite; allein fie geht nicht an biefe, 
ohne erfi einen großen Reichthum und Mannichfal: 
tigfeit von Beobachtungen mitgetheilt zu haben, 
welche ihre zur Stütze und Bewährung dienen 
können. Aber freplih, wenn dad Gebiet der 
Erfahrung überhaupt, ertenfive und intenfive, nad) 
dem Umfang wie nach dem Inhalt und beffen 
Graben, unermeßlih ift: fo gilt dieß ganz vor: 
züglih von der Menſchenkunde und nament: 


lih ven der Kunde des erften Tindlihen und des 


folgenden jugendlichen Alters; fein billig denfender 
Lefer wird erwarten, bier alles beyfammen zu fin: 
den; die Beobachtungen mobdificiren fi nach Völ— 


Eern- und Zeiten, nach Ständen und deren -mannid: - 


faltigen Lagen bis in bie Familien und einzelne 
Menſchencharaktere hinein... Jeder bedachtſame Leſer 
wird daher hier und dort nach ſeinen eigenen Er— 
ſebrungen und Umgebungen mehrere Bemerkungen 


ur ‚/l 
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hinzufügen können, ober bie hier vorgefunbenen 
hienach abändern und ſich zurecptftellen; wird aber 
auch nicht verkennen, daß ed dad Werbienft der 
Verfafferin if, wenn ihm die eigenen Bemerkun- 


gen leicht und reichlich zuftrömen, und fi an das 
bier vorfindliche erhellend und belehrend anſchließen. 


Dieß rührt von einem andern Vorzug ber, 
der dieſes Werk auszeichnet; es find nicht nur eine - 
Fülle und Mannicfaltigkeit pfochologifcher Beob⸗ 
achtungen hier niedergelegt, fondern biefe find auch 
in natürliher Folge von Stufe zu Stufe verfolgt, 
und auseinandergefegt und immer einfach und Bar 
ausgeſprochen, und fo fein und fcharffinnig viele 
derfelben find, machen fie gleichwohl nirgend Anz ' 
fprud darauf, etwas befonderes und überfchwängs 
liches auszuſagen. Pſychologiſche Begründungen 
und felbft Unterfuhungen find bey uns dermalen 
felten ; die alte Weife derfelben ift durd den Stumpf: 
finn mandyer, die darauf bauen wollten, und durch 
bie. vorherrfchende fpeculative Richtung in Verruf 
gefommen; wir müſſen diefelben jetzo bey Engläns 
dern und Branzofen fuchen; zu dem reichen Schatze, 
deſſen fich beyde Nationen erfreuen, liefert die würs 
dige Frau bier einen erlefenen Beytrag. Ihren 
Mittelpunft haben jene pipchologifchen Betrachtuns 
gen alle in einer würdigen Auffafjung des menfch 
lihen Berufes auf Erden; dieſe fpricht fich gleich 
in der Einleitung aus; bier S. 13 heißt es: 

„Das Centrum des Lebens kann nur durch eine 
jlarfe, moralische Anregung aus feiner animalifch: 
menjchlichen in die böhere ſittlichmenſchliche Stelle 
gerüdt werden, denn nur ein folcher Unjtoß ver: 
mag die feften Bande des Egoisinus zu löfen, 

Gine ſolche Umwälzung ann mir von der Macht 

des Gefühles erwartet werben und - vielleicht Pann 

fie allein der ‚älterlichen Liebe gelingen.“ 


Aus diefer einen Stelle wird man leicht den Geift 
errathen, in welchem bie Aufgabe der Erziehung ger 
faßt und ausgeführt iſt; von bdiefer Aufgabe han: 
delt das erfie Such es giebt als Zweck der Er: 
ziehung dieß an: „Dem Zögling den Willen und 
die Mittel zu geben, die dazu gehören, diejenige 
Vollkommenheit zu erlangen, deren er einſt fähig 
feyn wird.“ „ Allein Bollfommenpeit iſt ein relati: 
ver Begriffs, den Individuum fi inb, von der Natur, 
und ganzen Klaſſen von Menichen ‚fi ud, von der 
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gefeufchaftlihen Ordnung Schranken gezogen; zur 
Vollkommenheit innerhalb diefer Schranfen demnach 
den einzelnen zu erziehen ift die Aufgabe der Kunft, 
d. i. den Genius, wie die Alten fagten, ober 
den Idealmenfhen zu weden, der als das eigene 
befiere Ih in eined Jeden Perfönlichkeit ſchlum— 
mert und dazu beflimmt ift, dad Individuum durch 
dad Leben gleihfam an der Hand zu geleiten, 


Indeffen viefe Fiction des Heidenthums, wie 
die Verf. ed ©. 57. 58. gar anmuthig ausführt, 
genügt nicht, wenn anders alle Menfchen in ge: 
wiffen Betracht gleiher Vollkommenheit fähig fenn 
follten; und diefer find fie fähig — durch Religion, 
und nur dur Religion, die über dad tugendhafte 
Sch, über das vollfommene Ich (der Bernunft) 
erhebet. Sehr rührend und wahr fagt fie ©. 53: 


„Einem Wejen, das fein Leben nicht einem Ge: 
genjtande weihet, der erhabener it, als es felber, 
ift es faſt unmöglich fih von Selbſtſucht und Hoch: 
muth frey zu halten, Welcher Gegenſtand it aber 
würdig, Lebenszwer des Menfchen zu werden? 
weld,er Gegenjtand Fann feine Wünfche befriedigen, 
die nie eine Gränze finden? Es gibt nur einen 
folhen Gegenſtand. Die Volltommenbeit ift nur 
in Gott, oder vielmehr fie iſt Gott felbft, Gott 
in feinen moralifchen Attributen betrachtet. Es ift 
fterblichen Augen vergönnt worden, davon ein er: 
babenes Bild zu fchauen. Unter dem Schlever der 
fanfteften Züge der Menfchheit ift die göttliche 
Majeſtät in dem Heiland der Welt erfchienen. Und 
als fich zu dem Glauze der himmliſchen Gaben 
noch der rührende Charakter der HDingebung bis 
zum Tode gefellte, baben wir ein fo vollfommenes 
Borbild nicht nur bewundert, fondern wir haben 
es geliebt, und eine unendliche Dankbarkeit hat in 
unfeer Seele den Willen erzeugt, ihm nachzufol: 
gen. Dieß ift die Macht des Chriſtenthums. Cine 
ungemeine Liebe tbeilt dent Menfchen auch eiten 
ungemeinen Eifer mit, einen Gifer, der ibn über 
fid> felbft erhebt; dann aber vermag auch der Ein: 
zeine, wie das ganze Gefchlecht, der Volllommen⸗ 
beit immer wäber entgegen zu fehreiten. — 
Demnah wird der Wille zum Hauptaugen: 

merk; welchen Einfluß hat die Erziehung auf. die 
Kraft des Willens welchen die Vernunft? über: 
haupt welche Zriebfebern feßen ihn in Bewegung? 
indbefondere verweilt die Unterfuhung bey dem 
Einfluß des religiöfen Gefühle auf den Willen. 
Iener Stügpunct, den Archimedes, um die Welt 
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zu bewegen, außerhalb der Welt forderte, müffen 
wir gleihfalld außerhalb der Seele ſuchen; wie tief 
ber Menſch auch gefunfen, wie oft er auch immer 
feinen befferen Borfägen ungetreu geworben und 
fie gänzlich vergeffen: „bey einer folchen, leider! 
gar nicht feltenen Gemüthöverfaflung giebt es auf 
Erden — ich fage es aus innerfter Ueberzeugung 
— nm Ein Wiedererweckungsmittel — die Reli: 
gion!“ „Wirf did zu den Füßen bed Allmädhti- 
gen, fährt die würdige Berfafferin fort, tauche dich 
in die Unendlichkeit von Troft und Hülfe, die feine 
Liebe dir bietet; fchöpfe aus diefer Quelle alles 
Lebend, und die gebundenen Kräfte werben in dei— 
ner Bruft wieder frey werden und dich erheben.“ 
„Sklaven durch unfere Leidenfchaften, fagt J. J. 
Rouffeau, find wir frey dur bad Gebet. Nie 
ift ein tiefereds Wort von einem durch Dogma we: 
niger befangenen Geift audgegangen.“ Zur Cha— 
rafteriftit der Grundlage werden dieſe wenigen Pro: 
ben genügen. 


Das zweyte Buch giebt im erften Kapitel von 
den Mittelm die Erziehungsfunft zu vervollfomm: 
nen, eine Anzeige von mehreren franzöfifchen, 
englifchen und deutfchen Werken, und bringt auf 
unaudgefeste. genaue Beobachtungen und Samm— 
lung berfelben von Müttern und Erziehern. Für 
Mütter zumal ift diefed Buch vornämlich beftimmt; 
denn es fpricht demnächſt von der Geburt und den 
erften Monaten des findlihen Lebens, von den 
Anlagen, welche im erften Jahre zu cultiviren find; 
ed theilt darüber höchſt interefiante und andringliche 
Bemerkungen mit und zieht daraus die wichtigiten 
und einflußreichften Folgerungen. Intereflaht war 
mir die Bemerkung des Dr, Friebländer über das 
Verhalten der franzöfifhen und deutfchen Mütter 
gegen ihre Kinder, die die Verfaſſerin anführt und 
commentirt, wozu auch ber deutſche Herausgeber 
eine gute Berichtigung bepbringt, wie an ſehr vie: 
len andern Stellen. Einzelne ‚berauszuheben erlaubt 
der Raum diefer Blätter nicht, fo viel trefflicdhes 
da: auch gefagt iſt; das meifte werden aufmerkfame 
Mütter wahr finden; möchten nur die Rathfchläge 
und Warnungen überall und immer befolgt und 
die Erfahrungen jo klar und einfach finnig mitge: 
theilt werden. Für die Kunde des erſten Eindlis 
hen Alters, feine Wartung, Pflege und Behand: 
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lung würben unermeßliche Wortheile erwachſen, vie 
zulegt der gefammten Anthropologie zu Gute kom— 
men würden. 

(Bortfegung folgt:) 


BEEEEDDDIDDDRDDI DI DIDI DEE 
Das Herzogthum Oftfranten in feine Gauen 


eingetheilt. Entworfen und gezeichnet von Garl 
v. Spruner, k. b. Lieutenant ıc. 





{ Fortfegung.) 
Letzteres Lob erſtreckt fich indeifen zumeiſt, ja fait 


ansfchließlich auf die von Hrn. v. Spr. entworfene Dris 


ginal « Zeichnung, welche ſoviel Harmonie der Color: 
rung, eine große Meifterfchaft im Zeichnen der Gebirge: 
züge, den mannichjaltigftet Schriitwechlel, - böchit ge: 
fäuige Formen der Buchftaben, die jelbft im der kleinſten 
Schriftart ohne Anſtrengung deutlich lesbar find, und 
doch wieder einen flaunensivertben, bisher auf Feiner 
Karte — felbft auf der Beſſelſchen nicht — vorfoınmens 
den Neihtbum von Drten dem Auge des Beſchauers 
barbietet. s 


Don allen diefen Schönheiten der Darftellung auf 
dem Driginafe ift indeilen, geringe Spuren abgerechnet, 
auf vorliegender lithographirten Karte wenig wahrzu— 
nehmen, umd wir müſſen es zur Steuer der Wohrheit 
befennen, daß diefe durch Hru. Nöffert lithographirte 
Gaukarte in Bezug auf die Schrift eine wabre Qual 
der Augen zu nennen it: allerdings entichuldigt ben 
talentvollen jungen Mann, welcher ſich nachher als ben 
babiliten Lithographen in der Etadt Bamberg und Ums 
gegend beurfundete, der Umſtaud, daß der Stich dicfer 
in der Zeichnung fo vollendeten Karte des Künſtlers 
Erjtling6sArbeit diefer Art geweſen. 


Daß ſelbſt fehr gewandte Künftter im Karteuſte ben 
Müpe baden, jene Eleganz, welche in den von Eprus 
nerifchen Karten: Zeichnungen durchgängig berrfcht, zu 
erreichen, davon hat fich Referent häufig überzeugt, ins 
dem er bie trefflichen Stiche des v. Spruner'ſchen Hand: 
Atlas, fo wie jene feines bayeriſchen Gefchichts « Urlas 
(Gotha, bey Juſt. Perthes 1837, 1858) mit den Dris 
ginalzeichnungen zu veraleichen Gelegenheit gehabt. Rech⸗ 
nen wir hierzu noch das nachträgliche Einzeichnen von 
Orten, welche theils durch Verſehen des Lithograpben, 
theils in Folge ſpäterer Entdeckungen meiſt in Eleinerer 
Schrift nothig geworden wae; fo wird ſich recht wohl 
begreifen lajlen, warum die lithographirte Karte von 
Fruncia orientalis faft von allen jenen Reigen «der Dris 
ginat: Zeichnung entkleidet erſchienen iſt. 
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Härten jedoch die Umſtände ſich fo geſtaltet, dog 
die Zeichnung der Spruner'fiben Gaukarte durch einen vol⸗ 
lendereren Künftler im Karteuftechen getrem wieder ges 
geben worden wäre; fo befäßen wir ohne Zweifel an 
ihr eined der vorzüglichiten biftorifch : topographifchen 
Werte der nenejten Zeit; wie denn Hr. Spr. lange vor 
dem Gricheinen der Gaufarte durch feine oben Atiges 
füheren Atlanten einen febe ebrenvollen Mamen als ger 
lehrter Kartograpb fich erworben bat. 


Was nun rucfichtlich der äußern Ausſtattung der 
lithograpbirten Karte von Francia orientalis im Vers 
gleiche zur Original: Zeichnung tadelyd geäußert werben 
mußte, Pan fich natürlich nicht auf Die durchgebends 
nach Urkunden und Quellenſtellen bearbeitete Darftelung 
der Grenzen des oftfräntifchen Herzogtbumes und feiner 
einzelnen Gauen mit den dahin einfchlägigen Orten ers 
ſtrecken; denn gerade in Diefer Beziehung fcheint uns die, 
vorliegende Arbeit das Gründlichfte zu fenn, was in 
unferen Tagen über diefen Gegenſtand erfcbienen iſt; 
und nur wer mit dieſen Quellen durch vieljährige Stus 
dien vertrant geworden, mag ſich an die Unterfuchung 
machen, die gewiß zu feiner Zufriedenheit ausfallen wird, 
Jedem andern aber fann man bier das Horagifche: 
„Odi profanum vulgus et arceo* zurufen. 


Die Südgrenze des Herzogthums iſt mach 
den ſchon von Delius (Crih und Gruber) angeführten 
Quellenftellen gezogen. Wer nun noch immer in uns 
fern Tagen das Beſſelſche Werk — die Karte von Fran- 
cia orieutalis nämlich — als Mufter und Vorbild ans 


rühmt, nehme ſich die Mühe des Vergleichen bender - 


Karten, und er wird alsdann fich Überzeugen können, 
daß allerdings feit dem Jahre 1732 wirkliche, bedeutende 
Fortfchritte in der Geograpbie des Mittelalterd gemacht 
worden fenen. Schon der Beginn der Grenze zwifchen 
Ulamannien und Francia im weſtlichen Winkel der Beſ— 
felfhen Karte ben Wizauburg dem rechten Lauter-Ufer 
entlang iſt ganz Irrig angegeben, wie mir aus Kremer, 
Samen, v. Blum, Wundt m. a. gegen Schöpflin aufs 
Genauejte willen; eben fo irrthümlich ift fie auf dem 
rechten Rheinufer bezeichnet, wo fie im öſtlichen Zuge 
zur Phunz und von da zur Enz umd ſüdöſtlich diefes 
Flußes läuft, während fie doch füdlicher beym Osbach 


md der Murg zu beginnen, und zwifchen Euz⸗ und . 


Nagolt: Quelle hinziehen ſolte. Co kommt es, daß 
ben Berfel vom ganzen Wiringau, deifen Nomen wir 
vergeblich dort fügen, nur der Det Heimbodespeim ge: 
teoffen wird. 


(Hortfegung folgt.) 
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(Sortfeßung.) 


„Dad Ende des zwenten Jahres, fagt die 
Berfafferin S. 151, wird durd die fchmellen Fort: 
ſchritte merkwürdig, welche die Kinder dann gewöhn⸗ 
ih im Spreden machen;““ — und hiemit leitet 
fie ein die Betrachtung der Art und Weife wie bie 
Kinder fprechen lernen; fie frägt: wie gelangt das 
Kind, welches in fo vielen Beziehungen den Thie— 
ren gleichen Alters nachſteht, dahin, fi in ben 
Befig eined fo hoben Vorzuges, ald die Sprache 
ift, zu fegen? „ein Punct, fagt bie edle Verfaſ— 
ferin, den ich gerne burd genaue Beobachtungen 
aufflären möchte, aber id vermag nur eine unzu— 
Längliche Anficht darüber zu geben.“ Sie empfiehlt 
ihn der Aufmerkfamkeit aller Mütter mit Recht; 
denn 

„Nichts Pann interefjanter ſeyn, als zu feben, 

wie der DVerftand almäplig aus der Wolfe, bie 
ihn verhält, bervortritt, wie er jedesmal, wenn 
er einen neuen Ausdruck entdeckt, auch einen Fleis 
nen neuen Auffchwung nimmt, und fi auf die 
erften ſchwachen Erfolge ftügt, um daraus immer 
noch größere zu erhalten. Während das Kind mod) 
fremd im Bereiche der Dinge ift, die es kaum 
kennt, fühlt es dennoch fchon das Bedürfniß, in 
den Bereich der Worte einzubringen, die jene Dinge 
bezeichnen und ihm bald zu Werkzeugen des Ge— 
danfendg werden. Dann beginnt auch fein ganzes 
Daſeyn geifliger zu werden, und wenn auch bie 
Macht der Einbildungsfraft und die heftigen Bes 
gierden, die manche Bilder derfelben erregen kön— 
nen, noch vorberrfchen, fo macht ſich demungendh: 
tet doneben nun auch ein meu hervortretendes Prinz: 
cip größerer Rube geltend," 


herausgegeben von Mitgliedern 
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Die Wichtigkeit der Sprache und ihre unbe: 
rechenbare Bedeutung für alles menfhlihe Senn 
und Thun verdient wohl, daß eben ben dieſem 
Puncte Ref. etwas länger verweile. Nad den von 


der Verfaſſerin mit Hülfe einiger Mütter geſam— 


melten Thatfachen gehören zu den Wörtern, welche 
dad Kind'aud den Phrafen herausnimmt und für 
ſich fefthätt, zuvörderft die Namen oder gewiſſe Merk: 
male voh Perfonen und Sachen, die bed Kindes 
Aufmerffamkeit befonders auf fich ziehen; — (und 
zwar nur eine Sylbe, eben die hervorſtechendſte, 
d. i. in unferer Sprade die betonte.) Die Kin: 
der bringen aber felten diefe betonte Sylbe wirklich 
hervor, fondern eine nahefommende, oft eine ganz 
ungleiche; ſey ed, daß hieran noch die Ungelenfig- 
keit der Sprachorgane ſchuld ift, oder daß fie noch 
nicht fo genau und diflinct hören oder bie betonte 
und bedeutende Sylbe mit den fie umgebenden, in 
der Phrafe vortommenden verwechſeln, ober daß 
dieß alles und ein urfprünglicher Sprahfinn dazu 
mitwirfe. Das Kind lernt nicht allein finnliche 
Gegenftände benennen, bie ihm oft vorkommen, 
es verbindet eben fobald ein Lautzeihen mit Uns 
finnlihem, mit Handlungen; es fagt: gebe oder - 
fort, in dem Augenblid wo man nocd nicht gehet. 
„Es muß alfo, fagt die Berfafferin, die Borftel: 
lung von dem, was dur bad Zeitwort ausgedrückt 
wird, ſchon im fich tragen, und biefe zugleich klare 
und leicht übertragbare Borftellung muß fih dann 
an alles knüpfen, was bie Handlung vollzieht. 
Wie ift ed aber zu dieſer Vorſtellung, bieseine der 
feinften Abftractionen zu ſeyn fcheint, gekommen ? 
Wahrſcheinlich — antwortet fie, — durch Mienen 
und Gebärden, welde «einen innern Vorgang äu— 
ferlih ausbrüden.“ Allerdings gefticulirt man viel 
mit Meinen Kindern, und fie felber pampeln ſchon 
auf dem Arme. der Mutter in einem fort. Dieß 
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leitet meined Erachtens auf ben rechten Befcheid: 
der Menſch ift von Natur aus fein contemplatives, 
fondern durch und durch actives Weſen; durch das 
eigene fläte unruhige Thun, Bewegen und Zreis 
ben erfährt und erklärt ſich das Kind unendlich viel 
mehr, ald man denkt, und darauf berubet daher 
guten Theils die Erfindung und Verſtändniß der 
Sprache; und nit nur dieſe, unzählige andere 
Vorgänge in der menſchlichen Eeele der Kinder 
nicht mehr, ald der Erwachfenen, beruben auf ei: 
nem viel zu wenig beachteten unmittelbaren Ber: 
kehr der innern Xhätigkeiten, ihrer Wirkung und 
Gegenwirfung, deffen Gebiet unterhalb oder abfei: 
ten der Reflerion liegt, demnach hier von Abftrac: 
tionen gar nicht die Rede feyn darf. Hieher ge: 
bören Zriebe und manderley Gefühle und das 
Spiel der fogenannten dunklen Borftelungen mit 
iheer die hellſte Befinnung überwältigenden Macht 
und felbft ein großer Theil der Aeußerungen des 
Genied; „und das ift ed (fagt Göthe 44, 6), was 
immer durch die Seele des Künftlerd webt, was 
in ihm nad und nad fi zum verftandenften Aus: 
drude drängt, ohne durch die Erfenntnißfraft durch: 
gegangen zu ſeyn.“ — Daß die Kinder Wörter, 
die für und Beitwörter find, z. B. trinken, ſpa⸗ 
zieren ıc. gar nicht als ſolche gebrauchen, iſt richtig, 
— fie brauchen überhaupt fein Wort nad feiner 
grammatifchen Kategorie, fondern im Sinne der 
Phrafe und der begleitenden Handlung, da fie es 
zuerft gehört und gemerkt. Daß das Kind bie 
beyden Wörter Ja und Nein fehr bald lernt und 
oft gebraucht, zumal das letztere, ift fehr wahr. 
Das Ja braucht es feltener, weil in den meiften 
Fällen fofort die Handlung, dad Zugreifen ıc. an 
die Stelle der nadten Bejahung tritt. 

Unter den Eigenfhafts: und Befchaffenheitd: 
Wörtern, bemerkt die Berfafferin, finden befonders 
frühe den Eingang ins Findliche Bewußtſeyn die⸗ 
jenigen, welche lebhafte Sinnen-Eindrücke bezeich— 
nen, und darunter zumal die Beywörter hübſch 
und ſchön (gut, brav, lieb und ähnliche) und fest 
hinzu: tant est grand chez l'enfant le besoin 
de temoigner son admiration. Das Kınd ſetzet 
die einzelnen Wörter ohne Beugung und Abande⸗ 
rung neben einander, und wie es ſelber in ſeinem 
Bewußtſeyn richtig verknüpft hat (3. B. Papa — 
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oben — nein, = Papa iſt nicht oben): fo traut 
ed zu, und überläßt dem anderen, bie gehörige 
grammatifhe und logiſche Verknüpfung; fo verfährt 
unter den Sprachen vornämlich die finefifche. 


„Diefe drey Wörterklaffen, Nenumörter, Zeitw. 
und Benmwörter, jagt Mad. Necder, find in der 
That der Stoff und gleichfam der Körper der Rede. 
Sie bezeichnen die drey großen Jutereſſen der 
meaſchlichen Seele in ihrem Zeitleben, nämlich : 
daß fie die Äußeren Gegenjtände durch deren Na— 
men zu umterfcheiden, die eigenen Oefühle durch 
Venmwörter zu beitimmen und ihre Entfchliefungen 
dur Zeitwörter Fund zu geben vermöge, darin 
liegt der ganze Menfh der Erde, fein Erkennen, 
fein Fühlen und fein Wollen.“ — 


Wenn auch nicht gerade die vorgenannten drey 
Wortklaſſen, fo jedenfalld die drey Gemüthsvermö⸗— 
gen treten früheft und fehr beftimmt und zwar 
gleichzeitig zumal hervor. Wenn aber dad Kind 
aud die Form: und Verhältnißwörter (5.8. für, 
mit, obgleich, wie u. f. f.) richtig gebraucht, 
fo zeigt dad eben nur an, daß neben der Zunahme. 
ded inneren und äußeren Stoffes auch die formale 
Fertigkeit im Bor: und Herausftellen erftarft. Daß 
aber dad Kind folde Wörter von dem Sage, zu 
dem fie gehören, gar nicht unterfcheide, (wie die 
Berf. nah ihren Beobachtungen anzunehmen ges 
neigt ift) daß es fie vielmehr als ein einziges lanz 
ges Wort betrachte, deſſen Bedeutung es mittelft 
der ibm innewohnenden wundervollen Spmpatpie 
erräth, und weldes ed, je nachdem ed ein richti- 
ges Ohr und beweglihe Stimmwerkzeuge befigt, 
oder nicht befigt, deutlich wiederholt oder verſtüm— 
melt und abfürzt, aber niemals in feine Befland: 
theile zerlegt: dies deucht dem Rec. nicht fo aus: 
gebehnt richtig zu feyn, obzwar ed dad Verfahren 
vieler amerifanifchen Sprachen erflären würde. Biel: 
leicht aber daß dieß im Franzöfifhen mehr und 
öfter zutreffen mag, als im Deutfchen ; denn hier 
fheidet der Accent die Wörter fchärfer als dort, 


Der Einfluß des Accentes auf die Sprachen 


überhaupt und auf ihr unmittelbares Verſtändniß 
von vorne herein auch bey Kindern ſcheint ſehr hoch 
angeſchlagen werden zu müſſen. Uebrigens, wenn 
man auch die Annahme der Verf. ſich gefallen läßt, 
jebenfalld gehet die Sonberung der Worte al ein- 
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zelner beveutfamer Beflandtheile in kürzeſter Zeit 
vor ſich. 

Bas fie demnähft gegen Tode und Con— 
dillac im Betreff des Gebrauches der Wörter als 
Gattungsnamen erinnert, fo ift allerdings richtig, 
daß bad Kind micht auf dem Wege derjenigen Ab: 
ftraction dazu kommt, die jene beyden Pfychologen, 
befhreiben ; indeffen ift die Erklärung fehr einfach 
in einer von jedermann täglih und flündlich zu 
wiederholenden Beobachtung gegeben, die ſchon Ari: 
ftoteled am Ende der Analytik ausgefprochen hat. 
Die Abftraction ift fhon durch die Mehrheit und 
Berfchiedenheit der Sinne uud ihres Bereiches ein: 
geleitet, und für jeden Sinn wird der jedeömalige 
Eindrud zwar von einem Einzelndinge bewirft, es 
wird aber gleichwohl nicht das einzelne — dieſes 
Blau, Süß — u. f. w., fondern das allgemeine 
empfunden und wahrgenommen, das in unbeftimm: 
bar vielen andern Einzeldingen wieberkehren kann. 
Die Sinne des Menfhen (und wohl au der Thiere) 
find nicht für das imdivibuellfte und eigenfte ihrer 
DObjecte, fondern nur für deren fpecielles und ge: 
meinfamed ſcharf genug. Sehr wahr fagt daher 
Sean Paul: unter den Wilden wird nur das Genie 
die fchärfften Sinne haben; — man darf mutatis 
mutandis — hinzufegen: aud unter Gebildeten! 
Aus diefem Umftand erklärt fih, beyläufig gefagt, 
daß auch fogar die Ausbrüde für Sinnenwahrnehm: 
ungen überall etwas fehr unbeftimmtes, ja oftmals 
vieldeutiged an ſich haben. Diefe Unbeflimmtheit 
- wäcft begreifliher Weife bey den Kindern, welche 
von den meiften Gegenfländen nur durch jene all: 
gemeinen Ausprüde eine Vorſtellung bekommen. 
Für die Sinne demnach nit minder als für den 
Berftand gilt als höchſte aber auch ſchwierigſte Auf: 
gabe, daß fie die Vorftellung des Eigenthümlicyen, 
was je eine Anfchauung oder ein Begriff bietet, 
in dem Bewußtfenn rein hervorheben und fcharf 
begrängen. Da aber diefes eine überfpannte For: 
derung feyn würde, fo fommt ed, baß die Wör— 
ter nur ald ungefähre und beyläufige Erinnerungd: 
und Wiedererfennungszeihen von Jung und Alt 
gebrauht und die Benennungen des bekannten 
leicht auf bid dahin unbekanntes, oder — wenn 
auch nur entfernt — ähnliche übertragen werden, 
wie 3. B. die Römer den erften Elephanten, den 
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fie fahen, bos Lucas, lukaniſchen Ochſen nannten, 
oder wie, was bier S. 221 angeführt wird, Prinz 
Lee Boo das Pferd, dad er zum erflenmal in 
Macao fah, fogleih ald Humd bezeichnete, weil 
es biefem,"auf den Pelewinfeln größefien Bierfüßer 
zumeift ähnelte. Mec. übergeht alled weitere, was 
gegen Thomad Reids Anficht vom Erwachen des 
Ichs, der Bahlbezeihnung und der Abftractionen 
erinnert wird, und begnügt fich ben weitern In: 
halt anzubeuten. z 


Das dritte und legte Buch des erften Ban- 
des befpricht die Vortheile, die aus Gewöhnungen 
im zweyten Jahre entfliehen, 3. ®. Gewöhnung zur 
Reinlichkeit, Ordnung, Stätigkeit, zum Schicklichen, 
zur Achtung des Eigenthums Anderer u. dgl, m.; 
insbefondere und vor allem Gewöhnung zum Ge: 
borfam; — im biefem Kapitel fpricht die Verf. 
weitläufiger gegen Rouffeau mit ruhiger Würde 
und anerkennender Achtung des Guten in feinen 
Anſichten; „ehemald war die häuslihe Zucht zu 
firenge, jest iſt fie vieleicht zu gelinde, * fagt fie 
©. 246 und fchließt: „Ehrfurcht vor dem väter: 
lihen Willen, welcher beym Kinde den Willen Got: 
tes vertritt.“ Sehr richtig find die Mathfchläge, 
die im Betreff der Strafen wegen Uebertretungen, 
und der Haltung und Ruhe mit der fie vollzogen 
werben follen, bier gegeben find. — Im britten 
Jahre tritt die Thätigkeit des Kindes immer felb- 
ftändiger auf, die Begierden werden entfchiedener, 
die Bewegungen, Beftrebungen” und Vorfätze hef: 
tiger; bier wird mehr und mehr Hemmung und 
Einfhränfung nöthig. Was ©. 257, 258 aus 
Miftreg Hamilton erzählt wird, fann man wohl 
auf dem Lande durch ganz Deutfchland fehen; aber 
die daraus gezogene Folgerung trifft nicht fo fehr 
häufig ein. UWeberhaupt kommen bin und wieder 
Bemerkungen vor, die verrathen, theild daß fie in 
größeren Städten und vornehmen Häufern, theils 
daß fie in Genf und dem benachbarten Frankreich 
gemadt find. Dieß hindert aber nicht, daß der 
Geift des Buches auch unter und überall Anwen: 
dung finde. 


(Firtfegung folgt.) 
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Das Herzogthum DOftfranten in feine Gauen 

eingetheilt. Entworfen. und gezeichnet von Carl 

v. Spruner, k. b. Lieutenant Pu 





5 (Bortiepung.) = 

Ueberbaupt ift ed eine wahre Marter, ben den 
udch den fonderbarften Nichtungen fich durchkreuzen- 
den Schriften der Gans oder Provincial s Namen, ben 
der Unficherheit, mit der die Oangrenzen gezogen find, 
den betreffenden Gau, den mm eben ſuchen will, 
zu finden, und der Unterzeichnete hat mande Viertel; 
Stunde in der Beichäftigung verloren, zu dem Anfang 
einer Oauanffcheift das Ende derfelten aufzufpiren, 
Weßhalb der ganze Murrachgau noch Dftiranten ange: 
hören müſſe, haben wir bey einer andern Gelegenbeit 


In diefen Blättern gezeigt (Bel. Unzeigen 1838. Nr. 167. 


©. 305). — 


Dev Dinfilspuole wiſſen wir nicht, welchen 
Weg, ob füdlich oder nördlich, wir zur weiteren Der 
folgung der Südgeenze einzufchlagen haben, doch mahnt 
und ungeachtet der einfachen, bloß die Gaugrenze be 
zeichnenden Striche der Drt Hallareodo aus dem Res 
liquien: Transporte des heil. Denantius, durch Ruodolf 
von Fulda befchrieben, daß mir uns nördlich halten müſ— 
fen; wiewohl wir die Herzegthumsgrenze in verfchiede: 
nen Krümmungen erft gegen Süden laufen ſehen. Im 
der Nähe des (funlafeldijchen; bier bey Beſſel irrig nord» 
gautichen) Ortes Tollenftein wendet fie ſich ſtark nörd: 
lih Über Wizzeuburg, Roth vorüber, auf Altorf (dieß 
ausgeſchloſſen), Lauf zu Oftfranten gehörig, Albanugia 
nordgautich, Abuineftein — Bodonoftein in Dftfran: 
fen (?!!), defgleichen Crufina, aber Speinshart und 
Kemnaten im Nordgau, von da an die Trebiz, Nosla 
und Egra! — Lin Blick auf die. v. Spruner'ſche 
Karte zeigt uns, welch’ eine Maſſe von. Berbejferungen 
in der Zeit von 1752 — 1852 bier fhatt gefunden, und 
wie fotal unbrauchbar die Beſſelſche Arbeit in dieſen 
Tpeilen für unſere Zeit ſey. An der feänfifchen Rezat 
und dem Hofzbache vermijfen wir ben Beſſel Onolts— 
bach im Rangau, der Beſſeln erwähntermaßen noch 
unbefannt ıvar, oder richtiger von ihm mit dem Ra: 


deuzgau coufundirt wide. Soviel wir und erinnern war 


es. der Mindsbeimer Nectoe Diez, der dieſem Gaue 
(1762) feine Selrftftindigkeit errang. Daher finden wir 
den Radenzgan in einer Ausdehnung von der fränkiſchen 
Rezat und der Altmühlnähe bis zu den Mapnquellen; 
wo felbft wir zwar die Mopnmwinidi (mie auch an 
der Steinach und Notah hin) vorfinden, ihre Brüder 





und Stammeögenoffen dagegen, die Radanzwinidi bat 
Beſſel getrennt umd weiter weſtlich binverfept. Natüre 
licher wären fie nad der Urkunde vom 5 Yulp 846 
zwiſchen dem Mann und die Nebnip und zwar in jene 
Gauen gefept worden, in denen, die Würzburger Kieche 
begütert war, und welche die Diplome von 823 und 
889, 1. December nambaft machen. Dort bat fie auch 
die v. Sprunerſche Karte richtig aufgeführt. 

Ben der Weftgrenge von Gprimerd Francia 
orientalis ift die Kremerjche Schilderung benußt (von 
dem Gaminesbach beginnend bis. gegen Miltenberg, wie» 
wopl Lamen die benachbarte Jutrapa (Itterbadp) ihrem 
ganzen Laufe nach die Grenze bilden läßt, bis nach Bor« 
beunn, und von da an die Mudach oberhalb Milten— 
berg), und die Warferfcheide des Speßharts ald Oränze " 
der beyden Franfen anzeige. Der weitere Grenzlauf ift 
pünctlich nach den Urkunden ben Schanat. trad, fuld, 
und- Bachonia vetus verzeichnet. — Wir koͤnnen bey 
Beſſel nur die Wajlerfcheide des Speßharts, welche den 
Pagus Waltfazzi vom Mopuachgoiw. trennt, in Betrachs 
tung zieben, da Beifel feinen Unterfchied zmwifchen den 
beyden Franken gekannt; wir müſſen nus alfo nach der 
Weftgrenze des Ganzen, weſtlich des Rheines bis zu 
den Quellen des Speperbachd, der Sauter und der Als 
ſenz fich erſtreckenden Herzogtums umfeben, und auch 
bier wiederum finden wir, angebend bie Örenzen bes 
Speper:, Worms + uud Nah +Caues ſolche Irrthümer, 
die fehon in der 2ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
durch Lamey und Kremer berichtigt worden find, wo— 
durch diefe Theile der Beffelfchen Karte als veraltet und 
nah dem Stande der neueren Forfbung nicht weiter 
brauchbar. fich darfiellen. Dagegen iſt fie in den Bezir⸗ 
fen nördlich der Kinzich und am Fugalesberg bid füdlich 
von Herolvesvelde ganz nach den oben citirten Fuldaer 
Urkunden gearbeitet. — 


Die Rordgrenze des ofifränbiichen Herzogthums 
anf der dv. Spruuerſchen Karte hält folgenden Zug ein: 
Südlich von Herolvesvelt über Mons Sti. Petri, Leun- 
bad, Smalafalta und Brunmarterode, die Stelle des 
Annalista Saxo zum 9. 1078 in Betreff der Höhen - 
des Thuringerwaldes ald Grenze iſt auf der Karte ſelbſt 
zu leſen; es ift dieß der auf ältern Karten fogenannte 
(md noch beiteheude) Nennfteig oder Rainweg. Dann 
an den Fraukenwald: die dort angegebenen Grenzen 
find mach urfundlichen Mittbeilungen des verjtorbenen 
Rathes und Archlvars Defterreicher eingetragen 
worden. — 


(Schluß folgt.) 
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Die Erziehung deö Menfhen auf feinen 
verfhiedenen Altersfiufen x. 





(Fortfegung.) 


Schr ernft und eindringend wirb empfohlen, 
bey der erfien Entwidelung ja für die Wahrhaftig: 
keit und Aufrichtigfeit des Kindes in Wort und 
That Sorge zu tragen. „Indem bu bein Kind 
zur Wahrhaftigkeit ambältft, ſicherſt du ihm feine 
moralifche Exiſtenz ©. 267. „Der wefentlichfte 
Antrieb zur Wahrhaftigkeit liegt immer im fitt: 
lichen und religiöfen Gefühle.“ Natürlich ift, daß 
"unter ber zunehmenden Pügenhaftigfeit auch die 
Sprache leiden müſſe; umübertrefflich bat dieß ſchon 
Thucydides Ul. 82, fgg- ausgeführt, und müßte 
Tehrreich feyn, ähnliches in der franzöfifchen Sprache 
vor der Revolution und feit dem Beginne biefer 
zufammengeftellt zu ſehen. Leider ! verlieren auch in 
unferer Sprache viele zumal fittliche und rechtliche 
Worte mehr und mehr von ihrem alten Werthe, 
von ihrer Wahrhaftigkeit, und verrathen mehr ale 
alled andere die Herrfhaft von Lug und Trug, 
zumal in ber Ueberfpannimg des Ausdruckes, Folge 
einer überreijzten und der Leidenfchaft unterworfenen 
Phantafie. Beyde, wenn gebunden und gehalten 
wirfen wohlthätig, fie heben und tragen das Den: 
ten, Dichten und Trachten über den gemeinen Bo: 
den empor; — im ihrer Ungebundenbeit und ab- 
ſichtlichen Verwilderung aber zerflören fie wie bie 
Wahrheit des Charakters, fo der ganzen Mebe. 
Beyde, Phantafie umd Leidenſchaft müffen daher 
von der früheften Kindheit an überwadt und in 
dienender Orbnung gehalten werden, 


Bon der Zucht und Uebung der Einbildungs- 
kraft der Kinder im britten Jahr handelt dad fünfte 


Kapitel des dritten Buches. Dasſelbe verdient von 
andern reiflihe und bedachtſame Erwägung; es be: 
fpricht unter anderen die Gefpenfterfurdt, Ammen: 
maͤhrchen und mas der Art mehr dahin gehört, und 
würgt Bie Betrachtungen mit intereffanten einge: 
fireuten Anekdoten. Im engften Zufammenhang mit 
diefem Kapitel ftehen die nächtfolgenden: Vom Ge: 
wiffen vor dem vierten Jahre, von ben Vortheilen 
der frübzeitigen Entwidelung des religiöfen Gefüh: 
les, von der religiöfen Erziehung der Heinen Kin: 
der und von der Gotteöverehrung, Hier fommt 
denn auch zur Sprade die wichtige Frage, ob die 
menſchliche Natur von Natur aus und in ihren An— 

lagen ſchlechthin gut oder böfe ſey? Die Unter: 
fuhung bält ſich auch bier fern von allen Tpecula: 
tiven Theoremen und verweilt rein im Kreiſe der 
pſychologiſchen Beobachtung, deren Endergebniß aus 
S. 314 fg. erſehen wird: „Nicht ohne wahre Be: 
trübniß Schreibe ich dieß nieder, und inbem ich das 


"Herz der Kinder anflage, verlege ich mein eignes. 


— Ich ſehe fie fo, wie ich alles Übrige menfch: 
liche Weſen fehe, daß fie nämlich das Böſe oft 
thun, weil fie ed micht ald folches erkennen, daß 
fre e8 aber auch dennoch thun, wenn fie wiffen, 
daß es böfe ift.“ Nach diefen und anderen ſchon 
oben angeführten Aeußerungen wird man nicht ans 
derd erwarten, ald daß hier gefordert werde, bem 
Kinde frühe eine Vorſtellung von Gott und ben 
Heiligen zu geben, wartet man ja body mit der 
Benrühung ihm den Baternamen lieb und heilig 
zu maden, auch nicht auf die Zeit, im der es 
fähig ſeyn wird, fich vollfommen deutlich zu ma— 
chen, worin denn eigentlich die Waterfchaft befteht. 
Ferner, daß bier nicht Begriffsklitterungen und Be: 
weisführungen verlangt werben, fondern Xhatfache, 
Bild, Parabel x. „Einer der großen Vortheile, 
welche der geſchichtliche Religionsunterricht gewährt, 
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liegt darin, daß dadurch das kindliche Bedürfniß, 
Alles in Bildern und Geftalten dargeftellt zu ſehen, 
befriedigt werden kann, ohne bewegen bem Aber: 
glauben Raum zu geben, was wenigftend dann zu 
vermeiden ift, wenn man fi dabey lediglich an 
dad Zeugniß der heiligen Schriftfteller hält. Ein 
anderer Vortheil des gefchichtlichen Unterrichts liegt 
darin, baß er für eine geraume Zeit ben dogma— 
tiſchen oder theologifdhen Unterricht vertritt. Dazu 
fommt dann ald Eultus die Anbetung, dad Gebet; 
— „biefer an fich felbit fo natürliche Act der An: 
rufung ift für das Feine Kind um fo paflender, 
ald dad Bitten beynahe fein ganzes Leben aus: 
füllt.“ Die Verf. theilt mehrere Gebetformeln für 
das kindliche Alter von drey Jahren mit, die, wie 
fie verfichert, die Probe beſtanden und gute Wir: 
fungen hervorgebracht haben, empfiehlt aber be: 
greiflicherweife vor allen anderen dad Gebet bei 
des Herrn. Zum Schluße bed erſten Bandes wer: 
den v. ©. 365 — 378 die auf dad Studium ber 
Seele in der Kindheit bezüglichen Thatſachen klar, 
einfah und rein zu leichter Ueberfiht zufammen: 
gefaßt. 

Der zweyte Band, das Ate bis 7te Bud 
umfaffend, ift mit demfelben Geifte methodifcher Be: 
obachtung gearbeitet, woran man erfenni, baf bie 
würdige Berfafferin die Tochter eines micht bloß 
erperimentirenden, fondern überall auf freyem Felde 
auf Alpen und auf Reifen in fremde Länder auf: 
merkfamen, die Natur in allen ihren Wendungen 
fein beobachtenden Phyſikers iſt, der, was er fieht 
und ihr ablaufht, durch Räſonnement wohl zu 
verfetten und zu begründen verſteht. Sauſſure 
war aber nicht fo ausſchließend Naturforfcher, daß 
er darüber die Literatur und die Sprachſtudien des 
klaſſiſchen Alterthums gering geſchätzt oder gar an: 
gefeindet hätte, im Gegentpeil machte er eben die 
Elaffifhen Studien zur Grundlage feines häuslichen 
Unterrichts, fogar eben bey biefer feiner Tochter 
(K. die Note ©. 424). Demnach macht fih in 
diefem Bande neben der fortgefegten Erziehungs: 
lehre die. Anleitung zum erften Unterricht geltend. 
Das erfie Buch dieſes Bandes, welches das vierte 
ded ganzen Werkes ift, handelt demnach von den 
allgemeinen Princivien ded Unterrihtd, ohne das 
Alter des Böglings in Betrachtung zu ziehen. 


— — — — 
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Bur Charakteriſtik des gefunden Verſtandes, 
der, zur Beſchämung ſo vieler Neuerer auf dieſem 
Felde, hier herrſcht, führe ich nur das Motto zum 
iten Kapitel an: „Dad was das Leben zerſtreut 
und die Einheit darin zerflört, macht jeden wahren 
Bortfhritt darin unmöglih.“ Zur Erreihung des 
legten und höchſten Zweckes, dem aud ber Ulnter- 
richt dienet, ber ed zunähft auf Vollkommenheit 
und Bildung für den befonderen Beruf abgefehen 
bat, darf die Erziehung niemald zurüdtreten; fie 
muß in der Idee der Religion alle andere Ideen 
ald im Mittelpunct vereinigen und beleben; denn 
„etwas auswendig wiſſen (fagt dad Motto bed 2ten 
Kapitel) ift noch fein Wiſſen; es ift nur ein Feſt— 
halten deffen, wad man feinem Gebäcdtniffe in Ber: 
wahrung gegeben bat.“ 


So großen Wertb auch immer felbit diefes 
Wiſſen fhon bat: fo hängt doc fowohl ſchon das 
Gedeihen deöfelben, noch mehr aber ber gewünfchte 
Ertrag an Früchten für dad Ganze der Geſellſchaft 
wie für den Einzelnen von der oft genannten For: 
derung bed Grundtriebes im Menfchen ab, woburd 
allein Wohlorbnung und Uebereinflimmung bes in- 
neren Menfchen mit ihm felbft bewirkt wird, — 
„Die Harmonie der Fähigkeiten hängt vom Men: 
ſchen ab, ihr Umfang aber nur von Gott.“ Wie 
vielfeitig und tief auch immer die intellectuellen Fäs 
bigkeiten ausgebildet werben mögen und fünnen, 
zu jener Harmonie kommen fie nicht ald nur durch 
dad Gefühld: Vermögen. „Die Gefelligleit entwis ' 
delt den Verſtand; aber nur die Gontemplation 
bildet dad Genie;“ dieſer Sag wird fehr gut com: 
mentirt; nicht minder vortrefflich find die. nächſten 
Kapitel, welche, indem fie von der erfien Mitthei- 
lung ‚von Kenntniffen an das kindliche Alter hat: 
dein, die Natur und. ihre Betrachtung einerfeits 
im Verhältnig zu Gott und zum religiöfen Gefühl, 
andererfeitd aber in ihrer Beziehung zum Menfchen 
zum Gegenftand haben. Indeſſen fo leicht und 
gerne die meiften Lefer im Ganzen mit dem bier“ 
erörterten einverfianden feyn werben: fo ſchwer hält 
ed, in öffentlichen und größeren Schulen irgend 
eine allgemeine Regel einzuhalten; nur die Luft 
und Liebe zu dem Beruf und für die Kinder wird 
dem Lehrer die jedesmal nöthigen und angemeffenen 
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Mittel und Verfahren an die Hand geben. Als 
Hauptpuncte werben hier mit Recht angeführt: 


„Einmal fol der Lehrer die Kinder an Aufinerk: 
famteit gewöhnen, und ihnen nur Fucze Rectionen, 
diefe aber zu einer umabänderlih beſtimmten Zeit 
geben; dann foll er ihre Theilnahme für ein ge: 
wiſſes zufammenbängendes Ganzes von Begriffen 
gewinnen, gelegenbeitlih ihnen aber auch verfchie: 
dene, ihrer Faſſungskraft augemejlene Kenninijfe 
benbriugen.* 


Alein was Heinen Kindern frommt, das taugt 
nicht auch für Knaben und Jünglinge, zumal wenn 
diefe zu einer höheren Stelle im Staate ıc. be- 
fimmt find: wie fol man Knaben zweckmäßig be: 
ſchäftigen, ohne fie zu ermüden und abzufpannen? 
Dadurch, antwortet die würdige Frau ©, 428 flg.: 


„Daß Feine der verfchiedenen Seelenthätigfeiten 
bey dem Unterrichte unangeregt und unbeſchäftigt 
bleibe; daß das Urtheil geſchärft und das Gedächt⸗ 
nig geübt, daß das Gefühl erwärmt, und die 
Einbildungstraft eben fo wohl angeregt als leicht 
gezügelt werde.“ — „Welhes Studium Fönnte 
wohl diefe verfchiedenen und fo wichtigen Bedin— 
gungen bejfer erfüllen, als das fogenannte clajfis 
fhe? Ich geftebe gerne, Fein zweckmäßigeres zu 
fennen !* 


So urtheilt eine Frau, eine Franzöfin! und 
beſchãmt mit diefem ihrem Urtheil, wie viele! Manns: 
leute aller Nationen und Stände. 


„Man vergißt zu oft, daß wir über die Gedan— 
fen eine Macht gewinnen, als vermittelft der 
Worte, in denen jene ausgebrüct werden. Selbſt 
der unfichtbare und doch mit der ganzen fichtbaren 
Welt befchäftigte Gedanke muß fih ein Werkzeug 
ihaffen, das zu ibm und der Welt, die er erfuifen 
will, in Beziehung fleht. Daher gehören auch die 
Worte, deren er fih bedient, umd die weniger För: 
perlih als deren vbyſiſche Gegenſtände, und we: 
niger geitaltlos find, als die reinen Verftandes: 
Degriffe, unferen beyden Naturen zugleih an, und 
gerade dieſes mittlere und vermittelnde Wefen der 
Sprache giebt auch dem Unterrichte darin eine mitt: 
lere und vermittelnde, folglich zwedgemäße Ten- 
benz.“ 


Der Nuten der Grammatif wird fein und 
Mar dargelegt und gezeigt, daß berfelbe am wenig: 
ſten dur die Grammatik der Mutterfpradhe, eher 
noch dur das Studium einer fremden lebenden 
Sprache erreichbar; 


— 
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„allein, (fähet die finnige Frau fork)ı giebt es 
denn wohl irgend eine lebende Sprache , die richt 
ganz entfchieden unvollfommener wären: als Die 
todten Sprachen? Die einzige, die in- grammatis 
ſcher Hinficht bis auf einen gewilfen Punct die la: 
teinifhe und griechiſche Sprache erfegen Fönnte, 
waͤre allein die Deutfche; fie kann aber doch in 
Hinſicht auf Schöubeit. der Eonftruction, Erhaben— 
beit, Harmonie und auf den Cindrucd, den fie 
auf die jugendliche Ginbildungsfraft macht, mit 
jenen die DVergleichung fihwerlih aushalten.“ — 
„Ein junger Menſch, den ich felbit gekannt (er: 
zählt die Verfafferin ©. 456 in der Note) ftudierte 
mit Eifer die ziemlich fchwierige Lehre des Hrn. 
v. Gondillae Über die franzöfifhe Sprache, und 
brachte es zum völligen Verſtändniſſe derſelben. In 
der Folgezeit blieb ihm davon Feine Spur, wäh: 
rend er das, was er aus der lateinifchen Syntaxr 
erlernt hatte, für immer fejtbielt.* — „Möchten 
fih daher geſchickte Männer nur die Mühe geben, 
das Sprachſtudium zu beleben und dadurch felbft 
abzukürzen; denn die Vortheile desfelden durch an 
dere Fehrgegenflinde zu erfeßen, dürfte gewiß fehr 
ſchwer fern.“ „Welche andere follte man an def: 
fen Stelle ſeßen? Etwa die Naturgefchichte? — 
ober die phnfifalifchen Wilfenfchaften ? — oder bie 
Marbematif ?* 


( Bortfegung folgt.) 


De ee ee 22 ee — 


Dad Herzogtbum Oftfranfen in feine Gauen 
eingetheilt. , Entworfen und gezeichnet von Garl 
v. Spruner, k. b. Lientenant ıc. 


— — 


( Schluß.) 


Die Beſſeſſche Karte hat den Orenzlauf bier gang 
eichtig verzeichnet bis in die Gegend nördlich von Son— 
neberg.. Don da an zieht die Ducats-Crenge durch 
einen aller Drtichaften baaren Bezirf zur thüringifchen 
Saale, bdiefen Fluß aufwärts, ſodann öftlich. desfelben, 
Euria (Hof) zur Rechten laffend, im füdlicher Richtung 
an die bereitd angeführten Alüfe Cara, Rosla und 
Trebniz, zum Fichtelgebirge. Der öftlihen Grenze von 
Oſtfranken auf der Beſſelſchen Karte und ihrer gängli- 
chen Unbrauchbarkeit ift oben gedacht worden; das Gleiche 
können wir von jenem Theile der Nordgrenze Beſſels 
fagen, der fidy nördlich von Sonneburg zur Saale bin: 
zieht. Auch bier fült die Vergleichung zum Vortheile 
dee Spruner'ſchen Arbeit aus. Die Dftgrenze bey v. 
Spt. und jene bey Beſſel gegen einander gehalten, zeigt 
uns augenfällig die große Ueberlegenheit der erſtern vor 
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der Tepteri; und zwar in fo glängendem Lichte, daß fie 
felbft dem waͤrmſten Vertheidiger der Beifelfchen Karte 
'einleuchten rimf. 

Ss iſt namlich die Oftgrenze des Ducates, welche 
ihm vom Nordgau abfondert, ben v. Spr. ganz nad 
Urkunden des 11. und 12. Zahrbunderts theils ben 


Henberger, theild In den Mon. boic., tbeild bey De: 


ftereeicher, Denkwürdigkeiten ꝛe. angegeben, aber ber 
Leptere auch da berichtigt worden, mo er Urfunden nicht 
beachte. So beftimmte Defterreicher die Südgrenze 
des Radenzgaues vom rechten Ufer der Schwabach von 
Erlangen bis zu ihrer Quelle ben Höfles oberhalb Grä⸗ 
fenberg; dieß geht jedoch aus dem Grunde nicht an, 
weil Waltgeresbrunnun (Walkersbruna) nach einer Ur: 
Funde vom 13. November 1021 (M. B. 28. 1. p.504) 
ausdrücklich in pago Nortgouue et in comitata Hein- 
rici comitis gelegen war. 

Ebenfo quellengemäß, wie bier die Grenzen des 
Herzogthumd beftimmt find, erweiſt fih Hr. v. Spr. 
in Ungabe des Umfanges und der Grenzen der einzel 
nen Gaue, und wer fih die Mühe nicht verdrießen 
läßt, mit den betreffenden Urkunden: Sammlungen in 
der Hand, die Karte Gau für Gau zu durchgehen (mie 
dieß der linterzeichnete getban), der wird auch diefe un: 
fere Uusfage binfichtlich der Gaugrenzen volltommen bes 
flätigt fehen. — Eine ſolche Unterfuhung allein iſt fer 
ner im Stande, zu ermeifen, daß die den einzelnen 
Drten angefügten Je” Szahlen gewiſſenhaft den Urkuns 
den entnommen worden ſeyen. Nur bie und da, wie 
3. B. bey Kunigeshofen im Taubergau ift dem fcharfen 
Auge ber Revifion das urfprüngliche Jahr der Grün: 
dung des Wirzburger Bistbums (741), zu deifen erfter 
Dotation, wie erwähnt, auch dieſes Königshofen, fo 
wie das gleichnamige im Badanachgau gebörte, ettgan: 
gen, indem ben beyden Orten die Zahl „cca 750% fie: 
ben geblieben. Uber ben der enormen Maſſe von Orts: 
namen, bie alle Bauen des Herzogthums anfüllt, und 
bey der fpigigen, Ungenverlependen Schrift ift dieß wohl 
zu entfehuldigen. Die dur rothe Farbe bervorgebo: 
bene große Handelsftrage des Carolingifchen Eapitulares 
vom Jahre 805, Decemb. von Erpesfurt über Halaye: 
ftat u. f. w. berührt bey Lichtenfels den Mann, und 
läuft am deſſen linkem Uſer auf Hallſtatt fort. Doch ift 
auch jene Meynung dargeftellt, melde die Handels: 
ſtraße von Kerfchendorf in den Ihgrund geleitet willen 
mill, fo daß fie erſt ben Nadolfesdorf den Mann er: 
reiht, von mo fie fich über Camerin (Kämmern) zum 
Prädium Halftat hinzieht. 

Aus diefer Eurzen und unvattheyiſchen Darftellung 
iſt zu entnehmen, daß die v. Spruner’sche Gaufarte den 
bedeutenden Fortfchritten gemäß, melde die Geographie 
bes Mittelalters in der Zeit von 109 Jahren durch das 
Bekanntwerden fo vieler die Gauen beleuchtenden Ur— 





Funden gemacht, das möglicher Weife Teefflichfte geleir 
ftet habe. Was im Zabre 1752 in feiner ganzen Durch⸗ 
führung gelungen und ausgezeichnet genannt werden 
mußte, das finkt durch die neueren und meueften Cnte 
deckungen auf diefem Bebiete mit geringen Ausnahmen 
zur Unbtauchbarfeit herab, und die fo weit gediebenen 
Unterfuchungen machen mieder eine meue auf Diefe ge 
baute Darjtellung des Gegenftandes nothwendig. Einem 
ſolchen wahrhaft zeitgemäßen und faft allen biflorifchen 
Vereinen willkommenen Unternehmen bat ſich Hr. v. 
Spr., wie wir glauben, mit dem beten Erfolg unters 
zogen; nur iſt, wie gefagt, zu bedauern, daß die 
technifche Ausführung des Steinftiches die Schönpeit 
der Driginalgeihnung nicht zu erreichen vermochte, fo 
daß auch von diefer Seite DVollenderes wäre geleifter 
morben. 

Wenn nun die Orenzen des Herzogthuns, welches 
das Object der v. Spruner'fhen Darftellung tit, ganz 
fo gezogen yind, wie es die neueften und gediegenften 
Horfchungen aus den Quellen erheifihen, wenn dieß mit 
den Grenzen der verfchledenen Gauen derfelbe Kal ift, 
wenn endlid alle Orte, mit den ihnen zufommenden 
Jahreszablen verfeben find; fo muß man ofien einge: 
ſtehen, daß cine hijtorifche Karte mit folchen Eigenſchaf⸗ 
ten ihre Beſtimmung vollkommen erfüle. — Belden 
Ausjtellungen auch immer die Lithographie — für welche 
Hr. v. Spr. gewiß nicht einzufleben hat — unterliegen 
möge; fo ift doch fo viel ficher, daß die tupograppifche 
Ausführung bier nur ald Nebenfache gelten könne, wäh: 
rend die drey obigen Erforderniffe, mämlich: 1) Niche 
tigkeit der Ducatgrenze, 2) der Gaugrenzen, und 5) 
der Jahresangaben bey den Orten entfchieden die Haupt⸗ 
fahe ausmachen. Bon diefem ©efichtöpunete aus — 
und er iſt unferer Ueberzeugung rad) der einzig wahre 
— betrachtet, baben fih ſowohl der Verfaffer Ddiefer 
Karte, Hr. v. Spr., als auch der biftorifche Verein zu 
Bamberg, auf deſſen Kojten fie herausgegeben worden, 
den größten Dank aller Gefchichts : Freunde erworben, 
indem Bende an die Stelle der als Vorbild jept nicht 
mehr zu empfeblenden, in vielen Theilen unbrauchbaren 
Beſſelſchen Francia orientalis einem topographifchen 
Werte das Dafenn gegeben baben, welches allen willen: 
fhaftlihen Anforderungen im boben Grabe eutſpricht, 
und das wir unbedenflih Über alle bisherigen Leiſtun— 
gen deö bijtor. Vereines zu Bamberg zu ſetzen berech: 
tige find. — Unſere Unfiht über frühere Geſchichte 


und Bildung des viel befteittenen Nordgaues müſſen 


wir, damit dieſe Anzeige nicht allzuſehr die Grenzen 
überfchreite, einer andern Gelegenheit aufiparen, 
Dr. ©. %p. v. Rudbart. . 
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"Die Erziehung des Menſchen auf feinen 
verfhiedenen Altersſtufen x. 





(Bortfegung.) 


Dad gegen jeden diefer Zweige eingewendet 
wird, verdient die allgemeinſte Beherzigung; fie 
werben nicht verworfen noch ausgeſchloſſen, nur 
aber dem reiferen Jünglingsalter aufgefpart, das 
ihrer fähig und bevürftig if. Das Werk fchlieft 
mit einem „Rückblick auf die Anleitung zur fittlis 
hen Führung der Kinder“ ober Rath einer Mut: 
ter an ihren Sohn in Beziehung auf die Erzie— 
bung. zur Sittlichkeit; darin werden die hierher ges 
börigen Grundfäge und. Marimen kurz; und andrings 
ih zufammengefaßt. 


Noch fol ein dritter Band dieſes trefflichen 
-Werfed zu erwarten feyn, der aber bis jest noch 
nicht erſchienen ift, fo viel Ref. weiß. Die Ueber: 
fegung lieſet fih gut und beynahe wie eine ur: 
ſprünglich deutſche Schrift; außer den fchon er: 
wähnten zahlreichen Anmerfungen des Hrn. Baron 
dv. Wangenheim, dur welde die im Driginal 
vorfommenden Erörterungen und Grundſätze theils 
berichtiget, eingeſchränkt und erweitert, theild durch 
anderweitige Erfahrungen über Erziehung, Unterricht 
und Seelenfeben aufgeklärt werden, ift die beutfche 
Ausgabe in jedem Bande mit einem Anbange be: 
reichert; deren der erfte, von Prof. Eſchenmayer, 
die moralifche Weltorbnüng nad den Printipien 
diefes ehrwürdigen Philoſophen darlegt. Der An: 
bang zum zwepten Bande bitber ein ſelbſtſtaͤndiges 
und eigeried Werk für ſich, bezieht ſich aber burch⸗ 
Hin auf dad Werk der Frau’ Netker de’ Sausstıre; 
fein Titel iſt? Guferıut et 


Ueber Gefühl und Gefühlvermögen 
und deren Bebentung im Organismus ver "Seele, 
Anhang zum zweyten Theile „der Erziehung des 
Menihen auf feinen verſchiedenen Alteröftufen ‚“ 
von Dr. 8. von Bangenbeim. 1838. 


Die Wichtigkeit des Gegenſtandes und bie 
geiffreihe Betrachtung desfelben verdiente wohl eine 
ausführlihere Anzeige als bier Raum bat; denn 
im gewiſſer Hinſicht heilen fich die Phitofophirenven 
alfer Zeiten und Wölker, insbefondere eben jegt die 
in Deuefchland, in zwey Partheyen, von denen bie 
eine dem Gefühl keine Stimme im Sachen der Spe: 
eulation Und der höchften Angelegenheiten des Men- 
fhen einräumt; Die andere Dagegen macht auf die 
eine oder Andere Meife eben das Gefühl. zur letzten 
Inftanz in allen überſinnlichen Dingen, wie, mehr 
oder minder, in allem, was bad Gebiet des fitt: 
lichen Handel und der fchönen Künfte im weite 
fen Sinne berührt. An der Spiße der einen 
Parthey glänzt der Name Jacobi’; an der Spige 
der anderen ſteht Hegel; zu jener meigt fich 
Eſchenmayer aus der Schule der Naturphilo⸗ 
ſophie, und mit ihm auch der Hr. Verf. Die 
bedeutende und einflußreiche Rolle, die hienach dem 
Gefühlsvermögen zugetheilt iſt, macht 88 wünſchens 
werth, daß dasfelbe einmal gründfih und umfar- 
fend wie es hier gefchieht, in Unterfuchting genom⸗ 
men werde; indeſſen muß ſich Rec. auf wenige 
Bemerkungen beichränfen. Der Hr. Verf. geht von 
dem Wort und feiner Abſtammung als; mit Recht, 
denn Philoſophiren heißt großentheils nichts ande: 
red als wortforfhen, — etpmologifiren. Hier 
verdient niım gleich dieß Aufmerffamkeit, daß der 
et dieſes jetzt ganz unentbehrlichen Wortes 
ziemlich neu ſeyn muß; denn frehlich Adelun 
ar fuhrt vleſts Weirſaen auf; alem Si. 


IX. 19 


155 u. 


Leonh. Friſch in feinem gründlichen Teutſch-Latei— 
nifhen Wörterbudy hat das Wort nit, und nur 
im Lateiniſch-Deutſchen Anhang erft erflärt er tac- 
tus duch das Fühlen, dad Angreifen; auch im 
Nibelungenlied kommt es nicht vor, und ift über: 
haupt auch im Mittelhochbeutfchen nicht geläufig; 
man fehe Ziemanns Mittelhochdeutfches Wörter: 
buh S. 594 Sp. 2 in vielen. Aus dem ſel— 
tenen Gebrauch diefed Verbums und feiner Ab: 
kömmlinge erhellt jedenfalld3 fo viel, daß das Ge: 
_ fühlövermögen erft in neuerer Zeit für wichtig ge: 
halten und aus anderen Umgebungen und Benmi: 
ſchungen ausgeſchieden und abgefondert worden iſt; 
nicht nur die griehifhen Pſychologen, Plato, Ari: 
fioteled u. a. ftellen fein befonderes Gefühlsvermö: 
gen auf, wie fie denn überhaupt eine ganz andere 
Anficht von der Seele und Geift zum Grund legen, 
um von ihr auszugehen; auch bie chriſtlichen My— 
ſtiker und Schwärmer jeder Art, von Meiſter Eckart, 
Tauler ic. bis Heinrich Müller u. a. herab 
reden wenig von Gefühl, fo voll deöfelben fie auch 
find, Noch die Wolfiſche Schule unterichied 
nur Erkenntniß- und Begehrungs : Vermögen, jedes 
der beyden abermald in ein unteres und oberes 
theilend. Meines Wiſſens ift erft durch bie eng: 
liſch-ſchottiſche Schule von Wollafton Hutchin— 
fon u. a. das Gefühl als common sense, ald 
moral sense u. dgl. in die Philofophie und Pſy— 
chologie eingeführt worden, wurde dann von unfern 
wadern fogenannten Popularphilofophen, Meiner, 
Engel, Garve u. a. öfter als eine Inſtanz an⸗ 
gerufen, bis endlich Fr. H. Jacobi gewiſſermaſ⸗ 
ſen ſeine Philoſophie auf dasſelbe baute; und Kant 
es theils in der Anthropologie, theils in der Kritik 
der uUrtheilskraft wiſſenſchaftlich unterſuchte; erſt 
ſeitdem iſt die Empfindung, dem Worte nah, ge: 
gen das Gefühl herabgefegt worben, denn vordem 
galt Empfindung mehr ald dad Gefühl; von einem 
innern Gefühl — tactus interior — rebeten unter 
den Alten nur einige fenfualiftifhe Schulen, wie 
die der Kyrenaiker, welche in tactu interiore 
solo putant veri esse judicium, quia sentatur. 
Cie. Ace. I. 7, 20 vrgl. Diog. II. 86 flg. At- 
tiens in Euseb. Praep. Ev. XIV. 19. Wohl 
nur von den Späteren gilt, was wir in Gais: 
fords florilegium Stobaei in Append,. e Cod. 
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florent. Vol. IV. p. Lips. 431 lefen: oi Erwixoi 
ryvde rov xowyv aladyaw ivröos dpmv Apos- 
ayoptvovdiı, nad’ „v xal Yucv avrw» davrı- 
Aaußavousda; die Uebertragung des Wortes vom 
äußeren anf das innere wird noch leicht bemerkt 
ben Seneca Br. 52; Tacete, favete et pracbete 
vos curationi, etiamsi exclamaveritis non aliter 
andiam, quam si ad tactum vitiorum vestrorum 
ingemiscatis. ®rgl. 124: Vides in quanta ig- 
norantia veritatis versetur, et quam humi sub- 
limia ac divina projecerit, apud quem de sum- 
mo bono maloque judicat tactus, wie bey den 
Epifureern; vrgl. Sextus Einpir. Pyrrh. H. I. e. 
3. adv. Math. VI. 53. VII. 191. Dieſemnach 
hatten die Alten, in der Weiſe unferer Uebertra: 
gung des Wortes, fo wenig Gefühl — tactus, 
apy, Sikıs, als fie Geſchmack — gustus, gusto, 
goüt — hatten. Daß aber Fühlen und Gefühl 
urfprünglich obzwar alles finntihe Wahrnehmen , 
insbefondere jedoch das durch Berühren und Taſten 
bezeichnete, das liegt noch Mar am age in den 
Berben Befüblen und Anfühlen. Es wäre eine _ 
anziehende und lehrreiche Aufgabe, in allen fortge- 
fhrittenen Sprachen und etwas felbftftändigeren 
Litteraturen die Art und Weife zu verfolgen und 
flar vor Augen zu legen, wie mannichfaltig, wigig 
und geiftreid bie verfchiedenen Sinne, ihre Thätig: 
feiten, Dbjecte und Medien übertragen und nad 
vielerley mehr oder minder aus einander laufenden 
Achnlichkeiten und Analogien gewendet worden find; 
man erinnere fih nur unfer® Rühren und Rühr— 
ung in ber heutigen Bedeutung, gegen ben römi: 
fen contactus und conlagium, bed sapor und 
sapientia etc. gegen unfern Gefhmad. Doch fey 
dieß wenige hier genug; in unferer Sprade ift nun 
einmal der Ausdruck Gefühl ıc. fo weit ausge— 
dehnt, als fonft Empfindung, und bey Griechen 
und Nömern alodycıs und sensus gewefen; denn 
die aiodyaıs Gefühldvermögen in ber jegigen 
Anfiht — if Övrauıs ouupuros xpırıny, Arist. 
An. post. Il. 18; und mens enim ipsa, quae 
sensuum fons est, atque etiam ipsa sensus est 
naturalem vim habet, quam intendit ad ea, qui- 
bus movetur. sqg. Cic, Ace..Ul. 10, 30; in dies 
fer Kraft zeichnet basfelbe allerdings den Menfhen 
danz eigenthümlib: rouro .yap rpos ra alla 
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ZwarosavSpwroısidıov, röo uovovaya- 
ob xainaxov, nai dınalovnalddinov nai 
zov allwv alodmcıv ixeıv sq. Arist. Pol.I. 
2. p- 4. Sylb. Hier ift a4708 065 unftreitig badfel: 
bige, was die Engländer 5. B. Ferguson Es- 
say on the Hist. of. civ. soc. P. I. S. 6 nennt 
moral sentiment. Allein der Grieche bezeich: 
net mit diefem jelbigen Worte dad Bewußtfeyn 
überhaupt, den Gemeinfinn und das Selbft: 
bemwußtfeyn, die Befinnung;. — iſt fie 
nun gleih ein Anfang — apxy prineipium — 
von vielen, fo doch ou di alsdnjaews farın ini. 
oradaı* ei yap nal iarıy y aiodydıs rov roiov- 
de, nai un rovde rıvos, aAA alodarsodai yı ava- 
yxaiov 16 de rı ,naı xovV, nal wur sqgq. Ar. An. 
post. 1. 24, cf. Metaph. I. 1. Während ter Grieche, 
wie fi) auch der Gebrauch diefed Wortes nach und 
nad ausdehnt und über Verwandtes ausbreitet, 
doch immer der erften finnlihen Bedeutung nahe 
bleibt und dieſe nie ganz vergißt, fo dehnt eben: 
mäßig der Gebrauch von Sentiment und sense 
bey den Engländern ıc. ſich aus, aber nad einer 
anderen Seite zumeift hin, wie aus Adam Smiths 
Theorie der moralifhen Empfindungen erhellt, Aber 
diefes englifhe Sentiment u, dgl. a. W. m. ift 
vom franzöf. sentiment u. a. durch eine eben fo 
feine und bedeutende Gränzlinie gefchieden, ald ber 
englifhe humour vom franzöfiihen humeur, Aus 
diefen wenigen Andeutungen erhellet, daß die Spra: 
chen der Völker, bald von demfelbigen, bald von 
nahegelegenen Puncten ausgehend, in frummen Li⸗ 
nien fortlaufen, die bald zu einander, bald von ein— 
ander fich neigen; und daß fie hienach in je ihren 


Wörtern die Gedanken mannichfadh begränzen; „daß " 


die Geſchichte der Philofophie, wie Jacobi I. 252 
fagt, fi al8 ein Drama entwidelt, worin Ber: 
nunft und Sprache die Menächmen fpielen.“ 
— „Und ed fehlt nur noch an einer Kritif ber 
Sprade, die eine Metakritit der Vernunft 
feyn würde, um und alle über Metaphyſik Eines 
Sinnes werden zu laffen.“ 

Der Punct nun, von welchem der Verf. hier 
ausgeht, if die Sinnlichkeit in ihrer fünffältigen 
Richtung; diefe werben mit mehreren angefehenen 
Phyfiologen auf drey rebucirt — auf den mecha⸗ 
nifhen, den qualitativen unb ben dyna— 
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mifhen Sinn, und dieſe werben in Parallele ge: 
ftellt zuvörberft mit den drey Grundfräften ver för: 
perlihen unorganifhen Natur, Schwere, Wärme, 
Licht dann mit dem Xernar der höheren organi- 
fhen Orbnung, wo die Reprobuction den Zelftoff, 
die SIrritabilität den Fiberftoff, die Senfibilität die 
Markſubſtanz ſchaffen und fich zueignen, woraus auf 
einer höheren Stufe die Empfindung, die An: 
ſchauung und der Trieb ſich entwideln. So: 
weit reiht die Sinnlidkeit, der Organis— 
mus ald XZräger und Unterlage der Seele, wie 
diefe dad Gefäß des Geiftes ift. Die Seele aber 
trägt gleichfalls eine dreyfache Richtung in fich, be: 
ren jede drey einander entiprechende Abfäse oder 
Gelenke zeigt; fie find, 1) dad Vorſtellungs— 
vermögen mit Berfland und Vernunft; 2) die 
Einbildungsfraft mit Gefühl und Phantafie; 
5) dad Begebrungdvermögen mit Gemüth 
und reinem Willen; alle brey haben ihren Eini- 
gungdpunct, oder nach einer andern Anficht, ihren 
Ausgangspunct im Glauben, der, wie er von 
ber einen Seite die aufgezählten Thätigkeiten zu: 
fammenfchließt und einiget, fo auf der andern Seite 
in dad Gebiet des Geiſtes und der dem Geiſte we— 
fentlihen Ideen der Wahrheit, Schönheit und Zu: 
gend hinüberführt, und in Andacht und Gottes: 
Erfenntniß zur Beruhigung kommt. 

Diefes pfuchologifche Schema, wie «8 hier zur 
Ueberficht kurz und troden ausgezogen wird, iſt in 
der Abhandlung mit lebendiger reger Phantafie und 
vielfeitigem Scarffinn gleihfam zu einer anſchau— 
lichen Geftalt herausgebildet; und in ihrer lebendi— 
gen Entwidelung und Darftellung insbefondere die 
Bedeutung, der Werth und das Verhältniß der Ge- 
fühle zu den übrigen Thätigfeiten und zum legten 
Endzweck aller menfhlihen Bildung zur Anſchau— 
ung und Erfenntniß gebracht; zur fefteren Begrün: 
dung hätte jedoch Rec. gewünfht, daß in dem 
Gange der Unterfuhung und zumal im der pſycho— 
logifhen Grundlegung, wie fie vorhin verzeichnet 
worden ift, auf die bieber gehörigen Anfichten und 
Entwidelungen der älteren deutſchen Weltweisheit, 
fo wie auf Engländer und Franzofen, insbeſondere 
aber auf die Griehen und Römer mehr Rückſicht 
genommen wäre. Gin folder Rüdblid und Um: 
fiht hätte eine intereffante Erläuterung und Prü: 
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ſung der jetzt mehr und mehr allgemein angenom⸗ 
menen Dreytheilung des Menſchen in Leib, Seele 
und Geift herbeyführen können, die noch immer 
mangelt, ohne biefe Vorarbeit ift aber jene An: 
nahme unbegründet und eben nur Hppothefe, ob: 
zwar eine uralte; denn ſchon Plato im Timäus 
©. 30. B. fagt: voiv dad xwpis wuxys d- 
Övvarov zapayıriodauı rw owmarı, und auch 


Ariftoteled m. V. III. 4. weicht deßfalls nicht we: 
fentlih ab; wie aber gleihwohl aud da die Spra: 


hen der Völker nad ihrer Gemüthdart aud einan- 
der geben, dieß zeigt fi gleich im MRömifchen, 
wenn Juvenal 15, 142 fingt: 


— — — — — — 


Separat hoc nos 
ideo venerabile 
soli 


A grege mutorum, atque 


Sortiti ingenium * Jivinerumque capaces 
Atque exercendis capiendisque artibus apti 
Sensum a coelesti demissum !raximus arte, 
Cujus egent prona et terram spectantia, Mundi 
Principio indulsit communis conditor illis 


Tantum animas, nobis aniımum quogue, 
mutuus ut nos 


Affeetus petere auxilium et praestare juberet, etc. 


Denn daß dieſer Gegenfaß, dieſe Spaltung in 
anima und animus die ächt römifhe war, nicht 
aber mens oder ratio, dieſes verräth fich in ben 
Ableitungen animare, animans, animal, animo- 
sus in comminisci, reminisci, commentum u, ſ. w. 
Der Trieb, die Arbeit und Anftrengung ftand von 
Uralter# ber bey den Römern höher ald das vociv, 
dad die Griehen characterifirt. 

Was über den urfprünglihen Zrieb ©. 42, 
fig. gefagt wird, gehört zu dem beiten wad Rec. ir 
gendwo gelefen; überhaupt ift ed ein Worzug bie 
fer Abhandlung vor den meiften ähnliden, daß fie 
allen Xeußerungen und Wirkfamfeiten der menſch⸗ 
lihen Seele gleihe Gerechtigkeit widerfahren läßt 
und nit dahin ſtrebt, fie alle in Vorſtellungen 
aufzulöfen, daß diefe eben zufolge ihrer Wirk ſam⸗ 
keit nach innen und außen den Grund zur Ein: 
theilung und Unterfcheidung der Geelenfräfte ab- 
geben. Denn die Herbartifhe Schuͤle mag über 
die verfchiedenen Seelenfräfte und Vermögen fpot« 
ten, foviel fie will: fie felber fann, will fie. von 
dem mannicfaltigem Getriebe im menſchlichen Be 
wußtfepn reden, diefer und ähnlicher Formeln nicht 
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entbehren, und nicht allein die Kunſtſprache der 
PHilofophen, fondern überall die gemeine Sprache 
verräth ſchon, daß eine fihere Thatſache zu Grund 
liegt, nur daß diefe noch nicht rein umd Flar her: 
auögeflellt iſt; und nicht allein die claflifchen Spra- 
den, nicht minder auch die Sandkritin und He— 
bräerin unterfcheiden mit allen zwiſchen imne lie: 
genden Spraden äbnlicherweife Leib, Seele und 
Geift und wohl noch mehrere Kräfte nach ver- 
ſchiedenen Gefichtöpuneten; ſiehe 5. B. Plutarchi 
IV. de Plac. phil. c. 4. Lipsii Physiol. Stoie. 
UL 17. Carus Gefcichte der Piychologie ver He— 
bräer, Gfrörer das Jahrh. des Heils, Cole: 
broofe Essay sur la Philosophie des Hindous 
u. m. d. 


Ueber ſolche Abgrängungen, jo fern fie jedes: 
mal in der befondern Sprache fchon gegeben find, 
läßt fi eben nur von dem Gebiete derfelben aus 
flreiten, und auch dieſes ohne großen Gewinn; 
worauf es aber vornämlih ankommt, dieß iſt zu 
zeigen, wie jene befonder benannten Kräfte und 
bezeichneten Spigen in einander gehen, wie je die 
eine mit den andern zufammenfpielt, Knoten bil: 
det und darin einen neuen Trieb und Schoß an: 
fest, fo daß immer alle und jede in allen erfcheint, 
Und dieß ift das Hauptverdienft diefer Abhandlung, 
fie zeigt, „wie fi die Seele vom bloßen Na— 
tur=Inftincte zum Beftreben mit Sreyheit, wenn 
gleich noch nicht aus Freyheit erhebt, ©. 60; 
wie in der Anfchauung, welder immer ein Ge: 
fühl zum Grunde liegt, dad Element des Xefthe: 
tifhen nicht zu verfennen fey, ©. 61; wie wir 
aud auf der niedern Stufe der Seelen -Entwid: 
fung von Religion fprehen dürfen, da die Seele 
vermöge des göttlichen Funkens des Geiftes, der 
fie erſt zur Seele macht, weſentlich religiös ift, 


wenn ſich dieſes auch nur erft ald Bedürfniß und u 


Sehnfucht nad einem Höheren, als fie-felber ift, 
d. b. als Gefühl, ausfpriht“ u. f. m. S. 65; 
denn die Gefühls-Thätigkeit zeigt fich gleich mit 
dem Beginne des Lebens, anfänglich „als ein Füh— 
len mit überwiegender Sinnlichkeit und Unfreypeit; 
auf ber fpäteren Stufe, dem äfthetifchen Gefühle, 
kommen dad Sinnlihe und Unfinnliche in eim Gleich⸗ 
gewicht.“ - 
Schluß folgt.) 





Gelehrte 


Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern 27. Zuly. 
Nro. 150. der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften. 1830. 





Die Encyklopaͤdie. Probe philoſophiſcher Nach⸗ 
forſchungen über des Menſchen Seelenvermoͤ⸗ 
gen und deren Harmonie — zur Beantwortung 
der Frage: „Welches iſt die Verwandtſchaft, 
welches die wechſelſeitige Verbindung aller 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ?* 

Motto: Nosce temet ipsum. Erſtes Stuͤck. 

Anderer Titel: Die Sokratiſche Schule oder 
Philoſophie fuͤr das neunzehnte Jahrhundert. 
Bon Ph. W. van Heusde. Die Encyklo— 
paͤdie. Ueberſetzt von Dr. J. Leutbecher. 
Erlangen, bey Ferdinand Ente. 1838. I. Th. 
XII. und 208. II. Th. 194. 





Der Berfaffer vorliegender Schrift , deſſen 
Name nicht nur innerhalb der Gränzen feines Va— 
terlanded, fondern auch in der Geltung Deutic: 
lands den berühmten Namen der holländifchen Schule, 
eined Hemfterhuis, Ruhnken, Wpttenbad fi wür— 
dig anreiht, bat fi in demfelben zur Aufgabe ge: 
ftellt, für fih und für andere, denen bie neuere 
Phitofophie Feine Befriedigung gewähren Fonnte, 
aus den Schätzen des Altertbums, die ihm in fo 
hohem Maaße aufgefchloffen find, eine Quelle zu 
eröffnen, die auch dem Bedürfniße der neueren 
Zeit Nahrung und den philofophifchen Beftrebungen 
derfelben mehr Sicherheit ur. yaltung, und ba: 
mit zulegt auch in ben höchſten Angelegenheiten 
der Menfchheit eine genügende Beruhigung verichaf: 
fen könnte. Gerade diefe, an fih gewiß höchſt 
löbliche Tendenz, muß jedoch, fol die Beurtheilung 
anderd dad Wefentliche treffen, vor Allem näher 
ins Auge gefaßt werden, ba fie eine Würbigung 


der neueren Philofophie zur Vorausfegung hat, die, 
follten fi auch wirklich, wie der Hr. Verf. zu be: 
merfen glaubt, auch anderweitige Anzeichen davon 
fund geben, doch gewiß, wenigftend in Deutfchland, 
nicht die berrfchende ift. 


Um aber die Gründe kennen zu lernen, welche 
den Verf. bewogen haben, die neuere Philofophie 
ald eine durchaus herabgefommene, unbrauchbare 
und gleihfam zum Trugbild der wahren Philoſo— 
phie gewordene zu betrachten, finden wir uns zu: 
nähft an die vorausgeſchickte Anrebe an die 
Beitgenoffen gewiefen, aud der wir folgende 
Stelle entnehmen, um zugleich eine Probe von der 
Darftellungdweife ded Verf. zu. liefern. 


„Dan it“, lefen wir S. 4, „des abjtracten, des 
a priorifchen Pbilofophirens, wie man es nennt, 
des Streitend Über Seyn und Nichtſeyn, über 
dos Ich und Nicht» Ich, überhaupt der Schul: 
Philofophie müde: man Mage auch auf der ans 
bern Seite wieder, und vorzüglich jept, darüber, daß 
Mofticismus, Soncretismus, Pantheis: 
mis, noch täglip überhand nehmen, und noch 
einmal Alles mit dem Nebel des Unverflandes zu 
bedecken drohen: und fo verlangt man dagegen 
nach einer andern Unterfuchungsmwelfe, wovon man 
für die Förderung der MWilfenfchaften, für unfer 
Sortfchreiten im Gebiete der Wahrheit und Tugend 
Wefentlieres gewinnen möchte. Denn fo meit iſt 
man bereit doch gekommen, daß man fich bie 
Philofopbie ſelbſt von allen jogenannten philofoppi: 
fhen Spftemen unabhängig denkt. Wie fie auch 
von ben Philofophen verunftaltet, ja fait für das 
Auge des Menfchen unfenntlid gemacht worden ift, 
fo zweifelt doch nicht leicht jemand daran, daß fie 
an ſich fhön und vortrefflih und für die Menſch⸗ 
beit heilbringend ſey. Wo findet fi daher wohl 
Jemand, der fie nicht zum Beften der Menfchheit 
bergefteilt und auf das Leben und bie Pflege aller 
Künfte und Wilfenfchaften angewendet fehen möchte! 


IX. 20 
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Ob ich num wohl von unferm Jahrhundert nicht 
erwarten durfte, mas ich wünfchte, fo war ich doch 
nicht ohne Hoffnung für die Zufunft: und fo fuchte 
ich fofort Etwas zu fchreiben und zu veröffentlichen, 
mas mie für unfere Zeit nicht unpaſſend zu fenn 
fchien, ein Buch mit Lehren der Weisheit aus der 
Sokratiſchen Echule, welche eben zu allen Zeiten 
hätten befolgt werden, zu allen Zeiten ihr Anſe— 
ben bitten behaupten follen, und welche vor Allem 
jest, ben dem Verfall deffen, was man noch heute 

Philoſophie nennt, von böchiter Wichtigkeit fenn 

dürften, . 

So wahr und wohl auch allgemein anerkannt 
das ift, was von der Unabhängigkeit der Philo: 
fophie felbft von allen philofophiihen Syſtemen ge: 
fagt wird, fo fehr hat man fich jedoch von der 
andern Seite vor einer unrichtigen Anwendung bie: 
ſes Satzes zu hüten. Dieß wäre aber gewiß der 
Sal, wollte man in ben philofophifhen Syſtemen 
gar nichtd von ber eigentlichen Philoſophie erbli— 
den. Diefe lebt vielmehr in benfelben, wenn fie 
anderd biefen Namen verbienen, ald das geiflige 
Biel, das, obwohl felbft ewiger Natur, doch ge: 
rade die Urfadhe der Bewegung und Veränderlich— 
feit der Spfteme ift, die fo oft irriger Weile als 
untrügliched Zeichen der Vergänglichkeit der Philo: 
fophie überhaupt genommen worben if. Und wenn 
wir es auch für unläugbar halten, daß unter allen 
Wiffenfhaften mit Vorzug gerade die Philofophie 
diejenige ift, welche lediglihd den Menfchen als 
Menfchen, d. h. feinem wahrhaft menſchlichen Be: 
rufe nach ins Auge faßt; fo muß doch ſicherlich 
auch der Schulphilofophie, obwohl ihr Name fon 
einen Gegenfag gegen diefe wahre Lebensphilofo: 
phie zu begründen fcheint, wenigflend der oben 
bezeichnete Antheil an derfelben zugeftanden werden, 
fo daß für die Beftrebungen der Menfhheit um 
die Philofophie felbft auch die Syſteme der Schul: 
‚philofoppie ganz und gar nicht gleihgültig find; 
und wir nehmen fomit keinen Anftand, zu behaup- 
ten, daß, wollte man der mißadhteten Schulphilo: 
fophie jedes Recht flreitig maden, man eben da— 
durh dem Menſchen felbft dad Recht, zur ächten 
Prilofophie immer näher heran zufommen, ftreitig 
machen würde, 


Befremdlich erfcheint übrigens -der Standpunkt, 
von dem aus der Verf. fein Mißbehagen an den 
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neueren philofophifchen Spflemen begründen zu fün- 
nen meynt, da bderfelbe ihn nethwendig der überall 
gepriefenen Platonifhen Philofophie gegenüber in 
einen Gonflift mit ſich felbft bringen muß. Oder 
wie fol man über die umfaflenden und mit dem 
größten Ernfte durchgeführten Unterfuhungen, be: 
nen wir in ben Platonifhen Schriften begegnen, 
über dad -öv und un 6v, das fr und wolla, 
dad xıvsiodaı und iorynivar, dad artıpovr und 
rzipas und zerxepacuivov u. ſ. w. urtheilen. Diefe 
müffen doch wohl gegen die Behauptung zeugen, 
ber fofratifhen Schule — voraudgefept, daf bar 
runter, aud die Platonifhe Philofophie mitbegriffen 
fepn fol — liege ed durchaus ferne, Metapbufif 
zu fepn. 


Mit den Grundfägen alfo, in denen das ne: 
gative Element der v. Heusde'ſchen Schrift wur: 
zelt, kann ſich Ref. nicht in Uebereinftimmung er: 
Hären; kann ſich alfo auch nicht entichließen, dem 
Wunfche des Verf. unbedingt beyzutreten, ed möchte 
die unbrauchbare neuere Philofophie doch endlich 
wieder durch die weit zwedmäßigere alte, Sokra— 
tifch = Platonifche, verdrängt werben. Und wenn 


auch die ziemlich ficher anzunehmende Unmöglichkeit “ 


der Erfüllung diefed Wunfches zu keinem Mißtrauen 
berechtigen würde, fo müßte ſchon der Umſtand, 
daß er doch eigentlich darauf hinaudginge, das phis 
Iofophifche Productionsvermögen in Ruhe zu fegen, 
entfchieven gegen benfelben einnehmen. Sicherlich 
kann ein gründliche® Studium ber antifen Philo: 
fophie auch für die Beſtrebungen der neuern Phi— 
lofophie nur heilfam feyn. 
glauben, daß mit einem bloßen Herübernehmen und 
einer „Anpaffung ihrer Grundwahrbeiten auf das 


Sahrhundert, worin wir leben,“ die Sache abge-: 


macht fey. 

Das in zwey Xheilen gebotene Werk felbfi 
giebt fih als eine Encyklopädie, d. h. ald eine 
Darftelung der Künfte und Wiſſenſchaften in ihrer 
wechfelfeitigen Verbindung und zugleid in ihrer 
Abzweckung auf die Erziehung des Menfchen (I. 
S. 20.) Lebtere Beflimmung weiſt fo ziemlich auf 
eine Theorie deffen, was die Alten praftifch unter 
der iynunkıos zardeia verftanden, wenn auch ber 
materielle Umfang in vielen Gtüden ein anderer 


Allein man darf mit 


— 


165 


iſt. Die Ueberfchriften der Hauptabfchnitte lau: 
ten der Reihe nah: 1) Die fhönen Künfte, 
oder Unterfuhung über bad des Menfhen Ge 
fühlövermögen. 2) Die Wiffenfhaften, oder Un: 
terfuchung über das Erfenntnißvermögen des Men: 
fen. 3) Die Berbindung ver Künfte und Wif- 
fenfchaften,, oder Unterfuchung über. den Wahrheits: 
finn des Menſchen. 4) Die höheren Wiſſenſchaften, 
oder Unterfuchungen über des Menfhen Begeb- 
rungsvermögen. 5) Die Verbindung aller Künfte 
und Wiffenfhaften, oder Unterfuhung über bie 
Uebereinftimmung der Geelenvermögen ded Men: 
fen. 6) Philofophie und Geſchichte. Man kann 
daraus im Ganzen leicht den, Gang der Unterfu: 
dung wahrnehmen. Um aber aud die Behandlung 
im Einzelnen einigermaßen erkennen zu laffen, fol 
noch eine möglichft kurze Ueberficht des erften Ab: 
ſchnittes, der in ungefähr 70 Seiten bie Unter: 
ſuchung über die fhönen Künfte umfaßt, bier einen 
Pla finden. Das Princip derfelben wird in ber 
der menfchlähen Seele angebornen Liebe zum Schö— 
nen gefunden, keineswegs aber in dem Nuten und 
der Nothwendigkeit. Uebergehend zu ben enzelnen 
Künften, und zwar zunächft zur Muſik, ſieht fi 
der Verf. dur eine Stelle aus den Platonifchen 
Büchern über die Gefehe (653. 54. ed. St.) auf 
die Wahrnehmung einer gewiffen Naturanlage im 
Menſchen zu Harmonie und Rhythmus geführt. 
Diefe Naturanlage feibft aber wirb in etwas Höherem 
erfannt ald in dem m man Gehör nennt; diefes 
muß man ja au 3. B. den Singvögeln zugeſtehen; 
fie ift vielmehr geiftiger Art und auch biezu gibt 
eine Platonifhe Stelle, nãmlich der liebliche My: 
thus von den Gicaden im Phäbrus, Anleitung. 
Diefe höhere Bedeutung ver Muſik führt aber von 
felbft auf bie Poefie, indem beyde, nad) den rich: 
tigen Begriffen des Alterthums, nur in gegenfeiti- 
ger Verbindung ihren wahren Zweck zu erreichen 
im Stande find. Hier wird vor Allem das Ge: 
meinfame der Benennung in verfciebenen Spra— 
hen — Didier, oıyrys, totrouvere oder trou- 
badonr — nachgewieſen und ald die eigentliche 
Poefie die Inrifche aufgeflellt, die als weſentliches 
Element auch in der dramatiſchen Poefie her: 
vortritt. Dur die Chöre nämlidh, welche diefer 
Dichtgattung zugleich eine religiöfe Bedeutung ver- 





166 


leihen, wird derfelbe erft über den Begriff ver Nach: 
ahmung, welche nad Platon dad Weſen derfelben 
ausmacht, erhoben. Durch diefe letztere, ‚die kei⸗ 
neswegs verkannt werden darf, ja ſich bereits im 
Homer findet, neigt ſie ſich auf der andern Seite 
zur Redekunſt und bekommt zugleich eine politiſche 
Bedeutung. Paſſend wird aus dem Homeriſchen 
Hymnus an den Apollo der Deliſche Chor, welcher 
aus Jungfrauen befand, die aller Menſchen Stim— 
men und Tänze nachzuahmen verftehen, fo daß je: 
der ſich felbft zu hören meynt, ald Borläufer des 
Dionyſiſchen Chores bezeichnet. Mit der epiſchen 
Poefie, deren Natur gefhichtlih , und didaktiſchen, 
deren Natur philoſophiſch iſt, verglihen, er: 
ſcheint die Iprifche Poefie als die eigentlich muſika— 
lifche; die bukoliſche Poefie hingegen, wo, bey: 
läufig gefagt, unfer Landsmann Geßner au den 
ehrenvollen Platz neben Xheofrit und Virgil eins 
nimmt, fann nur ald dad Scattenbild der lyri— 
fhen und epifchen Poefie gelten, wobey ſich jedoch 
der Verf. über die von. der Poefie zu fordernde 
Wahrheit nicht Elar genug äußert. 

Nicht daß eim folcher Zuftand, wie der gefchil: 
derte, niemals beftand, fondern daß er an ſich un: 
natürlich it, kann ald Zadel geltend gemacht wer: 
den, würde aber wohl nur den modernen Dichter 
treffen, wie er auch vom Berfaffer unummwunden 
über Taſſo und Guarini ausgeſprochen wird, Nicht 
entgeht bey biefer Gelegenheit den Schilderungen 
des Eumäus und der Naufifaa im Homer ihr Lob, 
dad jedoch ben erfterem wirklich etwas fonderbar 
lautet. 

(Schluß folgt.) 
SSSSSDPPSPSPTESP DT SS 


Die Erziehüng des Menfhen auf feinen 
verfhiedenen Altersftufen 2. 
Schluß. 

Was da Seite 100 flg. über das äſtheti— 
Ihe Gefühl und feine Beziehung zum fittlichen Ge: 
fühle und Gefege gefagt ift, verdient mit Schillers 
Auflägen: Weber die nothwendigen Grän: 
zen beym Gebraub fhöner Formen und 
Weber ven moralifhen Nutzen äſthetiſcher 
Sitten im Sten Bd, Abtp. II. verglichen zu wer: 
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den. Der edle denkende Dichter weifet fehr gut 
nah, wie ungenügend die äfthetifhe Gultur für 
fih fey, wenn ed die Anforderungen der höheren 
Sittlichkeit und GSelbflüberwindung gilt; wie er: 
fprießlich aber diefelbe gleihwohl und wie fürder: 
lich fey, dem moralifchen Gebot Eingang zu ver: 
fhaffen; kurz und ſchön hat er dieſes Verhältniß 
audgefprochen in dem Gedicht, dad „die Führer 
des Lebens“ überfchrieben ift; denn das Schönheits⸗ 
Gefühl iſt, wie es der Verf. S. 101 ausſpricht, 
die Indifferenz zwiſchen dem Gefühle des ſinnlich 
Angenehmen der vorzugsweiſe nachbildenden Einbil: 
dungskraft, und dem Gefühle der unſinnlichen 
Schönheit der vorzugsweiſe ſchaffenden Phantaſie. 
Als Indifferenz — oder Einheit beyder ſetzet ſie 
etwas voraus, was unter ihr, und etwas, was 
über ihr liegt. 

Dieſer höhern Stufe, vor der noch die Ge 
müthswelt gefchildert wird, gehören die Trias ber 
Ideen: Wahrheit, Schönheit und Zugend in ihrer 
reinften Geftalt an. Auch bier würden fprachliche 
Betrachtungen zur Berichtigung und Schärfung der 
Begriffe fo wie zur Kunde der feinen und unmerk— 
lihen Uebergänge der Wörterbeveutungen fehr nüß: 
liche und fruchtbare Winke für die Unterfuchung 
geben; die deutfche Schönheit z. 8. ift fehon ihrem 
urfprünglihen Charakter nach von der griechifchen 
xaAlovp verfdieden, wie fih ſchon in ber alten 
Benennung xaAos xayados, und in der lateini- 
ſchen Weberfegung ded nalov burdh honestum bey 
Cicero in den DOfficiid zeigt; eine ſchöne Seele ift 
in Deutfchland ein fehr junges Gefhöpf. Wollenbs, 
wie den Wortleib Idee die europäifchen Völker alter 
und neuer Beit mit ſehr ungleichen Geiftern befeelt 
haben, dieß kann ſchon einigermaffen jedes Wörter: 
bucd lehren, liegt aber oftmald überrafchend und 
verwirrend in den vielerlen Syftemen zu Tag. Aus 
dem zeitenweife häufigen Gebrauch diefer und ähn— 
licher Wörter fest fich in der gemeinen Vorftellung 
eiliger 2efer eine ungefähre Vorſtellung feft, die, 
wirr wie fie ihrem Entflehen nach fern muß, nicht 
anders ald durch Sprachforſchung erklärt und ver: 
deutlicht werden fann, indem einerfeitd auf etymo: 
logifhem Wege die primitive Bedeutung und An: 
fhauung geſucht, und von diefer aus, die Phafen 
und Ummandlungen derſelben verfolgt und Mar ge: 
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macht, ambrerfeitd aber bie finnverwandten wie nach 
ihrem gemeinfamen Gebiet, fo mad ihren feinften 
und leifeften Grängen erfannt und unterſchieden ver— 
anfchaulicht werden. Je abflracter und tranfcenden- 
taler die Begriffe geworben, deſto mehr erheiſchen 
fie eine ſolche fprachliche Aufleitung an dem Worte, 
um gehörig verftanden- zu werben; wenigftend Rec. 
zieht eine folche Erläuterung jeber andern Beife 
vor; freylich für andere mit andern Fächern ver: 
traute Leſer können dieß wohl auch die Gleichniffe 
und Analogien leiften, an denen diefe Abhandlung 
fehr reich ift, wie gleich in folgender Stelle, bie 
den Grundgebanfen audfpriht, und mit welder 
die meiften Leſer gern übereinflimmen werben, 
©. 181: 

„Sp eriheint das Gefühlvermdgen als der Mit 
telpunet des pfuchifchgeiftigen Organismus, in mel: 
chem, wie in jedem Organismus, alle Functionen 
wenn auch zu verfchiedenen Zeiten in verfdhiedenem 
Uebergewichte, dennoch gleichzeitig, und alfo auch 
dann fchon, warn die Seele ihrer Sunctionen noch 
nicht bewußt ift, zufammenmirken, fi in ihrer 
Wirffamkeit gegenfeitig bedingen. Und gerade darin, 
daß eines folden Organiomus Mittelpunct das Ger 
füblvermögen, deſſen inneriter Kern das Schön: 
beitögefühl, Ddiefes aber die Geburtsitätte, wenn 
auch nicht der Erzeuger, des religiöfen Gefühles 
it, liegt die bobe Bedeutung bdesfelben für bie 
Grjiehung, welche Eltern und Erziebern Bar zu 
machen der Zweck diefer Abhandlung war, der 
aber ohne einen Umriß bed Weſentlichſten einer 
Pindyologie nicht erreicht werden konnte.“ 


Nach diefer Tendenz fchließt fie ſich ſchön und 
ergänzend an bad Werk der Frau Neder de 
Sauffüre an, und macht wie diefed die Religion 
und den Glauben zu dem 3iele, wohin alle menfc: 
lich:fittliche Erziehung und Bildung zu fireben hat. 
Zur Betätigung der entwidelten Ideen werben öf: 
ters fehr gelungene Stellen aus der Weisheit 
der Brahbmanen, dem Lehrgebichte von Fr. Rü- 
dert, eingelegt, und über fie commentirt und phi- 
tofophirt. Hiedurch gewinnt die an fich ſtets rege 
und lebendige Unterfuhung und Darftelung, meben 
der Anregungsfraft zugleich immer ine fchöne Be: 
ruhigung und nachhaltigen Abfchluf. { 
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The Journal of the Royal Asiatic So- 
ciety of Great-Britain and Ireland. Lon- 
don 1834 — 38. 4. Bd. 8. 


3mwepter Artikel. 


Die Gefchichte der fprifchen Ghriften in In: 
dien bildet einen der intereffanteften Abfchnitte der 
ganzen Kirchenhiftorie. Sie erregte feit dem ſechs— 
zehnten Jahrhundert die Aufmerkfamkeit der euro: 
päifhen Forfcher, und warb der Gegenftand vieler 
gelehrter Unterfuhungen und ausführlicher Werke. 
Den mannigfahen Andeutungen zufolge, die wir 
bey ben griechiſchen, lateinifchen, forifchen und ar: 
menifhen Scribenten* vorfinden, fcheint das Chris 
ſtenthum ſchon fehr frühe, wenigftend im erften 
Zahrhundert unferer Zeitrechnung, in Perfien und 
Armenien, in den Länderftrihen öſtlich und nörd— 
ih vom kafpifhen Meere, in dem heutigen Af— 
ghaniftan bis gegen den Indus hin, mit. einem 
Morte, in dem damals, über einen großen Theil 
Vorder: Nord: und Mittelafiens ſich erfiredenden 
Reihen der Parther Eingang gefunden zu haben. 
Bardefanes, der fich zu den Tempelarchiven zu Ani 
und andern berühmten Metropolen der vordriftli: 
hen Religionen des weſtlichen Aſiens Zugang zu 
verfhaffen wußte, und die dafelbft befindlichen Ur: 
funden zu einer leider verloren gegangenen Ge: 
ſchichte Aſiens benugte, jagt ausdrücklich (Mos. 
Choren. Il. 66), daß zu feiner Zeit das Chriſten⸗ 
thum im Parthien, Medien, Perfien und Baltrien 
verbreitet gewefen ift. Auch möchten wir felbft die 
alte Erzählung von einer Verbindung eines Königs 
Abgar von Edeſſa mit Chriſtus, wenn auch die jest 
vorhandenen Briefe bed Herrn und Abgard unter: 
Ihoben find, für nicht ganz ungegründet halten. 


Abgar, ein Name, der nicht, wie fonft behaup: 
tet wird, aud dem Arabifchen herzuleiten, fondern 
armeniih it, und foviel als vortrefflider, 
ausgezeichneter Mann bedeutet (Mos. Cho- 
ren. Il. 25), verlegte aus befondern Gründen fei: 
nen föniglihen Sig von Nifibis nah Edeſſa, ba: 
bin wurden aud die Bibliothefen und Eöniglichen 
Jahrbücher abgeführt (Mos. Choren. Il. 26), aus 
welhen Eufebius, wie er ausbrüdlich erklärt (Eu- 
seb. hist, eccl. I. 13), die Nachrichten von einem 
Berkehre zwifchen Chriftus und Abgar, und bie 
Briefe, die wir in feiner Kirchengeſchichte lefen, 
gezogen bat. 

Mag dem aber fenn, wie da wolle, bas Ehri: 
ftentbum bat zweifelöohne ſchon fehr frühe in diefen 
Gegenden Eingang gefunden, wenn es auch im 
Allgemeinen viel fpäter erft feften Fuß faffen konnte, 
Die Sagen von der Verfündigung bed Evange: 
liums in den Gegenden Border : und Mittelafiens 
dur die Apoftel Johannes und Matthäus, fo wie 
durch Thomas, Thaddäus, Maris und Aghäus 
find fo allgemein und beflimmt, daß wir fie un: 
möglich, felbft vom Eritifhen Standpuncte aus be: 
trachtet, ganz verwerfen fünnen (Assemani Bibl. 
or. II, 2. 3. Tillemont Mem. eccles. VII. 7.5. 
2te Ausgabe Bruxelles 1782). Auch bey den Scris 
benten der armenifchen Nation, deren Literatur mit 
ber Herrichaft des Chriſtenthums im Lande, d. h. 
mit dem vierten Jahrhundert beginnt, wird die Ver: 
fündung bed Evangeliums durd Thomas, Thad— 
baus und Bartholomäus ald eine unbezweifelte That: 
fadhe berichtet (Mos. Choren. II, 31. Faustus IV. 
1, 2. 12. Le Quien Oriens Christ. IL. 1102). 


Der Apoftel Thomas foU nad Indien gefom: 
men feyn, eine chriftliche Gemeinde dafelbft gegrün⸗ 
det und in Mailäpue den Martertob erlitten 
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haben, weßhalb der Ort von den Chriſten heutigen 
Tags noh St. Thomas genannt werde. . So 
lautet eine alte, chrwürbige Sage, Die erfie hir 
ftorifhe Kunde über die Verbreitung des Chriſten— 
thums in Indien finden wir aber bey dem armenis 
ſchen Geſchichtſchreiber Elifä, der in der zweyten 
Hälfte des fünften Jahrhunderts blühte. (Neumann, 
Gefhichte der armen, Literatur ©. 68). Elifä führt 
in feinem Werke über Vartan und die Schlacht 
der Armenier, den Moybed, welcher im Jahre 450 
mit einem Heere nach Armenien gefommen war, 
um die Söhne Haiks gewaltfam zum Feuercultus 
zurüdzuführen, redend ein und läßt dieſen oberften 
Priefter der Magier in der Bitterkeit feined Her: 
zend folgende Aeußetungen machen (Elifä nad der 
Ausgabe des armeniſchen Textes. Venedig 1828, 
©. 100 folg.): „Ach Hörte von meinen Borfahren, 
daß zu den Zeiten ded Königs der Könige Scha— 
pub, *) ald die Lehre Chrifti fih im Lande auß: 
zubreiten begann, und das ganze Reich Perfien, 
und von da die Länder gegen Morgen erfüllte, daß 
zu biefer Zeit die Lehrer unferes Glaubens den 
König anfeuerten, damit der Glauben der Magier 
nicht ganz erlöſche im Lande, einen firengen Be: 
Kehl zu erlaffen, damit das Chriſtenthum verfiumme, 
Je mehr er aber es aufhalten wollte, defto mehr 
verbreitete umd vermehrte fich biefe Lehre; fie Fam 
bis in das Land der Kufhanier (Choraffan und 
Kandahar), und von da verbreitete fie fi 
ſfüdlich bis zu den Indiern. Und die Ehri- 
flen waren fo furchtlos und kühn im Lande Per: 
fien, daß fie felbft in allen Städten des Reis, 
die fi durch Pöniglihe Schlöſſer auszeichneten, 
Kirchen erbauten, Sie errichteten Kapellen, flatte: 
ten fie auf dieſelbe Weife, wie die Kirchen aus, 
und bauten allentyalben Wohnungen und Bellen 
für Einſiedler. Nirgendwo konnte man eine Hülfe 
gegen fie ausfindig machen; fie vermehrten fi im: 
mer mehr, fie verbreiteten fi immer mehr, und 





Es wird im Terte nicht gefagt, ob dieß Schapuh 

 (Sapde) der erjte Oder zweyte geivefen if. Nach 
dem chronologiſchen Syſteme des Dasguignes und 
Tſchamtſchean regierte Schapub L von 270 — 
293 und Scapub II. von 305 — 389. Die 
Ungaben det Schriftſteller über die Ehronologie 
der Saffaniden find aber ſehr verſchieden. 
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wuchfen fehr an Macht. Dem Grund diefes außer: 
ordentlichen Glüdes wiflen wir nicht; aber das fe- 
ben wir in Wahrheit, daß die ganze Welt diefer 
Lehre nachläuft.“ 


„Als ber König Schapuh fie darauf mit Grau— 
famkeit behandelte, viele von ihnen ergreifen und 
peinigen, und andere ſelbſt mit dem Tode beſtra— 
fen ließ; fo warb er niebergefchlagen und unzufrie⸗ 
den in ſeiner Seele; denn die Verbreitung des 
Chriſtenthums konnte er deſſen ungeachtet nicht ver— 
hindern. Wenn er die Kirchenthüren verfchließen 
und verfiegeln ließ im ganzen perſiſchen Reiche ; 
fo machten fie aus jedem Haufe eine Kirche, und 
an jedem Drte verrichteten fie ihre religiöfen Ge: 
bräude; ja ſich felbft hielten fie fogar für Tempel, 
und dünkten fih etwas Beſſeres ald menſchliche 
oder weltliche Geſchöpfe. Die bitterftien Peinigun⸗ 
gen ertrugen fie und ihre Naden wurden nicht 
müde, Räuber nahmen ihr Gut, und täglich gab 
ed mehr zu rauben. Der König warb wüthend 
und die Henker fehr mißmuthig; fie aber waren 
freudig und wohlgemuth, ertrugeh heiteren Sinnes 
alle Peinigungen, und verbielten fich gebulbig bey 
den Beraubungen ihrer fämmtlihen Habe, 


Als der König fab, daß fie im Sturmfchritt 
dem Tode entgegen eilten, wie eine reine Heerde 
zu_der himmlifchen Wohnung, fo ließ er aufhören 
mit den Peinigungen, und gab den Magiern und 
Mogbeds den Befehl, niemanden zu beläftigen. Es 
follte ferners jeder furdtlos feinem Glauben leben: 
die Magier, die Sandif, *) die Hebräer, die Chri— 





) Man ficht, die Sandif werden neben den Chri— 
ften, Juden und Magiern als eine eigene Kicchen: 
geſellſchaft aufgeführt. Es können bier Feine Ans 
hänger Mazdak's ſeyn, die ebenjalls fo genannt 
werden (Mitchond von Sacy 362); denn Eifäud 
lebte vor dieſem Betrüger, noch vlel wenſger 
fheint das Wort aus dem Arabifchen herzukom⸗ 
men, mie wir bey Serbelot Bib). Orient. untet 
Zendif leſen. Ob Sandif mit Send, woher Seud 
— oder Zendaweſta, zufammenbängt, iſt ſchwer 
zu fagen; fo viel it ficher, daß das Wort von 
Perfern und Arabern gebraucht wurde, um bie 
verſchledenartlgſten Keker und Kepereneit Damit zu 
bezeichnen. Herbelot a. a. DrwAyeen Akbery I: 
289. &d. Löndon 1900. 8. 
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ſten und alfe anderen Religionen, bie fi in ben 
verfhiedenen Gegenden des Reiched Perfien befin- 
den mögen, Hierauf herrſchte Frieden im Rande, 
und es hörten alle Unruhen auf, da doch früher 
unfer Land fo wieder ganze Weften Afiens be— 
wegt war.“ 


. Der Mönch Gosmas, Indopleuftes genannt, 
giebt uns in der erflen Hälfte des fechften Jahr— 
bundertd wiederum die erflen Nachrichten über die 
Verbreitung des Ghriftentbums in Indien. Es 
fommen dann der Zeitfolge nach die verſchiedenen 
zahlreichen Nachrichten der Syrer über das Chri— 
ſtenthum in diefem Lande, im Mittel: und Oft: 
afien, die Affemani im vierten Bande feiner orien: 
talifhen Bibliothek zufammengeftelt hat, Der 
Ehriften in Indien erwähnen aud die beyden mu: 
hammedanifhen Reifenden aus dem neunten Jahr: 
hundert, welche Renaudot überfegte *), und Marco 
Polo wie Mandeville berichten die Sage vom Apo— 
fiel Thomas und mehrered Andere über dieſe fo in: 
tereffanten chriſtlichen Gemeinden (U Milione di 
Marco Polo. Firenze 1827 2 Bde. 4. L 179, 
II. 421, 436 mit den lehrreihen Anmerkungen des 
Grafen Baldeli Boni). Lacroze thut alfo den 
Portugiefen fehr unrecht, wenn er behauptet, fie 
hätten diefe Sage erfunden. Die Brahmanen ha: 
ben übrigens den P. Pond angelogen, wenn fie 
ihm, wie ed in den erbaulihen Briefen beißt, fag- 
ten: fie befäßen Bücher, in der Sandcritfprache ges 
Ichrieben, weldhe von dem heiligen Thomas, feinem 
Martyrtod und feinem Begräbniß handelten. Diefe 
Brahmanen, fügt Pons hinzu, forberten aber für 
die Herbeyfhaffung diefer Schriften eine ſolche Summe 
Geldes, welche die Miffion nicht aufzutreiben ver: 
mochte. (Lettres edifiantes XII.). Es ift dieß 
nicht das einzigemal, daß die Brahmanen die eu: 
ropäifchen Forfher hintergangen haben. Wir er: 
innern r an die bekannten Geſchichten des armen 
Capitain Wilford. 





*) Anciennes Relations des Indes et de la Chine, 
traduites d’Atdbe. Paris 1718. 8. Sie wurden 
aud ins Englijche überfept und erſchlenen zu Lon⸗ 
don 1733. 8. 


(Fortfegung folgt.) 








DSDS 


Die Encyklopaͤdie. Probe philofophifcher Nach: 
forſchungen über des Menſchen Seelenvermö; 
gen und deren Harmonie ze. 





Scluß. 


Von der Poeſie wird zu den bildenden 
Künſten übergegangen, deren Princip der Verf. 
nach Vorgang jener bekannten Erzählung im Pro— 
tagoras, der wohl eine übertriebene Bedeutung zu— 
erkannt wird, in dem Kunſtſinne des Menſchen 
gefunden, der ſich wiederum als Sinn für Har— 
monie und Symmeterie äußert, feine höhere Bedeu— 
tung aber durch die Ginbildungsfraft und das 
Bermögen, Ideale zu fhaffen, befommt. Einige 
Stellen aud Cicero's rhetorifhen Schriften dienen 
auch bier wieder als Leiter und der Olympifche Ju: 
piter des Phidias ald Beyfpiel, Hierauf wirb über 
Beflimmung, Zweck und Berbindung ber 
fhönen Künfte überhaupt gehandelt, umd mit 
Mifbiligung der Oberflächlichkeit und verkehrten 
Richtung, im welche die neuere Erziehung in Be: 
zug auf diefelben, namentlich die Mufif, gerathen 
ift, die höhere Bedeutung, welche ihnen vom Al: 
tertbume für die Erziehung zuerkannt wird, geltend 
gemacht. Das religiöfe Element, dad der alten 
Kunft eigen war, folle auch die neuere nicht auf: 
‚geben; ald WBenfpiele von der Wirkung der mit 
Mufit vereinigten dramatifhen Poefie werden zwey 
Ehöre aus Racined, Efiher und Athalia in ber 
Urſprache eingefchaltet, „Warum,“ fragt der Verf, 
„beftimmt man nicht, eben fo wohl für vie höhe: 
ren Stände ald für die niederen, den Choralgefang, 
damit die Gebilvetftieh ber Nation in unfern Kir: 
hen nicht minder, denn fonft überall, den Zon 
angeben und bad Vorbild find?“ Zuletzt wird num 
noch bie Frage aufgeftellt, was fonah Aeſthetik 
ſey? Die Erklärung bderfelben ald einer Wiffen: 
fhaft des Schönen wird verworfen, und fie 
bagegen ald Anleitung zur Kenntniß umb 


Biffenfhaft des Schönen, ober kurz als 
Philofophie des Schönen bezeichnet. j 


In ganz enffprechender Weife wie diefer erfte 
Abſchnitt werden nun aud die übrigen durchgeführt, 
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und zulegt in der wahren Philofophie felbft als 
dem Mittelpunct und Band aller Künfte und Wiſ—⸗ 
ſenſchaften die eigentlihe Encyflopädie gefunden ; 
und endlich mit der Frage gefchloffen, was nun 
wohl Metaphyſik fey, von der jene Philofophie als 
ganz frey getacht wird, wobey jedoch der Zweifel 
nicht unterbrüdt wird, ob fich dieſe Wiffenfchaft 
nicht gar fo hoch verfteige, daß man, mie in ben 
Wolken, gar nichts mehr gewahr wird als eben 
Wolken. 

Die ganze Unterfuhung kann, wie man leicht 
aus diefen wenigen Andeutungen erfehen mag, nicht 
eben darauf Anſpruch machen, eine felbitftändige 
philofophifche Anficht zu begründen; fie will es auch 
gar nicht; ihr eigenthümlicher Charakter befteht viel: 
mehr darin, mit einer manchmal, wie und ſcheint, 
beynahe übermäßigen Beſcheidenheit und Selbftent: 
äußerung, aud bey dem kleinſten Schritte ſich nad) 
einem Führer umzufehen, am liebften, verfteht fich, 
nach Platon oder Cicero. Den Bortheil gewährt 

diefe Methode jedenfals, daß fie zu manchen fchö- 
nen Stellen aus diefen und andern Schriftftellern 
in der Urfprache oder Ueberfegung, binführt, und 
es wäre gewiß ald kein geringer Nutzen anzuſchla— 
gen, wenn der junge Lefer, für den die Schrift 
befiimmt.ift, von jener Begeifterung und Liebe für 
Platon mit ergriffen würde, Namentlih, glauben 
wir, wäre es fein verfehrter Wunſch, es möchte 
die Lektüre deöfelben wieder recht im den obern 
Glaffen unferer Gymnafien Platz greifen und nicht 
etwa von ben Rednern ganz verbrängt werden, 
Denn wenn auch ber Jüngling bey dem Uebertritte 
zur Univerfität noch feine philoſophiſchen Gompen: 
dien im Kopfe mit zu bringen braudt, fo foll er 
doch recht viel Liebe und Verlangen nad dieſer 
Wiſſenſchaft als die eigentlichen initia philosophiae 
mitbringen. Diefe wird ibn am beftlen vor jener, 
allem Gedeihen binderlihen Unluft an den Stu: 
bien, bie ihn auf ber Univerfität zunächſt erwarten, 
fihern und ihn für wiffenfhaftlies Streben em: 
pfänglih machen, Freylich müßte man, um biefen 
Bwed fo viel möglich zu erreichen, nicht etwa nad) 
den vorzugöweife gelefenen kleineren Dialogen greis 
fen, fondern mit Einfhluß der Apologie und des 
Ariton vorzüglid Phädon, Protagoras, Gorgiad 
wählen, Denn gerade die Virtuoſität in Behand: 


— 
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lung und Darſtellung, die den beyden Alcibiades, 
dem Euthyphron, Laches u. ſ. w. mehr oder min: 
der fremd ;find, iſt im Stande, den Jüngling zu 
ergreifen und feitzuhalten, fo daß Hoffnung bleibt, 
der letzte Schultag werde nicht zugleich der lebte 


Tag fen, wo er diefe Bücher zu Hand nimmt. - 


Und damit man nicht etwa die für das jugendliche 
Alter zu große Schwierigkeit des Verſtändniſſes da- 
gegen geltenb made, fo befteht einerfeit® der Un— 
terfchied diefer größern Dialoge von jenen kleineren 
gar nicht durchgängig in der größern Schwierig: 
feit diefer vor jenen — denn zu den wirklich ſchwie— 
rigeren, wie Xheätet, Sophift, Philebus u. f. w. 
wollen wir audy gar nicht gerathen haben — an: 
derfeitö fann man auch unbedingt vertrauen, daß 
Jünglinge, die für Sophokles und Aeſchylus fähig 
find, auch für diefe philofophifhen Schriften nicht 
unfähig erfcheinen werden, die fich befonders für 
jene Geiflesgumnaflit brauchbar zeigen, welche zwar 
den Schüler weder in der Logik noh in der Me: 
taphyſik oder Moralphilofophie unterwielen, gewiß 
aber feinen Berftand gefchärft und geübt, und ges 
gen bie Scheu vor ernfterem Nachdenken gewaffnet 
haben wird. 

Die Darftellung, an der eine gewiffe Breite 
und Weitläufigkeit nicht zu verfennen ift, zeigt doch 
überall große Lebendigkeit des Außdruds, und wird 
namentlid durch die liebenswürdige Perfönlichkeit, 
die bey dem gewählten dialogifchen Verfahren überall 
burchblidt, amziehend, In wie weit die Ueberſe— 
gung dem Driginale getreu ift, können wir nicht 
beurtheilen. In der Uebertragung griehifcher Stel 
fen, namentlich in dem Mythus aus dem Prota- 
goras, find uns einige Fehler aufgefloßen, die wir 
weggewünfcht hätten, ſonſt aber lieſt ſich das Ganze 
recht gut. Einige fremdartige Ausdrücke, die nad 
der Vorrede aus dem Holländifchen herüber genom— 
men find, und einige andere, die wohl in gleicher 
Weiſe zu beurtheilen feyn mögen, wenn fie aud 


nicht gerade ald eine befondere Sprachbereicherung 
Drud und 


erfcheinen, wirfen doch nicht flörend. 
Papier ift fehr gut und überhaupt die äußere Aus⸗ 


ſtattung durchaus gefällig. 





Gelehrte 


München. 
Nr. 152. 





The Journal of the Royal Asiatic So- 
ciety of Great-Britain and Ireland etc. 


(Bortfegung.) 





Einen trefflihen Nachtrag zu den befannten 
Berihten Buchanan’d, Heber’d und zu den auf 
dem Kontinente fo feltenen officiellen Aftenftüden, 
welche im Sabre 1813, über die malabarifchen 
Chriſten von der oflindifhen Kompagnie dem Par: 
lament vorgelegt wurden *), liefert Herr Gapitain 
Charles Swanfton im erften und zwenten Band 
der vorliegenden Zeitfchrift, unter folgender Auf: 
ſchrift: Denkſchrift über die urfprünglide 
Kirhe von Malayäla, ober über bie ſy— 
rifhen Chriſten bed Apoftel Thomas, von 
ihrer Gründung bis auf den heutigen 
Tag. Es ift und unmöglich im dieſen Blättern 
einen volfländigen Auszug dieſer Ichrreihen, mit 
vielem Fleiße abgefaßten, umfangreihen Abhand: 
fung mitzutheilen. Wir müffen und auf die Dar: 
flelung der jegigen Verhältniffe dieſer chriſtlichen 
Gemeinden befhränten. Die ſyriſchen Epri: 
fen Indiens zerfallen aber jegt in brey 
Abtheilungen: in eigentlih ſyriſche, 
dann in ſyriſch-römiſche und in lateimi: 
fhe Ehriften. 

Die ſyriſchen Ehriften, welde 57 Kir: 
den in Quilon und in den benachbarten Diftricten 


*, Sie wurden auf Koften des Parlaments am 12. 
Map 1813 under folgendem Titel: Papers rela- 
ting to East India Affairs. Christians in Ma- 
labar. Roman Catholic Chapel. Missionaries 
in Bengal, dem Drude übergeben, und befinden 
fih unterer der Sommlung der parlamentarifhen 
Aktenſtücke, die ih von England mitgebracht habe: 


herausgegeben von Mitgliedern 
der ?. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


31. July. 
1830. 
POS SPS SO SO OO SO OO 


befigen, enthalten eine Bevölkerung von 70,000 
Seelen, welde,von einem durch die Geifllichen ge: 
wählten Metropoliten regiert werben, 


Die ſyriſch-römiſchen EhHriften haben 
bad Rituale der römiſch-katholiſchen Kirche ange: 
nommen, balten aber den Gotteöbienft in fprifcher 
Sprache. Sie haben 97 Kirchen mit einer Be: 
völferung von 96,000 Seelen; nämlih 52 Kirchen 
mit einer Bevölkerung von ungefähr 49,000, un: 
ter dem Erzbifhof von Granganor; 38 Kirchen mit 
einer Bevölkerung von 40,000, unter dem apuflo: 
lifhen Bicar von Werapoli; und 7 Kirchen mit 
einer Bevölkerung von 7000 Seelen unter dem 
Biſchof ven Cotſchin und Quilon. 

Die Iateinifhen Ehriften, melde mit 
tem Rituale der römiſch katholiſchen Kirche auch 
die lateiniſche Spradhe angenommen haben, Diefe 
Abtheilung enthält 40 Kirhen mit einer Bevöl— 
kerung von ungefähr 54,000 Seelen; nämlih 21 
Kirchen, mit einer Bevölkerung von 29,000, unter 
dem apoflolifhen Vicar von Berapoli, und 19 
Kirden mit einer Bevölferung von 25,000 See: 
len, unter dem Bifhof von Cotſchin und Quilon. 
Vergleiche die officielle Darftellung eined Beamten 
der oſtindiſchen Gompagnie, Namens Fifher in 
Montgomery Martin’s History of the Possessi- 


‚ons of the honorable East - India Company. 


London 1837. Vol. II. ©, 228 flg. 

„Travancor und Gotihin,“ mit diefen Worten 
fließt Eapitain Swantfon feine Denkfchrift, „wur⸗ 
den feit undenflichen Zeiten von verfdiedenen Na— 
tionen bevölkert, welche, obgleich fie in demfelben 
Diftrict , ja oft in derfelben Stabt neben einander 
wohnen, doch ihre befondere Religion, Sitten und 
Sprahe bewahren. Sie halten feft an der Erin: 
nerung ihres Urfprunges, an ben Geremonien und 
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*Gebräuchen ihrer Väter, ohne fi im Entfernteften 


mit den Sitten und Gewohnheiten, ober mit der 
Sprade der Nation, unter welcher fie feit fo lan: 
ger Zeit leben, zu befreunden. Kirchen, Mofceen, 
Spnagogen und Pägoden fliehen neben cinander ; 
Ehriften, Muhammedaner, Juden und Hindu üben 
ungefcheut ihre religiöfen Pflihten, obne daß Ei: 
ner von dem Andern die geringfte Unbill zu er: 
tragen hätte. Diefe Vermiſchung fo vieler, und 
war ’entgegengefester, Religionen und Gebräuce, 
J und derſelben Gemeinde, hat das Volk 
daran gewöhnt, jede auch noch fo verſchiedene Wer: 
ehrung Gottes zu ertragen, — man findet unter 
diefer Bevölkerung die volkommenſte Toleranz. Der 
Fremdling, der ſich bier niederlaffen will, mag, jo 
lange er die Regeln des Anflanves. nicht verlegt, 
feinen eigrien nationalen Gewohnheiten nachleben, 
feine angeflammte Sprade bewahren, und in allen 
Dingen den Sitten feiner Vorfahren in vollkom— 
. mener Freyheit und Sicherheit huldigen , obne die 
geringfte Beſchwerde oder Nachrede zu erbulven. 
tIournal I, 171 — 192, U. 56 — 52 und 234 
— 247.) — 


Eine Folge der vielfachen Eroberungen frem: 
der Nationen in Indien, der fchlechten Regierung 
der einheimifchen Fürften und der finniofen Abgöt: 
terey, die nicht felten fich beftreßt, die verruchteiten 
Ausfhweifungen mit einem religiöfen Schleyer zu 
umhüllen, find unter andern auch die verfdietenen 
zahlreichen Bruderſchaften, die fi zu Mord, Raub 
und Unzucht verbinden. Wir erinnern bloß an die 
Brubderfcaft der Thugs, worüber vor einigen Jah⸗ 
ren dem Parlamente ſo intereſſante Aktenſtücke vor— 
gelegt wurden, die dann ebenfalls unter den par: 
famentarifchen Aftenftüden im Drude erfchienen. 
Die Noten über die Thugs im ſiebten Heftt 
des vorliegenden Journatd von dem Lieutenanf 
Rennolds (200 — 214) hätten füglich unge: 
drudt bleiben können. Sie fügen zu ben offıciel: 
fen Befantmachungen feine neuen Thatſachen hinzu. 


Robert, Stepenfon, der, in der Präfivent: 
ſchaft von, Madras ‚eine Stelle bekleidet, theilt uns 
tI. 280 — 284) einige Nachrichten mit von einer 
andern. foldhen verruchten Bruberichaft, Die fib von 
dem binvoftaniihen Worte Paanli, Nafe, Phan— 
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figärs nennt, Gie find ſehr! zahlreich im fübli- 
ben Indien. Bir finden bereitd in dem dreyzehn⸗ 
ten Band der afiatifhen Unterfuhungen ( Asiatie 
Researches ©, 250 folg.,) einen Beriht über 
diefe, fo wie über einige andere Gompagnien, bie 
euf Raub und Mord audgehen. Wenn die Phan- 
figärd einen unglücklichen Reifenden dur Lift und 
Trug in ihre Schlingen gebracht haben, fo ift er 
unrertbar verloren. ie ervroffeln ihm alsbald, . 
damit fein Blut die Epur des Mordes verrathe, 
Cie nehmen dann alle feine. Habe und feine Klei— 
der, verſtümmeln ben Leihnam bis zur Umfennt: 
lichkeit, oder begraben ibm tief in die Erbe, Ges 
wiffe Glaffen der Gefellihaft, namentlih Frauen, 
find vor ihnen ficher, weil die Phanfigärd glauben, 
dieſe fländen mit der Göttin, welche fie verehren, 
in Verbindung. Gin altes Weib, die zu dieſer 
Bruderfchaft gehörte, gab bey einem Verhöre einen 
vollſtandigen Bericht über die Sitten und die Spitz⸗ 
buben :Spradhe dieſer Werworfenen. „Schämt ihr 
euch denn eurer Lebensweiſe nicht,“ fragte fie der 
Richter. „Nein“, antwortete fie: „Wir befolgen 
bloß das Gewerbe unierer Väter. Wie follten wir 
unfer Leben friften, wenn wir nicht rauben und 
morden?“ 

Kein Gegenftand ward feit der Eroberung In: 
diens dur die Engländer baufiger beſprochen, und 
feiner it für die Herren bed Landes von größerer 
praftifcher Wichtigkeit, als die Unterfuchung über 
die Allodialrechte der jetzigen Beſitzer ded Grund 
und Bovend, Das ganze Abgaben: Epftem, und 
namentlich die Weife wie die Grumpfteuer ausge— 
theilt over erboben werben fol, ftebt mit biefer 
Unterfubung im inniaften Zuſammenhange. Der 
betannte General: Lieutenant John Briggs, der 
Ueberieger der Geſchichte Indiens von Feniichtat, 
bat vor einem Jahrzehent ein ausführlices Werk 
geichrieben, welches für das beſte ‚über biefen Ger 
genftand gebalten wird. (Om the Land‘ Tax.in 
India. London 1830). Zu dieſem Werke haben 
wohl großentheild die Eingebornen bed Landes, 
welche bey ‘den verichiedenen MRentämtern Indiens 
angeftelit find, - die Materintiew geliefert. » Solche, 
Bloß in präctifcher Beziehung‘ wichtige Materialien 
finden ſich mehrere in den verihiedenen Banden des 
Journals der aſiatiſchen Geſellſchaft. So die Be 
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merkungen Über das Abgaben: Spftem 
und die Art und Beife des Landbefiges 
in den Provinzen unter der Präfident: 
fbaft des Forts St. George von Ramas— 
wami Naidu (1.292 — 306), donn über den 
Landbefig in Deccan vom General:-Lien- 
tenant Spies (II, 205 — 234. IH. 350 — 
377), Bon den ausführlihen Bemerfungen des 
Ramaswami Naidu follte in den folgenden Bänden 
eine Fortfegung erfcheinen ; doch iſt dieſe bis jetzt 
unterbtieben. Wahrſcheinlich hat die gelehrte Ge: 
ſellſchaft eingefehen, daß unter dieſer Maffe Spreu 
nur höchſt felten Golvförner fi verloren haben. 
Mas will man von einem Manne erwarten, der 
da fo tolled Zeug niederfhreiben kann, wie folgende 
Periode: „Indien war glüdlih unter feinen em: 
beimifhen Fürften bis zu dem unglüdtichen Ein: 
falle Sekander Schah's, der den barbarifhen Mu— 
hammedanern den Weg öffnete, die dann bald her— 
nad) famen und das Land eroberten (1. ©. 294)1%— 


Es folgen dann eine Anzahl von Biographien 
orientalifcher Fürften und europäiſcher Gelehrten, 
die fi um die Kenntnig des Morgenlanded Ber: 
dienfte erworben haben. Den Stoff zur biogra- 
pbifhen Skizze des im der Blüthe feiner Jahre 
verftorbenen perfiihen Thronfolgers Abbas Mirza 
verdankt die Gefellfhaft dem ehemaligen engliſchen 

Refiventen in Perfin, Major Willod. Es if 
dieß, wenn auch ein Meiner, doc ein fehägbarer 
Beytrag zur neueften Geſchichte des Reiches der 
Kadſcharen. Abbas Mirza war einſichtsvoll genug, 
nicht bloß europäiſche Taktik, ſondern auch euro: 
päifche Wiſſenſchaft in Perſien einführen zu wol: 
ien. Er fandte junge Perfer nad England, um 
dort erzogen zu werben ; fie follten fpäter bie wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Werke des Weſtens in die Sprache 
ihres Landes übertragen. Auch gründete er zu 
Tabriz oder Zaurid eine Druderey, wo bey feinen 
Lebzeiten mehrere prachtvoll außgeflattete Werke er: 
fhienen find, Dieſe Beflrehungen ded Prinzen 
fanden bald an vielen Drten in Perfien ſowohl, 
wie in Indien Nahahmungen. 
in Afien die vorzüglichften Werke der orientaliihen 
Literaturen, namentlich der perſiſchen und arabi: 
ſchen. Eo erfhien vor einigen Jahren zu Galcutta 
eine vollftändige Ausgabe des Firduſi, und im Jahr 
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1813 ward von ber Erziehungs: Gefellfchaft'gu ' 


Bombay für Eingeborne die vollftändige Geſchichte 
der ‚Entflehung und Ausbreitung der muhammeda⸗ 
nifchen ‚Herrihaft in Indien von Muhammed Gar 
fim Feriſchtah in zwey Bänden Folio dem: Drude 
übergeben. Es ift nur Schade, daß diele Werke 
wegen der geringen Anzahl der Liebhaber, jetzt noch 
fo theuer und überdieg fo felten zu haben find. 


Die biograpbifhen Skizzen des Kaifers 


Dihebangir (Iehangir), feiner Söhne, 
der Sultane Ehurram und Parwiz, fo wie 
feines Enkels Shudfha durch den Major 
Charles Steward feinen großen Xheild aus 
der Selbſtbiographie Dſchehangirs entnommen zu 
feyn, woraus früber fhon Gladwin in’ feiner Hi- 
story of Hindostan, during the reigns of Jehan- 
gir, Schahjehan and Aurungzebe. Erfler Band. 
Galcutta 1788. 4, dad Weſentlichſte mitgetheilt 
bat. Der befannte Geſchichtſchreiber des Muham: 


mebaniämus, der Major David Price, hat diefe 


lehrreichen Denkwürdigkeiten des Großmogols voll: 
ſtändig überſetzt, und fie erſchienen vor einigen 


Jahren auf Koften des crientalifhen Ueberſetzungs— 


fonds zu London. Wir können deßhalb diefe bios 


graphiſchen Skizzen bier füglih übergehen und bes, 


merfen bloß, daß Dſchehangir der Fürft ifl, wel- 


her im Jahre 1611 den Engländern zu Surat, 


in der Provinz Gubfcherat, (gewöhnlich Gujerat 
oder Guzerat gefchrieben), einen Pla anweiſen 
ließ, um dort eine Faktorey zu erbauen. Wie fol 
genreih warb diefe an und für fich unbedeutende 
Thatſache für Indien und ganz Afien! 


Die Engländer befaßen befanntlih, bevor fie 


ben Handel » und Xaufchvertrag am 17. März 
1824 mit dem König der Niederlande abgefchlof: 
fen, (Saalfeld Supplement au Recueil des Trai- 
tes par Martens X, 2. ©. 415 folg.), eine Nie: 
derlaffung auf Sumatra, dad durch den trefflichen 
Raffled berühmt gewordene Benculen. Hier famen 
fie mit den berüchtigten Menfchenfreffern, den Bat: 
tas, in vielfache Berührungen. Aus den umftänd- 
lihen Berichten des Nefiventen zu Benculen über 
diefen Glan (III. 43.) beben wir Kolgendes ber: 
aus zur Betätigung und Ergänzung ber Angaben des 
trefflihen Marspen, in feiner Gefhlhte von 
Sumatra. Es ift dieß eine Unterrevdung des Re— 
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fiventen Herrn Prince mit einem ber Batta 
Häuptlinge: 

Hr. Prince Ich höre, daß ihr im euerm 
Lande die Sitte habt, die Kriegögefangenen und 
eine gewiffe Kaffe von Verbrechern aufzueflen. Seyd 
ihr jemald bey fold einem Mahle zugegen geweien? 


Der Häuptling. Diefe Sitte findet allent: 
halben im Lande der Battad flatt, und ich habe 
dieß mehr ald einmal gefehen. 


Hr. P. Beſchreibt mir die Art und Weile, 
wie man bey foldhen Gelegenheiten verfährt. 


D. H. Es werden drey Pfähle in die Erde 
eingefhlagen, und Yan den mittlern wird der Ge: 
fangene oder Verbrecher angebunden, Seine Beine 
und Schenkel werden an den beyden andern befe: 
fliget.. Es wird dann ein beflimmtes Zeichen ge: 
geben, und die Perfonen, weldye befugt find, an 
dem Fraße Antheil zu nehmen, fpringen mit Ha— 
den und Meffern auf diejen Menfhen los, und zer: 
reifen ihn in wenigen Augenbliden in Stüde. Ic 
babe mehrere gefehen, die ihn felbft mit ihren eis 
genen Nägeln und Zähnen zerfleifhten. Es wird 
bey foldyen Gelegenheiten immer eine Mifhung von 
Limonifaft und der Milh der Goconuß in Bereit: 
ſchaft gehalten, um das Fleifh darein zu tauchen, 
bevor ed gefreffen wird, Iſt der ganze Menſch auf: 
gezehrt, fo werben die Knochen unter die heil: 
neymer bertheilt, welche fie dann bis auf den letz⸗ 
ten Biffen fauber abnagen. 


Wer da noch daran zweifeln könnte, wie jede 

Religion, wie felbft die widerliche Abgötterey der 
Brahmanen und die Abentheuerlichfeiten der Bub: 
dpiften zur Vermenſchlichung der Völker gewirkt ha: 
ben, und nod wirken, der vergleiche mit biefen 
Gräueln der Battad die gefühlvollen, der menſch— 
lichen Seele entquollenen Klagen der Einwoh— 
ner von Geylon bey dem Tode der Frau: 
en, ver Xeltern und Kinder, welde der Sohn 
ded berühmten Drientaliften Golebroofe mitge: 
theilt hat (HI, 63). „Bon Jugend auf“, klagt 
der Sohn bey dem Tode feined Vaters, „haft du 
mich, ernährt. Du haft mi in den Wiffenfdhaf: 
ten unterrichten laffen. Wenn ih frank war, konn: 
teft du nicht efien. Ach mein Water, warın werde 
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ich wieber bein lächelndes Gefiht fhaun? Das 
Volk wird jegt fagen: „Unglüdfeliger Mann, du 
baft deinen Water verloren!“ Du lehrteft mich das 
Land zu pflügen, zu fäen und zu ärndten. Sch 
boffte, du würdeſt von ben Früchten ber Bäume 
effen, die ich gepflanzt habe, du würdeſt von ver 
Palmyra Frucht koften, o mein Bater!“ Ein Ba: 
ter trauert dagegen in folgenden Worten über den 
Tod feined Sohnes: „Ah! wenn ich flerbe, wer 
wird mir bie Leichen = Geremonien halten? Ach, 
mein Sohn, mein eigenes Fleifh, meine Kraft 
und meine Stüge! Ic glaubte, bu würdeſt mei: 
nen Tod erleben, und nicht ich den einigen, 
Wer war theurer der Mutter, ald du? Zu wem 
wird fie jest fagen „o mein Sohn!“ „So lange 
bift du bey und geblieben, warum uns verlaffen in 
unfern alten Zagen! Zu wem wirb deine Berlobte, 
„o lieber Gatte* fagen? D mein Sohn, wenn 
wir auch dahin fahren, werben bier in meinem 
Haufe Fledermäufe niften. Mein Sohn, mein 
Sohn!“ — 


„Die muhammedaniſchen Gefege*, beginnt ber 
durch feine Werke über verfchiedene Disciplinen ber 
orientalifhen Wiffenfhaften befannte General: Lieu: 
tenant Band Kennedy einen umfangreichen 
Auffag, Ueber die Gefege der Muhamme— 
daner (III. 8 — 165), „zerfallen in zwey ganz 
verfchiebene Theile; in Geſetze, welche fih auf die 
Religion, und in folhe, welhe fi auf die bür: 
gerlihen Verhältniſſe (Civilreht) beziehen.“ Die 
erftern find ſchon binlänglih befannt. Wand Ken: 
nedy bat fich deßhalb die Aufgabe geftelt, aus 
der befannten Gefegfammlung der Hidayah bloß 
die wefentlihften Puncte ded Givilrehted der Mo— 
bammedaner zufammenzuftellen. 


Band Kennedy befolgte bey feiner Arbeit die 
Eintheilung Blackſtone's in feinen berühmten Com: 
mentarien über die Gefege Englands ; er handelt 


von 1) Perfonenreht; 2) Sachenrecht; 3) Prozeß⸗ 


recht; 4) Griminalredt. 


(Bortfegung folgt.) 
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(Bortfepung.) 

Es iſt befanntlich die Pflicht eines jeden mu: 
bammedanifchen Fürften, die Ungläubigen zu be: 
kriegen, und die Herrſchaft des Islam zu erwei⸗ 
tern. „Derjenige iſt ein geſetzlicher Fürſt, 
welcher in allen Dingen, die der Glaube des es: 
lam vorfchreibt, -volltommen ift, 'dem das Volk 
Treue gefchworen hat, und mit deffen Regierung 
es zufrieden ift.“ Der Islam erkennt feinen Prie: 
ſterſtand, der durch Ordination oder Eoniecration 
eine unvertilgbare, über den Laienſtand ihn erhe⸗ 
bende Weihe erhielte. Alle guten Mufelmänner 
find ſich glei, und jeder Moslem mag in den 
religiöfen Verſammlungen am Freytage die Stelle 
ded Imam einnehmen. Die Theologie ward aber, 
auf dem Fundamente ded Goran auferbaut, im 
Verlaufe der Zeit eine umfangsreiche Wiſſenſchaft, 
die langiaͤhriges Studium erheiſcht. Diejenigen, 
welche Proben ihrer theologiſchen Kenntniſſe abge⸗ 
legt haben, werden dann von dem Chalifah, oder 
Ötelivertreter des Propheten, und jeder ſelbſtſtãn⸗ 
dige Fürſt betrachtet ſich als Chalifah, als Geiſtliche 
angeſtellt. Erregen fie fein Mißfalien, fo Können 
fie alsbald wiederum von ihrem Amte entfernt wer: 
den. Eben fo wenig giebt ed in muhammedani: 
fhen Staaten eine erbliche Ariftofratie; man kennt 
bloß einen Adminiſtrativ⸗ oder Beamtenadel, der 
natürlich ebenfalls von den Launen des Gebieters 
abhängig if, Es findet ſich · demnach bey den: mu: 
bammedanifchen Völkern nirgendwo ‚ein ‚Element 
der Stabilität, daher das ewige Schwanfen, daher 
die unaufhörlichen Wirren und Repolutionen, welche 
ale Reiche des Islams yon jeher zerrütteten, 


und heutigen Tags noch zerrütten. Das Recht 
ſoll in allen bürgerlichen Verhältniſſen, ſo leh— 
ren die muhammedaniſchen Suriften, ungehindert 
ſeinen freyen Lauf haben; aber der Fürſt und ſeine 
Beamten richten ſich nicht darnach. Sie haben 
ein ſogenanntes Königdrecht, oder eine willkührliche 
Gewalt an deſſen Stelle gelegt, welche im Laufe 
der Jahrhunderte ſelbſt wiederum zu einer Art Ge: 
wohnbeitörecht, wodurch die ausdrüdtlichen Geſetze 
derogirt wurden, ſich ausgebildet hat. Diefe lex 
regia heißt bey den Perfern Urf, worüber man 
die Angaben Chardins Voyages VI. 70. nah ber 
Ausgabe von Langles, und des General Malcolm 
History of Persia II. 447 vergleihen fann, Müſ⸗ 
fen nun unter ſolchen Verhältniſſen nicht alle mu: 
bammedanifhen und die in ähnlicher Weife orga⸗ 
nifirten andern Stadten Aſiens und Afrika's zu 
Grunde gehen, und die Beute werden der benach⸗ 
barten cultivirten Voölker Europa's? Europa wird 
ſicherlich in wenigen Jahrzehenten, nicht bloß mit: 
telbar, ;fondern aud unmittelbar, ſich über biefe 
beyden Erbdtheile, Aſia und Afrika, zur Herrſcherin 
emporfhwingen. — 


Gapitain Low, der befannte Verf. der erfien 
fiamefifhen Grammatik, wovon und Bürnouf eine 
fo lehrreiche Analyfe in dem Pariſer Aſiatiſchen 
Journal gegeben hat, ſchrieb eine ausführliche Ge⸗ 
ſchichte aller der Länder, welche die Birmanen im 
Frieden zu Jandabu, geſchloſſen am 24. Februar 
1826, an die Engländer abtreten mußten, Low 
nannte feine lehrreiche Arbeit Geſchichte von 
Zenafferim, und wir finden hievon zahlreiche 
Auszüge in- den verfchiedenen Heften der vorliegen: 
den, Beitfcheift (IV..248 — 275. V. 25 — 55. 
VI. 287 —337. VII. 42 — 109, VIIL 304 — 
333... XL, 144 — 165). Es folf dieſes Werk fpäs 


IX. 23 


. 
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ter vollfländig dem Drude übergeben werden. Wir 
hoffen dann auch eine ausführlide kritiſche Nach: 
richt Über die Quellen zu erbaltgn, welche der Ga: 
pitän zu bdiefer Gompilation, denn dieß ift das 
Mert und feine Geſchichte, benugt bat, Es iſt 
die eine unerläßige Bevingung , wenn wir ben 
biftorifhen Nachrichten über ander, die in Europa 
fo wenig befannt find, Glauben ſchenken follen. 
Gapitain Low vermweilte längere Zeit in dieſen Ge: 
genden als politifher Agent; wir fünnen deßhalb 
alles dasjenige, was er aus eigener Anſchauung 
mittheilt, auf Zreue und Glauben annehmen. Ganz 
anderd verhält cd fih aber mit den Thyhatſachen, 
die aus der Gefchichte der früheren Jahrhunderte 
diefer Länder angeführt werden. Wir müffen bier 
nothwendig nad ven Quellen fragen, aus welchen 
diefe Angaben entnommen find. Zwar wiffen wir 
im Allgemeinen aus P. Sangermano's trefflicer 
Beſchreibung des birmanifhen Reiche, und aus 
andern Nachrichten, daß tie Birmanen eine reiche 
buddhiſtiſche Literatur und namentlih auch viele 
hiftoriiche Jahrbücher befigen. Doch ift dieß nicht 
hinreichend, es geradezu als eine unbezweifelte That: 
ſache anzunehmen, daß die heutigen Siamefen um 
das Jahr 813 u. 3. ald eine Golonie von Yaos 
auswanderten (IV. 253), daß die Prinzeffin Mana 
Devi aus dem Königreide Zanoy im J. 731 u. 
3. die erfte Pflanzftadt in der Provinz Ye grün: 
dete, und daß dieſe im Sabre 1438 erweitert und 


befefligt wurde (a.a.D. 255). Die mündliden Ber: 


fiherungen ber Eingebornen (The natives say) 
find hier natürlih von gar feinem Gewichte. 


In dem bubdpiftifchen Birmanen Reiche iſt Feib 
und Leben, Hab und Gut nicht weniger der Will: 
führ eined Deipoten preiögegeben, ald in den mus 
hammedaniſchen Staaten Weſtaſiens. Die Unter: 
thanen feiner goldfüßigen Majeflät laufen deßhalb 
in Maſſe, ſo ſchnell ſie können, auf und davon, 
und ſiedeln ſich in den benachbarten Provinzen an, 
welche den Englantern gehören. Die$ mag wohl 
der vorzüglihfie Grund ber Mifbelligkeiten ſeyn, 
welche in den neueften Zeiten. zwifchen der Com: 
pagnie und dem Herrſcher von Awa flattgefunden 
haben und noch ftatt finden. Auf diefe Weile flieg 
die anfänglich geringe Bevölkerung Martabans, fun: 
lich des Sanlun Flußes, auf der Karte von Berg: 


Al 
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haus Saluen genannt, in kurzer Zeit durch neue 
Anfiedler aus. Nieder : Pegu auf 50,000 Seelen. 


Die Eprade von Pegu, die Peguer nennen fi 


gewöhnlib Man oder Mon, und nad ibnen nen: 
nen noc heutigen Tags die Ghinefen dad Reich der 
neuen Groberer, ber Birmanen, Mien tien, if 
mehr mit dem Thai oder Siameſiſchen verwandt, 
ald mit dem Jdiome von Ama. Ale viefe Sprachen 
der Völker jenfeitd des Ganges gebören aber zur 
chineſiſchen Epradfamilie, und fliehen in naber Be: 
rührung zu ben Dialecten der ſüdlichen Kreife Chi: 
nad, namentlich zu denen ber Kreife Kuang-tong 
und Kofien, — Dialecte, die wır durch die Arbeiten 
Morriion’d und Medhurſt's genauer kennen gelernt 
haben. Die Verwandtſchaft diefer Spraden mit 
den füpliben chineſiſchen Sprachweiſen, welche von 
dem Kuan hoa, oder dem chinefiiben Hochdeutſch 
fehr abweichen, würde ficb höchſt wahrſcheinlich noch 
ftarfer herausſtellen, wenn wir die Dialecte ber 
Kreiie Kuang fi und Junnan kennen würden. Frey: 
lih muß tas indiſche Element der Sprachen Din: 
terindiend, das Pali, von dem urfiprünglich ein— 
beimiihen Sprachſtock forgfältig ausgeſchieden wer: 
den. Guplaff fagt ausdrücklich Transactions of 
the Royal Asiatie Sociely. London 1833. IM, 
291), die finmefiibe Sprache babe mit der chine— 
fiiben eine und vielelbe Quelle; fie fen der von 
Laos oder Lowas fehr ähnlich, fo wie der von 
Gambod'da, Tod fey fie ausnehmend von der Pe: 
gu's und Ama’ veridieden. Wahrſcheinlich aber 
böcftens nur fo, wie daß Schwediſche und Dani: 
fhe von dem Deutſchen. Low pat (VII. 42, flg.) 
eine kleine Mon: oder Prau:Grammatık mitgerheilt, 
das Einzige, welded wir, Wörterfannmlungen ab: 
gerechnet, von dieſer Epracde befigen. Die ganze 
Bevötferung des jegigen birmanifden 
Reiches wird höchſtens auf eine Million 
Seelen geſchätht (VII, 78). _ Eine. Annahme, 
die und® zu gering fdeint, 


Der in unterm erften Artitel ſchon ermähnte 
Nefivent zu Ratmantu, Herr Brian Hodgfon 
hat in dem zweyten Banve der aſiatiſchen Gefell- 
ſchaft in London ein höchſt intercffantes Bild der 
Religion des Schafiamum in Nepal entworfen, 
Tiefe Darfiellung des nepaliſchen Buddhismus bat 
befanntli unter den europaiſchen Gelehrten, welche 
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fih mit dieſem weit verbreiteten Gultus befchäfti- 
gen, viele Aufmerkfamkeit erregt, und I. I. Schmidt 
bat fie in einer eigenen Abhandlung beleuchtet, mwel- 
be in den Memoiren ber Peteröburger Akademie 
(Memoires, etc. VI. Serie. Sciences politiques, 
Histoire, Philologie; Si. Petersburg. 1830. 4, 
89, flg:) erfchienen if. Der Buddhismus, fo weit 
wir ibn bis jest kennen, zerfällt in 4 Gecten oder 
philoſophiſche Schulen, welche ſowohl in ihren An: 
fihten über, das leute Princip, über das Abfolute, 
als aud über die Aufgabe und Pflichten des 2e- 
bens verfhiedener Anfiht find. Wir glauben mit 
Schmidt, Clough u, a. gegen Remüfat, daß der 
urfprünglihe reine Buddhismus keinen Schöpfer, 
einen Herrn oder Ordner der Materie anerkennt; 
fondern daß er annimmt, daß dieſe Materie, auf: 
geregt durch die Thätigkeit der in ihr feftgehattenen, 
zerfireuten Intelligenz; von felbft wirft, und ſich 
felbft ordnet; nach den Geſetzen des fie beherrſchen— 
den Schidfald, welches hinwiederum unter der Herr: 
fhhaft der Thaten und ihrer unausbleiblihen Folgen 
ſteht (Schmidt a. a.D. ©. 97). „Wer fpiste den 
Dorn? Ber gab dem. Wild und den Vögeln ihre 
verſchiedenen Geftalten, Farben und Lebensweiſen? 
Suabhawa (die Natur), Dieß geſchah nicht nach 
dem Willen irgend einer Perfon; wo aber keine 

Abſicht it, da kann fein Droner ſeyn.“ Diefe 
" Stelle aud dem Kalpalatä enthält die Grundanficht 
des Schakiamuni (IV. 297). Auch Clough fagt 
ausdrücklich, in feinem Ceyloniſch-engliſchen Wör— 
terbuche, I. 284: Buddhism rejeets the doc- 
trine of ä Supreme being as unterstood by 
Christians. Wir können demnach bie deiſtiſche 
Schule der Aifwarifad (van Iſwara, Herr, 
Gott, fogenannt), wozu fi die Nepalefen beken— 
nen, für feine ächt buddhiſtiſche halten. Sie ent: 
ſtand wahrfheintih dur ‘eine Art Vermiſchung 
oder Annäherung zu dem Brahmaniömus, Hodg⸗ 
ſon liefert nun hier nachtraͤglich eine Anzahi von 
Beweisſtellen, aus den Sanskritſchriften 
der Buddhiſten in Nepal; im die in der 
Stizze des Buddhismus aufgeſtellten Lehrſatze durch 
die eigenen Worte der Originale zu unterſtützen. 
Der Verf. berührt in feinem Vorworte zu dieſer 
lehrreihen Sammluug ‚mehrere irrige Anfichten, die 
über den Buddhismus ‚nicht bloß unter den Laien, 
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fondern auch noch unter den Gelehrten Europas 
gäng und gebe find, Hält doch noch Hegel, . in 
feiner Philofophie der Geſchichte, vermöge des im: 
manenten Begriffes, den Buddhismus für älter, 
ald ben Brahmanismus; und ein Profeffor auf ei: 
ner -deutichen  Univerfität hat. noch vor ganz Kurz 
sem, in einer gebrudten Univerfal: Hiftorie, merk: 
würdig genug den chineſiſchen Fo bi in den indi— 
fhen $o oder Buddha verwandelt, und beyde 
für eise und diefelbe Perfon gebalten! Ein anderer 
fpriht vom Lamaiſsmus, — eine Benennung, die 
um ed gelegentlih zu „bemerken, ganz abgeichafft 
werden follte, venn Ramaismug beißt weiter nichts 
ald Prieftertbum — und. Buddhismus als 
von zwey ganz verfchiedenen Religionen! Solche 
Dinge , follte man glauben, wären jest ganz un: 
möglich; aber, fiehe da! das Unmögliche it wirfs 
lich, und ed ift deßhalb immer noch nothwendig, 
dericy grobe. Irrthümer: wiederholt, zu. rügen. Es 
behauptet Hodgfon mit Recht, daß urſprünglich im 
Buddhismus Bein Unterfchied flatt fand. zwiſchen 
Laie und Priefter, und daß Remüfat demnach dat 
dritte Glied der drey buddhiſtiſchen Kleinodien, bie 
Sangha falſch aufgefaßt habe, da er dieſes Wort 
mit Priefterfhaft überſetzte; es heißt vielmehr 
Gemeinde, Kirdhe, wozu alddann ein jeder 
gläubige Buddhiſt gehört, mag er Geiftlicher feyn 
oder nicht. Die bupdppiftifche Dreyeinigkeit, welche 
nit mit bem XZrimurti der Brahmanen zu ver: 
wechſeln ifl, heißt dvemnah Buddha, vie Lehre 
oder Religion (Dharma) und die Berfamm: 
lung der Gläubigen, die Kirche. Uebri: 
gend, fagt Hodgfon (313), bin ich der Ueberzeu: 
gung, daß die Kärmifa und Jätnika Schule, fie 
werden von Kärma, Wirken und Sätna, 
Streben, Handeln, fo genannt, viel neuern 
Urfprunges find, ald die zwey andern Schulen, 
und daß diefe dem Verſuche, den abentheuerlichen 
Duietiömus der Suabhamifad und Aiſwarikas zu 
mildern, ihren Urfprung verdanken. Die Gründer 
der zwey erſten Schulen ftelten deßhalb folgenden, 
fie von den beyden ältern Schulen unterſcheidenden 
Lehrfag auf: Es bedürfe geiftiger Beſtre— 
bungen und moralifher Handlungen, um 
der ewigen Glüdfeligkeit theilbaftig zu 
werden, P 
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Wir verbinden hiermit zugleich die andern quf 
den Buddhitmus bezüglichen Abhandlungen. Gene⸗ 
ral:fieutenant Golebroofe theilt (V. 161) eine 
Befhreibung der Geremonien mit, melde 
bey der feyerlihen Vorzeigung des Zah: 
ned Buddhas zu Aandy auf Eeplon.fatt 
finden. Dbgleih die Portugiefen ehemals ben 
Zahn Buddha's erobert und verbrannt haben, *) 
fo wird doch jest noch ein Stück Bein für biefe 
foflbare Reliquie des Königsfohned von Kapilapura 
gehalten. Es. ift natürlich, daß die Geiſtlichen nicht 
fagen werden, fie ‚hätten den ächten Zahn verloren, 
Denn bey der jährliben Vorzeigung dieſes Heilig: 
thumes erſcheinen eine Menge Pilger aud allen 
Orten der Infel, und felbft von ven benadbarten 
budopiftifhen Reichen jenfeits des Ganged, und 
bringen eine bedeutende Eumme an Geld und Na: 
turalien ald Opfer dar. Bon dem General: Lieu: 
tenant /Sykes werben (VIlL. 287) in alten Cha: 
rafteren gefhriebene Inihriften aud den 
budppiftifhen Tempelgrotten bey Dſchu— 
ner (Joonur) in der Provinz Aurungabad mitge: 
theilt. Sykes konnte diefe Anfchriften nicht leſen; 
der treffliche Prinfep, ‚ver den Schlüffel zu allen 


** Es geſchah dieß im Jahre 1560. Der König von 
Pegu jol 500,000 Dufaten für den Zahn gebo: 
ten haben. Burros in Kerr, Voyages and Tra- 
vels. Edinbwgh 1812. VI. 414. Couplet fagt 
in der Proemialis Jeclaratio zum Confucius Si- 
narum Philosophus. Parisiis 1687 fol. XXTX, 
Ad Insulae Ceilani Regern dens unus dono mis- 
sus. Quem deinde Constantiuus Brigantini 
Ducisfrater, caetera inter spolia forte captum 
Dammis tradi jussit, ac redactum in ‚cineres 
in piofluentem dispergi, immensa vi auri, 
quam ei redimendo per legatum suum Rex 
barbarus offerebet, Christiano regioque animo 
contempts, Konftantin, von dem hier die Rede 

A, iſt Konſtantin von Braganza, welcher . vom 
Jahre 1558 — 1561 Vicekönig war in Judien. 
Diefe Thatſache fcheint jept weder ‚der einheimis 
fen Bevölkerung Eenlons, noch den Engländern 
befannt zu Senn, denn Colebrooke erwähnt ihrer 
mir einem Worte. 
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alten indiſchen Aphabeten gefunden hat, wird 
wahrſcheinlich auch dieſe Jnſchriſten ſchon längſt 
entziffert und überſetzt haben. Die ganze Sans krit⸗ Lit: 
teratur hat bekanntlich, wenn man die Chronik 
Kaſchmir's von dem Radſcha Tarangini ausnimmt, 
kein geſchichtliches Werk aufzuweiſen. Die alent: 
halben in Indien zerſtreuten und häufig halb ver: 
witterten Inſchriften müſſen nun die Stelle einer 
geordneten Geſchichte vertreten. Wie wichtig einer⸗ 
ſeits die Inſchriften unter dieſen Verhältniſſen find, 
und wie unvollkommen und ungenügend anderſeits 
alles dasjenige iſt, und ſeyn muß, ‚was man in: 
diſche Geſchichte nennt, ſieht jeder leicht ein. Der 
Sekretär der Regierung zu Bombay, Henry War 
tben theilt, in den verf&iebenen Nummern ber 
Beitfchrift, mehrere in ber indiſchen Halbinſel ges 
fundene Inschriften in den Originalen mit; zu 
den meillen wurden aud) die ‚Weberfegung und Er: 
läuterungen hinzugefügt: In einem Nachtrage zu 
diefen Erläuterungen des Hrn.’ Wathen fagt Wil: 
fon: viele Infchriften find forgfältig abgeſchrieben 
und «mit binlänglicher Genauigkeit überfegt worben; 
fie verdienten deßhalb bekannt gemacht zu werben; 
denn biefe enthalten lehrreiche Beytrage zu ber Ges 
ſchichte der nordweſtlichen Provinzen Indiens, von 
dem zehnten bid zum dreyzehnten Jahrhundert. 


Die Gefelfhaften, melde fih zur Erweite— 
rung unferer Kenntniffe des Morgenlanded vereinis 
get haben, find feineswegd der Anfiht, daß tüch— 
tige Bepträge zur Aufbellung ber Sprachen und 
Bildungszuftlände Afrifas ‚und Polynefiend ausge: 
ſchloſſen werden folten. Die Gulturfofleme und 
Litteraturen dieſer Erbtpeile find aber nicht fo man: 
nigfach als die Aliens, und ed ‚giebt verhältniß: 
mäßig wenige Gelehrte, melde fich bie Erforſchung 
einzelner Theile und Inſeln Afrikas und Polyne: 
ſiens zur Aufgabe vorgeſetzt hätten. Aus dieſen 
Gründen aleın finden fih in „den ‚orientalifchen 
Zeitfchriften fo wenige, ‚auf, dieſe Erdtheile bezüg⸗ 
Une Abbaathupsen. 


(Särup folge) 


Gelehrte 
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Sorani Ephesii de arte obstetricia morbis- 
que mulierum quae supersunt. Ex apo- 
grapho Friderici Reinholdi Dietz, Med. 
et Chir. Dr., Medicinae in Academia Prus- 
sorum Albertina Professor. ordinar. etc. n u- 
per fato perfuncti primum edita. Re- 
gimont. Pruss. in Commiss. ap. Graefium 
et Unzerum. MDCCCXXXVIN. 8 





Der frübzeitige Tod des Dr. Fried. Reinh. 


Dies, welder ald Arzt und Philolog gleib aus: 


gezeihnet war, und am 5. Juny 1836 im 31. 
Lebensjahre einem Nervenfieber erlag, berührte Aue, 
welche den Zreffliben näher fannten, höchſt ſchmerz⸗ 
lich; denn die feltenen Geifteögaben, die ausgebrei— 
teten Aenntniffe und vie rafllofe Thätigkeit des un: 
vergleichliben jungen Mannes berechtigten zu ven 
fhönften Erwartungen, wäre ed ibm vom Gcid: 
fal vergönnt geweien, die auf feinen mehrjahrigen 
Reifen mit herkuliſchem Fleiße gefammelten litera: 
rifhen Schäge dem gelehrten Publitum fpenven 
zu können. Sein Berluft ift für die medicinifche 
und pbilologifhe Kiteratur unerfeglich, 

Fried. Dies war zu Königöberg in -Preußen 
im Jahre 1805 geboren; der Sohn eined Zim- 
mermannd und Holabändierd. eine Mutter farb 
ſogleich nad feiner Geburt. Seine zweyte Mutter, 
eine wadere Hausfrau, pflegte ihn, was er ſtets 
dankbar rühmte, wie ihr eigenes Kind. Gem Ba: 


ter hatte ihm zum Gtubiren beflimmt. Anfangs. 


ging & ſchwer. Des Anaben jugendlihe Lebhaf⸗ 
tigkeit wollte ſich mit der figenden Lebensart nicht 
recht vertragen, Nah dem Tode feines Vaters 
aber, dem er frühzeitig verlor, "griffi er. ernſtlich an. 
Er beſuchte das Friedrihscollegium, welches Friedr. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaftem 


Anzeigen 


2. Auguft. 
1830. 


Auguft Gotthold, einen flrengen und tüchtigen 
Schulmann, zum Borflande hatte, und vollendete 
an vieler Anitalt die Gpmnafialftuvien mit Aus: 
zeihnung. Dankbar und liebevoll gedachte er öf: 
terd feined Lehrers Frievrihb Jakob, welder in 
ber Folge nah Polen verfegt wurde, und ber ge 
lehrten Welt ald Herausgeber von Lucilü Junioris 
Aetna rühmlichſt bekannt iſt. 


So gründtib für höheres Wiffen vorbereitet, 
ging er auf die Univerfität über, wo er im kurzer 
Zeit in den Natur: und medicinifhen Wiſſenſchaf— 
ten fo ausgezeichnete Fortichritte machte, daß er 
bey feinen Lehrern die größten Erwartungen er: 
regte. Schon in feinem fiebzennten Jahre ‚faßte er 
ven Entſchluß, dad Studium der Philologie, auf 
welches er fih unter der Leitung feines gefeyerten 
Lehrers Lobeck, ven er ald feinen zweyten Vater 
vereprte, mit allem Eifer gelegt hatte, mit dem 
der Medicin zu verbinden, um bdereinft die Aerzte 
des klaſſiſchen Attertoums, vor allem die Werke 
des Hippokrated, nach dem jegigen Stande der Pi: 
fofogie und Kritik zu bearbeiten. 


Er war nicht nur im riechifhen und Latei— 
niſchen ganz vortre li bewandert, wie man es 
von einem fo wißbegierigen und eifrigen Schüler 
Lobecks erwarten kann, ſo daß er ſich in beyden 
Sprachen mit gleicher Fertigkeit ſowohl in Proſa, 
als in Verſen auszudrücken wußte, ſondern trieb 
auch die neuern Sprachen mit dem glücklichſten Er: 
folge ; ‚ja ſelbſt Arabiſch und Sanskrit. 


. Am Ende. feiner atademifchen Laufbahn gab er 
bad Bud des Hippocrates de morbo sacro (Lips. 
1827. 8.).beraud, eine Arbeit, welche ein gründ⸗ 
liched Studium der Schriften des Koiſchen Beifen 
verräth. 

(Bortfegung folgt.) 
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PSP OD DES SEDEDDD 


The Journal ofthe Royal Asiatic So- 
ciety of Great-Britain and Ireland etc. 





(Schluß.) 


Der bekannte Forſcher über die Geſchichte 
des nordweſtlichen Afrika's, Gräberg, ehemals 
ſchwediſcher Conſul zu Marocco und Tripolis, 
liefert im fünften Heftes des Journals (106 flg.) 
einen neuen Beytrag zur Kunde dieſes Erdthei— 
led, nämlih Bemerfungen über bie Spra 
hen und die Gefhidhte der Amayirgb, 
gemeinhin Berbern genannt. Her Re: 
nouard hat zahlreiche Nachträge zu biefer Abhand: 
lung hinzugefügt. Gräberg fam im Jahre 1816 
nab Zanger und richtete von mun am feine Auf: 
merkſamkeit auf die Sprahe und Dialekte der Be 
völterung, unter welcher er lebte, Er theilt in 
feinen Bemerkungen mehrere Proben diefer Dialekte 
mit, welche beweiien, was man freplich ſchon längit 
wußte, daß die Berberenfprache lericaliih und gram: 
matiſch von der arabifchen durchaus verſchieden ift. 
Die uncultivirten Berbern nahmen aber natüriih aus 
der Sprade ihrer gebildeten Herren alle Wörter 
auf, die fid auf Wiſſenſchaft und Geifteöbildung 
beziehen, — und nur folde auf faraceniihe Sit: 
ten und Gewohnheiten, auf den Islam und bie 
Wiſſenſchaft bezügliche arabifhe Wörter findet man 
in der Sprache des nordweſtlichen Afrikas. Die 
Berberen, ein Name, der, mag man fagen 
wad man will‘, ſichertich von dem Griechiſchen 
Barbaros herkommt, und von den Arabern in 
ber Bedeutung Adfhemi, fremd, nicht ara 
bitch gebraucht wird, nennen fidy felbft Amieh, 

mazigh, ober auh Amarzigh, ein Wort, 
welches frey, edel bedeutet, und ihr Idiom dem: 
nah die Sprade der Edeln. Die Alten Fantı: 
ten bereits dieſen Namen, undfchriebent ihn bald 
Mafzes, Maxries, Marmtani, bald duch Ma: 
z6t. &o unter andern 2utan Phars. IV, 681. 
Cläid. Adv. Stiliöh: I, 366, und fo auch Gorip: 
pus V, 165. — 
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+. Aeterno tempore Mazax 
‚Byzacii campos magna virtute tenebit. 


Bey Ammianud Marc. XXIX, 5. I, 197 
ed. Bip. heißen fie Mazices. 


Daß die Herren, welde, wie Gräberg, RE 
nouard und ber Amerifaner W. B. Hodgfon (fiehe 
Transactions of the American Philosophical So. 
ciety. Philadelphia 1831. Vol, IV, L) in ven 
neueften Zeiten über die Berbernſtämme und ihre 
Dialekte fchrieben, die Johannide des Flavius Greg: 
contius Gorippus nicht fannten, oder nicht beach- 
teten, iſt fehr zu bedauern. Gorippus giebt eine 
große Maffe Namen der Stäntme ganz rein, ohne 
fie zu latinifiren, wie fie in ihrer bierbari- 
fden Sprachee ihre wilden Nanten' beil: 
ten (ferä barbaricae latrant sua nomima lin- 
guae II, 27.) und fie laffen fih, ohne große 
Schwierigkeiten in den Benennungen der mehr denn 
ſechshundert Clane der heutigen Berbern oder 
Amazigh nachweifen. Vergleiche die Gedichte der 
Mauritanifhen Könige von dem arabifchen Ge 
ſchichtſchreiber Ebit Haffan aus der Stadt Feß. 
And dem arabifchen überfegt von Franz von 
Dombay. Agram 1794. I, 30. Wir wollen mir 
ein Beyſpiel anführen. Der Elan, welchen Pro- 
copius de bel. Vand. HM, 28 Aeßdvdar und in 
den Anted. 5. Ada und Aßasar neitnt, in 
dem Werke de Aedıf: VI, 4, und de bel. Vand. 
11, 21 flieht fälſchlich Aeunadai, iſt Der heutige 
Glan: Lewatah, wie ſchon St: Marfin nachgewieſen 
hat jum Lebeau, Hisföire dü Bas-Empire IX, 
96. Cvbrippus ermähnt des Namens unter: verfchie 
denen Formen, Längtientan, Lagnanta, Pa 
guantan u. ſe w. Die Sprache der Amazigh 
oder Tamazigh — dad T. ift der weibliche Artikel 
— erſtreckt fich vom .atlantifhen Drean bis nad 
Aegypten; und vom mittelämbiichen Meere biö jeu⸗ 
ſeits des Atladgebirges , wohin dad Volk, nachdem 
Die! Araber den: Nordweſten erobert hatten, ſich 


zurũückgezogen hat, bis zu den großen Wüſten nad 


Sudan und Genegambien. Sie zerfällt: in zweh, 
flarf von einander abweichende Dialefte, in den 
fogenannten Berberendialeft im engern Sinne des 
Borted , und in ben der Schillah (Shellukh fdpreis 
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ben fonderbar genuh bie Engländer biefen Namen). 
Das Schillah mag ſich ungefähr zum Amazigh, wie 
das Plattdeutfche zum Hochdeutſchen verhalten. Wo: 
ber flammt nun aber diefe norbweftlihe Bevöl— 
kerung Afritas, welde die Alten fhon in zwey 
Hauptabtheilungen eintheilten, in Mauri und Gä: 
tuli? Die Meynungen der Gelehrten find befanntlich 
hierüber fehr verfehieden, und was das Schlimmfte 
ift; es find bloß Meynungen, obme irgend ein bi: 
ſtoriſches Fundament zu haben. Der verfiorbene 
St, Martin: hat fi lange mit Unterfuchungen über 
die Urbevölkerung Afritad befchäftiget, und glaubte 
am Ende gefunden zu haben, daß bie Mauren, 
nach ver alten Sage (Jugwotha 18.), wirklich eine 
Golonie der Meder geweien wären, Warum? Weil 
die Armenier den Namen Meder in Mar zuſam⸗ 
menziehen,. eine Benennung, bie dod ‚mit Maur 
ſehr viel Aehnlichkeit habe. ) Mag auch dad. ar- 
meniſche Mar mb das afrikaniſche Maur eines 
und desſelben Urſprungs ſeyn, was wir aber ſehr 
bezweifeln, fo iſt doch fo viel ſicher, daß die Spra— 
die vr Amazigh oder Mauren nicht zur meber 
perfiihen Familie gehört, Dieß allein ift für dem 
unbefargenen Forſcher hinreichend, jeden Gedanken 
an den mebifchen. Urſprung ber Bevölkerung des 
norbweftlichern Afrikas aufzugeben, Die Amazigb 
Haben aber ein eigenes Schickſal. Während fie von 
den öftlichen, wie vom den wefllichen Bölkern mit 
dem fremden fchimpflidyen Namen der Berberen be 
fegt werben, warb ihe alter einheimischer Rame 
Mauren, Mohren — der, wie wir vermuthen, 
aus’'einer Zuſammenziehung von Amazingh oder 
Amarig, wie Leo Afrikanus das Wort ſchreibt 
(Ramüsio I, 2 folg.) entfianden iſt im: Spa: 
niſchen und Portugiefilhen, die Benennung der Ne 
geruölter, von welchen fie doch phyſiſch wie geiflig 
vollkommen verſchieden find. Diefe Verwechslung 
ſcheint im Jahre 1442 entſtanden zu ſeyn, wo die 
Hauptſtadt Portugals mit Verwunderung die erften 
cioeua a Schwarzen ſah, mit lockigem Haare 


*) Siehe meine Geſchichte ber — bitteratur 
S. 11. St. Martin bat dierüber bereits im 
Jahre 1828 eine ausführliche, noch nicht im Drucke 
erfchienene Abhandlung gelefen. 
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und bervorfpringenden Kiefern. Sie Pamen für 
Löfegeld aus Mauritanien, und wurden deßhalb 
ebenfald Mauren oder Mohren genannt. S. Spren: 
gel vom Urfprunge des Negerhandels. Halle 1779, 
Die Nachrichten, welche wir über die Sprache und 
die Eintheilung des Volkes in ber Berberey, in 
der Beichreibung Afrifas von El: Hafan Ibn Mu: 
bammed el:Bezzan, el Fezi, gemeinhin Johann 
Leo Africanus genannt lefen, find heutigen Tags 
noch das Vollftändigfte und Beſte, das wir über 
diefe Gegenden befigen. Es war den fpätern For: 
ſchern faum möglih, die Angaben dieſes trefflichen 
Manned in der angegebenen Beziehung mit einer 
einzigen neuen Thatſache zu vermehren. Der Ab: 
druß der Beichreibung Afrifas des Leo ben Ra: 
mufio ift ald Original zu betrachten; denn diefer 
vielkundige Venetianer fagt in der Vorrede, daß 
Leo, nachdem er die italienifhe Sprache erlernt 
hatte, fein. Werk felbfi aus dem Xrabifchen ins 
Stalienifche übertragen babe. II qual libro, fügt 
Ramuſio Hinzu, scritto da lui medesimo, dopo 
molti accidenti, che sariano lunghi a raccom- 
tare, pervenne nelle nostre mani: Et noi con 
quella maggior diligenza che habbiamd potnto 
ei siamo ingegnati con ogni fedeltä di farlo 
venir in Juce, nel modo che liora si legge. 
Von dem. amerifaniihen Gonful Hodgſon, 
deſſen Abhandlung. über die Berberenſprache wir 
bereitö erwähnt haben, finden wir(VIL, 115) eine 
Ueberfegung einer amarighiſchen oder maurifchen 
Handfchrift, weldye fehr intereffante, ſtatiſtiſche und 
politifche Nachrichten enthält über Sus, eine fonft 
fehr wenig gekannte ſüdweſtliche Provinz, bed Ma: 
roccaniſchen Reiches, die von dem Fluße gleichen 
Namens fo genannt wird. Die Mauren find heu: 
tigen Tags noch das rohe barbarifhe Volk, das 
fie ehemald waren; fie haben zwar dad arabiſche 
Alphabet, um das Nothofrftigfte damit. zu fchrei- 
ben, angenommen, aber eine maurifche Litteratur 
iſt jest fo wenig wie ehemals vorhanden. Man 
Teint bis auf den heutigen Tag bloß drey ama⸗ 
righiſche Handſchriften; nämli eine Ueberfegung 
der Edangelien ; eine Art muhammedaniſchen Kate: 
qiſsmus vom dem Marabut' ben, Rafer und die be 
bens beſchreibung des Taleb, Sidi Ibra 
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him ben Muhammed el Meffi aus ber 
Provinz Sus, die Herr Hodgſon überfehte, — 
ein in feiner Art einziger Beytrag zur Völker- und 
Länderkunde. „In den Mofcheen meines Geburts: 
Ortes Meſſa“ — Mefla ift eine Stadt der Provinz 
Sus —, fagt el Mefli, dder der Meffier, „find eine 
folhe Mafle (arabiſcher) Bücher, daß Gott allein 
weiß, wie viel deren find.“ Es leben hier aud 
mehrere jüdifche Familien, von demen eine jebe mo- 
natlich vier Dollar Abgaben an die Scheiks bezaplt. 
Die gelehrten Anftalten der mubammebanifchen Län⸗ 
der fiehen mit den religiöfen Inflituten, den Klö— 
flern und Mofcheen in inniger Verbindung. Die 
Lehrer find berühmte Geiftlihe, melde von der 
Bevölkerung ded Ortes und des Diflricted, oder 


au von dem Ertrage ehemaliger religiöfer Stif- 


tungen unterhalten werben. Diejenigen, welche ſich 
in den Wiſſenſchaften ausbilden wollen, reifen bin 
zu diefen Klofterfhulen, und halten fi dafelbft 
ihrer Studien wegen mehrere Jahre auf, ohne daß 
fie für das Geringfte zu forgen haben; denn ber 
Freptifhe giebt ed in Menge. Ibrahim ben Mus 
hammed ift ebenfalls ein ſolcher fahrender Schüler, 
der bald» da bald dort fich fatt ift, und nun, nad 
Vollendung feiner Studien, ein ffizzenhaftes Bild 
feines Lebens und feiner Erfahrungen entwirft, 
worin fidy der ganze Zuſtand des Volkes und ber 
Regierung von Marocco widerfpiegelt. Wir füns 
nen bier bloß einige Züge aus biefer muhammer 
danifhen Autobiographie mittheilen. 


Bis zum Jahre 1835 fanbte die Stabt Meſſa 
dem Sultan Mulai Abd:alerahman, fo heißt 
feine jest regierende Majeflät von Marocco, bie 
ſich für den einzigen wahren Chalifab, oder Stell: 
vertreter bed Propheten hält, als jährliche Abgabe 
fünf Tauſend Mitfcald, oder 3333 Dollar, einen 
Neger, eine Negerin und ein Pferd. In biefem 
Jahre aber fagt der Sultan zum Volke von Mefla; 
„ihre müßt Tauſend Miticald mehr zahlen.“ „Nun 
bezahlen wir gar nichts,“ fagte Meſſa zu den Bo: 
ten, bie ihm biefen Befehl bradten. „Geht nur 
pin und fagt es euerm Herrn!“ Ey fo, fagten 
die Scheiks, da müflen wir zum Sultan fdiden, 
damit er Truppen fende. Ed kamen 3500 Reiter; 
aber die Einwohner von Mefla fügten fib nicht. 


„Und follten wir auch gezwungen werben, bad Land 
zu verlaffen, fo zahlen wır doch nicht, Nein, wir 
geborhen nicht; wir unterhandeln nicht.“ Die 
Truppen griffen an, aber Mefla ſchlug fie zurüd, 
und fie flohen von bannen; nur zehn Zelte konnten 
fie retten, die Kanonen und Mörfer wurden die 
Beute der tapfern Stadt. 


In der Klofterfchule zu Tezerwelt lehrt man 
die arabifhe Grammatif, nad dem grammatifchen 
Gedichte Alfyyah, — Sacy hat dad Werk heraus: 
gegeben, — und das Geſetz ſtudirt man nad dem 
Bude ded Sidi Halil. Der Kaid Sidi Hiſcham 
unterhält großentheils die Studenten. Er ift der 
Herr in dieſem Diftricte und thut, was er will, 
Er läßt nad Belieben die Köpfe abfchlagen „und 
die Hände abbauen, Die Cafilah handeln nad 
Zombuctu, dem Guban, der Sahara und Agbers 
dum, woher fie nah Tezerwelt alleriy Waaren 
bringen, wie Elephantenzähne, Straußfedern, Skla⸗ 
ven und Goldſtaub. Als Tauſchmittel führen fie 
in diefe Gegenden Mittelafrita”d — hin und her 
braudyen fie ein volles Jahr — Kuh, Baum: 
wollengut, Eifen, Stahl, Glasperlen, Gewürze, 
und fonflige Artikel, die aus der Chriſtenheit kom⸗ 
men. Den Stamm Tegengeſt, welder um bie 


Quellen des Flußed Sus hauft, regieren abwech⸗ 


felnd drey Scheiks, welche bie Marktorbnung aufs 
recht erhalten, und bie Strafen für bie geringern 
BVerbrecben, wie für den Todſchlag erheben, Wenn 
einer einen Mord begangen hat, der läugnet, bas 
mit er dad Seelengelb nicht zu bezahlen habe, 
„Der hat «8 gethan, der hat ed gethan,“ fagt er, 
und dieß bringt die ganze Gegend in Aufruhr. Deß 
Nachts gehen fie dann von einem Drie zum an: 
dern, rauben und plündern, und ſchlagen einander 
tobt. So leben fie unter einander Monate, Jahre 
lang. 

Die Abentheuer ded Sidi Ibrahim verdienten 
es volftändig überfegt und geordnet zu werben. 


N. 


Gelehrte 
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München. herausgegeben von Mitgliedern 3. Auguft. 
Nr. 155. der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 1830. 
>>> ibn 


Sorani Fphesii de arte obstetricia morbis- 
que mulierum quae snpersunt etc. 





( Kortiegung.) 


Auf Lobedd Antrag von ber k. preußifchen 
Regierung mit einem Gtaatöflipendium, welches 
von Zeit zu Zeit am’ehnlich gemehrt wurde, unter: 
fügt und eigened Vermögen zufegend, unternahm 
er, nachdem er in Berlin ven Staatöconcurd in 
den medicinifhen Wiſſenſchaften ruhmlichſt beflan- 
den batte, im Frübjaure 1828 eine. wiflenichaft: 
liche Reife, um die berühmteften Bibliothefen Deutſch⸗ 
lands, Jtaliend, Spaniens, Frankreichs und Eng: 
lanos zu befuhen und die Handſchriften der gries 
bißchen Aerzte zu vergleichen. Nady einem kurzen 
Aufentpalte in Dresven, gieng er nah Wıen, wo 
er fünf Monate verweilte,-von da nah Münden. 
Hier traf er am 2. Auguft ein. Aaum’ angelangt, 
erite er ſchon um 8 Uhr auf tie k. Hof- und 
Staats bibliothek und arbeitete voll Feuereiferd bis 
zum Schluße verielben. Zu Haufe verglich er die 
Handfhriften des Hippofrates; auf der Bibliothef 
wär er theild mit Wergleibungen anderer mebicini: 
ſcher Schriftfteller des klaſſiſchen Alterthums, theils 
mit dem Abfchreiben noch unedirter Werke grieci: 
ſcher Aerzte, 3. B. der Sammlung des Dribafius, 
des Actuarius u. A., beſchaftigt. Auch die Hand: 
fchrift der Chemiker wurde ausgebeutet; kurz. nichts, 
was ihm gut dünkte, unbeachter gelaffen. So weis: 
lich die Zeit benugend, hatte er fib binnen eilf 
Wochen einen treffliden Apparat gefammelt und 
für die übrige Reife, was vie Inedita anlangt, 
gut vorgearbeitet, fo daß er in Italien, wo der 

Bibliothekbeſuch fehr befhranft if, nur dad. bereits 
Abgeſchriebene mit manchen dort fntigen innen 
Handſchriften vergleichen durfte, 





Am 26. October verließ er Münden, bad er 
fehr lieb gewonnen hatte, und trat die Reife nah 
dem klaſſiſchen Boden an. 

Referent glaubt den Liebhabern der Lit: 
teratur und ben Freunden des zu früh Dahinge⸗ 
ſchiedenen feinen unangenehmen Dienſt zu ermeis 


fen, wenn er aus dem Briefwechſel, welchen 


fein unvergeßlicher Freund mit ihm gepflogen, das 
SIintereffantefle bier - mittheilt, den Verehrern bed 
Seligen zur Erinnerung, Jüngeren ald Muſter eis 
ned für klaſſiſche Studien und alles Edle hochbe⸗ 
geifterten Strebens, 

Denedig am 11. Mov. 1828. 


. ., Meine Reife hieher war angenehm. . Torols 
Gletſcher zeigten dem Schnee nur von Weitem, und auf 
bein Brenner war es in ber Mache vom 27. zum 28. 
Det. allein merklich Fall. Den ganzen 29. Det. bin 
ich in Verona herumgelaufen, und der Tag it mie um: 
vergeßlih. Dort empfieng ich die Weide für die Ge—⸗ 
nüjfe, die meiner in Jtalien warten, Das Riejenbaus 
mer? des Umpbitbeaters jtebt mie noch lebhaft vor Au: 
gen und die Kirchen mir ihren Gemälden, der Cpprei: 
fengarten der Grafen Giufti mir feinet Ausſicht. Am 
3 ten fuhren wir mit einem Vetturin nad Vicenza, wo 
ich in mehreren Stunden Palladio's Meifterbau  nenig: 
fteus zu fehen Gelegenheit hatte, vor allem fein Holz: 
modell des olpmpifchen Tbeaterd. Abends langten wir 
in Padua an und fuhren mit dee Corriera (dem Poſt⸗ 
ſchiff / auf. dem Kanal der Brenta weiter, und am 31. 


. Ort. früb lagen Venedigs Lagunen vor uns. Auf der 


Blioliothek ward fchon 5 Stunden gearbeitet. :Der- ıte 
Nov.,. an dem .die Marciana gefclojjen war, wurde 
mit einer Wallfahrt. durch einen Theil der Stadt hıns 
gebracht, „wobep bie Kirchen 8. Maria della Salute, 
S. Maria Formosa, die Paläjte Giustiniani und Gri- 
mani mit ihren Gemälden und Antiten die Hauptfachen 
waren Wie viel-des Schönen aus aller Zeit ınan bier 
bevfammen fieht, wie befonders Meiſterwerke der Der 
netianiichen Materfchule in. allen Ecken umberiteben, iſt 
kaum zu glauden. Der- 2te November, ein ©onntag, 
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der erfte nach meiner Abreife von München, mar zu eis 
ner Fahrt nach dem Niefendamm der Murazzi, der dem 
Einbruche ded Meeres in die Lagunen Trotz bietet, be: 
flimmt. Ueber 16 Miglien oder 4 Stunden voh der 
legten Laguneninfel Paleftrina bis nach dem Feſtlaude 
von Chivggia bin erſtreckt fih der Quaderjteindamm 
ald redendes Denkmal der einfligen Macht Venedigs. 
Auf ihm wanderten mir bin, links das brandende, ſchäu⸗ 
mende Meer, rechts zunächft die filleren Ragunen, wo 
nur bey dem jet einzigen Hafen von Malamocco das 
Meer in fie bineinfpült, was man an dem kühneren 
Geſchaukel der binfchwebenden Barke ſtracks empfindet, 
hinten die heilen Spipen Tyrols; vor und die Gugane: 
en auf dem Feſtlande. Seitdem begann nreine tägliche 
Urbeit auf der Bibliothef wieder, wo ich bisber meine 
Zeit gwifchen Hippofrates und die Chemiker theile, die 
bende reiche Ausbeute liefern. Die Ubende gehören mir, 
wo ich fchon über dem Dribafius fipe. Die Sonn: und 
Bevertage gehören alle den Merkwürdigkeiten der Stadt, 
wo ich den ganzen Tag umberziehe mit meinem Weg: 
weijer von Mofchini in der Hand; und wenn ich felbit 
drey Monate Hier bliebe und alle Sonntage fo benußte, 
fo wäre doch uoch allerien am Ende übrig zu feben. 
Ich bin bereits wieder mit Petrarce und Xrioft ber 
fhäftigt. Sonntag Abends befuche ich ſtehend das 
Theater: jetzt wird in zweyen gefpielt, in San Samuele 
Dper, in San Luca Komödie. Die leptere ift mir be: 


ſonders fchäpenswerth, weil fie mir die reichfte Gele: 


genbeit giebt, meine Fertigkeit im Sprechen zu bilden. 
In der That die Jugend iſt die fchönfte Zeit des Le: 
bend. Vor fünf Jahren babe ich Italienisch mit Lei. 
denſchaft getrieben, und treu ijt es mir bis jept geblie- 
ben. Was meine Arbeiten in Italien anlangt, fo ſteht 
mein Entfchluß Hier feit, das nur zu thun, mas meine 
in Deutjchland gefammelten Materialien erbeifchen. Zu 
jeder großen Abſchrift gebrähe ed auch an Zeit. We: 
brigens Farın ich zufrieden fenn, und Paris wird Dians 
ches noch dazu thun, mo. die Zeit nicht fo jämmerlich be: 
fchnitten ift, als in Stalien. — — 


Benedig am 25. December 1828. 


... Don Macarius Rofengarten *) Fann 
ich Apnen nue fo viel fagen, daß ich ihn angefeben 


habe, um für mich nur Domen darin zu finden; für 


ich auch das. 


Sie mären vielleicht einige Nofen darin. Doch bezweifle 
Nämlich der gute Mann hat nur Cu⸗ 
riosa gefammelt in Pleinen, ganz unzufammenbängenden 


Säßchen, die nur jemand, der ganz und gar im Syne⸗ 


| . *) Eine ſehr ausfüprliche Beſchreibung von dem, Ve: 


netianer Eoder ber 'Podwria ded Macarind 
Chryſokephalus gab bereits Villoifon in 
feinen Anecdott. Gr. T. II. p. 4. segg. 
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fius zu Haufe ift, auffinden Fann. Mit dem Rofenlefer 
von der Kahplföpfigfeit beginnt er und bat etwa etliche 
zwanzig Sätzchen aus diefer Schrift bengebracht, bie 
gar nichts zur Kritif des Tertes helfen können. Ich 
bin nun auch in den noch unbekannten Gchäpen der 
Marciana zu Haufe und babe für Ihren Syneſius nach⸗ 
gefehen. Gleich in den erften Tagen fragte ich -Bettio, 
den guten, den liebevollen, nad dem, was nach dem 
Drud des Aamettifchen Kataloge in die Marciana ger 
fommen wäre. Er fprach ſehr ungenau davon und mir 
gar nicht zur Genüge. Mach etlichen Tagen. zeigte er 
mir einen Bogen eines. gefchriebenen Katalogs, worauf 
etlihed von Mpoktates verzeichnet fand. Das ger 
nügte für den Unfang. Es ſcheint alfo, Bettio ſchweigt 
lieber davon. Um aber gar Feine Spur von DVorent: 
haltung und Neid auf jich fallen zu laffen, woran ihm ſehr 
viel gelegen zu ſeyn fcheint, bey Mais Verruf zus 
mal, gab er mir bald alles. Er hat darüber einen ge: 


fchriebenen Katalog, nad Urt des Zanettifchen in Klaffen 


geordnet. Die Maffe diefer Handfchriften überfteigt die 
Zanettifche Zahl beträchtlih. Denn die ganze biblio- 
theca Naniana mit ihren lateinifchen und griechifchen 
Handfchriften, S. Michele auf Murano. die biblioth. 
Farsetti, Contarini, $. Giovanni und Paolo ,. die 
Kapitularbibliothet Padua’s und eine große Zahl Klo 
ſterbibliotheken oder doch ihrer jchäpbarften Haudſchrif⸗ 
ten zc. ift jet in dee Marciana. Ich babe für mich 
manches hoͤchſt Wichtige gefunden. Für Spnefius if 
nur noch da® Buch de insomniis mit Gregoras Com: 
mentar auf Papier aus dem XVI. Jahrhundert mit ro⸗ 
then Interlinerargloffen vorhanden. Zwey und zwanzig 
medieinifche Handfchriften enthalten dieſe Zufäpe noch, 
in beren einer ih Theopbilus Schrift über den Puls 
aufgefunden babe, die nicht nur unbekannt ift, fondern 


‚um fo unbefannter, als fie für befannt gehalten wird. 


Denn in der Sammlung der Artisella fteht ein Büch— 
lein unter Tbeopbilus oder Philaretus Namen, 
eben fo in der Sammlung des Albanus Torinus,.bepde 
nur fateinifch, bende nicht das Werf des Theophi—⸗ 
lus. Mit feiner Kopie bin ich befchäftiget und denfe 
vieleicht noh Meletius Werk de natura hominis zu 


fopiren. Für Hippokrates ift alles fertig, viel ge 
monnen. Für die Chemiker ift alles beendet, viel ge 
monnen. Für DOribafius deßgleihen. Zwey Hand: 


fchriften des Nicander babe ich noch dabey verglichen, 
drep ber Probleme bed Caſſius, zwey ber des Theo: 
phylactus und Fragmente mancherlen abgeſchrieben; 
über alles aber genau mich unterrichtet und alles ——— 
um, etwa bey einer zweyten Reiſe, durchaus bekannt 


zu ſeyn. Unter allen, allen Handfchriften der griechi⸗ 


ſchen "Aerzte iſt die große des Dippofrates die -ältefke, 


ebriwrbigfte, beſte. Aus. ipe wird dem Hippokrates 
großer Gewinn kommen. Eben jo. die Handſchrift der 
Themiker, für deren etliche Stüde aber eine Naniana 
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hoch mehr geleiftet Hat, als bie-Urgroßmutter, aus be: 
zen oft entfleilten, vielen Kopien auch mittelbar die 





Münchner gefloßen iſt. Ich bin in: der Ihat jepe etwas 


verwöhnt unb mo ich. nicht Daudfchriften aus dem 11. 
ober 12. Jahrhundert habe, werde ich für Augenblicke 
ungeduldig. Nach. der Mitte des Januar denfe id) 
fertig umd zur Abreiſe bereit zu ſeyn, Walz *) ift 
in der, Mitte des November mie nach Rom vorange: 
gangen. 2. AN ET, 
Der: Zuftand der Wilfenfchaften in Venedig ift 
jammervol. Selten fehe ich einen Leſer (auf der Mar- 
ciana). Nah Handfchriften fragt Fein Menſch, außer 
wir, Cicognara und der brave Muftoridi ausge: 
nommen, bee mich, reihlih mit Büchern unterftügt. 
Venedig, einft der Sitz der Aldinifchen Preffen, hat 
jept Feine nur der Rede werthe Buchhandlung. Nach 
italienifhen neuen Büchern fragt man umſonſt, wie 

viel mehr nach in Deutſchland gedruckten. 
In Venedig bin ich nun fo bekannt, wie zu Haufe, 

und. habe alles, vieles ſchon öfter gefehen. 

Florenz am 21. Juny 1829. 

Mein hochgechrtefter Freund! 
Erft nady der fait beendeten, ‚Reife, duch Italien 
denft er wieder an und in München, fo werben Sie 
fagen, wenn Sie in der Aufſchrift des Briefes die Hand 
Ihres Freundes noch erkennen. Gewiß ed wäre unver: 
antwortlich vor Gott und Menſchen, wenn ich das Au: 
denken an brey mir fo unvergeßlihe ‚Monate und bie 
tbeuern Freunde aus der Seele geftrichen hätte. Das 
bleibt tief eingeprägt und eingegeaben, Nur gejchrieben 
babe ich nicht früher, weil ich unftät und flüchtig nur 
"Monate lang mich aufhielt und fo niemals eine Unt: 
wort hätte erwarten Fönnen, Briefe ohne Untwort aber 
find Feine. Darum babe ih es lieber aufgefchoben, 
Ihnen erſt aus Florenz, dem lieblichen Athen Italien, 
zu fagen, wie ſehr ih Sie immer noch ale liebe, wie 
Ihr Andenken mir über Bologna, Ancona, Loretto nad) 
Rom, von dort aus nach Neapel, von ba durch ganz 
Sicilien, Palermo, Egeft, Selinunt, Agrigent, bie fh: 
rakuſtſche Pentapolis, Catania, Meſſina und wieder 
von Neapel nah Rom und weiter nad Florenz, mo 
ich feit einigen Tagen lebe, gefolgt ift, mie fehr Ich 
mich freue, Ihnen fagen zu Pönnen, daß mid) Gott auf 
nieinen Wegen im Arbeiten und Genüſſen tauſendfach ge: 
feguet hat, Ihrer Herzlichen Freude darüber gemiß. 
Hier lebe ich num einige Zeit wieder feſt an einen Orte, 
und gleich treibt mich Pflicht und Liebe in Worten zu 
Ihnen hin, wenn auch der Geift Ihnen Immer nahe 
gemwefen iſt. Der Zeitraum, über den ich Ihnen fo 


*) Jept Profeffor der alten Literatur an der Univer: 
fität zu Tübingen, Ber berühmte Herausgeber ber 
griechifchen Rhetoren. 


Vieles ‚fagen will und Fann, iſt zu groß, um Alles zu 
fagen. Darum genüge Ihnen für diefesmal das Wich- 
tigſte. Ich hatte vier Wochen in Rom etıwa gearbeitet, 
ald das Eonclave den Batican ſchloß. Walz gieng nad 
Florenz; ich nach Neapel. Dort Hatte ich im vierzehn 
Tagen meine Arbeiten vollendet, da nur Unbedeutendes 
und das noch fchlecht dort meine Spelfe war. Auf den 
Tempelruinen von Päſtum machte ih die Befanntfchaft 
eines preußifhen Barons, der mich als Dolmetich und 
Arzt ihn auf einer ficilianifchen Reife zu begleiten ein: 
lud. Konnte mirein erwünfchteres Unerbieten ben gänz: 
licher Urbeitsebbe gemacht werden? Das Wiegenland 
der Ceres, durch und durch durchiteichen in fünf feligen, 
unvergeßlichen Wochen, hätte und aber bald das Leben 


gekoſtet ben ber Rückkehr von Meifina mach Neapel. 


Im tobendjten Nordſturm drohten die überfchlagenden 
Wogen und zu verjchlingen und Alles fchien verloren, 
Gott wollte ed anderd. Ihm die Ehre und Dank in 
Ewigkeit! 

Janelli und Cirillo, die beyden Bibliothekare 
in Neapel, find jener ein geſcheuter Schwäper, dieſer 
ein Maifirender Ciferfüchtler, mit dem als dem Präferte 
der griechifchen Handfchriften ih am meilten zu ‚than 
batte. Glüdliher Weife war nichts Rechtes ba, wo—⸗ 


"durch feine Eiferſucht gegen mich in Flammen gefept 


werden konnte. 
unfer Gefanbte, 


In Rom Habe ih auf dem Vatican, fo viel mög: 
lih, im Ganzen drittbalb Monate gearbeitet, länger 
bas zweyte Mal, auf der Barberina faſt Tag und Nacht 
duch des Bibliothekars Rezzi Gefälligkeit, wenig auf 
der armen Angelica. Mai war fehr gefällig gegen 
mich, da ich ihm wefentliche Dienfte mit meinem Chou: 
lant’fhen Dribafius und Ruphus leiften konnte bey fei: 
ner Fragmentenausgabe aus vier verloren geglaubten 
Büchern des Dribafius. Im Ganzen ift die Vaticana für 
mich meniger ergiebig geweſen, als ich dachte; deſto 
mehr die Barberina. In Nom lebte ich im Schoofe 
vieler Freunde, Noeftels, des Sekretärs der Geſandt⸗ 
fhaft, und bes Predigers Tippelskirch's, zivener 
Univerfitätöfreumde. Ich bleibe bis zum Dctober bier, 
vertreibe diefen Ferienmonat in Livorno, Pifa, Lucca 
und gehe über Modena und Parma nach Mailand, mo: 
hin mi Mal an Bentivoglio und Mancini mit 
trefflichen Empfehlungen verfeben hat. 

In welchem Freudenmeere ich täglich ſchwimme In 
den reichen Mufeen und Gallerien, oder in Gottes fchö: 
ter Natur, oder in wiffenfchaftlihen Studien, oder in 
meinen Arbeiten, erachten Sie leicht, wenn ich Ihnen 
Hefperiens Namen nenne. Glauben Sie, zu lernen 
habe ich nichts verfäumt, was ed auch immer fen und 
welches Namens. .,.. . 

Sp leben Sie wohl. Behalten Sie ferner lieb, 
den, der ſich Ihrer Aller Liebe herzlich und dankbar 


Alle ſonſtigen Schwierigkelten zerbrach 
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freut. Im diefem Jahre fche ich Sie ſchon nicht mies 
der. Denken Gie mein in Bogenhaufen zumeilen und 
wo mir fonft felige Stunden im Freyen verlebt haben. 
Leben Sie nochmals alle, alle herzlich wohl. 
gr. R. Diep. 


Ich bin wohl und freudig in meiner Arbeit, — 
beißt es in einem andern Briefe aus Florenz vom 19. 
Sept. 1829. — da das Miniiterium fein Elingendes 
Wohlwollen mit neuen Geldfubfidien an den Tag gelegt 
bat. Don Blorenz gebe ich ſehr reich fort für Hippo 
Prates, nehme vier neue Commentare für ibn mit, 
ein neues Buch von Dribafius, einen neuen Arzt, 
Severus, Schäpe für Rupbus u. f. w. 

Aus Florenz bin ich — fchrieb er aus Genua am 
1. März 1850 — am Ende des Detober abgeteift, 
nachdem Ich Lioorno, Pifa, Lucca umd Piftoja befucht 
hatte, Für mich iſt bey den Filippinern in Piftoja wer 
nig geweſen. Modena, wo ich fo viel gehofft hatte zu 
finden, hat viele Handfchriften, aber Feine von Werth für 
mich. In Parına babe ich einen Bericht über den haud— 
fchriftlihen Nachlaß Giambattista Morgagni’s *) für 
Choulant verfaßt. In Mailand babe ich drey Mo: 
nate gearbeitet mit Gewinn für mein Bereich. . Aus 
Mailand babe, ih oft an Sie fchreiben wollen; aber 
fieben Stunden (duch Bentivoglio's Güte) Arbeit 
auf der Bibliothek und vollauf Arbeit zu Haufe haben 
mich nicht dazu kommen laffen. Sie wundern fich, 
mas für Arbeit mich zu Haufe fo emfig bat befchäftigen 
können. Und dad mit Recht. Wundern werden Sie 
fih noch mehr, wenn ich Ihnen fage, ich gebe nach 
Spanien und bin, wenn fie dieſen Brief empfangen, 
wohl fchon jenjeitE der Porenien. Mich bewog dazu 
deri Manuffriptenfatalog des Gscorial, den die Brera 
in Mailand handſchriftlich befigt. Zu diefer Reife mich 
vollfommen vorzubereiten, war die Aufgabe alfo, zumal 
da ich hoffe, fie werde von allgemeinerem Nupen fenn, 
als bloß für die griechifche Medicin, und Veranlaflung 
geben, ein Wort über fpanifche Bibliotheken, ja über 
das ganze Land zu fprechen. Unternebmend, mie We: 
nig-, unabhängig, wie Wenige, gleichgültig oft gegen 
alle Zukunft, trete ich dieie Neife an; aber forgenvoller 
dennoch, als gewöhnlich, weil ich nicht alleine bin. 
Meine benden wertben Freunde, Baron v. Wolded 
und Hofrat Feder““) haben fich nicht abbalten laffen 
trog allen meinen Gegenvorjtellungen, mich dabin zu 
begleiten, jener, weil er meine Gefellfhaft nicht unans 
genehm findet, diefer fih erwärmend an meinem Gifer 
und von gleichem Intereſſe geleitet, wenn ich nicht auch 
ein gut Theil feiner Freundſchaft für mich zuſchrei⸗ 
ben darf. 


) Abgedruckt in der Dal. allgemeinen kiteraturzei ⸗ 
tung. Jahrgang 1850. Bd. V. ©, 17 — 22. 


”) Zept Oberhofbipliotpefar In Darmftadt. 





In Novara, Vercelll it Beine geiechifche Hands 


ſchrift. Turin babe ich drey Wochen benupt. Was das 


Athendum enthält, willen Sie aus Pailni's Katalog ; 
fpäter find gar Feine Acquifitionen weiter gemacht won 
den. Aſti und Novi haben nichts Griechiſches. Was 
Pavia, Bogbera und Tortona nod haben, wird Herr 
Hofratd Feder mir fagen können, den ich morgen in 
Senna erwarte. Er it in Mailand geblieben, während 
ih in Piemont gearbeitet babe. In Pavia war ih 
zwey Feyertage, wo die Bibllothek verfchioffen war, 
Was’ mir aber der Anatom Panizza und der Miniker 
Hildenbranmd fagten, läßt mich nichts hoffen. 

Meine oder unfere ſpaniſche Karavane wird den 
Landweg über Nizza, Toulon, Marfeille, Air, Avignon, 


Nimes, Monrpeiier nah Barcelona einichlagen. In 
Marjeile hoffe ich etwas, vicheicht auch iu Air. Db 
Montpelier noh Pellicier's griechiſche Manuftripre 
befigt, kann ich nicht ermitteln. Montfaucon jagt, 
qui ibi adhuc extare putantur, und Millin bat 
altum silentium baräber, fo wie das Voyage litte- 
raire ber benden Parifer Benedietiner. Nun, wir wer: 
den's an Ort und Stelle erfabren. Hier in Genua bin 
ich feit einigen Tagen überfelig im Brüßlinge; übertrau: 
rig aber wäre ich über den Abfcbied von Italien, wenn 
mich nicht die Provence, Langnedoe, 'Catalonien umd 
Eaftilien entfhädigten. ZYealien kenne id vom Fuße der 
Alpen bis Malta; ſchöne ſechzehn Monate, die ich bier 
verliebt habe! Sie find vergangen, in einem Deere 
von Geligkeiten vergangen. Ihr Andenken tft Deilig 
und ihre Frucht reich. 

In Genua find jept noch vier Bibliotheken vors 
handen, die det Univerfität, die Carolina dei Mıssio- 
nari Urbani (viele umd alte griechiſche Hanpfchriften, 
meift patres; ich mache einen Katalog davon), die Be- 
rio (nicht Griechifches), die dei Francioniani. Alle 
Bibliothekare bier find liebe, gefällige Lente. Faſt hatte 
id Peyron in Turin zu rähmen’ vergejfen, 

Don meinen medicinifchen Studien fage r 
weil es Gie nicht interejfiren Bann, De —— 
je fühle ih das Bedürſniß, ſtehend Krantenhänfer nicht 
zu beſuchen bloß, fondern ihnen tpätig vorzuftehen. 
Die arme Mebdicin in allen Panden thut Rüdichritte 
auf Koiten der Chirurgie. Möge in mie in einem Win: 
fel Deutichlande ihr ein tüchtiger Kämpe erwachfen ! 
Ih fühle dazu Anlage und Willen in mir, Mehr 
braucht s nicht, außer Gottes Segen, der mid bisher 
ſichtlich überſchüttet. Groffls Tod iſt gewiß, ſchwer im 
München zu erfepen. 


( Zortfepung folgt.) 





Gelehrte 


München. 
Nr. 150. 





Sorani Ephesii de arte obstetricia morbis- 
que mulierum quae supersunt etc. 





(Bortfegung.) 


Ueber feine höchſt merkwürdige Reife durch 
das füdliche Frankreich nah Spanien und feinen 
Aufenthalt in diefem herrlichen Rande äußerte er 
fih in einem Briefe aus Paris vom 20. März 
1831 fo: 

Mein wertber Freund! 


Faft werden Cie mich den wiedergefundenen nen: 
nen, wie mich Hofratb Feder in feinem legten Briefe 
beißt. Nehmen Sie mich denn als miedergefundenen, 
lange verlorenen Sohn an. Ich verzichte auf alle Ent: 
ſchuldigung meines langep Schweigens, und werfe mich 
in die Arme Ihrer Freundfcaft. Drüden Gie ein Auge 
zu über den Fehl. Der verlorene Sobn hat mwenigitens 
Feine Treber gegeifen in Spanien, fondern zugenommen 
an Alter, wer weiß, ob nit auch an Derjtand, um 
von dee gelebrten Ausbeute zu fchiweigen. Aus Genua 
ſchrieb ich, iere ich nicht, Ihnen zulegt und empfing 
Ihre Antwort in den jtillen Kloftermauern von San 
Lorenzo del Escorial, wohin ich im Beginne Aprils 
glei von Madrid aufbrach. Das füdliche Frankreich 
gab nichts, Montpellier, worauf ich gerechnet, nichts; 
die einſt fo berühmten Handfbriften der Archeväche 
find in Paris. Wie, wirfens die Götter, fie hingekom⸗ 
men feon mögen? Vor der Revolution gewiß. Bar: 
celona und Valenzia, wichtig im mannigfacher Nücficht 
für meine medichnifchen Zwecke, baben nichts. Ueber 
den Eskorial mill ip mich Öffentlich vernehmen lajfen 
bey der eriten Gelegenheit. Es ‘bat Mühe gekojtet, 
fid durch die Gefchichte diefer Bibliothef und durch die 
Handfchriftenmafe durdzuminden. Denn ich babe, bie 
orientaliichen ausgenommen, alle griechiſchen, lateini: 
fhen, fpanifchen, italieniſchen (auch eine preußifche, 
merken Sie: libro de rezar en lengua Prusiana — 
ruſſiſcher Karebismus!) Handfcheiften durch meine Fin: 
ger laufen laffen. Unvergeßlihe Tage, in völliger Ab⸗ 


I 


herausgegeben von Mitgliedern 


der P. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


6. Auguft. 
1830. 


geichiedenheit von der Welt Elöfterlich lebend, die Wif* 
fenfchaft zu pflegen. Der Esforial gebt mir in der Er 
innerung über alles font. Um fieben Uhr früh, um— 
fungen von Taufenden von Nachtigallen in den Jagdge— 
begen Philipps II. im Frühlinge, einem fpaniichen! — 
wanderte ich in das ewige, ftille Klofter und faß feft 
bis eilf Uhr; dann gieng ich heim — ich wohnte ben 
einem armen Bauern im Dorfe — und verfpeite meine 
olla potrida, beftehend aus Rind: und Schweinefleifch 
und Knackwurſt (aber ranzige, andere thut's nicht) und 
Kichererbjen (garbanzos) und Safran, und ſchmauchte 
in feligem Vergeifen aller Welt meine fpanifchen Papiers 
cigarritos, und von 2 bis 5 ward wieder in ber Zelle 
des frommen Mönches gefchafft, mit Walz zu reden; 
dann gieng ich mit Fray Don Francisco de Campos, 
eben jenem frommen Mönde und Bibliothekar, *) und 
andern Slofterbeüdern von 5 bie 7 fpazieren in den ' 
duftigen Gärten am Fuße der Sierra von Auadarrama, 
oder befuchte den Dorfchirurgus und feine liebe Familie, 
Jedes Kind, jede Alte im Dorfe Fannte den ftillen und 
Inftigen Don Federico, medico Prusiano, ſtill in der 
Woche, luſtig an Kirchfeiten, tanzend den Manchego zu 
Kaftagnetten auf grüner Haide, oder gallopirend auf 
Maultbier oder Eſel am Sonntag, ein kaltes Stück 
Bocsfleifh (cabrito) und Brod in der Tafche und den 
levernen Weinſchlauch (hbota) am Halfe. Dann ward 
gejubelt in Gottes frener Natur, und Montags gieng 
die Urbeit ernft und rubig weiter. Mein Andenken 
wird lange im Dorfe bleiben. So war ich dort drey 
Monate. Feder war unterdeifen in Madrid und To: 
ledo. Um Pfingiten gieng ich nah Sau Jldefonfo und 
Gegovia und Salamanca, eine Luftreife, obfhon man 
jeden Augenblick geplündert werden kann. **) Mir ijt 


*) Don Fr. de Campos wurde in der Folge zum 
Bifchofe von Talavera de la Renna befördert. 


**) Sehr jchön drückt er ſich über diefe Beforgnis in der 
Vorrede zu Galen. de dissect. musculorum etc, 
P. VIII, seq. aus, mo e# heißt : „Undecies credidi 
schedulas meas maribus litoraque meridionalis 
Hispaniae legens in fragilibus cercuris- depo- 
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es, den Goͤttern fen Danf, nie begegnet. Im Juln 
arbeitete ich in Madrid, und num gieng Feder erſt 
nach dem Eskoriale, in großer Eile. Er war indeſſen 
zum Oberbofbibliotpefar in Darmjtadt ernannt worden. Wir 
wollten zuſammen nach Andaluſien, obfchon ich wegen 
dee Parifer Revolution mögliche Reaktionen in Südſpa— 
nien befürchtete. Es war der Auguſt eine fchlimme Zeit 

für mich; ich ſchwankte zwiſchen taufend Planen, Eng: 
: land, Paris (?%), Undalufien. Feder reilte heim über 
Stalien, wohin er fich, feine binterlaffenen Sachen zu 
holen, in Marfeille eingefchifit batte. Ich gieng troß 
der größten Hipe am 25. Auguſt vorwärts nach Cor: 
dova, Sevilla Cadiz. Was trieb mich? Unterjuchun: 
gen über das gelbe Fieber und die Lokalitäten desjelben 
machten den Wunfch in mir rege, es zu ſehen. Der 
Sommer war grauſam; Uusficht zum Ausbruche nicht 
unwabrjcheinlih. Wer auf diefer Welt nichts bat, kaun 
nichts verlieren, Alſo frifch das Leben eingefept; war 
es doch auch vieleicht nicht zu verlieren! Nur fpora: 
difche Fälle gab es verflojfenes Jahr, wie immer. Uber 
füc die Beleuchtung der Juſektionsfrage babe ich Notis 
zen und Literatur und Beobachtungen gefammelt, zu 
deren Verarbeitung ich mir nur Zeit wünſche. Die 
Cholera hilft wicht wenig zur Erweiterung meines Pla: 
ned, und die werde ich dann doch wohl feben! Ich 
babe dazu demarches fhon beym Minifterium gemacht. 
Wo aber auch das nicht, eine Arbeit über die beyden 
epidemifchen Krankheiten dieſes Jabrbunderts hat für 
Einen, dem neben den beftiubten, ehrwürdigen Alten die 
Gegenwart om Herzen liegt, Ungiebendes genug. Don 
Eadiz zur See nah Gibraltar und von Gibraltar bin: 
über nach Afrifa ind Maroecanische nach Tanger. Im 
Haufe des fchwedifchen Konfuls lebte ich dort den gan: 
zen Dctober; der Ditwind ließ mich nicht nach Europa 
zurück. Uraber, Berbern, Mauren, orientalifhe Zus 
den, Kameele und bie feine Gefellfchaft der europäifchen 


sui apographa mea. Perrepsi Carpetanos, 
Cordubenses, Hispalenses, Granatenses, Ma- 
lacitanos montes, sicariogam latronurngue in- 
sidiis infames, continuo excruciatus timore, 
ne non ita vitam, quod rarius accidere solet, 
ut chartarum mearum ex Italia advectarum 
ingentem molem Josephi Mariae (Don Jose 
Maria), audacissimi latronum in illis parti- 
bus capitis, inexspectata incursjone perderem 
annorumque labores in incuriosas librorum 
scriptorumque manus pecuniaeque numeratae 
tantum avidas inciderent mularumque clitel- 
lis impositi auferrentnr. Averruncavit hanc 
calamitatem, avertit hanc jacturam Aescula- 
pius. Omnia mea mecum porto. Sospes ipse 
redeo.“ 
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Generalfonfuln, der gelehrte Düne Schousboe — 
welche Erinnerungen fnüpfen ſich an Afrika für mich 
— und Afeifa felber! Zur See endlich unter Thränen 
nah Malaga, dann mach Cranada — Albambra und 
das Thal von Granada! — und nad Madeid zurück 
am 19. November. Nochmals etlihe Tage im Esko— 
tial; über Baponne und Bordeaur dann ua Paris, 
Hier feit dem 19. December unter Emeuten, Ikono— 
Flaften, enrages, Ultra's, liederlibem Gefindel aller 
species, zufrieden im Umgange mit deutfchen und etlir 
chen franzöfifchen Gelehrten, angepecht auf der Biblio— 
thef und zu Haufe, gejund, froh — die Politik laſſe 
ich mich nicht amfechten — was braudhts mehr? Se 
gebe ich dem Ziel und der Vollendung meiner Arbeiten 
entgegen. Den jchöniten Theil des Lebens bat ihre 
Anlage mich gekoftet. Wie reih bin id, aber für alle 
Müpen und üblen Momente entjchädigt! Wie mich aber 
nach der Heimatb fehnt, o wer ein Herz bat und ein 
deutfches dazu, der muß das fühlen. Und wo ift denn 
meine Heimath? Wer'd müßte? Geduld, mur erjt 
wieder beutjchen Boden unter den Füllen. Sol denn 
das Ende am Ende fehlſchlagen? .ı. Und wo denn zu: 
nächit hinaus? Zwey Fälle find möglich. Ich brauche 
noch 6 — 7 Monate in Paris. England und Lenden 
wil und ann ich üders Knie brechen. Geh’ ich im Man 
nad England und Leyden, und Eomme wieder nad 
Paris zurück, oder gebe ich erft im Winter nach Eng: 
land? Die Politit und mein Geldbeutel werben mir 
dazu bald den Fingerzeig geben. Geben Sie mich wohl 
noch einmal in München? Ich wünfce es, und — es 
it nicht unmöglich. Uebrigens foll ich dick werden. 


Ich babe aus Paris nicht gleich gefchrieben, weil 
Ce Bas binter Ihrer Collation ber it. Aber länger zu 
warten, Ihnen zu fchreiben, wäre Derratb gemefen. 
Ich fende Ihnen bierben den Anfang einer Florentiner 
Collation und das verlangte Stück aus dem Matriten- 
sis. Es iſt noch ein Syneſiuscoder unter den von 
Driarte nicht befchriebenen in Mabrid, aber fchlecht. 
Etliche Codicesnotizen ein andermal, Grüffen Sie mir 
alle, die mich lieb haben oder meiner gedenken in Mün: 
chen. An Sillig babe ich über die fpanifchen Plinius: 
codices gefchrieben, und Feder bat etwelche Proben 
davon genommen; dieß für Ian und dur ihn für 
Tpierfch, der aber das fchon von Sillig erfahren 
haben wird, Was glauben Sie wohl? Ich will mit dem 
Astius anfangen, in vier Bändchen. Weigels Appa— 
rat dazu iſt mir gleichgültig; doc erwarte ich Antwort 
von ihm. Er bat nur den miferabfen Vindobonersis 
.... Mit Sprengel bin ich wegen des Pant von 
Aegina in Eolifion geratben, den er ediren mollte 
(momit?); er ijt zurückgetreten, glaube ich; aber Cnob⸗ 
loch antwortet mie noch nicht. Für Paul von Ye 
gina ift mir etwas an dem Augustanus gelegen, von 
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den ich mur 11/2 Buch verglichen. Ich will Ihnen, 
etwa 80 — 140 Stellen oder weniger foäter zum Nach: 
feben ſchicken, um für wichtige Stellen die Lefeart auch 
dorther zu baben, faktiſch; denn daß fie ſich mit vielen 
meiner Epdices beftärigen muß, weiß ich zum Voraus, 

Beben Sie wohl. Ach umarme und küſſe Sie 
mein mertber. Freund. 

Fr. R. Diep. 


Am 7. October 1831. traf er in London ein ' 


und blieb bis zum 13. Januar 1832, wo er nad) 
Orforb gieng. Im Prühjahre gedachte er enden 
zu beſuchen. 


So lebte, forſchte und wirkte der Unvergleich” 
liche auf feinen . mehrjährigen Reifen für die Wif? 
fenfhaft mit unermüdetem Eifer. 


Im Sommer 1832. hatte er, mit den Schä- 
gen der Bibliotheken des fernften Auslandes bela: 
den, *) wieder dad erfehnte beutfche Vaterland 


*) „Spoliis onustus,* erzählt er in der Vor: 
rede zu Galen. de dissect, musculorum etc. 
P. VII, vol edler Begeifterung und inniger 
Dankbarkeit für die großmürbige Unterflügung, 
weiche ihm feine erlauchte Regierung hatte ange: 
deiben lajjen, „bibliothecarum Germaniae, Ita- 
liae, Hispaniae, Galliac, Britanniae, —— 
per hoc quinquennium eo consilio indefesse 
excussi, ut quaein libris manuscriptis ad tex- 
tum librorum Hippocratis et genuinorum et 
eorum, qui sub ejus nomine circumferuntur, 
refingendum atque expoliendum negligentiores 
nobis per manus tradiderant hominum aeta- 
tes colligerem, quae jam dudum deperdita cre- 
debantur medicorum graecorum opera, ad- 
nuente fortuna , detegerem, quae nondum 
typis nec graecis nec latinis vel latinis tau- 


tum mandata erant eorunderm volumina, ita - 


saeculorum situ obsita, ut tineis blattisque 
» corrosa, sedulo transscriberem, priusquam aut 
enitus interirent aut justo nimis evilescerent, 
in patriam redux sum factus. Felicior, am- 
plior, quam sperare erat licitum, mihi obtigit 
messis. Gratulor orbi literarum universo de 
apparatu critico undecunque summo cum la- 
bore summoque peculioli mei dispendio con- 
quisito, quo veterum medicorum Graecorum 
libri scriptorum incuria inscitiave totiens 
corrupti et mutilati in pristinam formam re- 
stituentur, quantum ejus fieri poterit pro fon- 
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glücklich erreicht. Im Monate July dieſes Jahres 
finden wir ihn bereits in Berlin, wo er bey X, 
BD. Schade feine im Verlage der Leop. Voſſiſchen 
Buchhandlung in Leipzig erfchienene Ausgabe der 
Bücher ded Galenus de dissectione museulorum 
et de consuetudine druden lief, 


In ehrender Anerkennung feiner audgezeichne: 
ten Verdienfte um die Wiffenfchaft hatte ihn tie £, 
preußifhe Regierung zum außerordentlichen Profef- 
for, der Medicin und zum zweyten Vorſtande der 
kliniſchen, Anftalt an der Univerfität feiner Water: 
fladt Königsberg ernannt. 


In dem nämlichen Jahre gab er in Leipzig 
bey Enobloh den erften Fafcıkel feiner Analecta 
medica heraus, in welchen er ſich dur vie aus 
arabifchen Aerzten nach fpanifchen, parifer,. und 
englifhen Handſchriften gelieferten Auszüge als wa- 
dern Drientaliften bewährte. Zwey Jahre fpäter 
erfchienen zu Königöberg Apollonü Citiensis, Ste- 
phani, Palladii, Theophili, Meletü, Damascii, 
Joannis, aliorum Scholia in Hippocratem et Ga- 
lenum, aus Wiener, Münchner, Florentiner, Mai: 
länder, Escorial u, a. Handfchriften zum erften 
Male griehifh herausgegeben, in zwey Bänden. 
Kurz vor feinem Tode edirte er zum erfien Male 
Severi de celysteribus lib. Regiomont. 1836. 8. 
ald Dissertatio acad. 


Größeres zu unternehmen, binderten ihm theils 
die Krankenpflege und fein afademifches Lehramt, 


tum tum numero tum auctorilate; gratulor 
patriae meae, quae -literarum artiumque om- 
nium munificentissima fautrix studia mea, 
quamvis abjecta nostraeque aetati minus con- 
sentanea haberentur, in tot exterarum natio- 
num urbibus instituenda tamque perdiuturnis 
——— itineribus prosequenda et con- 
summanda libentissime fovit animumgıre in- 
ceptorum difficultate saepius depressum missis 
viaticis iterum erexit novaque spe refocillavit, 
me omni exspectatione prosperiores successus 
pusillo animo orsis dedisse, ad Siculas usque 
Gaditanasque oras maritimas procedere po- 
tuisse, ne quem inexploratum intactumque 
relinquerem Europae cultioris angulum, quo 
Graecos libros abditos distractosque esse ex 
Graecarum literarum naufragio fama ferret.* 
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theild die öffentlichen Vorleſungen über die klaſſi— 
fhen Dichter der Staliener, Spanier, Franzofen 
und Engländer, in deren Erklärung er die Bereh: 
rer der ſchönen Riteratur des Auslanded übte. *) 


„Hac laborum publicorum et domesticorum 
varietate distractns,* fagt fein Lehrer Lobed in 
feiner ſchönen Borrede zu Soranus ©, VII., 
„pervenit ad annum aetalis tricesimum primum, 
saeculi hujus tricesimum sextum, quo eum mors 
oppressit subita juvenemn, vegetum, plenum bo- 
nae spei alque consiliorum, qualia fert ista ge- 
nerabilis actas, dum vernat sanguis ac ru- 
gis integer annus. 


Die legte feiner literariſchen Arbeiten war 
Soranud, welder bier zum erften Male griechifch 
aus der Parifer und der Barberinifchen Handſchrift 
erfcheint. 


Suidasd (Bd. II. 3373. ed. Gaisf.) führt 
zwey epheſiſche Aerzte dieſes Namens, einen ältern 
und einen jüngern, an. Der erſte, ein Sohn des 
Menander und der Phoebe, hielt ſich zu Alexan— 
dria auf, trieb in Rom die Arzneykunſt unter Tra— 
jan und Habrian, und verfaßte ſehr viele nnd 
treflibe Ecriften. As Werke dieſes Soranus 
werden von dem römifhen Arzte, Caelius Au: 
relianusd, einem erklärten Anbanger feines Spy: 
ftemd, nahmhaft gemadt: liber de adjutoriis, li- 
bri cansarum s. altıoloyovwvor, libri de coe- 
notetis et de febribus. Nab ®alen. de com- 
positione merlicamentorum etc. L. 1. Tom. XII. 
p- 493. ed. Kühn. fchrieb er aub pi Yapua- 
xeias und einen aovo/ıBAos Papuansvrınos. Un: 
ter den Schriften ded jüngeren Soranus nennt ‘der 
Lexikograph: Tvramsiwv BıBlia 8, Biout da- 
Tpwv, nal aipiass, ai ovrrayuara, Bıßkia 
dina, Auch fchrieb diefer, wie Suidad beyfügt, 
verichiedened Andere. Daß aber bende Eine Per: 
fon find, wie ſchon Choulant in feinem Hand: 


*, So 3. B. erklärte er Im Winterhalbjabre 1835/56 
Taſſo und Guarini, Cervantes und Calderon , 
Boilean und Shakespeare; im Summerjemefter 
Bocaecio und Petrarfa, Eulderon und Cervantes, 
und Bnron. 
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buche der Bücherkunde für die ältere Medicin S. 
58. vermuthete, erhellt aus ber vorliegenden Schrift 
©&.23., wo ſich der Verfaffer auf das zweyte Buch 
zepi xoworgrwv beruft. Jener ältere Soranus 
gehörte nah Caelius Aurelianuß (IV. 1,4 
— 5. und anderwärtd), Galenus (introduct. s. 
med. T. XIV.p. 684.) und Zertullianus über die 
Seele (c. 6. ©. 399. A. ed. Rigalt. sec.) *) der 
Schule der Methodifer an, welche die Anatomie in 
Abfiht auf Heilung der . Krankheiten für nuglos 
erklärten; und dazu befennt fi aud der unferige, 
wie aus folgender Stelle ©. 5. hervorgeht: mudy 
dt weraßaivew ini row» yuvaısiov Uyıaor 
Aoyov wildour, deyoti ApW@rov TyV Hucw 
zwv yuvareiwv dımyyoaodaı rorwr, IE wv 
ra uv aurodev naralaußavaı, ra 55 IE 
dvarouys, „rs nal dxpporös korıv, "Ouws F- 
zeıdy naralaußaveraı, xpyorouaStiar ivera dı- 
daEoum xai ro ix raurm imyvwodiv- pa- 
dis re yap mıorevdpoouSa Alyovrıs äxpnorov 
Tv avarouyv, sl zpörspov elöores auryv w- 
peStinuev, xai oV rapi&ouw Urovorav ou dr 
dvomav raparılodai rı rwr vUreıAyuuivorv eU- 


. Xpyotww. 


Ferner aud den Worten (S. 21.): Okuisw» 
di nal oil mAtioroı rwr Yurtipwr zpös uovyw 
rzadoyoriav. Themifon aus Laodifea war befannt= 
lich der Gründer der methodifhen Schule, 


Ungeadtet nun Soranus ald Metbodifer auf 
die Anatomie feinen Werth legte, fo hinterließ er 
und doch, wie Dies ©. 5. bemerkt, aus alten 
Aerzten die befte anatomiſche Befchreibung über die 
pudenda muliebria. 


) Don dem eptern wird er ald methodicae me- 
dieinar instructissimus auctor gerühmt. Er ver: 
faßte auch vier Bücher de anima. 


(Schluß folgt.) 





- Gelehrte Anzeigen 


München. 
Nr. 157. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 


7. Auguft. 
1839. 





1. Ueber den Styl und die Herkunft der 
bemahlten griehifhen Thongefähe. 
Eine Ffunftgefdichtlihe Abhandlung von Gu— 
ftav Kramer, Dr. Mitglied des Inftituts 
für archäologifche Eorrefpondenz in Rom. Ber: 
lin, Nicolai. 1837. gr. 8. XIV. u. 105 ©. 


2. Troisieme M&moire sur les Anti- 
quitesChretiennes descatacombes. 
Par M. Raoul-Rochette. Objets de- 
poses dans les tombeaux antiques etc. (Ex- 
trait du Tome XIII. des Memoires de V’A- 
cademie des Inscriptions et Belles-Lettres) 
Paris 1838. 4. 260 S. mit Kupfern. 


3. Le Lever du Soleil sur un vase peint 
du Musee Blacas, publi€ par M. Th. 
Panofka, AParis, de l!’imprimerie de Cra- 
pelet 1833. 17 ©. gr. 4., mit 2 Bildtafeln. 


4. Safon des Draden Beute. Ein Pro: 
gramm des archäologifhen Inftituts in Rom 
— von Dr. Eduard Gerhard. Berlin 1835. 
12 ©. 4., mit einer Kupfertafel. 


5. Zeus und Aegina. Eine der föniglidhen 
Afademie der Wiffenfchaften vorgelegte Ab: 
handlung von Theodor Panofka. Berlin 
1836. 24 S. 4., mit zwey Kupfertafeln. 


6. Argos Panoptes. Eine archaͤologiſche Ab: 
handlung von Dr. Th. Panoffa. Berlin 
1838. 45 ©. 4. mit 5 zum Theil colorirten 
Bildtafeln. 


7. Urhemoros und die Hefperiden; — 
Bafenerflärung von Ed. Gerhard; Berlin 
1838.;5 78 S. 4., mit vier Kupfertafeln. 


8. Hermes alıf Bafenbildern von Eduard 
Gerhard. (Aus Gerhards auserlefenen Ba: 
fenbildern Taf. XIX. befonders abgedrudt). 
Berlin bey Reimer 18395 8 ©. Klein Fol. 
mit einer Kupfertafel. 





Deutfchland erfreuet ſich in neuefter Zeit an— 
fehnliher Erwerbungen an altgriedifchen bemalten 
Thongefäßen. Bon Privatfammlungen nicht zu res 
den, fo denke man nur an den Zuwachs von Ba: 
fen, den die KK. Sammlung in Wien gewonnen, 
an die vielen und köſtlichen Gefäße, welde die K. 
Bayerifhe Pinakothef in Münden zieren werben, 
an die Bereinigung mehrerer Sammlungen diefer 
Klaffe im K. Preußifhen Mufeum in Berlin *) 
und an die erft im vorigen Jahre für die Groß— 
berzoglih Babifhe Gallerie in Karlöruhe gewon— 





) Ueber das: DVerzeichniß der antifen Denkmäler im 
- Untiquarium des 8. Mufeums zu Berlin. Erſte 
Abtheilung. Gallerie der Bafen von K. le 
vezow, Berlin 1854 babe ich in dem Heidelberger 
Jahrbüchern der Lit. 1856. Nr. 24. ©, 371 eis 
nen ganz furzen Bericht gegeben. — Sept ver— 
dient vorzugsiwelfe genannt zu werden: Ber: 
lin’d antife Bildwerke befchrieben von Eb. 
Gerhard Berlin 1856; zweyte Abtheilung. 
Bafenbilder. Ein Werf von hohem willen: 
ſchaftlichen Werth, das neben 8. D. Müllers 
Handbud der Archäologie der Kunft, zweyte 
Ausgabe, Breslau 1855, als ein unentbehrliches 
Hükfsbuch betrachtet werden muß. 


12. 27 
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nene Anzahl von zum Theil höchſt fhäsbaren Thon: 
gefäßen aus Italifhen und Siclifhen Fundorten. 
Ed möchte daher eben jetzt zweckmäßig feyn, wieder 
einmal auf die nicht minder angewachfene Literatur 
biefed Kreiſes einen Blid zu werfen. Aber eine 
Ueberficht derfelben, felbft auf das legte Quinquen: 
nium befchränft, würde die Gränzen diefer Gelehr: 
ten Anzeigen weit überſchreiten müſſen. Demzu: 
folge werde ich hier in den Anmerkungen erſtens 
an einige jüngft erfchienene allgemeinere Wer: 
fe, *) an. einige Bafen : Kataloge von willen: 
fhaftlihem Charakter und Werth **) fo wie an ei: 
nige intereffante Monographien **) nur er: 


*) Hieher gehören außer dem eben genannten Ger— 
hard'ſchen Werfe 3. B. Intorno i Vasi fittili 
dipinti rinvenuti ne’ sepolcri dell’ 
Etruria compresa nella dizione Pontificia, 
dissertazione dı Sec. Campanari. Roma 
18536, gr. 4. Ferner: Elite des Monumens 
cöramographigues, Materiaux pour l’in- 
telligence des religions et des moeurs de l'an- 
tiquite expliqués et eommentes par Ch. Le- 
normantet)J. De Witte, Paris 1857 — 
38. M. ol, bis jept 13 Livraisons mit Bildta: 
fen. Sodam: Auserleſene griechiſche 

‘  Wafenbilder, herausgegeben von E, Gerhard, 
Berlin, Reimer 1859; kl. Fol, Erſtes Heft, Ta: 
fel I — VI. mit colorirten Bildern. Bon Tafel 
XIX, wird im Verfolg unter Ne. 8. Fürzlich ger 
händelt werden. Yu benden Sammlungen ift mit 
den Darftellimgen der Gottheiten. nach der mp: 
thologifchen DOrbnung der Anfang gemacht. Nah 
demfelben Princip habe ich fo eben eine Auswahl 
unedirter- Dafenbilder der Großherzoglich : Babdi: 
fhen Sammlung aus dem Dlonyſiſchen und Tro— 
janifchen Cyclus erläutert und dieſe Schrift: Zur 
Gallerie der alten Dramatifer betitelt; 
fie wird zur Michaelismeife in Heidelberg ben 
Winter mit einer Beylage von Umriſſen erfcheinen. 


) S. z. B., außer dem angeführten Verzeichniß der 
Bafenbilder im Berliner Mufeum von E. Ger: 
bard, die Description des Antiquités et Ob- 
jets d’Art qui composent le cabinet du feu M. 
le Chevalier E. Durand par J. De Witte, 
Paris 1836. Erſte Abtheilung, Vases peints; 
befgleihen: Description des Vases peints 
et des Bronzes Antiques qui composent la col- 
lection de M. de M*** par J. De Witte. Pa- 
ris 1839. 


+) 3. 9. bie Schriften Über einzelne wichtige Pancte 
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innern; zweptend von dem Inhalt ber acht oben 
verzeichneten Schriften einen gedrängten Bericht 
erftatten, einige Hauptmomente hervorheben und 
einige eigene Bemerkungen einftreuen. — 

Den Standpuncd den wir bey ben Griechi— 
fhen Xhongefäßen zu nehmen haben, fann ich nicht 
beffer ald mit Herm Gerhards Worten *) bezeilh: 
nen: „Eine Klafie antifer Kunft - Denfmäler, wel: 


diefer Gattung von antifen Denfmälern, wie: 
Observations philologiques et archöologiques 
sur les noms des Vases Grecs, — par 
M. Letronne Paris_:855 und Supplement 
aux Öbserrations s. 1, noms d. VasesGrecs 
von demfelben, Paris 1858 ; oder über einzelne 
Claſſen griechifcher Gefäße, wie: On Panathe- 
uaic Vases — by Chev. P. O. Brönd.- 
sted London 1832. 4.; frangöfifch mmter dem 
Titel: Memoire sur les Vases Panathenaiques 
— traduit par J, W. Burgon Paris 1855. 4. 
Ingleichen: A brief Description of thiry — 
two Ancient Greek Painted Vases, la- 
tely found in excavations,made at Vulci — 
by Mr. Campanari — London 1832, ®. (von 
Bröndfted), vom welcher Schrift und Ueberfegung 
Herr TH. Panofkta im zten Heft des Aten Dame 
des der Annales de I’Institat Archeologique 
Bericht abgeftattet hat. Endlich, außer einigen an: 
bern Monographien dieſer Claffe, movon zum 
Theil im Berfolg Erwähnung gefchehen. wird, die 
sintereifanten: Hercule et Nessus. Pein- 
ture d’un vase de Tenke, Programme pub- 
lie a Voccasion de ]’'heureuse arrirde de S. M. 
leRoi de Baviöre ü Athenes. Athänes 1835. 4. 
mit einer Bildtafel. Endlih: La Naissance 
et V’Education de Bacchus, Vase de 
Ja Collection de M. le Duc de Luynes — 
par J. De Witte, Paris 1838. Doch dieſe 
und andere Vafenerflärungen, melche neulich in 
den Annali dall’ Instituto archeologico di 
Roma erfcienen find, muß ich hier übergeben, 
und will fchließlich in Betreff meiner eigenen (An- 
nali Tom, VII. pag. 92 — 110): De vas- 
culo Herculem Buzygen Minotm- 
que exhibente ben dieſer Gelegenheit nur bes 
nrepken, daß dieſe Monographie wegen eines 
Hauptpunctes von Seiten des Herrn Raoul: 
Rochette (Jourmal des. $avans 1856, Octobre 
pag. 584) Widerfpruch gefunden bat; worüber ich 
die Eutſcheidung geibten Archaͤblogen überlaſſe. 


) Ber lins antike Blldwerke ©, 137. 
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che nah den Beſchränkungen ihres Stoffes und 
ihrer Technik allegeit ihre Anſprüche zu befchränfen 
bat, welche überbieß unter ber großen Maffe ver 
ihr angehörigen Ueberrefte nur verhältnißmäßig we: 
nige Kunftwerfe vollendeter Ausführung barbietet, 
ift nichts deſto weniger diejenige, welche nächſt den 
Werken antiker Sculptur unfere Aufmerffamteit vor: 
zugöweife erheifht, unb in mancher wefentlichen 
Beziehung diefelbe mehr lohnt ald jene Kunftwerfe 
einer an und für ſich höheren Geltung. Wir mey: 
nen bie gefirnißten unb bemalten Thongefäße, wel: 
he, in umermeßlicher Anzahl auf uns gekommen, 
dem Kunftfreunde ald mehr oder weniger gelungene 
Ueberrefte eines durchaus griehifhen Kunſtgefühls, 
dem Alterthumsfreund ald Merfe einer durchaus 
eigenthümlichen Darftellung eine fo höchſt erwünfchte 
Beſchauung und Belehrung gewähren, wie feine 
andere von den Mängeln der römischen Kunft ge: 
trübte ober durch die Grenzen ihres Stoffes be: 
ſchränkte, Klaffe von Kunſtdenkmälern fie zu be: 
währen vermag.“ 


Wenn es nun bey diefen Vaſen im Allgemei: 
nen auf folgende Hauptpunce ankommt: Fundort 
und Herkunft, Zeitalter (chronologifche Verhältniffe), 
Stoff und Zenit, Größe und Umfang (Maaß: 
verhältniffe *), Fotm und Gebrauch (Beilimmung) 
Styl nnd Kunftwerty, Inſchriften, dargeftellte Ge: 
genftände, fo werben uns die auß bem beyden er: 
ften Schriften (f. oben Nr. 1 u. 2.) bervorzube: 
benden Hauptmomente Ergebniffe der neueften For: 
[dungen über diefed Allgemeine liefern; die übrigen 
ſechs (Mr. 3 — 8) aber mit intereffanten Darftel- 
lungen und Bereiherungen der Griedifhen Sym⸗ 





*) Hiervon, bemerke ich fogleich, batte Herr Böckb 
bereitd vor mehreren Jahren gehandelt, barauf 
hatte Hr, Bröndfted (Mömoire sur les vases Pa- 
nathenaiques trad. par Burgon p. 32 flg.) den 
Inhait mehrerer Athenifchen Preiögefähe nach an: 
gefiellten Meffungen angegeben. Jeht theilt der 
erjtere die für ihn von Hen. Dr. Zr. Ferd. Sculj, 
gemefenen Maaße Panatpenäifcher Amphoren mit 
S. Metrologifhe Unterfuchungen über Gewichte, 
Deünzfüße und Mafe des Alterthums in iprem 
Er von Yug. Böckh, Berlin 1858, 

. 279 f. 
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bolif und Mythologie und befannt machen; worauf 
bier mein Augenmerk hauptſächlich gerichtet iſt. 


Nr. 1. Um von dieſer mis klarem Verſtand, 
großer Umfiht und nüchternen Belonnenheit ver: 
faßten Schrift „des Herm Kramer fogleich dem 
Kern zu erfaffen, und dad Endergebniß darzulegen, 
fiele ih aus mehreren der in den Anmerkungen 
genannten Schriften, fo wie auch aus der des 
Herrn Raoul: Rocette (Nr. 2.) einige Säte vor: 
an. Bekanntlich hatte die große Volcentiſche Ent: 
dedung den Archäologen Europa’s ein ſchweres 
Näthfel aufgegeben, welches von ihnen im verfchie: 
denen Sinne zu löfen verfucht worden. Befonders 
haben fih zwey Haupterflärungen geltend zu mas 
hen gefucht; die eine, befonderd von Stalienifchen 
Gelehrten verteidigte, verfocht den Sa, dieſe und 
aud andere im übrigen Italien vortommende Thon: 
gefäße feyen an Ort und Stelle und namentli m 
Etrurien verfertigt; die andere, hauptſächlich von 
beutfchen Alterthumsforſchern behanptete, fie ſeyen 
griechifchen Urſprungs. 


Die legtern theilten fih nach verfchiedenen 
Anfiten; wovon wieder zwey fi auszeichneten ; 
indem man theild bellenifche Fabriken. in italifchen 
Städten, namentlih Gampanien’s und Etruriens 
annahm, theils fie in Griechenland ſelbſt, befon- 
derd in Athen verfertigen ließ. *) Während die 


*, ©. Kramer ©. 2 fi; befonders ©. 144 — ıdr. 
Ih bebe jept noch einige Säpe der bedeuteuditen 
Alterthumsforſcher aus. Broendsted (a brief 

„Description p. 87) fagt: „The great resemblance 
of this yase to — , as well as many analogies 
between these and other vases from the ex- 
cavation of Vulci, which, if not madein 
Athens, and imported as objects of com- 
merce into re towns in Italy, were cer- 
tainly decorated with paintings retracting Athe- 
nian customs, ceremonies and compositions, 
oblige us again, for the archaeological expla- 
nation of this curions monummt, to look 
back to certain usages of that people.“ Hr. 
K. O. Müller, der dieſe Gefäße zuerjt ebenfalls 
unmittelbar von Athen berleitete, modificirte ber: 

‚ mad, duch Böckhs Ubbandlung über die panathe: 
näifchen Preisgefiße beſtimmt, dieſe Meynung 
dahin, daß er an Athens Stelle die halcibifchen 
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erfie Meynung, die der Italiener, befonderd bie: 
jenige, welche Italiend Urbewohnern dieſe Thonge— 
bilde und Malereyen zufchrieb, anjegt wohl als 
abgetban betrachtet werden kann, hatte ſich die an: 
dere über die abweichenden Einzelnheiten noch nicht 
vereinigt. 

(Zortfegung folgt.) 


sp CSS SS PIE 


Sorani Ephesii de arte obstetricia morbis- 
que mulierum quae supersunt etc. 





Schluß.) 


Bisher kannte man von der Schrift des Go: 
ranus zepi yvvamnıiov zadwr nur bad vierte 
und fünfte Kapitel, wovon jenes über die pPucı 
Ayrpas naı yuvaıneiov aldoiov, dieſes zepi yv- 
vaıxeiov aldoiov, welhe Jac. Goupylus am 
Ende des Ruphus aus Ephefus. (Paris, 1554. 8) 
griechiſch abbruden ließ, handelt, Lateiniſch über: 
fegt von dem italienifchen Arzte 3. B. Rafarius 
bat man beyde in Oribasii Sardiani Collectt. 


Eolonieen Campaniens , namentlih Kumä fepte 
(S. deifen Handbuch d. Archäologie d. 8. ©. 80 
Unmerf. 2. der zwenten Ausg.) Böch ſelbſt er: 
Hart fih noch in feinem neuejten Werf (Metro: 
logifche Unterfuchungen S. 279) dahin, daß die 
Panatbenäifhen Amphoren faft alle in Ita: 
lien gemacht fenen, Balte er für ficher, Die 
Dafen von Volci hält Hr. Gerhard mit Hrn. Wel: 
cker für Arbeiten einer kunſtbegabten griehifchen 
Zöpfergilde, welche von Bolci aus alle ums: 
liegenden Begenden Etruriend mit Thongefäßen 
griechiicher Kunſt betheiligt zu haben fcheine (Ber: 
ins antife Bildwerfe ©. 143. f.). Diefe Diver: 
genzen treten endlich noch in dem Gegenfahe ber: 
vor, daß, da Naoul:Rochette Sicilien als das 
urfprüngliche Vaterland der meiſten Thongefäße 
angefprochen, und man bisber gewohnt war, alle 
Gefäße mit ſchwarzen Figuren Siciliſch zu men: 
nen, E. Gerhard im Gegentheile die Vaſenaus— 
bente diefer Infel verhältnißmäßig für ſehr gering 
zu balten fi bewogen fühlt (f. Berlins antike 
Bildwerte ©, 1385 wo bi6 ©. 141 eine fruchts 
bare Ueberſicht aller Fundorte der Dafen geger 
ben iſt.) 
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medicinall. Librr. XVII. Venet. ap. Paul. Manut. 
S. a. 8. p. 693. sq., Paris 1555., Basil. 1557 
und in ber Morel’fhen Ausgabe des Theophi— 
lus Protofpathariusd. Paris 1556. 8. Die 
ganze Schrift befleht aus 164 Kapiteln. Die er- 
ften 1 8beförberte Dr. Dietz felbft noch zum Drude, 
Da nun nah dem Zode beöfelben der Verleger das 
Begonnene weder aufgeben wollte, noch jemand 
fand, welcher des medicinifchen Gegenftandes und 
des Griechiſchen gleich fundig war, fo begnügte er 
fih, fagt der Vorredner, Herr Chr. Auguſt Lo— 
bed, wie immer dad angefangene Werk zu voll: 
enden, und übertrug das Gefchäft der Gorrectur 
dem Herrn Juſtus Florian Lobeck, einem Better 
bed Verfafferd der Vorrede. Obgleich des Stoffes 
nicht mächtig, und ein geringered Maaß von Sprach: 
kenntniß mitbringend, fammelte der junge Mann 
aus den Papieren des Berewigten, wad er nur im— 
mer auffinden fonnte, und verbefferte manche Fehler, 
welche ihm bey dem Durdhlefen ber Gorrecturbogen 
auffielen, „non inscite quidem, ut mihi vıde- 
tur“ bemerkt Herr Prof. Lobeck in der Vorrede 
©. VII, beyfügend: „de cetero YIeAov Xri- 
pwva ne PılAupidav Awtiw TOV amroıXöumvov, 
hoc est Dietzium nostrum aut alium ejus si- 
milem medicum graece doctum, qui non so- 
lum Sorani libellum vitiis quae contraxit pluri- 
mis et gravissimis liberet, saltem ut legi pos- 
sit, sed etiam collectas ab illo copias pretiosis- 
simas diuque doctorum votis expelitas in pu- 
blicam notitiam proferat.“ 


Neferent kann nicht umbin, den Wunſch aus: 
zufpredhen, daß Herr Juſt. Florian Lobeck, wel: 
her diefe Ausgabe des Soranud mit dem rühm: 
lichften Fleiße beforgte und vor Kurzem an ber 
Univerfitätöbibliothef zu Königsberg angeftellt wurde, 
feine Muffeftunden dazu verwenden möchte, dad 
eine oder andere Ineditum aus Diegend Nach— 
laffe, unter der Leitung feines gelehrten Onkels, 
bekannt zu maden, und fo allmählig zu Größerem 
aufzufteigen, zumal da Manches großen Theils zur 
Edirung ſchon vorbereitet feyn dürfte, 


I. ©. K. 


Gelehrte 


Münden. 
Nr. 158. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, AUfademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


8. Auguft. 
1830. 





1. Ueber den Sty! und die Herkunft der 
bemahlten griechiſchen Thongefäße, 
von Guftav Kramer ꝛc. 

2. Troisieme M&moire sur les Anti- 
quitesChretiennes descatacombes. 
Par M. Raoul-Rochette etc. 





( Bortfegung.) 

Diefe Vereinigung bezwedt nun Herr Kr. 
durh den auf feine Unterfuhungen gegründeten 
Hauptfaß, daß, mit Ausnahme gewiffer Dorifcher 
zumal Korinthiſcher, Etrustifcher und fpäterer Apu: 
liſcher Fabrifate *) jener ganze Gefäßreid: 
tbum ber Stadt Athen angehöre. Nach— 
dem nämlich der Verfaſſer im Einzelnen den durchs 
gängig berrihenden Atticiömus der bey Weiten 
meiften in Italien und Sicilien vorfommenden Thon— 
gefäße in den dargeftellten Gegenftänden (Gotthei— 
ten, Gultuähandlungen, Mythen) in dem Schreib: 
Gebrauche, Dialekte u. f. w. nachzuweiſen ſich be— 
mühet bat, lenkt er die Aufmerkſamkeit feiner Leſer 
äuf Die von Alters ber durch Götterculte geheiligten 
Atherrifchen Zöpferzünfte **), und gelangt endlich zu 


) ©. 166 f. ©. 195 ſ. S. 197. 
*) ©. 194 f. „Daß es mum aber nicht blinde Der: 
wegenheit fen, all’ dieſen Gefäßreihtbum der 
fhon an Kunſt jeder Art überreichen Stadt ber 
Athena zuzufchreiben, zeigt, außer den oben. gel: 
tend gemachten innern Gründen, die bedeutende 
Ausdehnung, melde die Töpferfunt in Athen 
gewonnen hatte. Schon der Name Kerameitos, 
"womit man die bedeutendfte Vorſtadt und einen 
großen Theil Athens felbit bezeichnere — führt 
darauf, eine ſehr lebendige Thätigfeit in biefem 
Zweige der Kunft anzunehmen.“ Es werden 
darauf, nah Meurfius und 8. O. Müller die 
Nachweiſungen über den äußeren und den inneren 


einem Refultate, welded wir mit feinen eigenen 
Worten mittheilen wollen ): „So flehe ih denn 
um den Inhalt der bis hierher geführten Unterfu: 
hung noch einmal Furz zufammen zu faffen, nicht 
an, bid entfcheidende Beweife für dad Gegentheil 
gefunden werden, die in Italien und Gici- 


. lien gefundenen bemahlten griechiſchen 


Zhongefäße, mit Ausnahme der fogenannten 
Ägpptifirenden, von denen wenigftend ein Zheil Ko: 
rintd angehören mag, *) ihrer Hauptmaffe 
nad, den attifhen Fabriken zuzuſpre— 
ben, ald Producte einer fi lebendig und orga= 
nifh entwidelnden Kunftthätigkeit, deren Haupt: 
Epochen fihb in den  verfchiedenen Klaffen und 
Stylen ausfprehen, deren Anfang und Ende fid 
nidt genau beflimmen läßt, die aber vor dem per- 
ſiſchen Kriegen recht bedeutend, noch nad dem 
Hannibalifchen Kriege recht lebenskräftig und aus: 
gedehnt geweſen zu feyn ſcheint. Jene Epoden 
aber fcheinen fich theils nach dem verfchiedenen Cha: 


Keramifos und die dafelbft verehrten Gottheiten 
diefes Handwerks, Athena, Hepbäftos und Pros 
metheus, ingleichen Zeugnüfe der alten Schrift: 
ftellee über die Uthenifchen Töpfergefchiere benge: 
bracht. — Hierüber haben ſchon d’ Hancarville, 
Paciaudi Monumm. Peloponnesia II. p. 43 
und p. 209. D’ Agincourt Prelimin. zu den 
Fragg. de terre cuite trefilihe Bemerkungen ges 
macht. 

*) ©. 209. 

) 3. ®. bemerfe ich" bierzu, die Dodwell'ſche Vaſe 
aus Korinth, bey d’Agincourt Recueil de Frag- 
ments en terre cuite pl. 536 und bey Inghirami 
Monumenti Etruschi. V. 2. tav. 57. Ein und 
anderes ähnliches Gefäß enthält die großherzoglich 
badifhe Sammlung in Karlseufe. Hr. 8. D. 
Müller nennt diefe Gattung von Bafen nicht ägpps 
tifirend, fondern phönieifch » babylonifcher Urt, 
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rakter der Infchriften, theild nah einigen andern 
Kennzeichen annähernd etwa in folgender Beife 
feftftellen zu laffen: 

Die erfte, ded alten Styls, bis um Olym⸗ 
piabe 80. 

Die zweyte, des firengen Styls, bis um 
Olympiade 90. 

Die dritte, des ſchönen Styls, bid um 
Olymp. 100; woran fi ſodann, als vierte, 
die verfehiedenen Arten von Gefäßen, freyer und 
reicher, allmählig aber aud ſich vernachläffigender 
und flühtiger Zeihmung, mehr und mehr finfend, 
anſchließen, ohne daß ſich auch nur einigermaſſen 
feſte Abſchnitte in ihnen bezeichnen ließen. Dieſe 
verſchiedenen Klaſſen, durch die Mannigfaltigkeit 
der ausübenden Künſtler ſowohl ald auch ber Fab⸗ 
riten nüancirt, erſcheinen an den einzelnen Locali— 
täten theils in verſchiedenen Verhältniſſen gemifcht, 
theils fich gegenfeitig faſt gänzlich ausfchließend, je 
nach der früher beginnenden oder aufbörenden, oder 
durch eigenthümliche Einflüffe modificirten Einfuhr 
aus Athen.“ 

Diefen Anfichten fchließet ſich eben jegt ein 
berühmter franzöfifher Arhäolog an. Herr Raoul- 
Rochette nämlich äußert fi in feinem neueften 
Werk über die gemalten antiken Thongefäße fo: *) 
„Produits directement sous l’influence ou par 
ja main des Grees, en quelque lien qu’ils se 
reneontrent, soit dans la Grece méême et dans 
ses colonies, soit sur le territoire de l’antique 
Etrurie, ou Von vient d’en decouvrir depuis 
plusieurs annees, ou l’on continue tous les jours 
d’en decouvrir, qui attestent la plus haute per- 
fection de lart et de l'industrie helldniques, 
sauf quelques-uns, en trop petit nombre pour 
eonstituer une exception, qui appartiennent, par 
leur style et par leur exdceution, à une fabri- 
eation proprement etrusque. Cette opi- 
nion (nämlid von der griechifchen Herkunft diefer 
Thongefäße), vainement contestee dans le prin- 
eipe par des savants italiens, est maintenant 
adınise d'un accord unanime entre tous les an- 


— 


*) Troisitme Me&mojre sur les antiquités Chre- 
tiennes p- 56 sg. mit Note 3. 
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tiquaires; etle seul point qui restät encore en 
liige, celui de savoir s’il y eut des fabri- 
ques greeques etablies en Etrurie, 
d’ou purent provenir, soit en totalite, soit en 
partie, tant de beaux vases peints qu’on de- 
couvre de nos jours sur le sol etrusque, cette 
derniere et unique question se trouve 
bien pres d’ötre resolue par l’affirma- 
tive; voyez. sur ce point les tEmoignages con- 
tradictoires cites par M. de Witte, dans l’Aver- 
tissement de sa Description des Vases 
peints de Canino p. VII; et joignez mes 
propres observations dans le Journ. des Sav. 
aoüt 1837, p. 482 — 485. Au moment oü je 
livre ces lignes à l’impression , me parvient 
un livre de M. le Dr. Kramer, oü la que- 
‚sion entiere de la provenance et dustyle 
des Vases, discutee avec tout le soin et trai- 
tde avec tout le developpement qu’elle com- 
porte, est resolue dans un sens qui s'a e- 
corde avec mes idees. J’y renvoie mes 
lecteurs en toute confiance.“ 


Da Herr Raoul: Rocette im erften Theil dies 
fer Stelle ſich entfhieden für bie Herkunft diefer 
Bafen aus Griehifhen in Etrurien gegrün- 
deten Kabriten erklärt, im letzten Theile der— 
felben aber eben fo entſchieden den Ergebniffen ber 
Kramer’ihen Unterfuhung feinen Bepfall giebt, 
fo müffen wir. entweder annehmen, er habe beym 
flüchtigen Durcblättern des eben angefommenen 
Buchs Herm Kramers Meynung mißverflanden, 
oder er habe fich ihm ganz angefchlofien, dad Da— 
ſeyn beilenifcher in Etrurien angelegten. Fabriten auf- 
gegeben, und ftatt deffen die Einfuhr aus Athen 
angenommen. 


Sol ih endli meine eigne Meynung aus: 
fprehen, fo ftehe ih nicht an, daß ic, ohne mid) 
zur Beit übrigens für eine diefer letzteren bey— 
den Mopificationen entfcheiden zu wollen, 
mich doch nimmermehr von dem in biefem Gebiet 
der Kunftventmäler durchaus vorherrfhenden At— 
ticismus überzeugt habe, eine Meynung, die ic 
auch in ber obenangeführten Schrift an mehreren 
Stellen zu äußern veranlaßt gewefen, und daß 
mir dabey faft immer die Athenäifchen Becher des 
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Pindarus und der Kekropifhe Krug des Pofibip: 
pus *) unwillkührlich in Gedanken kommen. 


In Betracht der mir hier vorgezeichneten Grän: 
zen kann ich von ber gehaltreichen Schrift bed Herrn 
Kr. nur noch einzelne Puncte ausheben. Sie zer: 
fällt in zwey Abſchnitte. Nach der Vorrede und 
einer Einleitung folgt der den folgenden bedingende 
Erfte Abfpnitt: Weber den Styl der griedi: 
fhen bemahlten Thongefäße, (S. 10 — 
143); woran fih der Zweyte: Ueber bie Her: 
funft der griechiſchen bemahlten Thon: 


gefäße, mit einigen Berbefferungen und Nadı: 


trägen (©. 144 — 215) anfdhlieft. In dad De: 
tail des Inhalts ift es um fo unnöthiger einzugeben, 
da der Verf. felbft dur fehr genaue Golumnen: 
Weberfihriften dem Leſer die Ueberfiht ungemein 
erleichtert hat. 


Bey der Motiz über die neuere und neuefle 
@iteratur diefer Vafen (S. 3) wird über die oben 
angeführte Abhandlung des Hrn. Gampanari ein 
ſtrenges Urtheil gefällt. &. 4. werben die Gründe 
angeführt, warum (leider) fo viele Gebildete ja 
felbft Gelehrte noch immer an ben Bafenmalereien 
fo wenig Intereffe nehmen. — Nothwendigkeit 
der Autopfie (S. 7.); wovon auch Ref. fich früher 
und neuerlich wieder zu überzeugen Gelegenheit 
Hatte, — Imnigfte Verbindung der zwey Fragen, 
der erften nad dem Styl, und der zweyten nad 
der Herkunft der Griechifhen Thongefäße (©. 8.). 





*) Athenaeus XI. p. 480, C. Antholog. Gr. II. 
48, Nro. 11. Anthol. Palat. V. 134; vrgl. 
Jakobs Griechifche Blumenlefe Theil nd. ©. ıı, 
Me. 12. mit deffen Anmerk. ©. 266.f. Wo: 
gegen micht verfchwiegen werden darf, daß Hr. 
Kr. mit feinem Zinalrefultat zw rafch verfahren zu 
fepn fcheint, indem er nicht genug erwogen, daß 
ben weitem die größeſte Maffe diefer Gefäße 
italifchen Fundorten angehört, daß in ihren In: 
ſchriften fich entichieden Großgriechiſche Eigenhei⸗ 
ten zeigen, und daß jener nicht zu verkennende 
Atticiemus ungezwungener aus einem Colonial: 
verband mit Athen ſich erklären läßt, welcher in 
allen Stücken in dieſen Colonial:Fabriten Nach— 
ahmungen der Atheniſchen Mutterſtadt begründen 
mußte. Man vrgl. K. O. Müller in den Götting. 
Gel. Anz. 18359 ©. 528 ff. 





230 


Dad allgemein griechifhe Element der Schönheit 
in ipren Formen und Malereien in ber Regel herr 
fhend (©. 22 — 25) — Große Mannigfaltigkeit 
der Formen, ber Behandlungsmweifen und der Dar: 
ftelluhgen , Fabriten, Analyfen des Thons (©. '25 
— 39. — Man f. jest auch Böttigers Heine Schrifs 
ten I. S. 97 u. S. 278. Ueber die wichtige Ab: 
handlung von Hausmann: de confectione vaso- 
rum antigg. fietiliam Gotting. 1823 babe ich 
felbft in den Heidelb. Jahrbüchern d. Kit. 1824 
Nr. 23. Bericht abgeftattet. Die Modification, bie 
diefer gelehrte Mineralog nachher feiner Meynung 
gegeben, f. bey K. O. Müller im Handb. d. X. 
dv. K. ©. 436 Note 3, 2ter Audgabe, und über: 
haupt vergl. man über Stoff und Technik, Firniß, 
Malerey E. Gerhard Berlin’d antite Bildwerke 
©. 145 — 149. auf einige Puncte werden wir 
unter Nro. 2. zurüdfommen. Style — X: 
gabe des Standpuncts ( S. 40 — 46: „EB wer: 
den dabey vornehmlich folgende Fragen zu beant: 
worten feyn: welches ift ber eigenthümliche Charak— 
ter einer jeden dieſer Klaffen? Welches if das 
Berhältniß der einzelnen Kunflwerfe innerhalb ver _ 
felben zu einander? Endlich, welches ift dad Ber: 
hälmiß ber verfchiebenen Klaffen nach innerer Ei- 


‚genthümlichkeit, Zeit und Ort der Fertigung zu ein- 


ander?) — S. 111 Not. 2 führt Hr. Ar. un: 
ter der Abtheilung: Strenger Styl, Mopifi: 
tationen, eine Stelle Gerhards in ben neuerwor: 
benen antiten Denkmälern Nr. 1612 an, worin 
diefer Archäolog eine athenifche Lekythos nennt, bie 
ih i. I. 1832 in der Schrift: Ein alt-atheni: 
ſches Gefäß — beſchrieben, und braucht fie als 
Beleg einiger feiner Säge. Diefelbe Schrift ‚führt 
aub Raoul:Rocette an, fowohl in ven Peintures 
Antiques p. 417 not. 5., ald jest in feiner Troi- 
sieme Memoire sur les Antiquites Chretiennes - 
p- 72, um zu belegen, daß bie Klaffe der Lekythen 
mit gelben Figuren auf ſchwarzem Grunde in den 
atheniſchen Gräbern am häufigften gefunden wer: 
ben. Hiebey halte ich es für meine Pflicht, felbft 
zu bemerken, daß die Aechtheit der Infchriften da- 
rauf (mit den Namen bed. Zöpferd und Malers) 
angezweifelt worden, barf aber wohl jebt auch an: 
führen was RR. dafelbft darüber urtheilt; „L'au- 
thenticite de deux 'inseriptions qui avait paru 
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doutensce à feu Mr. Chr. D. Beck Comment. 
I. de nominib. Artifienm p. 4., a die soutenue 
par M. Welcker, Rhein. Mus. T. II, p. 322; 
a l'opinion du quel j’adhere sans la mofndre 
diffienlte.“ — Da auf diefem Gefäß eine Scene 
aus den ländlihen Dionyfien der Athener vorge: 
ftellt ift, und Hr. Ar. der Darfiellungen aus den 
Mpfterien auf Bafen mehrmals gedenkt — ©. 138 
ff. ©. 189 und ©. 210 — und in der erften 
Stelle fih alfo vernehmen läßt: „Ed wirb faum 
von irgend einer Sache mit größerer Sicherheit 
und Beflimmtheit gefprocen, als voh der Ber: 
breitung der Bacchiſchen Myſterien in Unteritalien; 
und doch muß man bey befonnener Ueberlegung 
geftehen, daß wir eigentlich nichts davon wiſſen;“ 
fo könnte ich kurzweg mit einer Verneinung diefer 
Behauptung antworten; wie ich denn glaube, daß 
Hr. De Witte im Catalogue Durand mit vollem 
Recht eine Reihe diefer Sammlung: Mysteres de 
la Grande-Grece überfchrieben hat, und daß Hr. 
Ch. Magnin in feinem. gelehrten Werke: Les ori- 
gines du Theatre moderne, Paris 1838 I. p. 
85 sq. eben fo richtig fagt: „Toutefois l’exi- 
stence sur les vases grecques de peintu- 
res relatives aux initiations est inconte- 
stable.“ — Aber wenn Hr. Kr. bey diefer Pole: 
mif hauptfählid den feel. Böttiger angreift, fo ift 
das ein offenbarer Mißgriff; denn hätte er deſſen 
jpätere und fpäteflen Schriften berüdfidtigt, fo 
hätte er ja an eben diefem fo gelehrten Archäolo: 
gen feine wahre Freude haben fünnen, da viefer 
allzuwandelbare Mann ſich fpäterhin für Millin: 
gen's und anderer Aufklärlinge Mennungen nur 
allzuempfänglich erwies, und den blos äußerlichen 
Auffaffungen, wie fie diefen gefallen, nur allzufehr 
huldigte; doc nicht ganz mit fo durdaus profai- 
ſcher Trockenheit, wie Hr. Kr., dem Alles, was 
nicht zum Hiſtoriſchen, Techniſchen u, dgl. gehört, 
nur eine poetifirende Phantafteren ıf. Denn die 
Wahrheit fordert, daß diefe Seite biefer fonft 
fo verdienftlihen Schrift auch aufgedeckt werde. Se: 
doch — wenn fogar ein fo bedeutender Archäolog 
wie €. Gerhard, ( Berlin’d antite Bildwerte ©. 
160) von dem (mit wenigen Ausnahmen) „durch⸗ 
aus eroterifhen Charakter aller übrigen Bafenbil: 
der“ fpriht, und von einer „Fränfelnden Ausle— 
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gung aud der den mpflerienerfüllten Provinzen an- 
gehörigen Bafenmalereyen“ abmahnt, — fo zeigt 
ſich erft die verbreitete Begriffsverwirrung, die neu- 
erbingd in biefed Gebiet der Alterthumskunde ein- 
gebrungen. Um bey den Bafenbildern ftehen zu 
bleiben: Die Geburt des Erichthonios, die Geburt 
der Pallad und ihr Schügling Erechtheus, Diony: 
fo8 und Kora, der Raub der Kora, Demeter, Ja: 
fon und Zriptolemo® u. f.w. — was ift bier 
eroteriih und was efoterifh? Den Bögling der 
Pallad, den Erechtheus kennt Homer; alfo ift dies 
fer Mythos eroterifh? und doc ift er der ſchlan— 
genfüßige myfteriöfe Erdenfohn. — Aber vom Lep: 
tern zu reden foll ja fränfeind feyn? — Man: 
gelt ed hier nicht noch immer an einer genialen 
Durchſchauung des innerſten Organismus der alten 
Religionen? — Doch davon an einem andern Ort. 
— ©. 169 wird der „zahlreichen, jest in Mün— 
hen befindlichen VBafenfammlung Panniteri“ gedacht. 
3u ©. 171 und 177: Auf einer Bafe Coghill 
ergänzt Panofla (Mus. Bartold p. 108.): '"A9y- 
var, Auf einem Sicilifhen Gefäß (bey Kr. 171) 
erfcheint: ASIevara, und auf älteren (©. 177.) 
"Adyvaıy, Bended war bie ältere Namensform, 
diefer Göttin, wenigſtens in öffentlihen Urkunden, 
Erfi nad dem Arhon Euklides fam Asſyvä auf; 
legtereö zufammengezogen aus der alten Form Aſy- 
vaa. *) Diefe legtere kommt” auf der prächtigen 
großen Paridvafe der Karlöruber Sammlung vor. 
In den Berfen des Eumelos (Pausan. V, 19. 5.) 
haben jest Schubart und Walz aus guten Hand— 
fhriften die Form '"ASavav hergeftellt. Epiſch 
heißt ver Name der Göttin: "ASyvy, jonifh '"A9y- 
vaia, attifh 'AIyvain und gewöhnlid: "A9yva, 
Ale ſolche Screibeformen wollen’ bey der Frage 
nach der Herkunft Griechiſcher Vaſen erwogen fen. 
Und hiemit glaube ich dem Verf. diefer Schrift hin= 
längliche Beweife meiner Aufmerkfamfeit gegeben zu 
haben. 


*) Spmbolif IL ©. 680 f. 2te Ausg. Buttmanns 
ausführliche Gr. Sprachlehre ©. 149 u. ©. 207. 
Böckh Staatshauspalt. der Ath. Il. S. 200 — 
Corpus Inscript. Nr. 526. 


(Sortfegung folgt.) 
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1. Ueber den Styl und die Herkunft der 
bemahlten griehifhen Thongefäße, 
von Guftav Kramer x. 

2. Troisieme M&moire sur les Anti- 
quitesChretiennes descatacombes, 
Par M. Raoul-Rochette etc. 

(Bortfegung.) 
Nr. 2) Einen Hauptfag dieſes Memoire hat 

Ref. bereitd unter Nr. 1., bey der Frage nach der 

Herkunft der meiften antiten bemalten Thongefäße 


audgehoben. Jetzt will er die Deutfchen Gelehrten ' 


mit dem übrigen reihen Inhalt durch Andeutung 
der wichtigſten Puncte befannt machen. Ein an: 
derer Hauptfaß, den ber Verf. dur eine gehalt: 
volle Induction zu erweifen fucht, ift der, daß folde 
Griechiſche und Etruskiſche Gefäße von jeder Form, 
Größe u. f. w. eine fepulcrale (funeräre, fu- 
neraire,) Beſtimmung hatten. Diefe Erörterung 
zieht fi ald ein Grundgedanke durd den ganzen 
6. 2., überſchrieben: Les vases de toute espece 
et de toute matiere nämlih die fih in alten 
chriſtlichen Grabesſtätten borfinden, und wo⸗ 
mit wir uns hier allein zu beſchäftigen haben, bis 
and Ende (von p. 57— 78) hindurch. 


In Bafenbildern von Volci, aber auch in an: 
den (3. B. in einem vom Ref. ebirten Gefäß der 
Gräflich = Erbadifhen Sammlung) find zuweilen 
Heroen : Male (Eapellen) dargefiellt, an beren 
Bänden Gefäße aufgehängt find. Der Berf. ver: 
muthet, daß auf diefe Weiſe die bronzenen Nägel 
an den Wänden des fogenannten Schabhaufes (tre- 
sor, thesaurus) des Atreus zu Mycenae fih am 
natürlichften erflären laffen (&. 58 Not. 3). Hie— 
ber gehören auch die ſchwarz angemalten Sirenen: 


Figuren, an einer Handhabe in Gräbern befonders 
des Archipelagus aufgehängt oder auf Vaſen abge: 
bildet (©. 57. 58. Ich wieberhole nicht was 
ich über die Sirenen auf oder in Gräbern in den 
Comentt. Herodott. p. 347 sq. und was Hr. v. 
Schorn über die drey Glaffen ver Sirenen nad 
ihrer Geftaltung und Beſtimmung im Jahresbericht 
der K. Bayerifhen Akademie der Wiſſenſchaften in 
Münden 1829 — 31 angedeutet, und bemerfe ges 
legentlich biebey nur, daß feitbem eine aus Syco— 
morenholz gefchnigte, außer dem Antlig ganz als 
Bogel geflaltete Sirenfigur aus einer ägnptifchen 
Grabesftätte in eine Heidelberger Sammlung ge: 
fommen if.) — Die gemalten Thongefäße werben 
faft immer neben Skeletten von Leichnamen gefun- 
den; wo fie neben Urnen mit Afchenreflen vortom- 
men, muß als Ausnahme betradhtet werden. Audy 
nur ausnahmdweife und äußerſt felten haben die 
bemalten Griechiſchen Xhongefäße als Afchenbehäl- 
ter gedient, find aber von den Römern nad: 
mald wohl dazu verwendet worden, wie 5. B. 
die berühmte Vaſe Vivenzio, worauf der Untergang 
der Priamiden abgebildet iſt. Bey der herrfchen: 
den Hauptbeftimmung diefer Gefäße, welde fepul- 
cral und ſymboliſch war, wurden fie wenig 
zum bäuslihen Gebraude verwendet; daher auch 
bodenlofe gefunden werden. — Auch die auf den 
Bafen gemalten Handlungen: heroiſche und andere 
mythiſche Scenen, Gerealifhe und Bacchiſche Ein: 
weihungen,. Zänze, Libationen, Leichengebräuche, 
Abfchiedsfcenen u. f. w. feßen die funeräre Beſtim— 
mung biefer Thongefäße außer Zweifel. Doch fin: 
den fih Spuren, daß fie ald Geſchirre auch bey 
Todtenmahlzeiten gedient haben (S. 59 — 63). 
Natürlich auch, füge ich hinzu, zu Zranfopfern, wie 
die Alten ausprüdli bezeugen (Herodot. V. 88 
mit Valkenaer, Athen. XI. p. 482, A. vergl. 
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Eratosthenica ed. Bernhardy p. 201.) — Benn 
der Verf, gleich zunächft der Vaſen ald Weihege: 
fhente Erwähnung thut, fo bemerkt Nef., daß 
diefer Gebrauch fi bis im die römische Kaiferzeit 
herab erhalten hat. Nicht nur im neulih aufge: 
grabenen Mithreum von Neuenheim haben fich ir: 
dene Gefäßchen vorgefunden, deren Bellimmung 
erft jest durch Auffindung eines ähnlichen im Elſaß 
recht Mar wird, worauf ein Römer „Deo Invicto 
Mithrae Vassa (vasa) decem“ weihet. *) — Far: 
benreihtdum an Gefäßen, die zu Weih- oder Lie— 
beögefchenten beſtimmt waren. Hierbey auch von 
ber Vaſe Grasset aus Salamid, darftellend bie Athe— 
nerinnen am Grabe der ihrigen, mit vier Farben, 
Gelb, Roth, Blau und Grün auf weißem Grunde. **) 
— Auch in feltenen Fällen Bergoldung.***) Ueber 
die Bruchſtücke des Aeginetifchen Gefäßes mit Ver: 
goldung, befchrieben von Hrn. Wagner im Bericht 
über die Aeginet. Bildw. ©. 80 f., jest im ber 
Glyptothek in München, fagt unfer Berf. (p. 66 
not, 4,): „Ges fragments surpassent tout eloge 
par la beaute du Style.“ Diefe Herrlihfeiten der 
Malerey weifet unfer Verf. an Xhongefäßen von 
Lofri, Nola, Athen und Aegina nah. Damit 
prangen aber auch zwey jüngft erworbene Apulifche 
Bafen von Ruvo, jest in der Sammlung zu Karls: 
ruhe; welche auch, wie bie Aeginetiihe Sammlung 
zu Münden, an einzelnen Theilen und namentlich 


*) Mithrifche Dpfer nicht bloß auf einem Melief, 
fondern auch in einem feltenen Rundwerf, anges 
führt von E. Gerhard Berlins antife Bildwerke 
©. 79 und ©. 388 f. Das Neuenheimer Re 
lief zeigt unter Anderm Stierfämpfe (morüber 
Böttiger Kl. Schriften III. S. 40 — 54 mit Ta: 
fel I. 2 — 6. zu vergleichen if). Einer dieſer 
Stierfimpfer muß jept mit dem gnmnaftifchen 
Kunftwort ald ein Irauxeri2wr bezeichnet werben; 
wie ich jept aus einer Stelle des vermuthlich 
dem Philoftratus angebörigen unedirten Aufſatzes 
erſehe, welchen unfer Hr. D. L. Kayſer aus einem 
Münchner Eoder herausgeben wird: od di (Zyvm- 
vadorro) raupour inavxeriZorre. Dieſes 
Berbum muß in die Lerica aufgenommen werden. 


*2) Abgebildet in den Peintures —— unſers 
Berf. pl. VIII — XI. vrgl. daſelbſt p. 415 — 424. 


»9 ©. E. Gerhard's Rapporto Volcente not. 164 
fl. und deſſen Berlins antite Bildw. ©. 147. 
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an Bierrathen en relief, oder in erhöhten Maffen 
vergoldet find. — Gefäße, welche in ihren Formen 
allerley Naturprodukte oder auch Artefacte darftel: 
len — ©. 67, f.: Preidgefäße von Athen, in 
vielen Ländern bis nad Cyrenaika hin gefunden, 
bezeugen die Verbreitung griechiſcher Thongefäße - 
über alle Länder der antifen Givilifation. — Alle 
Gattungen von Bafen erhielten mit der Zeit eine 
fepulcrale Beftimmung, und gehörten, wie Waffen, 
Schmuck und anderes Geräthe zu dem Hausrath 
(meubles) ber Gräber, mit Scenen der Einwei- 
bungen, Bermählungen, der Xoilette, der Gym: 
naftif und ber Jugendfpiele, gewöhnlid mit dem 
häufigen Spruch: xalds 6 zais, naAy y x. ) 
Auch Spielwerk für die Kinder findet fih in den 
Gräbern; endlich kommen aud wirkliche Zrinfge: 
fäße vor mit der Auffchrift xaipe xai mies und 
ähnlichen; fo wie nicht minder Preiögefäße. Ueber: 
haupt follten alle foldye in die Gräber mitgegebenen 
Gefäße nad den BVorftellungen, die bey den Alten 
von der Unterwelt und dem dortigen Reben: herr: 
[hend waren, die Verftorbenen mit Bildern der 
Freude und bes Ruhmes aus dem vergangenen Re: 
ben umgeben, und ihnen Bewegungsgründe zum 
Zroft und zur Hoffnung bdarbieten. — S. 70 ff. 
Andere Arten von Gefäßen, den Zobten in die Grä- 
ber mitgegeben, von Bronce, Silber, Alabafter (in 
römifchen Gräbern oft von orientalifhem, und von 
großem Umfang); von Glad, wie jene alabafternen, 
zu Salben und wohlriehendem Rauchwerf beftimmt; 
— nicht, wie man früher mepnte, zur Aufnahme 
von Thränen **) oder bed Blutes der Märtyrer, 


*) Worüber ih in der Praeparai. ad Plotin. de 
pulerit. p. XXIV — XXVII gefproden. Sept 
erflärt fih Hr. Kramer ©. 212 für Mazocchi's, 
auch von 8. D. Müller gebilligtee Meynung, daf 
diefe liebfofende Formeln, wo fie eine Beziehung 
auf lebende Perfonen hatten, größtentheil® fich 
auf entweder allgemein befannte und irgend wie 
ausgezeichnete, oder befonders vom Künſtler ger 
liebte Perfonen, welche die Gefäße felbjt übrigens 
gar nichtd anzugeben brauchten, bezogen haben. 

*) Eine Monographie darüber ift mie neulich zuge: 
kommen; Roulez Sur les Vasas vulgairement 
appellös Lacrymatoires in ben Bulletins 
de l’Acad&mie Royale de Bruxelles. Tom. Y. 
nr, 4. et nr. 5. 
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Nähere Angaben ihrer Farben, Formen und Zutha- 
ten hierbey auch von den Murrhinen mit Anfüh: 
rung der neueſten auch deutſchen Unterfuchungen 
von Hrn. von Minutoli und Thierſch; *) ferner 
von den aus verfciedenfarbigen Glasſchichten be: 
ftehenden mit Relieffiguren und Ornamenten ver: 
zierten Aſchenkrügen in griechiſchen, etrurjfchen und 
römifhen Gräbern; ingleihen von gläfernen Trink⸗ 
gefäßen mit Sprüchen berieben, wie ie, wi- 
ppaivou u. dgl. Hierbey au von einer großen 
blaugläfernen Schaale aus Majorfa und von einer 
gläfernen Platte aus Kuma, jest in Wien; inglei: 
den von den meiftens aus weißem Glafe mit einem 
‚grünen Anflug beftehenden Gefäßen verfdiedener 
Form und Größe aus römifhen Gräbern; endlich 
von tem großen gläfernen, inwendig mit Malereyen 
audgezierten Afchentrug der Sammlung Middieton, 
und von einem gläfernen, in einem Römergrabe zu 
Abbeville gefundenen Faße (dolium) mit Bemerkun: 
gen über die fombolifhe Bedeutung diefer Doliar: 
Form. — Go verfteht diefer berühmte Arhäolog 
aud auf diefem Gebiete den gewaltigften Stoff zu 
beherrfhen, und feine ausgebreiteten ardäologifchen 
Kenntniffe und Erfahrungen auch zur Aufbellung 
der chriſtlichen Altertyümer zu verwenden. 


Es ift num kürzlich von den oben angegebenen 
fehd Monographien zu handeln und fomit von 
neueften muthologifhen und ſymboliſchen 
Ergebniffen, welche aus Bafenbildern ge: 
wonnen worden. Xlfo: 


Nr. 3) Diefed Gefäß der Sammlung des 
Herzogs von Blacad gehört zur antiten Fabrik von 
Santa Agata de Goti **); ber Titel der intereffan- 


*) Welcher den Unterfchied der mineralifhen Murr— 
binen (aus Flußſpath, wie auch Hr. von Mi: 
nutoli annimmt) und der gebrannten (murrhina 
cocta) in den Abhandlungen der E, b. Akademie 
der Wiffenfhaften I. ©. 439 fi. zulept genau ers 
Örtert hat (vergl. Heidelb. Jahrbücher der Kit. 
1856, Nr. 24. ©. 369). Abbildungen davon fin- 
den fi dort und in dem fchönen Werk des Hrn. 
von Minutoli über die Anfertigung und die Nup- 
Unmwendung der farbigen Gläfer bey den Alten, 
Berlin 1836. 


*) Ueber die Ipongefäße diefes Fundortes hat fi 
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ten Schrift des Hrn. Panoffa verfündigt aber nicht 
den ganzen Inhalt; denn fie erörtert auch noch 
den Mythus von Aurora und Gephalus, Je 
reicher aber jener Inhalt iſt, deſto mehr ſieht Ref. - 
ſich genöthigt, mehrentheild bey fummarifchen 
Angaben ftehen zu bleiben; wie es denn auch 
bey ben folgenden Monographien ſich von ſelbſt 
verſteht, daß die organiſche Entwickelung 
der hier behandelten Mythologumena nur aus der 
Leſung der Schriften ſelbſt erfaßt werden kann. 


Zuvörderſt (p. 3 sqgq.) Anführung mehrerer 
afronomifhen Wafen, großentheild mit dem 
Sonnenfhiff (nvußy, Örraz, pıaAy), mit Helios 
und Gelene und zum Theil mit Pan, mit den 
Dioöfuren, mit anderen Perfonen, endlich mit einem 
Auge oder mit mehreren — Beſchreibung dieſes 
großen Gefäßes (Kraters, mit zwey Bildtafeln; 
Nr. 17. und 18. im Musée Blacas, Nr. 73. bey 
Raoul: Rochette a, a. D.). Kein Denkmal enthalte 
eine fo vollftändige Darftellung des Sonnenaufgangs 
wie diefed. Der Sonnenwagen hat bier vier zum 
Theil geflügelte Roffe; Selene ‚reitet auf einem 
Pferd oder Maulthier; die Sterne find bloß als 
Sünglinge vorgeflellt; in den meiften übrigen Denk⸗ 
malen jedoch geflügelt oder mit einem Stern auf 
dem Kopf ober endlich mit der Fadel in der Hand. 
"Heliod mit dem Viergeſpann erfcheint auch auf 
zwey Bafen aus Ruvo, jetzt in Karlörube, und 
ed hieß fonft Dichter: und Künftler-Sitte, der 
Sonne vier, dem Monde zwey und ben Sternen 
ein Roß beyzufügen; — f. dad Mithreum von 
Neuenheim ©. 45 und ©. 78. — Aber Aus: 
nahmen fehlen nicht. So erfcheint Heliod mit eis 
nem Zweygeſpann, vor ihm Phosphoros mit der 
Tadel auf einem Pferd auf der Archemoros-Vaſe 
— ſ. Gerhard dafelbft S. 21. Das waren alfo, 
bemerkt Ref. hierzu, die griechifchen Vorbilder, von 
denen die Bildner der römifchen Kaiferzeit beſon⸗ 
berd in ben Mithrifchen Reliefs mit mehr oder min- 
der Gefhid für Sonne und Mond für Phosphoros 





zulegt Kramer ©. 121 ff. ausführlich verbreitet, 
Diefelde Vaſe aber, wovon Bier Panoffa handelt, 
bat in demfelben Jahre (1833) Raoul Rochette 
in der Odysseide pl. LXXIII. edirt, und pag. 
599 sqg. erläutert. 
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und Heöperod ihre Vier- und Zwey-Geſpanne und 
die Fadeln in den Händen der Jünglinge entlehnt 
-baben.) — Pag. 11 sq. Der Verf. hebt dad große 
Kunftverdienft diefer Gruppe von Sternenjüinglingen 
mit Recht hervor, und bemerkt, ihre Fünfzahl ent: 
fpreche den Idäiſchen Daktylen, mit demen fie in 
diefem Wafenbilde auch im Webrigen übereinkämen. 
Ad Chorführer diefer Stern-Epheben und zwiſchen 
Sonne und Mond erfheine Pan, ald Phosphores 
und Hesperos zugleich. (Hierbey muß Ref, bemer: 
fen: Wenn ed erftiend überhaupt nicht ausgemacht 
ift, daß diefer Chorführer Pan-Lyceus fey, fo if 
es zweptend mod zu beweifen, daß Pan: Eyceus 
zu den Idäiſchen Daktylen gehörte, drittens aber 
geht ja aus WBirgil, Georg. III. 39, sq. und 
Plaut. Bacch, IV. 4, 51 — 54 gar nicht hervor, 
daß Pan-Lyceus mit Phosphorus und Hesperos 
identifh if.) 
Pag. 12 sqg. Aurora und Eephalus. *) 
/Die fepulcrale oder funeräre Bedeutung biefer Sage 
und Borftellung redptfertige fhon Homer (Odyss. 
v.121 und XV. 250 spq. *) und man habe in 
*) Der Bafenbilder wegen muß ich hier Einiges bey⸗ 
fügen. Diefelde Scene, mehr oder weniger ähn: 
lich, erfcheint auch auf andern Dafen, 3. B. bey 
Hamilton Vol. IV. pl. 61., bey Millin Peintu- 
res des Vases Vol. II. pl. 34. und 35; auf eis 
nem Gefäß im Brittifchen Mufeum bey Millingen 
Ancient uned. monuments I. pl. 14.; endlich 
anf eine? Vaſe Schloßer, welche neulich zu mei, 
ner Anfchauung gefommen (f. E. Braun. Il natto 
di Cephalo etc. in den Annali dell’ Instituto 
archeolog. di Roma Vol.IX.p. 4 sqg. Es iſt 
eine Schaale (Kylix), welche ih mehrmals zu 
betrachten Gelegenheit hatte, da der Befiper Hr. 
Rath Schloßer in meiner Nähe lebt. Sie hat 
den Töpfernamen Hieron aufgefchrieben und außer 
andern vielen Figuren, in der Mitte oder im 
Grunde des Gefäßes jene Vorftellung, wie die 
geflügelte Eos den Kephalos ergreift. 
*) Sch wiederhole hier nicht was ich über die Quel: 
fen dieſes Mythus Meletemm, I, p. 51 nachge⸗ 
wiefen und mas größtentheild daraus ber feel. 
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Griehenland ben Tod eines fchönen jungen Man— 
ned den Raub ber Zageögöttin (Huipas dpra- 
yjv) genannt. Da ber Verf. diefe Stelle nur 


obenhin anführt; fo will ich fie um fo mehr in deut: 


ſcher Weberfegung Hier ganz mittheilen, da fie ers 
fiend einen der beutlichften Beweiſe liefert, wie im 
Altertyum aus Gebräuchen fi finnvelle Sprüche, 
inhaltöreihe Mythen und äußerlich liebliche inner: 
lich aber fehr beveutfame Kunftvarftelungen bilde: 
ten, zumal auf Bafen, beren Bilderfchmud ſich 
ja keineswegs, wie man und überreden will, auf 
Aeußerlichkeiten befchränkte: „Wenn alfo ein edel 
geborner und zugleih duch Schönheit ausgezeich⸗ 
neter Jüngling geflorben war, fo gaben fie feis 
ner am frühen Morgen üblihen Xobtenbeftat: 
tung bie mildernde Benennung: die Entführung 
burd die Hemera, eben ald fey er nicht ge 
ſtorben, fondern durch Liebes: Berlangen entrüdt 
worden.“ *) 





Buttmann in den Scholia antiqua in Odysseam 
pag. 186 sg. mitgetheilt, und trage zur zweyten 
Stelle nur nach Leutsch Thebaidis cyclicae re- 
liquiae pag. 48, und daß dieſe Homerifchen 
Stellen in den Troftfchriften der Philofophen ein 
locus communis geworden waren; f. den Arios 
chus des fogenannten Aeschines p. 730. Plut- 
arch. Consolat. Apollon. p. 111 B. und Wyt⸗ 
tenbach dazu p. 790. 


*) Heraclidis Allegoriae Homer. p. 492 Gal. cap. 
68. p. 202 ed. Schow, zur zweyten Stelle der 
Odyſſe. Raoul: Rochette Hat. in der Odyſſ. p- 
401 von biefer Stelle mit Recht Gebrauch ger 
macht, um zu zeigen, baß ber Raub des Eephas 
106 durch Aurora eine euphemiftifche Kunſtallego⸗ 
rie für einen in der Blüthe feines Lebens Ber: 


ftorbenen gemefen. 


(dortſetzung folgt.) 





Gelehrte 


Anzeigen 


Münden. herausgegeben vou Mitgliedern 10. Auguft, 
Nr..160. . der ‚E bayer., Akademie, der Wiffenfchaften. 1839. 
— Eÿůôò EôEI OOS 





1. Ueber den Styl und die Herkunft der 
bemahlten griechiſchen Thongefäße, 
von "Gifte Kramer 1. Zen 

&. Troisieme M&moire sur les Anti- 
quitesChretiennes descatacombes. 
Par M. Raoul-Rochette etc. 





(Bortfegung.) 


Hier aber, in dieſem Vaſenbilde, fährt ‚Dr 
P. fort, verbiete die enge Verbindung diefer Scene 
mit den übrigen ‚offenbar aftronomifchen eine ſolche 
Auslegung — Aurora fey im Berfolgen des Ge: 
phalus immer geflügelt vorgeftellt,- wobey aud von 
ihrem Verhältniß zum Sonnengotte (Helios) ges 
handelt wird. *) — Es folgt die Auslegung (p- 
14 — 17) die Ref. in ihren Grundzügen andeuten 
will. Gephalus, König ber Taphier in Bezug 
auf Grab und Finſterniß. Durd feine Flucht vor 
der Aurora erleidet er dad Geſchick der Gelene, und 
ift in Goflume und Zügen dem Hermes ähnlich. 
Er entflieht nad dem Felfen Leukate, dem Felſen 
des Lichts, von dem er ſich herabſtürzt, bis bey 
Tagesanbruch das neue Licht wiederkehrt. Sp ſtürzt 
ſich Sappho — Selene aus Liebe zum Phaon (d. i. 
zum Lichte, paos) von demfelben Felfen herab. In 





) Pag. 14 zu Aeschyl. Sept. c. Theb. v. 802 
über den IBdonuayiras ’Aröllww, meil er am T. 
Tag des Delphiſchen Monats Bufios und des 
Artifchen Thargelion, geboren: worden fenn ſollte, 
verdienen, auch der Vafenbilder wegen die Zuſam⸗ 
menſtellungen Valckenaer's de Aristobulo Ju- 
daeo p. 113 ,3qg. berüdfichtigt zu werben; ‚ID 
namentlich auch von den Chortänzen, der. edlen 

Urhenifhen Jünglinge um den Altar des Deli— 
ſcheun Apollon u. f. w. gehandelt wird. 


diefem Sinne nähert ſich auch Dionyfod — Kephal- 
len dem Kephalod (Gephalus), ingleichen Dictynna, 
die nach Kepballenien fommt, und. Selene auf dem 
Roße, die, wie. dad Vaſenbild zeigt,. im. Begriffe 
ift, in das Meer hinab zu finten,”) — Ergebnig der 
Ausdeurung ded ganzen Vaſenbildes: Es fey bie 
Borftellung des unveränderlichen Geſetzes, welches 
die großen Geſtirne der Welt in ihrem täglichen 
Lauf beobachten. Auf der einen Seite Kephalos 
und Selene als Repräſentanten bed Lichtes der 
Nacıt,., auf der andern. Seite Eos und Helios 
ald Nepräfentanten des Tagedlichtes; endlih Pan⸗ 
Lykeios, durch feinen Rüdblid auf die Selene feine 
Beziehung zur Nacht amdeutend und durch feine 
Wendung gegen die Sonne hin feine Verbindung 
mit Phöbos. 

Mr. 4. Herr Gerhard vermehrt neuerdings 
feine großen Verdienſte um die. Archäologie dur 
Belanntmahung und Erläuterung einer Reihe von 
wichtigen und intereffanten Bafengemälden. Der 
bier vorliegende feltene Gegenfland ift das Mittel: 
bild der beym alten Cäre gefundenen Schaale 
Ruspoli. — ©. 5 f. Ben der Mufterung der 
Darftelungen ded Jaſon wird bemerkt, daß .diefer 


+) Es wird von Hrn. P. nicht bemerft, daß, obs 
wohl mit verfchiedenen Modificationen, wie dieß 
nicht anders fenn kann, die Mythen von Kepha: 
(08, Eos n. f. w., ‚der Sprung vom Leukadiſchen 
Felien u. |. w. vom Ref. in der ziveuten Ausgabe 
der Sombolik 1820, B. I. ©. 755 — 757 bes 
reits auf diefen Boden der bildlihen Phoſik 
verpflangt worden waren. — Jept will ich nur 

1% noch bemerken, daß meines Bebüntens der a ſt ro⸗ 
nomifche Eharafter diefes Mythen: und Bilder: 
Keeifes ihre Anwendung auf den Wechſel des Res 
bensd und des Todes keineswegs ausfchlieft, und 
daß mithin ein foldhes Bafengemälde auch in cons 
folstorifher Beziehung ben Uuszierung der Gra⸗ 
besftätten gewählt werben kounte. 


IX. 30 s 
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Herod auf Reliefs und Gemmen unbärtig, hier aber 
nach der Sitte der ältern Wafenbilder bärtig er- 
feine. Unter dem Kopfe bed Mannes ift in ar: 
chäiſchen Schriftzügen beygefchrieben TAZON mit 
dem Sigma in der Form eines zweymal gebroche— 
nen Stabes (©, jetzt Kramer S. 53. ff. ©. 172 ff.); 


im Hintergrunde die Eiche des Ares, ober ein‘ 


Ahorn = oder ein anderer Baum, behängt mit dem 
Widderfell. — ©. 6 ff. Jaſon Erwerber des 
goldenen Bließed bey“ Pindarus, beym Orphiker, 
Apollonius Rhodius, Walerius Flaccus und auf 
Dentmälern.. Neuheit der vorliegenden Darftellung, 
worin Athene ald Schuß » und Hilfs » Göttin dem 
bereitd vom Dradgen verſchlungenen Helden in.dbet 
Art beyſteht, daß er den Berfchlungenen wieder 
ausfpenen muß; Uber biefe Vorſtellung ſey Feine 
Erfindung eines Dichters oder eines Künftlers, 
fondern erfläre fih natürlich einmal aus ber noto: 
rifchen Xbeilnahme der Athene am Schickſale der 
Argonauten, aus derfelben: Athene freundſchaftlichem 
Berhältniß: zu- Jafon’s-eigentliher Schutzgöttin, der 
peladgifchen Hera, aus der Identität diefer Hera 
mit der Demeter, deren Liebling Iafon war, und 
endlich aus der Verwandtſchaft der Athene mit ver 
Demeter und mit dem ganzen Myſteriendienſt. — 
©. 8. f. Darftelung der Athene im alterthüms 
lihen Vaſenſtyl, der an in Etrurien gefunde: 
nen Vaſen, troß ihrer röthlichen Figuren, bemerk⸗ 
lich ſey: Die ſtrengen Formen des Angefichts, die 
anſehnliche Länge der Figur und ihrer Lanze, die 
Eule in der linken Hand, ber Mangel am Be 
ſchuhung, endlich bie Form der, nad ähnlicher Bar 
fenbilverart, lang über den Rüden herabhängenden 
Aegis. — Die je acht Figuren von Männern und 
rauen auf der Außenfeite der Schaale feinen 
dem Berf. auf eine bochzeitlihe Beziehung 
bed ganzen Gefäße hinzudeuten. 

Nr. 6. S. 2. f. Der Raub der Tochter des 
Aſopos Aegina durch den in einen Adler ver— 
wandelten Zeus auf dem Halſe eines merkwürdigen 
Gefäßes des Berlin. Muſeum (beſchrieben von Le— 
vezow ©. 255 — 260, Nr. 1010, wo auch von 
dem Übrigen Bildern biefer Vaſe die Rebe iſt) — 
eine feltene Vorſtellung, nur noch auf Einem Ge- 
fäß (Tischbein Vases grecs d’Hamilton I. pl, 
24) vorfommend. Auch der Mythus weniger bes 


0. al 
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achtet, als er verdient. — Erzählung . 
Budion (Bovdicu) ſcheine Afopos ıMter der Form 
des Dionpfifhen Stiered genannt worden zu feyn, 
und ald folder wenig verfchieden von Adhelous und 
Bakchus-Hebon. (Hier muß Ref. vorläufig jest 
auf die ſchönen Ausführungen des Hrn. P. Fr. Stre: 


‚ber über den Stier mit dem Menſchen— 


geficht auf Unteritalifgen und Sicilifhen Münzen 
in den Abhandlungen ver K. Bayeriſchen Akademie 
der Wiffenfhaften IL 2. Seite 453 fi. und be- 
foriderd auf Abſchnitt Seite 537. ff. zu verweilen 
ſich befhränfen). ©, 7. ff. _Ergebmiß der : Unter: 
fugungen über jenen Mythus; „Sind die bishe— 
rigen Betrachtungen richtig, fo, folgt daß bie Tod: 
ter des Aſopos Aegina den —8 eiher Wein 
ſpendenden, Aehren tragenden, jugenvliheh' Na: 
turgöttim mit ber Phliuntiſchen ) Barnymedar 
Dia: Hebe gemein haben muß. Daß diefe Ver: 
muthung nicht ganz unbegzündet fey, konnte ſchon 
der frühere Name Aegina's Denone oder nah Anz 
dern Deriopia-und' lehren; in ſo fern in Beyden 
der Begriff des Weines ofvos, fo gut nie bey je— 
nem Feſtmahl des Deneus, deffen Andenken im Phlius 
gefeyert ward, am Tage liegt.“ — Betätigung 
diefer Deutung durch Denkmäler und zwar foldye, 
die Paufaniad und andere alte Schriftfteller an— 
führen, theild durch noch vorhandene Gemmen: und 
Balen: Bilder. S. 16: „Thalia-Aegina wird va: 
ber auch der erfte Name feyn, für jene einſam 
und trauernd an einem Baume in der Nähe eine 
Adlerd ſitzende Frau der Silbermünzen von Gor: 
tyna auf Greta, Taf. I, 6., welche Dttfried Mül- 
ter beſchreibt als „Eutopa, auf dem Stamm eis 
ned Platanosbaumes bey Gortyna fikend, Zeus als 
Abler vor ihr,“ ohne zu erwähnen, ob irgenbioo, 
was ich?“ bezweifle, der Mythos‘ des als’ Adler ent“ 
führenden Zeus auf: Europa übergetragen worden 
if. Eine Beftätigung vdiefer Anficht geben andere 
Silbermünzen berfelben Stadt, wo der Augenblid 
der Entführung der Nymphe dur den Adler un— 
zweifelhaft erſcheint. (Taf. b.7 m 8.)* Dagegen 
muß Ref. bemerken: Auf einer Kretifchen Silber: 
münze von Phaſtos (bey Nionnen ſuppl. IV. pl. 


* — Yptiafifihen, wie. Cicero ſich felbft vers 
befferte ; f. die Varianten und Mofets Anmerkung 
zu Cicero de re publica ms 4, Pag. 209 sq. 
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10. nr. 2) mit gleicher Vorſtellung erfcheirit auf 
der andern Seite der Stier, und auf einer von 
Gortgna (ibid. nr. 1.) erfcheint nicht allein der 
Stier auf der andern Seite, fonbern auch neben 
dem der Jungfrair ſchmeichelnden Adler ein Stier: 
Topf Was iſt alſo natürlicher, ald dag der Are 
tiſche Mpthus die Wendung genommen, den Ad⸗ 
ler des Zeus oder Zeus ſelbſt im Adlersgeſtalt der 
von ihm in Stiergeftalt geraubten Europa fehmei: 
cheln zu laflen? Auf verfelben Seite gedenkt Herr 
9, der Zhalia ald der Gemahlin ded Zeus Aetnäos 
umb. der Sicilifhen- Paliten (dii Paliei) und vers 
weifet dabey auf Welfer, (Annali deli’ Inst.arch. 
Vol. .Il. ip. 245 sq.) mit Billigung- einer Vaſen⸗ 
erftärung, die diefer Archäolog bafelbit gegeben hat, 
Hierbey muß Ref. 1) bemerken, daß biefe vom 
Gottfr, Hermann Diss. de Aeschyli Aetnaeis p. 
9. sq. geradezu mißbilligt wird; 2) daß E. Q. 
Viöconti auf einer Florentiner Gemme den Palici— 
ſchen Gott Adranus ſcharfſinnig ausgeſfunden (ſ. 
Raoul-Rochette im Journal d. Sav. 1831 p. 334.) 
3) Daß Herrn Welderd Zweifel mich noch nicht be: 
flimmen fann, meinen andern Palicifhen Bott Me: 
nanus fallen zu laſſen, ba Kritifer wie Orelli, Mo: 
fer, Schüg, meiner Gonjectur zu Cic. d. N. D, 
1. 22, 55 Benfall geben. 4) Daß id jegt über 
diefe Siciliſchen Gottheiten nur noh auf Gerhards 
antife Bildwerfe I. ©. 68 und ©, 110 und auf 
Preller ad Polemonis Fragmenta pag, 127 * 
verweiſen kann. 


S. 18. f. hält Hr. Panofka eine mit einem 
Bogelkörper verfehene Frau auf dem Halfe des Ha: 
milton’fchen Gefäßed (Taf. II. 7.) für Phene Gat- 
tin des Periphad. Ref. bemerkt, ohne entſcheiden 
zu wollen, daß dergleichen Figuren und namentlich 
eine der hier abgebildeten ganz ähnliche bronzene in 
einer Heidelberger Sammlung ſonſt allgemein für 
Siren en gehalten werden. Nun hat aber die Ha: 
milten’fhe noch die Tänia und dad Zpmpanum, 
wie fonft die Sirenen mit Flöten vorgeftellt wer: 
den. — Jene Deutung hängt mit der übrigen 
jufammen (S. 17 — 20): Zeus unter der Geflalt 
des Adlers, der die Aegina-kibera raubt, ſtelle 
den Begriff von Feuer und Sonne dar. Hierher 
wird nun gezogen: Periphas und ſeine Gattin Phene 
(paivo, pawv, Phaeton, Antonin. Lib. Me- 


—. 
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tamorph. VI.) und die firahlende Sonnenſcheibe 
zwiſchen ben Flügeln des Adlers auf der Hamil— 
ton'ſchen Vaſe (af. H. 7.), der Mann mit einem 
Adlerkopf, dad Bruftbild des firahlenden Sonnen: 
gotted über einem Adler auf Gemmen (Taf. II. 
8. ff.; woben Ref. aber bemerken muß, daß bie 
©. 23 erwähnte und bey Schlichtegroll und Mit: 
lin ausgedrüdte Weltkugel auf ber hier Taf. IE 
41. copirten Abbildung einer Stofhifhen Gemme 
unter den Füßen des Adlers ausgelaffen ifl.) Das 
Refultat des ganzen Mythus wird im bie wenigen 
Sätze zufammengefaßt: Zeus fey bie finfende abends 
lihe Sonne, oder der vom Laufe bed Tags er: 
mübdete Sonnengott Zeus: Dionyfos, der mit Ae— 
ginasfibera:funa, der Beinfpenderin fi bey nächt: 
lichem Maple erquide; und die fosmifhe Bedeu: 
tung ded ganzen Mythos fey: Die von dem im 
Sinken begriffenen Gott ded Tages ihrem Schlums 
mer entriffene Göttin des nächtlichen Lichtes, Möchte 
ed auch dem Verf. ald Partheylichkeit für feine eigne An⸗ 
ſichten, die vor nun mehr dreyßig Sahren in der Sym⸗ 
bolik und Mythologie fi hervorgewagt, audgelegt 
werden, fo nimmt er doch feinen Anfland, zu bes 
fennen, daß er den Herrn Panofla vor vielen an: 
dern gern auf biefem Gebiete arbeiten fieht, weil 
er in ihm, wie nicht leicht fonft, eine geiftreiche 
geniale Deutungsgabe, verbunden mit dem glüd: 
lihften Sinn für die naive Mythen: und Bilder: 
ſprache der alten Naturmenfchen wahrnimmt, — 
eine Genialität und Empfänglichkeit, welche, mögen 
fie auch zuweilen zw Bühne Verſuche wagen, benz 
noch unerläßlihe Eigenfhaften des Mythologen und 
Archäologen bleiben. — 


Diefe Eigenfchaften bewähren fib auch in 
Nr. 6. Der Berf. beginnt mit der Bemerkung, 
daß die Werke über griechifhe Religionen in Be: 
treff bed Argos panoptes unbefriebigt laffen (Ref. 
bemerkt jedoch, daß das Genealogifche diefer argo: 
liſchen Mythen gut zufammengeftellt ift in Sphu- 
bart Quaestiones genealogicae I. p. 18. und 
daß Herr Welder in ber Aefchyleifchen Triologie 
S. 127, eine Deutung dieſes Mythus verfucht 
bat.) — S. 1 — 6. Hauptquelle Apollodor H. 
1. $. 2u. 3, ber unter feinen Gewährdmännern 
den Heſiodus nenne, aber das beftändige Epithe⸗ 
ton des Hermes beym Homer, "Apyupovres, be: 
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weife, daß dieſer Dichter fhon den Mythus von 
Argos und Io gefannt habe. Aus des Xriftopha- 
ned Vögeln v. 1122 fig. gebe hervor, daß bie er: 
gänzende Sage von dem nad feiner Ermordung 
ald Pfau wieder auflebenden Argos nicht fo fpäten 
Urfprungs fey, ald Viele zu glauben geneigt ſeyen. 
©. 7. ff. Die Kunfldentmäler zeigen den Argos 
Panopted in verfhhiedenen Formen und Momenten. 
1. Monumente mit dem Argos ald Wächter ber 
: Kub; 2. Seine Einihläferung; 3. Seine Ermor: 
dung dur Hermes (zu ©. 16 Anmerk. muß in 
dem Falle ded Logographen Zanthus vopov in ow- 
pö» geändert werben, wie bieß in ben Historico- 
rum antigg. Fragg. p. 179 geſchehen ift; wo id 
über diefe Wendung des Mythus den Hifloriker 
Antiflived angeführt habe), Die Enthauptung des 
Argos, auf der Vaſe Durand (f. De Witte Cab. 
Durand p. 110 sq.) jest Hope. 4. Argos als 
Tempelpförtner ‚ver Hera; bie Vaſe aus Anzi in 
Bafilicata ; fcharfer Tadel, gegen Millingen aus: 
gefprochen, ber es fich bey der Erklärung berfelben 
fehr bequem gemadt; die Berliner Vaſe ( Levezom 
Nr. 902, Gerhard's Berlin’d antife Bildw. ©. 260). 
Zu ©. 27, bemerft Ref., daß Paufanias IIL 16 
fin. jene Spartanifhe Artemid Auyodiouan» nennt. 
©, 32 f.: „So wäre denn Io, die befanntlidy 
in Aegypten ald Iſis verehrt ward, und auf uns 
ferm (dem genannten Berliner) Bafenbilde aus bie: 
fem Grunde eine Lotusblume ald Iſiszeichen in 
der Mitte ihrer Stirnfrone eingefeht hat, in ber 
That wenig verfchieden von ber mykaleſſiſchen 
Demeter. Daß legtere aber wiederum gleicher 
Bedeutung mit der argivifhen Hera fen, de 
ren Prieſterthum Io bekleidete; ift noch. leichter zu 
beweifen. Denn wenn einerfeitö der argivifchen 
* Hera der Granatapfel ald Symbol der Fructbar: 
feit und die Blumen (Hera Antheia, f. Tafel IL 
4) mit denen ihre Stephane gefhmüdt ift, einen 
allgemein anerkannten tellurifhen Charakter beyle— 
gen; fo läßt ſich andrerfeits die Kuhgeftalt, als 
ber argivifhen Hera fo gut wie der mpfaleffifchen 
Demeter eigentpümli eben fo wenig in Zweifel 
ziehen; “ wofür darauf noch weitere Beweiſe bey: 
gebracht werden. (3u S. 33 bemerkt Ref., daß 
Herodot L. 31. von weißgn Stieren nichts fagt.) 
Es wird darauf an bie Analogie der Griechifchen 
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„Religion erinnert, die Prieflerinnen wie ihre Gott- 
heiten, und mithin die Io ald Prieflerin der Hera 
in Thiergeſtalt ald Kuh vorzufiellen. Argos das 
rauf als Vempelpförtner einer Kuhgöttin wirb mit 
dem Herakles zufammengeftellt, aber auch mit Sa: 
nus wegen feiner Augen vorn und hinten. — ©, 
35: „Die Vorftellung deö Argos auf dem Volcen⸗ 
tifchen Gefäß (Taf. III. 2.), wo er Augen über 
den ganzen Körper hat, fen die ältefte, woran ſich 
zunähft dad Gemmenbild (IM. 1.) anfhließt. Be 
beutend davon verſchieden ſeyen alle übrigen Denk: 
mäler, welde dem Argos entweder bie Vieläugig— 
feit entzichen, theild auf andere Weiſe darzuftellen 
verfuhen. — In Tafel I. 2. (nicht I. 1.) ſey 
Argos ald apyos, unthätig, verfinnlicht, fo wie 
durch den Hund Argus daneben, 


©. 36 f. Argos fey nah Macrobius Sa- 
turn. I. 19. dad Bild ded geflirnten Him— 
meld, welder auf die Kuh Io hinſchaut, bie nicht. 
bloß ald Erd: fondern aub ald Mond: Göttih 
verehrt ward. In biefem Sinne würbe die Be: 
deutung Argos ald weiß in dem Namen unferd 
Argos hervorzuheben feyn; zugleih fände aber auch 
dad Rehkalb auf dem Berliner Bafenbilde (Taf. 
IV. 2.) feine natürlihe Auslegung (nämlih das 
Hirſchkalb ald Sinnbild ded geflirnten Himmels ge: 
nommen, Diodor. I. 11, Hygin. fab. 205. Ue— 
ber diefe Bedeutung der Hirſchkuh vrgl. man jetzt 
E. Gerhard Archemoro® S. 66, und über Argos 
ald Bild ded geftirnten Himmeld Desfelben: 
Hermes auf Bafenbildern ©. 5. 

©. 38 f. „Allein was auch in diefer Bezieh⸗ 
ung durch Analogie gewonnen werben fann, würbe 
doch nur ald ſchwankende Gonjectur erfcheinen zur 
Begründung der Anficht, welde Macrobiud auf: 
fteut, daß Argos den geſtirnten Himmel perfonifi: 
cire, wenn nicht die ganze Kunftvorftellung in ber 
Indifhen Religion und begegnete, und was 
dad Wichtigere if, diefer ganz gleihen Kunft: 
form ein gleiher fosmifher Gedanke 
zum Grunde läge, 


(Schluß folgt). 
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Echluß.) 


Die auf Taf. III. 4 dargeſtellte Figur zeigt 
und einen Mann, deffen Oberkörper mit vier Händen 
begabt und ganz mit Augen befäet if. Es 
it Indra, welcher in der Indiſchen Religion den 
Gott des Aethers, ded Firmamentd, dei fit: 
baren Dimmeld (swargas) bezeichnet. Vor ihm 
fteht mit Elephantentopf und einer Lyra Ganesa, 
der Gott der Weidheit und aller Erfindungen; dem 
Begriffe nah alfo ähnlich dem Leyer:- Erfinder Her: 
mes der Grieihen. Weitere Belege durch Indiſche 
Bilder diefed Kreifed mit Elephant, Hund, Pfau 
und Sonne (af. IL. 5,6, 7). — Gemeinfdhafts 
liher Urfprung der Aunſt- und Reli: 
giond:Vorftellungen der Indier und ber 
Griehen. Fernere Belege aus zwei fogenannten 
Ehimären, d. h. wunderlid componirten Gem: 
menbildern (Xaf. II. 8 und 9) mit der Bemer: 
kung , daß ſolche Chimären micht im bloßen Spie— 
len Griechiſcher und Römifcher Künfkler : Phantafien, 
fondern in ber Griechiſchen Götterlehre ſelbſt ihre 
Motive haben (Ref. bemerkt, dieß müffe mit ges 
böriger Einſchränkung gegen Böttiger geltend ges 
macht werden f. deſſen kleine Schriften IH. S. 413; 
man vergleiche jedoch II. ©. 460 f. S. 41). Er 
gebniffe aus den Beugnuffen der Alten und aus 
den Kunftdentmälern: 

1. In der gewöhnlichen Demotifhen Mytho⸗ 


logie erſcheint Argos meift ald Hirt und Wächter 
ber Kuh Io; 

2. In der Religion der Argivifchen Hera, 
deren Prieftertbum So befleidete, fpielt Argos dies 
felbe Rolle, welche Herakles- bei der mykaleſſiſchen 
Demeter hat, nämlich die des Kleiduchos, Tempel⸗ 
pförtner® und bed Dierophanten ; 

3. Die ältefte Vorſtellung, übereinftimmend 
mit der ded Indra in ber Indiſchen Religion, 
wird von Macrobius mit Recht ald dad Bild 
bes geflirnten Himmels gedeutet, in fo ferne 
feine unzähligen Augen die unzähligen Sterne ver: 
finnbilden, und die Kuh in der alten Religion zur 
Symbolifirung der Erde. ſowohl ald ded Mondes 
diente, 

Je inniger Referent den Grundzligen diefer 
fhönen Erörterung beiflimmt, fo wie der Aus: 
legung dieſes Mythus, die er fhon vor fall 20 
Fahren, noch eher, ald ihm die Stelle des Macro: 
bius und der Indifhe Indra befannt geworden, 
vorgetragen, deſto mehr freut er “fi, unbefüm: 
mert um dad Gefchrei bornirter Mythologen, bier 
am Schluße noch einiges Eigene miederlegen Zu 
können. DeMmgemäß erinnert er 1.) an das in 
den Indifhen Hymnen (Mantra’s) dem Indra 
beygelegte Epitheton: „der taufendäugige Herr⸗ 
ſcher“ (ſ. Symbolik L S. 522 f. dritte Ausg.); 
2.) an Indra's Verwandtſchaft mit Mithrad, der 
zebntaufend Augen hat, der die Stiere vermehrt 
Iyeschne Rr. 95 — 3.) an Sonne, Mond, 
Blume, Hund, Schwert in ben Mithradbildern 
(fe. das Mithreum von Neuenheim Seite 11 
und Nachträge ©. 1 und 2); 4.) aber kann er 
jest aus gütiger Mittpeilung eines Schülers des 
Herrn €, Burnouf, des Hm. U. Holgmann, 
ald Weberfegerd, Notiz geben von einer Epiſode 
des Mahäbhärata, betitelt: ber Sieg des Im 
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dra. Dieſe Epifove flellt ven Indra ald Gegen: 
fpender dar; fo, daß nad feiner Entfernung aus 
dem Himmel die Erbe zu verfhmarhten anfängt, 


alfo unter einem Begriffe, dem des Jupiter pln- . 


vius ähnlich; ſie ſtellt ihn auch dar ald auf einem 
Elephanten reitend; aber fie ſchließt die Vorſtel— 
lung, daß er mit drei Augen begabt gewefen, wie 
Argos nah dem Scholiaften des Euripides Phoe- 
niss. 1122, und mithin dem Zeus rpıop9aluos 
ähnlich — Pausan. II. 24,4 — volltommen aus, 
Gharafteriftiih ift aber die Erzählung im erften 
Abſchnitte jener Epifode, daß ein Dewa Trisiras 
( Dreihaupt) (ein Wefen mit drei ſchrecklichen An: 
gefichhtern, die der Sonne, dem Monde und dem 
Feuer glihen, mit deren einem er die Veda's laß, 
mit dem zweiten Sura trank, mit bem dritten nad) 
allen Himmelögegenden blidte, und fie 
gleihfam in fih tranf) daß dieſer in der Abficht 
gezeugt worden, um felbft ein Indra zu wer: 
den; — wie Zrifirad denn auch wirfli nad der 
Indra-Würde tradtete, und daß. ihm bewegen 
auf Indras Befehl mit einer Zimmerart die drei 
Köpfe abgebauen wurden, und zwar von 
einem Genius, der Zimmermann genannt, und mit 
Visvakarman, dem himmliſchen Baufünftler unter 
gleichem Namen angeführt wird; — fo daß man 
alfo dabei an den funftreihen Argostödter 
Hermes denken fünnte, Endlih könnte man aus 
dem Zuge, daß aus den abgehauenen Köpfen des 
Trifirad Vögel hbervorfliegen, auf den Pfau 
fließen, der nach einem Mythus aus dem Körper 
des getödteten Argos entflanden feyn follte; — im 
ganzen XTrifirad aber, welcher Indra werden 
wollte, einen dreiäugigen und eben befwegen 
unvollendeten Inbra erkennen, der, wenn er 
vollkommen Indra geworden wäre, einen ganz 
mit Augen befaeten Körper erlangt haben 
würde. 

Nr, 7. Diefe gelehrte Erklärung zweier Pracht: 
vafen aus Ruvo *) beginnt mit einer intercffanten 


*) WBergl. desfelben Verſaſſers Schrift: Berlin's an: 
tike Denkmäler. &. 158 fi. Da ih neulich 
veranlaßt war, zwei Tbongefäje von Ruvo zu 
befchreiven, fo Babe ich in der oben angeführten 
Schrift über diefen vafenreichen Ort ein Mehre— 
tes beygebracht, 
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Vergleihung des bewundernsmwürbigen Wafenreich: 
thums von Etrurien, auf zehntaufend Stüde an: 
zufchlagen, mit dem von Großgriechenland , Gam- 
panien, Apulien und Lucanien, welcher letztere je: 
nen an Zahl der Gefäſſe noch immer übertrifft, 
aber an innerm Werth, in alterthümlichem Ge: 
präge und in ber Reinheit fünftierifcher Anlage und 
Ausführung der Malereien keineswegs erreicht. 
Ueber den ungemein reichen Inhalt vieler und der 
folgenden Abhandlung bed Herrn Gerhard ift es 
mir, da diefe Anzeige fchon zu weitläuftig gewor: 
ben, jest unmöglid mehr ald Andeutungen von 
einzelnen Punkten zu geben. — S. 3 — 6; bie 
Arcemoros: Atlad: und Hesperiden-Vaſe. Lunus 
und die apolliniſchen Schwäne, Symbole von Fin: 
fiernig und Licht, an den Henkeln. — Der My: 
tbus von Archemoros, ein höchſt bebeutfamer: 
Opbeltes = Archemoros, d. i. der von der Schlange 
getödtete Todesbeginner — ©. 6 ff. Darftellung des 
Künftlerd (vergl. Zafel J. Hiebei bemerkt Ref., 
baß unter ben Inſchriften diefer WBafenfeite auch 
bier in dem Namen Hypſipyle das entſchieden 
Groögriehifhe Spirituszeichen vorfommt, wie auch 
Kramer ©. 183 ff. bemerft hat; welcher letztere 
aber,. nad feinem hartnädigen Atticismus, darum 
doch den Hauptfag vom Atheniſchen Baterlande 
auch folder Gefäfle nicht bat aufgeben wollen, 
Wenn Herr Gerhard (S. 6 Not. 3) mit Einem 
Worte „der Räder des Hades“ gedenkt, fo muß Ref. 
über die Bedeutung des Rades auch bed ber Me— 
meſis auf feinen Beriht über Raoul - Rochette 
Monuments indd. zu pl. 39 in ven (Wiener 
Jahrbb. d. Lit. B. LIV. ©. 157 — 159 ver: 
meifen.) Ueber die Geberbenfprade und vie zmei 
bervorgebobenen Finger ded Hermes in einem Ber: 
liner Bafenbilde (S. 11 erinnert Ref. an ded Hrn, 
Ganonicus Jorio Werf della Mimica d. Antichi). 
©. 13 (Für die großgriehifhe Sitte, vie Grab: 
mäler mit allerley Gefäßen und Biergeräthben aus— 
zufhmüden, und ben Todten ihre Lieblingögegen- 
ftände mitzugeben, liefert diefe Vaſe einen befonders 
anſchaulichen Beweis, indem wir bier auf dem uns 
tern Plane neben der Bahre, worauf der todte 
Archemoros liegt, zwey Perfonen Gerüſte tragen 
fehen, worauf unter anderem Ziergefäße geftellt find, 
zu feiner Beftattung beflimmt; zugleih ein Be: 
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weis von ber Gewohnheit der Griechen, theure Ge: 
bräuche aus fpäterer Zeit in dad Heroenalter zu 
verlegen.) 

©. 14 ff. Atlas und bie Hesperiden 
(mit Tafel II.). Das Mythiſche; das Bildliche. — 
S. 24 f.: uyda Aepfel und Schaafe; der Kolchiſche 
Wunderbaum mit dem Widderfell; Kalypfe, die 
verhüllende Nacht, auch unter den Heöperiden auf: 
geführt, Odyſſeus. (Die aus dieſen Mythen hervor: 
gebildeten Philofopheme hat Ref. in ber Praepa- 
ratio ad Plotin. de pulerit. pag. LXX. sqq. ent: 
wickelt). &.25 ff. Nebenbilder (af. II und IV.): 
Denomaod, Pelops und Hippodamia auf Wagen. 
©. 27 fr: Die Vafenbilder älteren Styles haben 
mebrentheild epifhe Quellen, die des fpäteren, 
dramatifche. — Die Hauptfeite des Gefäßed habe 
eine athletifche Bedeutung, die Rüdfeite eine hoch— 
zeitliche, und bad Ganze fen vermuthlih ein Wer: 
mãhlungsgeſchenk, welches, der Grosgriedifchen 
Eitte gemäß, nachher ald Gräberfhmud gebraucht 
worden, 

&.32 fi. Beylage A. Ueber Atlas, den Erd: 
und Himmelöträger, 1) Schriftliches, 2) Bildli— 
ches. (Diefer Gegenftand iſt neuerli in einer leb— 
haften Gontroverfe verhandelt worden, an weldyer 
Letronne, Welder, Raoul: Rocette, Gottfr. Her: 
mann und Referent einigermaßen felbft u. A. Theil 
genommen; f. Memoire sur les Representations 
figurdes du personnage d’Atlas par Mr. Raoul- 
Rochette Paris 1835 mit-den Additions et Cor- 
rections p. 73 sqq. und Godofr. Hermanni Dis- 
sertatio de Atlante Lips. 1836. — Aber die voll: 
ſtändigſte Ueberficht Alles deſſen, was die Schrift: 
fteller und die Denfmäler über diefe Mythologumenen 
enthalten, giebt jest Hr. Gerhard mit durdgreifen: 
den Epikrifen in gebrängter Ueberficht.) 

Beylage B. S. 41 — 53 (womit die Nach: 
ihrift S. 76 ff. verbunden werden muß). Ueber 
die Kunftventmäler des Hesperidenmythos. ©. 53 
fi. Beylage C. Analyfe der Heöperidenbilder: Dert: 
liches; Baum und Frucht betreffend, Ladon der 
Drache; der Heöperidven Zahl; deren Namen; ihr 
Gefchäft und ihre Bildung, Herafles; Atlas; Beyde 
zufammen geftellt; der Aepfel Erwerb durch Gewalt 
oder durch Güte; Sieg: und Dantopfer; theilneh: 
mende Götter; Mythifher Ertrag; Bedeutung ded 
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Mythos. (Wenn ©. 64 auf ded Ref. Symbolik 
verwiefen wird, fo muß derfelbe jest auf feine neuer 
ren Andeutungen in den Wiener Jahrbüchern der 
Lit. Bd. LIV. ©. 166 der’ Kürze wegen vermweis 
fen; zu ©. 76 vergl. 8.38 und 78, aber wegen 
Erichthonios, Nemeſis u. f. w. auf feine Erörterun: 
gen in diefen Gelehrten Anzeigen felbft, 1838 
Nr. 22 — 24. ©. 178 — 199). Bon ©. 71 
an wird von den Ergänzungen der Archemoros— 
Vaſe gehandelt, und werten, nad neuen Mitthei: 
lungen des Hrn. W. Schulz Berichtigungen nad: 
getragen, mit ſchätzbaren techniſchen Erläuterungen 
über die Wafenmalerey und, über die polychrome 
Plaſtik ver Alten, 

Nr.8. Hermes und Maja auf einer Bafe 
Feoli. — Die obwohl theild verfchriebenen, theils 
verflümmelten Infcriften laffen über diefe Namen 
feine 3weifel. Hermes erfcheint hier obne die fonft 
auf arhaifhen Baſenbildern felten fehlenden Flü— 
gelftiefel, mit dem Heroldſtab, zurüd geſchlagenem 
Mantel, Stirnband und fnabenhaften Formen, end: 
lich mit länglih gezogenem Augenſchnitt. Hierbey 
theilt Herr Gerhard eine beachtungswerthe Bemer: 
fung des Hrn. Dr. Braun mit, daß der Kunſtge— 
brauch archaifher Vaſengemälde durch diefen Schnitt 
fonft weiblihe Köpfe von männlichen unterfcheidet, 
— (Er reiht feiner Mutter eine Scheale, fie ihm 
einen Kranz dar. Diefe Handlung wie die Epbe: 
benfleidung des Hermes und die einen gewiffen 
Karyſtos preifende Benfchrift laffen vermuthen, daß 
diefed Gefäß zum Preis für den erflen Siegesruhm 
eines Anaben, Namens Karyſtos, beilimmt geme: 
fon. Das Gefäß ift auch gegen bie Eitte der 
Preidvafen Mein, ald Belohnung für Anabenipiele, 
forgfältig ja mit ängſtlicher Zierlichfeit gearbeitet 
auf weißem Grunde, mit Xhierfiguren, Löwe, Bod 
und Widder rüdwärtd und feitwärtd. — Gomeit 
über Zafel XIX. 1. a 

Hermes Nomiod (S. 3 — 8 mit Taf. 
XIX. 2.). „Lekythos mit ſchwarzen Figuren, im 
Beſitz ded Herrn von Klenze in Münden“ aus 
Athen oder Aegina. „Hut und Chlamys, Herold⸗ 
ftab und Fußbeflügelung bezeichnen ven Götterbo: 
ten; doch ragt der Stab, ber dem Hirten wie dem 
Herold weſentlich ift, nur mäßig binter dem Man: 
tel hervor, und die erhobene Linke genügt zum 
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Antrieb der folgfamen Heerde. Diefe ift bier und 
anderwärtd durch vier Widder auögebrüdt, wie denn 
hauptfächlich diefed und faum nod ein anderes ”) 
Thiergeſchlecht zur Heerde des Hermes gehörte, — 
Daher Epuijt xpıopopos, dmummkıos. Hermes 
auf einem Widder ſitzend ſelten in Vaſenbildern, 
am häufigſten auf Gemmen. **) — Auf dem Ba: 
fenbilve fen die Grotte, worein ber göttlihe Hirt 
die müben Thiere treibe, durch ein Feldftüd angedeutet. 

Bon ©. 4 an folgen die Mythologumene: Das 
Dunkel, wohin Götter und Heroen die Sonnenrin: 
der treiben, und Hermes bie Thiere, die er ent: 
führt, die Schafe die er weibet. — „In der My: 
thologie bedeuten Rinder bald Jahresabfchnitte 
bald die Sterne“ — „Hermes fireng genommen 
kein Erb: und Unterweltögott, fondern vielmehr 
dad folarifhe Princip chthonifcher Götterfpfteme, 
war im altgriedifchen Begriff feines phallifchen 
Dienftes ein fonnenfräftiger, oben und unten, zu 
Land und zu Waſſer geihäftiger Naturbeweger des 
Univerfumsd, deffen Welthbarmonie im Klang der 
von ihm erfundenen- Eyra frühzeitig ihr Sinnbild 
gefunden hatte.“ — "’Epuns fey nit von ipa, 
Erde, nicht von eipew, reiben, fondern von den 


) Menn der Derf. in der Anmerk. bemerkt, daß in 
ältejter Vorftellung (Hom. H. Merc. 567 sqgq.) 
dem Hermes alles Gethier der Erde zugefprocen 
werde, fo Fonnte gleich erinnert werden, daß nicht 
bloß Vögel, nmamentlih der Hahn, fondern auch 
Fiſche (Pausan. VIEL 22. 2) ibm beilig waren; 
welches Ref. nicht nur der Denkmäler wegen, 
fondern auch wegen des Grundbegriffs diefes 
Gottes erinnern muß; welcher leptere aber bier 
nicht entwicfelt werden kann. 

+, Der feel. Miümter, bemerkt Ref., bezeichnet die: 
ſes Gemmgubild ald 'Epups Yuxorourös., Die 
generellen Bezeichnungen des Verf. find aber vor: 
zuzieben, — Ein bloßer Epbebe auf einem Wid— 
der, mie auf einer Gemme, die Hr. Gerhard 
feldft gütigft in eine Heidelberger Sammlung nie: 
dergelegt bat, iſt für Phrirus zu halten, bat 
aber ein folcher außer der Ehlamns nocd das ny- 
pöxuor, wie auf der Münterfchen Gemme und 
bey Millin Gal. mythol. XLVIIL nr. 215, fo 
it er als Hermes imunAor zu betrachten. — We: 
gen der Mopiterienfagen verweifet der Verf. ſelbſt 
auf Symbolik. II. ©. 3277 fi. zweyt. Ausg. Ich 
verweife auch wegen des Folgenden auf meinen 
Excurs zu Cic. de N.D. III. 22. p.604 — 608 
und zum Plotinus p. 185 sq. ed. Oxon. 
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ipnara, Stügen ber phalliihen Hermenform ber- 
zuleiten. (Hr. Panofla läßt beffer in Götterna- 
men verfchiedene Etymologien neben einander gel: 
ten, weil folhe Namen eben ihrer Vieldeutigkeit 
wegen gewählt worden, und fo denft Ref. auch.) 
— Ienem Grundbegriff, fährt der Verf. fort, fland 
die Obhut der Heerben näher ald jede andere Ber: 
richtung. Er hat ald Ordner (Kadmilos) und Er: 
halter der beftehenden Götterherrfhaft die Heerden 
ju weiden dje am Himmel glänzen. Er iſt des 
Sternenhundes Argos Erwürger. Argos 
ift ein unverfennbarer Ausdruck des Ster— 
nenhimmels.“ *) — ©. 7 fe: Der Heroldſtab 
(nppuneov, caduceus) fey urfprünglid ein Hirs 
tenftab, und in arhaifhen Bildern auf Bafen 
und Münzen fey die ältefle Bildung ded Hermes: 
ftabeö nichts anderes ald ber Verein vom zwey zur 
fammengefnüpften Stierhörnern.- Er ſey entlehnt 
vom Stabe des myſtiſchen Rinderhirten oder 
von jenem Stachel, deſſen ſolariſche Bedeutung 
in den Sabazien und im Mithraspdienfte 
vor Augen liege (mit Verweiſung auf Clemens 
Protrept. p. 14 und auf Symbolif I. &. 768, 
776) und die Geißel des folarifhen Lyfurgos 
fey damit zu vergleichen. 

Ref. befchließt dieſe Anzeige mit wahrer Ber 
friedigung,, indem er einerfeitd wahrnimmt, wie die 
unerläßlihe Verbindung zwiſchen Philologie und 
Archäologie immer enger gefnüpft wird, andrerſeits, 
wie. die flache, kahle und falte Behandlung ber al- 
ten Mythen, Symbole und Kulte einer tieferen 
und großartigern Mythologie und Cultusgeſchichte 
gerade bey dem umfihtigften und einſichtsvollſten 
Arbäologen immer mehr die Oberhand gewinnt. 

dr. Ereuzer. 

*) Def. hat fchon oben zu Ne. 6. dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung von Gerhard mit Panofka und mit Ref. 
felber angemerkt; bier will er nur noch etwas 
nachtragen. Argos heißt feiner Augen wegen, 
womit er wie mit Sternen befäet ift, orınrör, 
Stellatus oculis, audy wupiwros, ingleichen ro. 
xidor, und feine Ungen werden ruwwa, arları 
und dxoiunzee genannt. Daher auch dem Pfauen: 
ſchweife das erfle Epitheton bengelegt wird; wel— 
dem lehteren Mofchos einige geſchmückte Verfe 
gewidmet bat (f. Valckenaer ad Euripid. Phoe- 
niss. vs. 1122 und Boissonnade ad Moschi 
Idyll. II. vs. 59. 599. pag. 281 ed. Paris. 1858) 
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Platonis Timaeus et Critias. Recensuit, 
Prolegomenis et Commentariis instruxit Go- 
dofr. Stallbaum. Gothae et Erfordiae, 
1832. 


Während alle andere Dialogen des Plato theild 
einzeln, theild deren mehrere zuſammen, in neuerer 
Beit um die Wette edirt und commentirt worben 
find, gieng nur ber Timäus beöfelben biöher ganz 
leer aus; denn von Lindau's Arbeit ift wohl das 
Beſte gänzlidy zu ſchweigen; die Ausgabe, die A. 
Bödh, vor mehr ald 20 Jahren verſprochen, ift 
faum mehr zu hoffen, wie wohl immer nod zu 
wünfchen. Denn an dem reichen und tiefen In— 
halt diefed ausgezeichneten Platonifchen Werkes kön: 
nen und müſſen fich nod lange die mannichfaltig: 
ſten Talente, mit den verfchievenartigfien Kenntnif: 
fen auögerüftet, verfuhen und erproben, ehe «8 
ein leicht verftändliched und allgemein belehrendes 
Gemeingut für alle griechiſch Leſenden, fowie für 
Philoſophen, Phnfiter, Aerzte und Erzieher werben 
wird. Dieß geftehet aub Hr. Stallbaum ©, 
45. offenherzig, ungeachtet er fo viel geleiftet hat, 
als ſich jego billigerweife nur immer erwarten läßt; 
Philologen und Philofophen müffen ihm für diefe 
Bearbeitung Dank wiffen. 


Statt aller weiteren Robpreifungen, fo gerecht 
und wahr biefe auch ſeyn möchten, wende ich mic) 
fogleih zum Bericht über das vorliegende Werk. 
Es macht den 7. Bd. der Opera omnia Platonis, 


die Hr. Stallbaum für den Berleger der Bi- 


bliotheca graeca von Jacobs und Roft, beforgt. 
Demmady darf bey den-Lefern d. A. fon von den 
früpern Bänden her die Bekanntſchaft mit ber Art 
und Weiſe vorausgeſetzet werden, wie die Kritik 





und die Eregefe bier gehandhabt werden, fo daß. 
fie eine glüdlihe Mitte zwiſchen Zumenig und Zu: 
viel halten, 


Hr. Stallbaum fdidt von ©. 3 — 64, 
Prolegomena ad Timaeum Platonis voraus; er 
eröffnet fie mit der Verwunderung, theild, Klage 
und Entfhuldigung der feitherigen Vernachläßigung 
des Timäus, indem er einige der Anforderungen 
an den Audleger beöfelben berührt, und hiebey von 
feinem eigenen Verdienſte mit einer Befcheidenpeit 
und Selbftertenntniß fpricht, die unter und mit je: 
dem Tage mehr zu verfchwinden brohen, und hier 
defto mehr erfreuen, je mehr Grund vorhanden 
war, fih auf alle bisherigen und mamentlich dieſe 
neuefte Leiftung für Plato etwas zu Gute zu thun. 


Im 1. Kap. der Prol. &. 7 — 29 liefet 
man eine gut gefchriebene, deutliche und Tattfam 
ausführliche Ueberſicht alles beffen, was im Timäus 
abgehandelt wird. Kap. 2. De Platonis in 
hoc opere scribendo consilio; diefes wird ©, 30 
dahin beflimmt: ut doceretur, quum omnem re- 
rum universitatem tum humanam naturam a 
summo Deo, mundi opifice, ita factam esse, ut 
pro sua bonitate in ea condenda boni et puleri | 
ideam spectaverit, ideoque eam, quantum qui- 
dem de rebus genitis intelligere liceat, ad per- 
fectissimi mundi speciem et exemplar eflinxerit 
et formaverit. ' Mit diefer Auffaffung ſtimme ich, 
vollfommen überein, was ben Ausgangspunct und 
das Emdziel des Platonifhen Werkes betrifft; in- 
befien, daß die eigentliche Aufgabe - die Phyſik fey, 
follte do wohl mehr hervorgehoben worden feyn. 
Von der Naturforfhung ift die Philoſophie bey den 
Griechen ausgegangen; ſie entwickelte ſich und ges 
wann neue Theile und Glieder, die Logik oder Dia⸗ 


lektik und die Ethik und Politif, Seitdem diefe brey 


IX. 32 
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Theile derfelben feftftanden, feit Sofrates, durfte feines 
der philofophifchen Syſteme einen biefer Theile gänz: 
lich beyſeits Taffen, wenn fchon dem einen gegen 
den anderen einen Vorzug und ein Uebergewicht in 
der Ausbreitung feined Inhalted geben. Die Dia: 
lektit und Ethik hatte bisher Plato’in allen fei: 
nen Dialogen bearbeitet; fie lagen ihm zumeift am 
Herzen; die Phyſik lag feiner Denkweiſe ferner ; 
wad er über fie zu fagen hatte, wie er fih ben 
Grund dieſes Weltganzen, die Urfachen, Arten und 
Beſchaffenheiten der einzelnen Glieder und Klaffen 
derfelben dachte: — dieß alles hat er im Timäus 
zufammengedrängt; und begreiflier Weife gieng er 
in biefer Darftellung aus von den früher in den 
fhon ausführlich bearbeiteten Zheilen gewonnenen 
Principien, und richtete feinen Gang auf dad gleich: 
falls dort ſchon erfpähete Endziel. Dieß hindert 
demnad nicht, daß der Timäus in nächſter Ber: 
bindung mit der Ethik ſtehe, und in unmittelbarer 
Bolge auf die Republif dargeftellt werde, wie Plato 
in der Einleitung zum Tim. thut, und Hr. Stall: 
baum nadhmeifet im 3. Kap. De nexu Timaei 
cum Republica Platonis ac de tempore quo li- 
ber scriptus sit, disputatur. Aus diefer innern 
Verbindung folgt aber nicht, daß beyde Schriften 
gleichzeitig, nicht einmal daß fie bald hintereinan- 
der verfaͤßt werben mußten; in die reiffte Zeit Pla: 
to's gehören beyde Schriften unftreitig, und mehr 
läßt fih nicht ausmaden. 


Daß 4. Kap. S. 35 — 39 hat die Ueber: 
fohrift: Platonem in Timaeo verisimilitudinis tra- 
dere disciplinam. De forma disputationis. De 
fontibus physicae Platonis doctrinae. Ueber den 
eins uödos, der im Timäus herrſcht, gedenke ich 
weiterhin einige Bemerkungen zu machen; von ihm 
hängt allerdings ab die Form des Vortrags, welche 


bier deßhalb nicht dialogiſch, nicht dialektifch feyn _ 


konnte, fondern eine Vorleſung, eine Rede über 
diefe Materie werben mußte, — Wenn und aud 
alle Schrifthen der Vorgänger des Plato erhalten 
wären, fo würben doch fie alle meined Erachtens 
nicht. befonders viel zur Aufflärung diefe® Dialoges 
beytragen; Plato konnte wohl von daher nur Stoff 
ausheben ; diefen aber, hen er etwa hie und ba von 
den Jonikern, Atomiftitern u. a. empfieng, hat er, 
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indem er ſich ihn durch und durch aneignete, ſo 
ſehr umgewandelt, daß er ſelbſt als purer Stoff 
kaum mehr zu erkennen ſeyn möchte. Man beſinne 
ſich auch nur; was und wie vieles in Kant läßt 
ſich denn aus ſeinen Vorgängern erläutern und 
auftlären? Nur allein in Anſehung der Pythago— 
räer möchte mit Grund eine Ausnahme zu maden 
ſeyn; ſchwerlich aber bürften auch fie im Allgemei: 
nen mehr ald die Priorität einer etwas ähnlichen 
Grundanfhauung anfprechen können; diefe aber ge: 
hört dem Genie Platon's ureigenthümlih, und ift 
mit ihm fo eins, daß ed den fchöpferifhen Geiſt 
diefed Philofophen läugnen hieße, wenn man ihn 
was immer für —— zum großen Sculp- 
ner machen wollte. 


Das 5. Kapitel: De summis rerum prin- 
cipiis, h. e. de Deo, ideis et materia p. 39 — 


46. fpricht den Begriff Gottes nah Plato dahin - 


aus, daß er fey der fchlechthin unbebingte, unab- 
bängige, in ſich freye höchſte Verſtand, Urheber 
und Schöpfer der Welt, und auch der Ideen, 
die der felbfiftändigen, körperlofen, weſenhaltigen 
Urformen der Dinge. Doch wird diefer fchwierige 
Hauptpunct der Platonifchen Philofophie, desgleichen 
der von der Materie bier, begreiflich , nicht er: 
ſchöpft, da bier nicht der Drt dazu war; im Ber: 
lauf des Timäus ift mehrmals Gelegenheit davon 
zu banbeln, 


Da von ben älteſten Zeiten ber und auch in 
den jüngften Tagen fo vielmald Platonismus und 
Chriſtenthum zufammengeftellt worden find, fo fey 
es erlaubt, die Unterfheidung beyver nah H. Stall: 


baum herauszuheben ; denn die Unterfhiede finden, 


foftet immer mehr Mühe, und belohnt beffer, als 
die Aehnlichkeiten der Dinge auffaffen. Er fagt 
&, 40: Jam vero quum numen -divinum per- 
fecta ratio sit, facile intelligitur, qualis secun- 
dum Platonem debeat esse ejus operatio et ef- 
ficientia. Etenim quemadınodum libri sacri re- 
rum originem ab una Dei voluntate ct ar- 
bitrio repetunt, quoniam ita suadet benigni- 
tatis et omnipotentiae virtus ei eximie attribnta, 


ita philosophus .noster “aeternam:'Dei eficien- . 


tiam, quippe quae esset perfectae mentis et ra- 
tionis,. in. cogitando et intelligendo po- 
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sitam esse voluit, quo uno omnia, quae sunt, 
generata atque procreata essent, Und ©. 47. 
heißt es weiter: Bonitas Dei, qua una ad 
mundum condendum commotus esse judicatur 
(a Platone) — ea vero magnopere cavendum 
est ne confundatur cum benignitate et 
amore, quem nos Christiani numini divino 
eximie tribuere solemus f. &. 111. Diefe leg: 
tere Stelle ftehet im 6ten Kap. der Proll., welches 
handelt: De bonitate Dei secundum Platonem 
primaria cereationis ınundi causa. Disquiritur, 
num Deus Platoni sit Idea Boni. Daß Gott 
feine Idee, in dem vorhin angeführten Sinne, folg: 
lich auch nicht die Idee des Guten ift, dieß leuch— 
tet ein; nicht minder jedoch erhellet aus d. E, des 
6. Bd. der Rep., daß biefe Idee wenigftens im in: 
telligibien Reihe fo aldurdgängig hin herrfche, wie 
Pl. dieg vom 6v, raurov, Ev, Sarepov u, 
a, im Sopphiftes darthut. 

Im 7. Kapitel: Fontes doctrinae de anima 
mundi a graeeis philosophis traditae indagan- 
tur. Diefe Quellen werben vornehmlich bey den 
Pothagoräern, aber mehr ober minder auch bey den 
übrigen philofophifhen Schulen Griechenlands ge: 
funden ; denn die Griechen betrachteten alled in ber 
Natur und die ganze Schöpfung ſelbſt von vorne: 
herein ald lebendig, aber aud mebenher ald 
fünftlerifh; — demnad haben fi ihnen aud) 
die Urfachen geihieden, welche der Naturforfcher 
und der Philofoph zu beobachten, zu verfolgen und 
darzulegen haben. Hier hätte vielleicht noch ange: 

deutet werden bürfen, wie viele Erfcheinungen in 
der neueren beobadhtenden und erperimentirenden 
Naturfunde, und wie viele Meynungen neuerer 
Phyſiker und Philofophen jenen Anfichten der Grie: 
hen verwandt find, und ihnen — mutatis mutan- 
dis — nahe fommen ; nur daß die Neueren nicht 
ſowohl von der Seele ald vom Leben der Natur 
zu reden pflegen. Diefed Kapitel von der Welt: 
feele wird in feinem Unterfchied von ber Pythago— 
räiſchen Weltfeele weiter erörtert im 8. Kapitel: 
Quaedam ad Platonis de anima mundi senten- 
tam illustrandam exponuntur: — und im 9. 
Kapitel gefchloffen: Superesse non pauca in Ti- 
maeo, de quibus similiter disputari possit, De 
subsidiis hujus editionis. Neue, noch unverglichene 
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Handfhriften fanden dem Herausgeber nicht zu 
Gebot; was er demnach von Varianten aufzuführen 
für gut befunden hat, das ift theild aus Bekkers 
Commentarüs, theild aus der von dem Hög. be: 
forgten Weigel'ſchen Ausgabe der fämmtlihen Schrif: 
ten Plato's genommen. Nur von dem vortrefflichen 
Parifer Coder Nr. 1807, den Baſt mit feinem 
befannten Fleiß collationirt hatte, find die Variae 
lectiones ©. 442 — 490 vollſtändig mitgetheilt, 
wie fie Hr. Prof. Bähr in Heidelberg dem Hög. 
überlaffen hat. Anderweitige ältere oder neuere 
Hülfsmittel zur Erklärung diefes Werkes gibt es 
gar wenige, eben fo wenig Ueberfegungen; Rec. 
hat mehrere der ©. 60 — 62 genannten Schriften 

nie oder nur flüchtig gefehen, z. B. Hörftel, 
Fragillani, Beniud u.a. nie, Windiſch— 
manns Urkunde einmal zur Genüge; des engli: 
[hen Neuplatoniferd Taylor Ueberfegung — und 
Gommentar? — hat er vor Jahren umfonft ge: 
ſucht; von Gicero’5 Uebertragung, fo weit fie in 
einigen anfehnlihen Bruchſtücken erhalten ift, hält 
Rec, mehr, ald Hr. Stallbaum, der ©, 110 
fagt: Ciceronis interpretationem hie statim pro- 
fiteri licebit parum fidam atque diligentem no- 
bis videri, ut usum eriticum paene nullum aut 
saltem perexiguum habeat etc. So wahr diefes 
ift, und fo viel Hr. St. von feinem Standpunct 
aus deshalb Recht hat; fo kommt doch hier zuvör— 
derſt, zu Cicero's Entfhuldigung, in Rechnung der 
Buftend, in wetchem diefe föftlihen Fragmente des . 
Römers laut der Var. lect. bey Orelli auf und ge: 
fommen find; ſodann ift dieß die einzige Probe, 
einer röm. Uebertragung, die ohne fchülerhaft zu 
feyn, wie fie bey und beynahe gefordert werden, 
fich fo treu wie mögli dem ſchwierigen Inhalt des 
Driginald anfchmiegt, und wo Cicero mit Fug und 
Recht die Grundfäge, nah denen er Demoſthenes 
und Aeſchines ıc. überfeget, und bie er in de opt. 
gen. or. ausdeinandergelegt bat, verläugnet und 
und eine Syntaxis Comparativa beyder Spraden 
nahe legt; vor allem aber bedenke man, daß ber 
vielbef&häftigte vornehme Staatsmann feine farg zus 
gemeffenen Mußeftunden dem Studium und ber Ue— 
berfegung eines Werkes zuwandte, dad damals ſelbſt 
von den Griehen und den Philofophen wenig oder 
gar nicht angefehen und flubirt wurde; Cicero nicht 
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minder ald wir heutzutage mußte ben beften Theil 
des Verſtändniſſes durch eigene Anflrengung und 
wiederholte Lefung gewinnen; ja fogar hat Rec. 
bey mehreren Stellen, die nicht ganz grammatifch 
richtig gefaßt und wiedergegeben fcheinen, den Ber: 
dacht gefhöpft, der edle Römer möchte bey ben: 
felben durch feine docti graecnli, die er um Rath 
gefragt, eben fo irre geführt worden ſeyn, wie bie 
Brahmindifhen Panditd manden englifhen Sans: 
fritaner — abſichtlich oder unabfihtlih, aus Un: 
wiffenheit oder was nun fonft, gleichviel — betro: 
gen und hinterd Licht geführt haben. Das fo eben 
gefagte gilt nicht Hrn. St., ber dad fo gut weiß 
als Rec, es follte nur verbüten, daß fein für biefe 
Stelle gültiged Urtheil der wohlerworbenen und 
rühmli begründeten Ehre des edlen Römerd bey 
unkundigen nit Eintrag thue. — Des Seb. 
Foxii Murzilli Commentarii — quem librum 
ipsi non vidimus, fagt Hr. St. — find ſchätzbar 
durch mande gelehrte Nachweifungen, die ihm eine 
große Belefenheit in ben Alten aller Beiten und 
Klaffen, bey einzelnen Puncten an die Hand gab; 
freylich bey den bebeutendften Stellen genüget er 
nicht, zumal er mit den fpätern fog. Neuplatoni- 
fern zur Audgleihung der Platonifchen und Arifto: 
telifchen Lehren fehr binneiget, wie aus einer an: 
deren Schrift deöfelben: De naturae philosophia 
sen de Platonis et Aristotelis eonsensione 1. V. 
noch mehr erhellt. Am fchmerzlichften hat Rec. 
immer den Befit ded Theo Smyrnaeus de Mathe- 
maticis in Platone ete, vermißt; doch Hauptquel- 
len der Erflärung bleiben immer Plut arch und 
Proklus; auch bes Alkinou's Eisayoyr foll 
nicht vergeffen werben, da fie wenigſtens lehret, 
wie die Platonifhe Philofophie einmal ald Syſtem 
zufammengefaßt wurde; dem Alkinous ſteht mei- 
nes Bedünkens der Lateiner Apulejus weit nach; 
der barbariſche Chalcidius (in der Ausg. des 
Meurſius) hat nur Werth, wo er ältere Ausle— 
gungen verarbeitet. Ungern hat Rec. hier und ſchon 
©. 37 unter den noch vorhandenen Quellen ber 


Etflärung der Naturphilofophie ded Plato bie Er— 


wähnung des Hippofrates vermißt, deſſen phir 


loſophiſche und mebicinifche Anfichten dem Plato 


‚ven müſſen, 
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nicht fremb waren, wie aus Phädrus und Prota- 
gorad ıc. erhellet. Doch Hr. Stallbaum wollte 
bier ja nicht alle Hülfsmittel aufzählen, er hat auch 
einen ausfährlihen und durchhin gehenden Com⸗ 
mentar, der nothwendig fehr umfangreich hätte wer: 
nicht zur Abſicht gehabt, daher auch 
auf Galenus meiftentheil® in feinem Gommentar . 
nur verwiefen. 


Auf die Prolegomena, beren Inhalt fo eben 
kürzlich angezeigt worden, folgt &. 67 — 369 ber 
Tert ded Timäus; umter diefem ſtehet zunächft bie 
Anzeige der wichtigeren Lesarten und bie kurze Recht: 
fertigung der gewählten oder vermutheten; dann 
aber die mehr oder minder, wie ed Sache und 
Sprache erheifhen, ausführlihe Erläuterung ein: 
zelner Stellen. In Anſehung der grammatifchen 
Kritik wird man von Hrn. Stallbaum nicht anders 
erwarten, ald daß er, der bier [hun zum zwepten: 
mal die fämmtlihen Werte Platon, mit allen 
Hülfsmitteln wohl verfehen, herausgiebt, eine ver: 
traute Bekanntſchaft mit der Sprade feines Aus 
tord in einzelnen Wendungen und Phrafen fowie 
mit feinem ganzen Gang gewonnen habe, und diefe 
überall wo es noth thut, zum Bellen des Platon 
zeige. Die Gonjecturalfritit wird behutfam und nur 
wo fie unerläßlich ift, gehandhabt; denn bey den 
fhwierigften Stellen geben auch hier wie bey an: 
deren Werfen, die wenn auch noch fo zahlreichen 
Handfchriften wenig fichere Hülfe. Mec,, indem er 
fi zu dem Platonifhen Werke wendet, wirb fein 
Augenmerk vornehmlih darauf richten, wie biefes 
mit ben übrigen Werfen Platond und den Nach— 
richten, die wir von feinem Syſtem haben, über: 
einflimme oder nicht; ohne hiebey H. St's. Aus: 
gabe weiter im Auge zu haben, ald da, wo biefer 
bereitd genugfam ben Inhalt erläutert hat. 
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Platonis Timaeus et Critias. Recensuit, 
Prolegomenis et Commentariis instruxit Go- 
dofr. Stallbaum etc. 





(Sortfegung.) 


Ich übergehe daher die Einleitung bis S. 27 
Steph., da fie ben Gegenftand und die Aufgabe unferes 
Timãaus nicht weiter berührt, ald daß fie, wie ſchon 
im 2. Kap. ber Proll. oben bemerkt worden ift, 
die gegenwärtige Unterfuhung mit ber in den BB. 
vom Staat durchgeführten nad den wefentlichften 
Ausgangs und Endpuncten verfnüpfe, indem fie die 
dort gewonnenen Hauptmomente für den vollfom: 
menen Staat, d. i. die volllommene Menfchheit, 
heraushebt und - wiederholt. Ich vermuthe, daß 
dieſe ausdrückliche Hinweifung ihren Grund theils 
in dem beabfichtigten Zuſammenhang beyder Schrif: 
ten, theild aber darin hatte, daß zwifchen ver Voll 
enbung und WBeröffentlihung beyder wohl mehrere 
Jahre dazmwifchen gelegen feyn mögen. Uebrigens 
weifet Plato felbft auf den Zufammenhang und bie 
Folge feiner Diologen hin nur hier, wo der Staat, 
Timäus, Kritiad und Hermokrates ver 
fnüpft und verfprochen werben; und im Theätet, 
‚dem ver Sophiftes und Politifus fih ans 
ſchließ en. 

Das Gaſtgebot, die Seelenweide, mit welcher 
der Natur- und Himmelskundige Timäus die 
Freun de heute zu bewirthen verſucht, beſteht in der 
Aufgabe, das Räthſel der Welt zu löſen; mit der 
Weltſchöpfung ſoll er anheben, mit der Entfaltung 
der Menſchennatur will er enden. Mit Andacht 
und Scheu, daher mit Sammlung des Gemüthes 
und einem Gebet oder Anruf an bie Götter geht 
er an biefe Aufgabe, ©. 27. Bor allem anderen 


voraus legt er dann bis ©. 34. f. aus einander 
bie Grundlagen und VBoraudfegungen, auf denen 
er aufbaut, und giebt an die Anfhauung, den 
Begriff, den er von "ver erfcheinenden Welt im 
Ganzen und Großen gefaßt hat, deren Schöpfung 
und wefentlihe Form er zu entwideln und gründ: 
lich darzulegen hat. Wöllig ald ein Mathematiker 
richtet er da die Aufgabe gleihfam vorerft ein, und 
ſtellt alle Theile und Glieder derfelben in ihren Be: 
ziehungen unter einander, wie er fie eben gefaßt hat, 
zurechte, che er am die meitere Rechnung und Lö— 
fung gebet. 


1) Bor allem anderen voraus erinnert er 
demnach an den urfprünglichen Unterfhied und Ge: 
genfag ded Seyenden und des Werdenden, 
des Emwigen und Unmwanbelbaren einerfeit?, und 
andrerfeitd bed fort und fort im MWechfel des Ent: 
ſtehens und Vergehens befindlihen; Burg, er ſchei⸗— 
bet den nocduos vonrds, und ben xdoauos 
yevnpröss. alaIyroz. Dieß ift ein Lehrfag, 
den Plato hier aus feiner Dialectit berübernimmt 
und in mehreren anderen Dialogen als hinlänglich 
feftgeftellt vorausfegt, Bu ben fchon von H. Stall: 
baum S. 111: biefür angezeigten Stellen. bemerkte 
ich nur noch Phaedr. ce. 25. 27. ©. 246 fig. 
Politicus ©. 269. Rep. VI. ec. 16 — 20. VII. 
6 — 8, mehr anderer im Theätet, Phäbon, Go: 
phiftes, Dippias u. f. w. zur gefchweigen. Zur Ver: 
vollftändigung der metaphyſiſchen oder bialectifchen 
(im Platonifchen Sinne) Grunbfäge, die hier Plato 
ſchlechthin vorausnimmt, ift auß Rep. VI. c. 18 
Ast. p. 508 Steph., verglichen mit bed Ariftoteles 
Metaphyfit im 6. u. 7. Kap. bed erftien fo wie 
vielfältig in anderen Büchern, namentlich ben bey: 
den legten M und N, bier weiter nur biefed vor 
zutragen: doß bie imtelligible Welt zuvoͤrderſt im 
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# große Gebiete fich abermals fpalte, in das 
iet der Ideen, Urformen ober Urfichten, 
und in bad Gebiet ber wasyuarına, ber 

thümer oder Mafgaben', fey es erlaubt zu 
ſagen. Da beyde Gebiete oder Orbnungen im 
— des reinen Verſtandes, im 3»00u0s vayros, 
gen, fo gelten in beyden auch nur ewige und 

andelbare, nur Prädicate ded wahrhaft feyen: 
den und realen. Platon ift der firengfte Realift, 
im urfprünglichen hiftorifchen Sinne dieſes Wor: 
#8; nur die allgemeingültigen und noth— 
Wendigen Erkenntniffe und deren Gegenftände find 
Kuh ihm wahrhaft und wirklich. Die vor 
flrebende Erkenntniß aber, das abftracte Denken 
deht zwar von allgemeinen nothwentigen Prädicas 
fen aus, bergleihen find: 6», de xard raura 
Hai Woaurws ixov, u. f. f. und un öv, yıyvo- 
Kevov, oubdfrore dt dv, aroAAvskeror u, ſ. f., 86 
tonftituirt und beſtimmet aber in feinem weiteren Ber: 
kauf und Fortgang zur intellectualen Anſchauung 
und Gefühl die jenen Prädicaten entfprechenden cons 
creten Subjecte, im Reiche bed reinen Berftandes 
ben vous, bie eidy und ra uaßyuarına; hier, im 
Neihe des irdifhen Dafeynd bie Einzeldinge ber 
finnlihen Welt fammt ihren Wirkungen und Ber: 
bältnifjen. 


2) Demnähft entlehnt Platon aus feiner 
Dialeftif den Sag: daß jedem Erkenntnißge— 
biet eine angemeffene Ertenntnißmweife 
entfpredhe umd zur Seite gehe. — Das Erkennt: 
nigorgan für die intelligible Welt ift der reine Ver: 
ftand mit ber Vernunft und ihrem Räfonnement 
— voyoıs werd Aoyov—; dad Erkenntniß: 
organ für die finnliche Welt aber iſt vie aus finns 
licher verftandlofer Wahrnehmung entfprungene Bor: 
ſtellung — d50Ea ust' aloIyorws dAdyov. 
Im fechften Buch des Staated a. a. O. ſetzt Plato 
die urſprüngliche Zweytheilung in 5» und in yı- 
yvönueron» weiter fort; und gleichwie er, laut 
dem vorhin angeführten, den aonuors voyrds 
entzwentheilte in das Reich der Ideen und in bas 
Reid der Mafgaben, beögleichen auch die Sin: 
nenwelt fcheidet er in zwey, in bie finnliche 
Körpermwelt, und in die Erfheinungen, 
Aeußerungen md Schemen — umbrae — 
derfelben. Dem gemäß ſtufen fich auch die Erkennt: 


j% 


268 


nifweifen ab; wie bie vopcıs — BVerſtand mit 
Vernunft die Ideen vernimmt und einfieht, fo ver- 
hilft und leitet die dıawoıa, der combinirende 
Verftand, die Combination, zur Erfenntniß ver 
uasyuarınd, ober aller ewig unwandelbaren Maß: 
Berhältniffe. Dem Gebiete der finnlihen Wahr: 
nehmung ber Körperwelt eignet das Erfenntniforgan 
der ziorıs, bed Fürwahrhaltens, des Glau— 
bens an das gewiffermaffen Seyn dieſes Nichtigen, 
defien Schemen und Schatten durch einacia 
— durch Muthbmaffung und Analogie gefaßt 
und beherrfcht werden. — Leider hat Plato diefe 
feine Xheorie des Erkenntnißvermögens nirgends 
weiter aud einander gefeßt, und auch feine unmit: 
telbaren Schüler fcheinen nichts mehr überliefert zu 
haben; daher auch die fpäteren Neuplatonifer nicht 
fördern. 


3) Der dritte Grundfag —, ber aus vorber- 
gegangenen Unterfuhungen hierherüber genommen 
wird, -befagt: Im Gebiete des Sinnlichen, 
im Bereich des Entſtehens und Vergeben 
herrſchet durchhin das Geſetz der urſachlichkeit 
— tav di av ro yıyvönsvov Ur al 
riov rıvozs EEE avaynps yiyvıddaı, 
Die unumgänglihe Nothwendigkeit, Seyn und 
Werden zu fesen und gelten zu laffen, hat Pla: 
ton in feiner Weife ftreng erwiefen im Sopbis 
ftes, einem der wichtigften Dialoge für feine Dias 
lektik; — dort nun thut er nöthigend dar, daß 
neben dem öv der Eleaten nod etwas anzu⸗ 
nehmen ſey, zwar nicht das abfolute up Ov, doch 
aber mindeftend ein zwWs un 6», — ein relativ 
nichtiges. — Deßgleihen hat er ausführlidh bie 
Gültigkeit -der- höheren unwandelbaren Erkenntniß 
erzwungen im Theätet, im Phädon und ans 
dern Gefprähen. — Im Sophiftes aber erhärtet 
er weiter: Seyendes und Nichtfeyendes, 
Beharrlihes und Beränderlidhes feinen 
bey allem ihrem einander ausſchließenden Gegenſatz 
doch etwas Gemeinfames zu haben — die nivy- 
945, Bewegung: Ruhr, Rege, nber.aber bie 
Öwrazmızs, bie Kraft und Möge — Diefer 
nichtmetaphorifche , nicht Übertwagene, fondern trands 
feendentale und durchgängige Begriff, wird im 
Sophiſtes S. 246 c. 38. flg, gefunden, gelte eben 
ſowohl für. das. Körperliche als für dad: Uns 
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törperliche, und wie für dad Beharrliche, fo 
auch für das allſtets Wandelbare. Außer biefen 
wird eben daſelbſt weiterfort nachgewieien ber Ber 
griff der Gemeinfhaft — xoıwwvia — der 
Gefelligkeit der Begriffe und der Dinge unter 
einander; — benn biefe dort gewonnenen Begriffe 
follen gelten und herrſchen nicht allein im Denken, 
fubjertiv; fondern auch in den Dingen felbft, ob» 
jectiv. — Weiter aber in ver Möge — Övrva- 
aus — keimen und entzweyen fih Bewegung 
und Ruhe oder Stillftand —xivpaıs naı ora- 
sıs; Soph. c. 86. sqq. Mit und neben bdiefen 
feimen und entzweyen fich ferner die Begriffe des 
ravro» und des $Sarıpov, — dad Identi— 
fhe und Differente. Wenn gleich- diefe le: 
teren beyben mehr auf ber ideellen oder logiſchen 
Seite, jene erfleren beyden aber auf ber finnlichen 
und materialen zu liegen und nur nad) biefen bey: 
derley Gebieten verfchiedene Ausdrücke zu ſeyn ſchei⸗ 
nen möchten: fie thun ſich in allerwege hervor als 
befondere, fo daß nicht nur jebwebes Paar ſich als 
Gegner barftellt, fondern daß feiner von jenen 
vieren je dem anderen gleih und mit ihm ber: 
felbige ifl, daß vielmehr jebweber derſelben von dem 
anderen und britten und vierten verfchieden, gleich: 
wohl aber dlle in gewiffer Maße unter einander 
gefellig — noır@voi — und verbindbar find; 
ja daß fie fogar durch alle Begriffe und Dinge 
hindurchgehen, in allen wiederfehren und 
fi vorfinden, nicht nah Willkühr oder Zufall, 
Sondern nah beſtimmten Gefegen, bie ber 
Philofoph und Dialektifer kennt und befolgt. Dieß 
wad bier für den gegenwärtigen Zweck nur kurz 
angebeutet: worden, bemüht fih Platon’ bort im 
Sopbhiftes, im Philebus, Kratylud und 
an andern Orten audführliher und in Benfpielen 
klar aus einander zu fegen, was zwar in einer 
Platonifhen Dialektik umfländlich erörtert 
werben müßte, bie aber no kaum verfucdht wor: 
den ift. Ueberall da, wo nicht, wie in ummittel- 
barer Anfhauung, etwas gegeben unb vorgefest iſt, 
wo nicht bey dieſer ftehen geblieben, fondern in 
das etwas, in die Sache hineingefommen werben 
fol, da wird von Prädicaten auögegangen, um 
dur die Marken und Umrifje, bie durch jene ge: 
zogen werden, den Gegenftand, ſey's Idee oder 
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Figur, abzugränzen und auszufheiben, um ihm zus 
vörberfi für fich zu fielen, und wie er fich eben 
bem inneren ober äußeren Sinne barftellet, zu fafs 
fen und Einfiht in ihm umd aus ihm heraus zu 
gewinnen. Im Anbetwacht dieſes legten Ergebniffes, 
nach welchem dad Denken und ⸗Spähen zielet, ber 
intellettualen Anfhauung, der Einung mit 
der Sache — der yoga, wie einige brahmindiſche 
Spfteme fie. verlangen — fann man jene vorhin 
erwähnten Ausbrüde vielleiht Hülfsbegriffe, 
ober auh Gränzbegriffe nennen, die das Wer 
fen der Dialektif ausmakhen, und. deren Eigenfhaf 
ten, Gefchäfte und Hülfleiftungen fih am beften 
aus dem Verfahren der Mathematifer, namentlich 
der Geometer. erläutern läßt; denn biefer ihren Me: 
thoden zeigt ſich Platon überall hold, ihnen hat 
er mande Wendung fein und ſcharf abgefehen. 
Was der Dichter und Künftler, was der Genius 
überhaupt zur Erbauung und Bewunderung, zur 
Einfiht, zu Luft und Genuß fih und andern her 
vorbeingt und. fchafft, ohne daß er die geheimften 
Wege und Mittel, wie er, und bie leifen Zuthaten, 
durch welche er feine lebendigen, ja gleichſam leib- 
haften Geftalten, Anfchauungen und Formen ber: 
vorgezaubert und vor und hin gebannt hat, angiebt, 
ja nicht einmal anzugeben vermag: dad will und 
fol der Dialeftifer im Platonifchen Sinn, der. Phi— 
loſoph thun; er will und foll alle Mittel und Wege, 
alle Schritte und Wendungen genau verzeichnen 
und bemeſſen, welche verfolgend und einhaltend ber 
ihm nachdenkende Hörer ober Lefer zu der gleichen 
Erhebung, Anfhauung, Begriff und Einſicht mit 
Nothwendigkeit und Weberzeugung gelangen kann 
und wirflich gelangt, die den Lehrer treibt und bes 
feelt. In keiner Wiffenfchaft findet diefe Freyheit 
und Nöthigung in dieſem Maaß und in diefer Ber: 
einigung ftatt, ald wie im der alten Geometrie, 
Mit der bisher kurz angebeuteten Erkenntnißtheorie 
ſtimmt alle dad gut zufammen, was Platon im 
fünften B. des Staates Kap. 20. 21. 22, S. 476 
fig. berührt, lehrt er: der Philofoph wohne 
in der Erfenntmiß des Wahrhaftſey enden, und 
befige Einfiht und Wiffenfhaft desfelben; — das 
Nichtſeyende aber ſchlechthin als Nichtſeyendes fey 
das undenkbare und- unerkennbare; — ro uiv 
xavrlos Öv ravrslas yrwordov, un öv Öh 
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uydaun, zdvrn dyvworov, — Zwiſchen biefem 
ſchlechthin undenkbaren und nichtigen, und der wahr: 
haften Erfenntniß und Einſicht liege immitten die 
Meynung — doda — mit ihren Arten, der 
falſchen Vorftellung, dem Wahne, und der wahren 
Vorſtellung, welde trifft, ohne zu wiffen und ein: 
zufehen, aus welchem Grunde die Sache eben fo 
und fchlechterdings nicht anders ift.; Die Meynung 
und VBorftellung gehe demnad auf folhe Dinge, 
- welche zwifchen dem Seyn und dem Nichtſeyn 
mitteninneliegen und an beyven Antheil haben. 
Bon diefer Art fenen die Vielheit und Mannichfal: 
tigkeit der Einzelnen Dinge und Erfcheinungen in 
der Körperwelt um und herz — fie haben an der 
Idee oder Effenz des wahrhaften Seyns zwar Anz 
theil — ueröxe rov Övrws Övros — zugleich aber 
auch haben fie Antheil an dem’ anderen, dem Nicht: 
fepn, fo daß es feines von beyden eigentlich ift oder 
= genannt werden kann, — xai oVdirepov elkınpı- 
vis Opdws dv mposayopsvouswov —; gegen bie 
Ideen gehalten können dergleihen Dinge daher im 
Ganzen ald beziehungsweife nichtſeyende ange: 
fprochen werben; als folche aber find fie nicht wahr: 
haft erfennbar, fondern nur wähnbar oder vorftell: 
bar — doE&aora. — Hier herrfcht denn bie 
oben erwähnte eixacia, die Gonjectur.. — (Est 
enim haec ars conjecturalis, neque respondet 
ei plerumque non solum Conjectura, sed etiam 
experientia, Celsi praef.ad II. de Medicina p. 
13 Bip.; und p. 17. Ergo etiam vetustissimus 
auctor Hippocrates dixit, mederi oportere, 
et communia, et propria intuentem.) — ber 
die Communia, das Antheil das fie an den 
Sdeen haben, und nur biefes, find Gegenftand ver 
reinen Wiſſenſchaft. Das beziehliche Nichtſeyende 
wird nicht gewußt, wird nicht begriffen, es iſt 
fein imıoryrov noch voyrör, fondern Schein 
und wechfelnder Schatten und Schemen, 


Mit diefen vorbereitenden Bemerkungen ſteht 
Plato aber noch lange nicht bey der Weltfhöpfung; 
ber yiveaıg roüde rov zavros; das finnlihe, för: 


perlihe Werden oder Enflehen und Vergehen ver , 


Dinge um uns ber beginnt er erſt ©. 49 flg. vom 
Grund aus zu erörtern; daher nimmt er dort einen 
neuen Anlauf; hier aber ift er nod ganz auf dem 
Felde der Metaphyſik, und da ift vor allem bie 
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fhon vorhin berührte Gaufalität nod näher ins 
Auge zu fallen: zavri yap aduvarov xwpis ai- 
riov yevıdıv oxeiv, fährt Platon am oben an= 
geführten Drte fort. Weil er aber nicht Naturfor- 
fcher im engeren Sinne war, fo hatte er nach der 
ganzen Anlage feiner Philofophie wenig Anlaß und 
Antrieb, feine Aetiologie umſtändlich aus einanz 
der zu fegen; im Bilde des Künſtlers fland fie 
gleihfam anfhaukh vor Augen. Ariſtoteles hat 
über diefen Punct, wie über mehrere andere, Auf: 
Märungen und Bellimmungen gegeben, bie auch 
von den Platonifern angenommen und in ihrem 
Meifter gefunden worden find; nur bad airıorv 
Gpyavınöv, die causa instrumentalis wird fehr 
oft ald die fünfte Klaffe von Urfachen aufgezählt, 
und ald bem Plato inöbefonbere eigen amgefehen. 
Diefer verräth einiges aus feirter Aetiologie nur im 
Philebus S. 23 — 27 und 29, 30; nad) die: 
fen Stellen, mit Beyziehung des Xriftoteles fol 
bier die obige dritte Worausfegung mit wenigem 
betrachtet ‘werben. 


Da airıov — Urfahe — vieldeutig — 
roAlaxws Asyouswor — ift, und mindeftens ei- 
nen vierfahen Sinn hat: fo ift vorerft Mar, daß 
von der materialen Urſache hier wohl nicht die Rede 
ift; darauf deutet [hon bad Ur’ airiov dA avay- 
xys yiyvsodaı; ed würde EE airiov heißen, 
wenn bie ÜAY gemepnt wäre. Aus ber Präpos 
fition Uro erhellet ſonach, daß die Wirfurfade 
— alrıov nıyyrırov, zoıyrındv rd Up” 
oÖ, Causa efficiens — gemeynt fey; und dieß 
wird durd das nachfolgende beftätige. Won die— 
fer wird ber Beweggrund oder Endzweckk — rd 
oÖ ivena, alrıov relındv, To ayaSor u, 
fe w. — unterfhieden, ©. 29 f.: Adywuer Sn 
di Hvrıva alriav yiverıv xal ro zav vo- 
de 6 Euvioras Euvioryoew‘ dyasds yv, aya- 
S@ dt oudeis zepi ovdevos oudizore Lyyiyverar 
p>dvos u. f. w. vrgl. Sen. Ep. 65. Quaeris, quid 
sit propositum Deo? (sc. in creatione mundi) 
— Bonitas. Ita certe Plato ait. Quae Deo fa- 
eciendi mundum causa fuit? bonus est,. bono 
nulla cujusquam boni invidia est, fecit itaque 
quam optimum potuit. 

(Fortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 


Dadjenige, womit Seneca unmittelbar weis 
ter fährt, ift zwar fehr beherzigungswerth; auch 
haben ſchon fpätere Griechen aus der ſtoiſchen 
Seit bey Plato nur zwey“ Urfachen finden wol: 
lien, die Materie und dad Wirkende — fiehe 
Menage zu Diog. III. 69 ; indeffen da felbft die 
fer Punct flreitig gemacht werben kann; fo halte 
ich ed für gerathener, bier Plato’3 jüngerem Zeit: 
genoffen Ariftoteled nahe zu bleiben, der felber ſchon 
bemerfte axp. puc. 11. 3. 4. Metaph. J, 2, daß 
Form: und Zweckurſache oft überein fallen; fo bier: 
In der Wirkurſache — Gott — wohnt auch zumal bie 
Formurfahe — zapadesıyna — und bie 
Zwedurfahe — rö reAlos. Es gehen aber beyde 
Philofophen da gleih aus einander; denn Ariſt. 
anerkennt nicht dad rapddsıyua, die Idee ald 
Vorbild gleihfam im Geifte Gotteö, fondern nur 
die Idee ald Form (eldos) der Dinge, die in 
diefen von vorneherein wohnt; alle Formen in der 
Natur entwideln fih in Gemäßheit der Bewegung 
und Erregung, der öpeäus, welche Gott ald das 
dpexnrov in ber Natur zufolge der Dürftig: 
feit in ihr, — zufolge der oripyay — erwedt, 
ohne daß er dabey ald airıov zoıyrıxnovthä- 
tig ſey; — laudy yap rö moıyrınöv roüro 
Pyoiv (c. Aristoteles) elvar ro dia odou rıvoz 
nai yıvicews dyov eis TO elvan ra yıyvöusva - 
6 di Yeos oUn dv xXpovw ou oVdiv od di 
dreAy, dd roüuro OU moıyrındv auröv pp- 
cv, dAN’ el dpa, xapaywyov dei avrov na. 


Aktiv, 


Wiewohl Philoponus zu m. yev. x. 
6. fol. 35 R. bier einiges fpisfindiger ald Arifto- 
teleö felbft nehmen, vielleiht auch durch bie Vers 
wanbdtfchaft von moısriv und zoıoün» ſich leiten 
laffen mag: im Ganzen folgert er richtig den Sinn 
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des Stagiriten. Bon biefem weicht aber Plato hier - 
weit ab, indem er alrıov und Zvvairıov, 
Evuusrairıov ausdrücklich p. 46 flg. unterfcheis 
det und S. 47, 48 wiederholt fagt: ra uv ou» 
rapeAyAvdora ro» eipyuivov, Ayv Bpaxiwr, 
inıdedsınraı ra dıa von Ösöymovpyyuiva* dei 
dt ai ra di dvayanys yıyvdusva ru 
Aoyw rapadiosaı" uemiyuivp yüp obv 7 rov- 
de rouv noouov yivedy IE avayays re nal 
vou duoracsws iyeundy‘ vou dt dvay- 
nys dpxovro rw reits auryv twv yıyvoud- 
vov rd nliora iniro Bilrıorov dyev, raury 
nard raura re Öl dvaynps yrrwuivns 
Und neıdous Zuppovos oUrw xar dpxas Evri- 
oraro rode ro av. vrgl. S. 56 C. Eine ber 
wußte und freye im Wollen und Schaffen 
von der Güte geleitete Urfache anerkennt Ariſtote— 
led fo nicht; bey Plato aber wird fie begreiflichers 
weife zum alrıos, Urheber; biefer ift der vous 


"Bagıkevs, Öymovpyds, if der zoıyrys mai na- 


typ toũde ou mavrd; ©, 28, denn daß altıov 
ift Suvanıs diefe aber unkörperlich; als erftes 
und oberfted airıov ift ed adavarov und auro- 
xivprov, und nicht allein im Bereich ber von- 
ra, fonbern felber vous, wahrhaftes urfprüngliches 
Weſen, ſchwer, volftändig im Begriff zu faflen 
und durch Worte Mar zur Anfchauung zu bringen, 
©. 28 auf 29 vrgl. Critias z. A. ©. 107: epi 
Yewv yap Alyovra rı mpös dvIpwrous doneiv 
Inavas Atyav paov Hy zepi Ivyrmv mpds 
Yuäs: y yap dreıpia nai opödpa äy- 
voıa rw» dxovdvrwv, mipi Wv dvolrwy Ixw- 


IX. 34 
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o, roAiyv europiar zapixeodov ro uiAkorrı 
Ayav rı zopi aurav: zipi di Ön Sewr io. 
mev ws Exomenv- vrgl. Parm. 134 — 135. Leg. 
X. a. v. D. u. IV. e. 7. p. 716 und c. 8: 0 59 
Seös Yyuiv zavrwv xpyudrwv uirpov dv 
sin malıgra nai zoAU udAkor Y xoV ru, ws 
gacıy, avSpwros. Daf. At. Der Hauptgegen: 
fa und Unterfchied im Begriff der Urſache ftellt 
fi nach Plato in den fpecifiihen Merkmalen: Geift, 
d. i. freye felbfibewußte Kraft oder Urfache; 
und Nothbwendigfeit heraus, Die Jegtere Ur: 
fahe, die der bewußtlofen und unfreyen Nothwen: 
digfeit läßt ſich enger und genauer beftimmen nad) 
den Andeutungen, die Timäus weiterhin im Ver: 
lauf feiner Rede über fie macht. Die erflere aber 
ift offenbar von der Art, die Ariftoteles ivrede- 
xeia Öv nennt; ihr Schaffen und Wirken fithet 
von dem der Nothmwendigkeit weit ab; gleichnigweife 
läßt es fich jedoch wohl aus einigen XActen »deö 
menfhlichen Erfennens verdeutlichen. Einige in: 


nere Wahrnahmen und Erfenntniffe firablen in uns 


auf olov uıd erıBoAn), und wie durch gött— 
lihe Eingebung und Befeflenheit — waria, 
wie Plato im Phädruß cc. 13 — 39, ©, 237 — 
257 von ihr ausführlich nach feinem dortigen Ge: 
ſichtspuncte redet; — zu anderen dagegen gelangen 
wir ueraßarın@s, auf den von einem zu ei— 
nem, von heil zu Theil über und fortleitenden 
Wegen, vermittelft des difcurfiven Denkens. Iene 


.‚erftere Erleuchtung bat immer Luftgefühl, Se: 


tigkeit, zur Begleitſchaft; die legtere Erkennt: 
nißart aber hat biefelbe nur zur Folge — nad 
Ariftoteled® Eth, Nie, X. c. 6— 9. womit Plato, 
ohne daß er bieß meined Beſinnens ausdrüdlich 
fagt, im Ganzen doch übereinflimmt. Die Ideen 
und Mafgaben — elöy nal nasyuarınd 
— find ewige Gefege und Wahrheiten in Gott 
und aus Gott; fie find, fchlecthin, find orrwr 
Övra, folglich fie werden nidt; ihr Seyn be: 
ſteht nicht in einem Werben; fondern in der Na: 
tur und im menſchlichen Berftand find fie 
und find nicht, ohne doch jemals zu entſtehen 
ober zu vergehen, wie XAriftoteles, wie vielmal 
fagt: Metaphys. B. 5. fl. E. c. 3. pr. Z. c. 8. wo 
er feine Grundanfiht im Unterfhied von ber des 
Plato im Betreff der Ideen und des Wirkenden 


* 


demnach nicht Urſache, 
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kurz und. beftimmt hervorhebt; ſiehe ebend. c. 10. 
befonderd S. 120 — 121 Sylb. c. 14 und 15., 

H. 5 u. a. m. a. O. der Metapbpfil ; vral. — 
ↄv⸗. VIII. c. 2. S. 162 Sylb.; genug zum Beweis, 
daß wie verfhieden aud Plato und Ariftoteles vie 
Ideen und Formen der Dinge, das Allgemeine und 
das Individuale aufgefaßt haben, beyde doch darin 
übereinflimmen, die Ideen oder Formen find, 
ohne zu werden ober zu vergeben; eben wie 
die mathematiſchen, medicinifchen Wahrheiten 
oder die mufifalifhen u. a, dgl. Fertigkeiten in je 
ihren Subjecten und Inhabern find, mag er biefe 
eben jegt ausüben oder nicht, ihrer gedenken oder 
nicht. In dieſem einen Punct einftimmig geben. 
beyde aber fo fort aus einander; denn felbft das 
Lernen ift demnach bey Plato avaurncız, 
Wiedererinnerung ; und was wir zum Behufe die: 
fer in uns thun, mit alle dem befinnen wir uns 
nur auf Erfenntnifgründe für und, vie 
mit den Sepnsgründen an den Dingen felbft wer 
nigftend nicht nothwendig überein fallen. Die Pla: 
tonischen Ideen find im Göttlihen begründet, 
aber nicht verurfadht oder geworben; daher 
6 Scòs dri yewuerpei (nal eidoroeei.); Gott ift 
fondern Urheber ver 
Melt; und er ſchafft fie nah einem ewigen ibm 
beywohnenden Urbild — zapadtıyua narad 
raurd xai Wweraur@g dei ixov, nicht nah 
einem zapadeıyua yeyovös, Das höchſte 
Urbitd in Gott iſt aber das Gute — ayador; 
— es ſitzt recht eigentlich im Herzen Gottes, ber: 
geftalt, daß es gewilfermaifen feine Wefenheit aus: 
macht Rep. VI. c. 16 — 21.; fie ift in Gott, was 
in der Welt die Schönheit, oder befferdie Zwed: 
mäßigfeit ausbrüdt vrgl. Phileb. S. 66 Phaedr. 
©. 249 flg. Arist, m. 2. aop.1.1.0. E — Plato 
braucht hier wieder einige Begriffe als maßgebend, 
3 B. Schön, Gut ꝛc. zu deren Erfaffung er 
wohlan mehreren Orten bingeführt hat, (3. B. auch 
im Hippiad d, gr., im Gaſtmal) deren Maaßgie— 
bigkeit oder Sphäre er aber nirgend, auch nicht 
im Philebus, durchgeführt hat. Diefe Welt 
nun als fihhtbar, taflbar u. ſ. w. ift wie alles finn- 
lich wahrnehmbare geworden; fie ift. Abbild — 
ein@v — Wiederfchein eined ewigen hellen und 
erhellenden Urbilded, Wie fi diefe — Urbild 
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amd Abbild — zu einander verhalten ? eben fo 
wie Seyn — Befen — zum Werden; und 
ſo aubh Wahrheit zum Fürmahrhbalten (wie 
ÄAAyIcıa zu ziarıs)! Jene kann burd reine 
Vernunft a priori eingefehen, fie kann auf ſyllo— 
giftifhen oder dialektiſchen Wegen ald ein un: 
fehlbares Hund -unfälbares Wiffen zum Bewuft: 
ſeyn gebracht werden; dieß erhellet am deutlichſten 
in der Geometrie und der geſammten reinen Ma— 
thematik. Allein dieſe Gewißheit und Unfehlbarkeit 
der Mathematik erleidet einen Abfall in allen ſo— 
genannten angewandten Theilen derſelben; hier 
genügt ſie ſich ſelbſt und allein nicht; ſie bedarf in 
der Mechanik, Statik, Aftronomie gewiſſer Vorga— 
ben, die nicht auf ihrem Felde gewachſen, die aus 
der Erfahrung und Beobachtung entlehnt ſind. Die 
Mathematif rechnet und mißt da ſo ſicher und zu: 
verläßig ald irgendwo; aber ihre Probe liegt nicht 
mehr in ihr, fondern in der Natur, in dem be: 
rechneten und gemeffenen Gegenftand, ver etwas 
mehr und anderes noch iſt als bloße nadte mathe: 
matifche Größe. Ob diefes mehr und andere, das 
der Gegenftand auch iſt, nicht auch durch reine 
Vernunft erzwungen und gewußt werben kann, 
darauf kommt ed zunähft nicht an. Genug, fo 
Lange die Aftronomen für dig Bahnen der Himmels: 
förper ven Kreis zu Grund legten, beflanden ihre 
Berechnungen, fo richtig und nad ben beliebten 
Vorausſetzungen unumftößlih fie auch gemacht wa: 
ren, fie beftanden die Probe in der Natur nicht; 
— und felbft an ven Keplerifhen Ellipfen und 
der Stätigkeit der, Bewegung ift noch immer nad) 
den beobachteten gegenfeitigen Störungen zu beffern. 
Gleichwie das Nichtzufammentreffen der Rechnung 
mit der Natur in folhen Fällen nit ber Gewiß— 
heit und Wahrheit der Mathematik ald folder Ein: 
trag thut, fondern eben fie nur die Lehrfäge oder 
VBoraudfegungen Lügen flraft: Deßgleichen eben fo 
wenig würde die Incongruenz der Metaphyſik (wenn 
es eine folhe Wiffenfhaft fhon gäbe) zur 
Phyſik jener Eintrag thun, fondern nur zu fortge— 
festen und neuen Beobadhtungen dringend auffor: 
dern, 3. B. gleih in Fällen, wo wir bisher gar 
keine Urfache haben bemerken können, find wir 
doch a priori gewiß, daß es eine foldhe geben müffe. 
Hier ift der Punct, wo Plato offenbar im Nadı: 
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theil gegen Ariftoteles iſt; — mwährehb biefer das 
Näfonnement, die Specnlation — Aoyoı — ber 
Erfahrung und Wahrnehmung — alsdyos — fol: 
gen und ſich unterorpnen heißt, mißachtet Platon 
die Beobadhtung und Erfahrung im der Natur ge: 
rade hier im Timäus mehr als einmal und fieht 
fpöttifh auf fie herab, z. B. ©. 59; doch nur 
wenn fie ohne eine leitende Idee angeftellt wird; 
denn wenn fpeculative Erwägungen entgegengebradt 
werden, denn will er fich gerne eines beffern belehren 
laffen, z. B. ©. 54, gebt er daran, durch die geome: 
trifhen Grundgeflalten die Elemente zu beftimmen 
und fagt, aus der Unzahl derſelben müffe man zu 


einem ſchicklichen Anfang die [hönften und zweck— 


mäßigften Figuren wählen, als folche nimmt er 
das gleichfchenfelige und unmgleichfeitige rechtwinke— 
ige Dreyed; wer aber, fährt er fort, zur Gon: 
firuction des Elements zweckmäßigere Figuren aus: 
zuwählen weiß, ber gilt und nicht als Feind, fon- 
dern ald. Freund und Sieger. Brgl. ©. 55. 
Hieraus ergiebt fih, was Zimäus mit dem 
öfter wiederholten Ausbrud einws Aoyos, ein@s 
aödos meynt. Die Geometrie, die hier zunächft 
in Betracht fommt, weil fie maß: und formgiebige 
Grundlage der Welt und ihrer Theile ift, ftehet 
unerfbhütterlih, und gleich ihr für Plato feine Me: 
taphnfit oder Dialectif. An der Gewißheit und 
Wahrheit diefer beyden nehmen andere Zweige Theil 
nad Maßgabe deffen, was von ihnen und wie es 


‚gegeben if. Der eins Aoyos kann demnach ei: 


nerfeitd? ver unbeftimmten Analytik an’die 
Seite geftelt werden, dieſe rechnet ſicher und rich: 
tig; die Beftimmtheit ihred Ergebniffes, aber hangt 
ab von ber Maßgabe der Erforberniffe zur voll 
fländigen Löfung; diefe Erforderniffe aber werben 
in allen Theilen ber angewandten Mathematik von 


der Erfahrung und Beobahtung erwartef, fo daß 


dadurch felbft die mathematiſchen Methoden nicht 
felten bedingt werden, und daß fogar biefe reine 
apriorische Wiffenfhaft einen Theil ihrer Vorſchritte 
ben Anforderungen, die die Erfahrung an fie that 
und ihr vorlegte, verbanfet: man benfe nur an 
die Aufgabe von der Verdoppelung des MWürfeld, 
— Hätte Plato hier dad Bedürfniß der Erfahrung 
anerkannt, fo wäre allerdings feiner Dialectit hie 


und da Eintrag gefhehen; er hätte” fi aber an: . 
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drerfeit® der heutiged Tages beliebteften und ver 
breitetften. Auffaffung der Natur, ber mat hem a⸗ 
tifhen, in einem überrafchenden Grade genähert; 
wie denn feine mathematifhen Elemente ſchon von 
Ariftoteled gerne mit der Atomenlehre Demo: 
krits zufammengeftellt werben, und den Moldeules 
unferer Nachbarn in mancher Hinfiht nahe fommen. 
Eben diefe unfere Nachbarn haben den einas uü- 
Sos auf den Thron erhoben; fie haben Platons 
Metaphufit ganz befeitiget, deſto feſter gehalten 
aber feine mathematifhe und geometrifche Methode, 
welcher fie nur die Erfahrung allein ald Aufgab: 
ſtellerin beygeſellen; wie viel hiemit in der Phyſik 
geleiftet werben könne, dafür liegen ihre Leiſtungen 
vor; wie viel oder wenig aber für Metaphyſik und 
Philofophie, dieß zeigt ſich nicht minder auffallend 
in der Analytifhen Theorie der Wahr: 
fheinlichfeiten, und deutlicher noch in dem: 
Philoſophiſchen Verſuch über Wahrſchein— 
lichkeiten vom Grafen La Place! Nicht aus 
auch nur pfychologifchen, gefhweige denn gar aus 
metaphpfifchen und fpeculativen Principien, fondern 
aus der Wahrſcheinlichkeitsrechnung bemei- 
fet La Place, daß man 1 gegen 10, mit ber Ehr: 
lichkeit beffer fahre ald mit der Ungeſetzlich— 
feit! (Anwendung der Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
auf die moralifhen Wiffenfhaften ©. 121 der d. 
Ueberfegung von Zönnies.) Golden Berirrun: 
gen wid Plato aus durch Zuziehung ber Meta: 
phyſik; es erhellet aber zugleich, daß fein eins 
#ösozs, auf diefe und auf die Mathematil 
gebaut, von demjenigen ziemlich verfchieden ift, was 
gemeinhin Wahrſcheinlichkeit heißt, die nicht 
auf einer Rechnung ruhet, zu welder die Erfahr: 
ung die Probe geben fol. — 


Die freyen Urſachen find vorzugsmeife er: 
fennbar; was aber mit Nothwendigkeit — FE 
dvaynns — wird, das alles if nad Voraus— 
fegung beredhenbar. Die Schönheit und Bwed: 
mäßigteit gehören ind Gebiet ber erfteren Art von 
Urſachen S. 29 u. 30, d. i. fie flammen aus 
Gott, der, felbft gut und vollfommen, beögleichen 


—— 
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alles volllommen und zwedmäßig ſchaffen wollte; 
demnach „alles Sichtbare, Ruheloſe, unftät 
und wirr bewegte zufammen faflend, brachte der 
Schöpfer ed aus Unorbnung zur Wohlordnung 
undinbemeffene Bewegung.“ — „Ordnung 
(ray) und Maß (Aoyos) oder Geſetz eignen 
nur ber Vernunft, dem Geift — vous,“ — „Geift 
oder Verſtand vereinbart ſich mit anderen nicht, 
außer mittelft der Seele; aus diefem Grunde 
pflanzte Gott den Geift in die Seele, und bie 
Seele in den Leib, um das fchönfte und voll- 
fommenfte in der Natur zu fhaffen. Nach wahr: 
ſcheinlicher Rede — xara rov einora Aoyov, — 
ift die Welt demnach ein befeelte® und in Wahr: 
heit verſtandhaftes (zweckmäßiges) durch Gottes 
Vorſehung gewordenes lebendiges Weſen vrgl. Rep. 
VI. 15 ffg. Legg. X. 2 fgg. 


Bis bieder hat Plato die Weltfeele nur befi- 
nirt, d.h. er hat aus einander gefegt nur dad In— 
nere, gleihfam die Form, die im Begriff ber 
Belt liegt; weiterhin aber giebt er auch die äußere 
Form berfelben an, er befchreibt audy den Welt 
leib fur; aber genügend, wie er es für die fpä= 
teren ätiologifhen Darftelungen nöthig hat. 

Ehe ich mit Plato weitergehe, muß noch erft 
jened zav 600» „v Öparov, oUx Yovxia» dyov 
alla xıvouumov aAyumlos nal daranrwy be: 
trachtet werden. Daß es mit ben Befchreibungen 
zufammenftimme, die hie und dort vom Chaos, 
von ber Urmaterie und drgl. gegeben werden, dieß 
fält in die Augen; biemit hat Platon offenbar dem 
vorgegriffen, was er erft fpäterhin einzuführen oder 
zu rechtfertigen hatte. Will man in dem öoo» 
zv Gparov einen Fingerzeig auf Licht, oder auf 
den allgemeinen Aether fehen: fo fann man's; 
inbeffen auch bey dieſer Annahme ift bier proleptiſch 
gerebet. 


(Schluß folgt). 
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Schluß.) 


Die beygefügten weitern Merkmale — Ruhe: 
los, unharmoniſch und ungeordnet be 
wegt — bringen beynahe auf die Erinnerung 
an bad 10te Buch der Gefege von ©. 88 an, be 
ſonders aber 893 fgg. cc. 6 —9. Dort beweifet 
Plato dad Dafeyn Gottes im kurzer und gemeins 
faßlicher Weife fo, daß er von dem Begriff der 
Bewegung audgeht, der wie er im Sophiſtes ge: 
zeigt hat, ein durch alles hindurchgehender iſt; bie 
Bewegung nun wird in 10 Arten unterſchieden; 
vrgl. Tim. ©. 38 u. 40; von dieſen iſt die 10te 
die erfle — zpwrov yelcaı ri korı xai pwun 
nardAoyov; bie 9te aber, „Pird die zweyte. Un: 
ter jener erflen verfleht aber Plato, wie er gleich 
ſelb er erflärt, die feelifhe Bewegung, das 
Leben, bie Seele ©. 896. yuxyv ryv Ödv- 
varılvpv aurjv aurpv nıveiv nivpow; vergl, 
Phaedr. ©. 245 c. 24. naca yuxy d9avaros* 
7d yäp dei nivprov d9avarov, rd Ö’aAAo nı- 
voöv nai ur dAAov xıvouusvor, zavlav Fxov 
xıygosws, naulav ixa nal Awns* uovor Ön 
16 aurd xıvoön, dre oun dxolsinov idauro, 
oönore Ayysı xıvouumor, dAld xaı rois dl- 
Aoıs öda aıvsiraı, Touro Xyyy nal dpxy nı- 
voows‘ dpxy di dyivgrov: u.f.w. Gerade fo 


wie im Phädrus, räfonirt Plato auch hier in ben 
Gefegen und glaubt fattfam bewiefen zu haben 
a. a. D.: Puxyr raurdv Öv, mai Tyv RpWw- 
Tyv yivasdıv nal nivydın tov re övrwv 
nal yeysvorwv nal idouivw» xal mav- 
twv a) röv ivavriw» rouroıs, iruÖnye 
dvepdvp ueraßoAys nal xıyyacrws drd- 
ons aliria däracı; — er ſchreibt ihr entgegen- 
gefegte Wirkungen zu, und unterſcheidet demnach 
eine Wuxy sdepyiris u. y rdvavria Öv- 
vauivyn lEepyasıodm — H mavıxwy nal 
drdntws ipxeras, 9 nany. Man fiehet, 
leiht, daß Yyuxy hier die fogenannte Grund: 
traft, dad Urleben der Natur begeihne, das zur 
Weltorbnung wird, wenn bie gutthätige Weltfeele 
berrfchet und fchaffet — wie? hat er oben gefagt 
IE draßias eis radıy ayeı; hier fagt er: dysı uiv 
ön vvxy (Y eepyitis) Acura ra xar' oupa- 
vov xai vv xaı Jalacdav rais auıyys xıynar- 
oıv, als dvöuard larıv Bovkcodaı, Anoricda,, 
immikeoIar.. 2... nai aädıy Yyuxy Xpw- 
wivn, voü»v ulv rposAaußavouda Itiov, Ieds 
obca, dp9a ai sddaiuova xadaywysi 
xavra' advoia dt Euyyıvoulivy zävra al 
rdvavyria rovroy darepyadıra. Auch bier alfo 
wie kurz vorhin im Timäus feget Platon den vous 
eis iv Yuxpv, und. diefe dann eis To ow- 
na; — ein mathematifcher Platonifer könnte hie: 
bey noch die Frage aufwerfen, ob der Meifter 
vielleicht an eine flätige, ober ob an eine hars 
moniſche Proportion bey der Stellung dieſer drey 
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gedacht habe? Doc wir haben gar keinen hiftori- 
fhen Boden um darauf einzugehen; das Gefagte 
aber mag vorläufig für dieſe ‚Stelle genügen; 
denn es ftehen noch andere bevor, wo auf biefen 
Punct zurückzukommen iſt. — F 


Ehe aber Platon die Schöpfung der Welt: 
feele, — der gutthätig und zmwedmäßig wir: 
tenden und bildenden, erflärt, che er aud ihren 
Leib im Allgemeinen befchreibt, berührt er noch bie 
Frage nach der Idee, nah dem Urbild, nah 
welchem die fhöne Welt gemadt if? Er 
antwortet: nach ber allumfaffenden Idee — 
im ‚Gegenfage mit partialen und fpecialen Ideen! 
Jene und biefe nennet er bir wa — leben: 
dige Urbilder; in ber erfteren find aber vie legt: 
genannten enthalten. Diefe Stelle mit mehreren 
anderen, die im Zimäus noch folgen und mit bem: 
jenigen zumal zufammen genommen, was im Phi: 
lebus und bie und da aud anderwärts gefagt ift, 
hat für die Platonifhe Ideenlehre eine noch nicht 
genug gewürdigte Bedeutenheit; «8 würbe aber zu 
umftändlih feyn, und zu weit von dem vorliegenz 
den Werke abführen, wenn hier nad der richtigen 
Anficht von den Platonifhen Ideen geforfcht würde, 
zumal fie ja im Timäus durchweg ſchon vorausge- 
fegt werben; vrgl, weiterhin zu S. 35. — Plato 
fährt hier ©. 31 fort: Gleichwie die Urlebens- 
Idee, nach welcher die fihtbare Welt gemacht ift, 
nur eine ift, dieſe aber alle intelligiblen, ver: 
nunftdenfbaren lebendigen Begriffe in ſich ſchließt 
und nicht zu zweyt mit einer anderen feyn Bann, 
ohne daß fich über fie beyde fofort eine dritte, als 
umfangende Einheit, erbübe (vrgl, Parm. 
S. 132. 133): fo iſt auch dieſe fichtbare Welt 
nur eine einzige, aus allen Elementen der Sichts 


barkeit insgefammt, und jebem infonderheit, ges, 


maht, und alle theilweifen Urbilder in fi 
abbitdlich enthaltend, — Diefe Welt aber ift kör⸗ 
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perlih, d. h. taftbar und fihtbar (fie ift ba, 
für die beyven Grund und Hauptfinne) folglich 
beftehet fie aus Feuer und Erde — den ent 
fprebenden Elementen — 


Diefe zwey Grundfloffe find. einander widrig 
und entgegengefeßt ; fie follen aber verbunden mer: 
den, und find verbunden durch Luft und Waſ— 
fer — proportionale Größen und Kräfte der 
Körperlichkeit; für Flächen genügt ein Mittel 
glied, wie es in ber flätigen Proportion erfcheint; 
für Körper aber müſſen zwey Mittelglieder gefor: 
bert werden. — Hier zum erftenmal berührt Xi 
mäus die Mathematik, eigentlih die Propor: 
tion; — Zahl, Maf und Gewicht lenken und 
beherrfhen die Welt und ihre Theile nah ihren 
Größen, Kräften und Maßen, und halten 
fie in Verwandtſchaft, Gebundenheit und Abhän: 
gigkeit, in Relation und Gemeinfhaft. — 
Ueber diefe Stelle commentirt H. Stallbaum, 
für diefen Ort und nad feinem Plan hinlänglich, 
erihöpfender und ausführlicher aber A. Böckh in 
dem Programm: Explicatur Platonica corporis 
mundani Fabrica conflati ex Elementis geome- 
trica ratione coneirinatis, Heidelberg 1809. 4; 
er erörtert da von ©, 9 an und im fig. die Pla— 
toniſche Rede S. 31 bis S. 32 von den Worten: 
dvVo di uovo zalas Euwigraddı — — — — 
bis aAurov Uno rov allov zAyv Uno rou, 
Euvöngavrog yıridaı mit dem Scharffinn und 
der Grümdlichkeit, die man nur. von einem. A. 
Bödh erwarten. darf; auf ,fein Programm verwei- 
fen wir daher die. 2efer, bie nad einem genaueren: 
Berftändniß deffen, was Timäus nur andeutungs⸗ 
weife berührt, verlangen; eben berfelbe ausgezeich⸗ 
nete Philolog hat mehrere weiterhin. folgende Stellen, 
des Zimäus theild in den Heidelberger Jahrbüchern 
vom Jahre 1809 und 1810,,theils in einem Pro⸗ 
gramm vom. Jahre 1810 (Disputatur de Plat. 
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systemate coelestium Globorum et de vera in-' 


dole Astronomiae Philolaicae Heidelberg) und im 
dritten Band. ber Studien. von Daub und Greu: 
zer und an a, O. fo behandelt, das kaum etwas 
befiereö gefunden werben fann. Murz. For fucht 
an biefem Ort (S. 88 — 94) die Urbefchaffenhei: 
fen der Efemente, wie fie Plato oder doch die Pla- 
tonifer annahmen, mit diefen Proportionen in 
Verbindung zu ſetzen. Allein bier eben entdedt 
fi der Schaden der Platonifchen Phyſik zuerft; — 
der fihern und gewiffen Geometrie legt er 
zur Berechnung und Conftruction unter nur fehr 
zufällige und allgemeine Wahrnehmungen, zu. beren 
Wahl und Vorzug ihn meiftentheild, wie er gefteht, 
76 saAws. beflimmt; diefe Auffaffungs: und Be: 
flimmungsweife hat übrigens Plato mit unferem 
Kepler gemein; nur daß diefem, von feiner Zeit 
begünftigt, beſſere Beobachtungen zur Grundlage 
wurden, in beren ‘Ermangelung Plato nur eine 
beliebige mathbematifhe Analogie unterlegen 
tonnte; und ed kümmerte ihn eben nicht, wenn 
diefe die Probe in der Natur nicht befland, Da— 
her kommt ed zum Theil, daß er im Timäus fo 
oft einen neuen Anlauf, daß er neue Prin- 
cipien- herein nimmt, ohne. bieß weiter. zu recht: 
fertigen. 

Die Figur des Weltleibes- demnächſt 
it, nad Plato, wie bey allen feinen Vorgängern 
und Nadyfolgern im Alterthume, die tugelige; 
denn‘ die Kugel ift nah dem alten Geometern und 
Philoſophen die vollfommenfte: aller Figuren und 
befaßt ale anderen in fi, vrgl. Arist. m. oup. 
II. 4 und Cie. N.D, Il. 18 und ihre Auslegung. 
— „Demnach ift der Weltleib vollkommen glatt 
und eben und hat, weil fie felbft genugfam und 
alles umfaflend ift, keine Sinne und Glieder 
vonnöthen, durch welche fie mit Auswärtigem in 
Verbindung und Wechfelwirkung treten könnte; denn 
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außer ihr ift ja nicht das geringfle Stäubchen 
zurüd gelaffen; überflüfiges und umfonft fchafft 
Gott niemals;“ — diefen legteren regulativen Grund: 
fag wiederholt auch Ariftoteled fehr oft. „Der göft: 
lihe Kunflbau der Welt trägt demnach alles Thun 
und Leiden, Ernährung und Berftörung 
und Wiedererneuerung in fich felbfl; das Au 
ift durch ſich felbft thätig im Wechfellauf vom Wir: 
fen und Hervorbringen, vom Schaffen, Erhalten 
und Vernichten. — Die Thätigkeit und Wirkſam— 
feit der leiblihen Welt erfcheint ald Bewegung; 
und zwar, mit Ausſchluß ver ſechs gerad: 
linigen Bewegungen nad unten und oben, nad 
links und rechtö, nah vor: und hinterwärts — 
ald Kreidsbewegung; eben dieſe aber kommt 
durch ihre ftäte Gleichmäßigkeit und ihre fläte Rüd: 
ehr in fich felber, woburd fie ſtets den Anfang 
mit dem Ende ununterbrochen verbindet, der Be: 
wegung und Xhätigkeit des Denkens und Erfen: 
nens am nächften;. fie ift das paffendfte Gleihniß 
der volllommenen Einfiht des Verſtandes.“ — 
Nach diefem angedeuteten Gedanken Gottes ift dem, 
zufolge der Vorausſetzung Platod, der einige 
glatte Eugelige Weltleib 'gefchaffen; in feine 
Mitte aber pflanzte Gott die Seele; er fpannte 
fie von innen, von ber Mitte aus burdall: 
hindurch, und umgab den Weltleib auch noch von 
außenher mit diefer Seele; fo daß biefe Welt: 
kugel durch eigene Kraft in fich wirft, mit fi bes 
fannt, vertraut und befreundet ift, ohne eines 
anderen, audwärtigen zu bebürfen; — nur Gottes 
Wille —BovAyoıs — kann fie auflöfen; Got: 
tes Wille aber verbürgt ihren Beſtand — wenig: 
fiend von Seiten ihrer Befeelung! ©. 41 rd 
d1' Zuod yevousva Alvra iuov y' LH Aovros, sq- 
aber auch von Seite der Bekörperung, fo lange 
dieſes owua xalws dpuoadiv xai Exov 
sd bleibt, — Dieß legtere wird zwar nicht hier 


— 
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im Zimäus, aber wenigftend im Staatömann 
gelehrt S. 268 — 276; da erzählt er, wie immer, 
‚in mythiſcher Wendung vom Verfall und Irrgang 
des Weltalld, von feiner Auflöfung und barauffol- 
genden Wiederberftellung unter Gottes Leitung, 
von der Auferftehung und‘ neuen Beleibung der 
Verſtorbenen u. ſ. w. Wiewohl ſonſt nirgendwo 
bey Platon dieſe zuletzt erwähnte Lehre ſo beſtimmt 
und ausführlich vorkommt, als wir fie im Poli: 
tikus lefen: fo verträgt fie fi doch fehr gut, ja 
fie. wird gewiffermaffen gefogdert von ber Unſterb⸗ 
lichkeitd: und Seelenwanderungslehre, wie diefe von 
Plato im Phädon, Gorgias, im zehnten Bud 
vom Saat und von den Gefegen, im Phäbrus 
und endlich in unferem Zimäus bald mehr my: 
tbifh, dann mehr philofophifh fpekulativ vorgetra⸗ 
gen wir. 


Bis hierher hat Platon gleihfam die Definis 
tion, den umfaffenden Begriff der Welt, wie 
eine finnige Anfhauung ihn. aufbrang, und wie er 
ihn für den weiteren Berfolg zum Grunde gelegt 
wiffen will, aus einander gefegt; demnächſt nun 
geht er daran, bie Wefenheit und Geſetze dieſes 
Weltalls, ferner die naturnothwendige Entwidelung 
zumal ‚der irdifhen Reihen und Klaffen bis zum 
Menfchen aus den höchſten Principien in allgemeis 
nen Umriffen abzuleiten und zu erörtern. Das 
erfte, woran er geht, ift demnach die Eonftruction 
der Weltfeele; denn diefe, ald das herrſchende 
und immanente Princip und Urheb bed Weltganzen 
und aller feiner Erfcheinungen ift früher, älter und 
ehrwürbiger ſowohl ihrem Urfprunge, wie auch ihrer 
Kraft nach, ald die Körperwelt; vrgl. dad zehnte 
Bud ber Gefege Kap. 7. ©. 896. — Wiewohl, 
wir Menſchen freylich handeln beyde — Leib und 
Seele — ab in umgekehrter Ordnung; — dieß aber 
thun wir in Folge der verkehrten und unter— 
geordneten Art und Weiſe unſerer Auffaf- 
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fung; biefe aber hat wiederum ihren Grund theils 
in der Stellung inmitten der Dinge und der Na: 
turprobleme; theild aber vornämlih in der GStö- 
rung und Berrüttung des Urftandes unferes 
feelifchen und geiftigen Lebens, die fih auch in 
dem Ausdruck und ber ſprachlichen Darftel: 
lung zu Tag legt. — Diefe Störung und Ent: 
zweyung, biefen Bwiefpalt des menſchlichen Dafeyns 
gerade auf Seite der Seele haben zwar alle Sy: 
fleme der Logik, Metaphyſik und Ethik von jeher 
anerfannt und eingeflanden, keines aber vielleicht 
hat je fo fehr auf deſſen Anerkennung gebrungen, 
ald das Platonifche; Feines die Mittel und Wege, 
von dem tiefen Falle fi zu erheben, fo nachdrück⸗ 
ih und andringlih zu Herzen geführt, und an 
den Berftand gebracht, ald ebenfalld Plato in 
der firengethifchen und religiöfen Richtung, die er 
nah Sofrated der Philofophie gab, duoiw- 
ıs To Ip, Anweiſung zur Seligfeit in Gott 
zu feyn; und in ber mit feiner Ideenlehre eng 
verfchwifterten Anfiht, daß alle unfere befferen Ge- 
fühle, Anfhauungen und Erfenntniffe, die wir im 
Leben mühfelig gewinnen, nichts weiter feyen, als 
Erinnerungen — dvauvnosıs — aus einem 
früheren vorweltlihen Seyn im ande der reinen 
Geifter, im Urepovpavıos röxos, Phaedr, 
©. 27. p- 247 im Geflirn: Himmel, in wel 
hem er in umferem vorliegenden Dialog S. 41 
die Seelen wie Saamen ausgefireut feyn läßt, 
Bie fie aber von da abgefallen, dad bat er dich: 
teriſch bildlich im Phädrus a. a. O. geſchildert. 


Pr, 8. 


Gelehrte 


Manchen. 


Auzeigen 


herausgegeben von Mitgliedern 20. Auguſt. 
Nr. 166. der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 1830. 


Geſchichte Kaiſer Sigmumds, von Dr. Sof. 
Aſchbach, Profeffor in Frankfurt a. M. Er: 
fter Band. Sigmunds frühere Gefchichte bis 
auf die Eröffnung des Conftanzer Conciliums, 
Hamburg bey Friedrih Perthes: 1838. — 
Zweyter Band: . Die Zeit des Eonftan: 
ger Eonciliums bis zum Anfang der Huf: 
fitenfriege. Hamburg 2c. 1839. 


Es war im Jahre 1828, ald Referent, einen 
jungen in die Welt einzuführenden Freund an der 
Seite, von Franken und Schwaben ber aud eis 
nen Theil der neologen Schweiz bereifte, und auf 
dem Rückwege in den erften Tagen Dftoberd die 
alte Gonftantia betrat. Wie veröbet fie da lag, 
diefe Stadt, jest nur noch 5600 Einwohner zäh: 
lend, wo vor 350 Jahren noch deren mehr als 
40,000 lebten und webten; damald die Refidenz 
und der Mittelpunct eines geiftlichen Fürſtenthums, 
unter dem Krummflabe, der allenthalben, wenn man 
ohne Vorurtheil die Geſchichte zu Rath zieht, mit: 
teld der ihm eigenen praktiſchen Politif, felbft bey 
verfchiedenen Gränznahbarn und Gonfeflionen, in: 
nerhalb ded weltlichen Reichd, und feinem weitreich- 
enden Schwerte gegenüber, jene lebenskräftigen 
und lebensfroben Autonomien ficherte, welche bie 
Gliederung eined nachhaltigen Staates oder Staa: 
tenbunded, und die Vermittlung der materiellen und 
geiftigen Intereffen in demfelben fördert. Wäre 
nicht die Huntanität und mit ihr ber eblere Theil 
der Menfchheit eben zur Zeit ihrer kräftigſten Ent: 
widlung, bey den an fi als flarr und unbeweg: 
Lich bedingten Gategorien der fogenannten Staats: 
Plugbeit, die freylich ald Rahmen dem Ganzen Halt 
und Stätigkeit geben fol, ohne jene Wermittlung 


längft, gleich den Wanderern in den zwey eifernen 
Bettftätten ded antiken Staatöfünfllerd Profruftes- 
in Attika, zu Grabe gegangen? Allzuviel biftori- 
fhe und politifhe Unkunde würbe ed verrathen, 
wollte man und bier entgeguen, daß eben zu Con— 
ftanz ein Huf und Hieronymus von Prag, de: 
ren Gefhid im vorliegenden Werke nothwendig be: 
rührt werben muß, zu Staub und Afche verbrannt 
worden, Nicht über Conſtanz, dad heutzutage einen 
unſcheinbaren Edftein des teutfchen Staatenbundes 
bilvet, fommt dad Blut der Martyrer jener Zeit. 
As wir um die Merkwürdigkeiten von Gonftanz 
fragten, deffen wunderfchöne Lage am Ausfluße des 
Rheind aus dem Bobenfee, Über den. die benach— 
barten Bölferfhaften feit fo vielen Jahrhunderten, 
wie an einer belebten Wirthötafel, verkehrten, jebe 
andere Merkwürdigkeit überbietet; wied man- uns 
unter andern auf ein großes alted Gebäude, am 
öftlihen Ende ter Stadt hin. Es war bad uns 
mittelbar am Strande ftehende mit der Stadt feit 
lange die gleiche Grabeöruhe genieffende Kaufhaus, 
Ein paar greife Strandhüter faflen, über die weite 
Fluth binftarrend „ vor dem mächtigen Thor, das 
fie und entriegelten. Ein freundlich berebter Mann, 
der Antiquar, war berbeygefommen, und geleitete 
und bie dunfeln Räume des Kaufhauſes entlang 
über eine Treppe hinauf zum fogenannten Con: 
cilienfaal. Hier waren die Wäter des Gon: 
ciliumsd von Gonftanz Öfter verfammelt; hier warb 
das Gonclave zur Wahl P. Martins V.; bier throns 
ten der Papft und der Kaifer, Schauerlich hallten 
jet unfere Zußritte von den nadten, grauen Wän— 
den wieder. Hr. Gaftell, der Antiquar, feiner 
Profeffion ein Goldſchmied, öffnete eine Meine Kam- 
mer ded Goncilienfaaled, und hieß uns eintreten, 
Berdienftlih hatte der Mann die Zeit wahrgenom: 
men, und was er an Antiquitäten habhaft werben 
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konnte, hieher gerettet. Hier waren zu fehen: bie 
beyden morfchen Zhronftühle, worauf Pabft Mar: 
tin V. und K. Sigmund, neben einander gefeffen: 
— ber Sfrutiniumkaften; der aus dem nahen Do- 
minifanerflofter entführte Käfig, worin, als in 
feinem Gefängniffe, Huß gelegen haben fol: 
(im Gegentpeil, er ward unter K. Sigmunds Für- 
forge gut gehalten;) neben an auf einem Zifche, 
die mit Huffens Afche (fie war in den Rhein ge: 
worfgn worden ) gemifchte rothgebrannte Erde, wo: 
raus der Künftler, in Paftenform auf fchwarzem 
Glafe, das wohlgetroffene Bildniß des Gerichteten 
gefertigt, und der nebenbey die aus dem rhätifchen 
Hochgebirge herbengeführten Rheinkiefel, glänzend ge: 
fhliffen, und zu Vorſtecknadeln in Gold gefaßt, 
ald modernen Schmud bietet ic. Rings an den 
Wänden umher find die Wahrzeichen aller Zeiten 
zu ſchauen, wie fie der Bodenſee in feinem ge: 
helmnißvollen Innern birgt, 
mandmal, bey einem Fiſchzuge, ein Schauftüd fpen: 
bet, ober dergleichen, dur den Sturm im Grunde 
aufgewühlt, an den Strand wirft; wir meynen: 
Schwerter, Dolde, darunter fehr künſtliche mit 
Springfedern; Sperre, Streitärte, Helme, Ge: 
hoffe, Harnifhe, Feſſeln, Ketten, Hufbefchläge 
u. f. w. aus verfchiedenem Metall, und zum Theil 
aus dem graueflen Alterthum. Im der That wär 
ren ſolche Seen bie lehrreichſten und ergiebigften 
Antiquarien, wenn man fie zu wahren und aus: 
zubeuten verflände, Aber vom Befchauen aller bie: 
fer Raritäten hinweg wurden unfere Blide immer 
wieber durch die beyben vacanten und verfchliffenen 
Armfefjel mit ihren hohen Lehnen an = und abge: 
zogen. Sie boten und viel und ernflen Stoff zum 
Nachdenken: wie boch alle irdifche Macht und Herr: 
lichkeit und Schulweisheit vorübergeht. Ref. fah 
in dad feelenvolle Auge feines jungen Freundes, 
und ihre Blide begegneten fih. Was P. Martin V. 
repräfentirte, bat die Zeit beftanden, ift durch bie 
Beit geprüft worden, und wird leben; denn das 
Unveräußerliche, Unfichtbare und Höchfte im Menfchen 

“wird immer aud) eines Sichtbaren bebürfen. Was aber 
der Kaifer Sigmund vertrat, ift in feiner Einheit 
untergegangen, weil der flaatöfluge Galcul der Macht: 
haber und Gewaltträger, egoiftifch, mehr und mehr 
nur für die materiellen Intereffen bedacht, die wahre 
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Natur des Weltlebens verfennt, und das Gebeihen 
der Menfchheit nur in”der gegenfeitigen Rivalität 
der Machtvollkommenheit zu erreichen wähnt. 


Ref. geht zur Gefhichte des K. Sigmund 
vom Hrn. Prof. Aſchbach über. In der Vor: 
rede des erften Bandes giebt er über die Wahl 
feines Stoffes Rechenſchaft. 


„Don Eroberern, Staatengründern, Gefergebern, . 
wird nur felten eine wahrheitsgetreue Gefchichte 
geliefert. — Uinpartevifcher und wahrheitsgetreuer 
werden die bijtorifchen Perfonen dargeftellt, hie 
weniger dem Gang ber Weltbegebenheiten eine neue 
Richtung gaben, als vielmehr fuchten, die Zeit: 
umftände, und ihre Verwickelungen zu bemeiftern 
und zu löfen ꝛc.“ — „Kaiſer Sigmund Fanıı nicht 
zu den vorzüglichjten und berühmtejten Nachfolgern 
Karl des Großen gezählt werden. Er war weder 
ein ausgezeichnetes Kriegstalent, noch ein großer, 
ſchöpferiſcher Geift; "und demnoch gehört feine Ne: 
gierung und Wirkfamkeit, in feinem Königreich Uns 
garn, wie im römifhen Reiche, zu den bedeutende: 
ren Erfcheinungen des Mittelalters. Daber bleibt 
es immer auffallend, daß er als der mächtigſte 
unter den Königen und Kaijfern and dem Rurenbur: 
giihen Haufe, melde in Deutfchland regiert ba: 
ben, allein bis jept nicht in einer Monograpbie 
dargeſtellt worden iſt.“ — 


Ein Paar Differtationen über K. Sigmund, 
ſagt Hr. Prof. Aſchbach, — habe er, ihres gerin- 
gen Umfangs wegen, nicht einmal ald Vorarbeiten 
betrachten fönnen: — denn, eine vollftändige Ge: 
ſchichte Sigmunds, wird weiter bemerkt, müffe ihn 
nicht allein ald römifchen Kaiſer, fondern auch als 
Markgrafen von Brandenburg, ald Regenten von 
Polen, ald König von Ungarn, ald Reichöverwe- 
‚fer, und (fpäter) ald König von Böhmen darſtel⸗ 
len, und feine vielfahen Berührungen mit faft al: 
len europäifchen Fürften der damaligen Zeit, wie 
auch feinen mächtigen Antheil an ven Kirchenange— 
legenheiten, vorzüglich auf den beyden Goncilien zu 
Conſtanz und Bafel, ins Licht fehen. Da bie 
deutfhen Duellenfchriftfteller, außer dem Eberhard 
Windeck von Maynz, deffen eigentlihe und voll: 
fländige Handfchrift, nah Hrn. Aſchbachs Meynung, 
auch erft noch irgendwo aufgefunden werden müffe, 
der audwärtigen Händel kaum Erwähnung thun, 
fo Habe fih der Berf. die zerftreuten Nachrichten 
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und Notizen aus ber Literatur jener Länder felbft 
fammeln müſſen. 

Mit befonderem Danfe rühmt indeffen Hr. A. 
die im hiftorifchen Fade fo reiche Frankfurter Stadt: 
bibliothet, und das dortige Stadtarchiv be: 
züglih auf die dort bewahrten vielen Reichstags: 
alten, Wahlverhandlungen und Correfpondenzen : 
Hülfsmitel, die dem Herrn Verf. mit großer Li: 
beralität geöffnet waren; was auch wohl auf bie 
Wahl feines Stoffes wefentlihen Einfluß haben 
mochte. 

Das ganze Werk foll drey Bände umfaf: 
fen. Der erfte fol Sigmunds frühere Gefchichte 
vor der Eröffnung des Gonftanzer :Gonciliumd ent: 

- halten, (von 1368 an) und ihn demnach als 
Markgrafen von Brandenburg, ald Verwalter des 
Königreihd Polen, ald König von Ungarn, als 
Reichöverwefer von Böhmen, ald römifhen König, 
(von 1410 bi6 1414) darftellen. Der zweyte Band 
wird bie Zeiten bed Gonftanzer Gonciliumd, und 
den Anfang der Huffitenfriege, der dritte aber den 
Schluß der Regierung Sigmunds umfaffen, Als 
Anhänge follen jedem Bande einige noch ungebrudte 
Gapitel aus Eberhard Windel, und einzelne Aften- 
flüde aus dem Zranffurter Archive beygefügt wer: 
den. 

Ausdrücklich bat fib Hr. Prof. X. dahin ver: 
wahrt, daß er nicht eine allgemeine Geſchichte 
Europa’ zur Beit Kaifer Sigmunds, fon: 
dern nur die Geſchichte Kaifer Sigmunds geben 
wolle. Und eben dafür wird dem Herrn Berf. nad 
Ref. Anficht das befonnene biftorifhe Publitum be: 
fondern Dank wiffen. Denn, fo wie es einerfeits 
an Monographien, Apologien, und Apotheofen über 
die Heroen der neuern Zeit genügen mödte: fo 
bat anderfeitd die an fich allerdings großartige Idee 
bisher nicht gelingen wollen, die Geſchichte einer 
ganzen Dynaftie und ihrer Zeit in eine 
Monographie zu faflen, und darin anzuhäufen, 
möchte Ref. lieber fagen: indem Werke der Art 
weder in ber fubjectiven Ausführung, noch in ber 
objectiven Darftellung, der wahren Geſchichte und 
ihren mannigfaltigen virtuellen Charakteren entfpre: 
den und frommen fönnen. 

Es ward und z. B. eine Geſchichte ver Hohen: 
flaufen und ihrer Beit; aber fo, wie fie es 
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- geworben, fonnten die Reclamationen gegen fie nicht 


ausbleiben. Die Idee ftedte an. Alfobald und 
wiederholt ward uns eine Gefchichte der Baben: 
berger und ihrer Zeit — angekündigt: aber 
ed blieb bey der Ankündigung; und wohl nicht zum 
Nachtheil der Hiftorifchen Disciplin. Eine Gefchichte 
der Haböburger und ihrer Zeit hat auch begon: 
nen. Def. will hierüber mit einem Urtheile nicht 
vorgreifen. Eine Gefhichte der Lurenburger, 
infofern fie Kronen trugen, und ihrer Zeit, ließe 
ſich alfo wohl aud hören? Aber wie gefagt, dem 
Ref. fheint die Bearbeitung der Geſchichte, auf 
den zweperley Wegen, ald Reichs- und Landes: 
geſchichte einzelner Regenten, wie fie hier Hr. Aſch⸗ 
bad behandelt, erfhwingbarer, und darum eben 
auch der Wahrheit getreuer. Denn, was ift doch 
der legte Zweck aller hiftorifhen Forfhungen und 
Entwidelungen, ald Klarheit und Wahrheit? Iſt 
jene Aufgabe auch für hochragende Zalente, bey 
ihren unfäglihen Mühen, und wenn fie felbft von 
ben Umfländen fehr begünfligt wären, immerhin 
eine fehr fehwierige Aufgabe: fo haben bie Autoren, _ 
um ihr Wort und ihre Reputation zu retten, doch 
nur zwey Auswege. Entweder, es ergeben ſich 
innerhalb des zu weit und kühn abgeftedten Ter— 
raind unvermeidliche Lüden, die gleichwohl bey Io: 
yaler Behandlung des Stoffes, evident geftellt blei: 
ben. Oper, ein Autor erfindet feine Helden und 
ihre Zeit, und ihre Gefchichten: d. h. er folgt eis 
nem fubjectiven Princip, er legt den Thatfachen 
und Ereigniffen öfter diefem Principe zufagende Mo— 
tive unter, worüber ſich der Genius der Gefchichte, 
würde er ohne vorgefaßte Meynung, ohne ihm das 
Richtſcheit eines Syſtems vorzuhalten, angehört, 
anders vernehmen ließe. 


Seit den Carolingern bis auf unſere Zeit iſt 
es, in dem allzubewegten Europa, keiner Dynaſtie 
möglich geweſen, unter allen Umſtänden eine Haus: 
politit durchzuführen, oder derfelben getreu zu blei⸗ 
ben. Sie mußten fih, mit feltener Ausnahme, 
den Ereigniffen fügen. Länger, und Jahrhunderte 
hindurch, können’ fih aber ganze Völkerſchaften eine 
wohlverftandene Hauspolitit bewahren, mit welcher 
kluge Regenten fich zu identificiren ſuchen. Bulegt 
darf jedoch auch der höchſten politifhen Inftanz, 
der unerforfhlihen Borfehung, ihr guter Theil 
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an den Ereigniffen nicht wegraifonnirt werden: denn 
fie hat noch immer auf den Cathedern und in ben 
Gabineten im Hintergrund geftanden, und in bem 
Augenblid, wo der menſchliche Dünkel einfeitig und 
felbftfüchtig feine Schöpfungen vollbracht zu haben 
glaubte, — den Fürften und Völkern eine andere 
Richtung gegeben, 

Der ganze erfte Band der vorliegenden Ge: 
fhichte, zu 458 Seiten, begreift nur ein Bud, 
welches aber, dem mannigfaltigem Stoffe entfpres 
hend, in zwanzig Capitel untergetheilt iſt. 

Einiged aus denſelben mag hier befprochen 
werden. 

„Das ältere lurenburgifche Grafengefchlecht ‚“ fo 
beginnt Hr. U. die Geſchichte ſelbſt, „welches der 
Kirche Biihöfe und Erzbifchöfe, dem Reiche Her- 
zoge und einen König gegeben hatte, ftarb ſchon 
am Ende des zwölften Jahrhunderts in männlicher 
Linie aus.“ 


So beflätigt ed fih auch hier, was Ref. 
fhon anderwärt® in der Geſchichtsforſchung zum 
befondern Augenmert empfahl, daß nämlich die äls 
teften und ebelften Dynaftien in ber Urzeit im 
Prieftertfum, in der priftlichen Vorzeit in der Kirche 
wurzeln. 

„Das neuere (Iupenburgijche - Orafengefchlecht ) 
verdankte feine Erhebung dem ritterlichen Grafen 
Heinrich IV., welder im Unfange des vierzehnten 
Jahrhunderts den römiſchen Kaiſerthron beſtieg, als 
Heinrich VII. und feinen Sohn Johann mit ber 
Entelin König Ottokars von Böhmen, Erbin der 
Krone des Hauſes Przemisl, verbeirathete. So 
war das lurxenburgiſche Haus in den Beſitz von 
Boͤhmen gekommen, und ſein König Johann gehoͤrte 
zu den mächtigſten Fürſten Deutſchlands zur Zeit 
des Kaiſers Ludwig des Bayern. Dem Beyſtande 
Johauns verdankte Ludwig hauptſächlich die Be⸗ 
hauptung der Kaiſerwürde gegen den Habsburger 
Friedrich, ſeiner ſpätern Feindfchaft aber mußte er 
die Abnahme feines Anſehens und das Gelingen 
der Plane der Gegner zuſchreiben.“ 


So ſehen wir denn auch in der Weltordnung 
alle Herrſchaft dem Geſetze der Stätigfeit und Be: 
wegung folgen. Während in Afien und Afrifa auf 
den Thronen, wie in ben Bölferfchaften, dad Sta: 
tionäre vorwaltete: wanderten die Hohenftaufen aus 
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Schwaben nah Sizilien, die Anjou aus der Bres 
tagne nah Neapel und Ungarn, die Welfe aus 
den Alpen nad Niederſachſen, die Wittelöbacher 
von der Ifar an den Rhein, die Haböburger aus 
dem Aargau nach Defterreich, bie Hohenzollern von 
der fhwäbifchen Alp an die Pegniz, und weiter 
ab an die Spree; die Rurenburger aus ben Arben: 
nen nah Böhmen x, Und allem Anfchein nad 
endet der Kampf der Demofratien, der Anardien, 
der Geldariftofratie, und ded Föderalismus, in 
Amerika, erft mit der Berufung dymaftifcher Zweige 
aus Europa. 
„Sobald Johann feinem Sohn Karl den IV, den 
römiſchen Königsthron verſchafft hatte, flieg das 
luxenburgiſche Haus ſchnell zu dem größten Ans 
fehen, und zu überwiegender Macht in Deutfch- 
land. Deftreich und Banern hatten dazu, ohne es 

zu wollen, am meijten beygetragen.“ 

Nah Ref. Meynung war ed zumäcft die 
Schwäche und Kurzfihtigkeit der gleichzeitigen be: 
nachbarten Fürften, welche ber eben fo fchlauen ald 
öfter aller Ehrenhaftigkeit los und ledigen Politik 
eined Karl IV. fo wucerlih zu flatten kamen. 
Aber, wie gewonnen: fo zerronnen! Die Nach— 
kommen Karld vermochten bald nicht mehr, auch 
nur ihr Stammeigen zu behaupten. Uebri— 
gend erfennt Ref. mit Hrn. A. die vielen Wer: 
dienfte an, welde ſich Karl ald König von Böh— 
men um Böhmen erworben, und wie ihn, nur um 
die Wohlthaten einer gut geordneten Regierung über 
das ganze römifhe Reich zu verbreiten, ſchon ber 
damalige Buftand der Reichöverfaffung, mie fi 
derfelbe feit dem Untergange der Hohenflaufen ent: 
widelt hatte, gehindert hat. _ 


(Fortfegung folgt.) - 
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München, herausgegeben von Mitgliedern 21. Auguſt. 
Nr. 167. der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 1830. 





Geſchichte Kaiſer Sigmunds, von Dr. Jof. 
Aſchbach, x. 


(Zortfegung. ) 


Zwey Söhne K. Karls IV. find ed zunächſt, 
welche in der vorliegenden Gefchichte die Aufmerk⸗ 
famkeit der Lefer beichäftigen., Karl's dritte Ge: 
mahlin, die ſchleſiſche Herzogstochter Anna, hatte 
ihm den Prinzen Wenzel geboren, die vierte, 
Elifabeth, die Tochter des pommerifhen Herzogs 
Bogislan, die Enkelin des polnifhen Königs Ka: 
fimir ded Großen, eine durch Schönheit und för: 
perlihe Stärke ausgezeichnete Frau, (mie wir 
neulich auch aus Buchners gleichzeitiget Geſchichte 
von Bayern vernommen haben,) warb, ven 14. 
July 1368, die Mutter ded Prinzen Sigmund, 
der nad dem heiligen Sigmund, dem burgunbi: 
fhen Königsfohne und Martyrer, deſſen Gebeine 
K. Karl IV. nad Prag hatte überführen laflen, fo 
genannt wurde. Wieder ein Beleg zu der Bebeut- 
ſamkeit ded Namenstypus in der Genealogie. Zur 
Beit der Geburt Sigmundd war der zwanzigiährige 
Bruder Wenzel bereit3 zum König von Böhmen 
gekrönt worden. 

Noch ein anderes Princip in der irbifchen Herr: 
ſchaft war dem K. Karl IV. ben feinen weitreichenden 
Planen wohl zu ftatten gefommen : in Folge des flavi: 
ſchen Fürften: und Volksrechts die Thronfähigkeit 
der Töchter. In Ungarn und Polen konnten die Töch— 
ter regieren, und fi mit auswärtigen Prinzen 
vermählen. Das erinnert an die Gambara’d, Ganz: 
na’8 und Libuſſa's, an jene weifen Frauen und 
Altmütter, melde bey den norböflliben Völkern, 
insbefondere auf ihren Wanderungen, eine faft alls 
mächtige Herrſchaft ausübten. Als die Völker wies 
der zur Stätigfeit und höherer Givilifation gelangt, 
hat befanntlid im wefllihen Europa das ſaliſche 


Geſetz die Töchter von der Zhronfolge ausgefchlof: 
fen. Wäre ed noch ein pfocologiich = politifches 
Problem, was der Wohlfahrt der Völker zuträg- 
licher fey? Könnte den Gräuelfcenen Spaniens, 
weldhe da unmittelbar der Aufhebung des falifchen 
Gefeged folgten, und deren Andauer in ber frühern 
europäifchen Politit ohne Beyſpiel ift, die Macht 
und Herrlichkeit Britanniend unter weiblicher Herr: 
fhaft entgegengeftellt werden? Aber dort, im 
vereinigten England find neben dem jeweiligen 
regierenden Haufe zwey andere Käufer, das 
Oberhaus und dad ver Gemeinen, bie@lemente 
der Stätigfeit, und die der Bewegung, gleich voll: 
ftändig in ſich begreifend ; ed find dort die volfs- 
thümlihen Autonomien ber Standeöflaffen, der 
Städte, der Körperfhaften und Gilden; die bes 


— Rechts und der Wirthſchaft fo ftarf und wirkſam 


in ihrem guten Rechte, daß einer englifchen Kö— 
nigin nicht viel mehr ald die Nepräfentation der 
Hoheit, und, vorfommenden Fall, einiger Vorzug 
bey der Wahl der Minifter, übrig bleibt. 

Im zweyten Gapitel, welhes Sigmunds 
Kämpfe um die ungarifche Königskrone ıc. er: 
zählt, führt Hr. A. wie allenthalben, aud die Quel: 
len und bie £iteratur der ungarifchen Geſchichte 
fehr umftändlic auf. Im diefer Aufzählung ift un: 
ferm Berf. wohl fhon I. Ehr. v. Engel in fei 
ner Gefhichte ded Königreichs Ungarn vor dreyßig 
Jahren vorausgegangen, nämlich in feiner mufter: 
haften. Einleitung über ungarifhe Geihichtforfhung 
und Geſchichtſchreibung. Mit Recht hat Hr. A. 
bey feiner ungemeinen Belefenheit, jedesmal an feiz 
nem Orte z. B. auf die preußifchen Gefchichtichreis 
ber Lancizolle, Voigt ıc. hingewiefen; und bezüg- 

lich auf Böhmen, abgefehen von Hagedö mehrfältigen 
Babeleyen, an Pelzel einen vorzüglichen Schriftfleller 
erfannt: aber in Beziehung auf Ungarn hat Hr. 
%. die neuefte und mwohlgelungene Bearbeitung ber 
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Gefdjichte ded Grafen von Mailäth faum einmal 


erwähnt; auch find, was dad h. R. Reich anbelangt, 
Schmidts Geſchichte der Deutfhen, und Hein: 
richs Gefchichte des t. Reichs bier feltner aufge: 
führt, ald beyde gebiegene Werke für den fundigen 
Lefer im Ideengange und Xerte des Verf. bemert: 
bar werben. 

Mögen die Lefer felbft einftweilen die fehr 
f&häsbare vorliegende Monographie mit jenen Ber: 
ten der nicht minder ehrenwerthen Vorgänger in 
der allgemeinen. teutfhen Geſchichte vergleichen. 
Auch Schmidt, Heinrih und Mailäth haben 
felbfiftändig und nah den Quellen gearbeitet. 
Der Gefhichtihreiber Schmidt gab ſich erfi nad 
feiner Anftellung in Wien und den Jofephinifchen 
Principien zulieb mander mehr profanen Welt: 
anfbauung bin. Was aber die Bündigkeit und 
Trefflichkeit eined Grafen von Mailäth und feine 
Darftellungsgabe anbelangt, fo lefe man z. B. die 
Erzählung von jener welthiſtoriſchen Schlacht von 
Nicopolid, wie fie Hr. Mailäth giebt, nad; man 
wird auch nicht überfehen, daß diefer mande Be— 
gebenheit in Ungarn fehärfer motiviert, und als 
Ungar wohl motiviren konnte. 

Daß Wenzel, König von Teutſchland in 
Böhmen, die teutfchen Angelegenheiten wegen des 
Prager Bierd und der Prager Frauen verabfäumt 
habe, wie Hagek herkommen läßt, wogegen ihn 
Hr. Aſchbach (im 3. Gapit.) in Schus nimmt, 
das möchte Ref. auch nicht behaupten. 
Wenzeld Charakter, der früher ſehr erfreuliche An: 
lagen und fürftlihe Eigenſchaften verſprach, war 
nur zu bald ein höchſt bevenklicher Wendepunct ein: 
getreten, ber fich zuerfi i. 3. 1389, bey ber Er: 
morbung von 3000 Juden in Prag unzweydeu— 
tig fund gab, Die Urfachen diefer Wendung ſchei⸗ 
nen dem Ref. noch immer nicht ganz klar ent: 
widelt zu feyn; fchlechte Umgebung war ohme Zwei: 
fel eine-Miturfache. Eine hierauf folgende Bege: 
benbeit, die von K. Wenzel volführte Erfäufung 
des bl. Johann von Nepomud, dem im ber ka— 
tholifchen Ghriftenheit eine fo außerordentliche Ge: 
lebrität wurde, ifl hier, wie auch von Heinrid, 
weſentlich anderd vorgetragen. (S. 54) Hr. A. 
fpricht von dem Widerwillen und der Eigenmacht 
Wenzeld gegen die Geiftlichkeit überhaupt, die da: 


Aber in 
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mals allerding® fehr fittenlos war. In bem hef— 
tigen Zwiſte mit. dem Ergbifhofe von Prag, der 
feine Gompetenz verlegt gefehen, habe Wenzel durch 
Ergreifung einiger Domperren, und durch eigen- 
bändige Folterung der beyden erzbifhöfllichen „We: 
amten“ (Dfficialen) Puchnik und Johann Por 
muf Gefländniffe über die Plane des Erzbifhofs 
gegen den König erpreffen wollen. Da dieſes 
nicht gelungen, fo fen Johann Pomuk, an Hän- 
den und Füßen gebunden, von der Moldaubrüde 
berabgeflürzt und erfäuft worden (1393). Ueber 
die Motive diefer Begebenheiten findet fich gleiche -- 
zeitig nichts aufgezeichnet. Nach fehr bewährten 

Ueberlieferungen, die Ref. zu Prag felbft gehört, 

und die vor einigen Jahren aus Anlaß ber Jubel: 

fever dort gefammelt- und kritiſch ans Licht ger 

ftellt worden: ward Johann Pomuf im Sabre, 
1372 dur dad allgemeine Bertrauen berufen, 

Prediger an der Prager Teynkirche: er war alfe, 
der Machfolger der berühmten Kanzelrebner Konrad 

von Stiedna und Johann Miliziud, Drep 
Jahre ſpäter verliehen ihm der Prager Erzbiſchof 
Koh. Ochko von-Weflim und die Prälaten des Me. 
tropolitan = Gapiteld eine Domberrnfielle an’ ber 

Hauptlirhe zum bi. Veit. Bald darauf wurbe 
ihm das Bistyum von Leutomiſchel und dann bie 
Probſtey auf dem Wyſſerad angetragen, mit wels 
ber die oberfie Kanzleywürde, und, wie behauptet - 
wird, damald dad Einfommen von 80,000 unga- 
riſcher Guben verknüpft war. Johannes. lehnte 
jedoch bendes ab, um dafür das. Amt eines könig— 
lichen Almofenpflegerd und jenes eines Beichtva— 
terd der Königin Johanna, Wenzels Gemab: 
lin, anzunehmen, Diefer ehrenvolle Beruf war es, 
welcher den Heiligen ald Martyrer fierben ließ. 
König Wenzel, von Eiferſucht geplagt, wünfchte 
nämlich die Beihtgeheimniffe feiner Gemah⸗ 
lin, der frommen Dulderin Johanna, die ein großer 

biffiger Hethund bewadte und zerfleifchte, zu. ers 
fahren, und er verſuchte jedes Mittel der Milde 
und dann des heftigfien Zornd, um feinen. Zwedck 
zu erreichen. Doch Johannes blieb feinem. Berufe 
unerfchätterlich treu und zog einen gewiſſen Tod 
einer Pflichtverlegung vor. — Seitdem gilt Io: 
hannes von Pomuf für das Vorbild der Stand: 
haftigkeit und des Stillichweigens, für den Beſchützer 
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des guten Ramens, und den Wertheibiger, ver Ehre 
wiber falfhe Nachrede. Er. wurde einer ber Schuß 
patrone Böhmens, und. in Folge feiner Todesart 
der Helfer in. Wafferönoth, deſſen Stanbbild, und 
Gedächtniß man nun allenthalken an den Flüſſen 
und auf den Brüden findet, (S. des GConjiftorial: 
raths Neumann Denkfchrift. über Johann von Ne: 
vomud, Prag 1829, und. nah ihm die Karo: 
lingiſche Zeit von Prof. Scotty, Prag 1830.) 

Diefer Epifode glaubte Ref. nur darum einige 
Erläuterung widmen zu müffen, weil fie, in Ber: 
bindung mit andern Untbaten Wenzeiö, nur allzu: 
klar einfchen käßt, daß er, kaum einige zwanzig 
Jahre alt, fon im. vollen Zuge war ein Wüthrich 
zu werben. 

As folchen zeigte fih Wenzel. au gegen die 
böbmiihen Landherren, die, an ihrem Leib und 
Eigentum fo ſehr angegriffen, gleichwohl zu einem 
Mittel der Nothwehr griffen, und ihn gefangen 
nahmen; es beburfte audy dazu wohl keineswegs 
einer befonberen Aufreizung von Geite der gemiß: 
banbelten: böhmifchen Geiftlichkeit, wie Hr. U. (©. 
58) mepnt. Auch den Brüdern Wenzeld, dem. Kö— 
nig von Ungarn, Sigmund, und, dem Herzog 
von Görlis, Iohann, fo wie feinen naͤchſten 
Vettern, dem Jo biſt, Ehurfürften von Branden: 
burg, und bem. Procop, Markgrafen von Mähren, 
mufite es damal& felbft bey aufrichtigern Geſinnun⸗ 
gen; als ſie ihnen Hr. A. zuzutrauen fcheint, ſchwer 
fallen, für Wenzel ginzufieben, ihm zu retten, und 
ihn wieder mit feinem Volke auszuföhnen. Den: 
noch thaten fie es. Auch die teutfchen Fürften wa: 
ren. ehrenbaft für Wenzel eingeſchritten: fie hatten 
nicht nur eine Gefandtihaft an bie böhmiſchen 
Landherren abgeorbnet,. fonbern auch Truppen mit 
dem wadern Ruprecht von der Pfalz an der Spige, 
Aber kaum war Wenzel unter gegenfeitigen Bes 
dingungen wieder im feine Machtvollkommenheit 
eingefegt, ald, auf feinen Wink, der Bürgermeifter 
und einige Räthe der Altſtadt Prag verbiuteten; 
als fein. bey dem Volke ſehr beliebter Bruder Jo— 
hann ber Landeshauptmannſchaft entſetzt, Die Land⸗ 
herrn neuerdings an Leben und Eigenthum bebrobt, 
und in den Straffen von Prag, welcde Wenzel mit 
dem Scharfrichter an der Seite von Zeit zu Beit 
durdritt, mander vor feine Thüre gerufene Fa: 
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milienvater, auf ber Stelle niedergemetzelt wurde 
Auf feiner Burg Karlſtein überließ ſich Wenzel, 
wenn fih da ihm die Fürften und Mäthe im Ber- 
traten näherten, den furdtbarften Ausbrüchen fei- 
ned Zorns: und eine der ſchwerſten Unthaten if 
ohne Zweifel ver plötzliche Tod feines Bruders Io: 
hann, der faum 25 Jahre alt zu Prag an Gift 
flarb. Hr. A. fhreibt dieſes Ereigniß mehr auf 
Rechnung des Bruderd Sigmund, und der Bet: 
tern Jobſt und Procop, weil Johann ihnen bey 
ihren habſüchtigen Beftrebungen auf die böhmifche 
Krone im Weg geftanden: Mef. möchte jedoch in 
dem Urheber viefer Gräuelthat auch nur wieder 
den Wenzel erkennen; denn er betrachtete den Jo— 
bahn, „ven guten, frommen und gerechten Bil: 
der, dem er zumächft die Befreyung aus ver Ge 
fangenfhaft zu verdanken hatte,“ als einen Auf: 
rührer, wie Hr. A. felbft faat. 


Daß umter diefen Umjtänden, weiche den Ku 
Wenzel in Böhmen feftbielten, die. temtfchen Reiche: 
fürften von ibm einen Reichsverweſer verlangten, 
umd ihm die Wahl desſelben überließen, mag aber: 
mals zum Beweis dienen, daß gegen Wenzel. in 
Deutihland eine befondere Gehäfligkeit nicht ver: 
waltete. Aber ed konnte auch nicht befriedigen, 
daß Wenzel den in Ungarn und Böhmen fo fehr 


> in Anfpruch genommenen K. Sigmund zum Reichös 


verweier in Teutſchland ernannte (1896). 5 


Mit gleich großer Sorgfalt, aber mit gleich 
fichtbarer Theilnahme für K. Wenzel, findet Ref. 
dad fiebente Gapitel: „die Abfegung des 
römifchen Königs Benzel 1400“ überfchrieben, be: 
arbeitet. 


Es iſt fein Zmeifel,- daß die teutihen Für: 
fien zunächſt durch den Nothſchrey der. böhmiſchen 
Stände gegen, Wenzel, den ‚Hr. X, lbſt ald „grau: 
fam und an. Babnfinn gränzend® bezeichnet, fo 
ernſtlich geſtimmt wurden; „und, daß. cd, wie Hr, 
4. meynt, zuvörderſt Jobſt von Mähren, Wen 
zeld nächſter Vetter, war, ver. in Böhmen felbft bie 
Aufregung, unterhielt. Aber, die Öfterreichifchen Her⸗ 
zoge, früher für Wenzel wohlgefinnte Nachbarn, wa: 
ven jegt mit Jobſt verbunden; und fogar, Die bay: 
erifhen Herzoge mieden fämmtlih das Hoflager 
Benzels, ihres Schwäagerd, als er Sophia von 
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Bayern, feine zweyte Gemahlin, mit großer Fey: 
erlichfeit frönen ließ. 


Auch darin will Ref. Hm. A. nicht wider: 
fprehen, daß es Johann, Erzbifhof und Kur: 
fürft von Maynz (ein Dynaft von Naffau) war, 
ber zuvörderſt dad Werk der Abfekung ded K. Wen: 
zel betrieb und leitete, War er, Johann, bob 
ald Reichöfanzler berufen, am der Spike der teuts 
Shen Fürften die Gefchäfte zu leiten. Wenzel hatte 
längft alle Autorität eingebüßt, darum kamen bie 
von ihm berufenen Reichstage feit Jahren nicht 


mehr zu Stande, während die feit 1397 von den . 


Kurfürften ausgefchriebenen Verſammlungen zu Frant: 
furt, Marburg, Maynz ıc. wie Hr. A. felbft ein: 
geſteht, immer zahlreich befucht, und jene im May 
1400 nicht nur von den Königen von Frankreich 
und England, fondern, merkwürdig genug, fogar 
von den Univerfitäten von Parid und DOrford durch 
Abgeordnete befchidt wurden. Die Gompetenz bie: 
fer Berfammlungen, zu der Wenzel gleichfalls Ge: 
ſandte, freylih um dagegen zu protefliren, abord: 
mete, fchien er felbft nicht zu verfennen; und die 
Neichöfürften handelten den Umftänden angemeffen, 
und langmüthig genug, ald fie endlich, obne Nüd: 
ſicht auf jene Proteftationen und neue Verſprech— 
ungen, den römiichen König auf einen weiteren und 
legten Zag nach Lahnſtein vorluden. Fünf Kur: 
fürften hatten einbellig diefen Beſchluß gefaßt; ge: 
gen Wenzelalö den fiebenten. Daß Better Jo bit, zur 
Beit Kaufer und Kurfürft von Brandenburg, das aber 
eben wieder an Wilhelm, Markgrafen von Meif: 
fen, verpfändet war, weggeblieben; war fehr be: 
greiflich, und daß fpäter der KAurfürft Rudolph von 
Sachſen, ab: jedoch Feineswegd auf Wenzeld Seite 
traf, indem‘ er die teutfche Krone auf dem Haupte 
feines Freundes, des Herzogd Friedrih von Braun: 
ſchweig zu ſehen wünfchte, der dann leider in ei: 
nem unvorgefehenen Kampfe auf dem Plabe ge: 
blieben; das that der legitimen Verhandlung feinen 
Eintrag. Seit einem halben Jahrhundert glich die 
bald’ dahin bald dorthin vermäkelte umd verpfändete 
Mark Brandenburg ohnehin einer an portenr ge: 
ftellten Valuta, an der jever momentane Befiger 
lediglich feine Rechnung machte, 

So waren e8 denn die vierrheinifhen (brey 
davon geiftliche) Kurfürften welche, ald Wenzel im 
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Auguſt 1400 auf dem Tage zu Lahnſtein audgeblie: 
ben, feine Abfegung feyerlich ausgeſprochen hatten, 
Daß Benzel in Kraft feiner Würde, „die vier 
Kurfürften aber ald Aufrührer“ gehandelt 
hätten, (fo Hr. A. ©. 149), dieſes ſcharfe Ur: 
theil möchte Ref. nicht unterfchreiben. Ihm iſt 
wohl befannt, daß einige Staatsrechtölehrer, "im 
Gapitel vom teutihen Gonftitutionsrechte, mit Be: 
butfamteit den Sat hinftellen, daß fich die Regie: 
rung eines Kaiferd oder Königs der Teutſchen nur 
dur Tod oder Refignation endige; baf über 
die Abfepung eines Reichsoberhaupts weder aus 


drüdtiche Vorſchriften im den Meichigrundgefegen . 


vorhanden wären, noch die Benfpiele älterer Zeiten 
zur Begründung einer Obfervanz angeführt werben 
könnten (3. B. Leif.) Allein der Anficht diefer 
Autoritäten fann die gleichgewichtige anderer Gele: 
britäten entgegen geftelt, und zuvörderſt auf die 
concreten Bälle in der Gefchichte felbft hingewieſen 
werden. Unwilltührlih wird man bier an analoge 
Borgänge im der Kirche auf dem Goncilium zu 


Conftanz gemahnt. Was ein Hippolyins a Lapide 


unter andern über die Möglichkeit und Nothwen— 
digfeit einer exauctoratio Imperatoris ſchreibt, 
daran darf hier auch erinnert werden. Die gol- 
dene Bulle Cap. II. $. 1. bedingt, daß das ers 
wäblte Reichsoberhaupt: homo justus, bonus et 
utilis ,„“ fep, und fürwährend idoneus: — wäre 
dad eine leere Phrafe, auch im Wahleide? Und 
glih nicht ſchon Wenzels felbftwillige Beftimmung 
eined Reichöverweferd einer Refignation ? 

Die Kurfürften handelten im vorliegenden 
Falle in ihrem hoben, ja religiöfen Berufe und 
wahrlich in ihrem guten Rechte: im Sinne der von 
Wenzeld Vater gegebenen goldenen Bulle, welche 
die Rechte wie die Pflichten der Kurfürften, als bie 
erften Bürgfchaften der teutſchen Verfaſſung regelte, 
Ber zu füren, bat auch zu rügen, und nad Um: 
Händen zu entheben. Bon dem Senkenberg'ſchen 
Mißverſtändniſſe ift hier micht die Rede, Was foll 
dagegen die Proteflation einiger Reichöftädte, deren 
Gunft öfter fo leichten Kaufes- war? Zwar iſt es 
Hr. A. nicht allein, der die Abfegung des teutfchen 
Königs Wenzel fehr tadelt. 


(Fortfegung folgt.) 
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(&ortfeßung.) 


Schon 3. Schmidt im IV. Bde. feiner Ge: ° 
ſchichte der Deutſchen (Um 1781), dann Chr. 


Heinrih, auch im IV. Bde, feiner beutfchen 


Reichsgeſchichte Leipzig 1791 ©. 18 thaten dad: 


felbe: ja man findet bey Bergleihung diefer drey 
Autoren eine auffallende Uebereinftimmung und eine 
faft wortibntiche Argumentation, ohne daß fie ſich 
auf einander berufen hätten. Warum Ig. Schmidt 
i. 3. 1780 bad Verfahren der Kurfürften gegen 
einen teutſchen und böhmifchen König zu übergreis 
fend fand, ift doch wohl begreiflih. Als König 
von Böhmen, meynt Hr. A., hätte Wenzel aller: 


dings eine große Schuld auf fich geladen, „aber- 


feine Regierungdweife in Böhmen hätte nicht zum 
Gegenftande der Anklage gegen ihn-ald römiſcher 
König werben follen.“ Nah Ref. Anfiht war 
aber Böhmen ein integrirender Theil des hl. R. 
Reihe und auch die fo fehr und fo lange gemiß— 
bandelten Standfchaften Böhmens konnten bie teut- 
ſchen Reihöfürften nicht länger ungehört laſſen. 
Wie tünnte vor der empörten Menfchheit, vor den 
Fürften und Völkern, ſolidariſch, die Heiligkeit der 
Majeftät no aufrecht erhalten werben, wenn ben 
beftehenden und beſchwornen Berträgen gegenüber 
fo biutbefledten Händen dad Ecepter für und für 
preis gegeben ſeyn folte? Nicht um ber politi- 


fhen Mißbräuche, Indolenz, und der unabweis: 


lichen Gebrechen eines teutfchen Reichsoberhauptes 
willen ward der K. Wenzel entſetzt; das Gewicht 
der moraliſchen Macht ſchnellte endlich, aller da: 
maligen und fpätern Umtriebe ungeachtet, feine 


Wagſchale in die Höhe. 
den concreten Fall erholt Ref. wieder aus Hrn. 2%. . 
fortlaufender Erzählung ſelbſt: Ruprecht von der 
Pfalz ward nämlich als teutiher König audge: 
rufen. 


„Er befaß alle Eigenfchaften, welche einen Yürs 


ften auszeichnen koͤnnen. Er war ritterlich, fromm, 
tbätig, ein Freund der Gerechtigkeit, und nicht 
nur ein Gönner der Gelehrſamkeit und Wiffen: 
fchoften, fondern auch felbjt unterrichtet und gelehrt. 
Dabey war er von klarem, hellen Verftande, freund: 
lih und mild gegen Alle, daber er auch den Bey— 
namen Rlem (Clemens,) erhielt.“ 


Hatte ber - trefflihe König Ruprecht während 
feiner zehmjährigen Regierung ebenfalld mit man: 
nigfaltigen Hinderniffen und Spaltungen zu käm— 
pfen, fo lag das außer ibm. Die Menſchen— 
würde, die erfte Eigenfhaft eined Sronenträgers, 


hatte er fih und ber Nation unter allen Umflän: _ 


ven bewahrt. Mef. ift begierig, wie fi der neu: 
eſte Geſchichtſchreiber von Böhmen über 8, Ben: 
zel und fein Geſchick ausfprehen wird, Dabey 
mag auch von und über Sigmund Manches Fla: 
rer werben. 

Auch in Böhmen fuchte Wenzel feine Herr 
ſchaft dadurch zu retten, daß er feinen Bruder 
Sigmund, König von Ungarn, vor der Hand 
zum Reichsverweſer audrufen ließ. Vergebens. 


Der größere Theil der böhmifchen Landherren wollte 


von einem Wenzel nichtö mehr wiffen, von ihm, der zu 
Bien, auf Sigmunds Betrieb, in Berwahr gehal: 
ten wurbe, aus welcher er zwar entfloben, und bey 
dem König von Polen Hülfe gefucht, aber’ zus 
gleich zu befahren hatte, wie nun aud dir Pabfl 
die Wahl des K. Ruprecht anerkannte, und König 
Sigmund, mit den öfterr. Herzogen verbunden, mit 
Macht über Mähren und Böhmen heran zog, um ſich das 
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Den Beweis dafür, für 
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ein feftzufegen. Das ift doch wohl das wejent: 
lichſte Refultat des achten und neunten Gapiteld 
im vorliegenden Bde. ; und ed möge nur ald Bey: 
fpiel dienen, daß, ohne dem großen Verdienſte des 
Hrn. Verf. Abbruh zu thun, mandyer feiner An: 
fihten auch andere entgegengeftellt werben können. 

Unter den Beylagen aus dem Frankfurter 
Stadtarchive hatte für Ref. jene Nr. XIL ein 
befondere® Intereſſe: „Nomina civitatum et ca- 
strorum. que per D. Pipponem Comitem The- 
mesien (Temeswar, im Kriege gegen Venedig 
1412 in Verbindung mit dem Grafen von Orten: 
burg) in terra Tervisiana sunt acquisita: dazu 
Eberhard Windeck's Aufzählung diefer Eroberungen 
nad der Gotha'er Handſchrift. 

Der zweyte Band diefer Gefchichte K. Sig: 
munds, die Zeit ded Gonflanzer Gonciliums bis 
zum Anfang der Huflitenkriege begreifend (1414 
— 1419) beginnt Hr. Prof. Aſchbach mit einem 
fehr umfländlihen Borberiht (zu XX. S.) über 
die vorzüglichften Quellen und Schriften zur Ge 
ſchichte des Eonftanzer Gonciliums, Unter den Dia: 
rien führt er ald dad befanntefte jenes des Con— 
flanzer Ganonicus Ulrich Reihentbal auf; ferner 
bie vielfältige, ähnliche, aber "noch nicht edirte, Be: 
ſchreibung des Gebhard Dach ers von Eonflanz; 
durch von der Hardt aus der Wolfenbüttler Hand: 
ſchrift im IV. Bode, feined Goncilium Constan- 
tiense größtentheild befannt gemadt. Won den 
Berichten und dem Briefwechſel gefanbtichaftlicher 
Perfonen, von Königen und Fürften, vermuthet 
Hr. A. noch Bieles als ungedrudt in den Ar: 
hiven verborgen; er geht dann auf die in Teutſch⸗ 
land geichriebenen Ehroniten über; auf die Lebens: 
befchreibungen. dei röm. K. Sigmund; auf die Lebens: 
befchreibungen ‚der Päbfte. Hier eine. der wichtig: 
fin Quellen: Xheoborih von Niem, dad Leben 
bed P. Johann XXI. aud die Historia et. Mo- 
numenta Joannis Hus .atque Hieronymus 
Pragensis, Norimberg 1715. u. f. w. Von ver 
 Einfeitigkeit und Leidenfchaftlichkeit Rocykos in 
. feiner Gefhichte der Kirchenverfammlung zu Coſtniz, 
Prag 1796, von Heinrich in f. t. Reichöge 
ſchichte viel. bemügt, bemerkt Hr. A. mit Recht, 
daß er zu fehr. den Sofephinifchen Reformen an: 
bieng. 
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Diefer zweyte Band, außer der fehr fpe- 
ciellen Inhaltdanzeige mit dem Anhange zu 487 
Seiten begreift dad zweyte Buch, und dieſes 
vier und zwanzig Gapitel. 


Nun wieder einige Andentungen aus biefem 
überreihen Born der, auch die Gegenwart näher 
berührenden, Kirhen: und Profangefchichte. 


„Wenige Kirchenverfanmlungen, die im Abend: 
lande gehalten wurden, waren zur Löfung wicht: 
gerer Fragen berufen, als das Conſtanzer Eonei: 
fhum; auch ift im ganzen Mittelalter Beine größer 
und glängender geweſen.“ 


Sp beginnt der Hr. Berf. das erſte Gapitel; 
er verwahrt fich jedoch zugleih dahin, 

„daß nicht beabfichtige wird, eine vollftändige 
ins Einzelne gebende Geſchichte der Conſtanzer⸗Kir⸗ 
henverfammlung zit liefern; nur was Sigmunds 
Wirkſamkeit daranf angeht, wird nah allen Seiten 
beleuchtet. * — „Da nach der Unfiht und ben 
Ausfprüchen der gelehrteften und augeſehenſten 
Theologen der damaligen Zeit dem römijchen Kö— 
nige als oberften Schugheren der Kirche ben einer 
Kirheuverfammlung, mo man fidh nicht vers 
einigen Fonnte, das Recht zuftand, und zugleich 
die Pflicht oblag, ein allgemeines Eoncilium zu 
verfammeln, jo konnte Sigmund um fo eber das: 
felbe zu Stande bringen, indem er in biefem ns 
ternehmen wicht mir durch die Könige von England 
und Frankreich, mie auch durch die meiſten Stass 
ten Itallens umterftügt ward, fondern auch vie 
Mitwirkung ‘des P. Johann XXI. erhielt, da 
diefer nur durch des römifchen Königs Hilfe noch 
gegen feine Feinde ſich zu bebaupten die Möglich: 
keit jab ꝛe.“ — „Ein anderer Grund der Be: 
rufung des Concillums war die Neformation der 
Kiehe an Haupt ımb Gliedern.“ 


Johann Huß bis zu feiner Gefangenfegung 
in Gonftanz (2. Cap.) feit dem, Jahre 1396 theo- 
logifcher Eehrer am der Univerfität zu Prag; durch 
firenge Sittenreinheit und unfträfllihen Lebenswan— 
del ausgezeichnet; dann Prediger und Beichtvater 
von König Wenzeld Gemahlin Sophie. K. Wen: 
zels Schweſter Anna war mit dem englifhen Kö: 
nig Eduard II. verheirathet, und viele Böhmen 
famen mit der Prinzeffin nad England, von wo 
fie fpäter nah ihrem Vaterlande zurückkehrten. Da: 
durch hatten auch die Lehren und Schriften des 
engliihen Reformatord Wiclef (aus dem Dorfe 
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Wicliffe in ber Graflgaft Vork gebürtig; Hr. A 
ſchreibt Wycliff;) bald in Böhmen, wo ſchon im 
XIV. Jahrh. mehrere Reformatoren aufgetreten, 
Eingang gefunden. Huf fland im Begriffe, 
Wiclefſ's Bücher zu verbrennen; doch plöglih wur: 
den viele Anfichten beöfelben auch die Seinigen, 
fo daß er felbfi in den Predigten, in welchen er 
täglich heftiger die Geiftlichfeit, (mie früher bie 
Laien) angriff, die neu angenommenen Grundfäge 
durchblicken ließ. Um diefe Zeit kehrte ein Schü: 
ler von Joh. Huß, Hieronymus Faulfiſch, 
der einige Zeit in Paris und Oxford den Studien 
obgelegen hatte, aus England in feine Baterftapt 
Prag zurüd. Die böhmifhe Regierung gemäbrte 
ihnen Schub und Scirm. 


As fih Huß zu Conſtanz vier Wochen bin: 
dur , der wohlmennenden Aujorderung des borti: 
gen Biſchofs ungeagptet, fi jeder Ausübung geift: 
licher Functionen zu enthalten, in und außer feiner 
Herberge fehr unflug und anmaffend benahm; ward 
auf den ihm ertheilten königlichen Geleitöbrief nicht 
weiter Rüdfiht genommen, und er auf Befehl des 
Pabfted und der Gardinäle in Haft geſetzt (S. 34). 
Endlich zieht auh Sigmund, von der Krönung 
von Achen ber, in ber Chriſtnacht in Gonftanz ein. 
(3. Gap.) Die Flucht des Pabſtes Johann XXIII., 
der bereitd cebirt hatte, (1415) aus Gonflanz. 
(4. Cap.). Da erhob fih nun aud zu Gonflanz 
wieder die große Gontroverje: iſt der Pabft über 
dem Goncilium, oder das Concilium über 
dem Pabfi? — Johann Gerfon, Kanzler ber 
_ Univerfität zu Paris, (S. 66.) war eben nad) 
Gonftanz gefommen, und hatte in einer merfwür: 
digen Rede dargethan, wie ein allgemeines Conci⸗ 
lium, dad die ganze Kirche darſtelle, (aud bie 
zwey Gegenpäbfte, Benebict XII. und Gregor XII. 
batten es befcidt,) über dem Pabft ſtehe, und 
wie au ohne Beyſtimmung besfelben, das Gon: 
clium an Haupt und Gliedern reformiren, und 
den Pabſt dazu anhalten fünnte, die zur Herſtel⸗ 
(ung der Kircheneinheit getroffenen Beſchlüſſe an- 
zunehmen. (©: 66.) 


„Bon diofer Zeit an war Joh, Gerfon of: 
fenbar die Seele des Conciliums.“ Hiernach ber 
wefentliche Inhalt der Beſchlüſſe des Conciliums in 
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der Sigung vom 6. April, (S. 70), „Des öfter: 
reihifhen Herzogs Fridrich Demüthigung 1415“ 
fo ift das 5te Gapitel überfchrieben. Ald Friedens: 
ftörer des Gonciliumd, ber dem P. Iohann XXI, 
zur Flucht verholfen hatte, warb Herzog Friedrich 
in Acht und Bann getban, und vom K. Sigmund, 
der ihm ohnehin nicht hold war (ſ. .Bv.), der 
Stammgüter in Schwaben und in der -Schweiz 
verluftig erklärt. Dem wiederholten Aufrufe des 
Königs zufolge „fand die ausgebotene Beute viele 
und eifrige Liebhaber; mehr ald einhundert Herren, 
Städte, Biſchöfe, ſandten fogleih dem Herzog 
Behdebriefe nah Schaffhauſen.“ Go gieng das 
große Stammeigen ded Haufes Habsburg in Rhä— 
tien und Xlemannien mit feinen vielen und from: 
men Stiftungen unter, und damit, wie es die mo: 
derne Zeit der Schweiz lehrt, eine große Bürg— 
haft ver Humanität, und des innern Rechts, in 
Kirhe und Staat! Bergebens fab K. Sigmund 
fpäter die Folgen dieler Leidenfchaftlichkeit ein, ver: 
gebens fuchte er die Eidgenofjen zur Rüdgabe des 
Argau’d zu vermögen: fie bielten (und halten) feft 
an ihrem Raube (22. Gap. ©. 367). 


„Abſetzung des Papfles Johann XXIII.“ (das 
6te Gapit.) „Die Schiömatiter werden in die Ka: 
tegorie der Ketzer gefegt; micht firafbarer Lebens⸗ 
wandel, fondern Kegerey war ein Grund, wefwe- 
gen -ein Pabft des Pontifikats entkleidet werben 
konnte.“ Damit endet diefes Gapitel; und Ref. 
muß an biefer Stelle, wie an andern geflehen, daß 
Hr. Prof. Aſchbach weit entfernt iſt, feine Lefer 


"mit Scandalen und confeffionellen Ausfällen ıc. zu 


unterhalten. Heinrich im feiner teutfchen Reichs: 
gefhichte erlaubt fih manche Derbheit, und iſt z. 
B. (IV. Bd. S. 153), unter Berufung auf van 
der Hardt, mit dem Papft Johann XXIII. nicht, 
fo ſchonend verfahren. Man mag übrigend Hein- 
rib und Ign. Schmidt (Bo. VIL Cap. 12) 
mit Hm. Aſchbach aud über die Gefchichte des 
Gonciliums zu Conſtanz vergleihen. 

„Die Verurtheilung des Joh. Huf“ ift der 
Inhalt des Tten Gapit. Huß hatte unter andern, 
gegen Wicleſ's Lehre, die Gnabenwirfung bey 
Ertpeilugg der Sacramente dur unwürdige 
Prieſter anerkannt, (S. 108,) „auch felbft feine 
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Lehre, daß Priefter, Bifchöfe, der Pabſt, Fürften 
und Könige, durch Verbrehen und Miffethaten ihrer 
Stellen verluftig würden, war, wenn fie nicht miß— 
verftanden warb, mit den Anfichten des Goncili: 
ums und der Kirche einverflanden, ıc. (S. 112) 
„aber dad Goncilium konnte eine ſolche Anmaffung, 
{in vielen andern Sägen, die, wenn fie ald Geſetz 
ausgefprochen ward, den Untergang der Kirche, und 
der Einheit ded Glaubens herbepführen mufte,) we: 
der zugeben noch unverurtheilt laſſen.“ 


K. Sigmund, auch einige Gardinäle und Prä- 
laten, die weltlichen böhmifhen Herren inöbefon: 
bere (eben unter der böhmifchen Geiftlichkeit hatte 
Huß die erbittertfien Feinde) boten Alles auf, den 
Huß zu retten; aber bdiefer unbeugfame Mann 
wollte nun einmal der Martyrer feiner und Wi: 
clefs Lehren werden. (S. 119). Die Procedur 
vor und bey der Hinrichtung des Huß ift bier um: 
ländlicher al& irgendwo befchrieben. „Huß wurde 
hauptſãchlich deßwegen ald Ketzer verbrannt, weil 
er viele von ben verurtheilten Lehren des Johann 
Wiclef, befonders deffen Angriffe auf den Pabft, 
bie römifhe Curie, den Reichthum und die after 
der Geiftlichfeit und der Mönche, vertheidigte, und 
dad Anfehen der Päbfte und der Geiftlichkeit, wie 
überhaupt jeder Dörigfeit an gewiffe Bedingungen 
fnüpfen wollte. Ueberhaupt beftritt er den Primat 
des Pabſtes, (dad Element der Einheit!) dem er 
feine größere Gewalt, als jedem andern Bifchofe 

zugeftehen wollte.“ (S. 130) ’ 


Bey diefem Anlage glaubt Ref. auf ein Bud 
hinweifen zu müffen, welches wohl aud der ge: 
lehrte Hr. Prof. Aſchbach kennt; ohne daß wir in 
feiner vorliegenden Gefchichte deöfelben erwähnt fin: 
den, weil er ed vielleicht nicht als eine hiftorifche 
Quelle anfah. Es ift ded Grafen de Maiftre Bud: 
du Pape. Lyon und Parid 1821; aus dem 
Sranzöfiihen überfegt von Morit Lieber, Frankfurt 
a. M. 1822. 

Bekanntlich vertheidigt dieſer geiſtreiche Schrift: 
ſteller den Supremat und die Unfehlbarkeit des Pab⸗ 
ſtes und die nothwendige Unterordnung der Gon- 
eilien, (1. Bd. 2. u. 3. Hauptftüd) und fpricht 
fi daher (12. Hptſt.) Über dad Concilium zu 
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Eonftanz indbefondere außerſt mißbilligend aus, 
Indeffen erinnert fi Ref. nicht, in Hrn. du Mai: 
ſt re's Schriften den hier vorliegenden Fall, ein 
Schisma zu heben, ein Schiöma unter drey gleich 
zeitigen Päbften! gelöft gefunden zu haben. Und 
eben für die Herftellung der Einpeit und Reinheit 
der Kirche war ja K. Sigmund thateifriger, als 
irgend ein anderes Reichsoberhaupt, bis in unfere 
Tage. Waltet ein Schiöma ob, d. h. eine zwiſtige 
Pabſtwahl, fo ſey feiner der Gewaͤhlten als ‚recht: 
mäßig anzufehen: fo, fprehen die Gommentatoren 
de Maiſtre's. 


Hieronymus von Prag beflieg einige Mo- 


‚nate fpäter, während 8. Sigmund in Frankreich 


und England perfönlih den Frieden vermittelte, zu 
Eonftanz den Scheiterhaufen. ( 11. Cap.); wiewohl 
ſelbſt ein Zeuergeift, hatte Hieronymus endlich 
widerrufen, was ihn aber vor feinen grimmigen 
Berfolgern nicht mehr retten konnte; felbft nicht 
8. Sigmund, wäre er aud zu Gonftanz anweſend 
gewefen. Zwey Opfer mußten fallen, damit Hun: 
derte von ihren Geifteögenoffen und Srregeleitete 
wie ed ſcheint, verfchent werben konnten. Bietet 
nicht die neuere Geſchichte, insbefondere in ben por 
litiſchen Weltbegebenpeiten, auch ganz ähnliche Bey- 
fpiele? Merkwürdig bleibt «5 aud immerhin, daß 
Johann von Nepomud, Huſſen's Vorgän— 
ger, auf Befehl ſeines raſenden Königs erfäuft 
wurde, weil er fhwieg; und daß Huß und 
Hieronymus durd eine theofratifche Verſamm⸗ 
lung verbrannt wurden, weil fie ihre Zunge nicht 
zähmen fonnten. 


„Erhebung Martind V. auf den päbſtlichen 
Stuhl 1417: (17. Cap.) Papft Sodann XXIIL, 
war abgefegt. Der unbeugfame P. Benedict XIII. 
zulegt auf dem Felſenneſt Peniscola an ber fpani: 
fhen Küfte haufend, auch P. Gregor XIL hatte 
cedirt. Im voran flatt gehabten Reformationd: 
Collegium, in den von ihm beantragten 18 Ar: 
tikeln (S. 295) ſeyen höchſt wichtige Puncte nicht 
berührt worden, 


Gcqhluß folgt.) 





Gelehrte 


München. 
Nro. 169. 





Geſchichte Raifer Sigmunds, von Dr. Zof. 
Aſchbach, x. 


Soluß.) 


Für den Cardinal-Diacon Otto v. Eolonna 
hatte fi enblih, „mie durch göttliche Eingebung,“ 
die lange ſchwankende Wahl plöglich entfchieden. 
„Der Ermwählte, ein Mann im fräftigen Lebens: 
alter, aud einer der mächtigften und vornehmften 
römifhen Familien, hatte durch Einfachheit, Nüch: 
ternheit, Gelehrfamkeit im kanoniſchen Recht, Thä⸗— 
tigkeit, Gerechtigkeitöliebe und mande andere Zu: 
genden fi) ausgezeichnet, und fi von allen Par: 
theyfragen ziemlich entfernt gehalten,“ (S. 300.) 
Die gefammte GChriftenheit war ob diefer Wahl 
hocherfreut. 

Die Salbung und Krönung des Pabfted, und 
die nun flattgehabten kirchlichen Feyerlichkeiten, bey 
welchen der 8. Sigmund wie immer die tieffle 
Ehrerbietung an den Tag legte, werben bier, auch 
fpäter, umftändlicher befchrieben, ald man es viel: 
leicht erwarten follte; denn den Katholifen find fie, 
nach ihrem Ritus, ohnehin befannt, für den Pro: 
teftanten haben fie fein Intereffe. — Die Kanz: 
lepregeln des neuen Pabftes, den frühern ähnlich, 
verfprachen für die Sache der Kirchenreformation 
feinen Borfhub: „Alles war darin wieder aufge: 
nommen, was man biöher auf dem Concilium (von 
einee Seite!) fo oft ald Mißbräuche am römifchen 
Hofe bezeichnet hatte; wie Refervationen, Anwart⸗ 
ſchaften, Verleihung der Bisthümer, Gonfirmatio: 
nen der Gewählten, Disöpenfen , Eremtionen, Ba: 
tanzen u.f.w. (S.307) Hier fheint der Hr. Verf. 
feld die Nätur und Beflimmung ded Supremats 
und der römifchen Gurie zu verkennen. — Merk: 


herausgegeben von Mitgliedern 
der &. bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
| 23. Auguft. 
' 1830. 


würdig find die im 18. Gapit. zufammengeftelten 
Nachrichten über die Beftrebungen P. Martins V. 
bezüglih auf die griechiſche Kirche, auf die Kirche 
in Afrita , auf die Verbreitung des Chriſtenthums 
im öftlihen Europa, in Polen und Litthauen ıc. 
„Die Eoncordate ald Kirdhenreformation 
1418: der Inbegriff des 19. Gap. Als näm: 
ih nah P. Martins V. Erhebung die fünf Nas 
tionen, und darunter die teutiche insbefondere, auf 
die Förderung des Reformationdgefchäftes drangen, 
und die deßfalls überreichten Entwürfe im Cardi— 
nalcollegium und in den dazu niedergefeßten Depu: 
tationen nicht zur Erledigung gelangten; „trat der 
Pabſt, nah dem Grundfag: theile und berrfche, 
mit jeder Nation einzeln in Unterhandlung, und legte 
ihr in etwas veränderter Form die benannten Ar: 
tifel ald Goncordate vor.“ (S. 331.) — Das 22te 
Eapit. enthält „den Schluß des Gonciliumd und 
defien Refultate: 1418. 8. Sigmund bot Alles 
auf, den Pabft Martin V. zu bewegen, feinen 
Wohnſitz in Zeutfchland zu wählen: Bafel, Mainz, 
Straßburg wurden dazu vorgefchlagen. Eben fo 
drangen die Zranzofen in ihn, feine Refidenz in 
Avignon zu nehmen, wie mehrere feiner Vorfahren. 
„Aber der Pabft behauptete, ed ſey feine Pflicht, 
in dad verwaifte Patrimonium St. Petri, demfel: 
ben zur Rettung und Hülfe, zurüdzufehren. Nur 
in Rom fey der Pabft, wie ein Steuermann an 
dem Steuerruber, an feinem Platze.“ (&. 369) 
Pavia follte der Drt des nächften Gonciliums ſeyn; 
dem K. Sigmund ertheilte der Pabft zur Ent: 
ſchädigung für die vielen für die Kirche aufges 
wandten Koften auf ein Jahr die Bewilligung, von 
allen geiſtlichen Gütern den Zehnten zu erheben, 
wad aber, eben in Folge ber Goncorbate, großen 
Schwierigkeiten unterlag. In der legten Sigung 
bed Gonciliumd „verla® der Garbinal von Chalant 
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eine Bulle, wodurch der Pabft bie verfammelten 
Väter verabfchiedete, und fie mit volllommenem Ab: 
laß ihrer Sünden entließ.“ (S. 366.) Aber auch 
den Einwohnern von Conſtanz ertheilte der Pabft, 
nach der feyerlihen Meffe in der Gathebrale (15. 
May) den Segen und Gündenablaß, und zog 
Tags darauf feyerlih von bannen, eine Gtrede 
Weges begleitet vom römifhen König und ben 
Fürften. 

Im Berfolge diefed Capitels refumirte der Hr. 
Verf. noch einmal den Verlauf des Gonciliums; 
mit ſcharfen Zügen den Charakter des K. Sigmund 
zeichnend. 

„Es bleibt alſo immer fein höchſter Ruhm, und 
er muß als Wohlthäter der Kirche angefeben wer— 
den, daß er der Prlicht eines oberſten Schirmvog—⸗ 
tes derjelben fo gut nadhgefommen, daß dr dus 
drenföpfige Ungebener des Schisma's beendigt, und 
der Kirche wieder zur Ginbeit verholfen. Ben al: 
len feinen übrigen Unternehmungen auf dem Con: 
eilinm aber gebrad ed Sigmund zu ibrer Durdı 
führung theils an Kraft, theils an beberrjchender 
Klugheit. Auch verfehlte er nicht felten, den rech— 
ten Augenblick zu benugen, ein Dauptfebler in feis 
ner ganzen Regierung. — Was die Ausrottung 
der Ketzerey in Böhmen betrifft, fo war Sigmund, 
wie das Eonecilium, höchſt urglüdlih in der Wahl 
der Mittel zu diefem BZwede; man wollte einen 
Brand löfchen, und trug Feuer binzu. 

Ob ed in Böhmen mit den Huffiten zu kei— 
nem Ausbruch gelommen wäre, wenn das Gonci: 
lium die Neformatoren Huß und Hieronymus 
ſchonender behandelt hätte, wie der Herr Verf. in 
einem frühern Gapitgl fi äußert; mag dahin ge: 
ſtellt ſeyn. Durh 8. Wenzel's allzufchlechtes 
Regiment, der fich fpäter von der ihm längft ab: 
teünnig geworbenen Stabt Prag entfernt hatte, und 
auf den Felſenneſtern Zebraf und Tocznik fort: 
fuhr, über neue Unthaten zu brüten; jene Burgen 
liegen an ber alten Meichöftraße über Beraun nad 
Pilfen und Bayern, und Ref. konnte fie, unter 
den fchauerlichen Erzählungen des Landvolkes, nicht 
obne Grauen anfehen; — waren bie Uebelflände 
in: Böhmen zu einem nicht mehr zu beſchwichti⸗ 
genden Grabe erwachſen, und Wiclef's Lehren, bie 
Huß und Hieronymus bort bereitd zu laut ge: 
predigt, und wo leßterer fogar die päbftlichen Bul⸗ 
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len unter dem Galgen verbrannt hatte, enthielten 
gegen unpopuläre Zürften, und gegen bie großen 
Gebrechen geiftliher und weltlicher Obrigkeiten au 
viel Zündfteff, ald daß es früher oder fpäter nicht 
in belle $lammen aufgelodert, und über die Grän— 
zen gefchlagen hätte, Ref. weiſet darum auf die 
folgenden Ereigniffe in Böhmen hin. 


In Betreff der damaligen europäifchen Ange: 
legenheiten, weldhe auf dem Goncilium zur Sprache 
kamen, zur Herfiellung eines allgemeinen Friedens, 
war 8. Sigmund nicht glüdliher. (Seite 376.) 
Aus Mangel an Charakterſtärke, Eonfequenz, Un: 
eigennügigfeit (immer war Sigmund in Gelbver: 
legenheiten! ) 


„Was aber das Deutihe Reich insbefondere au: 
gebt; fo ward auch in dieſer Hinficht auf dem 
Reichstage zu Conjtanz durchaus nichts zu Stande 
gebracht, was ben allgemeinen Landfrieden und das 
allgemeine Wohl fördern Eonnte. Hier kann aber 
dem römifchen König nichts zur Paft ‚gelegt wer: 
den. Betrachten wir Sigmunds Charatter, wie 
er ſich während bes Conjtanzer : Eoncilinms im Ad: 
gemeinen gezeigt;. jo finden wir ihn mit denfelben 
Tugenden und Schwächen, wie. wir ibn febon bäu: 
fig früber zu beobachten Gelegenbeit gehabt haben. 
Ucberall zeigte ich feine unermüdliche Thätigkeit u. 
Geſchäftigkeit. Seine Peutfeligkeit und Freundliche 
keit, fein Unſtand und feine Majeſtät ben ſeyerli— 
chen Gelegenheiten, ſeine Ritterlichkeit, Tapferkeit, 
Furchtloſigkeit gewannen ihm die Zuneigung des 
Volkes, die Achtung der Vornehmen, die —— 
der Jugend und der Frauen.“ 


Aus den Anecdoten, welde ber Hr. Berf. 
am Schluße diefer Charakterſchilderung noch zum 
Beſten giebt, nur eine: 

„As im Concilium die Reformation des geiſt— 
lihen Standes vorgenommen werden follte, und 
man In Ueberlegung zog, ıvo man den Anfang 
machen müßte, mennten einige vornehme Prälaten. 
man follte bey den Minoriten den Anfang mas 
chen. Da fiel der römifche König in die Rede und 
fagte: Nicht ben ben Minoriten, fondern ben dem 
Majoriten (den Biihöfen und andern boben 
Prälaten) muß man den Anfang machen.“ (3. 378). 


Roh mag bemerkt werben, daß der uner 
ſchrockene Kanzler Iohann Gerfon, der aud im 
der Sache des politifch = religiöfen Neologen Johann 
Parvus mit dem Herzog von Burgund zerfallen 
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war, nicht mehr nad Paris und Frankreich zu: 
. rüdzufehren wagte: er lebte anfangs im Verbor⸗ 
genen in Bayern, dann unter dem Schutz bes Ber: 
908 Albrecht von Deftreih in Wien. Die wadere 
Bürgerfhaft von Gonflanz, deren WBürgermeifter 
Heinrich von Ulm zur Aufrechthaltung der Ord— 
nung, zur Verpflegung einer fo ungebeuern Maife 
von Fremden, aus allen Ständen, wirklich Außer: 
ordentliches geleiftet, und dafür von K. Sigmund 
den Ritterfchlag erhalten hatte, follte nad des Kö: 
nig& eigenem Befehl, feinen feiner Diener, vor Be 
zahlung der Schulden, aus Gonftanz ziehen lafjen. 
Da nun diefe Dienerfhaft fehr viele Schulden ge: 
macht hatte, und dafür das königliche Silberzeug 
und Zafelgefhirr als Unterpfand zurüdbleiben follte, 
fo wußte Sigmund den Eonflanzern doch fo ſchöne 
und glatte Worte zu ſpenden, daß fie fich einswei: 
ien, mit den reich geflidten Teppichen, Polſtern 
u, dgl. begnügten, ein ſehr illuforifches Baufipfand, 
das niemand löfle, und worüber viele Bürger ver: 
armten. 
Das LOte Capit. enthält Sigmunds Vergleich 
mit dem öſterreichiſchen Herzog Frie drich 1418. 
Im treuen Tyrol, zu deſſen Beſitz K. Sig: 
mund nie gelangen konnte, ift diefer „gemißhandelte“ 
Fürft (mach dem Ausdruck Heinrich i. f. teutfchen 
Reichögefch.,) als Friedrich mit der leeren Taſche 
befamnt. Dem Hrn. Berf. ift das neuefte hiſtor. 
Merk über Tyrol, Sinnakher’s, der aub in 
Beziehung auf Herzog Friedrich mehrere Fabeleyen 
feiner Borgänger verbienftlich berichtigte, nicht ent: 
gangen. Was in diefer Geſchichte in Betreff. Bay: 
ernd und Holland und der bayerifchen Herzoge er: 
zählt wird, mag mit den Schriften des Ritters v. 
Lang (I. Ludwig der Bärtige von Ingolftabt,) 
und mit ded Prof, A. Buchner Geſchichte von 
Bayern, die au in biefen Blättern bereitd nad 
Berbienft befprochen. worden, verglichen. werben. 
In diefe Periode fällt das bleibende Geſchick 


ver Mark Brandenburg, nachdem fie, wie oben. 


bemerkt, feit faum hundert Jahren, durch fo viele 
Hände gegangen -war. Die Hohenzollern ge 
langten jegt zu ihrem Beſitz, und. damit zum nad: 
baltigften Stüspunc, um nah allen Richtungen 
bin den Hebel zur Bildung des heutigen mächtigen 
preuffiihen Staates auf: und anlegen zu können, 
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K. Sigmund Hatte nad und nad von dem 
reihen Burggrafen Friedrich von Nürnberg 
150,000 Ducaten entliehen, und ihm dafür Bran- 
denburg verpfändet. Nun beburfte (im 3. 4415), 
K. Sigmund zur Reife zum König von XArrago: 
nien abermals einer Summe von 250,000 Dukca: 
ten, die wieder der Burggraf herfchoß, und wofür, alfo 
für 400,000 Ducaten K. Sigmund unterm 30. April 
1415 ihm und deffen Erben die Mark Brandenburg, 
mit der Churwürbe und dem Erzfämmereramte, jedoch 
mit Vorbehalt der Wiederlöfung, förmlich verkaufte, 
(S. 137.) ‚Der Hr. Verf. führt biebey in ber 
Note an, daß Lancizolle: „Bildung ded Preuß. 
Staats“ die Belchnungd: Urkunde, zwar für das 
Urkundenbuch verfprochen, nicht gegeben habe. Mef. 
glaubt, bier bemerken zu dürfen, daß die Hohen: 
zollern, obwohl fie immer als gute Wirthe be: 
fannt waren, einen Theil ihrer ſtets paraten Geld: 
mittel (auch Herzog Ludwig von Ingolſtadt hatte 
dem K. Sigmund 23,000 Ducaten geliehen), ben: 
noh der Stadt Nürnberg, diefem damaligen 
welthiftorifhen Emporium der Handwerfe, bes 
Kunftfleißed und des Handels, verdanken mochten. 

Bu den Gapiteln 21 und 24, wo ©. 356 
u. 410> von ber allgemeinen Handelsſperre die 
Rede ift, welche K. Sigmund, mit den Venetianern 
im Kriege, zwiſchen Zeutfhland und Venedig mit 
Gewalt durchzuführen verfuchte, um dieſen Hanbelö: 
weg ein für allemal zu vernichten, indem er dafür 
auf Ungarn und die Zürfey, und auf Genua bin: 
wied, (wie in unfern Tagen Napoleon durd die 
Defrete von Zrianon, gegen England!) und vom 
Mißlingen dieſes Verfuches, ließen ſich auch aus 
den zum Theil noch ungedruckten Chroniken und 
Denkſchriften der Städte und Flecken in Bayern, 
im ſalzburgiſchen und kärnthneriſchen Gebirge, 
manche intereſſante Belege liefern; denn eben dieſe 
Ortſchaften hatten durch jenen Gewaltſtreich Sig: 
munds außerordentlich gelitten. 

Im Anhange dieſes IL. Bdos. finden wir Er: 
gänzungen zu Eberhards Windeds Leben von 
8. Sigmund, nach verfhiebenen Handfchriften ; 
und Nr. XXXIII. auf 23 enggebrudten Seiten 
Regeften und das Itinerar ded röm. K. Sigmund 
vom 1. July 1414 bis zum Schluß des 9. 1419; 
womit die auch in diefen Blättern angezeigten Re: 
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geften und Urkunden bed FE. geh. Archivars Chmel 
mehrfältig vervollfländigt werden fünnen. 

If Refer. bey diefer Anzeige eined in ber 
biftorifchen Literatur fo auögezeichneten Werkes, 
welches die allgemeine Geſchichte und die fpeciellen 
Staatengefhichten vielfeitig durchkreuzt, und in 
Kirhe und Staat die neuere Zeit einführt, weit: 
läufiger geworben, fo wirb ihn bad mannigfaltige 
Antereffe, dad es nah Zwed Stoff und Auffaffung 
gewährt, rechtfertigen. Finden fih aud aus ber 
Zeit K. Sigmunds, und feine Perfönlichfeit be: 
rührend, die Begebenheiten im Weſentlichen, in ber 
teutfchen Reichs: und KXerritorial :Gefhichte, wie 
in der ältern und neuern böhmifchen, ungarifchen, 
italienifchen, polnifhen und franzöfifhen Literatur 
mehr oder minder volftändig bewahrt und vorge: 
tragen; fo verdient body die eben fo umfaflende als 
lichtvolle Bufammenftellung eines fo mannigfaltigen 
Materiald, und auf einem Xerrain, dad drey Bier: 
theile von Europa begreift, um fo mehr Dank, ald 
biebey eben fowohl die Chronologie feftgeftelt als 
eine Mare Ausfcheidung und Einreihung der Gapi: 
tel durdigeführt iſt. Worzüglich lobenöwerth an 
diefem Buche ift auch die confeffionelle Beſcheiden— 
heit, die der Herr Berf. bey dem Bortrage über 
die vielen religiöfen und kirchlichen Angelegenheiten 
beobachtet, und womit er fi von einfeitigen Ur: 
theilen und oft tief verlegenden Bezüchtigungen an: 
ders Denfender fern zu halten fucht. 


v. KochSternfeld. 
Die Mediatiſirung der deutſchen Reichs— 
ſtädte von ©. WB. Hugo, landſtändiſchem 
Arhivar in Karlsruhe. Karlörube, Drud u. 


Berlag der ©. Braun’fhen Hofbuhhandlung. 
1838. 8. ©. XIV. u. 447. 





Die Geſchichte der größeren deutſchen Städte, und 
namentlich jene der Reichsftädte, im denen fi ein re 
geres Leben im Junern und nach Außen entfaltet bat, 
an und für fich ſchon intereffant, iſt oft darum von be: 
fonderer Bedeutung, weil gar viele derfelben an ben 
wichtigften Angelegenheiten des deutſchen Reiches nicht 
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blos mehr oder minder Theil genommen, ſondern nicht 
felten beftimmend und entfcheidend auf den Gang der 
Ereigniſſe eingewirft haben. Die Wichtigkeit der Städte 
bat man allerdings erfannt, und bereits auch die Ges 
ſchichte mehrere derjelben ans Licht gefördert, aber um 
ter dieſen Bearbeitungen finden fi) doch nur menige, 
weiche ‚auf Vollſtändigkeit und Genauigfeit Anfpruch 
machen können, und unter den Reichsftädten hat meis 
ned Wiſſens nur Regensburg eine mufterhafte Bearbei: 
tung ihrer Befchichte gefunden. Das in Rede flchende 
Werk enthält ſehr interejignte Benträge für-die Geſchichte 
ſaͤmmtlicher Reichsftädte. Der Verf. bat darin ein Pris 
tiſches und möglichſt vollſtändiges Verzeichniß derfelben 
geliefert, und ben einer jeden aus Urkunden nadhges 
wieſen: 
1) Zu welcher Zeit einer Reichsſtadt urkundliche Er: 
mwähnung gefchieht; 
2) Welches das ältefte Ihr von einem deutfchen Hör 
nige oder Kaifer verlichene Privileginm ift; 
3) Ob? wann? von wem? unb an wen fie vers 
pfänbet worden ? 
4) Wann und wie fie die Reichsunmittelbarkeit einz 
gebüßt habe ? 

Obwohl der Verf. wie man fieht, feine Unterſuch⸗ 
ung anf einen fehr. engen Kreis beichränft hat, fo wird 
ihm doch volle Anerkennung ſchwerlich entgehen Pönnen, 
da er jene Fragen, man darf ed wohl fagen, vollitäns 
dig gelöft hat. Ein Pritifches und verläßiges Verzeich« 
niß der Reichsſtädte bat bisher gänzlich gefehlt. Die 
Reichsmatrikeln Fonnten ein ſolches nicht erfegen; deun 
viele Reichsſtädte hatten ihre Reihöunmittelbarkeit bes 
reits eingebüßt, noch ehe die erite Reichsmatrikel (1422) 
zu Stande Fam; und dann werden von den Reichsınas 
teifeln Städte in die Klaſſe der unmittelbaren gefept, 
von denen es fich erweifen läßt, daß fie es zu Jener 
Zeit nicht gemefen find. 


(Schluß folgt). 
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The Journal of the Asiatic Society of Ben- 
gal, edited by James Prinsep. F.R.S. 
Secretary of the Asiatic Society of Bengal 
etc, Vols. IV — VIL Nr. 37 — 79. Calcutta 
1835 — 1838 in g. *) 


Erfter Artikel. **) 


Gegenwärtig, wo Aegypten durch Entzifferung 
feiner Hieroglyphen, befonderd nad ben Ergebnif: 
fen der legten Jahrzehente, einen fefteren biftori: 
fhen Grund gewonnen bat, find auch — in viel 
kürzerer Zeit — neue Mittel von großem, ädht: 
geſchichtlichen Werthe zur genaueren Kenntniß In: 
diend, das noch fo ‚vielen unbefannten Reichthum 
von. Werten der Kunft und Wiffenfhaft in ſich 
ſchließt, entdedt, und werden, zu neuen, weiten 
Ausfihten das Alterthum Mittelafiend zu öffnen, 
von Mehreren in Bewegung gelegt. Die wichtig: 
ften, meiften und neueflen Entdeckungen zur fiches 
vern Begründung und Erweiterung diefer Kenntniß 
find vorzüglih in dem As. Journal of Beng. ent: 
halten, deſſen um bdiefelbe fehr verdienten Heraus: 
geber felbft, wir. fie größtentheild verdanfen. Sein 
unermübdeter Zorfchungsgeift und in Gombinationen 
thätiger Scharffinn giebt ihm eine, ber ähnliche 
Stellung zu Indien, welche Champollion zu Ae— 


:,*) Die Monats: Hefte Nr. 1 — 36, welche die drey 
erften Vols. ausmachen, haben wir nicht erhalten 
fünnen. Aus der Vorrede zum VI. Vol. erfab: 
ren wir nun, daß fie, da Peine Eremplare der: 
felben mehr vorräthig find, in Calcutta felbft nach: 
gedruckt werden follen. 

**) Mit zwey lithograpbirten Tafeln des indijchen Als 
phabets in feinen auf einander folgenden Verwand⸗ 
lungen. 
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gypten eingenommen hat. Er hat die alten For: 
men der Daevanägari:Scrift (ded Sans krit— 
Alphabets) mit ihren Abweihungen, wie fie in ber 
Beitfolge von einigen SJahrtaufenden auseinander 
entftanden find, entbedt, damit ſchon mehrere In: 
fhriften, unter dieſen befonderd wichtige aud dem 
gten Jahrh. vor Chr. G. und verfchiedene aus ben 
folgenden Zeiten, großentheild mit Hülfe eines al: 
ten, aus dem Sanskrit entftandenen, diefem noch 
fehr ähnlichen Volksdialekts d. i. eines Präkrit 
-Päli genannt — entziffert, und fo den feſten Weg 
gebahnt, die Erklärung der vielen, alten Infchrif: 
ten, welche über Indien verbreitet, auf Felfen, 
Säulen, Kupferplatten, Münzen ſchon gefunden 
worden, und noch zahlreicher zu erwarten find, mit 
denfelben oder doch ähnlichen Mitteln zu erhalten, 
— Ergebniffe, wodurd wir den widtigften Auf: 
ihlüffen im Inneren des Landes und in den Ber: 
hältniffen Indiens zu anderen Staaten entgegen: 
fehen dürfen. 

In diefem befteht aber nur ein Theil der Ver: 
dienfte ded Hrn. Jam. Prinſep. Durd feine uns 
verdroßen fortgefegten Bemühungen um die Dar: _ 
ftellung, Entzifferung und Erklärung der Baktriſch— 
griechiſchen, Indoffythifhen und Indifhen Münzen, 
die erft feit einigen Jahren an mehreren Arten, 
befonderd im Norbweften Indiens, in großer Ans 
zahl ausgegraben oder fonft gefunden worden find, 
ift er zu weiteren gefchichtlichen Aufſchlüßen gefom: 
men. Gin unerwartetes Licht fällt dadurch im die 
Gegend Afiens, welche für die alte und neue Welt 
dad größte Intereffe hat, wo ſich am Gaucafus 
das nordweſtliche Indien, das öftliche Perfien ‚und 
das nördlihe Hochafien “begegnen; wo im Mittels 
puncte ber merfwürdigfien, größtentheild fultivirten 


“orientalifchen Völker, ihrer religiöfen Denfarten und 
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‚ politifchen Greigniffe, dad Centrum der geiftigen 
Gegenſätze, Ausgleihungen, und wechfelnden Ue— 
berlegenheit war; wo unverfennbar das mächtige 
Einwirten indifher Elemente ſich beweift, welde 
fhon früher in verfchieben mobificirten Formen 
bed religiöfen Bewußſeyns von hier aus ſich ver: 


breiter, wieder zurüdfehrend, und fi) anziehend 


miteinander verbunden zu haben fcheinen. Hier 
find die Länder, wohin auch hellenifhe Eroberung 
und ihre hohe Bildung weit vorgedrungen ift, ſich 
im öftlihen Element gefärbt, wohl bie und da mit 
dem Homogenen verbunden, und eine Zeitlang gel: 
tend gemacht hat; die Ränder, wohin ſich die großen 
Welteroberer ber alten und unferer Zeit“ gerichtet 
haben, und wo gegenwärtig zwey ber mächtigften 
Reiche der Erbe einander entgegen fommen. Die 
bisher dunkle Gefchichte jener Länder während einer 
langen Zeit vor die Augen zu bringen, ift durd 
diefe neuen numidmatifchen Entdeckungen ber fichere 
Weg eingefchlagen. Mehrere berühmte Gelehrte ha: 
ben ſchon ihre Arbeiten mit den eifrigen Beſtrehun— 
gen von I. Prinfep vereinigt. H. H. Wilfon, Chr. 
Laflen, Raoul de Rocette, 8. O. Müller, €. 
Burnouf, Grotefend u. a. haben fih an ihn an: 
gefchloffen, mit: und felbft vorarbeitend, ergänzend, 
vergleihend, auf alle Weife fördernd, Won dem, 
in allen Zweigen ber indifchen Literatur hochver— 


dienten Prof. Wilfon erwarten wir ein vorzüg⸗ 


liches, mit Benutzung der reichen Hülfsmittel in 
London ausgearbeitetes Werk On the Indo-Bactrian 
nfmismatie discoveries. 


Jedes Jahr fönnen wir num verftändlichen, frucht: 


baren Zuwachs von Entdedungen erwarten, woburd 
und bie indifhen Denkmale der Geſchichte, Kunfl 
und. Religion näher gebradt werben, — Indem 
wir aus dem, an vielfachen Stoff reichen, Asiat. 
Journal B. vorerft nur befonders bie angebeuteten 
Gegenftände, die Entzifferungs » und Erklärungs— 
Mittel der genannten Infchriften und Münzen bier 
anzeigen wollen, müffen wir uns in den Gränzen 
des Nöthigften und Weſentlichſten, vorzüglich an die 
fpäteren Nummern diefes Werkes halten, und kön— 
nen bloß, wo es erforderlich. ift, und auf das Wich— 
tigere in den vorausgehenden Numern nur bey: 
läufig beziehen. 


— 
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Nachdem I. Prinfep die in feiner Tafel ät- 
tefte Schriftform der inbifhen Sprachen entdedt, 
diefelbe in mehreren, von ihm entzifferten Infchrif: 
ten beflimmt, und bie Veränderungen der Buchfta- 
ben derſelben in den, nach jenen, aufeinander fol: 
genden Jahrhunderten, überall nach ficheren Urkun— 
den auf Bellen, Säulen u. a, geordnet, hat er uns 
dad merfwürdige paläographifhe Chronometer ( im 
As. J. Vol, VII. ©. 278) geliefert, nad dem 
die Zeiten der alten Monumente Indiens, auf wel: 
hen Inſchriften vorfowmen, durch dieſe mit ziem— 
licher Genauigkeit, ſelbſt wenn in der Inſchrift keine 
Zeitangabe ſteht, wenigſtens negativ beſtimmt wer: 
den können. 


Er fängt — einſtweilen, bis zu weiteren Ent⸗ 
deckungen, — mit dem ſechſten Jahrh. vor Chr. G. 
an, in der kaum irrenden Vorausſetzung, daß 
dieſes Alphabet, von welchem wir gewiß wiſſen, 
daß es die Bauddhen einige Jahrh. fpäter gebraucht 
haben, das nämliche ſey, in welchem ihre hl. Bü: 
her von den Zeitgenoſſen des Buddha, der im 543 
Jahre v. Ehr. ©. geftorben ift, felbft geſchrieben 
worden find, 


In den Infchriften des ind. Königs Aſoka (eines 
Enkels des Tſhandragupta, d. i. des Sandrakot⸗ 
ta's) einem ächten indiſchen Document aus dem 
gten Ihrh. v. Chr. G., und mehrere Jahrhunderte 
lang noch in den Säulen-Inſchriften aus dem 5: Ihrh. 
nad; Ehr., in biefer ganzen Zeit find fi) die Gans: 
frit Schriftzäge, wie man einigermaffen in ben bey— 
liegenden Iithographirten Tafeln fehen fann, noch 
fo ähnlich geblieben, daß man darnach wohl zu dem 
Schluß berechtigt ift, die genannten Schriftformen 
aus-dem 3. Yahrb. vor Ehr. &. können von derien 
im 6. Jahrh. v. Chr. — alfo in einer viel kür— 
zeren Zeit — wenigft nicht mehr, ald jene von 
einander, abgewichen fern. Zu diefer Annahme 
bat man um fo mehr Grund, als dieſe Schrift- 
gattung in den verfdiedenen Zeiten von berfelben 
Art, von Schreibenden vderfelben Sprache und Re: 
ligion gebraucht worden ift, von denen wir in früh: 
eren Jahrhunderten keine Beranlaffung zu größerer 
Abweihung in der Schrift als in fpäteren. annehmen 
fönnen. VIEL 275 f. 


J— 
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Das Wphabet der Infhriften auf den Tafeln 
von Budfharat, aus dem 3. Jahrhundert der Sam: 
vat⸗Aera, iſt nur wenig unterfihieden von dem der 
Alababad: Säulen der ‚Gupta: Dynaflie aus dem 
6. Sahrhundert nah Ehr. oder von den Samudra- 
gupta=Infhriften; aber diefes Wenige ift für das 
höhere Alter vom jenen. Die Infcpriften von Ma: 
hamalaipura, welhe Dr, Babington fehon in den 
Transact. R. A. Soe. H. 263 ff. erflärt hat, vie 
in der Sanskrit⸗Sprache fich auf die dortigen Si: 
vafculpturen beziehen, haben die Dävanagari Schrift: 
form, von. welder der Beweis vorliegt, daß fie, 
im regelmäßigen Uebergange, ein, obſchon ſüdliche 
Abkömmling des Säulen: Alphabetes fey. Vrgl. VI. 
S. 1047. 689. Die jpäteren Alphabete brauchen keine 
weitere Erflärung. Das Zibetanifche ift anerkannt 
aus dem 7, Jahrhundert nah Chr. — Das Ku: 
tila : Alphabet ift non dem Faecsimile einer Inſchrift 
von Baxeilly, welches Colonel Stacyh geliefert bat. 
Man ſieht daraus, daß der Künſtler von Kanodſh 
{F 55T kanjiknbdsha ) war, und daß 


dad Bengali, welches aus demfelben Gebiete der 
Kenntniß, faft ein Jahrhundert fpäter gekommen 
ft, nicht mehr davon abweicht, ald die Verände- 
zungen, die es litt, feit es in dem niederen Pro- 
inzen einheimifch ward, erflären können. Wirt: 
lich unterſcheiden fid alle alten ſanskrit Infchriften, 
bon Benares bis Guttak, ‚von dem Kutila: Alphabet 
durch die dreywinkelige Oeffnung ftatt der runden 
im I. — Leicht, fagt Hr. 3. Prinfep, Fönnte er 


noch viele andere Abweichungen von dem urfprüng: 
lichen Alphabet anführen, wenn er feitwärts durch 
Ava oder ſüdlich durch Ceylon gieng; aber er 
befäyränfe ſich noch abſichtlich auf die Zeiten des 
indifchen Alphabets, welche eben jebt von un- 
ldug baren Dentmalen berwiefen werden können. Vol. 
Vol. 278. 


Sm VL Vol. p. 222. Pl. XIII. werben {den 
bie Amaravati:, Dala:, Ganara:, Zelinga : Alpha: 
bete . auf- die Guptasgorm zurüdgeführt, und fo 
könnten andere abgeleitet werden, aber ber Hr, 
Verf, will bey einer anderen Gelegenheit: das Gauze 
in einer umfaffenderen Tafel vorlegen. Won ben 


ſüdlichen Alphabeten, die Gapt. Harfneß in einer 





nützlichen Sammlung beraußgegeben hat, 
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erreicht 
feine im Alter die dritte Reihe ber hier bepliegen: 
den Zafeln bed Hm. Prinſeps. Da biefer die 
von ihm mitgetheilten Alphabete nah und nad 
durch Enszifferung mehrerer Inſchriften zum Sans: 
kritalphabet : Syflem verwollftändigt, wie » B. das 
Aſoka⸗Alphabet aus der Girmar-Infchrift mit meh: 
reren Zeichen ergänzt bat; iſt aus ber Beit, wo 
fi) ein Buchftabe nicht fand, derſelbe weggelaffen, 
wie 3. B. das im Sanskrit fehr felten vorkom⸗ 
mende J. — 


Das am Ende beygefügte Quadrat: Pali ift 
von Stein: Infchriften in Barma genommen. 


Sp wenig ber genannte Schluß des Hm. J. 
Prinfep auf das hohe Alter der, von ihm am bie 
Spise geftellten Form der alten Daeva : Ragariır 
Schrift bezweifelt werben dürfte, foll doch daraus 
noch gar nicht folgen, daß die Documente, worauf 
er ihn baut, welche ſich im weiten Judien unter 
den vielen noch unbemerkten, nur ſo zufällig von 
felbft dargeboten haben, gerade vie älteflen, ur: 
fprünglichen dieſer Art feyen; und ungeachtet das 
erfte Alphabet hier durch eine fcheinbar primitive 
Einfachheit der Züge, welche freylih nicht immer 
die urfprüngliche ift, erft durch Eingraben in Stein 
und Metall geboten ſeyn konnte, gleihfam zum 
Driginaltypus geftempelt wird, worin bie Elemente 
der verſchiedenen fpäteren Ableitungen enthalten‘ 
feinen, fo möchten fi doch wohl bey einer ei: 
mal ernfllih weiter angeftellten Nachſuchung noch 
ältere Nagariformen finden können, an welche fich 
bie vom 6. Jahrhundert vor Ehr. G. Hier anfchlie- 
Ben, umd die auch im reineren Sanskrit, älteren 
Brahmanifhen Cultus Ausbrüden, noch älteren, 
als der in dem alten Inſchriften iſt, welche von 
Malamalaipura vom Hrn. B. G. Babingten in 
in den Transactions of the Roy. As. Soc. Vol. 
U. P: 1. entziffert worden find. *) Gewiß find noch 
Entdeckungen aus den früheren Zeiten zu boffen, 


> *yIn dem alten Alphabet: diefer Juſchriften it auch 
die des indifchen Siegeld gefaßt, welche Hr. Pro: 
fejfor Wilfon im. neuen Nagari und in Ueberfe: 
sung mit Anmerkung im Journal Roy. As. Soc. 
1850. Nr. VI..p. 377 mitgetbeilt bat, wo fich 
das Siegel ſelbſt abgedruckt finder, 
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Bisher war es freylid fa immer nur Zufall, 
der felbft den Capt. Burned auf die nördliche 
Seite der großen Bergkette bey Badakshan zu ei: 
ner Infchrift in alten Charakteren führte, welche 
und Hr. Prinfep Vol. VII. 638 nädftend im 80 
Numer pl. XXXV zu geben verfpricht. — Bir kön: 
nen und mit der Afofa: Nägari: und Präfrit:Form 
noch bey weitem nicht an den Anfang der Sanötrit: 
fhrift oder der VWädenfprache denken. Die Aehnlichkei- 


ten mit andern Schriften können und noch weniger: 


dahinführen; diefe laffen ſich fo leicht finden. Man 
vergleiche bloß mit den Zafeln des Hrn. Prof. Ge: 
fenius in feinem vortrefflihen Werke: Scripturae 
linguae phoeniciae bie geraden und frummen Linien 
eined Alphabetd nur hie und ba gekürt, gebehnt, 
abfichtlih oder zufällig gebeugt, gewendet, umge: 
fehrt (turned topsy turvy); fo würde man wohl 
zulegt auch der, doch fichtbar vom Hierogipphifchen 
mittelft der bieratifhen Schrift abflammenden, ve: 
motifchen- der Aegyptier einen andern Urſprung ge: 
ben, *) und felbft ein ganzes, zahlreiches Alphabet 
auf einige Züge reduciren können. | 


Die indifhe Paläographie wird jeht täglich 
ein intereffantered Stubium, und läßt unerwartete 
Auffchlüffe über den Zuſammenhang der europäifchen 
und afiatifchen Alphabete erwarten. Hr. I. Prin- 
fep hat daher fhon im VL. Vol. p. 390 ff. die 
auffallende Achnlichfeit zwifhen den alt:griechifchen 
und alten Sanskrit Buchſtaben durchgegangen und 
fie auf Pl. XXIV. einander gegenübergeftellt. Aber, 

indem er bie Priorität den Hindu fo wenig als 
den Griechen einräumt, auf die Frage über den 
Urfprung biefer Achnlichkeit eben ſo große Unent: 
ſchiedenheit ald weitere Unterfuchung verlangt, hat 
er ſich mehr für einen gemeinfamen Urfprung bey: 
der erklärt, feiner eine höhere Urfprünglichkeit oder 
Abflammung von der andern zugefchrieben. Es 
ließ. ſich wohl vorausſehen, daß Manche, fo mie 
in anderer Hinſicht auch darin, das Indiſche vom 





Leßen ſich ſo nicht ſelbſt die alten Ragari + Buchfkuben 


von 9 z, 5] oder U, J, J, d, u, 
Be 


aufjinden? Man vergleiche Champollions Gram. 
Esypt. 
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Griehifhen abzuleiten geneigt feyn werden. Da die 
Anſichten des eben fo gelehrten Philologen ald Ar: 
chäologen Hrn. Prof. K. DO. Müller in den Gött. 
gel. Anz. 1839. ©. 310 ff. die ernfltichfte Be— 
trachtung verdienen, fo glaubt Ref, fi darüber 
ausführlicher erflären zu müſſen. 

Bir kennen dad Sanskrit nur ald eine fo 
vollfommene Sprad:Individualität, daß wir fie an- 
ſehen müſſen, als habe fie ſich aus einer geiſtigen 
Einheit nach eigenen nationellen Anlagen, in origi⸗ 
nellen Laut- und Wortbildungen organiſirt, ent: 
wickelt und geſtaltet. In dem, wie urſprünglich ge⸗ 
gliederten Laut:Syfteme, das zugleich das gramma: 
tifche, der Sprache weſentlich eingewachfeti, mit ihr 
identifch iſt, find die eigenthümlichen Arten der 
Laute und ihre Zahl, die 5 fonft ungefannten Eapi- 
talen, die 5 Palatalen, die verſchiedenen Nafalen 
und Zifchlaute u. f. f. fo nothwendig, ald die der 
Sprache eigenthümlichen euphonifchen Laut⸗Verwand⸗ 
lungs : Gefege, welde in der Wortbildung und in 
den grammatifchen Formen‘ herrſchen. In den Laut 
zeihen der Schrift, in dem der Sprache wefentli- 
chen alphaberifhen Syſtem ift daher auch wie in Fei: 
nem anderen Alphabet, die Zahl und das Berhãltniß 
der einzelnen Buchſtaben zu einander nicht minder 
weſentlich beftimmt ;' fo z. B. das jedem’ ‚Gonfo! 
nanten eingeborne a, die Ineinanderfügung der 
unmittelbar auf’ einander folgenden Conſonanten, 
(die Ligaturen) die Abkürzung und Anfügung der 
Vocale an die Mitlauter, der Schlußſtrich u. d,m. 

Zu welcher Zeit und auf welchem Wege Sans: 
krit zu feinen Lautzeichen wie zu feinen Lauten nach 
und nach gefommen fey, können wir nicht beftim: 
men,, „Wie lange Zeit au dahin gieng, bis das 
Sanskrit der neueren Literatur aus dem alten Bä— 
ben: Sanskrit feine Form erhalten hat, wir erfen- 
nen den gleihmäßigen, natürlihen Gang viefer 
organifhen Entwidlung der Sprache nur aus fich. 
Eben fo liegen nun die authentifhen Beweiſe vor 
und, welche einen fteten, originellen Gang der Ent: 
widelung der Daevanagari: Schrift aus fich felbft 
während nahe ah dritthalbtaufend Jahren darftellen, 
in welchem Beitraume fie faum ein fremdes Ele— 
ment in ſich eindringen ließ, ſich immer nur in 
eigener Entwidelung aus ſich veränderte, 


(Bortfegung folgt.) 
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Wie könnten wir fie früher, in ihrer noch 
jüngeren fruchtbaren Lebenskraft, für fremde For: 
men, für theilmeife Zuſammenſetzung und mecha— 
niſche Einführung der für ſie todten Lautzeichen 
in ihrem ſchon in den Vaden erkannten, durch und 
dur lebendigen Sprachorganismus empfänglicher 
annehmen? Sollten die Hindu in einer älteren 
Beit nur ein fo unvolfommened Alphabet für ihr 
Sanskrit gehabt haben, fo unprobuctiv im ſich ge: 
wefen feyn, daß fie weſentliche Verſchiedenheiten 
der Ausſprache nicht hätten bezeichnen, und aus 
dem fremden Todten ein ſolches geiftig:Fräftiged Le— 
ben hätten zufammentragen müſſen? — 


Wenn wir und den natürlihen Fortgang ver 
einem Lautſyſteme angemeffenen,. Lautzeihen den: 
fen, fo müffen biefe an fi ih ſelbſt auh Merkmale 
ber Lautverwandtſchaft tragen; bie Art der Beichen- 
modification muß der Lautmodification entfprecden, 
und ed wird fi in der angemeffenen Art der Bei: 
chenverwandtfhaft der Beweis ihrer Originalität 
darftellen, wie wir aud in den älteften ber vor 
und liegenden Formen des Nägari:Alphabets Spu: 
xen finden. Aber viel mehr würden wir bemerfen, 
wenn wir zu ben nod früheren Formen auffleigen 
könnten. Wir denken hier wohl an nichts weniger, 
ald an einen urweltlihen Scriftgebraud in Sn: 
dien, aber man erwarte nicht von und, daß wir 
einen ſolchen im femitifchen Beftafien annehmen, 
- von dem auch ber Indiſche mit den andern abge: 
leitet werden könnte. Vielmehr, wenn doch die of 
fenbar vorliegenden zum Theil auffallenden Aehn⸗ 


lichkeiten einiger altgriehifhen oder phönizifchen 
Schriftzüge erflärt werden müffen, haben wir. mehr 
Gründe, den Weg von DOften nah Weften, ald den 
umgefehrten zu gehen. 


Wir find in der Kenntniß des Indifchen ſchon 
vor den vorliegenden Entdedungen und noch mehr 
durch diefe felbft auf einem Standpuncte, daß wir 
keine Rüdfiht mehr zu machen brauchen auf Ein- 
fälle der Art, wie man in dem Foreign Quarterly 
fühn genug war, Sanskrit vom Griechiſchen nad 
dem Macebonifhen Einfall in Indien ableiten zu 
wollen. Die mündlihe Darftellung ber epifchen 
und andern Gebichte der Hindu ſteht freylich durch 
ihr eigened Zeugniß feft, aber dur das nämliche 
und durch noch ältere z.B. Manu u.a. ift aud 
bad Dafeyn einer weit früheren mannigfaden in— 
bifchen Literatur ihrer vielen Säftren außer Zweifel. 
Der möchte wohl aus dem, daß Herodot feine Ge 
fhichte vor einer großen Verfammlung mündlich 
vorgetragen hat, woburd er Thukydides begeifterte, 
fließen, dieſer alte Gebrauch fey vom damaligen 
Mangel ber Schrift bey den Hellenen bergefom: 
men, und bie Zradition habe allein geberrfht? — 
Die Brahmanen:Schulen felbft fegen ja ſchon eine 
große indifhe Literatur voraus, Wenn wir den 


Hindu nicht früher Schriftgebraud geflatten wol: 


ten, ald bis die Gefcichte bey ihnen gegen bie 
Poefie überall ihr Recht erlangt bat, fo müßten 
die Hindu wohl immer ohne Schrift geblieben feyn. 
Man muß fih bey ihnen daran gewöhnen, aud 
dad Ungemwöhnlichere zu denken, und fogar nicht 
mehr feltfam finden, daß bey ihnen Perfonen, die 
ungezweifelt ächt biftorifh find, 3. B. Sanfara 
Atſchãrja im achten Jahrhundert Chr. und andere 
in. noch viel fpäterer Zeit zugleih ald mythiſche 
Perfonen gelten. Das mythiſche Element hat im 


IX. 41 
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Andifhen zum Wiſſenſchaftlichen eine ganz andere 
Beziehung, als man fi gemeiniglic dabey denkt. 
Die Sprahwiffenfhaft, die wir in den grammas 
tifhen Aphorismen des Pän’ini vor uns haben, ber 
ſchon den Unterfchieb des Maffifhen Sandfrit von 
dem alten Väden-Sanskrit, deffen Eigenthümlich— 
feiten er beflimmt, fo wie andere ältere philologifche 
Werke vorausfegt, wäre, ohne lang voraudgehen- 
den und darin auch vorausgefegten Schriftgebrauch 
ded damald vielfah ausgebildeten Sanskrit, das 
Unbegreiflihfte, fo wie das Entflehen der ganzen 
riefigen Sandfrit: Literatur, mit den firirten Ent: 
widlungdftufen des grammatifchen Baued, des Styls, 
ber Metrif u, d. ein kaum erhörtes, wunderbares 
Greigniß, die Zeugniffe der Griechen u.a. unaıff: 
lösbare Räthſel. 


Gehen wir von ber Betrachtung der Schrift 


zur näheren Unterſuchung der Sprache Indiens 
über, indem wir den ſicheren Ergebniſſen aus den 
bisherigen Entdedungen folgen. Das Sanskrit der 
alten indifhen Gedichte, dad von dem älteren Vä— 
den⸗Sanskrit, wie wir feine Gefege zum Theil aus 
Pänini kennen, und wie ed in den Väden felbft vor 
und liegt, in mehreren Formen abweicht, ſteht über 
der Mitte zwifchen der Sprache der Girnar: Ins 
ſchriften von Gudöharat und ber Sprache der Dhauli⸗ 
Infhriften von Guttaf, die dem neueren Päli und 
der Säulenfprache ähnlicher if. Der Girnar-Dia— 
lekt enthält bey feinen wenigen Abweichungen vom 
Sandkrit daher auch andere von der Sprache ber 
Cuttak⸗ Infhriften. In Bezug besfelben auf Sand: 
krit hatte Hr. I. Prinfep in der Entzifferung ber 
Budsharat:Infchriften meift wenig mehr zu thun, 
ald bie und da ein r nah p, ein j nach s und 
ein Viſarga für o am Ende zu fegen, um den 
reinen Sandkrit:Zert vor fich zu haben. Dagegen 
bat der Guttafvialeft größere Abweichungen vom 
Sandtrit. ©. Vol. VII. p. 277. 


Wir fönnen annehmen, daß die Girnar— 
Infchriften das ältere Pali (den Volksdialekt) dar: 
fielen, wie es zu Afofa’s Zeit im Weften Indiens 
im Gebraude war, und daß ed von ber anderen 
Seite die Säulen nur fo zeigen, wie es im Dften, 
oder im eigentlihen Magadha gefprocden wurde, 
Da die buddhiſtiſchen Werke von Geylon erft 450 
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Jahre nah dem Tode des Säfja (alfo ungefähr 
90 Jahre vor Ehr. ©.) in Ceylon zuerſt ſchriftlich 
verfaßt wurben, fo ſieht man ein, wie fid mitt: 
lerweile dad Päli fo verändern konnte. (Vrgl. VIL 
279.) Wenn demnach auch die Namen Magadhi 
und Päli gewöhnlid in der Bedeutung von einer 
und berfelben bl. Sprade der Bauddhen genom: 
men werden, in Geylon, Ava, Siam, felbft in 
China, fo wird doch ihr Unterſchied aud von fpäte- 
ren Grammatifern bemerkt; Daher die Verwand: _ 
lung des r in I, bie Endung bed nomin, sing. 
auf e (flatt Bifarga), in Magadhi. Anders ift es 
im älteren Palı und in den Dramen: Präfrit u, 
d: m., worin Hr. Prinfep feine Bemerkungen VIL 
279 ff. durch Essai sur le Päli p. 15 und af: 
ſens Institutiones ling. präkrit. p. 60 beftätigt 
findet. Bon dem fpäteren Literatur: Päli in Cey— 
lon ift dad andere ältere Päli im Süpoften wohl 
zu unterfcheiden. Dieß mag frühe, auf keinen Fall 
aber vor 543 vor Chr. G., wohl noch fpäter ald 
die hl. Spracde der fübliben Bauddhen von Ka- 
linga aus nad Geylon und von dba wieder öſtlich 
nad Barma gebradt, aber im Geplon aud von 
den Suradhtrad Ufern, von Gudſharat aus, wenig- 
ftend mobdificırt worden feyn. Nimmt man mit 
Hrn. Pr. Laſſen nah dem älteren, am Sanskrit 
unmittelbar zunächft flehenden, Päli, das Hr. J. Prinfep 
mepnt, wenn er fagt, daß es zu feinen Entziffe: 
rungen Wunder wirfe, als zweytes in ber Nähe 
des Sandfrit, dad Präfrit der Dramen an, un: 
gefähr im vierten Jahrhundert vor Ehr., fo möch— 
ten fib die WBerhältniffe der fämmtlichen Präfrit= 
oder Sandkrit : Volks: Dialekte diefer Zeit demnach 
nod weiter beſtimmen laffen, vie fi im Norbwe: 
ften mehr an dad Sanskrit hielten, im Südoften, 
in Magadha und Kalinga und a, D. mehr davon 
abwihen. Daß felbft zu Buddha's Zeit mehrere 
Provincialdialefte geberrfht haben, und darin, wie 
im Sandfrit gefhrieben wurde, findet man durd 
die Werke feiner Anhänger bewiefen. Hr. Prinfep 
führt hiezu nad Csoma de Körös eine tibetanifche 
Authorität an. (VII. 281. 282.) Im allen ge: 
nannten Dialeften erkennt man aber Sanskrit als 
die Grundform, den mürterlihen Mittelpunct, auf 
den fie fich als ihren Ausgang bezeichnen. Man 
bat daraus auch bad offenbar entfchiedene Ergebniß, 
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daß wir, je weiter wir zurüdgehen, beflo ‚näher 
der Mutterfprache kommen; und immer find wir 
noch im fechften Jahrhundert vor Ehr. — weit 
entfernt von feiner alten Reinheit, in Bezug auf 
den Dialeft, den wir für den gefprochenen der da- 
maligen Zeit halten, Auf der andern Seite haben 
wir Beweife, daf der grammatiihe Bau des klaſ— 
ſiſchen Sanskrit felbft. fich feit der Zeit Alexanders 
des Großen nit im Geringfien geändert hat. 
Vol. VII. 281. 

Bie die genannten Dialekte dur Abweihung 
vom Sanskrit in Laut-Verkürzungen, Laut-Um— 
wandlungen, Aſſimilationen, Einſchaltungen ſich in 
verſchiedenen Inſchriften, die Hr. Prinſep erklärt 
bat, von einander unterſcheiden, giebt er überall 
genau an. Bwedmäßig georbnete Zufammenftellun- 
gen biefer Dialeftformen erwarten wir, fo wie auch 
bald ein Corpus inseriptionum Indicarım, welde 
in diefem Journal und in anderen ähnlichen Wer: 
Pen enthalten find. Noch läßt ſich wenig beflim: 
men, welde die Landesgrenzen des Gebrauchs ber 
verfchiebenen indiſchen Dialekte in verfchiedenen Zei: 
ten waren. Gewiß gieng die Ausdehnung berfel: 
ben weiter im Weſten, ald man gewöhnlich anzu: 
nehmen geneigt if. Auch die Paropamifaden follen 
Hindu geweien ſeyn, und Arachoſien felbft wird 
indifch genannt. Die befannten Reſte der in bie: 
fen Gegenden herrſchenden Sprachen laflen uns mehr 
dafür ald dagegen annehmen. Aus ven beftimm- 
ten Angaben bed Ortes, der Zeit und ber Stelle 
einer jeden Infchrift, die fie in der Reihe der Nä- 
gari:Alphabetformen,, und in der Sandfrit: Dialek: 
ten⸗Ordnung einnimmt, aus ihrer Beziehung zu den 
befonderen Arten des indifchen Eultus u.a. — aus 
alleın diefen würden die Ergebniffe dem Hinduis— 
mus eine neue biftorifche Geftalt und Bedeutung 
geben und über feine Verhältniffe zu andern Böl: 
fern und Ländern ein neues Licht verbreiten. Die 
Entdedung des Königs Antiochos (Soter) 


A Antijako und Ptolemäos 


IT TZuramäjo(VIl. 156. 219. ff.) auf Fel⸗ 


» — 
fen von Cuttak und Gudsharat in Edicten ihres Zeit⸗ 


genoffen, des indifchen Königs As oka aus dem drit⸗ 
ten Jahrhundert vor. Chr., war nicht das Einzige, 
was den fo ſcharfſinnigen und unverdroſſenen Ent: 
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zifferer in feinen mühevollen Arbeiten erfreulich über: 
rafchend zu neuem Muth flärkte, Der weitere Ueber: 
bli@ der großen und umfaffenden Ergebniffe feiner 
bisherigen Forſchungen, wodurch er unferen lebhaf⸗ 
ten Dank verdient, muß ihn noch mehr erheben, 
und weiter zu neuen unerwarteten Fortſchritten 
ſchnell hinführen. 


Von großer Wichtigkeit für die mittelaſiatiſche 
Geſchichte erſcheint beſonders der in Indien entſtan⸗ 
dene, neue Zweig der verſchiedenen baktriſch-grie⸗ 
chiſchen, indoſkythiſchen und indifchen Münzfunde, 
Erft feit wenigen Jahren ift die größte Anzahl die: 
fer Münzen dort ausgegraben, entbedt, und — 
das Schwierige in ihrer Erflärung — die Entzif: 
ferung der auf ben Reverfen von fehr vielen ber: 
felben vortommenden, Legenden in fremder Schrift. 
und Sprache, endlich nad wiederholten Werfuchen 
vom Herren James Prinfep, fiheren Regeln gemäß, 
großentheild beftimmt, und in dem legten und zu: 
gefommenen Hefte Nr. 79. vom July 1838 be: 
fannt gemacht. 


Die wichtigen Ergebniffe der Forſchungen über 
bie baktriſch-griechiſchen, indoffythifhen und! indi: 
ſchen Münzen erhalten nun ein erhöhtes Imtereffe. 


Ref. hat die Buchſtaben diefer fremden Schrift, 
welche er noch die baktrifche im weiteſten Sinne 
nennt (lieber Javanäni mennen mödte) *), auf 





*, Man bat fie früher Peblvi gemanıt , und 
aus dem Semitifchen zu erflären gefucht. Sie 
kommt auch auf den Sthupas von Dfbellalabad 
und auf den Cylindern und Steintafeln vor, die 
man in den Sthupas von Manifjala gefunden 
bat, welche Prinfep noch erflären will (J. As. Vol. 
VII. p. 646.) Sie ift dieſelbe, welche Pänini 


Javanãnẽ aaa nennt Sütra IV, 1. 49. 


Nach Wilfonsd Dietion. bedeutet Javana Baltrien. 
Nach der Inſchrift von Allahabad erſtreckte fich 
das’ Fand‘ der Bählifen (nicht BDäbhlifen) ober 
Baktra (Balch) viel’ weiter ſadöſtlich in die Hindu, 
Länder, gegen deren Bewohner, die Vähliten am 
Sindpu, der indifche König Dhava Krieg führte. 
A. J. VII. 630. 


“ 
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den beyliegenden Tithographirten Tafeln unten am 
Rande nah der Örbnung des Dävanagari : Alpha: 
bets bengefügt, ung, fie als eine dem Sanskrit⸗ 
Spftem angehörige, und jeben ihrer Buchflaben an 
feiner Bedeutung leichter erfennbar zu machen. Denn 
auch von diefer Schrift beweiſt ſich basfelbe, wie 
von der Nägari ſchon jet, fo viel aus der geringen 
Bahl von gegebenen und entzifferten Worten ſich ent: 
deden läßt, die nämliche Eintheilung der Laute z. B. 
auch die Glaffe der dem Sanskritalphabet eigenen 
Palatalen J und ST, die vielen t und d.laffen 


fon auf die doppelte Nagari »Elaffe der Eapitalen 
(Gerebralen) und Dentaten fliegen, die aber im 
Baktrifchen noch nicht gehörig haben unterfchieven 
werben törmen. Im baftrifchen wie im Nägari: 
Alphabet inhärirt jedem Buchſtaben dad kurze a, 
auch in jenem wie in diefem haben die Ligaturen 
und die Werboppelung der Eonfonanten, dad An: 
fügen abgekürzter Vokalzeichen an die Eonfonanten 
u.d.m, Statt. Dafi aber die baftrifhe Schrift, 
die wir nicht ald eine, ven — (nach dem Dbigen) ger 
gen Weften weit vorgedrungenen — Hindu urfprüng: 
li ganz fremde anfehen fönnen, doch fremde, weit: 
liche Elemente in fich habe eindringen, daburd ihre 
urfprünglichen Zeichen der Laute zum Theil habe 
entflellen, fo wie’ die, allem damaligen Scriftge: 
brauche jener Gegend fremde, Umkehrung der Schrift 
ſich habe gefallen laffen müffen, ift eben ein Be— 
weis der weiten Ausdehnung ihres, nicht auf Ka— 
bul zu befhräntenden Gebrauchs gegen Welten und 
Nordweiten, auch in Baktrien wie in Parthien, 
wo fie wohl ſchon vor der Herrſchaft der Seleuki⸗— 
den und ihrer Nachfolger, vor ihrer Anwendung 
auf Münzen durch fie um die Jahre 180 — 170 
v. Ehr. G., gebrauht wurde. Sieht man doc 
auch auf einer in der Bucharey gefundenen Münze 
des Antimahos die Baktrifhe Schrift. Hr. Prof. 
Laffen fagt nicht zu viel, wenn er (©. 162. a. 
a. O.) das Baltrifche Alphabet ‚unter den Mittel: 
Jraniſchen (mit denen es jedoch nicht zu einer Art 
gehört) das ältefte, älter. ald Zend und Pehloi 
und die Schriftarten der Saffanidvifhen Monumente 
nennt, 
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Eine Ausfchliefing des Gebrauchs der 'baktti- 
ſchen Schrift aus Baktrien ſcheint Ref. nicht genug 
begründet, da wir willen). daß der Gebrauch 
der Schrift auf den hier in Betrahtung kommen: 
den Münzen uns nicht im Allgemeinen überall ge: 
nau den Ort und die Grenzenxihred anderweitigen 
Gebrauchs bezeichnet. Menandros, der mach ge: 
meiner Annahme fein Reich am weiteflen in In: 
dien ausgedehnt, hat dennoch auf feinen Münzen 
außer der griechifchen die baftrifhe, nicht die Na- 
gariz Schrift der Hindu gebraudt, *) Dagegen 
hat Agathokles, der den Indus Baum überſchritt, 
fondern weftlicher, in Kabuliſthan und vielleicht noch 
weiter nordweſtlich berrfchte, fi gerade der Näz, 
gari: Schrift der Hindu außer der griechiſchen be: 
dient, Die legten indoſtythiſchen (Kanerki) Könige 
am Indus und -im oberen Indien felbit, haben 
ihre fremde oder doch die entftellte griechiſche Sprache 
ihrer Münz : Begenden, die von der dem Sanskrit 
näheren Sprache der baktriſchen Schrift abweicht, 
nur in griechifcher Schrift angegeben. Wir fönnen 
doch daraus nicht fchließen, daß in ihren Ländern 
die griechiſche Schrift mehr, ald die baktrifche ‚und 
Nägari » Schrift befannt geweſen fey. 





*, Bis wie weit die baftrifche Schrift der Hindu öft- 
lich vom Indus fremd geweſen fen, iſt ſchwer zu 
beftimmen. Die alten Münzen, die in den Ruinen 
der Stadt Behat an der Jamunä gefunden wor— 

. dem, ‚mit der doppelten der baftriichen und Na: 
gari » Schrift, möthigen nicht, hier die Grenzſcheide 
anzunehmen. Es mögen wohl beyde Schriften in 
mehreren Gegenden des meillichen Indiens be 
kannt geweſen fepn. 


(Fertfegung. folgt) 
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( Bortfegung.) 


Barum hatten fie nicht Urſache eben ſowohl die in⸗ 
diſche Nägari oder die weſtlich indifche (baktrifche) 
Schrift anzunehmen ald die im Welten Indiens herr: 
fehenden indifchen Götter? *) Wie könnten wir dem: 
nad fliegen, daß die Könige Baktriens Theodo: 
to8 I. II, Euthydemos, und Demetriod deswegen 
nur der griedhifchen Schrift auf ihren Münzen Raum 
gaben, weil nur diefe, nicht aber die Baktriſche 
oder Nagari als Bolksfchrift befannt geweſen ſey? 
Sf doch auch noch nicht bewiefen, daß Eufratides, 
der ſich der Baltrifhen Schrift auf feinen Münzen 





*) Zu VIEL Vol. Pl. XXVIL, wo Herr Prinfep 
neue Abbildungen mehrerer merkwürdiger Müns 
zen mittheilt, bemerft er, daß die legte ein Dur 
plicat der Azes-Münze fen, welche im IV. Vol. 
Pl. XXI, vorfommt, wobey er fagt, ba: 
durch fen die wichtige Thatfache beſtimmt, näms 
lih: daß in der Perlode der Azes-Dynaſtie der 
Gebrauch des Griechiſchen fih ganz verloren 
habe, während das einheimische Baktrifche Alpha: 
bet, in demfelben oder vielmehr umgefehrten Ver: 
Hältniß richtiger gefchrieben würde, Die griechis 
ſche Legende iſt ein bloßes Mengjel von Buchita: 
ben, aber die Vaftrifche it gerade zu lefen: Ma- 
haradsha mahatasa. Dhamikasa rädshat'ira- 
dsha Adshasn, des großen Cönigs, des mädı: 
tigen des Gerechten, des Königs der 
Könige, Azes. Die Figur des Ueberflußes mit 
ipeem Füllhorn Hat neben ihrer Linken einen zur 
fanımengefepten Eparakter, der Sri (ihre indifcher 


’ 


bediente, ein über Baltrien hinaus ausgedehntes 
Reich befefien, fo wenig ald daß fih das Reich des 
Euthydemos nicht über Pantihap hin erftredt habe. 
Bött. Gel. Anz. 1838. S. 207. Man fieht, daß 
der Gebrauch der Schriftart auf diefen Münzen 
nicht mit Sicherheit auf das Pand fließen laffe, 
dem fie angehörte, oder wo fie einheimifh war. 
Man muß eirgefleben, daß die Grenzen des Ge: 
brauchs biefer Schriftarten wohl eben fo fehr als 
die des öftlihen und weltlichen Gultus und als die 
Gränzen der zwifchen Indien und Perfien liegen: 
den Reihe oft veränderlih und fchwankend, fchwer 
zu beflimmen feyen. Diefe Bwifchenländer find die 
ber längften Gährung und vielfahen Mifhung je: 
der Art. Daß aus der Richtung der Baltrifhen 
Schrift von der Rechten zur Linken nichts gegen 
ihren indifhen Charakter geſchloſſen werben könne, 
braucht nicht noch bewiefen zu werden. Hr. Prin: 
fep, der in feinen frühern Verſuchen, gleih man: 
hen andern mit diefer Schrift in das Semitiſche 
eindringen wollte, bat fie deswegen zulegt nach ber 
Sanskrit: Alphabet: Drbnung erflärt (S. 639 ff.), 
aud feine früheren Entzifferungs : Angaben ald un: 





Name) gelefen werden kann; und meben ihrer 
Rechten, zwey Baktr. Buchitaben, (Zahlen ?). Dem: 
nach Fönnen wie nicht wohl annehmen, daß bie 
Baftrifhe Schrift mit der fremden Herrfchaft 
im wejtlihen Judien verſchwunden fen. Diejem 
ſcheint nicht entgegen zu fteben, daß die Griechen 
fo wenig von den Skythen in Indien 120 9. v. 
Chr. ©. ganz verbringt worden find, daß viel: 
mehr Nachkommen derfelben ſelbſt noch nach Chr, 
ein oder 2 Jahrh. in dem füdlichen Gegenden der 
Paropamifus s&ebirge fortperrfchten. A. J. Vol, 
VII. 630. 


IX. 42 
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befriedigend, fo wie bie femitifhen Bande, bie er 
fih früher angelegt hatte, überhaupt verworfen, 
indem er wie zur. Entzifferung ber Nägari = In: 
ſchriften ein leichteres Mittel in dem alten Präfrit 
(dem am wenigften modificirten Sanskrit), nämlich Päli, 
dad er wundermirfend nennt, gefunden. Diefes 
ſcheint ihm in alter Zeit einen allgemeinen Gebrauch 
in Indien gehabt zu haben, und feinen Vorzug als 
Entzifferungdmittel findet er befonderd in ber An- 
wendung auf die verfdiedenen Titel der griechiſchen 
Könige, die bisher unverfländlih waren. Herr 
Prinfep hat demnach hier mehrere frühere Beſtim— 
mungen zurüdgenommen. Denn dadurch erhalten 
verfchiedene Buchftaben ganz andere Bedeutung und 
Beziehung als bisher, 3 DB. die Bezeichnung des 
ä mit einem Puncte beym kurzen, die Audlaffung 
des n vor t und d. Dazu kommt überhaupt die 
Affimilation der Gonfonanten,, die Einſchiebung cined 
Vokals zwifchen zwey unverträglihen Conſonanten 
u. dgl. Das für O (beſonders als Endung des 
Nom, Sing. masc.) genommene Zeichen ift nun Fr se 


(auch als Endung des Genit. sing. in Päli flatt 
des Sanskrit sja T) u.d. m. Weiterer Beſtim— 


mungen und Folgen daraus müffen wir uns jedoch 
— ſchon wegen Mangel der baftr. Schrift für den 
Drud — in diefen Blättern enthalten. 


Die Titel der Könige haben demnach ein ganz 
anderes Anfehen. Der erfte einfabe BAEZIAENE 
it im Pali mahärädshasa vom Sanskrit 

z für BAETAERE BAZIAERN 


ſteht maharädshäsa rädsharädshasa im 


Palı nach dem Sansteit IETITSTEI 


Auf einigen, ſehr gut erhaltenen Münzen der Azes— 
Reihe ift der zwente Theil des Titels im Pati 
rädshädhirädshasa, bad 


regelmäßig im Sanskrit ift: des über Könige 
berrfhenden Königs. Für dad MEI’AAOT 
fleht auf der Kehrfeite das Baltrifhe mahatasa, 


ber Päli: Genitiv (von mahat groß), im Sand: ' 


krit Hedi Für ZERTHPOF ſteht entweder da- 
datasa (Ead:) ded (Wohl, Schutz) Gebenden, 
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oder nandatasa IA des Erfreuenden. 


Das häufig vorkommende ANIKHTOT ift auf der 


ielleicht 
alfoapatihatasa?). Das 


Kehrfeite apavihatasa ( 
beſſer 


— —— 
AAIο ift dhamikasa ( UIPHRRT)- 


Nah mehreren Münz - Eremplaren ſtehen ſich 
demnach die Namen, wie folgt, gegenüber: 


Griehifhe Namen: Baktriſche Namen: 


AZOT Adshasa. 
AZIAIEOT Adshilishasa, 
AIOAAOJOTOT Apaladatasa, 
ATAOOKAEIAZ Fakasaqlitasa (-jasa) 
ANTIMAXOT Antimachasa. 
ANTIAAKIJOT Antialikidasa. 
AMINTOT Amitasa. 
ABATAEZOT Abachashasa. 
ETKPATIZJOT - Eukratidasa. 
EPMAMT Ermajasa. 
HAIOKAENE Helajaglajasa. 
JIOMHAOT Tajamidasa, 
ATEZIOT Lisiasa oder Lisikasa. 
MATOT Ma-asa ober Mäjusa. 
MENANJPOT Menanasa. 
SIAOZENOT Pilasinasa. 
u. a. m. 


Zu mehreren diefer Münzen madt Hr. Prin: 
fep dann (A. J. VII. p. 646 ff.) neue Bemer: 
kungen, wodurch Verſchiedenes in ben früheren 
Vol. u. a. DO. berichtigt und ergänzt wird, 


Mit der Sprache der baktriihen Münzlegens 
den und Infchriften, wie mit der Sprache der Ni 
gari⸗Inſchriften iſt nicht zu verwechfeln die Sprache 
der Kanerki : Münz » Legenden, die, obſchon ‚fie im: 
mer in griedifcher Schrift porkommt, dod zum 
Theil nur barbarifirt = griehifh, zum Theil mehr, 
ald jene alte Präfrit (Päli), vom Sanskrit ab: 


* 
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weichend iſt, daher z. B. in Radſha das dſh J 
ausgeworfen, das Viſarga aber nicht in ga 
(vom Sanskr. 2] sja) dern in o verwandelt, 


ift, daher Rao, u, d. Jedoch die Laute ſcheint fie 
nicht zu aflimiliren, 

Ref. hat in der beyliegenden lithographirten Ta— 
fel Nr. II. die älteften von den indiſchen Bahlzeis 
hen angefügt, wie fie Hr. Prinfep im J. As. Soc. 
Vol. VIL. p.348 ff. PI.XX. (vrgl. p. 354) nad) 
der Bhilfa-Infchrift Vol. VI. 454) und nah Ku: 
pferplatten u. a. Mitteln angegeben hat. Er be: 
ſtimmt darnah S. 351 die Reihe von 12 königl. 
Satrapen von Guradhtra. Die ältefte Art, bie 
Bahlen zu bezeichnen, ift auch in den Sanskrit— 
Spraden im Gebraude der Buchſtaben nad ihrer 
alphabetiihen Ordnung. Diefer war vorherrichend 
in den -alten Gandfrit: Werfen, fo im Päli, im 
Zibetanifchen u.a. — Päli fcheint feine eigenen Nu: 
meralen zu haben. Zu den Hl. Büchern der Baub: 
dhen find immer die ganzen Zahlwerte gefchrieben. 
Auch haben fie fombolifche Worte der aftronomifchen 
Sanskritwerke Barn'a — Sankhja oder Zahlenklaſſifi— 
cation des Alphabetd. Die Zeit der Einführung 
der Decimal: Bezeihnung fcheint nicht bekannt, 
ober noch nicht unterfuht. — Außer den alten 
Sanöfrit:Bahlzeihen auf unferer II. Zafel, giebt 
Prinfep auf Pl. XX. noch verfchiebene an, aud 
die, Zahlen vertretenden Buchftaben, nämlih nad 
der neuern Weife, mit den Anfangsbuchſtaben der Zah: 


len (CH, ß ete.) r,%39%30 


1 2 3 4 5 


& oder g, J. A ober ©: 7 ober u 


u 1t— — —— 
6 7 8 9 


Indem Ref. für ausführlichere Bemerkungen 
über die baktriſche Schrift und Sprache und über 
ihre Beziehung zu anderen indifchen, iranifchen u. 
a., fo wie über die wichtigen Ergebniffe daraus in 
diefen Blättern nicht Raum findet, auch die, von 
Hrn. Prinfep bier und von anderen Gelehrten an: 
gegebenen Reihen ber, nad: und neben einander 
regierenden, griedhifch : baftrifchen, indoffythifhen und 


x 
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indifhen Könige nicht jetzt ſchon mit einer neuen 
Reihe vermehren will, da in jene Manche bey noch 
dunkler Zeit auch einige chineſiſch⸗ verflümmelte, bar: 
barifhe Namen anzubringen die Gelegenheit benugt 
haben, glaubt er gegenwärtig um fo mehr auf ein, 
in diefer Sphäre nicht minder dringendes Bebürf: 
niß aufmerffam machen zu müffen, das biöher von 
Andern nit genug ober nicht gehörig behandelt 
worben ift, nämlich auf die, meift auf den Neverfen 
diefer Münzen angegebenen, mythologifhen oder 
Eultus:-Bilder und Symbole. Man muß wohl an- 
nehmen, daß biefe fich zunächſt auf die Religion 
des Landes, wofür die Münzen beflimmt waren, 
nicht auf ein andertö bezogen haben, und daß man 
durch fie keine fremden Götterformen habe aufftel: 
Ien wollen. Gehen wir demnach von den Münz: 
klaſſen die in diefer Hinfiht merkwürdigſten durd. 

Daß die ausgezeichneten Münzen des Aga— 
tbofles, deſſen Reich zwifhen 200 und 190 vor 
Chr. ©. gelegt wird, auf ihren Meverfen in ber 
dreyhauptigen Siegeögöttin auf der Hand eines 
Gottes, indifche Mythologie barflellen,. wirb jeber, 
dem die Götter der Hindu, der dreyhauptige Siva 
und feine dreyhauptige Gemahlin Pärvati wenigftens 
in ihren, über Indien zablreid verbreiteten Bildern‘ 
nicht unbekannt find, zugeben müffen. Diefe Göt: 
ter find nothwendige Glieder im ganzen inbifch- 
mptbologifhen Organismus, Die Sandfrit: Nägari- 
Schrift in den Legenden auf den Reverfen derfel: 
ben beftätigt noch mehr, daß dad Reich des Aga— 
thokles von Hindu bewohnt ‘war, die mit ihrer 


. Religion und Schrift einen weit größeren Theil im 


Weften und Norden Indiens einnahmen, ald daß 
man darin den Grund einer weiten Audbehnung 
feines Reiches öfttich zu ſuchen nöthig hätte. Ale: 
rander traf auf feinem Zuge nah Baltrien auf 
dem Hodlande Hindu, die Paropamifaben an, 
und Tſhandragupta (Sandrogyptas) erhielt gegen 
das Ende des 4. Jahrhunderts vor Chr. G. im 
Frieden mit Seleukos Nikator die Länder, Gedro— 
fien ‚ Arachoſien u.a. wieder abgetreten. Dem 
Tſhandragupta folgte in der Regierung fein Sohn 
Amitraghäta, der Bater des Ad’ofa, welcher dieſem 
fuccedirte, wie ihm fein Sohn Subhagafäna (206 
vor Chr. G.), der, gleich den vorausgehenden, feinen 
Sohn, Daſaratha in der Regierung, von Palibothra 
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(Pataliputra am Bufammenfluße ded Ganges und 
Erannoboas) aus bid Kaf'mira und wefllih bid an 
den indifhen Gaucafus, zum Nachfolger hatte. 
Wir fehen fhon daraus und noch mehr aus dem 
Folgenden, wie indiſche Religion und Gultur frühe 
und lange Zeit Wege in den Welten und Norten 
Indiens finden konnte. Man könnte, wenn man 
lieber will, die genannte indiſche Durga immer 
in einer weſtlicheren, obſchon hier weniger berechtig⸗ 
ten Form und Benennung als perfifche Artemis 
Hekate geben laffen, wie fie Hr. Raoul Rochette 
fo gelehrt als fcharffinnig dargefiellt hat. Aber 
fhon dieſes felbft, daß Artarerred Memnon fich 
bemühen mußte, ihre weſtlichere Eultusform zu ver: 
breiten, beweift, daß ihre urfprünglidhere Form, 
die dem Dften angehörte, ihre einheimifche war. 
Daß die bacchifhen Symbole auf diefen Münzen 
den Sivacultus bezeichnen, hat ſchon Hr. Prof. 
Laffen anerkannt, der daraus zu beweifen fucht, 
daß Agathofled gerade die Länder beherrſcht habe, 
wo man die Ueberrefte ded Dionyſos-Zug zu fin- 
den glaubte, das Land der Nifäer. Einen damals 
im Weften und Norden Indiens berrfchenden Siva: 
Gultus muß man im Allgemeinen auf jeden Fall 
anerkennen. Aber welcher Art er war, davon fpä- 
ter mehr. 


An der Figur, die man auf den Münzen 
von Hermägd (von Nyfa), einer Gattung aus ben 
Zumuli von Dfhellalabad, mit griechiſchen und 
baktrifhen Legenden, fo wie auf Kabphifes : Mün- 
zen findet, und in ber man gewöhnlich den befann: 
teren Herakles fehen will, ift offenbar ber, ald 
Parafu Rama mit einer Keule dargeftellte, Siva 
nicht zu verfennen. As. J. V. p. 26. f. VIE. p. 
646. 649. Vrgl. d. Abh. der philofophifch : philo: 
logifchen Glaffe der k. bayer. Akademie der Wiffen: 
fhaften II. Bd. ©. 322, 


Daß der, auf dem Revers der Azed:Mün- 
zen (von 116 vor Chr.) fiehende, vierarmige Gott 
ein indifher (Siva) fen, ift in Einflimmung zu 
dem, mit gekreuzten Beinen figenden König auf ber 
Vorderſeite, und mit dem Fundorte diefer Münzen bed 
( FAST) Azes, deſſen Rei längs den Ufern des 
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Andudftrome lag. Siva mit feinem Buckelochſen 
auf den Münzen des Azes (116 vor Ehr. G.) und 
denen des Kadphiſes (100 nad Chr.) beweifen 
die Herrfchaft der Brahmanifchen Religion in ihren 
Ländern, alfo von 116 v. Chr. G. im großen 
Reiche der Safer bis 100 nah Chr. am Indus 
und im oberen Indien bis an Ganges. Denn daf 
fie unter Biframäditja 56 v. Chr. in Malva be: 
ftanden babe, wird man kaum bezweifeln. Die 
eigentlihen Kabphifes:Münzen haben ſämmtlich Sym⸗ 
bole ded Sivacultus (Asiatie. Journ. VII, 646 
u. a. D.) - 


Die Münzen der Kanerkfi, deren Herrſchaſt 
am Indus und im nördlichen Indien bis an Gan- 
ged man wohl nit vor 100 n. Chr. fegen ann, 
haben fämmtlih die Eigenthümlichkeit, von der ein- 
heimiſchen Schrift, ver baftrifhen und Nägari, fei: 
nen Gebrauch zu machen, aud feinen von den in 
biefen Schriften ausgebrüdten Sprachen, der alten 
Präfrit oder Päli, fondern mit griechiſchen Buch: 
ftaben einen vom Sanöfrit mehr abweichenden 


Volksdialect ein eigenes Präfrit ober verborben 


griehifhe Namen, und eimen Gultus fcheinbar ei: 
gener Art darzuftellen. In fo fern zur Erklärung 
diefed religiöfen Syſtems der Verſuch der Richtung 
von Wellen nah Dften Vielen erwünfchter ſeyn 
kann, aud eher möglich fcheint, hat Hr. Hofr. 
K. D. Müller das Berdienft, mit Scharffinn und 
umfaffender Kenntniß zu demfelben die möglichen 
Mittel und Bedingungen zufammengeftellt zu ba: 
ben, worin ihm die vollfte Anerkennung gebührt, 
Denn allgemein ſchwer, nod wenig gefannt oder 
gebahnt ift der Weg in der entgegengefegten Rich: 
tung von Oſten nah Weften, wenn. man fi die 
Erforfhung jener noch fheinbaren terra incognita 
nicht zum eigenen Gegenftand feiner Forſchung ge: 
macht hat. Mef. befcyeidet fi daher gern in dem 
Berhältnig feiner fremderen Anfiht zu jener. 


CGdortſetzung folge.) 
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(Sortfegung ) 


Es ließ fih nad der unfrigen ſchon voraus 
erwarten, daß die Münzen der Kanerki: Dynaftie, 
welche der Dynaſtie der Kadphifes in benfelben 
Ländern am Indus u, f. w. folgte, gleih den Mün— 
zen diefer, da beyde Münzreihen fo viele Attribute 
mit einander gemeinfam haben (A. J. IV. 630 f. 
Pl. LI. XXX VIU.), feinen vom brahmanifchen Eul: 
tus wefentlich verfchiedenen darftellen werden, Diefe 
norbifhen Wölkerfchaften werben wohl eine gleiche 
religiöfe Stimmung und Empfänglichkeit für das— 
felbe religiöfe Syftem mitgebradt haben; den Grund 
eined verfciedenen bey ihnen voraudzufegen, bat 
man feine rechte Urfahe. Sie waren gewiß beybe 
fhon früher von demfelben Standpuncte ausgegan— 
gen, und famen in bad gleiche religiöfe Gebiet. 
So zeigte fih und bey allen unmwefentliben Ber: 
ſchiedenheiten die Religion der Kanerfi zu demfel: 
ben indifchen Spflem gehörig ald die der Kadphifes, 
wie wir auch auf den Münzen beyber einerley Mo: 
nogramm fehen, das man nicht für ein Buddhaismus⸗ 
Zeichen halten kann. 


Da wir nah den Ergebniffen unferer bishe— 
rigen Borfhungen der Mythologie und des Cultus 
der Hindu, (mie fie Ref. in feinem Bjäfa, befon: 
ders aber in den Abhandlungen, melde in ben 
legten Bänden der philofophifch = philologifchen Glaffe 
der ?. Akademie der Wiffenfchaften enthalten find, 
bargeftellt hat,) in den auf diefen Münzen erichei: 
nenden Göttern und ihren Attributen ein ſchon ur: 
kundlich erwieſenes, innigft zufammenhängendes, 
wirkliches, brahmanifches Syſtem erfennen, und nichts 


von Bedeutung darauf finden, dad nicht nad den 
brahmanifhen Bild: und Sanskrit-Werken ald in 
einem Ganzen wefentlich nadhgewiefen werben fönnte: 
fo ſcheint es uns eben fo unnöthig als unzuläffig, 
einzelne Formen und Momente deöfelben, wie fie 
zerftreut im ferneren und näheren Welten vorkom— 
men, zu einem Ganzen zufammen zu holen; wos 
bey wir jedoch den Sranifchen Wiederfchein des 
früher aus Indien gegangenen Feuer: und Siva— 
Eultus nicht verfennen. Durchgehen wir die Haupt: 
Götterformen auf diefen Münzen, 


Hr. Prof. A. DO. Müller befchreibt nad 
Prinfep, Raoul Rocette u. a. (f. gel. Anz. von 
1838 ©. 229) Mithras ald „eine Geftalt in 
orientallfhen Gewändern mit flatterndem Mantel, 
um den Kopf ein freisförmiger Nimbus mit fpigi: 
gen Strahlen daran, den rechten Arm audfiredend, 
den linfen auf die Hüfte flügend oder an eine Lanze 
lehnend.“ Auf den Münzen ſteht HAIOF, wo Ka: 
nerfi auf ber Borderfeite Bacıdeis heißt, MIOPO, 
ober MITPO, wo er PAO— KANHPKIT genannt 
‚wird; MIIPO fcheint ausfchließlih den Münzen 
anzugehören, wo OOHPKI — fieht, und ift wohl 
Mihiro zu fprehen. Bekannt ift Mithra im 
Zend, Mitra im Sandfrit und Mihir im 
Perſiſchen. — Man kann nicht fagen, daß Mitra 
fa in den Väden nur ein Name unter ben 


vielen der Sonne ſey. Im Rigväda, einem ber 
älteften Theile der hi. Schriften der Hindu, wovon 
wir den I. Theil von Fr. Rofen *) vor und haben, 
tritt er wirklich auf ſolche Weife hervor, daß bars 
aus eine eigene Bezeichnung des höchſten Sonnens 


*) Rig-veda-sanhitä ed. Fr. Rosen London, 
1838. 
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Gottes hervorgehen kann. Man ſehe den 2. Hym: 


aus p. 3. Aã ea GIB p- 33. IS] 


af TIME. Brgl. 200 a. a. O. Befonders. 


häufig wird in den Väden⸗ Hymnen Mitra mit 
Baruna (der Gott der Sonne mit dem des Waſ— 


fers ) TTaTSRUT angerufen, z. B. pp- 3. 33. - 


34. u. a. — Die hohe Verehrung, weldhe in ben 
älteften und übrigen Vädatheilen dem Mitra zu: 
fommt, kann wegen der wohl zu erflärenden, ab— 
weichenden Schrift ded Namens, wo tftatt th fteht, 
nicht ald nicht vorhanden oder ohne Beziehung auf 
den inbifchen Sonnencultus betradhtet werden, von 
dem wir gewiß wiffen, daß er feit den älteflen 
Zeiten immer obfchon auch unter verfchiedenen Ma: 
men und Bildern in Indien geberrfcht habe. Warum 
die Könige der Kanerki-Dynaſtie die weſtliche Form 
Mithra mit th brauchten, mag wohl aus dem: 
felben Grunde zu erklären feyn, ald warum fic ſich 
der Schrift der Griehen, ohne ihre Sprache zu 
verfiehen, in Indien bebienten. Aus fo unwefent: 
lien, von weftlihen Völkern her aufgenommenen 
Formen und Farben läßt ſich durchaus nichts auf 
den Urfprung und bad Wefen ihres ganzen religiö⸗ 
ſen Syſtemes ſchließen. 

Der Name MIIPO aber (auf ven OOHPEKIL 
Münzen ), geiprohen Mihiro, ift der alte, im 
Kosha des Amara Sinha vorfommende Sandfr.:Name 


ff Mihira (von PIE mih flrahlen) Sonne, 
Mond und Luft. frfermu Mihiräna, Sonne: 


lebend ift Siva nah Trik. Saeſh. Man bemerke 
hiebey daß von der» Verehrung des Gottes des 


Feuers Aa Agni auch alle Schriften ver 


Hindu vol find, befonders Rigvaeda, der ſchon 
‚ mit Agnim Tlae, „den Agni verehre ih“, an: 
fängt, und mehrere Hymmen an ihn enthält, 
VB. den XXXL, XXXVL, XCIC., XI. u. a. 
Noch in Manu wird der indifchen Beuertempel er: 
wähnt, 





d. W. 1. Juni 1833 gelefen habe. 


gavat. 
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Ein anderrr auf den Reverfen ber Kanerki— 
Münzen vortommender Gott, ein Jüngling mit 
flatterndem Mantel, mit einem großen Halbmonde 
ift nicht minder indiſch. Wer kennt nicht die über 
ganz Indien verbreiteten Siva: Darftellungen mit 
dem Halbmonde? Bergl. meine gen, Abhandl. 
Sein Name MAO auf diefen Münzen ift offenbar 
das Sanskrit za im nomin. mäh- FIT; (von 


N 
I mas meffen mit Vriddhi des Vokals, zeitmeſſend) 


\ 
befien h- ober Viſarga die gewöhnlide Präfrit- 
Verwandlung in o gelitten hat. Die andere Münz: 
aufihrift MANAO BAIO ift ganz derfelben 
Spradbform und der Sache, dem Bilde des vier: 


armigen Siva dabey, gemäß, vom Sanskrit IT-T; j 
IIIT: Manab-Bhagap- Nämlih: pr, von 
(771 verftehen) ift hier in dem mythol. Sinne zu 


nehmen, wie in Brihad Aranjafa und andern Stel- 
len der Väven, bei Mauu I. 14. 74. XIL 12 
u. a. D. wo Manas als göttliher Verſtand mit 
dem Monde und dem Schöpfer innigfl verbunden 


dargeſtellt wird, worauf ich in meiner Zeitfchrift 


Bjäfa wohl zuerft am ausführlihften und beſtimm— 
teften aufmerffam gemacht, und nod weiter in ei- 
ner Abhandlung: „Ueber die pſychologiſche und 
mythifche Bedeutung bed Manas der Hindu und 
fein Vorkommen bey andern Völkern “, die ich in 
einer Sitzung der philoſ. philol, El. d. k. Afab. 
Darin habe 
ich auch gezeigt, wie wav, uyv aus bemfelben ent= 
widelt feyen, dem im Sanskrit und "andern Spra— 
chen eine fo große Wortfamilie zukommt. Vergl. 
die Abhh. d. philof. pilol. Cl. d. 8. Akad. d. W. 
1. Bd. ©. 844 ff. Beflätigt wird dieß noch 
mehr dur das dabey ftehende BAT'O im Sanskrit 


ZT: (bhagap-) wie Siva und der Mond 
felbft genannt werben. IT: it aber auch ein 
Name der Sonne und hat andere hohe Bedeutun— 


‚gen fo wie dad daher flammende SPTIaA bha- 


Es lift fih erwarten, daß bey ber 
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großen Verbreitung des Indifhen gegen Weften 

ſich auch mit dem Manas verwandte Formen fin: 
den müßen. Warum man aber die alte und noch 
beftehende, reiche, ein Ganzes bildende Quelle, als 
wenn man fie iicht Fennte, lieber von ihren 
zerfireuten, mehr iſolirten Ableitungen herleiten 
folle, ift nicht einzufehen. 


Ferner ift auf diefen Münzen abgebildet „eine 
weibliche Figur, im lange, faltenreihe Gewänder 
gehüllt, mit einem Nimbus, einer Tiara, von der 
flatternde Bänder herabfallen, in der rechten Hand 
‚einen Zweig oder. etwas Aehnliches haltend. Go 
befchreibt fie Hr. Prof. Müller. Die Umſchriſt da: 
bey iſt NANAIA, NANA, au NANA PAO. 
Ref: enthält fich jedes Verſuches, den ſo fremd 
ſcheinenden weiblichen Namen abzuleiten, der. zulegt 
mit dem. befannten mänfl. PAO König zufammen: 
gefest if. Hr. Prinfep hat auch fhon im Journ. 
‚As. Soc. Val. V. p.. 267. ff.» die befannten Ana: 
logieen mit Anaitis, Anahid, Anaid, Artemis u. a. 
‚angeführt. *) Inden wir biefen Punkt der Zu: 
kunft überlaffen,: haben wir in: dem ganzen religiö- 
fen Syftem der Kanerfis Münzen zum voraus bie 
Gewißheit, daß die genannte NANAIA nur die: 
felbe Durga (oder Pärvati, Bhavänt) Gemahlin 
des Siva feyn könne, von der fchon die Rebe war, 
Den Namen Nanaia mögen bdiefe Indoſtythen (wenn 
er ſich nicht noch indiſch bemweifen follte) von Baf: 
trien oder fonft woher, erhalten haben, Aber man 
halte fi nur vor Allem an den, ſchon auf ben 
Münzen felbft gegebenen mytholog. Zufammenhang. 
Auf einer berjelben fommt die genannte NANA 
bem vierarmigen, mit einem freisförmigen Nimbus 
umgebenen . Gott OKPO ( offeribar ZI ugra 


*): Man Bantı füglich annehmen, daß diefe Namen Ra: 
naja, nana, fich aus einer gleichen Entijtellung auf 
diefen Münzen ergeben baben ald Rao u, dgl. 
Wollte man Etnmologien nachgeben, fo könnte man 
fih auf Unnapürnä einen Namen der Durga als 
Göttin des Ueberrluffes berufen, womit allerdings 
verwandt iſt das fanskrit Unnäjin nach Speife 
verlangend, dasnänndjin nicht nach Speife verlan: 
gend (im ſoem. nännäjint), fo wie das Perfifche 
nan Brod. 
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d. i. Siva) wie er hier genannt ift, gegenüberftchend 
vor. Man müßte durchaus nicht an die indifchen 
Bildwerfe zu denken vorhaben, wenn man in 
NANA nicht feine Gemahlin als weiblihe Mond: 
göttin erkennen wollte, Daß auf diefen Münzen 
durch OKPO Siva bezeichnet werde, fieht man Har 
daraus, daß das MWort gewöhnlich bey einer Figur 
fteht, die an Vrisha den Stier des Siva- gelehnt, 
in ber £infen bad Xrifüla des Siva, in der: Rech— 
ten feine Schlinge (Päfa) hält, wie Siva auch‘ auf 
ber Klaffe der Kabphifes- Münzen vorfommt. Da 
fi Siva und Pärvati in den Bildwerken unzäh— 
lige Mahlen gegenüber flehen, fo -ift deßwegen nicht 
nothwendig, ja nicht einmal wohl zuläffig, daß hier 
eine Umdeutung des Siva im Perfiih:Mithraifchen 
Sinne Statt finde Daß bey ORKPO nur an Siva 
zu denken fen, ift ſchon aus den verwandten Th— 
pen diefer Münzklaffe erfichtlih. So: wird auf an: 
dern verfelben bey dem Namen APJOKPO oder 
APAOXPO daß Bild dargeftellt, (ebend.) „Als 
ein weibliches Wefen in. langen. Gewändern, mit 
einem freiöförmigen Nimbus um. ben. Kopf, mit 
einem großen Fällborn in den Händen, in der Re: 
gel flehend, auf fpäteren Münzen aber auch thro— 
nend und die Füße auf einen Fußfchemel ſetzend.“ 
Nah allem Bisperigen fann man in der Erklärung 
der Legenden biefer Münzklaffe erwarten, daß die 
Typen dverfelben, ald zu einem Ganzen- gehörig im 
Zuſammenhange miteinander nah einem mytholo: 
giſchen Syſtem begriffen werben, Demnach ift aber 
die Erklärung ded obigen Namend durh ben in: 


diſch- mythiſchen Arbbha:Ugra Af) den 


androgyniſchen Siva außer Zweifel. Ref. hat bie: 
fen als Arbdhanäri und Arddhanãrſſa, wie er zum 
Mittelpunfte der brahmanifhen Mythologie (4.3. in 
Manu u.a.) und der bildlichen Darftellungen 5.8. 
in Glephanta u. a.D. (vergl. Bomb. Transact. I) 
gehört, in feinem Vjäfa u. a. Abhh. ausführlich er: 
Märt; und ift geneigt, felbft in MWAHOPO das 
ard eher für das fanskrit Arddha, wie, in AP- 
»sIATNO auf einer andern  Kanerfi= Münze (im 
As. J. IV. PL XXXVI Nr. 1.): worauf eine be- 
waffnete Figur mit Lanze, Schwert, Helm und ei: 
nem weiten Manteliift, als Arddhãgni Halbfeuer anzu: 
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nehmen, vielmehr ald für das Altperſiſche arta 
oder dad Pehlvi ard.; weil aud jened bem ur: 
ſprünglich indifchen androgyniſchen Charakter ent⸗ 
ſpricht. Hat ja ſelbſt eine Kannodſch-⸗Münze, alfo 
eine als ächt indiſch anerkannte, die Ardhokro-Um— 
ſchrift. Vgl. die Gött. gel. Anz. 1838. p. 247. 


‚Ein anderer Name auf Kanerfi- Münzen iſt 
Athro, die Figur dabey nah Hrn. Prof. 8. D. 
Müller Gött. gel. Anz. 1838 p- 231 „ein äl 
terer Mann, bärtig, mit einem weiten flatternben 
Mantel in der audgeftredten Rechten einen Kranz 
mit einem Bande haltend. Der obere Theil iſt 
von Flammen umgeben, fo daß barum nicht zu 
zweifeln ift, daß ein Beuergenius bier vorgeftellt 
wird.“ Darin flimmen wir dem berühmten Ge: 
fehrten volfommen bey, fo wie ber Annahme bed 
Hrn. I. Prinfep, daß dad Wort aud dem Zend zu 
erklären ſey. 


Daf der Name OAJO, der auf diefen Mün- 
jen vorkommt, wo (nah Hrn. Prof. K. O. Mül: 
fer) „ein jugendlicher Mann mit einer Strahlenfrone, 
leicht bekleidet, im Laufen einen weiten Mantel mit 
beyven Händen faßt, fo daß er in großen Bogen: 
linien hinter der Figur herumfällt“, daß der Name 
desfelben der indiſche ZTJ: vatah-, Name bes 


Gottes der Luft fen, wie Hr. Prof. Laſſen (bon an: 
nimmt, wird felbft durch die, zu diefem Syſtem gehörige 
hohe Stelle beftätigt, welche diefer Gott gewöhnlich 
Bäju genannt, in den Vaeden und im ber ganzen 
indifhen Mythologie einnimmt, 


Bei dem Namen PAPO auf einer Kanerfi: 
„Münze mit dem Bilde des Sonnengotted, wo Hr. 
Prinfep V. p- 640 an Phraated u. a. erinnert, 
tönnte man wohl auch an das umgekehrte za 


ravi Sonne oder an das — bhradsh er— 


innern, womit in Mahäbhärata I. I. 42. ff. bie 
Namen der Sonmenföhne enden, Aber wir wol—⸗ 
len über den: Mamen nichts entfcheiben, die Sache 
bleibt. Noch verfchiedene  Kanerfi:Müngen z. B. 
die, welche Siva oder ben König mit dem Triſũla, mit 

dem Budelochfen, oder die tanzende Figur, offen: 
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bar den Siva, darftellen (f. 3. Prinfep IV. 631 
V. 639 w a, D.), die Münze, wo zur Rechten 
des Kanerfi der, fonft oft vortommende, kleine Feuer: 
altar fichtbar ift u. a. übergehen wir hier, ba fie 
doch alle zur Klaffe der Kanerki: Münzen, und zu 
einem Religionsfyftem gehören. i 


Aus allem diefen fehen wir, daß der Kultus, 
welcher fi auf den Münzen ver Kanerfi-Dynaftie 
zeigt, mit dem brahmaniſchen, wenn aud von ei= 
ner andern Seite, fich fo identifch darftellt ald auf 
den Kadphifes- Münzen. Warum folten wir für 
diefed Spftem, in. deffen urfprünglihen Grund und 
Boden eben diefe Dynaftie berrfchte, die verſchie— 
denen unzertrennbaren Momente desſelben von mehr 
reren Orten her zufammenlefen, und fo gruppirt 
halten, aus denen ed body, welche Hypotheſen wir 
auch dazu verwenden mögen, nicht von auffen zu= 
famniengefegt werben kann? Wohl nennt Herr 
Prinfep, wo er A. J. Vol V. p. 639 fi. Pl. 
XXXVI vgl. IV. 629 f. Pl. LL vom: ben Ka⸗ 
nerfi: Münzen handelt,  diefelben auch Mithraiſch. 
Dad Iraniſche aber, welches in ‚ber Darftellung 
des Religionsfyftems auf den Kanerfi-Münzen vor: 
kommt, betrifft nur einiges Unwefentlihe in der 
äußeren Form des indifchen Syſtems. Eine foge: 
nannte reine (d. i, abftrafte) Lichtreligion ‚hätte, der 
Gefhichte der Entwidlung des religiöfen Bewußt- 
feynd gemäß, bie fremden, ſchon bildlich darge— 
flellten Götter Vorderaſiens ald Geſchöpfe bed 
Böfen cher abftoffen ald anziehen, und in Lichtan— 
fhauung hineinbilden, ober ihnen ein. Lichtgepräge 
geben können. Wir kennen aud die Religion bed 
Zend:Avefta fo weit, daß wir nachweijen können, 
und fchon mehrfach angedeutet haben, dieſer ira— 
nifche Feuer: und Licht: Cultus felbft fey ein con= 
ereter, fhon von den daraus erwachfenen Prinzi- 
pien der indifhen Mythologie erfüllt, und der au 
entwideltere Formen biefer aufgenommen hat. 


(Schluß folgt.) 
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Transactions of the Zoological Society of 
London. Vol. II. Part. 2. London, 1838. 
Part 3. 1839. 4. 


Vol. II. Part. 2. (P. 87 — 163, tab. 18 — 29). 


(Vol. II. Part. ı. ift von einem andern Nefer. in uns 
fern gel. Uns. (VI. ©. 366) bereits erörtert worden; 
mir zeigen bier die beyden folgenden Abtheilungen an, 
welche erft in diefen Tagen uns zugefommen find.) 


8. On the Anatomy -of the lamellibranchiate 
Conchifera, by Robert Garner. Com- 
municated by R. Owen. (P.87 — 101. 
tab. 18 — 20). 


Da diefe Abhandlung, welche ſchätzbare Bey: 
träge zur Anstomie der Muſcheln liefert, bereits 
i. Jahre 1835 mitgetheilt wurde, fo hat fie noch 
feine Rüdficht auf mehrere neuere Arbeiten, nament: 
lich tie Geſchlechtsverhältniſſe diefer Thiere betreffend, 
nehmen fönnen. Geſchlechtliche Verſchiedenheiten 
der Individuen giebt Garner nicht zu, wohl aber 
Duplicität der Gefchlehtöorgane. Die Eyer wer: 
den, bevor fie die Ovarien verlaffen, von Hoden 
befruchtet, welche mit biefen Drganen verbunden 
find. Die fhwammigen Körper, welche Bojanus 
ald Lungen deutete, und die feitdem Gegenfland 
vieler Gontroverfen geworben find, hält Garner für 
Abfonderungdorgane. Die Drüfe zur, Abfonderung 
bed Byſſus, welche von ausgezeichneten Anatomen 
nicht gefunden wurde, ift nad ihm, wie es ſchon 
Guvier angiebt, am Grunde des Zußed vorhanden, 
ald Benfpiel führt er Modiola an. Das Einboh: 
ren mander Muſcheln in Holz und Steine glaubt 
er hauptfächlich durch die Wimperbewegungen er: 
Hären zu können, durch welde beſtändig Waffer: 


ſtröme gegen die Subftanzen geleitet würden, Nach 
feinen Werfuhen ift die Fähigkeit diefer Thiere, 
füßes und falziges Waſſer miteinander ohne Ge: 
fährde zu vertaufchen, eine fehr befchränfte, indem 
bald die Kiemenwimpern aufhören ſich zu bewegen, 
und fomit die Refpiration unterbrochen wird, Ei— 
nige Worte find auch über die parafitifhen Ins 
wohner bey den Mufcheln geſagt. Am Schluſſe 
wird eine anatomifhe Glaffification der Acephalen 
gegeben. 


9. Descriptions of some new and rare Ce- 
phalopoda. By Richard Owen (P. 103 
— 130. tab, 21). 


Die Eephalopoden, welde bier Owen mit bes 
fannter Gründlichkeit befchreibt, wurden von Ben: 
nett auf feiner Reife gefammelt, und find folgende : 
1) Ein Eremplar von Cranchia scabra Leach, 
2) 4 Eremplare einer fehr Meinen unbefchriebenen 
Art von Loligo, der Owen den Namen Loligo 
laticeps giebt, 3) der Kopf und die Haupteinge: 
weide einer Sepioteuthis, 4) 3 Eremplare einer 
einen unbefchriebenen Art von Octopus, die bier 
den Namen Octopus semipalmatus erhält, und 
5) ein fehr Feines Eremplar von Argonauta hians, 
ſowohl Schale ald Einwohner und ein großer Eyer: 
flumpen. j 


Die Gattung Cranchia wurbe befanntlih von 
Leah errichtet, aber fehr unvollfländig nad feiner 
Cranchia scabra befchrieben, fo daß man neu ent: 
dedte Arten ihr nicht mit Sicherheit anreihen Fonnte, 
worüber namentlid Fernffac zu lagen hatte, Alle 
diefe Bedenklichkeiten hat nun Owen. befeitigt, in- 
dem er in vorliegendem Auffage eine vollftändige 
Belhreibung der typifchen Specied, auf welde 
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Lead) feine neue Gattung gründete, entwirft. Aus, 


derfelben gebt hervor, daß Cranchia von Loligo 
und Loligopsis in mehreren wichtigen Stüden ab: 
weicht, fo daß eine generifche Zrennung vollfom: 
men gerechtfertigt iſt. 

Befondered Intereffe nehmen die Unterfuchun: 
gen über bie Argonauten in Anfprud, da die Ber: 
banblungen über die parafitifhe Natur des In: 
wohners diefer Schalen nod immer nicht geichlof: 
fen find. Leider war bey ven Eyern, die Owen 
zu unterfuchen Gelegenheit hatte, die Entwidelung 
ded Embryo noch nicht zu dem Grade vorgerüdt, 
daß man eine Schale hätte wahrnehmen fünnen. 
Uebrigens ift der Berfaffer mit Ref. der Mepnung, 


daß der fopffüßige Bewohner, der in den Argos ı 


nauten: Schalen gefunden wird, auch wirklich der 
Erbauer verfelben ſey und nicht ald Parafit fich 
eingebrängt habe. Als fehr triftige Beweiſe hiefür 
führt er an, daß man erftlih bey ben Argonauten 
Thiere und Schale immer in entfprechendem Größen: 
verhältniffe findet, während bey den parafitifchen 
Krebfen in gedachter Beziehung öfters dad größte 
Mißverhältniß herrſcht. Dann aber auch zeigen 
die 4 biöher bekannten Arten, Argonauta Argo, 
tubereulata, hians und rufa, fpezifiihe Verſchie⸗ 
denheiten fowohl nah Schalen ald XThieren und 
‚zwar fo, daß bdiefelben Zhierformen immer mit den: 
ſelben Scalenformen zufammen vorflommen und 
hier niemald eine Verwechslung eintritt; ein Um: 
fland, ber nicht zu erklären wäre, wenn hier und 
Schale nicht urfprünglid zufammen gehörten. Den 
Einwurf wegen der lofen Verbindung beyder be: 
feitigt Owen theild durch Berufung auf die Beob: 
achtungen von Sander Rang, denen gemäß die 
«bepden lappigen Arme die Schale umfangen und 
tragen, theild durch Hinweifung auf die Serpu— 
ien, bie in feiner feftern Verbindung mit ihren 
Gchäufen ſtehen ald die Argonauten. 


Bulegt giebt Owen eine neue fehr zwedmäßige 
foftematifche Anordnung der Kopffüffer. Er be 
trachtet fie ald eigne Klaffe, die er in 2 DOrbnun: 
gen theilt: Tetrabranchiata und Dibranchiata. 
Die erflere, nach der Anzahl der Kiemen benannt, 
wozu noch einige andere anatomifhe Merkmale 
kommen, fondert er in 2 Familien. Nautilidae 
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und Ammonitidae, zu jener Nautilus, Orthocera ic., 
zu biefer Ammonites, Baculites ic. gehörig. Alle 
andere Kopffüffer bilden die 2te Ordnung, Di- 
branchiata, welde in 2 Zünfte Decapoda und 
Octopoda zerfällt. 


Die Defapoden theilt Owen abermals in 4 Fa- 
milien: 1) Spirulidae (Spirula), welche ſich zu: 
nähft an die Vierkiemer anſchließen, 2) Belcmni- 
tidae (Belemnites, Actinocamax, Pseudobelus :c.) 
bilden den Uebergang von den Spiruliden zu den: 
jenigen Kopffüffern, in welden die innerlihe Schale 
noch Ealfig ift, in der aber die Büge der fammeri- 
gen Struktur fehr undeutlih werden. So iſt bie 
Beihaffenheit 3) bey Sepiadae oder. der dritten 
Familie, die durch die Sepia ofleinalis repräfen- 
tirt wird. 4) Teuthidae, deren Hauptcharafter 
von der hornigen Beichaffenheit der in den Manz 
tel eingehülten Schale bergenommen ift und aber- 
mald in 2 Gruppen fich ſcheidet; bey ber erſten 
(Sepioteuthis, Loligo, Onychoteuthis, Rossia , 
Sepiola) artifulirt der Zrichter an feiner Bafis 
mit zwey innerliben bauchleitlihen fnorpeligen Vor: 
ragungen des Manteld, bey der zwenten (Cran- 
chia und Loligopsis) hängt der Trichter an dem 
bauchfeitlihen Theilen feiner Bafid mit dem Mantel 
zuſammen. 


Die Sctopoden ſind, außer der Abweſenheit 
der langen Arme, auch noch durch den Mangel von 
Mantelfloffen und Trichterklappen charakteriſirt. Owen 
theilt fie in Testacea (Argonauta, Bellerophon 
etc.) und Nuda (Octopus und Eledona). 


10. Memoire sur les Gerboises etles Gerbilles, 
par M. Fr. Cuvier. Communicated par R. 
Owen. (P. 131 — 148 tab. 22 — 26.). 


Fr. Euvier giebt hier einen fehr wichtigen Bey: 
trag zur Kenntniß der Springmäufe und der Gat: 
tung Meriones, namentlih aud ihrer ofteologifchen 
Berhältniffe. Zuerſt handelt er von den Spring: 
mäufen. Er zeigt, daß die Arten mit 3 Zehen 
an ben Hinterfüßen nit bloß durch dieſes Merk: 
mal, fondern auch durch die Beſchaffenheit des 
Schädels und Gebiffes von den fünfzehigen Arten 
fih unterfheiden, jenen beläßt er den Namen Di- 
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pus, dieſe faßt er unter ber Benennung Alactaga 
zu einer befondern Gattung zufammen. Mef. iſt 
der Meynung, daß trog biefer wirklich beſtehenden 
Differenzen es gleihwohl gerathener ſeyn möchte, 
legterer nur den Werth einer Untergattung zuzuge: 
fieben, da nah Habitus und Färbung die Arten 
in beyden Abtheilungen auf eine merkwürdige Weife 
mit einander übereinftimmen. Wohin Lichtenflein’s 
Dipus tetradactylus zu rechnen jey, muß zur Zeit 
noch unentfchieden bleiben, da feine ofteologifchen 
Berhältniffe nicht gekannt find, Dipus und Alac- 
taga laffen ſich aber dur folgende Merkmale un: 
terfcheiden: 1) der Mittelfuß befteht bey D. aus 
einem, bey A. aus 3 Knochen; 2) die obern Schnei: 
bezähne von D. haben eine Längsfurhe, die von 
A. nit; 3) die Falten der Badenzäbne bey D. 
find minder complicirt ald bey A., auch findet fich 
bey diefen vor dem vorberfien bes Oberkiefers ein 
Heiner Lückenzahn; 4) ver Schädel, obgleidy im 
Algemeinen bey beyden übereinfommend, ift doch 
im Hintertheil bey D. weit breiter, wegen ber enor: 
men Entwidlung ber Paufenfnochen, welche bey 
A. viel fhwächer find; 5) die Knochenbrücke, wel: 
che fi über dad untere Augenhöhlenloch wölbt, ift 
bey D. ungleich breiter als bey A. 

Fr. Cuvier befchreibt auch eine neue Spring: 
maud, die er Alactaga arundinis nennt. Ihre 
Länge ift 5, des Schwanzes 5 2 — 8“, der 
Ohren 1, bed Fußes von ber Ferſe bis zur Be 
benfpige 1” 10%, Der Oberleib ift ſchoͤn grau: 
fahl, gelblih an den «Seiten und am Schwanze, 
welcher mit einer zwepgeiligen, anfangs braunfchwar: 
zen und am Ende meißen Spige ausläuft. Die 
Wangen, der ganze Unterleib, die Innenflädhe der 
Beine, die Seiten ber Keulen und die Schneibe- 
zähne find weiß, Die Schnurren find lang und 
braun, die Ohren fafl nadt. Diefe Art ſtammt 
aus der Barbarey. 

(Fortfegung folgt.) 
SE Di Dr 
The Journal of the Asiatic Society of Ben- 

gal, edited by James Prinsep. etc. 
Schluß.) 


Es iſt uns überdieß ſchwer zu denken, daß dieſe 
ſtytiſchen Völker ohne eigenen nationellen Religions: 
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Gultus füblich gezogen feyen, und daß fie ein fo 
ausgebildete, innigft zufammenhängendes Religions: 
foflem, ganz dem gleih, das wir fonft aus ben 
Schriften und Bildwerfen der Hinbu kennen, wenn 
es ihnen fremd, nicht ſchon Länger in feinen Haupt: 
momenten verwandt gemwefen wäre, ſich fo leicht 
hätten aneignen und auf ihren Münzen folhe Be— 
weife davon geben können. Die alte Erhebung und 
meite Berbreitung des Siva:-Eultus, die ih a. a. D. 
erwähnt habe, erklärt, wie man, auch auffer ber 
Quelle der gemeinfamen Natur ber Völker, einen 
dem indifchen fo ähnlichen Natur:Eultus ſchon früh, 
in Iran und Vorderafien wie im Norben in Kaf: 
mira und im Süden in Sava u. a. D. eingeführt 
finden konnte, wodurch zugleich das ganze innere 
Verhältnig vom Gultus des Mithrad, der in allen 
feinen weſentlichen Attributen ald Siva dem brah: 
minifhen Spfteme angehört, zur Barathusthrifchen 
Lehre durch Herausbildung des Geifligen vom In: 
nern, nicht durch äußern Anſatz verflanden und er: 
klärt werden fann. Daß die Monumente und In: 
fhriften im Welten Afiend, die fih auf Mithras 
beziehen, viel fpäter ſeyen als der öftlihe Gultus, 
möchte faum mehr zu bezweifeln feyn. Das vor: 
berafiatiihe Gepräge des Mithras-Cultus ift offen: 
bar eine fpätere Mifhung von Gulten, 


Hr. Prinfep führt noch eine Reihevon Münzen des 
wefilihen Indien an (A, J. VI. 378), die er (IV. 
Pl. XLIX.) Saurafbftra: oder Kutich:Reihe nennt, 
meil fie in Kutſh, Surafhtra (Suraftrene des Pto- 
lemäus) Kattywar und Gubfharat gefunden wur: 
ben. Sindh, das große Reich auf beyden Seiten 
bed Indus war von alten Zeiten her eine Haupt: 
gegend der indiſchen Givilifation und Golonifation. 
Patala (Patalene), ein Seehafen des Indus, fpäs 
ter Minägarä (VL 385), wird als ein Sig des 
inbifhen Königs Stfhvatu (der aud in Ajodhjã 
geberricht haben fol) des Gründers der Son: 
nendpnaftie und der heutigen Rabfhputen ange: 
fehen (VL. 349. 378). Die Typen diefer Mün— 
zen haben feine und genaue Züge(vrgl. Jour. Roy. As. 
Soc. Nr. VII. p. 273), zeigen Sonnen: unb 
Monds:-Berehrung, Mithras und Feuer: 
Eultus; die Legenden darauf find in einem alten 
Präkrit, in der Nagari: Schrift aud der Zeit des 
Aſoka (vgl, Vol. VIL 347 fl. VI. 386.) 
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Hr. Prinfep nennt (VI. &. 383 VII 351) 
'eine Reihe von eilf Königen von Kutfh (Surafhtra), 
Satrapen von Gurafhtra, die alfo in einem Zeit— 
raume von ungefähr 200 Jahren regiert haben 
können. Sieben berfelben kommen mit dem Na: 
men Saba vor. (VII. 351). In Ermanglung 
anderer Nachrichten über ihre Zeit beruft er fich 
(S. 386) auf eine Stelle in Pottingerd Travels 
in Beloochistan, nad welder der Stamnı des 
Königs Saſi (Sahafa im Päli genit. von Saba) 
über dad Reich Sindh (vom Ende des 6. Jahrh. 
nad Chr. rückwärts) mehr ald 2000 Jahre regiert 
haben foll (VI. 384). Aber Andere weifen ihm eine 
fpätere Zeit an. Hr. W. H. Syfes hält für dieſe 
Herrſcher des Sind h-Reiches die Juestfhi, 
Tocharer (Jour. R. As. Soc. VIII. 275), deren 
Reich von 40 vor Chr. G. bis 20 nad Chr. ©. 
in Indien gedauert haben foll.. Brgl. A. J. Vol. VIL 
354. Auf jeden Fall waren diefe Sahen ober 
Juetſhi, Tocharer, ein vom Norden unmittel: 
bar oder über den Welten Indiens gefommenes 
Volk, welches im großen Sindh-Reiche dem indifchen 
Sonnen: und Feuercultus, wenn auch nicht in ber: 
felben Form ald die Kanerfi, ergeben war. 


Nah allem finden wir in den fämmtlidyen, 
von Hr. Prinfep behandelten Münzreihen wenige, 
die nicht offenbar wefentlihg Momente des Cul— 
tus und der Mythologie der Hindu, . wenn 
auch einigermafien iraniſch oder griechiſch gefärbt, 
darftellten. Je mehr wir aber noch die Bildwerfe 
auf den genannten Münzen unterfuden und ver: 
gleihen, und je umfaflender wir die Entwidlung 
des mythologifchen Organismus der Hindu authen: 
tifch erkennen, deſto weniger werden wir nöthig 
haben,‘fremde, abgeleitete Erflärungsmittel die für 
fi unzureihend find, aus ber Berne zu nehmen, 
und dadurch den Gang diefer Unterfuchung zn wen: 
den und zu erfchweren. Wenn wir von der Quelle 
des Mannigfaltigen die Ableitungen nachgewieſen 
haben, werben wir um fo leichter und richtiger 
diefe in jener erkennen. Nicht felten giebt Hr. 
Prinfep feine, aus Thatſachen gewonnene Einſicht 
- felbft in Abweichung von Vorurtheilen ‚und Anſich⸗ 
ten Anderer unpartheiifh an. Go fagt er von den 
Cutfh: Münzen: dad Central: Symbol (auf ihren 


‘ 


360 


Reverfen) habe er fo oft und mit fo vielen Modi— 
fifationen zu erflären gehabt, daß er in der That 
einfehe, ed werbe immer mehr zum NRäthfel, je 
mehr davon gefagt wird. Es finde ſich auf den 
griechifhen Münzen das Pantaleon, auf ber in- 
doffytifchen Münzreihe, auf der Buddhiſten-Reihe von 
Behat, auf ähnliden Münzen, die in Ceylon aus: 
gegraben worden find, und hier auf der entgegen: 
gefegten Seite Indiens. Es ſey das buddhiſtiſche 
Tſhaitja, die mithraifhe Flamme, der Berg Meru, 
ber Berg Abu. In ber That ſey ed noch unver: 
ſtändlich. — Es konnte ihm nicht entgehen, daß 
mehrere Symbole der Art eben fo mißverftanden 
feyen, und aud ähnliche Räthſel bieten. Aber 
doch ſcheint der fcharfiinnige Forſcher den zudringli- 
hen ‚Borurtheilen nod zu viel einzuräumen. Noch 
wirb daher Münzen mit offenbar indifchen Cultus— 
Darftellungen wegen eined zwendeutigen Symbols 
oder einer ummefentlihen Abweichung fremde Ab: 
funft gegeben. — Die Typen der Vol, VI. p. 463 
„ff. angeführten Münzen, welche Hr. Prinfep bie 
budopMtifhe Münzreihe nennt, und deren Ent: 
bedung er mit Recht für fehr wichtig hält, bewei— 
fen, daß fie dem Siva-Cultus angehören, die fies 
hende Figur mit dem Zrifüla, der Buckelochs 
Briſcha, u a. Es iſt fein hinlänglicher Grund 
einzufehen, warum daraus eine eigene bubbpiftifche 
Münzreihe zu bilden fey, wie p. 465 angedeutet 
wird. Kaum wird man jet mehr behaupten, daß 
der Gebraud der alten Nagari-Schrift hierfür ent: 
fheiden fünne. So wefentlih und’ genetifch ver- 
wandt der Bubbhaidömus mit dem Sivaismus der 
Brahmanifhen Religion ift, fo weit entfernt ift er 
von der Stufe oder Seite des Sivaismus, auf 
welder er mit dem Feuer-Eultus und Mithraismus 
zufammenfällt. 
Othmar Fran, 
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10. Mémoire sur les Gerboises et les Gerbilles, 
par M. Fr. Cuvier etc. 


Auch der hiefigen k. Sammlung find 2 neue 
Arten, den beyden Untergattungen angehörig, zus 
gelommen. Die eine ift von Hm. Dr. Fifcher in Ara: 
bien entbedt und vom Ref. Dipus (Alactaga) 
aulacotis benannt worden. Gie gehört zu ben 
größten Arten, indem fie dad Mittel hält zwifchen D. 
decumanus und D. Jaculus. Ihre Diagnofe lautet: 
D. cinereo-flavus, subtus albus, auriculis, par- 
tes duas tertias capitis aequantibus, angustis, in- 
tus longitudinaliter scrobiculato - costatis, meta- 
tarso abbreviato, digitis extimis terram subat- 
tingentibus. 

Die andere gehört zu den Fleinften Arten und 
ift von Hern. Hofratb Schubert am Sinai erlangt 
worden. Sie fleht in nächſter Verwandtſchaft mit 
D. hirtipes, ift aber. Meiner, und bat dem unge: 
achtet einen längeren Mittelfuß, auch weit kürzere 
Schnurren. Referent hat ihr den Namen Dipus 
macrotarsus beygelegt und fie durd folgende Dia: 
anofe beftimmt: D. minimus, cinereo - flavus, 
subtus albus, auriculis mediocribus, pedibus 
posterioribus longitudine trunci, digitis subtus 
pilis longissimis, apice brunnescentibus, vibrissis 
mediocribus. 

Hierauf kommt Fr. Euvier an die Betrad: 
tung der Nager, melde unter dem Namen Ger- 
billus und Meriones begriffen werben. Er fonbert 
die altweltlihen Arten von den amerilanifchen, jene 
mit dem Namen Gerbillus, dieſe ald Meriones 


bezeichnend. In biefer Abhandlung ift nur von 


den erfteren die Rebe, 


Man hat häufig die Gerbillen mit den Spring: 
mäufen in eine Familie geftell. Fr. Cuvier weit 
nun nad, (mad übrigend nicht mehr neu ift), daß 
man fich in dieſer Beziehung geirrt habe, indem 
die Bildung des Schädels, der Zähne, der Füße 
und die Gangweife nicht mit den legtgenannten 
Tieren, fondern mit den eigentlichen Mäufen über: 
einftimmt, von biefen lehteren unterfcheiden fie fich 
wieder durch etwas längere Dinterfüße, dicht be= 
baarten, am Ende pinfelförmigen Schwanz und eine 
Modifikation ded Gebiſſes. Der Berf. zählt folz 
gende 8 Arten auf, von benen 3 neu find: 1) G. 
aegyptius Desm., 2) G. pyramidum Geoffr. 
(Meriones robustus? Rüpp.), 8) G. pygargus. 
Fr. Cuv. (M. Gerbillu Rüpp.), 4) G. in- 
dicus Hardw., 5) G. afra Gray (M. Schle- 
gelü Smuts), 6) G. brevicaudatus Fr, Cuv., 
7) G. otarius Fr. Cuv., 8) G. Burtoni Fr. 
Cuv. Bon allen Arten find Befchreibungen und 
gute Abbildungen ihrer Schädel gegeben, von G. 
Burtoni überdieß eine folorirte Darftellung. 


11. Description of a new genus of mammifer- 
ous animals from Australia, belonging 
probably to the order Marsupialia. By G. 
R. Waterhouse (P. 149 — 154. tab. 
27 — 28.). 

Aus zwey Eremplaren neubolländifher Säug⸗ 
thiere, wovon dad eine am Schwanenfluß erlegt 
worden war, bildet Waterhoufe die neue Gattung 
Myrmecobius. Obſchon an ihnen bie Theile nicht 
erhalten waren, welde die Ordnung ber Beutel 
tiere charakterifiren, fo ift doch im Habitus und 
Schädelbau eine fo nahe Verwandtſchaft mit dies 
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fen Thieren audgefprohen, baß die Einreihung 
der neuen Gattung unter die Marfupialien keinen 
weiteren Bebenklichkeiten unterliegen kann. Water: 
boufe ſtellt für die Gattung folgende Diagnoſe auf: 
Dentes incisores $, canini }:1, pseudo- mola- 
res 3:3, molares 2:2. Pedes antici 5-dactyli, 
digitis tribus intermediis longioribus; postici 4- 
dactyli, digitis duobus intermediis interiore lon- 
gioribus, externo brevissimo; unguibus longis, 
subacutis, subfalcularibus, scelides antepedibus 
longiores. Caput elongatum, rhinario -produ- 
cto. Auriculae mediocres, ad apicem angustio- 
res et subacutae. Corpus gracile.. Cauda me- 
diocris. Digiti liberi. Die Art nennt ber Berf. 
M. fasciatus, bie Länge ihres — beträgt 10%, 
bed Schwanzed 7". 


12) Descriptions of several new species of In- 
sects belonging to the family ofthe Sacred 
Beetles.. By J. O. Westwood (P. 155 
163. tab: 29.). 


Der Berk, befchreibt ausführlich 3 meue Ar: 
ten Inſekten aus gedachter Familie, und errichtet 
zugleich aus ihnen 2 neue Gattungen: Sceliages, 
wozu Sc. Jopas, und Anomiopsis, wozu A. Dio- 
scoridis und sterquilinus gehört, Eine Tafel giebt 
bildliche Darftellungen berfelben, begleitet von ben 
nothwendigen Analyfen. 


Vol. II. Part. 3. (P. 165 — 248, tab. 30 — 45.) 


13. Osteological contributions to the natural 
history of the Orang Utans. By R. Owen 
(P. 165 — 172, tab. 30 — 34.). 


Der Hauptinhalt diefer Abhandlung, die Be: 
ſchreibung eines neuen Drang -Utangs, Simia Mo- 
rio, betreffend, ift fhon in den Proceedings von 
1837 und noch ausführlicher nebft den Maaßan— 
gaben im Lond. and. Edinb. philosoph. magaz. 
April 1837 mitgetheilt, baher hier als befannt 
voraudzufegen. Der Hauptwertb diefer Abhandlung 
liegt demnach jet in den wunderfhönen bildlichen 
Darftellungen. Die erfte Tafel giebt eine Profil: 
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anficht des Schädels von Simia Wurmbii im un- 
erwachfenen, die zweyte im erwachſenen Zuftande 
unb bie britte bie Anſicht der Grundfläche des letz⸗ 
teren. Da bereits im erſten Bande dieſelben Dar— 
ſtellungen von Simia Crossii geliefert wurden, fo 
ft man jegt mit diefen Abbildungen vollkommen 
in Stand gefept, bie Differenzen zwifchen den bey: 
den ertremen Formen, welche durch S. Wurmbü 
und Crossii bezeichnet werden, zu bemeffen. Ob 
biefe indeß bloß Raflen, oder wirflihe Arten aus— 
machen, ift zur Zeit nod immer nicht entſchieden; 
felbft die Abftammung bed ald S. Crossii charak⸗ 
terifirten Schäbeld von Sumatra ift nicht auffer 
allen Zweifel gefegt. Owen fagt zwar, daß am 
fumatranifhen Pongo, von beyden Gefchlechtern, 
bie Hautfchwielen nicht gefunden werben, welche 
das alte Männchen des borneofhen Pongos in fo 
hohem Maafe auszeichnen; indeß beruft er ſich zur 
Beftätigung jenes Mangeld weder auf befondere ei- 
gene Unterfuchungen, noch find fonft ſolche ander: 
wärtd dem Ref. befannt geworden. 


Die vierte und fünfte Zafel flellt Simia Mo- 
rio von der Profil: und Grundanfiht dar. Was 
Ref. fon früher vermuthet und Dumortier ſeitdem 
an mehreren Schädeln beftätigt hat, geht aus dies 
fen. Abbildungen mit größerer Sicherheit hervor, 
dag nämlich diefe angeblihe Art wohl nichts an— 
ders ald einen jugendlichen Zuftand des borneofchen 
Pongos bezeichnen könne. 


14. A synopsis ofthe Fishes of Madeira, with 
the principal synonyms, Portuguese na- 
mes and characters of the new genera and 
species. By R. T. Lowe. (P. 173— 200). 


Wie zu erwarten flund, find in diefem Ber: 
zeichniffe der Fiſche von Madera viele neue Arten 
aufgeführt, aud mehrere neue Gattungen (Leiu- 
rus, Aplurus, Alepisaurus) errihtet. Die Süß: 
waffer: Fifche find nur durch eine einzige Art ver: 
treten: Anguilla *latirostris. Cine Xabelle giebt 
eine, nah Familien georbnete, numerifche Ueber: 
ſicht über die Arten, welche Madera mit England 
und dem Mittelmeere gemein oder eigentbümlich 
bat, 
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15. Observations on the genas Galictis, with 
the description of a new species. By Tho- 
mas Bell (P. 201—206, tab. 35 — 37). 


Bell hatte ſchon im Jahre 1826 den Vor—⸗ 
Thlag gemacht aus dem Grifon eine neue Gattung 
unter dem Namen Galietis zur bilden, Seit feiner 
Belanntwerbung war der Grifon ein Gegenfland 
ber Verlegenheit für die Boologen gewefen, und 
glei ber Hyrare (Mustela barbara Linn.) 
konnte er feinen feſten Pla unter den beftehenden 
Gattungen gewinnen. Azara verglich ihn mit ben 


Frettchen, Schreber ftellte ihn zu Viverra, Thun—⸗ 


berg zu Ursus, Zraill zu Lutra, Deömareft und 
Euvier zu Gulo. Mit Bell flimmen wir überein, 
bag der Grifon zu keiner von dieſen Gattungen ge: 
rechnet werben bürfe und billigen bemnad die Er: 
richtung einer neuen, welche jedoch nicht, wie es 
die franzöfifchen Zoologen gethan haben, ber Fa: 
milie der Bären, fondern der Marder zugezählt 
werden muß. Bwar hat ber Grifon nadte Sohlen, 
und tritt mit biefen faft ganz auf, allein das Rep: 
tere gefchieht zum Theil auch ſchon bey den Mar: 
bern, obgleich ihre Sohlen behaart find, fo daß 
ber nadte oder bedeckte Zuſtand berfelben kein fo 
wefentlicher Moment ift, ald man es biöher geltend 
gemadt. Abgefehen aber von der Verſchiedenheit 
der Sohlen, kommt der Grifon mit dem Iltis im 
“äußern Habitus, Schäbelbau, Zahl und Form der 
Bähne, fowie im ber Lebensweiſe volllommen über: 
ein. Mit Gray und Wiegmann fielen wir dann 
noch zu biefer Gattung bie Mustela barbara, 
welche im Gebiß nur dadurch abweicht, daß der 
untere Reißzahn einen Pleinen innern Baden hat; 
fie verhält fi alfo im diefer Beziehung zum Grifon, 
wie ber Marder zum Iltis. Dagegen darf nad 
des Ref. Ermefien, der Gulo orientalis Horst. 
nicht, wie ed Wiegmann gethan hat, mit Galictis 
vereinigt werben. Lebtgenannter Gelehrter geht 
von der Borausfegung aus, daß ber Gulo orien- 
talis, gleih_bem Grifon, nur 3 Lüdenzähne habe, 
allein diefe Annahme ift nicht rihtig, da jenem 3 
Lüdenzäpne zukommen, auch der obere Reißzahn 
anders geflaltet if. Mit Gray ſieht ihn Ref. als 
tppifche Specied von der neu errichteten Gattung 
Helictis an, von welder er im Vorbeygehen be: 
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merken will, daß fie‘ mit dem von J. Geoffeoy 
gebildeten Genus Melogale identiſch iſi. 


(Schluß folgt). 





>>» E32 27° 


Die Mediatifirung ber beutfhen Reiche: 
ſtädte von ©. W. Hugo, landſtändiſchem 
Archivar in Karlörube ıc. 





Schluß.) 


Die Verzeichniſſe Knipfchilds und Moſers, die 
einzigen, die und bisher zu Gebote geftanden, find noch 
ungenügender und unzuverläßfger als die Reichsmatrikeln. 
Der Derf. Hat Feine Stadt in fein Verzeihniß aufgenom: 
men, von der nicht urkundlich ihre Unmittelbarfeit nach⸗ 
gerwiefen werben Fonnte; und in der That find es ganz 
allein nur die Urkunden, die hierin den Uusfchlag ger 
ben. Und auf biefem Wege bat denn der Verf. 133 
Reichsſtãädte gefunden, von denen bis zum Lünepiller 
Frieden nur 51 fich erhalten Haben. Dem Verzeichuiß 
der unzweifelhaften Reichsſtaͤdte Hat der Verf. noch zweh 
andere bengegeben, in beren erftem er jene Städte aufs 
füpet, deren Unmittelbarfeit urfundlich nicht erwiefen 
werden kann, folglich ſtets zweifelhaft bleiben wird; 
und in dem andern jene Städte zuſammenſtellt, die man 
bisper obwohl mit Unrecht als Reichsſtädte angefehen 
hat. Man hat nämlich darin geiret, daß man jede 
Stadt als eine Reihsunmittelbare angefehen, deren Ein: 
wohner in den Urkunden ber römifchen Könige und Kat: 
fer als „dilecti nostri fideles“ oder „Unfere und bes 
Reihe liebe Getreue“ angeredet worden find, denn es 
hat fi ausgewiefen, daß diefer Ausdruck ohne Unter: 
ſchied von reichsmittelbaren und unmittelbaren Städten 
gebraucht worden ift. Nicht weniger wurde barin ger 
fehlt, daß man jede mittelbare Stadt, welcher die Rechte 
und Freybeiten einer Reichsſtadt ertheilt worden find, 
ebenfalls für eine foldhe angefehen hat. Viele Stadte 
nämlich erhielten auf die Bitte ihrer Herren von den 
beutfchen Königen und Kaijeen die Privilegien einer be: 
fimmten Reichöftadt, allen die Dynaſten hatten gewiß 
nicht benbfichtigt, fie zu ummittelbaren zu erbeben, und 
ipre Landeshoheit darüber aufzugeben. Die Rechte und 
Geepbeiten, welche folhen Städten zu Theil geworden, 
betrafen nicht ihre Autonomie, und diefe it das ent: 
fcheidende Merkmal einer Reichsjtadt, fondern nur das 
Privatrecht, wodurch die Rechte ihrer Herren nicht ge: 
führdet worden ſind. Erſt unlängft bat Höfling in 
ver Geſchichte der Stadt Drb, diefer die Ehre 
erwieſen, fie unter die Keichsjtädte zu fepen,. weil ihr 
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Kalſer Ludwig die Nechte der Neichöftadt Gelnhaufen er 
theilt hat. Es war endlich Zeit, diefem Irrthum ein 
Ende zu machen. 

Es wurde fchon gefagt, daß ben Ausmittlung der 
Reichsunmittelbarkeit einer Stadt nur Urkunden ent: 
ſcheiden können; allein nicht immer fprechen die Urkuns 
den biefelbe beutlih aus; in diefem Falle nun dürften 
folgende Kriterien auf die Unmittelbarfeit einer Stadt 
fchließen laffen: 

1) die Erwähnung des Faiferlichen Vogts oder Schults 
Heißen; 

2) die Erlaffung oder Verpfändung der Neichöfteuer; 

3) das Verfprechen, eine Stadt nicht vom Reiche ver: 
äußern zu wollen; 

4) Die Verpfändung einer Stadt duch den Kaiſer 
oder König an eine andere Stadt, oder einen 
weltlichen oder geiftlihen Fürſten. 

Das vorzüglichfte Attribut der Neichöftädte ift ihre 
Autonomie; bdiefe aber bat, wie man wohl annehmen 
darf, Feine Stadt vor dem XII. Jahrhundert erhalten. 
Kaifer Friedrich II. war es, der die Autonomie ber 
Städte begründete, wie überhaupt die Landeshoheit zum 
rechtlichen Daſeyn brachte. 

"Die Keihöunmittelbarkeit der Städte gieng ver: 

foren: 

1) durch Verpfändung von Seite der römifchen Kö: 
nige und Kaiſer; 

2) durch Belehnung; 

3) durch freywillige Unterwerfung; 

4) durch Decupation von Seite fremder Mächte oder 
eigener Mitftände; . 

5) durch Abtretung von Beite des Kalferd und 
Reiches ; ö 

6) durch eigenmächtige Uebereinfunft zwifchen deut: 
fchen Reichsſtänden und einem fremden Staat. 


Ob zwiſchen einer Freyſtadt und einer Reichöftadt 
ein Unterfchieb beſtehe, darüber iſt lange gefteitten wor: 
den, bis ihn endlih Gemeiner in Bezug auf Regens— 
burg menigftens urkundlich machgewiefen hat, fo daß 
nunmehr fein Zweifel, daß die Freyſtädte im Range 
über den Reichsſtädten fliehen. Aber zweifelhaft ift, ob 
alle Vorrechte, die nach Gemeiner Regensburg zus 
kamen, auch den übrigen Frenftädten zuſtanden. Zwey 
der bedeutendften Vorzüge waren mohl für eine jede 


Freyſtadt die Steuerfrenpeit und das Vorrecht, nicht. 


verpfändet werden zu Pönnen, von Peiner Freyſtadt we: 
nigftens Fann nachgewiefen werben, daß fie je verpfändet 
worden wäre. Solche Frepftädte waren: Bafel, Cöln, 
Mapnz, Regensburg, Speyer, Straßburg und Worms, 
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Um anſchaulicher zu machen, mie der Derf, feinen 
Begenftand erfaßt und behandelt hat, mag es erlaubt 
fepn, das was er über Augsburg mittpeilt, Hier ohne 
die Noten anzuführen: 


— Augsburg am Beh, Hauptſtadt des Kreifes 
Schwaben im Rönigreihe Bayern. Der Drt wird 
zum erften Male in einer Urkunde Dtto’& I. vom 
7. Unguft 952 erwähnt, melde Augustae ausge: 
ftent if. Während des Interreguumsd wollte der 
Bifhof Hartmann zu Augsburg die Stadt feinem 
Stifte unterwerfen, allein die Bürger leifteten Wi— 
derftand, ſchlugen fein Kriegsvolk, und uöthigten 
ihn in einem am 9. Map 1251 mit ihm gefchlofs 
fenen Bertrage die Stabttbore und die Gerichte: 
barfeit über alle geiftlichen und weltlichen Perfonen 
und ihre Güter dem Rathe zu Überlaffen. Nah 
drey Jahren brachten die von dem Bifchofe und 
der Stadt in ihren Übrigen Streitigkeiten erwähl⸗ 
ten Schiedsrichter einen Hauptvergleich zu Stande, 
mornad ed bey dem lepten Vertrage fein Bewens 
den haben, der Bifchof fowohl als der Landvogt 
innerhalb und außerhalb der Stadt ihre hergebrach⸗ 
ten Öerechtigfeiten auszuüben befugt, der einander 
zugefügte Schaden gegenfeitig aufgehoben, der Bis 
fchof Beinen höheren Zoll als biöher erheben, und 
die Stadt an Beziehung des Ungeldes nicht Hin 
dern, bingegen die Stadt demſelben bis zur Ins 
rückkunft König Konrads aus Italien jährlich huns 
bert Pfund Augsburger Pfennig auf Johanni zah— 
len folle. Herzog Konradin von Schwaben nahm 
am 6. Februar 1264 die Stadt auf ihr Anfuchen 
auf drey Jahre in feinen Schug und betätigte ihre 
Srenheiten. Am 10. Jänner 1268 verpfändete er 
feinem Oheim, dem Herzog Ludwig von Bapern, 
die Vogtey der Stadt Augsburg und "die Stadt 
Schwabeck für 2000 Mark Silbers. König Rus 
bolf erlaubte am 9. Mär; 1276 der Stadt Yugss 
burg ein Statutenbuch anzulegen, und beftätigte 
die Öteuerfrenheit der auswärts gelegenen Bürger: 
güter., Durch den Prefburger Frieden am 26. 
December 1805 Fam die Stadt an Bayern, und 
wurde von bemfelben am 4. März 1806 in Befig 
genommen.“ 


Auf diefe Weife, ausführlicher oder Fürzer, je 
nah dem vorhandenen Stoffe, ift die Mediatifirung 
einer jeden Reichöftadt behandelt. Der Werth des Wer— 
feö wird durch eine Zugabe von 136 bisher noch uns 
gedruckten Urkunden, die dem Verf. von mehreren Xr- 
chiven Deutfchlands mitgetheilt wurden, bedeutend er: 
höht. Das Aeußere ift lobenswerth. 
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Fiſche aus Caſchmir, gefammelt und heraus: 
gegeben von Carl Freyhern v. Hügel, be: 
fehrieben von Joh. Jak. Hedel, Inſpector 
am E.#. Hof: Naturalien : Kabine. Mit 12 
Kupfertafeln, nebſt einem Anhange, die Be 
fchreibung und Abbildung zweyer Inftrumente, 
zur mathematifhen Beſtimmung der Fifch:Pro: 
file enthaltend. Wien 1858. X. u. 112 S. 4. 





Seit Cuvier feine befondere Aufmerkfamteit 
der Ichthyologie, welche geraume Zeit hindurd hin: 
ter den-andern Xheilen der Boologie fehr zurüdge- 
bieben‘ war, zugewendet hat, iſt fie vom vielen 
Seiten her mit Eifer und Gefhid wieder bearbeitet 
worden. Heckel, der ſchon früher ſchätzbare Ben: 
träge zur Ichthyologie gegeben hat, liefert hier ei: 
nen neuen, ber fi mit den Fiſchen, welde Frey: 
herr v. Hügel in Eafchmir gefammelt, befaßt. Mit 
Recht fieht zu erwarten, daß nun die Reihe der 
Yublicationen auch bald an die übrigen Theile der 
Zoologie, aus welchen, den allgemeinen Anfündi: 
gungen mach, der erwähnte Reifende reihe Sanim- 
lungen zurüdgebraht bat, kommen werde. Was 
die vorliegende ichthyologifche Arbeit von Hedel an: 
betrifft, fo ift fie ein Mufter von Genauigkeit und 
Vollftändigkeit zu nennen, und entfpricht allen 
Forderungen, die man an ein ſolches Werk ſtellen 
kann. 


Die Fifche, der Verf. zur Beſchreibung 
erhielt, find vom Freyherrn v. Hügel in Kafchmir 
felbft gefammelt worden, und flammen aus dem 
Fluße Tſchilum, dem berühmten Hydaſpes der Al: 
ten, und aus den mit ihm in Verbindung ſtehen⸗ 
den Landfeen her. Iener Fluß durchſtrömt das faft 


an 6000 Fuß über ber Meeresflähe liegende Thal 
von Kaſchmir, ſtürzt fich dann über 30 Meilen 
lang durch Felfen hinab und ergießt ſich endlich in 
der Ebene des Pensjab's in den Indus. Die Fiſche 
diefed Stromes waren bidher den Boologen gänzs 
lich unbekannt, denn Hamilton hat nur die des 
Ganged befchrieben. Wenn man nun glei mit 
Grund annehmen darf, daß der Indus mit legte- 
rem die größere Bahl Arten gemein haben wird, 
fo hat doch ſchon Hamilton vermuthet, daß gegen 
feinen hochgelegenen Urfprung hinauf andere Species 
zum Borfchein fommen werden, Diefe Vermuthung ift 
in der That durch die Sammlung des öfterreichifchen 
Reifenden volllommen beftätigt worden, indem ſich lau: 
ter neue Formen daſelbſt vorgefunden haben. Be: 
merkenswerth ift ed hiebey, daß, während unfere 
höher liegenden Gegenden und ber ganze Norden 
von“Europa, Afien und Amerifa von Forellen be: 
wohnt werden, ed in Gafchmir feine giebt. Cypri—⸗ 
nen find es bier, welche ihre "Stelle vertreten, und 
auch ihren Habitus annehmen. 


Nach der Angabe der Fifcher von Gafchmir 
halten ſich in ben verſchiedenen -Gemwäflern dieſes 
Hochthales 17 Arten von Fiſchen auf, welde fie 
alle mit eigenen Namen bezeichnen. Bon biefen 
fehlt. der Hügel ſchen Sammlung nur eine Species; 
die andern 16 find in gut erhaltenen Eremplaren, 
meift mit Angabe des Landeönamend und des Ma- 
simums ber Gewichte, vorhanden. Unter biefen 16 
Arten gehört nur eine ben Welfen an, alle übrigen 
den Cyprinen, und zwar der Gattung Cobitis mit 
2 Barbus, Varicorhinus und .Labeobarbus, jeber 
mit 1 Art. Aus den andem 10 Species Cypri⸗ 
nen hat Heckel die neue Gattung Schizothorax ge 
bildet, welche zwar durch bie Mehrzahl der Charak⸗ 
tere: mit — verwandt ift, aber durch eine Spalte 
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ihred Schuppenpanzerd am Bauche ſich unterſchei— 
det. Zu diefer neuen Gattung ift zur Beit fein 
Fiſch aus andern Gewäſſern zu rechnen. 


Am Schluße giebt der Verfaffer noch eine „Be: 
fhreibung zweyer Inftrumente zur mathematiſchen 
Beftimmung bed Fifch = Profild, fo wie aud der 
Lage und verhältnigmäßigen Größe aller Außen: 
theile der Fiſche,“ wodurch man, auch ohne Ab: 
bildung, ein getreued Bild der Art aus der Be: 
ſchreibung ſich fchaffen fann. Die Abbildungen find 
zwar nicht folorirt, aber fehr fauber gezeichnet und 
von ben nöthigen Analyfen begleitet; bie letzte Tafel 
(Nr. 12) flelt die erwähnten zwey Inftrumente 
dar. Die äußere Auöftattung ift fehr gefällig. 


SSOOSDODDODDSIDDDODODSOSOS DD 


Transactions of the Zoological Society of 
London. Vol. II. Part. 2. etc. 





(Scluf.) 
15. Observations on the genus Galictis, - with 
the description of a new species etc. 


Bell ift Übrigens der Meynung, daß ed zwey 
verfchiedene Arten vom Grifon gebe: die Galictis 
vittata, wozu er bie bisher befchriebenen Thiere zählt, 
und bie Galictis Allamandi ald neue Specied, Er 
unterfcheidet beybe folgendermaffen: 1) Galictis 
vittata vertice, collo, dorso atque canda fla- 
vescente griseis; rostro, gula et pectore fusce- 
scente nigris; fascia a fronte usque ad hume- 
ros flavescente albida; pilis longis laxis. 2) Ga- 
lictis Allamandi vertice, collo, dorso atque 
cauda nigricante griseis; partibus inferioribus 
nigris; fascia a fronte usque ad collum utrin- 
que alba; corpore pilis brevibus adpressis.- Ref. 
befennt von ber fpezififchen Differenz dieſer beyden 
Grifons noch nicht überzeugt zu feyn, da die Far: 
benvertheilung bey ihnen diefelbe, nur bey erfterem 
lichter, bey legterem dunkler ift, was durch Mittel: 
glieber leicht vermittelt werden fünnte. Beyde Ar: 
ten find in vortrefflichen ?olorirten Abbildungen dar: 
gelegt, aus welchen bie Iltis-Aehnlichkeit, die in 
der Figur von Fr. Euvier ganz verfehlt ift, deutlich 
hervorgeht. 
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16. On a new Subgenus of Fishes, allied to 
Ophidium. By William Thompson 
(P. 207— 212, tab. 38). 

Ein am Strande von Garnlough in ber Graf: 
haft Antrim aufgefundenes todtes Eremplar eines 
Fiſches zeigte fi zwar mit Ophidium verwandt, 
bot aber gleihwohl folde Differenzen dar, daß 
Thompfon wenigftend eine neue Untergattung, Echio- 
don, aus ihm errichtete und folgendermaffen charak⸗ 
terifirte: Corpus valde elongatum, complanatum 
et lanceolatum. Caput ovale, rostrum medio- 
ceriter productum, os suboblique fissum, maxil- 
lae dentibus armatae sicut ossa palatina vomer- 
que, dentes duo utrinque apud maxillae supe- 
rioris apicem magni et praelongi; maxilla in- 


ferior utrinque dente unico cylindraceo termi- 


nata, apertura branchialis magna, operculum 
satis amplum. Pinnae dorsales et anales valde 
productae. Anus anteriora versus positus. — 
Die Länge ift 11.% 
17. Description of a new species of Ante- 
lope. By Capt. W. C. Harris, Bom- 
bay Engineers. (P. 213 — 215 tab. 39). 
Auf einer vom Kap aus unternommenen Reife 
ind Innere von Afrika traf Kapitän Harris, als 
er während brey Monaten zwifhen dem 24 — 26° 
fe B .jagte, eine Meine, aus 9 Geifen und 2 Böden 
beftehende Heerde Antilopen an, von welden es 
ihm gelang ein Männchen zu erlegen. Es zeigte 
fi, daß es einer neuen Art aus der Untergattung 
Aegoceros angehörte und mit A. equina in Ber: 
wandtfhaft fland; Harris legte ihr den Namen 
Aegoceros (Antelope) niger bey. ie zählt ſich 
den größten Arten diefer Gattung bey; indem bie 
Schulternhöhe 4/6’, die ganze Länge 94, ber Hör: 
ner nach der Krümmung 3° 1% beträgt. Der Leib 
ift robuft, der Hals breit, der Kopf etwad zuge: 
fpist, die Hufe kurz, die Haare dicht und glatt, 
am Halfe länger ald am Leib; vom Scheitel bis 
zur Mitte des Rückens eine reichlihe aufgerichtete 
54 hohe Mäpne, der Schwanz in einen Pinfel 
geendigt, der etwas unter bie Hafen herabreicht. 
Die Hörner find ſchlank, aufwärtd und rüdwärts 
gerichtet, zu Z ihrer Länge geringelt, Die Zarbe 
ift tiefglängend fchwarz, bie und ba mit bunfel- 
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braunem Schimmer. Die untere Hälfte der Wan: 
gen, ein Längdftrih über jedem Auge bis zur Nafe, 
Kinn, Unterhald, Unterleib, Hinterbaden und In: 
nenfeite der Didbeine find weiß. — Das Weib: 
hen ift Meiner, mit kürzern, aber ähnlich geftalte: 
ten Hörnern. Seine Farbe ift tief Faftanienbraun, 
ind Schwarze übergehend. 

Diefe Art-ift fehr felten, fommt nur in Hleis 
nen Bamilien vor und bewohnt die große Gebirgs- 
fette in den mehr Öftlichen Theilen von Mofelekat: 
ſe's Gebiete. 

18. Notes on the Anatomy of the Nubian 
Giraffe, By R. Owen (P.217 — 248. 
tab. 40 —45). 

Die großen Thiergärten in London und Paris 
gewähren dem Naturforfcher nicht bloß den Bor: 
theil, daß er die ausländifhen Thiere nad ihren 
äußern Formen und ihrer Lebensweiſe fennen ler: 
nen kann, fondern fie find ihm auch eine erwünſchte 
Gelegenheit, fi nad ihrem Tode mit den innern 
Berhältniffen derfelben befannt zu mahen. Was 
eines der merfwürbdigften Thiere der Schöpfung, bie 
Giraffe, anbelangt, fo haben wir eine getreue Dar: 
flellung ihrer äußern Formen erft durch die in ben 
europäifhen Menagerien lebenden Individuen ges 
wonnen, und ihr innerer Bau wirb und gegen: 
'wärtig an Eremplaren, die in den englifchen Thier— 
gärten gelebt hatten, aufgeſchloſſen. 

Es war im Jahre 12827, als zum erftenmal 
lebende Giraffen nah Paris, London und Wien 
gebracht wurden. Won diefen drey Individuen ift 
nur dad parifer am Leben geblieben und hat ber 
Zoologie die. erften richtigen Abbildungen, nebſt eis 
ner genauen Befchreibung der äußern Geftalt biefes 
feltfamen Thieres und feiner Lebendweife geliefert, 
Die Giraffe in Wien ift bald darauf gegangen, 
ohne daß durch fie der Wiffenfhaft eine Förderung 
zu Theil geworben ift; auch ift an ihrer Stelle feine 
aubere getreten. Das nach London gebrachte Erem: 
plar hielt ebenfalls nicht lange aus, allein fein 
Abgang wurde fo reichlih erfeht, daß im Jahre 
1836 dafelbft nicht weniger ald fieben lebende 
Giraffen zu fehen waren. Zwey Männden und 
ein Weibchen wurden für Owen ber Gegenfland 
anatomifher Unterfuchungen, deren Refultate er 
bier mit großer Bonftändigteit mittheilt. Wir fol: 
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gen ber Orbnung, in welcher er bie einzelnen or- 
ganifhen Spfteme betrachtet. 

a) Berbauungdorgane. Die ungemeine 
Beweglichkeit und  Ausdehnbarkeit der Zunge von 
der Giraffe hatte Everard Home (in feinen Be 
merfungen über die Anatomie bed zuerſt nach Lon— 
bon gebrachten Individuums) aus der Gefäßaktion 
abgeleitet, indem jene ein Refervoir enthalte, wel: 
ches dad hier nach Belieben mit Blut füllen und 
dadurch die Zunge ſtrecken könne. Dmen zeigt nun 
aber durch eine wohl gelungene Einfprigung, daß 
weber ein Blutrefervoir, noch ein vaskuläres erek⸗ 
tiled Gewebe vorhanden feye, daß im Gegentheil 
lediglich die Muskelbefchaffenheit es ift, welche bie 
verfchiedenen Bewegungen der Zunge bedingt. Sieht 
man binterwärtd in die Rachenhöhle, fo fcheint fie 
fo vollftändig ald beym Gapibara gefhloffen; an: 
ftatt aber, wie bey diefem, im einer trichterartigen 
Form fih zu einer Beinen runden Depreffion zu 
verengern, ift fie durch einen Querfchlig geendigt, 
aus welchem eine weiche abgerundete Klappe, vom 
breiten oberen Rand bed Kehlvedeld gebildet, her⸗ 
vorragt. Der Magen zeigt in jeder Beziehung bie 
Structur , welche den gehörnten Wieberfäuern eigen 
if, Die Bellen des Netzmagens find, wie beym 
Rennthier, ungemein feiht. Die dünnen Därme 
find 91°, die diden 43° 2 und ber Blinbdarm 
2’ 24 lang an einem Eremplare gefunden worden. 
Die Leber ift Hein, flach, aus einem Lappen, mit 
einem Heinen hintern Spigelihen Fortſatz beſtehend. 
Da dad Vorkommen einer Gallenblafe die hohlhör— 
nigen Wiederfäuer von den dichthörnigen unterfcheis 
det, fo war Dwen befonderd begierig auf biefen 
Umftand; allein feine Unterfuhungen haben Fein 
definitived Reſultat geliefert und von neuem ben 
Beweis gegeben, wie wenig es gerathen ift, aus 
einer einzigen Bergliederung allgemeine Refultate zu 
ziehen. Während er nämlih an ben beyden Männ- 
hen auch nicht eine Spur von Gallenblafe wahr: 
nahm, fand er dagegen beym Weibchen eine große, 
und was bad Sonderbarfte dabey ift, eine gedop⸗ 
pelte, indem fie ber Länge nad burd eine Scheibe: 
wand in der Mitte abgetheilt war. Uebrigens ift 
Owen der Meynung, daß der Mangel einer Gal- 
lenblafe den normalen Zuſtand bezeichnen möchte, 
Bauchfpeichelprüfe, Milz und Nieren zeigten nichts 
Befonderes. 
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” b) Organe des Kreislaufd. Dad Herz 
ift 8 1f2" lang und an ber Bafid eben fo breit. 
An dieſer ift, auf der einen Seite des Urfprungs 
der Aorta und in den fehnigen Kreis eingelagert, 
weldher den Muskelfiebern des Ventrikels Anheftung 
giebt, ein gefrümmter 2/3 langer Knochen. Der 
Bogen der Aorta giebt, nad Ausfendung ber Ge: 
fäße fürd Herz felber, 1) eine flarfe rteria in- 
nominata ab, welche ſich in bie rechte arteria ver- 
tebralis, in bie rechte a. subclavia (oder, ba ben 
Wiederfäuern Schlüffelbeine fehlen, richtiger gleich 
a. brachialis genannt) und in ben gemeinſchaftli— 
hen Stamm ber beyden Garotiden fpaltet; 2) die 
line a. brachialis, und 3) die linfe a. verte- 
bralis. 

ec) Nervenfvyftem. Das Gehirn der Giraffe 
gleicht in feiner allgemeinen Form, fo wie in ber 
Zahl, Anorbnung und Höhe der Windungen, dem 
des Hirfches; es ift mehr niedergedrückt als "bey 
der Antilope (A. picta) und verhältnißmäßig brei— 
ter und höher ald beym Rinde; dad große Hirn 
liegt ganz vor dem kleinen. Bey einem fo lang- 
balfigen Thiere, wie die Giraffe, ift aud die Hals: 
portion des Rüdenmarks auffallend lang; überdieß 
zeigt der Urfprung ber Haldnerven von dieſem Theile 
eine ungewöhnliche Erſcheinung. Weil nämlich die 
Verlängerung beöfelben während ber Fötus » Ent: 
widlung durch einförmige Bwifchenablagerungen be: 
wirft wird, fo werden bie Nervenwurzeln zugleich 
von einander getrennt, unb da ber unterfle Wur: 
zelfaden eines Nervend von dem höchſten des nächft 
untern nicht weiter entfernt wurde als biefer von 
dem folgenden Faden deöfelben Nervend, fo breiten 
fi die Fäden, welche die Wurzel eines einzelnen 


Halsnervens bilden, über einen beträchtlichen Raum 


aus, fo z. B. erhält der dritte Halsnerv feine Fä⸗— 


den von einer 6° Tangen Strede des Rückenmarks. 
Auch der rüdlaufende Nero zeigt bey der merk: 
würdigen Länge des Halfes ein intereffantes Ber: 
halten, 

d) Muskeln. Owen fand Feine EigentHüm: 
lichkeit von Wichtigkeit bey der Unterfuhung der 
Muskeln auf. Das Nackenband, wie ſich's erwar⸗ 


‚ten läßt, ift ungemein ftarf, 


e) Knochengerüſte. Auch nachdem, was 
biöher über dad Skelet ber Giraffe bekannt gewor⸗ 


-den ift, weiß Omen noch viele neue Bemerkungen, 
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beſonders im Vergleiche mit andern verwandten 
Thieren, beyzufügen. Von beſonderer Erheblichkeit 
ſind ſeine Betrachtungen über das ſogenannte dritte 
Horn, welches als ein breiter, aber kurzer Höder 
in der Mitte der Stirn fit, und dafelbft, nad 
Cretzſchmar's und Euvier's Angaben, durch eine 
Nath eingelenkt feyn fol. Owen bemerft hierbey, 
daß eine Unterfuhung im Frankfurter Mufeum ihm 
eine folhe Sutur nicht habe wahrnehmen laſſen. 
Ueber feine eigenen Eremplare fagt er: „An einer 
erwachfenen männlichen kapiſchen Giraffe rührt ver 
Anſchein von einer Auszeihnung des vordern Horns 
‚bediglih von einigen unregelmäßigen Gefäßgruben 
am Umfange feiner Bafid ber, aber ähnlihe Gru— 
ben find aud am weiblihen Schädel fihtlih; übers 
dieß zeigt ein Schnitt durch die Mitte des Stirn⸗ 
böderd, daß er durch die Verdidung und Erhebung 
der vordern Enden ded Stirnbeind und ber an 
ftoffenden Enden der Nafenbeine gebildet ift. Bey 
der männlichen nubifchen Giraffe, welche faft 2/3 
ihrer Größe erreicht hatte, waren die hintern Hör 
ner, gleich andern Epiphyſen, minder feſt als an 
ber ausgewachſenen Fapifchen Giraffe befeftigt, und 
fie Löften fih von den Stirn: und Scheitelbeinen 
nach furzer Maceration ab. Wäre nun ber vorbere 
Höder durch eine ähnliche getrennte Verknöcherung 
entflanden, fo müßte er unftreitig dasfelbe Verhal⸗ 
ten gezeigt haben; er beftund jedoch allein aus ei- 


ner theilweifen Erhöhung der Stirn: und Nafenbeine, 


wie bey der Fapifhen Giraffe.“ Ref. fügt nad 
Anficht des in der hiefigen Sammlung aufbewahrs 
ten Schädel einer jungen nubifchen Giraffe von 
8 1f2' Höhe die Bemerkung bey, daß aud an fel- 
bigem zwar bie vorbere Vorragung, aber feines: 
wegs eine Nath vorhanden ift, fo daß die Angabe 
einer folhen von andern Schriftftellern auf einem 
Irrthume zu beruhen fcheint. 

f) Geſchlechtsorgane. Werben fehr bes 
taillirt befchrieben und mit denen ber Hirfchthiere 
und Kameele verglichen, 

As Sclufrefultat aud allen biefen Unterfus 
ungen ergiebt fih dem Verfaſſer, daß die Giraffe 


- ein mobificirter Hirfh iſt, die Zufammenftellung 


mit dem Kameel daher verfehlt. Durch diefe wich: 
tige, von 5 meifterhaften Abbildungen begleitete 
Abhandlung ift jegt der innere Bau der Girdffe 
vollftändig erörtert. A. Wagner. 
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Grundzüge einer neuen Theorie der Pflan: 
enzeugun Bon Stephan Endlider, 
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Erſter Artikel. 


Seit mehr ald einem Jahrhundert hält die 
Srage über bie Serualität ber Pflanzen die Auf: 
merkſamkeit Aller in Spannung, welche ſich um bie 
Lebensäußerungen der organifhen Schöpfung über: 
haupt näher befümmern. Ohne hier auf Priori: 
tätörechte einzugehen, ohne überhaupt im Berlaufe 
ber nachfolgenden bifterifchen Darftellung beflimm: 
ten Perfonen bie Entdedung oder. ben genaueren 
Nachweis von Thatſachen und Hypotheſen zufchreis 
ben zu wollen, läßt fi bocd die Urfache angeben, 
warum gerade dieſe phufiologifche Frage aus dem 
Gebiete der Pflanzentunde im Berhältniß zu an: 
dern gleich wichtigen aus berfelben Sparte, z. B. 
über Ernährung, Refpiration, Saftumlauf u, dgl. 
mit fo großer Vorliebe und Leidenfchaftlichkeit bes 
ſprochen wurde, Der Grund liegt nämlich in der 
Aufftellung ded-Linne’fhen Serualfoftems. Der licht: 
volle Gevante des großen Schweden, eine fo we 
fentliche Eigenfchaft des vegetabiliihen Organismus, 
wie die Serualität, zum Eintheilungögrunde eines 
neuen Syſtems zu machen und der glänzende Er: 
folg des letzteren, welcher aud von ben erbittert: 
fien Gegnern nicht geläugnet werben konnte, mußte 
die ganze botanifche gelehrte Weltim höchſten Grade 
aufregen, um fo mehr, da ſich andere Methoden, 
denen Scarffinn und im Detail glückliche Kombi: 


Nationen eben fo wenig..abzufprechen- find ,- Bereits 


geltend gemacht Hatten. Die Linneiſche Behre von 
der Sexualität der Pflanzen erlitt in ber erſten 
Zeit · nur deßhalb fo große Anfechtung auch als 


Phfitogifäpee "tie renaiuua pw Binpepaftige 


keit und allgemeinen Gültigkeit, weil fie. ſich zur 
gleich als leitendes Princip einer. neuen Cintheis 


lung des. Pflanzenreiches. hervorſtellte. Die gelun: 
genen Verſuͤche, künſtliche Befruchtungen bey. Pflans 
zen getrennten Gefchlechtes zu. bewirken „oder auch 
durch Kreuzung. nahe verwandter Arten. Baſtard⸗ 
bildungen zu erzeugen, bradten zwar ben größten 
Theil der Gegner. bald zum Schweigen, aber. eine 
geheime Oppofition dauerte nichts befto weniger das 
ganze Jahrhundert durch fort, und wurde immer 
wieder lauter, je mehr man ſich überzeugte, daß 
in der Linnéiſchen Schule nur ber, Schematismus, 
nicht aber, der Geift, des Meifterd fich forterhalten _ 
babe. Man fühlte zugleich. recht wohl, daß bie 

Einneifche Methode, fo tief.fie aud, auf die. Seru: 
alität der Pflanzen begründet, das innerſte Leben 
biefer Organismen berührte und deßhalb auch eine 
größere Anzahl wahrhaft natürlicher, Gruppen ab: 
gränzte, ald jede frühere, dennoch. ausſchließlich auf 
ein Merkmal geflügt, nicht jedem Zwange fremd. _ 
war und darum mandımal, bie natürlichiten. Gom: 
binationen zerreißen und unnatürliche verknüpfen, 
manchmal ihre eigene logiſche Gonfequenz verlãug⸗ 
nen mußte, um nicht zu offen. gegen die Natur 
zu fündigen, Xrog dem war aber. das Spſtem we: 
gen feiner Bequemlichfeit und wegen des von allen 
Seiten heranftrömenden Materiald, welches bis. zu 
gewiſſen Gränzen ſo am leigteften. und. ficherften. 
untergebracht werben Fonntey auf. lange Jahre hin. 
überwiegend und herrſchend geworben. Diefe , Zeit, 
des ruhigen Befiged blieb nicht ohne Früchte, ins: 

befondere für die Ausbildung‘ der Termindlogie, 
wenn gleich auch hier der üunendtiche Abftand zwi— 
ſchen Linnde (man vergleiche deſſen Xerminologie, 
in welcher feine meiften . Schüler untergingen, mit ' 
feiner Philosophia. botanica) und ben meiften ſei⸗ 
ner Schület lebhaft hervortritt/ und ·ſpaͤter ſogar 
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in eben biefer Ausbildung das größte Hinderniß 


für die richtige Erkenntniß der Pflangenmetamor: 
phofe fich ergab. Man Fonnte und wollte z. B. nicht 
begreifen, daß, weil man einmal zum Behufe des 


Schematismus und zur fichern Bezeichnung es an. 
genommen hatte, gewiffe Buftände der Blattent: 


widlung mit eigenen Namen zu belegen und ba: 
durch auch als verfchiedene Organe hervorzuheben, 
diefelben doch nur Modificationen eines und des— 
felben Grundorganes, aber bedingt durch Ort und 
Beit der Entwidlung, feyn follten, Die daraus fich 
ergebenden Uebelftände des Linneifhen Syſtemes 
und: ihre Gonfequenzen wurden ' von ben Geg- 
nern ungerehter Weife auf die Serualitätöfrage 
feibft übergetragen, daher kamen denn aud die er: 
neuerten umd zum Xheil ziemlich unbeholfenen An: 
griffe auf die Serualität der Pflanzen in unferm 
Jahrhundert, ald die fogenannte natürlihe Methode 
fih dem Linneifhen Spftem gegenüber mit Erfolg 
zu begründen begann. Es war eine merkwürdige 
Zeit, deren Folgen wir noch zu büßen haben. 
Die verfleinerte Zerminologie fegte fih der Mor: 
phologie, der Schematidmus, auf eine einzige Eis 
genſchaft des Pflanzenlebens begründet, dem Be: 
‚ftreben entgegen, alle Aeußerungen ver vegetabili- 
fhen Lebensthätigfeit zu Merkmalen eines wahr: 
haft natürlihen Syftems zufammen zu faffen. Der 
Linnedifche Genius blieb diefen Debatten fremd. Der 
große Meifter hatte eine Klaffification gefchaffen, 
die beffer war als jede vorhergehende, die er felbft 
aber nicht für umverbefferlih und unfterblich aus: 
gab, obwohl fie ſich als tabellarifche Weberficht bis 
auf den heutigen Tag noch als die brauchbarfte be: 
währen würde, wenn fie in ven legten Jahren fort: 
während gehandhabt worden wäre. Die zu Grund 
liegende Wahrheit der Serualität trennte Er fcharf 
von der Anwendung auf die Syftematik, aber feine 
Schüler und deren Gegner verwecfelten Beydes 
und bereiteten damit namenlofe Verwirrung. 


Streng genommen, wurbe aber auch für bie 
Serualitätslcehre von ‚Linne und feinen Schülern 
weniger geleiftet, ald man bey ver. für fie um fo 
größeren Wichtigkeit des Gegenftanded meynen follte. 
Nah Aufftellung ded Principe befchränfte man ſich 
auf die materielften, augenſcheinlichſten Verſuche 
und Beweife zu beffen Sicherung. Linne felbft 


* 
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war fein Freund mikroſkopiſcher Unterſuchungen, of⸗ 
fenbar nicht, weil er bie Wichtigkeit ſolcher Beob⸗ 
achtungen gering ſchätzte, ſondern weil er den In— 
ſtrumenten ſeiner Zeit mißtraute und überdieß noch 
genug mit unbewaffnetem Auge zu entdecken und 
zu ordnen fand, Er wollte und mußte foldhe De: 
tails fich ferne halten. Daher find auch alle Pflan- 
zenfamilien, welde felbft zur ſyſtematiſchen Begrün: 
dung mifroffopifhe Beobahtungen voraußjegen, 
am meiften bey ihm verwahrlofl. Seine Schüler 
vergaßen ohnedieß über der Form, dem Syſteme 
und beffen technifcher Ausbildung die näheren Bor: 
gänge bey dem Zeugungsproceffe ber Pflanzen, und 
fo blieben die Struftur der dabey bethätigten Dr: 
gane und derenEntwidelung von Malpighi und feis 
nen Beitgenoffen bid auf die neuefle Aera mit Aus: 
nahme Einzelner nie zu voller Geltung gerufener 
monographifcher Arbeiten der Wiſſenſchaft unbekannt. 
Faſſen wir die Anfichten und Erfahrungen Lin- 
ms und feiner Schule über die Serualität der 
Pflanzen zufammen, um die wefentlichften - Fort: 
fchritte der neueften Zeit dagegen halten zu können, 
Nach Linné's Grundanficht galt der geſchlecht⸗ 
lihe Gegenfag für alle Pflanzen. Er unterfchied 
wohl Phanerogamen oder Gewächſe mit deutlich 
wahrnehmbaren Gerualorganen und Erpptogamen, 
deren Serualtbeile man nod nit aufgefunden 
babe, aber Agamen, wirklich Geſchlechtsloſe, ge⸗ 
ſtattete er eben ſo wenig, als eine Generatio ae- 
quivoca oder spontanea (Philos. bot. 142.) Un: 
richtige Deutung der fonderbaren Zarvenbildungen bey 
ben niedrigern Pflangenorganiömen und deren räthſel⸗ 
bafte Vermehrung durch Sproffen unb anderweiti- 
ges Berfallen der Mutter-Individuen auf jeder Stufe 
ihrer Entwidlung in gleich organifirte Nachkommen, 
veranlaßte erft fpäter die Hypotheſe, welche von ber 
firengen Linneifhen Schule ftetd unabhängig blieb. 
Die Staubgefäße waren die männlichen, die Piftille 
die weiblichen Gefchlechtdorgane; dur die Bereinis 
gung beyber in eine Blume waren Zwitterblüthige 
(Plantae hermaphroditae), durd ihre Sonderung 
in verſchiedenen Blüthen, auf einem und bemfelben 
ober, auf verfchievenen Individuen, Pflanzen ges 
trennten Gefchlechte® (Plantae diclines monoicae, 
dioieae) gegeben. Bwitterblüthige Pflanzen waren 
die häufigften und galten als die entwideltiten. Auf 
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die fogenannten polygamifchen Blüthen, welche durch 
zufällige Verkümmerung eines ober des anderen 
Geſchlechtes entſtehen, legte Linnde ſelbſt keinen 
Werth. Das befruchtende Excret bed männlichen 
DOrganed war ber Pollen, bekannt als fehr Eleine 
einfahe Bläschen, von verfchiebener Geftalt und 
Oberfläche und mit fpermatifhem Inhalt; die zur 
Aufnahme des Pollend beſtimmte Partie ded weib- 
lihen Geſchlechtstheils war die warzige Oberfläche 
ber Narbe, welche das Pollenkorn nicht allein feft: 
bielt, fondern auch feinen befrudtenden Inhalt aus: 
faugte und ſich aflimilirte. 

Einigen war eine noch viel weniger materielle 
Einwirfung der fogenannten aura seminalis genü- 
gend, Mehr als die Anweſenheit des Pollens auf 
der Narbe verlangte aber Niemand zur Befruchtung. 
Man plagte fi dagegen um fo viel mehr und zum 
Theil mit vielem Scarfjinne darum, wie bey ge 
wiffen, fheinbar ungünftigen Anordnungen der Ge: 
fchlechtötheite in einer Blüthe oder bey getrennten 
Gefchlechtern der Pollen überhaupt auf die Narbe 
gelangen könne. Spätere GSubtilitäten, welche 
den Beugungsproceß der Pflanzen mit vornehmeren 
Worten, aus dem polaren Gegenfage beyder Ge- 


f&lechter hervorgegangen, Vaccine, Inficirung oder, 


gar Vergiftung nennen, haben mit der Linneifchen 
Schule feinen Zuſammenhang. Zum Beweis, wie 
materiell und roh die Anſichten Vieler über die Er: 
zeugung, und wie gering die Kenntniffe der Struftur 
* ihrer Organe waren, bient bie Thatſache, daß noch in 
diefem Jahrhundert, bey dem neu angefachten Streite 
über die  Serualität der Pflanzen die Behauptung 
aufgeftellt werden fonnte, alle mechaniſche Reizmit: 
tel, 3. B. ſelbſt Chauffeeftaub reichte zur Befruch⸗ 
tung ber Narbe hin, und wirfli auch Widerleger 
Uebrigend erloſch dieſer Kampf, fo leiden: 
ſchaftlich und bitter er auch geführt wurde, ohne 
daß nur eine einzige neue Thatſache als fein 
Refultat übrig geblieben wäre, und auch in ihm 
zeigte fich, hoffentlich zum legten Male die Ber: 
wechfelung zwiſchen ber GSerualität und dem Se: 
xualſyſtem. 

Von dieſer Zeit an werden nämlich die Un— 
terſuchungen über das Geſchlecht der Pflanzen un: 
abhängig von dem Linneifhen Syſteme. Sie hören 
dadurch, daß die matürlihe Methode immer mehr 
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Haltung gewinnt, auf, Principienfrage zu ſeyn. Die 
Reſultate, welche fie gewähren, treten in bie Reihe 
anderer eben fo wichtiger Merkmale aus bem Ber: 
laufe des Pflanzenlebend, denen nun gleiche Rechte 
zufommen, wie z. B. Metamorphofe des Blattes, 
Entwidelung ded Eyes und Samend u. f. w. Sie 
erhalten überdieß einen fefteren Anhaltöpunct in den 
wefentlihen WBerbefferungen bed Mikroffopes und 
bem erweiterten und- vervolllommneten Gebrauch bes 
Inftrumenteds. Eine Menge nie geahnter Thatfa- 
hen, auf deren Deutung dad oben genannte Werk: 
hen hinweiſt, waren die glänzenden Refultate der 
Forſchungen, welde in Beziehung auf die Struf: 
tur und Funktion beyderley Geſchlechtswerkzeuge ber 
Pflanzen beyläufig feit den legten zwanzig Jahren 
angeflellt wurben und welche wir nad ihrem inne: 
ren Zuſammenhange ohne flreng hronologifche Folge 
im Nachſtehenden aufführen. 

Indem man die Entwidelung der Staubbeutel 
und die Entflehung des Pollend oder Blüthenftau: 
bes in benfelben mitteld des Mikroſkopes prüfte, 
gelangte man zu der Thatſache, das der letztere 
auf eine höchſt regelmäßige Weife in ben Zellen 
des Staubbeuteld fi ausbilde. Beflimmte Zellen 
im Innern des zum Staubgefäße entwidelten Blat: 
ted (wir müffen hier die Metamorphofe des Blat— 
tes al3 befannt vorausfesen) find im erften Stadium 
der Beobahtung mit einer pflaftifhen Flüſſigkeit 
erfüllt, melde faft plöglich gerinnt und nun ge— 
mwöhnlih vier deutlich gefonderte und volllommen 
organifirte Individuen — Pollenförner zeigt, Kurz 
vor bem Auffpringen der Antheren zerreißen und 
verfchrumpfen die einzelnen Zellenhäute, die Pollen: 
förner liegen frey in den größern Fächern bes 
Beutel und werben bey dem Deffnen ber letzteren 
auf mannigfaltig eigenthämliche Weife ausgeſtreut. 

Zum Theil fhon früher wurde aud der Bau 
bed audgebildeten Pollend unterſucht. Daß rüd:- 
fihtlih der Anzahl, Größe, Geftalt der Pollenkör: 
ner bey verfchiedenen Pflanzen Unterfchieve obwal- 
ten, wußte man längft, legte aber feinen großen 
Werth darauf. Aber darauf war man nicht gefaßt, 
einen fehr complicirten felbftftändigen Organismus 
zu treffen, wo man noch fur; zuvor ein Berfallen 
des vegetativen Individuums in feine primären 
Beftandtheile, in einfache Bellen vorausgefest hatte. 
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Doppelte und dreyfache Umhüllungen durch aber: 
mals zellige Häute, regelmäßige Spalten und Lö⸗ 
cher der äußern Membranen, oder eine auf gleiche 
Weife regelmäßig vertheilte Fähigkeit derfelben, ſich 
an beftimmten Stellen ftärfer auszudehnen, wodurch 
Proluberanzen der inneren Häute und ihres Ins 
halts möglich werben, und die mannigfahften Con: 
figurationen ber allgemeinen Umrifje ded Organs 
waren die erflen Refultate ber Beobaditung, in 
welcher eine neue Welt primärer Formen und ihrer 
Combinationen mit einem Male aufgieng. 

Bey Berührung mit Waffer, verbünnten Säu: 
ren und anbern Flüffigkeiten,, zeigte fich, wenn auch 
nur auf krankpafte Weile, welche Entwidelungen 
an dem fo mannigfach organifirten Pollentorn vor: 
gehen Finnen. Man fah oft zugleih an verſchie⸗ 
denen Stellen desſelben die Häute in dide und 
ziemlich lange Schläuche bervortreiben, die endlich 
jerplagen, die befruchtende Feuchtigkeit des Kerne, 
vie Fovilla, entlaffen und damit ein, wenn gleich 
nicht ganz richtiged Bild von dem Procefie geben, 
welcher auf. den Narben des Piſtills zur Erreihung 
einer wirflihen Befruchtung ftatt hat. 


Nachdem man fih auf folhe Weife von dem 
complicirten Bau bed Pollens überzeugt hatte, mußte 
natürlih aud der Befruchtungsdact felbft einer wei: 
teren Beobachtung unterworfen werden. Die oben 
angeführten Theorien von mechaniſchem Feſtkleben 
und Entleeren der Pollenkörner durch die Narben⸗ 
Feuchtigkeit, wie ſie unter Vorausſetzung einfacher 
Pollenbläschen entſtanden waren, konnten nicht mehr 
genügen. Das Refultat der Forſchungen war die 
Entdedung einer fortgefegten feloftftändigen Entwi: 
delung des Polleud auf der Narbe, 


Mo die Beobachtung volftändig genug ge 
macht werben konnte, jab man die Innenhaut ber 
Körner theild. durch Mitausdehnung der äußeren, 
theild durch Vortreten aus Deffnungen der legteren 
fich zu Schläuden ausdehnen, welche auf der Narbe 
wurzeln, in ihr Gefüge eintreten, und im Griffel 
unter Mitwirtung des fogenannten leitenden Bell 


gewebes (Tissu conducteur) fortfegen, bis fie im. 


Fruchtknoten angelangt. an den noch nicht gefchloffe: 


nen Gyhäuten vorbey, auf Dem nadten Eyferne 
Ob die⸗ 


(nucleus) oder der Keimblaſe anfommen, 
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ſes bey der Länge mancher Griffel und der mikro— 
flopifchen Kleinheit ded Polens manchmal unbe⸗ 
greifliche Sproſſen des letztern lediglich ſeiner eigenen 
Entwidlung anheimfalle, oder zugleich durch eine 
Art von Ernährung vermittelt des Zellengewebes 
des Piſtills bedingt werde, ändert nichts in den 
Folgen des Herganges. Wichtiger erſcheinen die 
Bedenken, daß der ganze Berlauf des Sproſſens 
der Pollenröhren biäher nur bey einer verhältmiß- 
mäßig geringen Anzahl von Pflanzen vollftändig 
beobachtet worden ift, und daß mad ber Meynung 
eines auf diefem Gebiete amögezeichneten Forſchers 
die Eyhaͤute ſich öfters früher fließen follen, als 
die Thaͤtigkeit des Pollens eintritt, fo daß dadurch 
ein direfter Contakt des legtern mit bem Eyferme 
unmöglich gemacht würde. Go wichtig indeß dieſe 
Einreven für die allgemeine Gültigkeit des Faktums 
ſeyn mögen, fo kommen fie doch bey der Betrachtung 
der Anfichten bed Hrn. Verf. obengenannter Schrift 
deßhalb nicht in Betracht, weil diefelben eine uns 
beftreitbare und allgemeine Geltung des Vorganges 
unmittelbar vorausfetzen. Die Nachweiſung, daß 
das Eingehen der Pollenſchläuche in den Griffel 
und deren Fortfegung bid zum mucleus nicht all 
gemein und unbebingt zur Zeugung nothwendig fey, 
würde natürlich an und für. fi. ſchon alle hierauf 
gebauten Theorien über die Befruchtung ber Pflan⸗ 
zen wieder beſeitigen. 

Bevor wir aber nun die Einwirkung der Pol- 
fenfproffen auf das Ey und beffen Befruchtung vers 
folgen, betrachten wir einen Augenblid die hie 
von unabhängigen Beobadhtungen, welche wir ber 
neueften Zeit über die Entwidelungen bes Pflanzen: 
Eyes überhaupt verdanken. Wir können dabey 
nicht auf die früheren Erfahrungen zurüdgeben, 
deren Nefultate ohme Deutung geblieben waren, 
Mehrfache in der Jugend mit Ausnahme der inner: 
ften geöffnete Eyhäute waren allerdings eben fo wie 
Geftaltöverfpiedenheiten des Pollend fhon zu einer 
Zeit wahrgenommen worden, wo bie Unvolltom: 
menheit der Mikroſtope ben Werth einer ſolchen Bes 
obachtung noch erhöht, Aber fie blieben ohne Ers 
Härung, ohne Anwendung und man vergaß fie in 
ihrer wiſſenſchaftlichen Würdigung häufig wieder ganz 


und .gar, 
(Schluß folgt,) 
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(Schluß des erften Artifels.) 


Die Lehre von der Blattentwidelung der 
Pflanzen mußte auch hier erfi Bahn breden und 
die nöthigen Anhaltspuncte zu weiterem Forſchen 
bieten. Man mußte überzeugt werden, daß jede 
Frucht nur aus eigenthümlich gebildeten Blättern 
befteht, aus deren Rändern oder fonftigen Oberflä- 
chen die Eyer ald letzte Werzweigung ber Pflanze, 
oder was dasfelbe ift, als ihre äußerftien Knospen 
hervortreten. Mit der Entwidlung diefer Knospen 
hört die Möglichkeit weiteren Sproffend des Pflans 
zenindividbuums an ber ‚gegebenen Stelle außer in 
monftröfen,, franthaften Fällen auf, ja dieſe Kinos: 
pen bebürfen felbft fchon zu ihrer volllommenen 
Ausbildung eined außer ihrem Mutterindividuum ge: 
legenen Impulfed, der Befruchtung durch den Pol: 
len, und werben erft durch dieſe felbfiftändige Or: 
ganismen, Samen, 


Die genauen Beobachtungen der neueften Beit 
zeigten, daß jedes Pflanzeney der mit einem Embryo 
verfehbenen Gewächſe, auf einem längern oder für: 
zern Stielhen, dem Nabelftrange, Gervorfproßt und 
am Ende diefed Stielchens ald ein vollfommen ge: 
ſchloſſenes Bläschen fist. Ob diefed Bläschen, der 
nucleus, eine einfache oder eine Anhäufung von 


‘vielen Bellen, 0b es das verbidte Achfenende des 


legten Pflanzentriebes, des funienlus, oder 'Deffen 
legte Blattentwickelung fen, thut vorläufig nichtd zur 
Sache, venn der Thatbeftand bleibt derſelbe. In eimer 
einzigen ober unter mehreren vorhandenen in einer 
befonderd begünfligten Höhlung des nucleus, wird 


ber Embryo gebildet. Wir find ohnedieß aufge— 
fordert, auch bey Phanerogamen manche Organe, 
die ihrem Gefüge nach nur Ergebniffe der Dberhant 
ſeyn follten, hinſichtlich ihter Anordnung und Be 
deutung für Blatt-, alſo Achſenbildungen gelten zu 
laſſen (pappus ver Syngenefiſten, Dorne der Cacteen 
u. ſ. mw.) und haben, da wir fie ſelbſt bisher nur 
wenig aud Beobachtungen Tennen, noch weniger 
Nachweiſe Über die Gränge ihrer Entwidlungsfähig- 
keit, Jedenfalls ift das Eybläschen ſtets mit einer 
bey verfchiedenen Pflanzen verfchiebenen Anzahl häu— 
tiger Scheiden oder Schälchen, wie die Eichel von 
ihrem Schüffelchen, umgeben. Dieſe liegen concen- 
trifh innerhalb einander und wacfen erſt fpäter 
fo aus, daß fie dad Ey völlig einfchließen und dann 
die Samenhäute bilden. Ihre Andeftung ift na: 
türlih am Stielchen bed Eyes und fie find als bie 
Blattorgane dieſer Pleinften Zweigaxe ähnli ben 
Knospenfhuppen in andern Fällen anzufehen. Ihre 
gedrängte Stellung unter fih und ihr zarted Ge: 
füge weifen diefe Deutung ihrer urfprünglihen An: 
lage nicht zurüd und wir fehen in monflröfen Fällen 
ben funieulus ſich fehr verlängern, und die Häute 
pder Schäden an ihm sin größere Entfernung 
dus einander rüden und zu grünen Blättern aus— 
wacfen. Auch ‚bey normalen Entwidlungen fehen 
wir das Gtielhen befähigt, fowohl in feiner Rich— 
tung als in feiner Ausdehnung verſchiedene Abſtu— 
fungen darzuſtellen und daraus ergeben fich bie 
Abtheilungen, welche man gegenwärtig rückſichtlich 
der Anheftung der Eyer -aufgeftellt hat, und nad 
welchen biefelben in ovula orthotropa, anatropa, 
campylotropa und amphitropa zerfallen. Zur Sache 
felbft find dieſe Eigenheiten imdeffen eben ‘fo wenig 
weſentlich als ber Unterfchieb zwifchen aufrechten und 
ſAberhaͤngenden  Blüttyen’u. ſ. w., da die Anheftungs⸗ 
ſtelle des Eykernes auf dem Stielchen und, wie wir 
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gleich fehen werben, die Richtung des Embryos in 
dem erfteren unverändert diefelbe bleibt. 


Der Embryo wird nah ber Befruchtung in 
dem centralen gefchloffenen Bläschen des Eyes, in 
dem nucleus aufgefunden und entwidelt ſich darin 
mit ober ohne Eyweißkörper bis zur Samentreife. 
Hat man nun dad Stielhen des Eyes als die legte 
Berzweigung der Mutterpflanze und die Eyhäute 
ald defien Blattorgane gelten laffen, und will man 
enblih im nucleus felbft, analog dem Fruchtkno— 
ten, den legten in ſich abgefchloffenen Blattkreis 
bed Stielchens erbliden , der zur gefchloffenen Hö— 
lung verwädhft, fo liegt die Vermuthung fehr nahe, 
baß durch die Befruchtung gewedt, das Stielchen 
auch innerhalb dieſes Blattkreifes noch fortiproffen, 
und zur eigentlichen Endknospe, dem Embryo fid 
ausdehnen könne. Demzufolge bildete ſich auch, 
bald nahdem die Struftur des Eyes bis zu diefem 
Yuncte bekannt war, die Anfiht aus, der Embryo 
im Samen ſey die legte Knospe der Mutterpflanze, 
welche dur die Befruchtung entwidelt und zum 
Theil (bey Baftarden) für ihre "ganze Lebensdauer 
modificirt, fi in feinem Wurzelende eben fo von 
dem Stielhen (funiculus) ablöfe, wie dad ganze 
Samenforn von dem Fruchtblatte, oder die Frucht 
von dem Zweige, auf welchem fie erwachſen ift. 


Man fah mach diefer Anficht zwifchen der Sa— 
menbildung und der Entwidiung von Bulbillen oder 
Knöllhen, Knospen, in den Achfeln der grünen und 
zum Theil felbft der Blumenblätter, ober nocd mehr 
derjenigen Körper, weldhe z. B. bey Crinum durch 
eine eigenthümliche Umbildung der Eyer im Frucht: 
knoten felbft entftehen, keinen Unterſchied ald bie 
Nothwendigkeit einer voraudgehenden Befruchtung 
für den Samen und die daraus fich ergebende Cor⸗ 
reftion und Zurüdführung der auf biefem Wege 
erzielten neuen Generation auf bie urfprängliche 
Form der Art mit (in der Regel eintretender) Be: 
feitigung der zufälligen Eigenthümlichkeiten des Mut: 
terindividuums. 


Aber neue Wahrnehmungen ftellten fich diefer 
Anficht direkt entgegen. Man beobachtete nämlich, 
dag derjenige Theil des Embryos, melden man 


- 
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ald feine urſprüngliche Verbindungsachſe mit ber 
Mutterpflanzge anfehen mußte, bad Stengelchen 
gemöhnlih mit Unreht Würzelchen (radicula ) ge: 
nannt, immer nad dem Gipfelende des Samens, 
alfo diametral von ber Mutterpflanze abgewendet, 
die Spitze der Keimblätter dagegen, alfo die Spike 
der jungen Knospe ihr eben fo zugewendet erfcheint. 
Alle Biegungen des Stielhens und Krümmtungen bed 
Eyes felbft haben in ber Erfahrung hier nichts ge: 
ändert. Bey den vier biöher angenommenen Mo: 
bififationen in der Anheftung und Wendung der 
Ever flieht immer dad Würzelchen mehr ober min: 
der genau dem Anheftungspuncte des Samend bia- 
metral entgegen geſetzt. 


Bon diefer Erfahrung wenden wir uns zurüd 
auf die früher rüdfichtlih ber Thätigkeit des Pol: 
lend erhobenen Wahrnehmungen. Die Pollenröhren 
fproffen durch Marbe, Griffel, Fruchtknoten und 
Placenta fort bis fie an die Stelle ded nuclens 
gelangen, wo berfelbe no von den Eyhäuten ent: 
blößt ift, an die fogenannte Mifropyle. Ihre Wirk: 
famteit an diefer Stelle wurde fehr verfchieben ge: 
deutet. Nah Einigen übten fie hier an ver Au: 
ßenſeite des gefchloffenen Eybläschens dieſelbe be: 
fruchtende Thätigkeit aus, welche man früher dem 
Pollen überhaupt auf der Narbe zuſchrieb, ſie be— 
fruchteten oder inficirten die ganze Blaſe von außen; 
nach Andern durchbohrten ſie dieſelbe, ergoſſen in 
ihr Inneres ihre ſpermatiſche Flüſſigkeit und dieſe 
gerann in der Blaſe und in dem hiezu geeigneten 
Inhalt derſelben zu dem Embryo. Nach Dritten 
endlich ſtülpten ſie den Scheitel der Blaſe einwärts, 
bildeten ſomit einen gegen die Baſis derſelben 
gekehrten Schlauch, in welchem ihre Spitze um: 
ſchloſſen war, und dieſe geſtaltete ſich, von dem 
oberen vertrodnenden Theile der Pollenröhre ge: 
trennt, zum Embryo um. 


Wenden wir diefe Anfichten auf die Serualis 
tät der Pflanzen im Allgemeinen an, fo ergeben 
fi daraus die Mefultate, daß Hppothefe 1 und 2 
in gehöriger Weite genommen die biöherige Verthei⸗ 
kung der Gefchlechter und die Funktion der der beyden 
zugewiefenen Organe immerhin anerfennen; Hypo: 
thefe 3 dagegen die Funktionen geradezu umkehrt, 
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. und bad biöher ald männlih gedachte Organ zum 
weiblihen madht, wenn wir anders hier ben Sat 
noch gelten laffen wollen, daß dad männliche Prin- 
cip dad aktive, bethätigende, formelle, dad weib: 
liche dagegen das paflive, empfangende, materielle 
fey. Nach dieſer Anficht wäre das Pollenforn felbft, 
wenn ed aus der Anthere fommt, ein in fih ab— 
gefchloffener Pflanzenorganismus, der aber auf kei: 
nem andern Boden zu wachfen vermag ald auf der 
Narbe. Hier angelangt treibt er feine Röhren aus, 
errgicht mit denfelben die Eyer und an ober in bie: 
fen wird die Spige der Röhre zum Embryo um: 
gewandelt, der ald Bafid einer neuen Pflanze übrig 
bleibt, während der ganze Pollenförper abftirbt. 
Bis zu einem gewiffen Puncte ließe fich diefe Ent- 
ftehung des Embryo mit der Knollenbildung 5. B. 
der Kartoffeln vergleichen, wo aud der größte 
Theil der Mutterpflanze abflirbt und nur wenige 
tnollige Anfchwellungen unterirdifcher Bweige das 
Leben des Individuums forterhalten. Die unläugbare 
Erfahrung aber, daß jede Knollen und Zwiebelbil: 
dung alle Eigenthümlichkeiten ded Individuums bey: 
behält, ja noch mehr firirt, während die Samen: 
Erzeugung gleihfam jede Perſönlichkeit (mit Aus: 
nahme gewiffer Kulturpflanzen) wieder aufhebt und 
auf den allgemeinen Charakter der Art zurüdführt, 
weift und darauf hin, daß die Fortpflanzung der 
Begetabilien dur den Pollen kein ſolches Sproffen 
feyn könne. Noch mehr überzeugt uns die Entſte— 
bung bybrider Pflanzen und beren Unfähigkeit, ſich 
weiter fortzupflanzen, analog den thieriihen Ba— 
flarden, daß die Wurzelung des Pollens und deren 
Refultat, die Entftehung des Samens, nicht allein 
die Folge eines eigenthümlihen Subſtrates ober 
Bodens feyn könne, fondern aus einer Wechfel: 
wirtung beyber Geſchlechte, aus einer Beugung ber: 
vorgehen müſſe. Derfelben Anficht iſt aud der 
. verehrte Hr. Verfafler oben angezeigter Schrift, 
indem er bie Serualität der Pflanzen keineswegs 
läuguet, fondern die Funktionen nur umkehrt und 
dabey ald Thatſache annimmt, daß bie Enden ber 
Pollenröpren in dem umgeflülpten Eye wirklich zu: 
rüd bleiben und fi zum. Embryo umgeftalten. 
Demgemäß wäre, wie auch Hr. Endliher annimmt, 
dad Pollenkorn weibliher Natur, die Anthere alfo 
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der Eyerſtock, wobey fi eine fehr complicirte Ent: 
widelung des Eyes vor deffen Befruchtung in eis 
nem auffallenden Gegenfage gegen dad Xhierreich 
ergäbe. Das männlihe Princip findet ber verehrte 
Berfaffer in den Drüfen der Narbe, welche nad 
ihm fein bloß leitended Organ iſt, und deren ei: 
genthümliched Sekretum das Pollenforn befähigt, 
in dad Innere des Piſtills einzubringen. Hier ges 
ſchieht alfo die Befruchtung. Ihre Folge ergiebt 
fi, wie im ganzen vegetativen Leben, durch Wei: 
terfproffen und darum muß ber noch undeutliche 
Embryo an einer Verlängerung der Achſe, bie ihn 
bisher mit dem Pollenkorn in Berbindung erhalten 
bat, noch fortwachfen, bid er zu bem Organ ge 
langt, das ihn gebären foll, zu dem Eykerne. Dem: 
gemäß wäre das leitende Zellgewebe im Griffel der 
Oviduktus, das bisher fogenannte Ey der Uterus, 
Auch ift der Verfaſſer nicht abgeneigt, dem erfteren 
eine gewiffe Mitwirfung ald befruchtende (ernäh— 
rende?) Subflanz; einzuräumen. 


Halten wir nad biefer Anfiht den Hergang 
der, Zeugung bey den Phanerogamen zufammen, 
und bedienen’ wir und dabey der deutlichen Anſchau—⸗ 
ung wegen bed Benfpieled einer im Linneifchen 
Sinne des Wortes diöciſchen Pflanze, wie ber Hanf. 
Hier trüge alfo das eine der zwey zur Gamener: 
zeugung nöthigen Individuen, dad biöher ald männ: 
lich angenommene, die Antheren, nad) ded Hrn. Ber: 
fafferd Sinn die Eyerftöde und Eyer, und wäre fomit 
nun weiblih. Das andere trüge die Piftille und fo: 
mit die Organe, welde nach der neuen Anſicht zwit: 
terig wären, indem fie den Dviductus und ben Uterus 
einfchließen,, zugleih aber auch in der Narbe bas 
männliche Geſchlechtsorgan an fi tragen, welches 
den Eingang zu den oben genannten verfchließt, 
und dad übertragene Ey erft zum Eintritt bethätis 
gen muß. Somit wären die Organe, welche zum 
weiblichen Syſteme in feinem vollen Umfange ges 
hören, an zwey völlig gefchiebene Individuen ver 
theilt, die zufammengenommen erft ein volfländis 
ged Pflanzenweib bildeten, und bad eine diefer In: 
bividuen, dad die Narbe trägt, wäre zugleich maͤnn⸗ 
ih, alfo ein unvolllommener Hermaphrobit. Bey 
den bisher fogenannten Zwitterpflanzen rüden die 
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in ihrer Deutung geänderten Geſchlechtsfunctionen 
nur näher an einander, aber ihre Wechſelwirkung 
und deren Beitfolge bleibt dieſelbe. 


Wir geftehen, daß wir diefer Anfiht, in fo 
ferne fie den Boden ber biöherigen Beobachtungen 
und Erfahrungen verläßt und ald Hypotheſe er: 
ſcheint, nicht beypflichten können, 


Die bisherigen Erfahrungen fprechen ſich nicht 
weiter aus, ald daß die Lage des Embryo im Eye 
fo beſchaffen fey, daß diefelbe nicht wohl ald eine 
Fortfegung oder Achſe des Eyſtielchens betrachtet 
werben Pönne, und zugleich, daß die Röhren oder 
Triebe des Pollend mit der äußeren Wandung des 
Eybläshens (de nucleus) in direfte Berührung 
fommen. 


Nun wiffen wir aber, daß ſchon den Karpel: 
larblättern die Fähigkeit gegeben ift, an allen Thei⸗ 
len des eingefchlagenen Nanded und ber Innenwan⸗ 
dung Eyer zu produciren; die mannigfache Zahl, 
Anordnung und Richtung der Eyer bey verſchiede— 
nen Pflanzen weift dieſes zur Genüge nach. Ge: 
fegt nun, der nucleus, dad Eybläschen, beftünde 
aber auf eine ähnliche Weife wie dad ovarium aus 
einem einzigen Blatte oder aus einem Kreife von 
mehreren Blattgebilden, wie die Anmefenheit ber 
äußeren fheidenartigen Eyhäute am Stielchen als 
Vorblätter nicht ohne Wahrſcheinlichkeit vermuthen 
läßt. Geſetzt noch mehr, es gehöre zu den weiter 
oben angebeuteten Blattbildungen, deren Bedeutung 
als ſolche nicht mehr aus ihren Gefüge, fondern 
nur mehr aus ihrer Funktion bey Phanerogamen 
erfehen werden fann. Wäre damit nicht die Mög: 
lichkeit gegeben, daß der Embryo aus irgend einer 
Stelle der Innenwandung, fo wie die ovnla aus 
den Karpellarblättern, hervorfproffen könnte, ohne 
daß er eine direkte Fortſetzung der Achſe deö Stiel: 
cbend wäre, ohne daß alfo feine Richtung gegen 
diefe mehr irgend einen Widerſpruch begründete, 
Seine Entwidlung fette jedenfalls aber die Bethä- 
tigung der Eyhaut durch den Pollen, die Befruch⸗ 
tung voraus und aus ber Stelle, welche diefer 
Einwirfung entipridt, indem fie allein nicht durch 
die Ephäute gegen den Pollenſchlauch verwahrt ift, 
aud der Micropple fol der Embryo auch hervor: 
gehen. Er wäre alfo nur dad vom ber Microphyle 
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gegen die Baſis bed nucleus herabhängende Ey, 
ganz fo, wie fo viele ovula ja auch im ovarium 
berabhängen. Der Einwurf, daß in fo vielen Fäl-⸗ 
Ien fein birefter Zuſammenhang mit ober feine 
Anheftung an der innern Wandung bed nucleus 
bisher auch in der erften Jugend nicht nachgewie— 
fen werben fönne, trifft beyde Anfichten gleihmäßig, 
verliert aber fhon dadurch an Stärke, daß wenig: 
ſtens fein Bufammenhang am Rabifularende mit 
dem Eyweißkörper und fomit durch dieſen vermittelt 
mit der Haut des nucleus nicht geläugnet wer: 
den fann. 


Nach diefer Anficht entitünde alfo der Embryo 
nicht aus der Spike der Pollenröhre oder aus ber 


in ihre enthaltenen Fovilla, fondern aus der innern 


Wandung ded nucleus, da, wo biefelbe durch die 
befruchtende Kraft der Fovilla, welche aus der Röhre 
des Pollend auf die Aufenfeite des uucleus ſich 
ergießt, zu einer ſolchen Entwidelung bethätigt wird, 
an ber Micropyle und die Funktionen, welche man 
bisher den Serualtheilen der Pflanzen zugefchrieben 
hat, blieben dabey bid auf gewiſſe Mopificationen 
unverändert, j - 
Werfen wir, bevor wir weiter geben, einen 
Blick auf die wefentlichen Verſchiedenheiten, welche 
zwiſchen den Vorgängen bey der animalifchen und - 
bey der vegetabilifhen Beugung flatt haben. Bey 
den Pflanzen werden alle Xheile des Geſchlechts— 
Apparated nad jedem Befruchtungdarte ganz abge: 
ftofjen und durch neu bervorgefproßte erfegt, wäh— 
rend bey den Thieren biefelben Drgane das ganze 
Leben ded Individuums hindurd in Function blei- 
ben. Selbft die nur einmal blühenden Gewächſe, 
welche in dieſer Hinficht mit den nur einer Zeu— 
gung fähigen Thieren noch die meifte Analogie 
haben, unterfcheiden fih noch dadurch, daß fie nach 
dem Vertrodnen ded Zeugungsapparates noch eine 
Beitlang vegetiren. Ein zweyter Unterſchied liegt 
in der Ablöfung des Pollend und dem Sproſſen 
feiner Röhren, Vorgänge, welche keine Analogie 
im Xhierreiche finden, wir mögen dem Organe 
nun eine märmliche oder weibliche Bedeutung bey⸗ 


legen. 
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Report of a Joint Committee of Physics and 
Meteorology referred to, by the Couneil 
of the Royal Society, for an opinion on 
the propriety of recommending the esta- 
blishment of fixed magnetic observatories, 
and the equipment of a naval expedition 
for magnetic observations in the Antarctic 
Seas, to Her Mlajesty’s Government, and 
to report generally "an the subject: toge- 
ther with the Resolutions adopted on that 
Report, by the Council of the Royal So- 
ciety. 





Der Bericht, welden Herfhel Namens der 
phyſikaliſch = meteorologifhen GCommiflion dem Eon: 
cil der königlichen Societät in London über bie 
Gründung fefter magnetifher Obfervatorien und bie 
Ausrüftung einer See-Erpebition ins ſüdliche Polar: 
meer erflattet bat, fo wie bie hierauf gefaßten Be: 
flüge, und die am erften July biefes Jahres er: 
Loffene Aufforderung der töniglihen Societät zur 
Mitroirtung bey dem großen Unternehmen, ein plans 
mäßiges, nah einem fehr großen Maaßſtab ent: 
worfened Syſtem magnetifcher Beobachtungen zu 
Stande zu bringen (for executing a coricerted 
system of magnetic observations on the most 
extended soale), haben für bad ganze naturwiffen: 
ſchaftliche Publifum ein fo großes Intereffe, daß es 
angemeffen erſcheint, den mefentlichen Inhalt jener 
Actenftüde auch im dieſen Blättern mitzutheilen. 
Auch follen einige Bemerkungen über die zmed: 
mäßigfte Art der Mitwirkung und über die dafür 
zu treffenden Einrichtungen 'beygefügt werben. Es 
können diefe legtern vor der Hand bazu dienen, ein 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften, 
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ausführliches Programm zu erfeßen, welches vie 
Pöniglihe Sorietät nah WBereinbarung mit dem 
in Deutfchland ſchon mehrere Jahre beftehenden mag: 
netifhen Bereine zu veröffentlichen beabfichtigt (a 
more particular programme of them will be for- 
warded to you as soon as the details are suf- 
ficiently matured to admit of its printing and 
eircnlation: but it may here be noticed that 
one essential feature of them will consist in 
observations to be made at each station in con- 
formity with the system (in so far as applicable) 
and at the times already agreed on by the Ger- 
man Magnetic Association, either as they now 
stand or as (on communication) they shall, by 
mutual conisent, be modified — heißt e8 barüs 
ber in der fehon erwähnten von ber Föniglichen 
Societät ergangenenkufforderung zur Mitwirkung). 
Denn da die Veröffentlichung eines folhen aus: 
führlichen Programmes durch unvermeibliche äußere 
Umftände leicht fo lange verzögert werben kann, 
daß manche Theilnehmer ed zu fpät erhalten wer: 
den, um darnach ihre Einrichtungen zu treffen, fo 
werben ihnen einige vorläufige Ausführungen deſſen, 
was in obigen Actenftüden angedeutet ifl, willkom⸗ 
men ſeyn. Es wird dadurch vielleicht erreicht wer: 
den, daß mancher Beobachter noch zur rechten Zeit 
die Beobachtungen wird beginnen tönnen. 


1) Auszug aus Herfheld Bericht. 


„Die Unterfuhungen über den terreftrifchen 
Magnetismus haben neuerlich fehr wichtige Fort: 
fepritte gemacht, die micht allein wefentlichen Ein- 
flug auf den Gefihtspunct gewonnen haben, aus 
welchem hinfüro diefer Gegenftand von theoretifcher 
Seite aufgefaßt werben muß ,. fonbern auch auf bie 
Beobahtungsmethoden, welde anzuwenden find, 
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um unfere Kenntniß von ben gegenwärtig vorfom: 
menden magnetifchen Erfheinungen zu vervollkomm⸗ 
nen und zu ergänzen, und genaue Data zu gewin: 
nen, womit bie Elemente ber Theorie gefun- 
ben und geprüft werden können. Man hat lange 
Beit geglaubt, daß die Veränderungen im Stande 
der Bouffole, die man überall auf der Erde beobad): 
tet, beflimmten periodifhen Gefegen unterworfen 
feyen, wornad fie einerfeitd einen mehrere Jahr— 
hunderte umfaffenden Kreislauf bildeten, ver von 
unbefannten Verhältniffen, vielleicht von Bewegun- 
gen im Innern der Erbe, abhinge, andererfeits ei: 
nen periodifchen Wechfel zeigten, welcher dem Wed): 
fel von Hitze und Kälte folgte, wie er fih aus 
der jährlichen und täglihen Bewegung der Sonne 
ergäbe. Die Entdeckung der außerordentlichen Ber: 
änderungen im Stande ber Bouffole zur Zeit der 
Nordlichter und vieler anderer Feiner und unregel: 
mäßiger Schwankungen beweift aber hinreichend, 
daß die Geſetze des Erbmagnetismus nicht fo ein: 
fach find, um mit fo wenig Worten zufammenge: 
faßt werben zu können. Dazu fommt, daß auch 
die wichtige Entdedung — die unferes Wifjens 
Alerander von Humboldt zuerft ausgefprochen bat, 
daß nämlich die plöglichen Veränderungen im Stande 
der Bouffole in großen Entfernungen gleichzeitig 
eintreten, eine Entdedung, die feitbem eine bewun- 
dernswürdige Beflätigung in einem weiteren ganz 
Europa umfaflenden Kreife durch Gauß und Weber 
und die Übrigen Mitglieder bed magnetifchen Ber: 
eins in Deutfchland erhalten hat — genügend be: 
weift, daß die Wirkungsfphäre der Urfachen jener 
Veränderungen, welche man anfangs für locale zu 
halten geneigt ift, weit über die Grenzen hinaus: 
reicht, auf welhe man dieſen Ausdruck noch an: 
zuwenden pflegt.“ i 


Hierauf wird berichtet, wie die. magnetifchen 
Beobachtungen von den Beobachtungen der Bouf: 
fole allmählih über alle magnetifhe Elemente 
(Deklination, Inclination und Intenfität) ausge— 
dehnt worben find, und wie auch bie Veränderlich- 
Beit ber anderen Elemente erfannt wurbe, woraus 
die Nothwendigkeit hervorging, alle diefe Weränder: 
ungen gleichzeitig zu verfolgen. 


„In der Anfiht im Allgemeinen, den Bey: 
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ftand ded Staats im Verfolg diefer großen Unter: 
fuhung über den Erbmagnetiömus anzurufen, und 
zwar in der doppelten Weife, welde der Commif: 
fion zur Begutachtung vorliegt (nämlich burd 
Gründung magnetifher Obfervatorien auf mehreren 
auserwählten feften Stationen und durch Aus: 
fendung einer Schiffserpebition ausdrücklich für 
folche Beobachtungen in dad, füblihe Polarmeer) 
flimmt die Gommiffion volllommen überein. Sie 
glaubt, daß der Gegenftand jest einen folhen Grab 
fowohl theoretifcher als practifher Wichtigkeit er: 
reicht hat und für die Anwendung eracter Forſchung 
ein fo fchönes früher. nie gefanntes Ziel bdarbietet, 
daß feine Empfehlung durch die königliche Socie— 
tät zur Erneuerung derjenigen National: Unterftüg: 
ung, der wir bie erfte Declinationscharte zu ver: 
banken haben, die unfer berühmter Landsmann 
Halley i. 3. 1701 auf den Grund ber Beobach— 
tungen conftruirte, welche auf einer ausdrücklich zu 
diefem Bwede von der Brittifchen Regierung aus: 
gerüfteten Entdedungäreife gefammelt wurden, voll: 
kommen gerechtfertigt erfcheint, * 


Hierauf folgt die Begründung ber Vorſchläge 
im Einzelnen, welche durch den folgenden Beſchluß 
des Goncild der königlichen Societät wirflih an: 
genommen und zur Ausführung gebracht worden 
find, . 


2. Auszug aus den Befhlüffen bed 
Goncild der königlichen Societät. 


Auf diefen Bericht ift von dem Goncil der 
k. Societät der Beſchluß gefaßt worden, in tiefer 
Ueberzeugung von der Wichtigkeit der wiflenfchaft: 
lihen Bwede, welche durch eine Expedition in bie 
füblihen Polarmeere und ‚befonderd durch die Grün: 
bung magnetifcher Obfervatorien auf der Südhemi⸗ 
fohäre zu erreichen find, der Regierung Ihrer Majes 
ftät angelegentlih zu empfehlen, fie möge geruben, 
die Ausrüftung einer folden Erpedition anzuord⸗ 
nen; und zugleid — in Betracht, daß die Uns 
volftändigkeit umferer jetzigen Kenntniß von ber 
Größe und den Veränderungen der magnetifchen 
Elemente die Gründung fefter magnetifher Obfer: 
vatorien auf beftimmte Zeit an verſchiedenen Punc⸗ 
ten der Erboberflähe höchſt wünſchenswerth made, 
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befonberd in Canada, St. Helena, Ban Diemen’s 
Land, Geylon und auf dem Borgebirge ber guten 
Hoffnung — auch die Gründung folder Obferva- 
torien der Regierung Ihrer Majeftät angelegentlich 
zu empfehlen. 


3) Auszug aud der Aufforderung der 
föniglihen GSocietät zur Mitwir 
Enng bey Ausführung eines plan: 
mäßigen, nah einem großen Maaß— 
ftab entworfenen Syſtems magne 
tifher Beobahtungen. 

„Der Secretär der königlichen Societät giebt 


zunächſt Nachricht davon, daß in Zolge der gemach— 
ten Vorftellungen die Regierung Ihrer Majeftät 


ı die (nun in Ausführung gebrachte) Ausrüftung_ eis 


* 


ner See⸗Expedition von zwey Schiffen unter Capi— 
tän James C. Roß Commando angeordnet hat, 
welche zum Zwed magnetiſcher Unterſuchungen nad 
dem ſüdlichen Polarmeere gehen ſoll; fo wie auch 
die Gründung feſter magnetiſcher Obſervatorien auf 
St. Helena, Montreal, dem Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung und auf Van Diemensland, zu dem Zwecke, eine 
Reihe von correſpondirenden magnetiſchen Beobach⸗ 


tungen während eines Beitraumes von 3 Jahren 


auszuführen. Auch hat dad Directorium ber oft: 
indifhen Compagnie auf den Wunfh und Antrag 
der königlichen Sorietät die Gründung ähnlicher 
Obfervatorien in Mabrad, Bombay und auf einer 
Station im Himalaya:Gebirge befchlofien.“ 


„Da es nun offenbar im höchften Intereffe 
für die Förderung der Wiſſenſchaft vom Erbmag: 
netiömus ift, daß jeder Wortheil aus einer fo aus: 
gezeichnet · günftigen Gelegenheit gezogen werde, um 
ein planmäßiged Syſtem magnetifcher Beobachtun⸗ 
gen nach einem ſehr großen Maaßſtab zu Stande 
zu bringen, ſo iſt es der angelegentlichſte Wunſch 
der königlichen Societät, daß correſpondirende Be: 
obachtungen überall, wo ed irgend thunlich ift, aus: 
geführt, und deren Refultate nebft Belegen ihr zu: 
gefandt werben. = 

„Im Allgemeinen find die anzuflellenden Be; 
obachiungen fhon im obigen Berichte bezeichnet, 
jedoch foll ein befondered Programm darüber noch 
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erfcheinen, fobald Alles im Einzelnen vorbereitet und 
vollendet ift, um dem Drud übergeben zu werben: 
inzwifhen wird vorläufig bemerkt, daß ein Haupt: 
theil in denjenigen Beobachtungen beflchen wird, 
die auf allen Stationen dem Syſte me gemäß (fo 
weit es Anwendung finden kann) in Terminen 
gemacht werben follen, wie fie vom magnetifhen 
Bereine in Deutfchland angenommen und gehalten 
mworben find, entweder ganz fo, wie biefelben jetzt be 
ſtehen, oder fo, wie fie (nad Verabredung ) mit 
gegenfeitiger Einwilligung werden modificirt werben. 

„Eine Reihe meteorologifher Beobachtungen, 
den magnetifchen zwar untergeordnet, aber mit ihnen 
in Verbindung ftehend, follen auf jeder Station in 
ähnlicher Vollftändigkeit ausgeführt werben, 

Hierauf folgt das Verzeichniß der Inflrumente 
womit jebed Obfervatorium ausgerüſtet werben fol. 


1 Declinationd Magnetometer 


s ei von Grubb in 
1 horizontales Intenfitätd: ) : 
Magnetometer Dublin L.St. 73 o 


1 verticaled Intenfitätd:Magnetometer von 


Robinfon 21 0 
1 Neigungsnadel von Robinfon 24 0 
1 Theodolith von Simms 50 0 
2 Beobadhtungs » Fernröhre von Simms 66 
2 Chronometer 100 0 


„Das Declinations- und horizontale Intenfität- 
Magnetometer find bis auf Heine Unterfchiede den 
von Gauß angegebenen, ſchoͤn weit verbreiteten und 
gebrauchten Inftrumenten ähnlih, fo daß bie mit 
legteren gemachten Beobachtungen und die mit ben 


"oben genannten freng vergleichbar find. 


„Die Obfervatorien werben zugleih mit fol- 

genden meteorologifhen Inftrumenten verfehen : 

1 Barometer 

1 Höhenbarometer 

1 NRörmal-Thermometer 

Oſtler's Anemometer 

Pſychrometer 

Marimum u. Minimum 
- Thermometer 

Daniell’8 Hygrometer 


Ein Inftrument für Luftelectricität, 


| von Newmann, 


von Adie in Liverpool. 
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Bemerkungen über die zu einer er 


folgreidhen Mitwirkung zu ergreifenden 
Maaßregeln. 


1) Der Zweck des gegenwärtigen 
Unternehmens. 


Die früheren magnetiſchen Expeditionen hatten, 
wie in Herſchels Berichte richtig ausgedrückt iſt, 
den Zweck, magnetiſche Karten zu erhalten, 
wie Halley eine ſolche zuerſt gegeben hat; die ge— 
genwärtige Unternehmung hat dagegen den Zweck, 
nicht bloß die vorhandenen magnetifchen Karten zu 
verbeffern und zu vervolkftändigen, ſondern auch das 
durch eine erfahrungdmäßige Grundlage für eine ge: 
naue Berehriung der Elemente der Theorie 
des Erbmagnetismus, welde wir Gauß ver: 
danken, zu gewinnen. Daher muß bey diefer Un: 
ternehbmung vor allem auf diefe Theorie und deren 
Forderungen befondere Rüdficht genommen wer: 
den. Es wird von der großen Bereicherung der 
Wiffenfhaft durch jene Theorie in dieſen Blättern 
nächſtens ausführlih Rechenſchaft gegeben werben; 
für den vorliegenden Zweck wird es genügen, bloß 
anzuführen, daß fie zur genauen Berechnung ihrer 
Elemente und ihrer volllommenen Prüfung und 
Beftätigung durch die Erfahrumg genaue, für gleiche 
Zeiträume geltende Mittelwerthe von den brey 
die magnetifche Kraft der Erde beflimmenden Größen 
(Declination, Inclination und Intenfität, ober wie 
man fie fonft wählen mag) in abfolutem Maafe 
an vielen von einander möglihfi entfernten Dr: 
ten der Erboberflähe verlangt, Wenn diefe For: 
derungen ber Theorie nicht fogleich vollfommen be: 
friedigt werben können, fo wird vor der Hand doch 
ſchon viel durch ihre genäherte Erfüllung erreicht 
werben. 


Es ift leicht begreiflih, daß nurin ciwilifirten 
Ländern lange Beit fortgefegte gleich zei— 
tige Beobachtungen leicht und bequem audgeführt 
werben können, und daß von andern Gegenden nur 
kurze Beit fortgefeste, an verfhiebenen Dr: 
ten (3. B. an ben Orten, wo eine Gees-Erpebition 
fucceffive landet) nah einander angeftellte 
Beobachtungen zu beſchaffen ſind. Jene Orte mö⸗— 
gen Hauptſtationen, dieſe Nebenſtationen 
heißen. Der kleinſte Zeitraum für ein vollſtändiges 
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Syftem gleichzeitiger Beobachtungen für die Haupt⸗ 
ftationen wäre an fih ein Jahr, wenn Mittelmerthe 
erhalten werben follen, welde von ben von ben 
Jahreszeiten abhängigen Anomalien frey find. Die- 
fer Zeitraum wird vergrößert, wenn auf die Neben: 
flationen Rüdfiht genommen wirb, für deren fuc- 
cefiiven Beſuch etwa drey Jahre nöthig erfcheinen. 
Darum if der Plan eines breyjährigen Spftems 
von Beobadhtungen gefaßt worden. Diefe ununter- 
brochene breyjährige Dauer der Beobadhtungen auf 
allen Hauptftationen ift von großer Wichtigkeit und 
man foll lieber die Beobachtungen befchränfen und 
wenige von Anfang bis Ende beharrlih durchfüh— 
ren, ald mit vielerley Beobachtungen beginnen und 
in benfelben fpäter große Unterbrechungen eintreten 
laffen, durch welche die fämmtlihen Beobachtungen 
fehr an ihrem Werthe und ihrer Wichtigkeit: ver: 
lieren können. 


Die Brauchbarkeit der Beobachtungen für die 
Theorie beruht auf der Leichtigkeit, aus ihnen 


ſichere von Tages- und Jahreszeiten unabhängige 


Mittelwerthe abzuleiten, wad nur dann der 
Fall ift, wenn der Zag durch die Beobachtungen 
in gleiche Theile getheilt wird, z.B. in 3, 4,65 
oder 6 gleiche Theile. Ueber die legte Zahl ſcheint 
ed nicht rathfam hinaudzugehen, weil fie an zu 
wenigen Orten ſich durchführen laffen würde; auf 
die erfte Zahl wird fih ein Beobachter. beſchränken 
müffen, der feinen Gehülfen hat. Bey Ausführung 
von ſechs täglichen Beobachtungen wirb es ange— 
mefien feyn, die Stunden fo zu wählen, baß bie 
Nachtbeobachtungen zwifhen zwey Beobachtern be- 
quem getheilt werden können, 5.8. kann der eine 
Nachmittags um 4", 8* und 12%, der andere Früh 
um 4", 8” und 12” beobachten. Diefe Beobarhtun- 
gen brauchen nicht-auf allen Stationen abfohnt- gleich: 
zeitig zu fepn: fie brauchen alfe nicht nach Göttin: 
ger mittlerer Zeit (wie bie gleichzeitigen Variations⸗ 
Beobachtungen in den Terminen), fonbern Fönnen 
nach ber mittleren’ Beit ber Station felbft geordnet 
werden. Jedoch erfcheint es mwünfchenswerth, wer 
nigftend eine (fiebente) Beobachtung überall gleich- 
zeitig ‚zu machen, z. B. Mittags nah Göttinger 
mittlerer. Beit. _ 
(Sertfegung folgt.) 








Gelehrte 


"Minden. 
Nr. 180. 


RP OR von Mitgliedern 
ber k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 


7. September, 
1830. 





"Report of:a Joint Committee of: Physics and 
' Meteorology referred: to, by ihe Council 
of the Royal Society, etc. 





Gortſehung.) 


Die größte Wichtigkeit für die Theorie hat 
die Vollſtändigkeit der Beobachtungen , die 
‚nur. geringe Schwierigkeit. .in der Ausführung findet, 
wenn, man von dem verticalen Elemente abfieht, 
von welchem bey Betrachtung der Inftrumente mehr 
die Rebe ſeyn wird. Man, könnte leicht zwey Inſtru⸗ 


mente für die beyden horizontalen Elemente in 
gehöriger Entfernung von einander aufftellen und bes 
obachten, nämlich ‚ein unifilared und ein biſi lares 


Magnetometer. So unentbehrlich aber auch legte: 


res für die ſchnell auf einander folgenden Varia- 


tions⸗Beobachtungen in ben Terminen iſt, fo ſcheint 


es doch weniger geeignet zur Vergleichung der, ab; . 


- foluten Jutenſitäten in größeren Zwifchenzeiten von 
Tag zu Tag, von Woche zu, Woche, oder von 
Monat zu Monat, wegen ber größeren Beränder: 
lichkeit: im Werthe feiner Scalentheile. Man braucht 
aber für unfern Zweck gar ‚nicht. einmal ein Bifi: 
larmagnetometer (beffen hinreichend entfernte Auf: 
ftelung vom: unifilaren an; manden Orten viel: 
leicht auch nicht zu bewerkſtelligen ſeyn würde ), 
ſondern kann ſogar durch die Benutzung des Uni: 
filarmagnetometers zu beyderley Zwecken etwas an 
Genauigkeit gewinnen. 
telwerthen der Intenſitaͤt thut es dabey nichts, daß 
wbieneinzelmen Beobachtungen nicht für einen Mo: 
‘ ment „- fondern: für einen Zeitraum von mehreren 
» Gtunden.igeiten. Mau läßt dann bad. Unifilarmag- 
' netometer won 0? — 4" Schwingen und macht zu 
Anfang und zu Ende einen Sag Beobachtungen, 


gung von 43 — 8b, ſo w. 


Bur, ‚Erlangung von Mit⸗ 


aus denen die Schwingungsdauer für dieſen 
Zeitraum, der Stand im Anfange und am Ende und 
ber Erponent der Schwingungsabnahme 
folgt. "Dann fegt man: es von. neuen in Schwin⸗ 
"Dad: Magnetometer 
'würbe bann nicht: ‚mit: Dämpfer zu verſehen feyn. 
Bon großer-Wichtigkeit würde es dabey feyn „durch 
‚eine Arretirung des Schiffchens die Vertauſchung 
der Magnetnadel mit einer anderen zu, erleichtern, 
um es möglich zu machen, in einer Burgen Zwi⸗ 
ſchenzeit einen Ablenkungsverſuch mit. ber. erfteren 
auszuführen, woburd alle Unficherheit in. den Be: 
obachtungen befeitiget: werbemo könnte, : Ein beſon⸗ 
derer Vortheil bey dieſer Beohachtungsweiſe würde 
darin beſtehen, daß man einen: großen Reichthum 
von Erfahrungen über: vie Veränderlichkeit des Ex— 
ponenten der Schwingungsabnahme ‚ge: 
-wönne. 


2 ‚Anforderungen an bie —— 
Berſuche und Beobachtungen. 


Das erſte und wichtigſte, was geſchehen muß, 
ehe die täglichen Beobachtungen begonnen werben 
koͤnnen, iſt die Ermittelung aller Elemente: zur Re⸗ 
duction der Beobachtungen auf: abfolute Werthe, 
wozu in den „Refultaten.ded, magnetifhen Vereins“ 
Anleitung gegeben worden iſt. Es ift zu wünfchen, 
daß über diefe Verſuche genaues Protokoll geführt, 
und dieſes fo bald wie. möglich eingefandt werde, 
damit» etwaige Zweifel, bey Zeiten erlediget werden 
‚Hönnen. -- Eben ſo ift es von der größten Wichtig⸗ 
Feit „Diejenigen: Rebustiondelemente, die nicht als 


‚sabfelut. :sonflant--anzufehen „find, ‚in ‚angemeffenen 


Beiträumen zu erneuern. Nup. wenn man ber, Res 

dubtionaelemente ganz ſicher ifl „find die. Beobach⸗ 

tungen zur Gewinnung genauer abfoluter, Mit: 
telwerthe brauchbar. 


IX. 50 
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Bon geringerer Wichtigkeit für unfern gegen: 
wärtigen Hauptzweck, ald bie täglichen Aufzeich- 
nungen, find die Variationd: Beobachtungen in ven 
Terminen, wofür bie genaue Kenntnif ber Reduc— 
tiondelemente weniger von Wichtigkeit war. Es 
ſcheint daher nit rathſam, die Bahl diefer Ter—⸗ 
mine über bie fchon verabrebeten 4 im Jahre zu 
vermehren, und ed wäre auch fein großer Verluft, 
wenn felbft diefe 4 Termine an einigen- fehr entle- 
genen Stationen wegen zu geringer Bahl von Be: 
obachtern nicht gehalten werden könnten. 


Eines der ſchönſten Refultate, weiches ſich 


aus den bisherigen Terminsbeobachtungen ergeben 
hat, iſt die Unabhängigkeit der magnetiſchen Er— 
ſcheinungen von Lokaleinflüſſeen im Allgemei— 
nen, woraus ſich im Beſonderen auch deren Un: 
abhängigfeit von lokalen meteorologifchen: Ber: 
hältniſſen ergiebt. 
benugen, um bie Wichtigkeit der meteorologifchen 


Beobadjtungen für die magnetiſchen Probleme zu 
Man überfieht darnach leicht, daß, wenn: 
auch die meteorologifchen Beobachtungen nicht ‚ganz ı: 
zu vernachläfligen feyn dürften, diefelben bach, wo große" 


ſchätzen. 


Anſtrengung und Aufopferung mit ihrer Ausführung 
verbunden ſeyn würde, ohne großen Nachtheil für 
den Hauptzweck unterbleiben können. Zwar bietet 


dad jetzige Unternehmen, auch abgeſehen von dem‘ 


magnetifhen Problemen, die günftigfte Gelegenheit 
zur Löſung mancher meteorologifchen Probleme dar; 
doch ift der Erfolg in letzterer Beziehung nicht fo 
fiher, wie in erflerer; baber es denn natürlich 
fheint, im Concurrenzfall den magnetifchen Beob: 
- achtungen die größere Aufmerkſamkeit zuzumwenden, 


3) Anforderungen an bie Infirumente 
und deren Behandlung. 


Die Anforderungen an bie Magnetometer find 
in den „Refultaten des magnetifchen Vereins“ hin- 
reichend erörtert worden. Es geht baraud hervor, 
was damit 'geleiftet werben kann, und wie fie zu 
behandeln find, um jede Fehlerquelle auszufchließen. 
Sollte ein anderes’ Inſtrument ſie erſetzen, fo könnte 
dieß nur geſchehen, wenn es nicht allein an ſich 
eben fo vollkommen, ſondern auch eben fo geprüft 
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und erprobt worben wäre, wie bie Magnetome- 


ter: Schon aud biefem Grunde ſcheint ed nicht 
rathfgm, vor der Hand von ihrer Anwendung ab: 
zugehen. Nun ift in England verfucht worben, 
ftatt eined Spiegeld einen fogenannten Collimator 
(eine Objectivlinfe mit Fadenkreuz in ihrem Brenn: 
puncte) am Magnetftab anzubringen, was in Deutich- 
land früher fehon, aber ohne daß der Erfolg befannt 
geworben wäre, verfudht worden if, Wenn diefer 
Gollimator aber auch eben fo gute Dienfte zur Be: _ 
flimmung der abfoluten Declinationsräd: 
tung leiftete und in dieſer Beziehung von den 
engliichen »Phnfifern vollfommen erprobt wäre, fo 
fheint doch Feine genaue abfolute Intenfi: 
tätömeffung damit ausgeführt worden zu ſeyn. 
Der größte Vorzug des Magnetometers befteht aber 
eben darin, daß es für bepderley Meffungen, für 


die abfoluten Intenſitäts und Deckinations - Mef- 
Diefeb üee. Biafalket Dale ce 2 — 


fungen , vollfommen geeignet ift; - Man darf nicht 
glauben, durch ein zweytes bifilar atifgehangenes 
Inftrument dem Mangel’ abhelfen zu können, weil 
ein folches zur Beobachtung der Intenfitäts- Watia- 


‘tionen beftimmtes Inftrument zur Ausführung ab: 


fotuter Meffungen für ſich allein weniger geeig— 
net iſt. Sollten aber auf einer Station bloß ab: 
folute Dechnationd » Mefjungen und keine abfoluten 
Antenfitäts: Meffungen ausgeführt -werben, oder die 


letzteren feinen fo hoben Brad von Genauigkeit und 


Zuverläffigkeit wie die erfteren 'befisen, fo würde 
auch der Werth der’ erfteren- Meffungen vermindert, 
weil fie allein nicht‘ den Nutzen bringen können, wie 
beyde zufammen, wenn ſie mit: gleicher Sorgfalt 
und Genauigkeit ausgeführt find. So lange daher 
das Magnefometer dad einzige Inſtrument ift, mit 
welchem beyde Meffungen gleich vollfommen aus: 
geführt werben können (die genaue Ausführung der 
abfoluten Intenfitätd:Meffung mit dem. Magneto: 
meter beruht vornehmlih auf den großen Ablen- 
tungen, die damit fehr fcharf gemeffen werden kön: 
nen, was bey einem Gollimator nicht der Fall ift), 
fcheint e8 rathfam, ihm wenigſtens auf. allen ifo= 
lirten Stationen, wo die Beobachtungen befohdere 
Wichtigkeit haben, ben Worzug zu: geben, und 
Verſuche mit neuen Inſtrumenten Leber an: Ors 
ten vorzunehmen, wo wegen bet Nachbarfihaft an⸗ 
derer Stationen ber Berluft der Beobachtungen für 
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das ganze: Unternehmen von geringerer Bebeutung 
iſt. FR ; . 

"Da Über die Aufftellung des Magnetometers 
in einem dazu eingerichteten Gebäude nichts. gefagt 
zu werben braucht, weil davon ſchon in den „Refuls 


- Es ſcheint nicht angemeffen, bier auf eine genaue 
Vergleihung eined CE piegel: Magnetometers- mit 
einem Collimator » Magnetometer einzugehen, mas 
aus obigen Gründen fo lange als das leptere 
noch "nicht alljeitig erprobt ift, nicht nothwen⸗ 
dig iſt, und fogar, weil Feine genaue Befchreis 
bung und Abbildung des letzteren vorliegt, ſchwie⸗ 
rig feun würde. Indeß möge bier aufmerffam 
gemacht werden, daß, abgefeben von dem eigen: 

‚ thümlihen Vorzug des Spiegels, daß ber zu 
meſſende Winkel verboppelt wird, ferner’ auch in 
Betracht Fommt, daß ein Planfpiegel benm 
Magnetometer gebraucht wird, welcher vor dem 
Colimator auch aus dem Orunde den Vorzug 
verdient, aus welchem‘ er fphärifchen Spiegeln 
vorgezogen worden ift. Hiezu kommt drittens, 
daß der Spiegel in einem dunkeln Kaften einge: 
fchloffen werden Faun, während der Collimator 


erleuchtet werben muß, was Vorrichtungen nöthig - 


macht, wodurch leicht der Hauptvortheil verloren 
gebt, daf in die Nähe der Magnetometer gar 
nichts ‚Störendes gebracht zu werden braucht. 
Viertens muß der Collimator felbft mit einem 
Glasmikrometer verfeben werden, wenn man das 
mit große Ablenkungen beobachten will (beym Mag: 
netometer werden oft Ablenfungen von 3 bis 5 
Grad nach jeder Seite gebraucht). Abgeſehen da: 
von, daß es viel ſchwerer if, ein Glasmikrome— 
ter zu erhalten, wo 3. 8. ein Gentimeter eben 
fo genau in 1000 Unterabtheilungen getheilt ift, 
wie ein ı Meter langer Maaßſtab fehr leicht in 1000 
Millimeter getheilt werden Pann, und daß es 
fhwer hält, jenes fo zu erleuchten, daß die Uns 
terabtheilungen und deren. Bezifferung dem 
Auge eben jo hell und deutlich, wie bey dieſem, 
erfcheint; fo gebt dadurch der Vortheil verloren, 
welcher da? Magnetometer auszeichnet, daß die 
BDeobachtungsmittel vom beobachteten Objekte mög: 
lichſt gefhieden find. — Diefe Bemerkungen wer: 
den dazu dienen, fo viel Begreiflich zu machen, daf 
die Verwechfelung des Spiegeld mit einem Coll: 
mator Peineswegd ben diefem Inftrumente als 
eine Fleine und ummefentlihe Modifikation (slight 
modification) zu betrachten ift, wie In dem Schrei⸗ 
ben der Londoner Föniglichen Societät gefchieht. 


4 


406 


taten bed magnetifchen Vereins“ gehandelt worben 
ift, fo mögen nur einige Worte über deſſen Auf: 
fielung im Freyen Plag finden. Es fann näm- 
lich der Fall vorfommen, daß ed an Zeit fehlt, 
ein eigened Gebäude dafür aufzuführen, oder daß 
die Beobachtungen vor deffen Vollendung fhon bes 
gonnen werben follen, Wird ber Kaſten oder bas 
Gehäufe ded Magnetometerd gut verfchloffen und 
ein vollkommenes und helles Planglad vor die Licht: 
Öffnung gefegt, endlih auch der Faden, an welchem 
dad Magnetometer aufgehängt wird, in eine Röhre 
eingefchloffen, fo findet die Aufftellung im Freyen 
fein welentlihes Hinderniß. inige Rückſicht ift 
dann nur noch darauf zu nehmen, daß bey ber 
abfoluten Intenfitäts-Meffung die Ablenkungsver⸗ 
ſuche recht leicht und bequem ausgeführt werben 
fönnen, Es wird dabey Vortheil gewähren, wenn 
ein fleinerned Poſtament zur Aufftelung des Ins 
firumentd aufgemauert wird, was ſenkrecht auf den 
Meridian’ eine 4 Meter hohe, 1 Meter breite, 
verticale Wand bdarbietet. Ungefähr 1 Meter über 
dem Fußboden, wo bad Magnetometergehäus zu 
ſtehen kommen fol, Fann eine Niſche angebracht 
und darunter ein mit horizontaler Fläche vorfteh: 
ender Stein eingemauert werben, worauf bad Ge- 
häufe bequem geftellt werben kann. Das Gehäufe 
darf zwar von Holz feyn, doch kann ed zum Schutz 
vor denr Regen eine bünne horizontale Dede von 
Kupfer befommen, weldhe dann (in horizontaler 
Lage und bey geringer Dide) eine unmerfbare däm⸗ 
pfende Kraft auf die fhwingende Magnetnadel aus: 
übt und dadurch die Beobadytung ber Schwingung: 
Dauer nicht hindert. Am biefer Kupferblechdede 
fann ein Stüd der ben Faden ſchützenden Röhre 
befeftiget feyn. Durch fie hindurch, fo wie durch 
den Boden bed Kaftend gehen zwey vertifale Stäbe 
(oder dünne Röhren), deren Ebene ber Mauer 
parallel (alſo fentreht auf dem magnetifhen Mes 
ridian) ift und dem Abfland der Mitte ded Mag- 
netftab® von ber Werticalen des Fadens halbirt. 
Spmmetrifh von ber Nabel aus nach oben und 
unten, find an diefen Stäben Zräger für den Ab: 
lenkungsſtab angebracht, fo daß der Ichtere z. B. 
21 und 28 Decimeter über oder unter ber Nabel 
aufgelegt werben kann -(wenn bie Nabel und ber 
Ablentungdftab etwa 600 Millimeter lang und 1600 
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bis 1800 Gramme fchwer find). Die Entfernung diefer 
Träger von einander muß genau reguliert’ und bie 
"Stäbe felbft in vertifaler Richtung etwas verfchieb: 
bar feyn, um zu bewirken, daß ber Ablenkungs⸗ 
ſtab genau horizontal zu liegen kommt, und daß · die 
Ablenkung der Nabel im entſprechenden Lagen bed 
Ablentungsftabes darüber oder darunter, ‚gleich iſt. 


"Die Stäbe müffen genau vertikal ftehen und ein 


fie beyde berührendes Lineal einen rechten Winkel 
mit der magnetifchen Are der Nabel einfchließen, 
was fi) Teicht durch den Nefler eines Spiegels prü: 
fen läßt, der auf dad Lineal aufgelegt wird. 

Bey den Verfuhen zur genauen Beftimmung 
der Mebuctiondelemente braucht man zwey Magne: 
tometer, um mit dem einen bie Variationen zu 
beobachten, während man mit bem andern vie Ver: 
fuche macht. Zu dem Hauptmagnetometer, mit wel: 


em die Werfuche gemacht werben, find meift 600 - 


Millimeter lange 1600. bid 1800 Gramm ſchwere 
Nadeln angewendet, die ſich im Gebrauche fo be: 
währt haben, daß es nicht rathſam fcheint, von 
diefen Maafen bedeutend abzumeichen. Sollte es 


aber an manchen Gtationen nicht thunlich ſeyn, 


zwey ſo große Magnetometer in gehöriger Entfer: 
nung von einander aufzuftellen, fo würde man ſich 
zum Hülfsmagnetometer auch eines kleinen trans: 
portabeln Magnetometerd mit Vortheil bebienen 
können, welches im dritten Bande der Rafultate 
befchrieben ‚worden ift, 


Endtih mögen noch einige Worte über bie 
Anfirumente zur Meffung des dritten verticalen 
Element® oder der Inelination ‘gefagt werben. Wer 
fich “practifch mit ber Ausführung diefer Meflung 
'befchäftigt und indbefondere die täglichen Variati⸗ 
onen zu beobachten verfucht bat, weiß, wie wenig 
die beften Inſtrumente dem’ Bwede genügen. Der 
Grund davon liegt im der Matur der Sache und 
ann nicht vermieden werden, fd lange die zu mef: 
fenden Kräfte zum Theil vertical find und von ber 
° Schwerkraft geſchieden werben müſſen. Die bann 
nothwendige vertitale Drehung ſowohl, wie die Um⸗ 
fehrumg der Pole durch gewaltſame bey feinein Meß: 
apparaten nicht zuläßige Operationen‘ find. theils gar 
“nicht, teils ſehr ſchwer zu vermeiden. Es iſt aber 
im zweyten Bande ber „Refultate des magnetifchen 
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"Bereines“ | (für 1837) ein“ Mittelriangegeben“wor- 


den, durch Meflung horizontaler Kräfte die 


Neigung: zu: ermilleln, nämlich. durch das In duc⸗ 
tions⸗Inelinatorium. Die in / den Meſultaten 
beſchriebene Einrichtung des Imbuctiond: Inclinato: 


riums läßt nur eins zu wünſchen übrig, daß man 


nämlich die kleine Bouſſole, deren : Ablenkung ge⸗ 


meffen ‘werben ſoll, mit einer an ‚einem Haben 
aufgehangenen, mit einem Spiegel verfehenen, Mag: 
metometernabel veraufchen könnte, um’ fein ere Mef: 
fungen damit auszuführen, ald möglich ift, wenn 
die. Nadel. ſich auf einer Spige dreht, und ihre 


Richtung an einem Meinen: Grabbegen "beobachtet 


wird. "Sobald ein ‚ Inductiond: Inslinatorium in 
biefer Weife vollendet und erprobt ſeyn wird, wirb 
ſich von felbft 'ergeben, ob es vieleicht noch auf 
manden Stationen. benugt ‚werben kann. 


Außerdem wirb man ſich mit. ben Refultaten 
begnügen müflen, welche man mit dem jehr fein 
ausgeführten Snclinatorien von Gambey oder Ro: 
binſon erreichen. kann. Die -Schärfe ber hiermit 
für das verticale Element erhaltenen Refultate läßt 
fi zwar nit mit der Schärfe der mit dem Mag- 
netometer für die horizontalen. Elemente gewonnenen 
Refultate vergleichen; dennoch find fie in Ermang: 
fung fehärferer von der größten Wichtigkeit. Es 
kommt dabey in Betracht, daß die Theorie gezeigt 
hat, wie man bie fehärferen Beobachtungen ber 
horizontalen, Elemente von den weniger ſcharfen 
Beobachtumgen des verticalen Elements fonbern 
und für ſich betrachten könne, wodurch es möglich 
wird, die große Feinheit jener Beobachtungen voll: 
fommen zu benutzen, weil man nicht nöthig hat, _ 
fie mit ungenaueren Beobachtungen zu combiniren. E 


(Schluß folgt.) 
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Sitzung der mathematifch = phyfi falifen Klaſſe 
am 10. Auguſt 1839. * 


Nachſtehende Vorträge wurben gehalten : 
- 1. Bon Heren Profefior Dr. A. Wagner. 


A. Bemerkungen über einen Pongos 
Schädel, mit "befondererr Bezug: 
nabme auf die bisher unter den 
afiatifhen Orang-Utangs erridte 
ten Arten. 


So fehr auch in neuerer Zeit unfere Kenntniß 
von dem innern Baue der aflatiihen Drang:Utangs 
gefördert worden ift, fo wenig ift man dagegen in 
der Feftfegung der Arten berfelben zu einer befini- 
tiven Entfheidung gelangt. Giebt es nur eine, oder 
mehrere Arten unter den afiatifchen Orang-Utangs? 


Dieg ift eine Frage, welche gegenwärtig fehr leb— 


haft unter den Boologen verhandelt wird, 


Geoffroy, BWiegmann, Blainville und Omen 
find der Meynung, daß ed mehrere Arten gebe; 
fie find aber nicht einig binfichtlih der Zahl und 
Abgränzung derfelben. Während die beyden erflern 
anfangs nur 2 Arten annahmen, meynt Biegmann 
fpäter, daß mindeftend drey, vielleicht fogar vier 
Specied zu unterfcpeiden feyen. Bier Arten nimmt 


*) Die Sipungen der Monate Map, Juny und Inly 
befchäftigten ſich ausſchließlich mit der Erledigung 
Allerhöchſter Regierungsanfträge und innerer Uns 
gelegenbeiten der Kaffe. 


— 


Blainville an, nach den im pariſer Muſeum vor: 
findlichen Materialien; auf ſeine Unterſcheidungen 
iſt aber wenig Gewicht zu legen, da ſie ſehr un— 
beſtimmt angegeben ſind und der große Irrthum 
unterläuft, daß der ſumatraniſche Drang mit Wans 
genlappen, der Pongo von Borneo aber nit da— 
mit verfehen fey. Daß wenigftend für Legteren ges 
rade dad Gegentheil gilt, it ſchon feit geraumer 
Zeit aus Wurmb's Befchreibung fattfam befannt. 


Unter den Schriftftellern, welche für eine Mehr: 
heit von Arten find, hat bi jegt nur Owen durch 
umftändliche und genaue Befcreibungen, begleitet 
von meifterhaften Abbildungen, die Feſtſtellung ſei⸗ 
ner errichteten Specied zu begründen unternommen, 
fo daß wir bey ihm zunähft zu verweilen haben. 
Seine 3 Arten heißen Simia Wurmbii, Simia Mo- 
rio und Simia Crossii; bie beyden erften gehören 
Borneo an, die letzte vermuthet er von Sumatra 
berzuftammen. Die fpecifiihen Merkmale find von 
dem Schäbel hergenommen; S. Wurmbii u. Crossii 
find die beyden großen Arten mit ſtark entwidelten 
Scheitel: und Hinterhauptöleiften, zwifchen welchen 
er folgende Unterſchiede aufftelt. 

1) Der Schädel von Simia Wurmbii hat von 
vorn nach hinten einen längern Durchmeffer 
ald der von S. Crossii, aud ragt er nit 
am Scheitel fo hoch empor, 

2) Die obern Augenhöhlenränder- fpringen bey 
S. Crossii mehr hervor; bie Fläche der Aus ' 
genhöhlen liegt mehr ſenkrecht, und ihr feits 
liher Durchmeffer übertrifft ihren perpens 
difulären. 

3) Wegen der mehr fenfrechten Lage ber Augen 

— Höhlen bey S. Crossii ift die Profil-tinie 
zwifchen der Stirne und den Schneidezähnen 
concan, während wegen ber ſchiefern Rice 
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tung der Augenhöhlen bey Simia Wurmbii 
dieſelbe Linie faſt gerade iſt. Dieß giebt 
beyderley Schädeln ein höchſt verſchiedenes 
Anſehen. 

4) Die Symphyſis des Unterkiefers (vom Zwi⸗— 
ſchenraum der mittlern Schneidezähne an bis 


zum Urfprung der musc. genio - hyoidei). 


mißt bey S. Wurmbiü 34 engl, bey S. 
Crossii nur 25”, ift alfo bey erflerem Schä- 
bel um 3 höher, 

‚ 5) Die hintere Nath des Jochbeins, woburd 
diefeer Knochen mit dem Sochfortfage bes 
Schläfenbeind zufammenftößt, liegt bey S. 
Crossii mehr in der Mitte, bey S. Wurm- 
bii mehr nach vorn; bey jener beginnt die 
Nath 8 Linien von dem Orbitalfortfage des 
Oberkieferbeins, bey biefer nur 3 Linien da— 
von entfernt, 


Bon beyden als fpezifiih verfchieben betradh: 
tet Owen einen Schädel, aud dem er auf feine 
dritte Art, Simia Morio, fließt. Diefer Schä: 
del ſcheint, wie Owen es felbft zugefteht, ein Mit: 
telzuftand zwifchen ber jungen und alten Simia 
Wurmbii zu feyn; indeß läßt er dieß nicht gelten, 
fondern muthmaßt auf ein altes Thier, das ſich 
inöbefondere durh den Mangel ber Gcheitelleifte, 
kleineren Marillartheil und geringere Entwidiung 
der Eckzähne bey faft gleich großen Schneidezähnen 
von S. Wurmbiü unterfcheiden würde. 

Bur Löfung des Streites über die Einheit oder 
Mehrheit der Arten vom aſiatiſchen Orang-Utang 
war man mit Recht fehr geſpannt auf bie im vo— 
rigen Sabre Den erfchienenen Arbeiten von Heu: 
finger und mind; indeß haben beyde gerade 
dieſen Punct ziemlih auf dem alten Fleck gelaffen. 
Heufinger befaßt ſich mit biefer Unterfuchung eigent: 
lich gar nicht, wie denn überhaupt feine von herr 
hen Schäbdel:Abbildungen begleitete Abhandlung 
mehr antiquarifcher Art if. Temminck unterfheidet 
zwar zwifchen zwey Specieö, indeß erwähnt er von 
der andern (Orang roux) weiter nichts, als daß fie 
ihm bioß nach einem jungen Eremplar in ber pa— 
rifer Sammlung befannt fey, als deſſen Heimath 
er, freylih ohne alle Gewähr, den inbifchen Kon: 
tinent vermuthet. Aus der furzen Notiz, die Ma: 





412 


tion de Proc *) von biefem Individuum gegeben 


. und aus dem, Namen, den Temminck gewählt hat, 


läßt ſichs vermuthen, daß bie Farbe mehr ins Hell: 
rothe fallen möchte. Zur Zeit ift dieſe angebliche 
Art, die fich wohl nicht halten wird, fo unbeflimmt, 
daß auf fie Feine Rüdfiht genommen werden kann, 
fo wenig ald auf eine andere, welche nach der Aus: 
fage der Dajafen von der gewöhnlichen verfchieden 
feyn fol. Dagegen gehören, nah Temminck, bie 
fämmtlihen Eremplare, welche aus Borneo ins 
Leydner Mufeum abgeliefert wurden, alle einer unb 
berfelben Art an, die feinen‘ weitern Angaben nad 
auch auf Sumatra ‚gefunden wurbe, namentlid er: 
wähnt er, in London ein altes Weibchen von let: 
terer Infel gefehen zu haben, das vollkommen mit 
Borneo’hen Individuen gleichen. Gefchledhtes und 
Alters übereinftimmte. 


Temmind’3 fonft fo vortrefflihe Monographie 
bat uns alfo in ber Entſcheidung der ſchwebenden 
Streitfrage nicht vorwärts gebracht, um fo weniger, 
ba er feine Rüdfiht auf die von Owen in, feiner 
klaſſiſchen Arbeit verfuchten fpecififchen Sonderungen 
genommen hat.“) So viel fleht nur in gebachter 
Beziehung bey ihm fefl, daß wir mit Sicherheit 
gegenwärtig Bloß eime einzige Art im Spfteme auf: 
führen dürfen, " 


Dasfelbe Refultat hat in meuefter Beit auch 
Dumortier gefunden und ed auf ein fehr reichhaltiges, 
aus Borneo erlangted Material an Schädeln, Ste 
Ieten und Fellen begründet. Ihm zu Folge giebt 
eö nur eine Art, von der Simia Morio bloß ein 
mittlerer Alterözuftand if. Die nämliche Behaup⸗ 
tung habe ich fchon in meiner Monographie ber Afs 
fen ***) ausgeſprochen. 


Auf diefen Stand fleht gegenwärtig die Frage 
ber die Einheit oder Mehrheit der Arten afiatifcher . 
Orang:Utangs. Der Schwierigkeiten zu ihrer gründ: 





*) Annal. des sc. nat, 2. serie. V. p. 315. 


*) Temminds Abhandlung ift zwar vom November 


1835 datirt, gleichwohl erjt in der Oſtermeſſe 
1858, alſo viel ſpäter als Owens Arbeit (von 
1835) ausgegeben. 


*9 Schrebers Säugthiere. Supplementband ©. 54. 
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lichen Erlebigung , find leider noch fehr erhebliche vo 
handen. Zunähft find wir zu wenig mit ben für 
matranifhen Xhieren bekannt: während Temminck 
zwifchen biefen und denen von Borneo feinen Un: 
terfchied anzugeben weiß, behauptet Owen, daß 
den Männchen die Wangenfchwielen abgehen. Wäre 
dieß wirklih der Fall, fo müßte man daraus aller: 
dings auf fpecififhe Differenz fchließen; an welchem 
Merkmale würbe man dann aber die Weibchen un: 
terfcheiden, da doch Zemmind zwiſchen den letzteren 
von beyden Infeln volllommene Uebereinſtimmung 
gefunden bat? 


Nicht minder mißlich ift ed, daß man die 
Heimath der Xhiere, von welden die in unfern 
Sammlungen aufbewahrten Schädel herrühren, 
nicht immer mit Sicherheit kennt, oder vielleicht 
felbft irrig angiebt. So ift es z. B. bey Omen 
'nur eine Vermuthung, keineswegs eine Gewißheit, 
daß feine Simia Crossii von Sumatra berrühre. 
Wüpte man letzteres ficher, fo würden die erhebli- 
hen ofteologifchen Differenzen, die fich zwifchen ihr 
und ächten Zhieren von Borneo finden, durch die 
Verfchiedenheit ded Wohnorted nicht wenig an Be: 
deutung für fpecififhe Sonderungen gewinnen. 


Ein weiteres Hindernig für Erlevigung bed 
Streitpunctd liegt darin, daß wir zu den verſchie— 
denen Schädeln nur felten die dazu gehörigen Felle 
befigen, um daraus abzunehmen, ob an bie ofleo: 
Iogifhen Differenzen auch Außerlihe des Habitus 
geknüpft ſeyen. 

(Bortfehung folgt.) 
SIODDSDBOIP PS SHPPDODIPEDIE 


Report of.a Joint Committee of Physics and 
Meteorology referred to, by the Council 
of the Royal Society, etc. 


| (Schluß.) 
In England. hat man verſucht, zur, Beobach⸗ 


tung der täglichen Variationen des -verticalen Ele: - 


ments, eine magnetifhe Waage (Vertical Force ' 


Magnetometer) einzurichten. Die damit gleichzei- 
tig an mehreren Orten gemachten Erfahrungen wer: 


‚Kaften des Magnetometer gekommen, 
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ben fehr belehrenb fepn, um den Grab ber fo er: 
reichbaren Zuverläffigkeit der beobachteten Variationen 
kennen zu lernen; bey ber Ungemißheit jedoch, die 
darüber herrſcht, fcheint ed rathſam, nicht zu viel 
auf dieſes Inftrument zu bauen und bie Mühe 
nicht zu ſcheuen, häufig abfolute Meffungen ber 
Inclination mit Gambey’d ober Robinfon’s Incliz 
natorium auszuführen. 


Forderungen an dad zur Aufftellung ber 
Infirumente beftimmte Lokal. 


Die erfte Forderung an ein 2ofal, worin bie 
verlangten Beobachtungen auf eine befriedigende 
Weiſe ausgeführt werden follen, befteht in der Ent: 
fernung lofaler magnetifcher Einflüffe. Man muß dar: 
auf fehen, daß wenigftens 5 Meter weit von dem Mag: 
netometer gar fein Eifen befindlid und bis auf 100 
Meter Abfland große Anhäufungen von Eifen indbefon- 
dere von langen und weiden Gifenftäben vermieden 
ſeyen. Dabey ift zu bemerken, daß Eifen, wel: 
ed nicht unverrüdt an feiner Stelle bleibt, am 
meiften zu fcheuen ift. 


Am volftändigften würde für alle Zwede ge: 
forgt ſeyn, wenn zwey Räume gefchafft' werben 
könnten, die fi beybe zu magnetifchen Obfervato: 
rien eigneten. Es wäre dadurch am beften für die 
Aufftellung der Hälfsinftrumente geforgt, welche zu 
den Bariationd: Beobadhtungen während der zur 
Beflimmung ber Rebuctiond: Elemente anzuftellen: 


- ben Berfuche und während der Ausführung der ab: 


foluten Intenfitätd = Meflungen gebraudt werben. 
Dabey würden fie eine nügliche Gontrole des Haupt: 
Inftrumented geben, um ficher zu ſeyn, daß letzteres 
ohne Wiflen ded Beobachter in feiner Aufftellung 
feine Aenderung oder Störung erleiden könne (oft 
ift es z. B. gefchehen, daß eine Spinne in ben 
und burch 
Berbindungsfäden zwifchen der beweglihen Nabel 
und den unbeweglichen Wänden.den Stand und bie 
Schwingungsbauer der Nadel beträchtlih geän— 
bert bat). 

Eine praktiſch wichtige Anforderung an dieſe 
Räume würde darin beftehen, daß jeder für 
alle Infteumente (für ein unifilares und bifilares 
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Magnetometer und für ein Inclinatorium Plag böte, 
und zwar fo, daß diefe Inftrumente weit genug von 
einander und in fo vortheilhafte Lage gegen ein- 
ander geftellt werben könnten, daß ihr gegenfeitiger 
Einfluß entweder ganz unmerflih oder wenigftens 
fehr leicht zu berüdfichtigen wäre. Man könnte 
alddann die Spiegel diefer Inftrumente fo richten, 
daß ein Beobachter von einem Puncte aus fie ab- 
wechfelnd alle beobachten koͤnnte. Es ſcheint diefe 
Einrihtung für folhe Stationen von größter Wich— 
tigkeit, wo die Zahl der Beobachter nicht groß 
genug ift, daß immer mehrere von ihmen gleichzeitig 
beobachten können, was nöthig wäre, wenn bie 
Apparate im verfchiebenen Räumen fi befänden. 
Vorzüglich gilt dieß von den Termins-Beobachtun⸗ 
gen, wo die Bariationen aller Elemente von 5 zu 

5 Minuten während 24 Stunden gleichzeitig ver: 
eat werben follen. Am meiften würde fih zu 
dem Zwede die runde Form, ober die eines regu⸗ 
lären Polygons für den Beobachtungsſaal eignen, 
in deſſen Mitte z. B. ein Theodolith mit 3 Fern: 
röhren auf einem fleinernen Poflamente zur Beob— 
achtung aller Inftrumente aufgeftellt würde, während 
die Anftrumente felbft im Kreife herum in einem 
Abftand von wenigftens 5 Metern vom Mittelpuncte 
flünden. Eine fefte Mire könnte dann im Innern 
ded Gebäudes, ohne die Säle über die durd die 
Stellung der Inftrumente gegebenen Grenzen hinaus 
zu vergrößern, für beyde Säle zugleich gewonnen 
werben, wenn man fie beyde in der Richtung bed 
magnetifhen Meridiand gegen einander fteilte und 
dur einen Gorridor mit einander in Verbindung 
fegte. Auch würde ed thunlich ſeyn, ſolche Miren 
außer dem Gebäude aufzurichten und fie durch Feine 
Deffnungen oder Fenfter (die mit einem Glimmer: 
blättchen verfchloffen werben können) zu beobachten. 
Für gewöhnlich könnte auch an der Wand ein Eol- 
limator flatt einer Mire feft aufgeftellt und zur 
Prüfung der unverrüdten Lage bes Eollimatord eine 
Deffnung oder Klappe angebracht werden, durch 
die man mit dem Theodolithen unmittelbar den 
Polarftern beobachten könnte. Für die Ablenkungs⸗ 
Verſuche zur abfoluten Intenfitäts Meſſung könnten 
die Meßſtangen, auf welche der Ablenkungsſtab zu 
liegen kommt, wie oben befchrieben worden iſt, 
ſenkrecht aufgeſtellt werden. 


— 
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So groß die Vortheile eines ſolchen Lokals 
feyn würden, fo wirb ed doch nur am wenigen 
Hauptftationen hergeftellt werden fönnen. An den 
meiften Orten, wirb der Bau mehr befchränft wer: 
den müſſen. Die äußerſte Beſchränkung, wo fie 
nöthig ift, würbe mit bem geringften Berluft für 
den Zweck erreicht werben, wenn, wie oben beſchrie⸗ 
ben wurbe, dad Hauptmagnetometer an einer feften 
Mauer im Freyen aufgeftellt und übrigens ein trans— 
portables Magnetometer nebft Inclinatorium in eis 
nem Heinen Häuschen (wie die Humboldt'ſchen) aufs 
geftellt würde, Das erftere könnte dann entweder 
mit einem in biefem Häuschen, oder, wenn es bie 
Bequemlichkeit forderte, in dem Wohnhaufe felbft 
aufgeflelten Xheobolithen beobachtet werden, nur 
müßte in bem legtern Falle die Entfernung des Mag: 
netometers vom Wohnhaufe größer, ald im erftern 
Balle die vom magnetifhen Häudchen feyn, um den 
Einfluß Heiner im Wohnhaufe unvermeidlicher Eiſen⸗ 
maffen unfchädlich zu machen, wozu nureine Verſtär⸗ 
fung der optifchen Hülfsmittel nöthig feyn würbe, 
Die Scala müßte an der Außenwand befeftiget 
werben, 


Nah dem, wad im britten Bande der „Refuls 
tate des magnetifhen Vereins“ (für 1838) über 
die Leiftungen eined transportabeln Magnetometers 
mitgetheilt worben ift, bebarf es endlih kaum noch 
ber Bemerkung, daß an folden Stationen, wo die 
Aufftellung eined größeren Magnetometerd ganz 
unthunlich wäre, noch viel geleiftet werben fann, 
wenn man bloß ein transportableds Magnetometer 
in einem folchen Heinen Häuschen, wie deren auf 
vielen Stationen ber Aufforderung Alerander von 
Humboldtd gemäß zu magnetifchen Zweden erbaut 
worden find, aufftelite und bie verlangten Beob- 
achtungen damit regelmäßig audführte, 


Diefe allgemeinen Bemerfungen über Bwed, 
Verfuhe, Beobahtungen, Inftrumente und Local 
werben genügen, bis nähere Auskunft über alle diefe 
Gegenftände durd bad von der Londoner Fönigli- 
hen Societät verfprochene Programm erhalten wer⸗ 
den kann. . 





Gelehrte 


München. 


Nro. 182. der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften, 





Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 





Situng der mathematifch = phyſikaliſchen Kaffe 
am 10. Yuguft 1839. 


4. Bon Herrn Profeflor Dr. A, Wagner. 





(Sortfegung.) 


A. Bemerkungen über einen Pongo: 
Schädel ı«. 


Meine Anfiht Über die Aufftellung von Arten 
in biefer Gattung habe ich bereit# an dem vorhin 
angeführten Drte ausgeſprochen. Sie find dort 
auf eigene Anfchauung mehrerer Schädel, Skelete 
und audgeflopfter Eremplare in bem ſchön und 
reich auögeflatteten Museum Senckenbergianum 
zu. Sranffurt, fo wie auf zwey Gipsabgüffe des 
biefigen anatomifhen Theaterd begründet worden. 
Seitdem hat mir in den legten Wochen unfer ge: 
ehrter Collega, Hr. Profeffor Rudolph Wagner ei: 
” nen Schädel zur Anficht zufommen zu laflen, ver 
meine früher geäußerten Bedenklichkeiten über die 
Dwen’fhen Arten nicht wenig unterftügt und bie 
fpecififhe Scheidung zwiſchen fumatranifhen und 
borneo’shen Pongos wohl vollfländig widerlegt. Es 
wird mir erlaubt feyn, mit vermehrtem Materiale 
auf dieſen wichtigen Streitpunct zurüdzutommen 
und ihm weiter verfolgen zu bürfen. _ 


Es ift allerdings richtig, daß es unter ben 
aus gewachſenen Schäbelformen des Drang :Utangs 
zwey Ertreme giebt, wovon bad eine durch Simia 
Wurmbü, dad andere durch Simia Crossii bezeich: 


herausgegeben von Mitgliedern 


Anzeigen 
11. September. 


1830. 
—ö 


net iſt. Die Frage iſt aber, ob wir an dieſen nur 
die beyden Endpuncte haben, zwiſchen welchen die 
Grundform einer und derſelben Art hin und her 
ſchwanken kann, oder ob es zwey ſelbſtſtändige, durch 
keine Mittelglieder verbundene, ſogar nach dem 
Wohnorte getrennte Typen, alſo verſchiedene Ar— 
ten find. 

Schon der eine unferer Gipsabgüffe, *) der 
angeblih von dem Schädel des im parifer Mufeum 
aufbewahrten Pongo : Skeletd genommen ift, giebt 


„eine Brüde von der einen ertremen Hauptform zur 


andern ab. Seinen Hauptmerfmalen nad gehört 
er zu Simia Crossiüi, bat die (von vorn nad hin: 
ten) ſchmale und dabey hochgefiredte Form felbft 
nod mehr ald letztere, ‚die Gefichtölinie eben fo 
ſtark ausgehöhlt, die Jochbeinnath eben fo weit ger 
gen bie Mitte gefhoben und die obern Augenhöh: 
Ienräuder ziemlich vorfpringend, Dagegen weicht 
er von S. Crossii ab burc bie größere Höhe des 
Körperd vom Unterkiefer, wodurch er fih an S. 
Wurmbü anfdließt, fo wie durch gleiche Heimath 
mit letzterem. 

Aehnliches ergiebt fih aus der Betrachtung 
des knöchernen Schädeld, deſſen Anficht ich dem 
genannten Freunde und Kollegen verbanke, Es 
rührt diefer Schädel von einem volftändig erwach: 
fenen Thiere her, da nicht bloß die Scheitel: und 
Hinterhauptöskeiften aufs ſtärkſte entwidelt und meh: 
rere Näthe bereitd verſchwunden, fonbern auch 
ſaͤmmtliche Zähne bedeutend abgenügt find. Seine 
(wenn auch in etwas geringerem Grade) fchmale 
und hochgefiredte Form, die mehr fenkrechte Lage 





*) Gr fommt ganz mit der Camper'ſchen Abbildung 
überein, welche Fiſcher (naturhiftorifche Fragmente 
Tab. 3 und 4) publiciet Hat. 


IX, 52 
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der Augenhöhlen mit flarfen obern Wulften, bie 
ausgehöhlte Gefihtöflähe und die nicht ſonderlich 
hohe Symphyſe bed Unterkieferd ftellen dieſen Schä- 
del mit Simia Crossii zufammen. Dagegen ift die 
erwähnte Jochbeinnath fo weit vorgerüdt ald bey 
S, Wurmbii, und er theilt demnach mit ihr biefes 
Merkmal, auf welches doch Owen ein befondered 
Gewicht legt. Die Schnauge ift bey ihm minder 
vorgeftredt ald bey unfern beyden Abgüffen und 
den Owenſchen Abbildungen. Was aber noch wei: 
ter hervorzuheben ift, iſt der Umftand, daß dieſer 
Schädel niht aus Sumatra, wie man nad Owen 
ſchließen follte, fondern, aus Borneo berfommt, 
woher ihn Hr. Dr. Strauß mitgebradht hat. 


Durch diefe zwey Schädel ift e& bemnad) er— 
wiefen, daß auf Borneo bie beyben Formen, welche 
Dwen mit Simia Wurmbii und Crossii bezeichnet 
und auf die beyden genannten Infeln vertheilt, mit 
einander vorfommen, ferner, daß bie letztere mit 
der erfieren in dem einen Falle durch bie Höhe des 
Unterkieferö, in dem anderen durch bie Lage ber 
Sohbein-Schläfennath in Uebergang gebracht wird. 
Aus diefer Vermittlung, fo,wie aus dem Umftande, 
daß man bisher zwifchen den Bellen erwachfener 
Thiere aus Borneo feinen merklihen Unterfchied 
ermitteln Fonnte, find wir zu ber höchſt wahrfcheinlichen 
Vermuthung berechtigt, Simia Wurmbii und Gros- 
sii nur ald die beyden Grenzpuncte anzunehmen, 
zwifchen welchen ber Grunbtypus der Art Abän: 
derungen geftattet. Simia Wurmbii, und Crossii 
erfcheinen mir demnach zur Zeit nur ald zwey Raf- 
fen einer und berfelben Art. 


Noch weniger kann Owen’ Simia Morio auf 
Artö- Rechte Anſpruch machen. Der Schädel, auf 
welchen biefe Art geftügt iſt, gehört einem noch 
nicht erwachfenen Thiere an, das zwar bereits alle 
bleibenden Zähne erlangt, gleichwohl deren Wachs- 
tum, fo wie überhaupt ben des Schädels noch 
lange nicht vollendet hat. Dwen beruft fih, um 
den Schädel ald alt anfehen zu bärfen, indbefon: 
auf die geringe Entwidelung der Edzähne im Ber: 
hältniß zu den Schneidezähnen, Allein bey allen 
Thieren mit Bangzähnen find ed gerade die letztern, 
welhe am fpäteften ihr Wachsthum vollenden, und 
während die Schädel mitunter ſchon ziemlich an— 


420 


fehnlih groß geworben find, haben jene noch nad: 
zufommen. Aus Nichtbeachtung dieſes Umftandes 
bat daher auch irriger Weife Fr. Cuvier im Gebiß 
der Brüll: und Klammeraffen darin einen Unter: 
fhied finden wollen, daß bey jenen bie Edzähne 
kür zer ald bey diefen feyen. Dad Wahre an der 
Sache ift aber eher das Gegentheil; an ausgewach⸗ 
fenen Brüllaffen find die Edzähne wenigftend eben 
fo ftarf, ald bey den Klammeraffen, wo nicht noch 
ftärker. Die Simia Morio ift demnach nur als 
ein noch nicht erwachfener Zuſtand des alten Pongo 
und zwar von ber Form, welche ald S. Wurmbii 
bezeichnet wird, anzufehen, 


Zuletzt find noch einige andere Differenzen zu 
erwähnen, die man unter den Scädeln findet. 
Daß je. nah Alter nnd Gefchleht der Jochbogen 
ftärfer oder fhwächer, die Schnauge mehr oder min 
der vorfpringend ift, läßt ſich erwarten, und bie 
beyden Hauptformen haben darin biöher feine con— 
ſtante Verfchiedenheit wahrnehmen laſſen. 


An den Augenhöhlen ergiebt fich der Unter: 
ſchied, daß fie bey den einen mehr runblih oder 
vieredig, bey den andern mehr oval und von oben 
nach unten länger find, Im wie weit diefe Diffes 
renzen mit den beyden Hauptformen der Drang 
Schädel in Verbindung zu bringen - find, ift ein 
Gegenjtand, der näherer Beachtung zu empfehlen ift. 
Nah Owen übertrifft bey S. Crossii ber feitliche 
Durchmeſſer den ſenkrechten; dieß gilt auch für 
den von Strauß mitgebrachten Schädel, den ich 
als S. Straussii bezeichnen will, jedoch iſt es bey 
der rechten Höhle mehr als bey der linfen der 
Fall, Dagegen ift bey unferm vorhin beſprochenen 
Gipsabguß des parifer Pongo, der zu S. Crossli 
gehört, der fenfrechte Durchmeſſer der linken Aus 
genhöhle größer ald der quere, während au ber 
rechten beyde faft gleich find. Won S. Wurmbii 
und Morio giebt Owen den fenfredhten Durchmef- 
fer länger ald den queren an, Dasfelbe gilt von 
unferm zweyten Gipsabguß, der nad einem Schä- 
del im Befig von Hendrikz (daher als S. Hen- 
drikzii bezeichnet) gemacht umd feiner ganzen Form 
nad mit:S. Wurmbii " übereinftimmend iſt. ers 
häftnißmäßig find die Höhlen hier regelmäßiger und 
kleiner, 
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Ein fehr merklicher Unterfchieb findet ſich fer: 
ner in der Größe der Nafenbeine, die bey den aſiati— 
ſchen Drang -Utangs faft durchgängig in ein Stüd 
verfhmolzen find. Owen fagt über diefen Punet 
nichts, giebt auch Feine Ausmaafe an. An unfe: 
rem einen Gipsabguß, der mit S. Crossii zufam- 
men zu flellen ift, bilden fie ein fchmaled Dreyed 
deffen Spige noch weit von ber Nath abfleht, in 
welcher die Augenhöhlenfortfäge der Stirn: und Ober: 
fieferbeine zufammenftoßen. Sie find hier ganz von 
berfelben Größe und Form, wie fie Fifcher auf 
Tab. IV. bargeftellt Hat, alfo ohngefähr 8 lang 
und unten 24% breit. Ungleich größer find fie 
aber bey S. Hendrikzii und Straussii, alfo bey 
Schävdeln, die zu dem zwey ertremen Hauptformen 
gehören, fo daß dieß Merkmal zur Scheidung von 
Arten nicht benüst werben kann, Ben S. Straus- 
sii verſchmälert fih dad Mafenbein nur wenig nad 
oben und fpringt in einer zadigen Nath weit über 
die den Stirn: und Oberkieferbeinen gemeinfchaftliche 
Nath hinaus; es ift hier (in der Mitte gemeffen) 
1 44 fang und am untern Ende 6 breit. 


Aud in ber Verbindung der Schläfen = und 
Stimmbeine giebt ed Differenzen. Gewöhnlich hält 
der große Flügel des Keilbeind beyde Knochen aus 
einander und dieß ift auch bey S. Straussii der 
Fall; gleihwohl haben Owen und ih Benfpiele 
gefunden, wo fie zufammenfloßen, ohne daß das 
eine oder dad andere Verhalten mit ben ertremen 
Schävelformen in Bezug flünde, 


Es mag an dem biöher Vorgetragenen genü- 
gen, auf die Mannigfaltigkeit der Formabweichun⸗ 
gen in den Schäbeln der Drang -Utangd aufmerk: 
fam gemacht zu haben. Diefe Veränderlichkeit wird 
nicht befremden, wenn man erwägt, welche gewal: 
tige Umänderungen in der ganzen Geftalt des Schä: 
dels dur dad Alter herbeygeführt werben. + Hier 
wird nöthwendbig der eine heil bald mehr oder 
minder ald der andere in feiner Entwidlung beför: 
dert oder gehemmt werden. Bir fehen eine ähn: 
liche Erſcheinung auch an den Paviandfchädeln, ja 
felbft bey dem Rollaffen (Cebus), wo doch die Um: 
änderung feine fo enorme iſt. Die Betrachtung 
der Schädel allein fann und daher bey den Drang- 


Utangs nicht mit Sicherheit zu fpezififhen Sons 
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berungen verhelfen; erft wenn diefe am äußeren 
Habitus erfannt find, wird man fih an ben Ber- 
ſuch machen können, folhe am knöchernen Schädel 
aufzufinden. Aber nach Allem, was wir bisher von 
den Uebergängen der verſchiedenen Formen in ein— 
ander kennen, ſcheint es nicht, als ob ſtreng ge: 
ſchiedene Differenzen ſich an ſelbigen werden nach— 
weiſen laſſen. 


Zum Schluße füge ich noch die Ausmaaße von 
Simia Straussii bey, und gebe fie zur leichtern 
Bergleihung in der Drbnung, wie ih fie von 
mehreren andern Schäbeln in meiner Monographie *) 
zufammengeftellt habe. 

Höhe des Schäbeld vom Scheitel bis zu 

den Decipital-Gelenklöpfen .. . » 
Länge von der hintern Fläche des Hinter: 

hauptbeined bid zum Rande der mitt: 

lern Schneidezahnhöhlen *) . . . 710 
— von jener Fläche bis zur sutura fron- 

-naalE .- 2 = 0 0 0 0. 5650 
— von dba bis zum Rande der Bahn: 

böhlen für die mittlern Schneidezähne 3 6 
Enfernung diefed Randes vom untern Au: 

genböhlenrande **) 2 2.02 9 
Querdurchmeſſer, größter, des Hirnkaſtens 

an den Leiſten hinterm Gehörgang . 5 6 
— kleinſter Hinter den Augenhöhlen . 2 5 
— zwiſchen den Außenrändern der Augen: 

höhliennn. ee 48 
Interorbital /Ranmnnmnmm 09 
Durchmeſſer, querer, der rechten Au— 

genhöhe - - - «oo 16 
— querer, der Linken Augenhöhe . . 1 5 
— fenfrehbtr . » 2 2 2 0.0. 15 
Vom vorbern Rand des Hinterhauptes 

bis zum hintern Rande bed knöcher⸗ 

nen Saumend . 2 2 .33 


41 3 





N A. a. O. 
**) Dieſelbe Dimenſion iſt bey 8. Hendrikaii — 8" 
8, bey 8. Pongo Paris. ohngefäpe eben fo viel. 
**) Diefe Entfernung iſt bey S. Hendrikzü — 3" 
- 5, bep 8. Pongo Paris = 3" 4, 
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Länge ded Enöchernen.Gaumend . » » 
Breite der obern Schneidezgahnreihe . . 
— des oben Edzahnfahes . » » + 
Länge der obern Badenzahnreihe jederſeits 
— des Unterlifrd » . 2... 
Höhe des auffteigenden Aftes (opngefähr) 
Größte Breite desfelben - x... 
Bwifchenraum zwifchen beyden Winkeln . 
Höhe ded ganzen Schäbeld . . » 
Entfernung, größte, zwifchen ben Er 
bogen. . 6 


gi ge 


1 
0 
2 
6 
31 
2 
4 
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B. Ueber die Verwandtſchafts-Verhält— 
niffe ber Pharaondratte zu andern 
afritanıfhen Manguften. 


Nicht um ein wohlbefanntes ägpptifches Thier 
nohmald zu befchreiben, fondern um feine Bezie— 
Hungen zu andern verwandten afrifanifchen Man: 
guften, mit denen ed bald vereinigt, bald wieder 
fpecifiih von ihnen gefondert wurbe, aus einander 
zu fegen, foll hier von felbigem die Rebe ſeyn. 


Fr. Cuvier *) hat im meuerer Zeit die Mey: 


nung audgefprodhen, daß die algierifhe Mangufte ° 


fpecififh verfchieden von ber ägyptiſchen Pharaond: 
ratte feyn möchte und giebt folgende Differenzen 
zwifchen beyden an, Die algierifche habe erftlich 
einen minder geftredten Kopf und die Schnaube 
fep mehr gebogen. Zweytens falle bey ihr die Fär- 
bung mehr ind Graue, indem bie Haare ſchwarz 
und weiß geringelt, bey ber ägpptifchen dagegen 
fhwarz und gelblich gefärbt feyen, wodurch biefe 
den lichtgelblihen Ton erhalte, der fie charakte— 
rifire. Ein drittes Merkmal findet Fr. Euvier in 
der nadten Umgebung ber Augen, weldye bey dem 
ägvptifchen Thiere breiter ald bey dem algierifchen 
fey, wenn anders nicht dieß ald zufällig angefehen 
werben müßte, 





) Mammif, 68. livr. 
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Bon diefen drey Merkmalen reicht indeß feis 
ned zur fpecififhen Sonderung aus, wie mich bie 
Vergleihung der von Hrn. Hofrath von Schubert 
aus Aegypten mitgebradhten ädhten Pharaondratte 
mit zwey Eremplaren, welche Hr. Dr. Moriz Wag⸗ 
her in Algier erhielt, überzeugt hat. 


So finde ih, was erfllih den Unterfchieb im 
der Schädelform anbelangt, die Krümmung von 
der Stirme bid gegen die Schneidezähne bey beyden 
diefelbe, eben fo die geflredte Form; ja an dem 
einen algierifhen Schädel ift diefe Krümmung fos 
gar geringer ald an dem ägnptifchen; überhaupt 
weichen beyde Schädel der algierifhen Thiere merk: 
lih von einander ab, was zur Behutfamkeit in der 
Aufftelung neuer Arten mahnt, 


Hinfichtlih der Färbung ift allerdings die eine 
von den beyden algierifhen Manguften auf dem 
Rüden dunkler ald die ägyptifhe, aber an ben 
beyden Seiten fallen die Haare gleichwohl- ebenfalls 
ind gelblihe, wenn aud der Zon um ein Biöchen 
dunfler ift ald bey ber letztern. Bey dem andern 
algierifhen Eremplare ift dagegen der Farbenton 
nicht von dem bed Ägpptifchen verſchieden. Eher 
finde ich noch in der Färbung der Wollhaare einen 
etwad merklicheren Unterfchied, indem fie bey ben 
algierifchen Thieren mehr ind Roftrothe, bey dem 
ägpptifchen mehr ind Roſtgelbe zichen, was je 
doch zur fpecififhen Sonberung ebenfalld nicht aus: 
reicht. 


Das legte Merkmal, von der Ausdehnung der 
nadten Umgebung der Augen bergenommen, wels 
ches ſchon Fr. Euvier ald problematifch hinftellt, 
babe ich nicht beftätigen können. 


Dad Ergebniß diefer Betrachtungen iſt dem 
nah, daß eine Tpecifiihe Scheidung zwifchen ben 
Pharaondratten von Aegypten und denen von Algier 
unbegründet, höchſtens in dem bunkleren ober lich— 
teren Farbentone der Wollhaare - eine Raffendiffe- 
ren; angebeutet iſt. 


(dortſetzung folgt.) 





Gelehrte Anzeigen 


München, herausgegeben von Mitgliedern 12, September, 
Nr. 185. der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 1830. 


Dee ——ö — —— — POS 


: ; 2 vor. ber Kaffern- Mangufle, indem er von einer 
Königl, Akademie der Wiffenfchaften. „grünlich ſchielenden Farbe“ fpricht, 


Als ein Junges von Herpestes caffer *) has 
Sigung der mathematifch = phyfifalifcyen Kaffe ben wir von Hrn. Eclon in Hamburg ein vom Kap 









am 10. Auguſt 1839. flammended Eremplar erfauft, das Feine Schwanz 
quafte hat, und das in manchen Sammlungen auch 
41. Bon Herrn Profeffor Dr, A. Wagner. als Herpestes griseus aufgeſtellt in. &s gehört 


dasſelbe jedoch weder letzteret Art, wie ſie Geoffroy 
charakteriſirt, noch dem Herpestes caffer, noch 





(Fortfegung,) ausſchließlich einem jungen Xhiere an; es if eine 
B. Ueber die Berwandtfhafts:Berhält: eigenthümliche Species, der ich jegt den Namen 
niffe der Pparaonsratte x. Herpestes pulverulentus gebe. Unfer Eremplar 


ift ein volfommen ausgewachſenes und überdieß 
Anders iſt es mit der Kaffern-Manguſte altes, Dieß erweiſt der knöcherne Schädel. Nicht 
(Herpestes caffer) *), Dieſe fommt allerdings an bloß find die Zaden mehrerer Zähne an felbigem 
Größe, Geftalt, Fülle der Behaarung, in der bereits abgeführt, fondern was mehr fagen will, 
Schwanzquafte und felbft in ver ganzen Form des alle Näthe find vollftänbig verſchwunden; es ift 
Schädels fo fehr mit der ägyptiſchen Pharaonsratte dieß ein Umſtand, der nur bey alten Thieren ein: 
überein, daß ed nur ein anderer Barbenton ifl, tritt. Auch an dem im Frankfurter Mufeum auf: 
der beybe von einander trennt, Die einzelnen Haare bewahrten Schädel des nämlihen Tpieres find feine 
find nämlih auch ſchwarz und gelblichweiß geringelt, Näthe mehr fichtlich. 
aber nicht bloß iſt dieſes legtere fehr lichte, fondern Gin weiterer Beweis — wenn ander dis 
die ganze DOberfeite hat einen gränlichen Anflug, ſolcher noch nöthig feyn follte — befteht darin, daß 
wad von bem Farbentone ber aͤgyptiſchen und al⸗ wir von der ächten Kaffern : Mangufte einen & di: 
gterifchen Pharaondratte merklich abflicht; auch bel befigen, der, obwohl er fat ums Doppelte grös 
find die Wolhaare viel blaſſer als bey den beyben fer ift alß ber bes angeblichen Jungen, gleiche 
Iegteren. Diefe Kaffern » Mangufte möchte ich eher wohl noch im Wechſeln feiner Zähne begriffen ift, 
für eine felbftftändige Art, als für eine bloße kli⸗ Zwar ift Die Bahldenfelben. bereitz vonftändig, allein 
matıfche Abänderung der nordafrikaniſchen Pharaons- die 4 bleibenden Geyähne drängen fi eben neben 
vafte anfepen. Schreber hat bey feiner Beſcrei⸗ den Milcheckzähnen hervor, und im Unterkiefer ſtößt 
bung von Viverra Jehneumon offenbar fein ägyp: 
tiſches Thier vor fi gehabt, fondern einen Balg 





*) In. meinen Abbildungen zu Schrebers Säug— 
"tbierem babe ich bereits. vor vier Jahren auf tab, 





*) Ih verfiehe Hierunter das Thier, das ich unter CXVI. EE. eine Abbildung mit dem, mie ich 
obigem Namen in Schrebers Säugtpieren tab, jept fehe, iretpämlichen Mamen. Herpestes caffer 


CXVI. E. Habe abbilden Lajfen, juv. gegeben, 
IX. 53 
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der vierte bleibende Lüdenzahn feinen Milchzahn 
heraus, Dieſer Schädel rührt demnach offenbar 
von feiner alten Thiere her, und ift doch beynahe 
umd Doppelte größer ald der von unferm H. pul- 
verülentus. Die Kleinheit dieſes legtern iſt alfo 
nit ein Anzeichen der Jugend, fondern eine fpe: 
cifiſche Eigenthümlichkeit. Er hat daher aud alle 
Zähne bes vollftändigen bleibenden Gebiffes, ja wie 
es im Alter Öfterd zu gefcheben pflegt, ift der erfte 
Lüdenzahn des Unterkieferd zugleich mit feinem Face 
bereit8 verfhwunden. Der legte Lüdenzahn ber 
Unterfinnlabe ift deßhalb auch nicht mehr dem Reif: 
zahn gleich geformt (d. h. vorn mit drey Baden, 
binten mit einem Beinen Höderanfage) wie dieß noch 
bey dem Milchzahne des vorhin erwähnten Schä⸗— 
dels von H. caffer der Fall ift, fondern er ift von 
der bekannten Form des bleibenden vierten Ba: 
denzahned, 


Sn der Schädelform unterſcheiden fih beyde 
Arten dadurch, daß bey H. pulverulentus der Hirn: 
kaſten vor den hintern Orbitalfortfägen ftärfer ein: 
gezogen, der Jochbogen etwad weiter abftehend und 
dad untere Augenhöhlenloch breit oval ift, während 
eö bey H. caffer mehr eine enge Spalte darftellt. 


In der äußern Geftalt unterfcheidet ſich unfer 
H. pulverulentus von H. caffer gar fehr durch 
viel geringere Größe und eine andere Schwanzform. 
Bey legterem ift er anfangs fehr did, fpist ſich 
dann zu und breitet fich zulegt noch in eine Quafte 
aus. Bey H. pulverulentus bleibt er dickbuſchig 
bid gegen bad Ende, wo er fi etwas einzieht, 
ohne jedoch eine Quafte anzufegen, 


In der Färbung ift zwifchen beyben Arten 
große Aehnlichkeit. Die Haare des H. pulveru- 
lentus find ebenfalls ſchwarzbraun und gelblichweiß 
geringelt, aber fie haben feinen grünlichen Anflug 
und die Füße find nicht ſchwarz, yondern nur dun: 
felbraun gefärbt. Die Wollhaare find übrigens 
ebenfalls licht lehmgelblich. 


Die Länge des Herpestes pulverulentus, 
von ber Schnauge bis zur Schwanzmwurzel, beträgt 
nach der Krümmung der Oberfeite gemeffen 12 1/2”, 
in gerader Linie 11 1/2; bey H. caffer ift erftere 
Länge 1/7 1/2, letztere 176". 
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Neuerdings hat If. Geoffroy *) eine Zren- 
nung ber Manguften vorgenommen, indem er eine 
Gattung Ichneumia abfonderte. Da er die unter: 
fheidenden Merkmale nicht hervorgehoben hat, fo 
müffen wir bieß ſelbſt thun, und ich glaube fie 
in folgenden von feinen Beſtimmungen zu finden: 
Paumes et plantes entres grande partie velues. 
Troisieme fausse molaire superieure et quatrieme 
inferieure à quatre tubercules obtus; tubercu- 
leuses des deux mächoires assez dtendues. Cräne 
renflE dans l’intervalle et un peu en arriere 
des orbites; pourtour orbitaire completement 
osseux; arcade zygomatique &troite et peu écar- 
tee du cräne. 


Als Arten führt Hr. Geoffrey an: 1) Ichneu- 
mon albicaudis Smith, 2) Ichneumia albescens 
Js. Geoffr., welder er frageweife Ehrenberg’s 
Herpestes leucurus beyfügt, der, nach meiner Mey⸗ 
nung, allerdings identifh mit J. albescens ift 
und dem wohl auch Ichneumon albicaudis als 
Flimatifche Abänderung zugezäßlt werden muß, 3) 
Herpestes gracilis von Rüppell. 

Unter den vorhin angegebenen Merkmalen von 
ber neuen Gattung ſehe ich das erfle an Herpe- 
stes leucurus vollkommen beftätigt, indem Fußwur— 
zel und Mittelfuß hinten faft völlig behaart find, 
was bey Herpestes Pharaonis, cafler, malaccen- 
sis und allen andern ächten Manguften nicht ber 
Fall if. Noch mehr»find diefe Theile bey H. pe- 
nicillatus **) behaart, fo daß er demnach gleichfalls 
zu Ichneumia gezählt werben müßte, 


Dagegen kann ih dad vom legten Lüdenzahne 
bergenommene Merkmal nicht beftätigen. Nur an 
dem vorhin erwähnten Wechfelgebiß eined H. caffer 
fehe ih den legten (den vierten) Lüdenzahn bed 
Unterkieferd mit 4 Baden verfehen, bafür ift dieß 
aber der Milchzahn, ben ber bleibende und einfa= 
here Bahn bereitd ausflößt. An dem bleibenden 
Zahne dagegen finde ich zwifchen H. leucurus und 
H. Pharaonis feinen andern Unterfhied, ald daß 
im Unterkiefer der hintere Saum ftärfer bervors 
fpringt. Dasfelbe gilt für H. penicillatus. 


*) Ann. des sc. nat. 2. serie. VIII. (1837) p. 251. 
») Don mir a. a. D. tab. CXVI. D. abgebildet. 
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Defto begründeter ift dad von ber Ausdehnung 
der Höderzähne hergenommene Merkmal, Dasfelbe 
gilt insbefondere von dem hinterſten des Oberkiefers 
und noch mehr von dem bed Unterkieferd. Wäh— 
rend biefer bey H, Pharaonis, numidieus, caffer 
und pulverulentus nur rudimentär ift, fteht er da- 
gegen bey H. leucurus an Größe nicht fonderlich 
dem Reißzahne nah und läßt fich gleich diefem, 
dem er auch in der'Geftalt ähnelt, ‚in eine vordere 
Hälfte mit drey kurzen Baden und in eine hintere, 
die ebenfalld zweymal eingeferbt und innerlich noch 
einen Beinen Höder hat, eintheilen. Auch bey H, 
penieillatus iſt der untere Höderzahn fehr entwi: 
delt, wenn gleich nicht im demfelben Maaße, wie 
bey H. leucurus. . 


Wenig Gewicht ift auf die von der Schäbel: 
form entlehnten Merkmale zu legen, noch weniger 
darauf, ob der Augenhöhlenring hinten gefchloffen 
oder frey ift, da bey einer und berfelben Art bald 
das Erftere, bald dad Letztere der Fall if. Auch 
ift bey H. leucurus der Jochbogen eben fo breit 
und eben fo abftehend als bey H. Pharaonis; fehr 
in die Höhe gefrümmt ift er bey H. penicillatus. 
Eher möchte in der gebrängteren Schäbelform bey 
H. leucurus eine leihte Eigenthümlichkeit zu be: 
zeihnen feyn. 

Somit bleiben für Ichneumia nur zwey Merk: 
male übrig, nämlih die Behaarung ded Mittel: 
fußed und die größere Entwicklung der Höderzähne, 
was jedoch höchſtens zur Errichtung einer Unter: 
gattung berechtigen darf. 





C. Befhreibung einiger neuer oder 
wenig betannter Säugthiere, welde 
von Herrn Baron von Hügel in In 
dien gefammelt wurben. 


As ih im Laufe diefed Sommers zum Be- 
Hufe wiſſenſchaftlicher Arbeiten die reiche zoologifche 
Sammlung zu Bien befudte, deren Benügung 
mir mit der größten Liberalität geftattet wurde, er: 
zegten die von Herrn Baron Karl von Hügel in 
Indien gefammelten zoologifhen Objecte meine be: 
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fondere Aufmerkfamfeit, ba biefe durch ben Handel 
immer noch am fchwerften zu beziehen und daher 
in ben meiften unferer Sammlungen nicht zahlreich 
vorhanden find. Mit den aus biefer Quelle ber: 
rührenden Fifhen Kaſchmir's bat und ber durch 
feine ausgezeichneten ichthyologifchen Arbeiten rühm- 
lichft befannte Herr Infpector Hedel bereits vertraut 
gemacht und die übrigen Novitäten aus den andern 
Klaffen werden in gleicher Weife an die Reihe kom: 
men. Da ich mich feit mehreren Jahren mit ber 
Bearbeitung der Säugthiere vorzugsweiſe befaffe, 
fo haben mich diefe in der erwähnten Sammlung 
indifcher Thiere natürlid am meiften intereffirt, und 
weil mir die Bewilligung hiezu verftattet wurde, 
werbe ich einige der neuen oder wenig bekannten 
Arten hier zu Publicität bringen. Ausführliher und 
von den nothwendigen Abbildungen begleitet, wer: 
den alle diefe Gegenfläude bearheitet werben in ber 
zoologiichen Abtheilung, welche Herr Baron von 
Hügel feiner Reifebefchreibung beygeben wird, mit 
deren Abfaffung er eifrigft befchäftigt iſt und von 
der ‚ir die lehrreichſten Auffchlüffe über das Wun— 
berland Indien zu erwarten haben, 


1. Aegoceros (Capra) Faleoneri Hügel. 


Der Herr Baron von Hügel hatte während 
feiner Reife in dem Himalaya von zwey wilden 
Arten aus ber Gattung Aegoceros *) reden hören: 
die eine von den Eingebornen ald wilde Ziege, die 
andere ald wildes Schaf bezeihnet. Ein Weibchen 
diefer Gattung, das in dem höchſten Theile des 
Himalaya gefangen worben, wurbe ihm lebendig 
gebracht ; ed war ungehörnt, von ber Größe einer 
großen gewöhnlichen Biege, von fahler Farbe, aber 
fo wild und unzähmbar, daß er ed mußte töbten 
laffen. Unter ven zahlreihen Verluſten an gefam- 
melten Gegenftänden, melde ber Herr Baron auf 
feiner Reife erlitt, ift auch bad Fell diefer Ziege 
mitbegriffen. 





) Unter diefem Namen begreife ih, nah Pallas 
Vorgang, die Ziegen und Schafe zufammen. Die 
Gründe für diefe Bereinigung find in meiner Forts 
—— von Schreber's Säugth. (Baud V. 

. 1276) angegeben. . 
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Während feines Aufenthaltes in Kaſchmir trug 
ber berühmte Meifende Sorge, einem Eingebornen 
im Präpariren von Thierhäuten zu untermeifen und 
ihn zu vermögen, Reifen in die höchſten Theile des 
tibetanifhen Himalayas zu unternehmen, um bar 
felbft Sammlungen zu machen, die dem Befleller 
nachgeſchickt werben follten, Die erſte Sendung 
von biefem gemandten Eingebornen ift vorigen Jahres 
glũcklich in Wien eingetroffen. Unter einer beträcht- 
lichen Anzahl von Bögeln, Pflanzen unb Eäme 
reyen befindet fih auch bad Zell einer wilben, bid- 
ber umbefchriebenen Biege. Freyherr won Hügel 
bat ihre den Namen. Capra Falconeri beygelegt, 
zu Ehre feines Freundes Hugh Falconer's M. D. 
Direltord deb botanifchen. Gartens zu Saharanpur, 
eined in jeber Dinficht auögezeichneten Mannes, der 
fi mit unermüdetem Eifer vem Studium der Na: 
tur geſchichte hingegeben unb durch wichtige willen: 
ſchaftliche Arbeiten einen. ehrenvollen Namen in ber 
gelehrten Welt ſich ermorben bat. Indem ich die 
Beſchreibung, die mir ber ‚Herr Baron von ber 
erwähnten Wildziege mitgetheilt hat, im Nachfol⸗ 
genden zu Grunde lege und ihr noch zufüge, was 
mir die eigene Anfhauung des ausgeftopften Thies 
red eugeben hat, gebe ich jet. zur. Schilberung bed: 
felben über. 

Die eingefandte Ziege ift ein Männden von 
ber Größe ded größten zahmen Bodes und durch 
die Korm ber gewaltigen Hörner ift fie von ben 
übrigen wilben Biegenarten, (der Bezoarziege, von 
ber jebt das Ef, f. Naturalienfabinet ein überaus 
großes, Exemplar. befist, ferner dem Iharal, den 
man meuerlich den Antilopen zuweilen will, und 
der Knoppernziege) auffallend verſchieden. Viel— 
leicht könnte Moorcroft's Wildziege, die er von 
£abaf erwähnt, zu unferer Art gehören, doch läßt 
ſich bierüber keine Auskunft geben, dba der engliſche 
Reifende nicht die mindefte Charakteriſtik von. ihr 
mitgetheilt hat. 


Die Hömer von Capra Falcongri ftehen an 
der Wurzel dicht aneinander, und jedes richtet ſich 
dann bogenförmig auf: und abwärts, um einen 
großen in einer Fläche liegenden Halbkreis zu bil- 
den; hierauf dreht. es ſich rüdwärts. umd.. wendet 
ſich endlich mit der Spige. wieder audwärtä, Diefe 


— —— 
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„Hörer find ſtark von bepben Seiten zufammen- 


gebrüdt, ohne eine vordere, mit knoxrigen Quers 
leiften belegte Fläche zu bilden, find alfo feine 
Steinbods⸗, fondern aͤchte Ziegenhörner, mit zwey 
Kanten, Die innere (einander gegenſeitig zuge— 
kehrte) Seite dieſer Hörner iſt anfangs platt und 
wird allmählig gegen das Ende concav. Die äußere 
Seite ift gewölbt und verſchmächtigt ſich nach bins 
ten in die hintere ſcharfe Kante, Im weiteren Ber: 
laufe wird dad Horn platter, Die hintere fcharfe 
Kante hat 10 ziemlich tiefe Quereinfchnitte, bie ans 
fangs ohngefähr 8 und bernad 5 Zoll von einander 
abfiehen; außerbem ift die ganze Oberflaͤche von 
vielen Querrunzeln durchzogen, welche indeß gegen 
das Ende auf der Innenfeite ganz verwiſcht find, 
Jedes Horn mißt von der Wurzel bid zur Spitze 
in geradem Abftande zwey Fuß,. nach der Krüm— 
mung aber 3 Fuß 4 Boll; die beyden Spitzen, wo 
die Divergenz der ‚Hörner am größten ift, find 2 
Buß 3 Bol von einander entfernt. 


Die Behaarung ift kurz, reichlich und grob, 
Auf dem Rüden find die Haare länger (an 3 Zoll) 
und fie bilben dafelbft eine Art Mähne, Ein lans 
ger Biegenbart fällt vom Kinne herab und ver: 
mengt fi mit den (an 10 Zoll) langen Haaren, 
die von dem Vorderhalfe und der Bruft bid gegen 
die Aniee herabhängen. Die Ohren find nicht bes 
ſonders lang und aufgerichtet; der kurze Schwanz 
ift aufwärts gekrümmt; vorn am Handmwurzelgelent 
findet ſich eine ſchwielige Stelle. 


Die einzelnen Haare find im Allgemeinen weiß: 
ih und werben gegen die Spitze roͤthlich braum, 
Die Hauptfarbe iſt ſchmutzig weiß mit brauner 
Schattirung an vielen Stellen. Das Hervortreten 
des Weißen am Rumpfe mag von ber Jahreszeit, 
in welcher das Individuum erlegt. wurde, herrühren, 
indem an vielen Parthieen hereitz die braunen Haar- 
ſpitzen abgerieben waren; bey friſcher Behaarung 
mag der röthlich braune Ton die PN aus⸗ 
when. 

(Sortfegung folgt.) 
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1. Bon Herrn Profeffor Dr. A. Bagner. 





(Bortfegung.) 


G. Befhreibung einigeraneuer ober we 
nig befannter Säugtbiere x. 


Die Baudhfeite ift Lichter als bie Rüdenfeite. 
Der Raum zwifchen der Stirne und der Schnauge, 
die lange Mähne ded Vorderhalſes, die Vorder— 
beine und die Hinterfüße find ſchmutzig gelblichweiß. 
Die Schnauge, dad Kinn, eim breiter Ring um 
die Vorberbeine oberhalb der Handwurzel, und bie 
Schienbeine find faftanienbraun; der Kinnbart faft 
fhwarz. Die Hörner find gleichfalls ſchwarz. 


2. 'Semnopithecus jubatus nob. 


Aus den füdlihen Xheilen Indiens hat Herr 
Baron von Hügel zwey Eremplare einer Art Schlank: 
affen mitgebracht, die ich unter obigem Namen als 
neu und bisher unbefchrieben aufftelle.e Die ganze 
Geftalt ift die gewöhnliche leichte der Schlankaffen. 
Die Behaarung ift dicht und reihlih. Auf dem 
Kopfe findet ſich fein Haarwirbel oder Kamm, fon: 
bern von der Stirne und den Wangen an richten 
fi) die fangen Kopfhaare gleich rüd: und feitwärts 
und fallen lang im Naden und an den Halöfeiten 
berab, ziehen fih auch in rückwärts gefehrter Rich: 
tung, obgleich kürzer ald am Hinterhaupt, um dad 
Kinn herum. Diefe eben befchriebene Kopfbehaa: 
rung bat eine lichtbräunlich gelbe Farbe, wobey 


an den Wangen und unter dem Kinn mehr ber 
bräunliche Zon vorberrfht. Der übrige Körper ift 
einförmig. und glängend kohlſchwarz; auch Geficht, 
Ohren und Krallen find ſchwarz, dagegen die Ge: 
fäßfchwielen lichtgelblih. Längs der Stirne ver: 
läuft ein Querftreif ftarrer ſchwarzer, Aufwärts und 
etwas vorwärtd gewendeter Haare; auch Geficht, 
Lippen und Vorderrand des. Kinnd haben flarre 
ſchwarze Haare aufzumeifen. 


Die Länge des Körperd in gerader Linie be: 
trägt 1 Fuß 8 Boll, des Schwanzes 2 Fuß 5 1f2 
Bol. Die Edzähne find fehr groß, daher dad be: 
fhriebene Thier ausgewachſen und alt. 


Der Semnopitheeus jubatus unterfcheibet ſich 
durch die ſchlichthaarige und lichte Perüde fo fehr 
von allen andern Schlankaffen, daß er mit feinem 
verwechfelt werden fann; nur der Semnopithecus 
ceucullatus, mit dem und Iſid. Geoffroy befannt 
gemacht hat, könnte für identifh mit ihm ange— 
fehen werden, indem er aud einen lichtbräunlichen 
Kopf und dunkle Färbung ded übrigen Körpers hat. 
In beyderley Beziehung ergeben ſich jedoch auffal- 
lende Differenzen. Bey S. cucullatus find (nad) 
Geoffroyd Angabe, woher mir dieſe Art allein be: 
fannt ift) die Haare auf ber Oberfläche des Kopfes 
nicht länger als die an ben Giebmaffen (1 — 1 1/2”) 
und erft an den Ohren kommen fie faft an Länge 
den längften des Leibe (die 2 — 4" lang find) 
gleib; von berabwallenden Haaren ift hier Feine 
Rede, und der Kopf fieht daher in der Abbildung 
bey der Geoffroy’fhen Art ald wie von einer flraus 
bigen Pelzmüge bedeckt aus. Ferner find bey S. 
eueullatus Leibeöfeiten, Lenden und Hinterbaden 
nur von brauner Farbe; die Mittellinie des Rü- 
ckens, die Schenkel, Schienbeine und Oberarme nur 
ſchwärzlich; lediglich die Vorderarme, Hände und 
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der Schwanz find ganz ſchwarz. Man könnte nun 
zwar muthmaflen, daß die braune Färbung bloß 
den jungen Buftand bezeichne; da indeß Geoffroy 
in feiner Befchreibung fi) auf mehrere, von ver: 
fhiedenen Sammlern überfandte Eremplare beruft, 
fo ift nicht wohl anzunehmen, daß bierunter ältere 
Individuen nicht vorfindlich waren, um fo weniger, 
da der franzöfifhe Boolog bie Länge noch größer 
(zu 1’ 10%) als an unfern Eremplaren angiebt. 
Hätte Geoffroy eine Angabe von ber BVertheilung 
und Richtung der Kopfhaare beygefügt, fo Fönnte 
vielleicht hieraus auch noch ein weitered Unterfchei: 
bungsmerfmal zwifchen beyden Arten fid ableiten 
laſſen. 


3. Sus cristatus nob. 


Ad ich vor fünf Jahren meine Monographie 
der Pachpdermen *) niederfchrieb, war ich noch ver 
Meynung, daß fi in Indien und auf den Infeln, 
die fi vom indifhen Meere in öſtlicher Richtung 
nah dem auftralifhen Archipel fortziehen, nicht 
mehr ald zwey Arten von Schweinen, nämlich das 
gemeine und der Babiruffa, vorfinden. Zwar hatte 
Leffon noch eine dritte Art ald Sus papuensis auf: 
geftelit, die ſich in&befondere durch die Zahnbeſchaf— 
fenheit audzeichnen follte, allein ich habe ihm ſchon 
damald nachgewieſen, daß er dad Milchgebiß eines 
jungen Thieres für das bleibende des alten angeſe— 
hen hatte, und daß ſein Papu-Schwein weiter nichts 
als eine Raſſe des gemeinen Schweines und wahr: 
ſcheinlich nur ein verwilderter Zweig der chineſiſchen 
Raſſe it. Somit blieb ich für Indien und die 
füdafiatifche Infelmelt auf die beyden vorhin ange: 
führten Arten befchränft, 


Seit diefer Zeit hat man jeboch eine weit 
größere Anzahl von Arten in jenen Gegenden ken: 
nen gelernt, und es find von borther nicht weni— 
ger ald fünf neue Arten zu den beyden befannten 
ältern zugefügt worden. Zuerſt zählten Temmind 
und Schlegel zwey neue Arten von Java auf, be 
nen fie den Namen Sus vittatus und verrucosus 
beylegten. Bon biefen beyden verfhieden führt 
Erfterer eine dritte Art auf Sumatra und eine vierte 





*) Schreber's Saͤugth. VI. Thl. 
„> Ebend. ©. 465. 
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von Japan *) an, Wie dieſe beyden noch ohne 
foftematifhen Namen umbergehen, fo fehlt von den 
vier ermähnten Arten überhaupt eine Befchreibung, 
fo daß fie mir, da ih auch feine Driginale gefer 
ben habe, zur Zeit noch ganz unbekannt find, Nur 
von einer fünften Art, die auf Borneo vorkommt 
und Müller **) Sus barbatus genannt hat, liegt 
eine Befchreibung vor. 


Vom Fefllande Indiend hat nun auc Frey: 
herr von Hügel ein Eremplar eines Wildſchweins 
dem k. k. Naturalienfabinet in Wien übergeben, das 
Jeder auf den erften Anblick für gänzlich verfcie: 
den von unferm gemeinen Wildfchwein erflären wird, 
Ehe ih mic auf eine weitere Vergleihung mit ben 
übrigen Arten, von denen uns eine Befchreibung 
vorliegt, einlaffe, will ich zuerſt eine Schilderung 
beöfelben liefern. Es ift ein junges Thier, das 
noch nicht feine vollfländige Größe erreicht hat. 
Die Geftalt ift ganz fchweinsähnlid. Der ganze 
Körper iſt ſpärlich mit Borſten befegt, fo baß die 
Haut durchſchimmert; am bünnflen flehen fie am 
Bauche, und der Hinterbauh ift faft ganz nadt. 
An Füffen und Schnautze find die Borften kurz, 
und hinter den Ohren findet fich ein großer, faſt 
nadter Fleck. Die Haare find rückwärts gerichtet, 
und in der untern Hälfte der Wangen bilden fie 
einen Bart, wie bey Phacochoerus Aeliani- Auf 
der Stirne find die Borften lang und bringen fängs 
des Rüdens, indem fie bierbey allmählig kürzer 
werden, eine Art liegender Mähne hervor, 


Ueber und, unter ben Augen, und in ber 
Mitte der Oberlippe ftehen lange ſchwarze Borften. 
Die Ohren. find. groß und breit, außen nadt, nur 
mit einzelnen Haaren. Innen flehen lange Haare 
an beyden Rändern, fo wie auf drey Längörippen, 
die das innere Ohr durchziehen. 

Die Farbe iſt licht gelblichbraum und ſchwarz 
melirt, indem die meiften Haare ſchwarz find mit 
langer gelbbräunliher Spige, doch mifchen fich, 
zumal am Widerriſt, viele ganz ſchwarze Haare 
ein, Füſſe und Schnauge find mehr lichtbräunlich; 





*) Tijdschrift voor natuurf; geschieden. V. 4. 
(1839) p- 287. \ 
) Ebend. V. 5, 2, (1838) p. 249. 
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die Haare am Bauche ſchmutzig weißlich. Ueber 
ber Handbwurzel findet ſich ein umbeutlicher ſchwar⸗ 
ger Fleck. Der Schwanz iſt faft nadt, bloß mit 
einzelnen Härchen befest; am Ende trägt er eine 
Quafte. 


Länge in gerader Einie 2 g ıfad 
— nad der Krümmung 8 418% 
— bed Schäbels bis zur Ohr: 

wu 2 20.0 81ß 
— der Schmanzrübe .. 06 
— der Schwanzrübe mit dem 

Pirel 2 2 22208 
— der Ohren 0 31f 


Es iſt fhon erwähnt, daß dieſe Beſchreibung 
nach einem jungen Thiere entworfen iſt. Nach der 
Mittheilung des Freyherrn von Hügel wird die Art 
groͤßer, ohne jedoch die Größe unſers Wildſchweins 
zu erreichen. 

Dieſes eben beſchriebene indiſche Wildſchwein 
kommt in der ſpärlichen Behaarung, ber Auszeich— 
nung eines Backenbartes, der Schwanzbildung und 
der lichten Färbung mit dem Sus harbatus von 
Borneo, wie dieſes uns neuerdings durch Müller 
geſchildert worden iſt, ſo ſehr überein, daß ich in 
der Beſchreibung des letzteren keine andern Abwei— 
chungen finde, als daß er die Borſten an Stirne 
und Hinterkopf kurz, die Farbe des Rückens nur 
fahl ockergelb, des Bauches zum Theil ſchwarz 
und der Füffe dunkler nennt. In wie weit Ueber: 
einflimmung oder Differenz in ber Schäbelform und 
dem Gebiße beyberley Thiere flattfindet, weiß ich 
nicht; dem Aeußern nad fcheint jedoch die Aehn⸗ 
lichkeit ſo groß, daß beybe entweder nur einer und 
derfelben Specied angehören, ober doch wenigftend 
ganz nah verwandte Artın ausmachen. Zu einer 
definitiven Entfcheibung hierüber kann man aber nur 
dann gelangen, wenn man beyderley Wildfchweine 
nad ihrer äußern und inner Befchaffenheit durch 
unmittelbare Anfhauung mit einander zur vergleis 
Ken im Stande ifl. Der von mir gegebene fpe: 
cifiſche Namen foll daher nur eine proviforifche 
Gültigkeit haben. 


4, Rhinoceros javanus Cuv. 
Bey Ausarbeitung meiner Beſchreibung ber 
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Gattung des Nashorns hatte ich zur unmittelbaren 
Betrachtung nur zwey Arten vor mir: das indifche 
Nashorn in einem alten lebenden Individuum, und 
eine von mir neu aufgeflellte Art, dad Rhinoce- 
ros cucullatus nad einem Eremplare ber hiefigen 
Sammlung. Hinfihtlich der übrigen Specied konnte 
ih mich nur an die ‚vorliegenden Befchreibungen 
halten. Es war mir deßhalb fehr erfreulih, daß 
ich dießmal in Wien Gelegenheit hatte ein ausge— 
ftopftes Eremplar vom javaniſchen Nashorn zu fe 
ben, das zwar nicht vom der Meife des Freyherrn 
von Hügel, fondern aus ältern Beiten herrührt, 
das ich aber gleichwohl hier nicht unerwähnt laffen 
will, um meine früher gegebene Befchreibung von 
diefee Art zu vervollftändigen und fo einen Keimen 
Beytrag zur fichern Kenntniß berfeiben zu liefern. 


Das javanifche Nashorn könnte nur mit dem 
indifchen vermechfelt werden, von dem es ſich jedoch, 
um bloß ber Hauptpuncte zu erwähnen, durch 
Schädelform, Faltenwurf und die Form ber Hö— 
ckerchen oder Schildchen, womit die Haut befegt 
ift, unterfcheidet, 


Ueber den erfien Punct habe ich nichtd weiter 
beyzubringen, da diefer durch meine Vorgänger be: 
reits erledigt iſt. 

Was den Faltenwurf betrifft, ſo iſt in dieſer 
Beziehung die Beſchreibung und Abbildung von 
Fr. Cuvier ungenügend und zum Theil unrichtig, 
dagegen iſt Horöfield’5 Abbildung und die Beſchrei⸗ 
bung von Desmareſt und G. Guvier im Einklange 
mit dem Wiener Eremplare. An dieſem verhält 
fi) der Faltenwurf folgendermaffen, 

Der Oberhald hat an feinem Anfange und an 
feinem Ende je eine. erhöhte Halte; im der Mitte 
einer jeden Halsſeite ſtoßen dieſe beyden Falk 
ten zufammen unb bilden demnach einen förm⸗ 
lichen, auf dem Halfe aufliegenden Sattel, der 
beym indifhen Nashorn nicht vorlommt. Nah 
ver. Bereinigung beyver Falten in eine läuft dieſe 
fentreht am Halfe gar herab. Die erwähnten Fal⸗ 
ten find: nicht vertieft, fondern bilden erhabene, mit 
ſtarken Hödern zadig befegte Rippen. Bor bies 
fem Sattel, aber etwas tiefer anfangend , liegt dicht 
hinter dem. Kopfe eine Beine, winkelig gebogene 
Falte, und hinter und unter dem Sattel eine ans 
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dere Eleine gerade, die gegen bad Ende der vom 
legteren herabgehenden ſtarken Halte verläuft. 

Hierauf folgt der Schulterpanger, der dadurch 
gebildet wird, daß am Anfang des Widerriſtes eine 
tiefe Rinne vor und eine andere am Ende der: 
felben hinter dem Vorderarme berabläuft, melde 
beyde Längdrinnen dur eine quer über dad Vor— 
derbein verlaufende mit einander verbunden wer: 
den. Diefer Schulterpanzer iſt nicht weiter durch- 
fhnitten, während beym indifhen Nashorn auf fel- 
bigem von ber vordern Balte aus eine andere fchief 
rüdwärtd gegen dad hintere Theil des Widerriſtes 
auffeigt. 

Der Leib = und Lenbenpanzer wird bey bey« 
den Arten auf ähnliche Weife gebildet, Bon ber 
Kruppe läuft vor den Schenkeln eine Hohlkehle her: 
ab, und fondert beyderley Panzerftüde. Das hin: 
tere ift dur eine Querrinne vom Hinterbeine ge: 
ſchieden und hat in feiner Mitte eine gegen den 
After verlaufende Querrippe. 

Sehr abweichend find endlich beyde Arten in 
der Form der Höcker öder Schildchen, mit weldhen 
die Haut befegt if. Bey der indifchen Art find 
fie im Umfange rundlih und haben die Größe ei: 
ned Thalers bis zu der eines Silberfreuzerd; am 
größten find fie auf dem Lendenpanzer, wo fie ſich 
am beutlichiten als erhöhte, abgeſtutzt koniſche, in 
ber Mitte vertiefte hornige Schildchen zeigen; lei: 
ner find fie am Schultergürtel und auf der Außen: 
feite der Beine, am kleinſten aber an den Leibes— 
feiten. — Am javanifhen Nashorn find dieſe 
Scildchen nicht rund, fondern unregelmäßig mehr: 
feitig, meift fünf = oder fechöfeitig, und haben ei: 
nen deutlichen innern Saum, der parallel mit der 
Contur ded Äußern Randes verläuft, Die Haut 
iſt dicht mit diefen Heinen, harten und ſtark her 
vorragenden Schildchen oder Hödern befeht, die 
auf den Beinen am flärkfien find und 4 Boll, mand): 
mal au etwas mehr, im Durchmeffer haben. Nach 
Horöfield’3 Angabe hat jedes Schildchen eine ver: 
tiefte Mitte; am Wiener : Eremplar ift dieß jedoch 
nicht der Fall, indem die Oberfläche glatt ift, was 
vielleicht vom Reiben in der Gefangenfchaft her 
rühren könnte, 

5. Herpestes thysanurus nob. 


Herr v. Hügel hat aus Kaſchmir das Fell 
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einer Mangufte erhalten, dem zwar der Worber- 
theil der Schnauge fehlt und dad auch an ven 
Beinen etwas beſchädigt if, fo daß es zu einem 
fattlihen Kabinetöftüd nicht mehr paßt, welches aber 
fonft übrigend in gutem Stande ift, fo dag man es 
binlänglih mit andern Arten vergleichen, und mit 
Sicherheit beftimmen fann. Das Thier, von wel: 
chem dieß Fell herrührt, war erwachfen und gehört 
zu ben Fleinern Arten der Manguften. Es hat die 
gewöhnlihe Form vderfelben, und einen langen 
Schwanz, ber in feinen erften zwey Dritteln bu: 
fhig mit abftehenden und langen Haaren beſetzt 
iſt, im letzten Drittel aber einen Pinſel mit ziem⸗ 
lich langem Stiele darſtellt, welcher letzterer nur 
bünn behaart, die Quaſte dagegen mit langen Haa— 
ren bit und voll befegt ift. Die Ohren find, wie 
gewöhnlich, furz und abgerundet; bie Krallen ziem⸗ 
lich ſtark. 

Die Haare ſind durchgängig braunſchwarz, 


das gegen die Spitzen auch ind Rothbraune übers 


geht, und hell gelblich geringelt. An den längs 
ſten Haaren zählt man 4 dunkle und vier lichte 
Ringe, von welchen ein lichter die Wurzel umgiebt, 
und ein dunkler die mehr oder minder lange Spitze 
bildet. Auf dem Kopfe find die dunfeln Ringe, 
Ratt braunfchwarz, mehr rothbraun; an den Füßen 
dagegen, von Hand = und Zußwurzel an, mehr 
einfarbig dunkel braunfhwarz. Die Unterfeite des 
Leibes ift nur wenig lichter als die obere, Der 
Schwanz hat, fo weit er die langen Haare trägt, 
die Färbung bed Körperd; am Pinfel mit feinem 
Stiele find die Haare dagegen glänzend pechſchwarz. 
Die Krallen ſind dunkel bräunlich. 

Die Länge des Kopfes und Rumpfes zuſam— 
men beträgt nicht ganz 1, der Schwanz mit dem 
Haarbüfchel mißt 13”, 

Durd Färbung und den langen Schwanzpin= - 
fel ift diefe Art von allen andern afiatifchen hin— 
veihend unterſchieden. Als Diagnofe kann aufges 
ftellt werden: H. minor, pilis fusco et albida- 
flavicante annulatis, pedibus fuscis, cauda longa 
penicillo magno aterrimo terminata. 


(Wird fortgefegt.) 
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Deffentlide Sigung am 24. Auguſt. 


Da dad Königlihe Geburts - und Na 
menöfeft in biefem Jahre auf ben Sonn: 


tag ‘fiel, wurde die Öffentliche ‚Sikung zur’ 


Beyer 'deöfelben am vorhergegangenen Sonn: 
abend gehalten. Hr. Geh. Rath v. Schel- 
ling, Borftand der Akademie, eröffnete die: 
felbe mit folgenden Worten: 


„Zur Vorfeyer ded morgen bevorfichenden 


Geburtd » und Namendfefled Seiner Ma 
jefät des Königs, ihres erhabenen Befchügers, 
bat fi Heute die Akademie öffentlich verfammelt. 
Wenn am Tage einer ſolchen Beyer auch der Ge- 
ringſie im Volke fich als Glied der großen Familie 
‘empfindet, von welcher der König das Haupt if, 
und wenn er im Freudegefühl der Bedeutung, 
welche auch ihm dieſes Werhältniß ertheilt, alles 
‚aufbietet, den Tag zu einem Feſttag zu machen, 
und ihn wenigſtens durch. ſtille, aufrichtig gemeynte, 
mon Herzen lonmende Gebete zu fevern ‚beficebt 
AR: ſo erhält ehen dieſer Bag für Männer wiſſen⸗ 


fpaftlichen Berufes eine .befondere Beziehung da⸗ 
durch, daß fie in.ber königlichen Macht zugleich „die 


höchſte Gewährleiftung und Bürgfchaft ‚aller geifti- 


gen Intereffen erbliden. Denn wen fünnte mehr 
baran ‚gelegen ſeyn, daß einem Volk alle Wohl⸗ 
thaten geifliger Bildung in immer höherem Maß 
zu Theil ‚werben, als Demjeuigen, den ‚bie reichfle 
und erhabenfte Erfahrung belehrt hat, daß bie 
menfhlihen Dinge nicht duch blinde Gewalt, fon: 
bern allein durch Weisheit und hohe Intelligenz 
geleitet werben? Nicht wie unter barbarifchen Völ⸗ 
fern wirb der chriftlihe König buch das Schwert 
eingeweiht, mit bem er ſich umgürtet, ſondern durch 
die Krone, die er auf fein Haupt feht, zum Bei: 
chen, daß «8 der Geift allein if, dem die Ober: 
herrſchaft gebührt, und der allein ſie auch wirklich 
ausübt. Iſt nun aber einem Volk ein König wie 
und zu Theil geworben, dem einweihenden Blick's 


— zum mwit dem Dichter zu reben — bey ber 


Geburt fchon die Muſe gelaͤchelt; der „mit allem, 
was die vergangene „Zeit. an großen - gefchichtlichen 
Erfahrungen zurüdgelaffen, feine Jugend genährt; 


‚ber unter dem: Drud ‚einer argen Beit nie an dem 


Geift und. ber Größe feiner Nation verzweifelt, und 


jene Denkmale vorbereitet hat, ‚bie fie einft und auf 
xwige Beiten ‚an alles, was in ihr fittlich: ‚umb 


geiſtig ⸗Großes gelebt. hat, erxinnern werben; der, 
IX, 55 
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ald er zum Thron berufen warb, fein Erſtes feyn 
ließ, der Stimme der Menſchlichkeit für die legten 
Refte und wenigftend für den Namen des Volkes, 
von dem einft alle ächt menfhlide Bildung aus: 
gegangen, Gehör und Wirkung zu verfchaffen; 
der auch jest, unter den Mühen des ſchweren und 
mit Ernft erfüllten Herrfcherberufes, feine Erholung 
m geiftigen Befhäftigungen fucht; der endlich dieß 
alles, was ihn auszeichnet, dadurch adelt, daß er 
über fih einen Herrn erfennt — jenen, welder 
bie Macht und dad Glück giebt, wen er will, 
dem die Reiche diefer Welt nur Gerüfte find für 
einen ewig bleibenden und dauernden Bau, zu bef: 
fen endliher Verwirklichung, wollend oder nicht 
mwollend, auch die gewaltigften Herrſcher bentragen : 
— if, fage ich, einem Volk ein folher König zu 
Theil geworben, ja, da bürfen Alle, die dem Geifte 
leben, in Ihm ein Werkzeug der Vorſehung ver: 
ehren, Ihm und feinem Thun ihre herzlichfte Theil: 
nahme und ihre innigften Wünſche zuwenden, 
und bed Tages fich freuen, der Ihn der Welt und 
feinem Bolfe gegeben.“ 

„Glücklich mögen die fpäter Gebornen fich 
dünfen, die in diefe Zeit eines äußerlich tiefen Fries 
dens gefommen find nah einer von Vielen unter 
uns erlebten Bergangenheit reih an Scenen bed 
Kriegd und der Zerflörung, wo ed fefler Entfchlof: 
fenheit, großer Umficht, zum Theil felbft der ſchmerz⸗ 
fichften Opfer beburfte, um nur die SHauptfache 
zu retten, den Grund, auf dem eine Fünftige glüd: 
fichere Zeit fich wieder aufbauen konnte, Aber eben jene 
Beit hat auch Talente entwidelt, für die in einer 
friedlicheren faum Raum gewefen wäre, gleichwie 


Add 
Vieles ihr zu verbanfen iſt, deſſen froh zu feyn 
wir noch jest Urfahe haben, Unb fo dürfen wir 
fo wohl um bed gegenwärtigen Glücks mit Einſicht 
uns zu erfreuen, als aus ber nähften Bergangen- 
beit für Fünftig Mögliches Belehrung zu fchöpfen, 
aud der Feyer bed heutigen Tages gemäß erach— 
ten, wenn ein vorzüglich dazu Berufener mit Treue 
und Sachkenntniß dad Bild des hervorragenden 
und einflußreihen Mannes und zurüdtuft, deſſen 
nächſte Aufgabe in jener Zeit ed war, dad Schiff 
des bayerifhen Staates durch die gefahrbrohenden 
Klippen ald weifer und erfahrner Steuermann hin: 
durch zu leiten, der aber in dieſer Arbeit dennoch 
Zeit und Kraft, wie in den Gefinnungen bed wohl: 
wollendften Königs, Marimilian Joſephs, 
bie Mittel fand, zu zeigen, was er in einer Zeit 
bed. Friedend und der allgemeinen Ruhe für Bay: 
ernd inneres Wohl und Gebeihen zu leiften ver- 
mocht hätte, Die beflimmtefte Aufforderung, fein 
Andenken zu ehren, hat unfere Afabemie, weil fie 
durch feinen Rath und unter feiner Einwirkung die 
Grundlagen erhalten, auf benen fie noch jetzt be— 
ruht, unb weil e8 ihr, die, von allen Gefchäften 
des Staates entfernt, nur ber ruhigen parteplofen 
Betrahtung der Dinge gewidmet ift, am ebeften 
zufteht, ihr Beugniß für die ausgezeichneten Eigen: 
fhaften dieſes Mannes abzulegen, der, in den fei- 
nem Beruf am nächſten liegenden Kenntniffen ſelbſt 
ald Gelehrter hochzuachten, den Werth und bie 
Wichtigkeit aller Wiffenfhaften zu erkennen, ihren 
Geift zu ahnden, ihre Erfindungen zu würdigen, 
dad Genie zu unterfcheiden wußte; der. eben. darum 
von und bi am fein Ende höcdwerehrt auch von 
feiner Seite ſtets in einem befreunbeten Verhaͤltniß 
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zu und geblieben if. Ich lade Herrn Staatörath 
Baron von Freyberg, Secretär der biftorifchen 
Claſſe ein, diefer hohen Berfammlung feine Gebädht: 
niß:Rede auf unſer vieljähriges, jet verewigtes 
Ehrenmitglied, den töniglich = bayerifchen Staats: 
Minifter Grafen von Montgelas vorzutragen.“ 


Hierauf lad Freyherr von Freyberg bie 
gebrudte und ſeitdem der J. G. Cotta'ſchen litte— 
rariſch⸗ artiſtiſchen Anſtalt in Verlag gegebene Rede 
zum Andenken des berühmten Staatsmannes in 
zwedmäßigem Auszuge vor, dba für dieſelbe im ih— 
rer ganzen Ausdehnung die Zeit nicht gegeben war. 
Nah Beendigung dieſes Vortrages ſprach der Bor: 
fland der Akademie folgende Worte: 


„Unter den Rechten, welche der Akademie ertheilt 
find, hat fie immer als eines der fhägbarften ange: 
ſehen, Perfonen von hohem Stande oder hohem Range, 
bie fich durch Kenntniß und Liebe der Wiſſenſchaft aus: 
zeihnen, von denen fie Wohlwollen, Hülfe und 
Unterftügung erhalten hat ober fich verfprechen barf, 
unter dem Zitel ald Ehrenmitglieder mit ſich ver: 
einigen zu bürfen. Die Alabemie hat indeß län: 
gere Zeit von dieſem Mechte keinen Gebrauch ge: 
macht, fo viele hohe Ehrenmitgliever ihr auch 
in den legten Jahren durch den Tod entriffen 
werben.“ 


„Längſt wünſchte fie Seiner Hoheit Her 
zog Marimilian in Bayern dieſe Huldigung 
einer tiefgefühlten Verehrung barbringen zu bürfen. 
Es gereicht dem Rebner zum lebhafteflen Vergnü— 
gen, der Akademie ankündigen zu können, daß 
Se. Hoheit die Wahl zum Ehrenmitglied auf 
die huldvollſte Weife anzunehmen gerubt haben. 
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Auch Seine Majeflät der König haben Allerhöchſt 
Ihre Genehmigung dazu ertheil. So möge dem 
in der Reihe unferer Ehrenmitglieder an ber Stelle 
bed unvergeßnen Herzogs Wilhelm in Bayern . 
der Name feined würdigen Enkels glänzen, ben 
unlängft ein edler Durft nach erweiterten, durd) 
Selbftanfhauung erworbenen Kenntniffen der Welt 
und ded Menfhen bis an die Ufer des Nils ge: 
führt der glüdlich heimgekehrt, durch die Erzäh— 
lung feiner Reife_Seinen Namen nah und fern 
allen denen theuer gemacht hat, die Geift und Ge 
müth, auf welher Stufe ber Gefellihaft fie fi 
finden, zu würdigen wiffen.“ 


Hierauf wurden bie andern in der Gigung 
am 27. July gewählten und von Sr. Maj. bem 
König beftätigten Ehrenmitgliever genannt. 


Buerft Seine Erc. Herr Garl von Abel, 
königl. Minifter des Innern. 


„Möge der geiftvolle Minifter (fo äußerte ſich 
der Rebner) in dieſer Wahl nicht bloß eine feiner 
hohen Stellung dargebrachte Huldigung fehen, möge 
er in derfelben Wert würdigen Ausdrud der aufrich⸗ 
tigen Anerkennung feiner Verdienſte um ben Staat, 
feiner eben fo wohlwollenden als einſichtsvollen Be: 
mühungen für dad Befle der wiſſenſchaftlichen An: 
falten des Landes überhaupt, und indbefondere der 
Akademie der Wiffenfhaften fehen, deren Angele 
genheiten feiner oberften Leitung anvertraut find.“ 


.. 
Sodann wurden ald erwählte Ehrenmitglieder 
ferner genannt: . 


Se. Exc. Herr Arnold Ritter von Mieg, 
tönigl. Staatörath und Gefgndter bey dem Bun: 
deötag in Frankfurt. 
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Herr Graf von Jeniſon-Wallworth, 
‚außerorbentlicher Gefandter und bevollmächtigter Mi: 
niſter Sr. Majeflät des Königs am franzöfifchen 
‚Hofe, 

Herr Carl von Baur, königlicher General: 
Major und Chef des Beneral: Quartiermeifterftabs. 


„Reine Achtungsbezeugung für hohe wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung (fo äußerte ſich der Votſitzende) 
warb durch dieſe Wahl beabfichtigt, denn wer wüßte 
wicht, "welchen Rang unter den intelligenteften Offi⸗ 
zieren ber bayeriſchen Armee, der beutfchen Heere 
überhaupt — melden unter den SKennern mathe: 
matifcher und mechaniſcher Wiffenfhaften, der ver: 
ehrte General einnimmt, den wir heute zum erſten⸗ 
mal ald ben unfern begrüßen ?“ 


Nun folgten die Namen der neugewählten 
und von Sr. Maj. dem Könige beflätigten auss 
wäftigen Mitglieder und Correſponden— 
ten. Diefe find: 


Inder mathbematifih-phyfitalifihen 
. Etaffe: ® 
Dr. Mirbel, Borftand des botanifhen Gar: 
tend und Mitglied der Akademie ber Wiſſenſchaften 
in Paris (audwärtiged Mitglied). 
Dr. Böhler, Profeffor der ‘Chemie in Göt- 
r fingen. 
Dr. Dove, Profeſſor in Berlin ‚(beybe or: 
refponbenten). 


# 
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Inder hiſtoriſchen Glaffe: 

Dr. von Savigny, königl. preußifcher ger 
heimer Reviſionsrath und Mitglied des Stante- 
Raths. 

Dr. Eichhorn, geheimer Legationsrath und 
Profeffor in Berlin (auswärtige Mitglieder), 

Dr. Warnkönig, großherzoglich badiſcher 
Hofrath und Profeffor in Freyburg. 

Dr. Poffart, Profeffor in Ludwigsburg. 

Graf Giovanelli zu Trient (Gorrefpon- 
denten). 


As außerorbentlihes Mitglied "war 
in ber Sitzung am 27. July für die Hifterifche 
Glaffe ferner gewählt, und hierauf von Sr. Maje 
fät beflätigt worden: 

Dr. Joh. Nep. Budinger, königl. erfier 

An der phitofophifch-philologifchen 
Elaffe Hatte dießmal Peine Wahl ſtattgefunden, weil 
in ihr Feine Stelle erledigt war. 


„Wir beſchließen dieſe Sigung (fo endigte der 
Redner) mit dem Rufe, der ſeinen Wiederhall in 
den ‚Herzen aller Bayern findet: 

Heil und langed Leben dem 
Könige! Glück und beffändie 
ges Wohl bem gefammten Kö 
niglihen Haufe!“ 





Gelehrte 


Anzeigen 


München, herausgegeben von Mitgliedern 17. September. 
Nro. 186.- der #, bayer, Akademie der Wiffenfchaften, 18309. 





Empedoclis Agrigentini Carminum Re- 


liquiee, Illustravit Simon Karsten. Am- 
stelodami 1838. Auch mit dem Titel: Phi- 
losophorum graecorum Veterum, prae- 
sertim qui ante Platonem floruerunt, Ope- 
rum Reliquiae. Vol. alterum. 556 ©. 8. 





Es wirb nirgends, weder in der Vorrede noch 
anderwärtd gefagt, warum Hr, Karften auf Xeno- 
phaned und Parmenides fofort den Empedokles fol- 
- gen laffe, und den Meliffus und Zeno über 
gehe; mit dieſen beyden enbet ja erft bie. ältere 
Eleatifhe Schuß. Es wäre zu bedauern, wenn 
H. Karften gegen bad auf dem allgemeinen Titel 
feiner Schrift. gegebene Wort die genannten aus: 
fliegen wollte, etwa weil fie in Profa gefchrieben, 
ober minder nachhaltig und eindringlich gewirkt ha: 
ben u. dgl. m.; denn nad folcherley Rüdfichten 
würben auch Diogened der Apolloniate, Demofri: 
tus, Anaragorad u. m. a., ja felbft Empeboftes 
kaum aufzumehmen feyn; es ift aber fehr zu wün— 
fen, daß einmal alle erhaltenen Fragmente der 
griehifhen Philofophen und Phnfiologen vor So— 
trated und Plato in einer Sammlung zuſammen⸗ 
gefaßt werden, damit ſich defto leichter und fiche: 
ver überfehen Taffe, wad von jedem derſelben ge 
keiftet worden, und was jeder den beyden vorge- 
nannten Athenäern vorgearbeitet und zubereitet habe. 


Es ift wünfchenswerth, daß eine ſolche Samm- 
lung von einem Manne. veranftaltet und durch— 
gearbeitet werde; was nicht. zuniel -geforbert ſeyn 
dürfte, da ja die meifien Fragmente aus ber. an- 
gegebenen Beit zum, heil mehrmals fchon gefam:- 
melt und bearbeitet worden find, im neuerer Zeit 


zumal von Deutfchen und Holländern. Bon ei: 
nem Manne aber dieſe Aufgabe ausgeführt zu 
fehben, ift darum wünfchendwerth, weil berglei= 
hen Sammlungen ohne Buziehung der alten Bes 
richterftatter und ohne daraus gezogene Erläuterun: 
gen und Herftellung einer Art Syſtemes wenig 
Nugen fchaffen und fördern können ; die verſchiede⸗ 
nen Sammler aber, jeber einen andern Gefichtd: 
punet und andere philofophifche Anfichten und phis 
tologifhe und gefchichtlihe Principien, mitbringen, 
die ber Lefer erft zu gemahren und abzuziehen hat, 
ehe er ganzen Glauben und Vertrauen ſchenken kann. 
Es ift gewiß der Wunſch jedes Philologen, daß 
die vielen einzelnen Sammlungen ber Fragmente 
ber alten griechifchen Philofophen enblih einmal in 
eine einzige, vollftändige vereinigt werben. 


Was nun den Inhalt des gegenwärtigen Ban: 
des betrifft, fo handelt ber erſte Abſchnitt S.1— 
78 De Empedoclis vita et studiis. Die erften 
10 $$. find der Unterfuhung feiner Herkunft und 
feiner Lebenszeit gewidmet; dürftig, voller Wider: 
fprüde und durch bie dritte und vierte Hand von 
ſolchen, die mehrere Jahrhunderte fpäter gelebt ha⸗ 
ben, an ums überliefert, wie der größte Theil die 
fer Nachrichten ift, wird man nicht anders erwar- 
ten, old daß ber Inhalt meift in Prüfung verfels 
ben beflehe, und bad endliche Ergebniß leicht auf 
einem Blatte Platz babe. Rec. wünfchte, bey fol- 
chen Arbeiten möchte Bapyle's Verfahren in feinem 
Digt. bist. et eritique nach Möglichkeit befolgt, 
der fichere Gewinn im Wert und Zuſammenhang 
aufgeſtellt, die Erörterungen und Beweisführungen 
aber. in den. Anmerkungen untergeftellt werben; bie 
mit Fleiß, ruhiger Befonnenheit und fritifcher Klar 
heit: geführte Unterfuchung und das gewonnene Re 
ſultat würden hier und überall ſich nur deſto bün- 
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diger und eindringliher herausſtellen. — Von 
$. 11 ©. 57 bis zu €. handelt H. Karften von 
des Empedokles . Schriften und Studien in berfel- 
bigen Weife. Hierauf folgen die Fragmente, grie 
chiſch, mit der lateinifchen Weberfegung gegenüber, 
und ber Angabe der Quellen und der Var. Leett, 
unter dem Texte — bis ©. 155. Daran fhließt 
ſich bis S. 304 der kritiſche und eregetifhe Com: 
mentar; auf bdiefe Vorarbeiten gründet ſich dann 
bis ©. 517 die Darftellung der Philofophie und 
Phyſik des Empedofles; den Schluß machen Ad- 
denda und ein zweyfacher Inder, der angeführten 
Schriftſteller und der griechifchen Wörter nebſt ven 
wenigen Erratis — ein Vorzug der meiflen aus- 

ländifhen Ausgaben vor vielen deutfchen. 
Empedofles, ein älterer Zeitgenoffe deö De: 
mofritus von Abdera und bed Sokrates, war, wie 
alle ältern Philoſophen Griechenlands, vorzugsweiſe 
Phyſiolog, und wird daher von Ariftoteled fehr oft, 
nebft Demokritus und Platon’d Timäus am öfte: 
fien angeführt; zufolge des befchränften Umfanges 
der Kenntniffe feiner Zeit auf dem Felde der Na- 
tur ift er eigentlich mehr fpeculativer Phyſiker, als 
Naturforfcher oder Philofoph in dem Sinne, wie 
diefe Namen jebo bey und gelten; daher Magie 
und Sühnungen, Arzneykunde und Bauberey u. dgl. 
m. von feinem Bereich nicht ausgefchloffen waren. 
Seine Werke fcheinen frühe felten geworben und 
ſchon in den erſten Jahrhunderten der chriftlichen 
Beitrechnung fo gut ald verfhmwunden zu feyn; faum 
daß deren einige Theile noch der fleißige Simpli- 
cius gelefen hat. Bon den Männern, bie gleich 
nach der Wiederherftellung der Wiſſenſchaften, die 
einen diefed alten Weiſen Bruchſtücke zu fammeln 
angefangen, wie H. Stephanus u. m. a., die andern in 
feinem Sinn und Geift die Natur indgefammt und 
indbefondere betrachten und erforfchen gewollt, wie 
Gampanella und Maignan, hat hinlänglich 
fon Sturz in feinem Empedocles Agrigenti- 
mus zu Anfang der Praef. gehandelt; feine Aus- 
gabe erſchien i. J. 1805 Lpz. bey Göfchen, auf 
XLII. und 704 S. gr. 8.; ſie ſcheint demnach 
ſtärker und iſt es, weil Sturz die Belege für die 
phyſiologiſchen Lehrfüge und Anſichten des Emp. 
aus den griechiſchen Commentatoren des Ariſtoteles 
u. a. in ihrer ganzen Ausdehnung vollſtändig mit⸗ 
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theilt und im feine Erörterungen einflicht; ein Ver⸗ 
fahren, das um ſo lobenswerther iſt, je ſeltner 
jene alten Ausleger, Philoponus, Alexander von 
Aphrodiſias, Simplicius u. a. auch auf größeren 
Bibliothelen fi finden, abgefehen davon, daß ber: 
gleichen Erpofitionen, mit den jedesmaligen Fragmen: 
ten zufammengehalten, gewiffermaffen eine Gefchichte 
nicht nur ber philofophifchen, fondern oft auch der 
grammatifhen Eregefe vor Augen ftellen; — 
Rec. hält demgemäß jenen — Ueberfluß, wenn 
man e3 fd nennen will — für einen Vorzug ber 
Sturzifhen Bearbeitung. Nah Sturz haben un⸗ 
ter und H. Ritter in Wolfs Analekten eine Dar- 
ſtellung der Philofophie bed Emp. nad ihrem In: 
halt und gefchichtlichen Bezug zu anderen früheren 
Syſtemen zu geben verſucht, deßgleichen Lommatzſch 
in dem Buch: die Weisheit des Empedokles, 
nad) ihren Quellen philofophifch gearbeitet, nebft 
einer metrifchen Ueberfegung Berlin 1830; dazu 
kommt Brandis theild im Rheinifhen Mufeum 
theild in feiner Geſchichte der alten Phil. Bo. L, 
wo die bebeutendften Fragmente wohl alle in den 
Noten beygebradht find. Mit den Leiflungen biefer 
Vorgänger, die Hr. Karften alle gefannt und be: 
nugt bat, ift num feine Arbeit kürzlich zu vergleis 
hen und dasjenige mit wenigen Worten anzugeben, 
was ihr einen eigenen Werth verleiht. Im allge 
meinen beſteht dieſes in einer Flaren rein lateinis 
ſchen Darftelung und einer höchſt erfreulihen lo: 
benöwertben Behutfamfeit und Enthaltſamkeit von 
jeder Einmifhung jüngerer Lehrmepnungen und phi⸗ 
loſophiſcher Anfragen an die alten Fragmente, die 
fhon zu ihrer Zeit nicht auf alles Antwort gaben, 
gefchweige daß fie den, Fragen bed neueren Für: 
wited Rebe ſtehen möhtn. Hr. Karften führt 
feinen Gedanken weiter ald ihn Emp. felbft geführt 
bat, er wendet feinen auf Puncte, die nicht im 
Gefichtöfreife ded Agrigentinerd lagen, und will 
nicht mehr finden und wieberherftellen, als foweit 
eben bie erhaltenen Trümmer reichen; auch mifcht 
er nicht Begriffe der neueren Philofophie ein, was 
bey Lommasfch öfter begegnet; davor bewahrt ſchon 
fehr leicht die latein. Sprade und die Sorgfalt 
für den Ausdruck im derſelben. Gleichwohl philo⸗ 
ſophitt, oder richtiger zu ſagen, erörtert ſelbſtthaͤti⸗ 
ger Hr. Karſten die in den Fragmenten überliefer⸗ 
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ten Gedanken, ald ed Sturz — gefliffentlihd — ge: 
than hat; Malni etiam simpliciter narrare (ſagt 
Sturz Praef. p. XLI), quae Empedocles philo- 
sophatus esse diceretur ab antiquis scriptoribus, 
quam ipse philosophari, aut narrationem meam 
immixtis philosophorum recentiorum commentis 
barbarisque vocabulis sine ulla necessitate ob- 
scurare. Nah bdiefen und ähnlichen Aeußerungen 
mehr, muß dad etwas harte Urtheil Hrn. Karftend 
über diefen feinen Vorgänger wohl doch etwas er: 
mäßiger werben; er fagt in der Praef.: Sturzia- 
nım opus exemplum est laboris et diligentiae, 
quae dotes in illo viro singulares fuere, qui- 
bug si par accessisset ingenium et judicium, haud 
multum sane requirendum, posteris reliquisset. 
Sturz, durd die volftändige Sammlung aller Stel: 
len, die von Emp. fprehen, hat wirklich wenig 
zu thun übrig gelaffen; denn die philofophifche Auf: 
faffung und Auslegung diefer Fragmente wird im: 
mer unb immer nach ben neuen und neueften Spy: 
flemen und ihren Hauptfragen fi etwas abändern. 
Herr Karften hatte demnach hauptfählih nur in 
den feit Sturz’end Zeiten aufgefundenen Quellen, 
ober in den durch Benugung alter und guter Hand: 
ſchriften bereicherten Ausgaben, wie namentlich der 
Berliner Ausgabe des Ariſtoteles u. m. a. nachzu— 
fehen, was für Gewinn den dort erhaltenen Frag: 
menten des Emp. erwachfen ſey. Bon ber erften 
Art lieferte dad wichtigfte Amad. Pepron in: Em- 
pedoclis et Parmenidis fragmenta e Cod. Tau- 
rin. Bibl. restituta und nachher bey Gaidford in 
den Poeta eminores graeci Vol. III. p. 284 fg. 
ed. Lips. Was auf diefem Wege theild neues, fo 
geringfügig ed feyn mag, theild zur Verbeſſerung 


der Xerteöfragmente und ihrer Erklärung fi auf: 


finden ließ, alle dad hat Hr. Karfien aller Orten 
zufammengefucht (vielleiht bid auf etliche einzelne 
Wörter bey Schneidamin, wenn mid mein Ge: 
dächtniß nicht trügt), und Pritifch geprüft und er: 
läutert; und eben in der kritiſchen Behandlung liegt 
der Hauptwerth diefer neuen Ausgabe, zumal 9. 
Karften hier immer höchſt befonnen bleibt und be: 
hutſam verfährt. Des fleißigen Sturz; Sammlung 
zählt 426 Verſe und Werötrümmer; die des H. 
Karſten 448, nebſt einer Zugabe von Stellen, 
wo Empebofleö gelegentlih aus dem Gedächtniß und 
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nicht mwortgetreu von einem ober bem anbern Alten 
genannt wird; bieferley Anführungen hat Sturz 
meiftentheild glei in feine Auseinanderfegung bed 
Lebens der Studien und Philofophie des Emped. 
verflochten. Durch Herftellung eines reineren und 
fihreren Textes, und gefunde philologifhe Erläu- 
terung beöfelben, fo wie durch die barauf gebaute 
im Ganzen erfhöpfende Erpofition der phyſiologi— 
fhen Lehren und Meynungen hat Hr. Karſten je: 
den Leſer fehr gefördert, namentlid denjenigen, der 
an dad Quellenfiudium der Gefchichte der griedhi= 
fhen Philofophie mit unbefangenem Sinn und bel: 
lem VBerftande geben will. In der Anordnung und 
Aufeinanderfolge der Fragmente weichen die beyben 
mehr genannten Herausgeber häufigft von einander 
ab; darüber läßt fih mit feinem von ihnen red: 
ten; jeder aufmerffame, und den Ideen des alten 
Phyfiologen achtſam folgende Leſer wird nach feis 
ner Anfiht combiniren, hie und da Zerftreutes verbin- 
den, bagegen bier Beyfammenftehended trennen. 
Was Rec. bey Sturz und aud bey H. Karften 
vermißt, dad ift die Sphaera Empedoclis; — 
zwar ift fie dem Agrigentiner untergefhoben und 
aus viel fpäterer Zeit; allein eben zur Charafteri- 
ſtik des herrfchenden Geiſtes ihrer Zeit iſt fie doch 
auch ein Feiner Beytrag von fo geringem Umfang, 
daß diefer um fo mehr hätte beygegeben werben 
können, je feltener diefe Sphaera gedrudt iſt; Rec. 
wenigftend hat nie eine befondere Ausgabe berfel: 
ben gefehen, er fennt fie nur in Fabricii Biblio- 
theca graeca. 
Pr. K. 

SS 9SO O9 


Königlihe Akademie der Wiffenfchaften. 





Allgemeine Situng am 28. July 1839. 


L. Der Vorfland der Akademie publicirt: 


1) ein allerhöchſtes Refeript ddo. Rom 6. May 
1839, durch welches die in der allgemeinen 
Sigung ber orbentlihen Mitglieder am 23. 
März durch Stimmenmehrheit gefhehene Wahl 
bes Hrn, Geh. Raths v. Schelling zum 
Voſtand ber Akademie auf weitere drey Jahre 
beftätigt wurde. 
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2) ein Minifterial:Reftript vom 26. May, laut 
deſſen Seine Majeflät der König die zur 
Wiederbefegung der in der mathematiſch-phy⸗ 
fitalifchen Glaffe erledigten Stellen vorgenom⸗ 
menen Wahlen des koͤnigl. geh. Raths Hrn. 
Dr. v. Walther und des zweyten Gonfer: 
vatord des botanifhen Gartens, Hrn. Prof. 
Dr. Zuccarini zu orbentliden Mitgliebern 
diefer Claſſe allergnädigft zu beflätigen ge 
ruht haben. 

9) ein Minifterial = Refcript vom 3. May, die 
allerhöchſte Bewilligung Sr. Majeftät des 
Königs für Herrn Eonfervator und Prof, 
Dr. v. Martius zur Annahme des ihm von 
Sr. Majeflät dem Könige von Schweden 
verliehenen Nordſtern-Ordens enthaltend. 


II, Wurden die von audwärtigen Mitgliedern 
und Gorrefpondenten eingefommenen Dankſchreiben 
für ihre Diplome theild erwähnt, theild mitgetheilt. 


I. Wurde die Wahl von neuen Ehrenmit: 
gliedern, auswärtigen Mitgliedern und Correfpon: 
denten, dann eined auferordentlihen Mitgliedes 
vorgenommen, welche noch die allerhöchſte Beftä- 
tigung erwarten. 

IV. Mit Vorlage des Verzeichniſſes der ein- 
gekommenen Büchergefchenke wurde die Sitzung ges 
ſchloſſen. 


Berzeichniß 
der ſeit dem 1. Januar 1839 bey ber f. 
Alademie der Wiſſenſchaften eingekom— 
menen Büdhergefchente, 
(Im alpbabetifcher Ordnung). 
1. Vom Inlande. 
Von gelehrten Geſellſchaften. 
Bon dem hiſtoriſchen Verein für Oberbayern: 


4) Oberbayerlſches Archiv für vaterländifche Geſchichte. 
Erſter Band. Erſtes Heft 1839. 8. 


4) Erfter Jahresbericht. Für das Jahre 1858. 
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Don dem biftorifchen Verein für die Oberpfalz und 
Regensburg. 
Verhandlungen desjelben. Erſten Bandes ätes Heft. 
1859. 8. 
Don dem biftorifchen Verein für Unterfranken und Afchaf: 
fenburg: 
Vereinszeitſchrift. Fünſten Bandes 2tes Heft. 
Von dem General-Comité des landwirthſchaftlichen Vers 
eins in Bayern: 
Programm zu dem Central » Landwirthicaftsfeite in - 
Münden am 6. Detober 1839. 


II. Bom Auslande, 
a) Bon geleprten Geſellſchaften. 


Bon der naturforfchenden Geſellſchaft in Dafel: 
Bericht Über die Verhandlungen berfelben vom Aug. 
1856 bis July 1838. Baſel 1838. 8. 


Von der Schweizeriſchen naturforfhenden Geſellſchaſt: 
Derbandlungen derfelben bey ihrer Verfammlung zu 
Bafel den 12. 13 u. 14. Sept. 1858. 2jte Der: 
fammlung. Bafel 8. 
Don der k. Afademie d. W. zu Berlin: 
Berichte über die zur Bekanntmachung geeigneten 
Derbandlungen. 8. 


Von der Academia Caes. Leopold. — Carolina na. 
turae curiosorum Bonnae: 
Noya acta. Tomus XVII. Pars II, Vratisläviae 
et Bonnae. 1838. 4. 


Bon der Acad&mie R. des sciences et belles-lettres 
de Bruxelles: 

1) Annuaire, cinqui&me annee. Bruxelles 1859. 12. 

2) Bulletins, annee 1858. Tome V. Bruxelles 
1858. 8. 

3) Nouveaux me&moires. Tome Xl. Bruxelles 
1838. 4. 

4) M&moires couronnes. Tome XIU. et Tome 

. XIV. premiere partie. Bruxelles 1838. 


Bon der Pönigl. Gefellfchaft für nordiſche Alterthumss 

Kunde in Kopenhagen: 

Leitfaden zur nordifchen Alterthumskunde. 
gen 1857. 8. 


(Bostfepungfolgt.) 


Kopenha⸗ 
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Gefhichte der Philofophie alter Zeit 
von Dr. Heinrid Ritter, zweyte verbeflerte 
Auflage. Dritter Thl. 1837. 

Branz Biefe: Beytrag zur Philofopbie 
des Ariftoteles; Programm des königl. Pä- 
dagogiums zu Putbus. 1838. 4. 





Herr Ritter umfaßt im zmweyten und britten 
Band feiner Gefchichte die Glanzperiode der grie: 
chiſchen, und hiemit der gefammten Philofophie des 
Alterthums bis auf unfere Sage herab; an ber 
Spige derfelben ſteht der Name Sokrates, als 
von welchem dieſe in der Geſchichte aller Zeiten 
und Völker biöher als einzig in ihrer Art und Folge 
daftehende geiflige Bewegung ausgegangen if, an 
defien Namen fie ſich fortfegt und mannichfaltig 
um: und ausbildet; und fie hört nur auf, ſeitdem 
der Geift des Sokrates gänzlih gewichen und in 
allen Schulen und Gemüthern erlofhen war, und 
die Sophiſtik in etwas veränderter Geftalt wie: 
derum an feine Stelle trat. Eben diefelbe Sophi— 
ftit, die Sokrates in Wort und That fein Leben 
lang befämpft hat, erhob fich in den jüngften Ta— 
gen gegen jenen durch alle Jahrhunderte herab mit 
Recht gefeyerten Helden und ſuchte mit dem grim⸗ 
migen Fanatismus, den ſie, ihrer Natur gemäß, 
gegen jede Philoſophie, die den Charakter und das 
Leben ummwandelt und erhebt, begen muß, aud 
den Sofrated ald Revolutionär, und demnad mit 
Recht zum Tode verurtheilt vorzuftellen. Die mo- 
dernen Sophiften bevenfen nicht, daß alles das, 
was fie mit al ihrem Grimm, mit Verdrehungen 
und Lügen, mit Liften und Ränfen gegen ben athe— 
näifchen Weiſen auftreiben können, in ganz anderer 
Weiſe gegen ſie feibft gelehrt: werben bürfte und 
hundert und taufenbfältig mehr gegen fie gelten 
würde, fo mac göttlihem ald natürlichem echte, 


zu geſchweigen jeder poſitiven Geſetzesformel, die 
ja, ſie ſey wie ſie wolle abgegränzt und zugeſpitzt, 
immer noch der Schikane Raum giebt und beliebig 
gedreht werden kann; wie erſt ganz neulich der 
luſtige Proceß des Engländerd Marmwell in feiner 
Klage auf Brandfhaden:Erfag gezeigt hat, Und 
welche Athenienfer waren denn die Gefeglichen, bie: 
jenigen, die verbammten? ober diejenigen ‚die als⸗ 
bald bereueten? und die Ankläger theild verbann- 
ten, theild dem Tode überlieferten? f. Diog. Laert. 
U. $. 43. ibi Menage. Themist. or. 20. p. 295. 
94 Dindorf. Diefer faßt feine Schilderung des 
Sofrated in dad allgemeine Epiphonema zufammen : 
örı dei Hılooopiav od Adyw aA Ipyw Ekk- 
o>aı, wie eben jener Weife dad Benfpiel und Bor: 
bild gegeben habe. Herr Ritter konnte auf bie 
neueflen Berunglimpfungen bed Sofrated noch nicht 
weiter Rüdfict nehmen, als fo weit fie in Hegels 
Borlefungen über Gefchichte der Philofophie fchon 
angebeutet find; ohne dem Rechte und der Würde 
bed feit zwey DIahrtaufenden bewunderten Wei— 
fen etwas zu vergeben, hebt er andrerfeitö, um 
feinen Gegnern, namentlih feinen Richtern nicht 
zu nahe zu treten, die Puncte hervor, welde 
im Leben und Charakter des Sokrates einigen 
Schein zu den wider ihn erhobenen BER darbie⸗ 
ten konnten. 


In der Entwidelung ſeiner philoſoohie kommt 
unſer Verf. nahebey mit Schleiermacher: über den 
Werth des Sokrates als Philoſophen, 
überein, und folgt hauptſächlich dem Zenophon und 
Ariftoteles; — mit Recht; nur fcheint mir der er: 
fiere nach feinem. philofophifchen Werthe doch zu 
gering angefehen zu werben. In dem Verſuch, die 
Anfihten des Sokrates zu entwideln, wendet Hr. 
R. die wenigen vorliegenden Nahrichten nach allen 
Seiten um fie unter einander und mit der höchften 
Forderung in Berbindung zu bringen; inbeffen fo 
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gewendig fich feine Erwägungen ausnehmen, allge: 
mein befriedigen. werben fie ſchwerlich. — Gleich 
im Betreff der Mathematik glaubt Rec. dem So: 
frated mehr zufchreiben zu dürfen, ald Hr. R. thut; 
eben die Mathematif konnte den Sohn des Sophro: 
niskus zur Horiftif, zur Kunft das Allgemeine 
zu finden und zu umgränzen, vor allem anbern 
zuvörderft leiten; eben fie nicht minder, als bie 
Betrachtung der Natur und der fittlihen Erfchei: 
nungen ihn auf die Wege des anleitenden Bewei— 
fed führen; eben von da aus, von der Mathematif 
gieng nachmals Plato weiter, zu ber ihm eigen: 
thümlichen Ideenlehre. Wie Sokrates die Geome: 
trie anfehen und gebrauhen möchte, dieß erhellt 
aus dem Meno; Zenophon allerdings fieht auf die 
nächſte Brauchbarfeit bey allen Wilfenfchaften und 
fo auch bey der Mathematif, bierin wohl kaum 
dem Sokrates völlig getreu; denn biefer, wenn er 
gegen biefe und andere Wiſſenſchaften fih äußert, 
bat offenbar überall die falfche Anwendung, z. B. 
bey den Pythagoräern, oder das verfehrte Ziel im 
Auge. Wie weit oder wie enge indeß jeder den 
Umriß der ſokratiſchen Philofophie ziehen mag , feft: 
fteht, abgefehen von allen religiöfen und moralifchen 
Lehren der wiffenfhaftlihde Gewinn: Övo 
yap iorw d ru av anodan Zwrpareı du 
naiws, roU ? irantıno's Aoyouvs xai rö 


öpi@es9>ar na9oAov. Arist. Metaph. M. c.4. 


Auf diefen beyden Grundpfeilern beruht noch 
immer und wird in Ewigkeit beruhen jede ernfte 
Wiſſenſchaft und Erkenntniß, während vielerley an— 
dere Methoden, die verfucht worden, aufgegeben 
find. Aber nicht allein der wiffenfchaftliche fol er: 
halten werben; auch der perfönliche Sokrates, wie 
er der Nachwelt von den beften und größten Gei- 
fern. gefchilvert und überliefert, ſoll unbefledt und 
von Sophiften unbefhmugt in reinem Andenken 
fortleben und wirken. Niemand, der Zeno: 
phon und Platon mit Verehrung und Erbau- 
ung:lefen will, wirb fi das von ihnen mit fo viel 
Liebe umd Hochachtung gezeichnete Bild verunftalten 
laſſen! 

Dem einen ber eben genannten, dem Plato, 


ift der größte Theil diefed Bandes gewidmet von 
&, 159 — 522; die anderen fofratifhen Schu: 
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len, bie Kyprenaifhe, Megariſche, Eliſche 
und Eretrifhe nebſt ver Eynifhen werden 
von ©. 90 — 156 nah den über fie erhaltenen 
bürftigen Nachrichten genügend und kurz abgehan= 
delt, eben fo auch die nähften Nachfolger des Pla- 
ton auf feinem Lehrſtuhl. 

Die Darftelung aber, die Hr. R. vom Pla= 
tonifhen Syftem giebt, gedenkt Rec. bey der Ans 
zeige von 8. Fr. Hermanns Geſchichte und 
Spftem ver Platonifhen Philofophie, mebenher in 
Betrachtung zu ziehen. Den dritten Band bi ©. 
423 nehmen Ariftoteles und feine Schule ein, 
dann die Skeptiker und Epifur ©. 427 — 
454 — 507, endlich die Stoifer, vie älteren und 
die fpäteren, mit ihren Widerſachern in der foge= 
nannten neueren Akademie. Die legten Leh— 
ver in beyden Schulen find und zum Theil fehr 
wohl bekannt zumal aus Cicero; denn in den bür- 
gerlihen Unruhen, welche die untergehende römifche 
Republik zerrütteten, wendeten fich bie meilten der 
fogenannten Philoſophen Griechenlands nad) Rom, 
weil fie da in den Häufern mancher römifcher Gros 
ben Zutritt und gute Aufnahme fanden. Sie ver: 
breiteten ba allerdings einigen Gefhmad und einige 
Kenntniß der Philofophie,: haben aber außerdem 
nichts geleiftet und gefördert. Daß fih aber in 
Folge bievon Cicero und Tacitus, um nur von 
den Schriftſtellern ein Paar zu nennen, bilden konn⸗ 
ten, dad giebt auch jenen fpätern Lehrern der Phi— 
lofophie eine geſchichtliche Bedeutung. Und wenn 
man auf die Wirkung und den Einfluß, ven phi— 
loſophiſche Principien in ihrer, Werbreitung und 
Anwendung auf untergeorbnete Gebiete geübt ha— 
ben, Rüdficht nimmt, fo verdient in diefem Betracht 
die Epikuriſche Philofophie vor vielen andern auf 
merffam verfolgt zu werden; denn fie ‚hat Sahr⸗ 
hunderte lang unter Griechen und Römern mehr 
ald z. B. die Peripatetifhe, zur unbefangenen Ra: 
turbeobahtung beygetragen; unter wie mannichfal- 
tigen Wendungen und Geftalten aber eben biefelbe 


‚von ben Beiten Gaſſendi's an biö auf den ges 


genwärtigen Tag wiedergekahrt iſt, dad ift hinläng⸗ 
li bekannt. Ebenſo dauert die ſtoiſche Philoſophie 
fort bis auf den. heutigen Tag, in der Grant: 
matil, Hr, Ritter ſagt ©. 636: 

„Eine obere Erweiterung. der. logiſchen Lehren 


IN 
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führten die geammatifhen Unterfuhungen 
berbey. Die muß als eine natürliche Folge das 
von angefeben werden, daß Platon und Ariſtoteles 
die Entwickelung der Logif an der Vergleichung 
der Formen der Sprache mit den Formen des 
Dentens eingeleitet hatten. Diefe Unterfuchungen 
wurden aber von den Stoifern viel weiter ausge: 
breitet, ald das Dedürfniß der Logik zu führen 
fhien. Es ift befannt, daß die Stoiker die Be: 
gründer der fpätern Grammatik find, fo mie bie: 
felbe durch Vermittlung der Lateiner-auf uns ver: 
erbt worden it. Sie baben faft alle grammati: 
fchen Kunſtwörter zur Bezeichnung der Redetheile 
und ihrer Ubänderungen erfunden, und das meiite 
bievon möchte auf den Chroſippus zurüdgeführt 
werben können, welcher überdieß auch meitläuftige 
Unterfuchungen über die Abftammung der Wörter 
und ihre urfprüngliche Bedeutung anftellte.* 


AU dieß und mehr ift durchaus wahr; gleich- 
wohl ‚geht Hr. Ritter auf diefen wefentlichen Haupt: 
punst in der floifchen Philofophie am fih und in 
ihrer nachhaltigen Wirkung nicht fo viel ein, als 
feine Borgänger, Tiedemann (im Syſtem ber 
ftoifchen Philofophie Bd. 1.6. 140 fig.) Baguet 
u. m. getban haben. Indem er aber dieſe nad 
feiner Meynung bier ungebörigen Entwidelungen 
wegichneidet und übergeht, fo verlieren manche Leh⸗ 
ren ihre volle Bebeutung, werben mehr ober min- 
der alterirt, erfcheinen nicht in ihrem vollen Lichte; 
vollends aber die Gefchichte der Philofophie erreicht 
nicht Die ihr vorgefchriebene Abficht, zu zeigen, 
was, und wie etwas aus jeglihem Syſtem in das 
allgemeine Wiffen und Begreifen des fogenannten 
gefunden Menfhenverftanded übergegangen fen und 
fi fortdauernd erhalte. Wie eben dermalen die 
Grammatit mit ihren allgemeinen und fpeciellen Un- 
terfuchungen bey und fteht, ift vollends zu bedauern, 
daß auf diefen Punct nicht mehr eingegangen ift; 
feber Philolog, der nicht felber die Quellen aufzu: 
ſuchen Luft und Beit hat, wirb bie Ausführung 
diefer Seite ded Syſtemes ungern vermiffen. 

Wie in diefer Beziehung, fo noch im einer 
anderen hätte Rec. gewünfcht, daß Hr. Ritter etwas 
mehr von feiner Art abgewichen wäre; daß er be 
merkt und gezeigt hätte, wie die Stoifer vor allen 
andern griebifhen Philofophen voraus das alte 
einheimifche Religiondfpftem zu flügen und zu er- 
halten gefucht haben, bis deßfalls im britten Jahr: 
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hundert unferer Zeitrechnung die fogenannten Neu: 
platoniter ‘an ihre Stelle traten; wie ebem dieſelben 
bie Unterfuhungen über Shidfal und Borfe 
bung, Nothwendigkeit und Freyheit mit 
vielen anderen verwandten, wie dem Wort fo ber 
Sache nad begonnen haben, fo daß hierüber die 
geſchichtliche Forſchung immer auf fie zurüdgehen 
muß ; zu ‚gefhweigen der Weiffagung und des Ein- 
fluffed auf die römifhen Juriften. 


Auf ſolche Puncte, die in der Gegenwart eben 
mannichfach erörfert werden, hätte mehr Bedacht 
genommen werben fünnen, damit dad Werk recht 
fruchtbar werde; denn der Geift jeder Zeit mit ihren 
neuen Berhältniffen, Bufländen, Begierden und 
Widerwillen, mit ihren Fragen, Bedenken, For: 
fhungen und Zeiftungen fühlt fi jedesmal zurüd: 
gezogen zur Betrachtung der früheren Beiten, und 
bemerft dann bie oft unfcheinbaren Puncte, an be 
nen vordem dad freifende Auge abglitt, weil es. 
ja zu jeder Art des Sehens voreingeübt feyn muß, 
die aber jegt fehnell bemerkt werden. Die Gefchicht: 
fhreibung "daher, die nicht ein Beſitzthum für im: 
mer, ald Duelle ihrem Inhalte oder ihrer Form 
nad) liefert, wirb dadurch immer verjüngt, daß fie 
nad neuen Anfragen und Gefichtöpuncten mehrere 
Theile zu durchforfchen gebrungen ift, während fie 
zugleich. den alten Grundſtock großer Perfönlichkeiten 
und namhafter Geftalten mit allen 2eiftungen ver: 
felben bewahrt. Ein Beyfpiel geben Spittlers 
und Heerns Handbüher und übrigen Werke 
der politiihen Geſchichte, für die Gefchichte der 
Philofophie aber Zennemann und Hegel. Bemerkt 
ber erfiere achtſam diejenigen Puncte in’ jedem Sy: 
fiem, die fih zu Unterfuchungen des Erkenntniß⸗ 
Vermögens anlaffen, fo ſieht dagegen der andere 
vornämlih auf dad Princip und auf die Methode, 
und bat jebweber unftreitig manches vorbem unbe: 
achtete mit Recht hervorgehoben. 


(Säluß folgt.) 
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Allgemeine Sitzung am 28. July 1839. 
* Berzeichniß 
der feit dem 1. Januar 1839 bey dert. 
Akademie der BWiffenfhaften eingefom: 
menen Büchergeſchenke. 
1. Rom Audlande, 
8) Bon geleprten Befellfhaften. 





(Fortfegung.) 
Don der English Historical Society of London: 
Venerabilis Bedae Historia ecclesiastica gentis 
Anglorum. Londini 1858. 8. 
Don der Astronomical Society of London: 
Memoirs. Vol. X. London. 1858. 4. 


Don der Zoological Society of London: 

1) Proceedings. Part. V. London 1837. 8. 

2) Transactions. Vol, IL Part 2 et 3. London 
1838 et 1859. u 

Bon der Societe R. des sciences, lettres, arts et 

agriculture de Nancy: 

1) Precis des travaux pendant les annees de 1813 
a 1832. V. Volumes. Nancy 1817 — 1853. 8. 

2) Mömoires de 1855 — 1857. IV. Volumes. 
Nancy 1855 — 1838. 8. 


Bon der Acaddmie, des Sciences morales et politiques 
in Paris: 


Memoires. Tom. II, 2e serie, 


Von der Acad&mie Imp. des sciences de St. PL. 
tersburg: 


1) Recueil des actes de la Séance publique le 
29. Dec. 1837. St. Petersb. 1838. 4. 


2) Me&moires. VIme Serie. Sciences mathémat. 
phys. et naturelles. Tome troisieme. Sciences 
math&mat. et physiques. Tome I. 5. et 6me 
Livraisons. St. Petersbourg 1837 — 1838. 4. 


3) Mämoires. VIme Serie. Sciences mathemat. 
phys. et naturelles. Tome quatrieme. Sciences 
mathemat. et phys. Tome II. ı et 2 Livrai- 
sons, St. Päötersb. 4. 


— 
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4) M&moires. VIme Serie. Sciences, mathemat. 
phys. et naturelles. Tome quatri&me. Seconde 
partie. sciences naturelles. Tome second. 4. 
5 ct6me Livraisons. St. Petersbourg. 1838. 4. 


Don der Academia Petropolitana Imp. medico- 
chirurgica: 
1) Tabulae anatomico - chirurgicae, operationes 


ligandarum arteriarum majorum exponentes. 
Petersb. 1828. fol. max. 


2) Tabulae medico-chirurgicae, operationes her- 

niarum explanantes. Petersb. 1835. fol. max. 

Bon der R. Accademia delle Scienze di Torino: 
Memorie. Tomo XL. Torino 1858. 4. 

Don der Deputazione Reggia sovra gli studi di Sto- 

ria patria di Torino. 

Historiae patriae monumenta. — Seriptores. — 

Augustae Taurinorum. 1839. fol. 


Don dem Verein für Erforfhung und Sammlung von 

Alterthüämern in den Kreifen St. Wendel und DOttweiler, 

durch den k. Preuß. Regierungs « und Pandrath Herrn 
Engelmann zu St. Wendel: 


Erfter Bericht des Vereins. Zmwenbrüden 1838. 8. 


b) Bon einzelnen Geleprteu. 


Don Heren Cavaliere Amadeo Avogadro: 
Fisica de’ corpi ponderabili. Tomo I. Torino 
1837. 8. 
Don Hrn. Chamerot, libraire de Paris: 


Catalogue general. 1838 — 539. 


Don Heren Anatole de Demidoff: 
Voyage dans la Russie meridionale et la Crimde 
etc. Livraisons 1 — 7. 8. et ı Livraison 
Paris 1839. 
Don Herrn Demonville: 
Resume de la Physique de la Creation. Troi- 
sieme Partie. Du vrai systeme du monde. 
s. 1, eta. 8. 
Bon Herrn Profeffor Elice: 
Istruzione sui Parafulmini etc. Genova 1839. 8. 


in Folio. 
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Geſchichte der Philofophie alter Zeit 
von Dr. Heinrih Nitter, 2. 

Franz Birfe: Beytrag zur Philofophie 
des Ariftoteles; ıc. 
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GSchluß.) 


Für Hrn. Ritters Werk iſt ed meines Ermef- 
fend ein Nachtheil, daß er feinen befondern Ge 
fihtöpundt gewählt bat, daß er nicht wenigſtens 
bin und wieder von feiner fonft meiftentheild loben: 
wertben Behanblungsweife in etwas abgewichen ift. 
Diefer Umftand fiel dem Rec. inöbefondere auf in 
ber Art und Weiſe, wie Hr. Ritter die Arifto: 
telifhe Philofophie darlegt. Der Stagirite 
erörtert keinen metaphyſiſchen Begriff felbftändig, 
sein aus feinem eigenen Vermögen beraus; ben 
jevem bat er die ganze Fülle von Bemerkungen 
und Anfichten vor Augen, die feine Vorgänger über 
denfelben ausgeſprochen. Es herrſcht demnach in 
dieſen ſeinen Abhandlungen eine Art Dialog, aber 
durchaus ein hiſtoriſch polemiſcher Dialog; und die— 
ſer bringt mehr der Geſchichte der Philoſophie er— 
freuliche Früchte, als daß er für die Klarheit des 
dem Ariſtoteles nach Form und Gehalt Eigenthüm: 
lichen erfprießlich wäre, 

Begreiflicherweife mußte Hr. Ritter und jeber 
andere Gefchichtfchreiber dieſe hiftorifhen Ausgangs: 
und Antnüpfungspuncte der Ariflotelifchen Specu⸗ 
lation, als in der 'woraufgegangenen Gefchichte bes 
reits erlediget und abgethan, bevfeite laſſen. Diefe 
geſchichtlichen Anläfe und Rückſichten mobificiren 
aber jedesmal in etwas ben Begriff, den Ariſt. 
eben zu beftimmen Hat; und es iſt nicht Ein Blatt, 
wo nicht dergleichen hiſtoriſche Rüd: und Seiten: 


\ 


blide namentlih oder verftedterweife vorfommen. 
Daher läßt fi fchwer der reine vollftändige Begriff 
herausfinden, dann zumal nicht, wenn man eben 
ein Werk vorliegen bat, aus dem eine Reihe von 
Säsen ausgehoben werden, wie fie ba beftimmt 
werben und auf einander folgen, wenn man aber 
dabey nicht auf die feitlihen Verknüpfungen fieht, 
die anderer Orten bervortreten, und dann leicht 
den Anfchein geben, als widerfprächen fie früheren 
Stellen ober ald wollten fie fi mit ihnen nicht 
gerne vereinigen laffen. Dem zu entgehen ift noth⸗ 
wendig, daß man alle Stellen, wo der Philofoph 
von einem Begriff handelt, gegenwärtig habe, und 
fie unter einander vergleiche, damit ein folder Be: 
griff aus feiner biftorifchen und vialeftifhen Ber: 
hüllung und Umgebung, rein, Par und vollfländig 
bervortrete,. Daher kommt ed, daß Hr. Ritter 
nicht felten in ein faft breites Hin- und Herreden 
über diefen und jenen Punct hineingeräth, wodurch 
gleichwohl weder diefer felbft erhellt noch aud der 
nächte Anlaß angegeben wird, dem zufolge berfelbe 
in der nächſten Wendung und Fortfehritt ber ge: 
ſchichtlichen Philofophie aufgegeben, oder umgewan: 
beit wurde. So genau und richtig daher basjenige 
if, was aus des Ariftoteled Schriften ausgehoben 
wird, .fo treffend dad BZufammengehörige allenfalls 
zufammengeflelt feyn mag: fo genügt dieſes dem 
Kenner der Ariftotelifihen Schriften nicht, kaum 
dem Kenner der ältern und neuern gefcichtlichen 
Darftellungen feines Syſtemes; weil er die Gedan— 
ken des felbenald foldhe kennt; denn gegen Tenne- 
mannd Berk gehalten, findet ber Lefer hier micht 
weſentlich neues; in den eingeflreuten Andeutungen 
über den fhwanfenden und vielfahen Sinn man: 
her Schlagwörter des Ariftoteles findet ſich ber 
anfängliche Kefer deöfelben von Xennemann befler 
eingeleitet, ald von Hrn. Ritter; es verlieren bie 
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Begriffd: Beflimmungen und Gedanken in der Ent: 
kleidung von ihrem biftorifchen und empiriſchen An: 
floß, der fie zu Rage gefördert, nothwendig fehr 
vieled von der Schärfe und Schneide, mit der fie 
blinfen und treffen, von der Spite, bie fie ins 
Herz drüdt. 


In diefem Betracht bat Hr. Biefe einen 
entfchiedenen Vorzug, wenn anders der Werth ei: 
ned Buches nicht allein nach dem baaren und un: 
mittelbaren Gewinn, ben es bringt, angefchlagen, 
fondern zugleich darauf gefehen wird, wie viel und 
eindringlich ed zum eigenen Forſchen und Nachden— 
fen reizt und flachelt und zur Einfprache aufruft; 
— und darauf fommt doch wahrlich nicht weniger 
an, ald auf jenen erflerwähnten Bortheil. Der 
erfie Band ver „Pbilofophie des Ariftotes 
les“ von Fr. Bieſe iſt bereits im Jahre 1836 
erſchienen und im dritten Band dieſer Gel. Anz. 
ausführlich beurtheilt worden. So wenig ſich da: 
mals und jetzt Rec. mit der Art und Auffaſſung 
des Hrn, Biefe einverfanden erklären Eonnte: eben 
fo gern gefland er deffen Werke feine große Bedeu: 
tung, Friſche und Lebendigkeit zu, ja er wünſcht, 
daß von jedem, namentlich auh dem Platoni- 
ſchen Spflem, eine ähnliche Umarbeitung aus ei: 
nem frifhen Guß und nad folderlen Ideen vor: 
handen feyn möchte. Daß der zwente Band des 
eben erwähnten Werkes des Hrn. Biefe bisher 
nicht erfchienen ift, rührt daher, daß er von Ber: 
lin an das Gymnaſium nah Putbus verfest wor: 
den, wo fein amtliher Beruf und der Abgang 
mander Hülfsmittel dad Begonnene unterbrochen, 
dad er aber num mit neuem Muth und Kraft fort: 
fegen und weiter fördern wird, wie das vorliegende 
Programm zeigt, das vorläufig einen Abfchnitt aus 
dem zweyten Buch zu unferer Kenntniß bringt. 
Diefer Abfchnitt erörtert „die Anficht des Ariftote: 
les über das Weſen der befonderen Wiſſenſchaften 
und über die Eintheilung derſelben in theoretifche 
und praktiſche Wiſſenſchaſten“ — von S. 1 — 21, 
dann ©. 22 — 26 „die Grundzüge ber Ariſtoteli— 
ſchen Naturwiffenfhaft.“ Auch in viefer Probe des 
zwepten Bandes wehet berfelbige frifhe und leben: 
dige Geift der Auffaffung und Darftellung, der dem 
erften Anziehungdfraft verleiht. Gewiß liegt ein 
Hauptreiz in dem befondern Umftand, daß ber 
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= 
neue Darfteller fehr merkbar und fihtlid neben dem 
alten Meifter berläuft, und dennoch beynahe auf 
keinem Punct mit ihm zufammen trifft. Schreibt 
Ariftoteled bündig, gebrungen, abgebrochen kurz; 
führt ihn fein Gang immer an die Sadhe und in 
fie hinein, ſey's nad ihrer Vorſtellung, ſey's nad 
ihrem Daſeyn: ſo zielen alle nebenläufigen 
Kunſtſprünge des jungen Deutſchen nicht auf die 
Sache als ſolche, ſondern auf die vaſche Entfaltung 
der Denk- und Redegewendigkeit; dieſe zieht eine 
freye und leichte ſchlängelnde Wellenlinie zu der 
geraden des Ariſtoteles, fo daß fie ſich dieſer im: 
mer nahe hält, ohne je mit ibr in eimer weitern 
Strede überein zu gehen. Diefes wirb jebermann 
erproben, wenn er verſucht, dieſen beutfchen 
Ariftoteled ind Griechifche zurüd zu überſetzen: ein 
Mittel, dad überall zur Aufbellung abftrufer und 
unverftändliher Gedanfen und Borftelungsweifen 
nicht genug empfohlen werben kann. An ſolchen 
Gedanken ift ficherlich nicht fehr viel, die ſich im‘ 
einer gebildeten Sprache wie die griechifche und la— 
teinifche der Baflifchen Beit waren, nicht wörtlich 
genau wiebergeben, oder durch ausführliche Um— 
ſchreibung Mar machen laffen; bie .reine gebildete 
Sprache ſtößt alles Nebelige und Dunftige zurüd, 
oder nöthigt, den Kern heraus zu fchälen. Die 
römifche Sprache der klaſſiſchen zwey Jahrhunderte 
eignet fih zu diefem Behufe noch viel beffer als 
felbft die griechifche, wenigftens in manchen Punc⸗ 
ten und Beziehungen. 

Wenn man nun, ſey's an Ritters, ſey's 
an Biefed Werk, dieſen Verſuch machen will: 
fo wird man bald bemerken, daß fi z. B. der 
deutfche Ariftoteles nicht füglich in den griechifchen 
zurüdverfegen will: foll die Ueberfegung die Manier ' 
und Kunft des Hrn. Biefe verrathen und abfpie: 
gein, fo wird ftatt des Ariftotelifchen Zoned, Aus: 
drudes und feiner Gebanfenwendung überall mehr 
oder minder die Phrafeologie und Methode der 
fpätern Neuplatoniter aufbringen; — ein in: 
directer aber gleichwohl ganz ficherer Beweis, daß 
ber Ton des Arifl. nicht getroffen, daß er im feis 
nem Wefen alterirt worden. ine ähnlihe Er— 
fahrung wird auf einem andern Felde derjenige 
machen, der unſeres Joh. v. Müllers Geſchichts⸗ 
bücher in des Tacitus Styl übertragen möchte; er 
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wird ed nicht vermögen, wenn er fie nicht inner: 
lich und wefentlih umgeftaltet, nicht allein ber 
Satzform nad, fondern im Kern der Faffung. Dem: 
nah fühlt jeder Kenner des Ariftoteled gleich hier 
bey dem erſten Sage ſich mit fich felbft in Zwie— 
fpalt, wie er genau Ariftotelifh faſſen foll was der 
Berf, fagt: 


„Um das Weſen der Wiffenfchaft zu entwickeln, 
iſt es wichtig, das Verhältniß des Befondern zum 
Allgemeinen, des Realen zum Ideellen näher 
zu beſtimmen. Es it vom Verfajfer im erjten 
Bande feiner Philofophie des Arijt. bereits nad: 
gewiefen worden, wie in der Xeriftotelifchen Philo— 

‚ fophie die Idee fihb als ein Concretes be 
währt, ducch deren Wirkſamkeit die Gegenfäße der 
natürlichen und geiftigen Welt zufammengehalten 
und zu einem in fich beftimmten individuellen Das 
ſeyn geftaltet ' werden, fo daß weder der ewige 
Wechjel der Dinge, noch die ewig rubende, von 
allem bewegten Dafenn ansgefchiedene Idee die 
Wahrheit it, fondern das Allgemeine, welches fich 
in dem Befondern als die gejtaltende Thätigkeit of: 
fenbart und ald die übergreifende Einheit fich ver: 
wirklicht.“ 


Indeſſen ſo wenig ſich Rec. mit dieſer unhi— 
ſtoriſchen obzwar lebendigen Darftellung der Arifto: 
telifchen Philofophie befriedigen mag, fo fehr wünſcht 
“er, daß Hr. Biefe im Stande feyn möge, bald 
* fein zeitgemäße Werk durch die Lieferung des 


zweyten Bandes zum Schluffe zu führen; ed kann 


neben Ritter’ und anderer Darfiellungen nur dem 
Ariftoteled zu Gute fommen, wenn er aud in bie: 
fer Art und Weife von dieſem Gefidhtöpunce aus 
vorgeführt wird; ja Rec. wünfdht noch weiter, es 


möchte die Platonifhe und zumal Peripate- 


tifche Phitofophie auch in ihrer ſynthetiſchen 
Geftalt audgearbeitet werden. Beyde Philofophen 
und zumal Ariftoteled find mehr damit befchäftiget, 
die oberften Principien alles Seyns und Erkennens 
aufzuſuchen, ald von biefen aus zu erklären und 
abzuleiten, nur in ber Reihe der naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen Schriften hat Ariftoteles den Gang vom All: 
gemeinen und Ganzen zu bem mehr und mehr 
Befonderen eingehalten, aber auch da nicht deducirt, 
wie man ed im neuerer Zeit etwa verlangen würbe, 
Auf dem ſynthetiſchen Wege würde ed beutli- 
cher in bie Augen fallen, — was fi jest mei: 
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ſtentheils verftedt, — theild wie die einzelnen Zeh: 
ren zufammenhängen und Auf einander hinweiſen; 
theils wo, und warum ſich Lüden und Ungemeffen: 
heiten hervorthun; ed würde recht auffallen, daß 
Ariftoteled nur fpeculirt bat, einerfeitd um die So— 
phiften und Soppiftif abzuwehren, andererſeits nur 
fo weit es nöthig war, um die Natur in ihrem 
Vollbeſtand und flätem Wechfel zu begreifen und 
nad feiner Art zu erklären, 
Hr. K. 
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Sind die verfciebenen Werke über China, 
die wir in ben legten fünf Sahren erhalten haben, 
in der That das, wofür fie ſich ausgeben, nämlich 
Beſchreibungen bed chinefifhen Reihes? Finden 
wir darın eine geographiich:flatiftifche Darſtellung 
des eigentliben Chinas, der Infel Tai man over 
Sormofa, der Lieou: Kieou, und ber Mafle ande: 
derer an ben füdliben und öftlihen Küften des 
Landes gelegener Eilande? Finden wir in dieſen 
Werken eine Schilderung Koread, welches zu China. 
gerechnet werden muß? Wird uns bier eine Be: 
fhreibung der Gebiete Afiens geboten, melde ſich 
einerfeitd von Leao tong bis hin zum Amur und 
andererfeitd vom Meerbufen von Ochotzk bis zum 
Ononfluße erfireden, eine Darftelung des öſtlichen 
Turkeſtans, ded Landes der Dichongaren, der Ehal: 
fad und der andern unter China fiehenden Mon: 
golen, fo wie Zibetö? Nein, alle diefe dem Mit: 
telreiche unterworfenen Stämme, Länder -und Reiche 
werden in biefen neuen Werfen faum erwähnt; 
fie ſchildern und China nur im engern Sinne 
des Worted, Diele Werke find deßhalb eben 
fo wenig Beihreibungen des chinefiihen Reiches, 
wie eine Belhreibung bed Erzberzogtbumd Deiter: 
reich eine Beichreibung des öfterreihiihen Kailer: 
ſtaates ſeyn würde. Warum haben nun aber 
Pauthier (Chine, par Pauthier. Erfter Band 
Afiens, in dem Univers pittoresque.), Medhurſt, 
David (The Chinese, London 1836, 2 Bde. 8.) 
und die Edinburger (Historical and de- 
seriptive Account of China. Edinburgh 1836, 
3 Bde. 8, In der Edinburgh Cabinet Library.) — 


* 
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Guglaff(China opened. London 1838, 2 Bbe. 8.) 
macht bievon eine rüpmliche Ausnahme — fich fimmt: 
lih auf China im engeren Sinne ded Worted be: 
ſchränkt? Warum haben fie die Nebenländer und 
die den Ehinefen tributpflibtigen Etaaten übergan: 
gen oder ihnen nur wenige Worte gewidmet? Dur 
welchen fonderbaren Zufall leiden fie fämmtlih an 
gleiher Armuth und erfreuen fi dann im Gegen: 
theile bey China felbft nicht felten eines überſchwäng— 
liben Reichthums? Dieſes Räthſel ift für den: 
jenigen, welcher die frühere biftorifch = ethnographi- 
ſche Literatur des Öftlichen Aſiens kennt, leicht auf: 
zulöfen. Aue dieſe Beſchreibungen Ghinas find, 
obgleich theilweife von tücdtigen Sinologen verfaßt, 
doch feine Driginalwerte, d. b. fie find nicht aus 
dem Etudium der neuern einheimifchen- Quellen 
bervorgegangen; fondern bloße Kompilationen aus 
den bereits vorhandenen Werfen und einzelnen Ab: 
bandlungen der ältern Miffionare und der euro: 
päiſchen Sinologen, wie du Halde, Grofier u. ſ. w. 
Wir finden ed deßhalb nicht angemeffen, ihnen aus: 
fünrlihe Anzeigen zu widmen; mir werden nur 
auf die Eigenthümlichkeiten aufmerffam machen, 
welche diefe verfdiedenen neuern Werke über China 
von einander unteriheiden, und das Wichtigfle 
hervorheben, das fie enthalten mögen, 


Die Arbeit ded Herrn Medhurſt ift nicht fo: 
wohl wegen ver fizzirten Darftellung der Alter: 
thümer und der jesigen Zuflände des chineſiſchen 
Reiches merkwürdig, ald wegen der mannigfadyen 
Erfahrungen und Erlebniffe des Verfaſſers, die er 
und treu und offenherzig befchreibt. 


Hr. Medhurſt hatte im Sinne, ein ausführliches 
Werk über China zu fchreiben, wozu die erſten Ab: 
fbnitte feines Buches den Anfang bildeten; er fand 
aber im Laufe der Arbeit den Stoff zu umfaffend, 
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und brach mitten darin ab, um*dem Leſer den In— 
halt der auf feinen vieljährigen Reifen niederge: 
ſchriebenen Tagebücher mitzutyeilen. Gein Wert 
zerfällt vemnadh in zwey, ſowohl dem Inhalte ald 
der Form nad, weſentlich verfciedene Theile. Wir 
glauben; daß ſich der ehrenwerthe Miffionar auf 
die Mitrheilung feiner Tagebücher hätte beichränfen 
follen. Wir baden und von der Arbeit eined ber 
chineſiſchen Sprache und Literatur fo fundigen Man: 
ned viele Belehrungen und eine Menge neuer That: 
ſachen verſprochen; es thut uns leid, hinzufügen 
zu müffen, daß unfere Erwartungen durch das 
Merk feibft nicht erfüllt wurden. Man ficht ibm 
leider die Flüchtigfeit an, mit welder es! zufam: 
mengefchrieben und zum Drude befördert wurde, 
M. entſchuldigt fi deßhalb vergebens in der Bor: 
rede, Wer hätte ihn dazu zwingen können, daß, 
was er heute geichrieben, morgen dem Drude zu 
übergeben? Er müſſe, fagt er in der Vorrede, 
um die Nachſicht des Publikums bitten, und hoffe, 
daß die Umflände, unter welchen der Stoff zu Die: 
ſem Werke -gefammelt und öffentlich mitgerheilt 
wurde — ber Miffionar verließ nämlib im Som: 
mer bed Jahres 1838 nochmals England, um 
wieder nah Java zurüdzufehren — eine binläng: 
lihe Entſchuldigung gewahren für das viele Unge: 
börige, welches dad Werk enthalten möchte. Wäre 
es denn aber überhaupt nöthig geweſen, eine neue 
Kompilation über China zu ſchreiben? Wir haben 
deren in den neuejten Zeiten nur zu viele erhalten. 
Die Aufilüffe, welche und durch dieſes Werk über 
die binefifhen Porzellangefäße mitgetbeilt 
werden, bie in den neueften Zeiten in den ägwp— 
tifhen Gräbern gefunden wurden und zu 
ven cbentheuerlihften Spefulationen Beranlaffung 
gaben, find wohl das Intereffantefte der ganzen er 
fien Abtyeilung des vorliegenden Werked. Um nun 
bier mit einem Male alle Hppotheien über den 
Bufammenbang Chinas mit Aegypten zu 
beſeitigen, müffen wir bid auf deren Urheber zu: 
rüdfepren. 

-Deguigned, der Verfaſſer der Geſchichte 
der Hunnen, unftreitig der größte Kenner der 
chineſiſchen Sprahe und Literatur in Europa, 
fam in einer unglüdliben Stunde auf den Ge: 
banken, daß die Ghinefen eine Kolonie der Xe: 
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gupter fenen. Von dieſem Momente am ſchien 
er nur einzig und allein für diefen Gedanken ober 
beffer Einfall zu leben. Ale die mannigfaden, 
wahrend feines langen, arbeitfamen Lebens erwor: 
benen Kenntniffe wurden dazu angewendet, um dieß 
Unermeislihe zu ermeifen. Bevor dieſer Einfall 
feinen Maren Sinn träbte, war Deguignes ver 
rubigfte, der wahrheitliebendſte, der befonnenfte, 
von aller Syſtemſucht entfernte Forſcher. Er hatte 
zwar auch früher neue unhaltbare Meynungen auf: 
geitellt, wie daß die tungufiihen Jeou jen de 
norbweitlihen Ajiens, von ihm Geougen genannt, 
die Avaren wären des Abendlanded; er hatte vie 
von andern Gelehrten ausgefprocdenen Behauptun: 
gen verfohten, wie die von Gaubil und Bis: 
delou aufgeflellte, daß die Hiong nu bed Oſtens 
die Hunnen feven des Weflend — was auch in 
der That trog der Wiverfprübe von Rößler und 
Klaproth der Fall it —; niemals fuchte er aber 
deßhalb irgend eine Thatſache zu verdrehen, ober 
gar gegen beſſeres Willen, ganze Perioden ver Ge: 
ſchichte falſch varzuftellen, Leider können wir dies 
feinen Arbeiten, feir dem Jahre 1758, wo er 
zuerjt mit diefer neuen unerhörten Behauptung ber: 
vorgetreten ifl;z daß nämlich die Ebinefen eine ver: 
haltnißmaßig ziemlich fpate Kolonie Aegyptens, daß 
die chineſiſchen Charactere Monogramme ägpptifcher 
und pböniciiher Buchſtaben, und daß endlich bie 
eriten fogenannten Kaıfer Chinad bie alten Könige 
Thebens feven, nicht mehr nachrühmen. Die Welt: 
geſchichte ſollte fihb nun nad Herrn Deguigued um: 
geftalten. Die Chineſen mußten viel jünger feyn, 
als fie in der That find; erftim Jahre 841 oder nody 
fpäter beginne ihre beglaubigte Gefchichte, während doch 
Deguignes ſelbſt, in feiner Geſchichte ver Hunnen, einen 
chronologiſchen Abrı der chineſiſchen Geſchichte, feit dem 
zwey und zwanzigſten Jahrhundert vor unferer Zeit⸗ 
rechnung, mittheilt. Sollte doch das ältefte geogra= 
pbifche Document der Weltgefhichte, die Beichreis 
bung des chinefiihen Reiches zu den Zeiten ber 
Zu (Ju kong ſich nicht auf China beziehen, fon- 
dern auf Aegypten! Und fo ward Alles aufgeboten, 
um die in ihrer äußerliben Geflalt, in Sprache 
und Schrift, in Religion und GStaatöverfaffung 
ganz eigentyümlichen, von den Aegyptern durchaus 
verfchiedenen Ghinefen in eine ägyptifhe Kolonie 
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zu verwandeln, Die Chineſen fannten niemals bie 
Beſchneidung, — dieß allein hätte Deguignes von 
feinem Irrthume zurüdbringen follen. 
nur die vortreffliche, jetzt noch ſehr lehrreiche Wi: 
derlegung Deguignes, von Parrenin in den Lettres 
edifiantes. Recneil 24. Paris 1739. 

Die gelehrte Welt hatte der Hypotheſe des 
franzöfifben Sinolegen Gerechtigkeit widerfabren 
laffen und fie längft vergefien. Siehe da werben 
vor einigen Jahren mehrere chineſiſche Porzellan: 
vafen in Aegypten gefunden; felbft in alten ägyp— 
tiihen Gräbern, die feit den Zagen der Pharaonen 
richt geöffnet wurden, fo erzählte man nämlich, 
folten dergleichen nah der Ausfage unverbächtiger 
Zeugen gefunden worden feyn (Rossellini IL. 2. 
337. Wilkinsons Manners and Customs of the 
ancient Egyptians. London 1837 IH. 117.) Nun 
tauchte mit einem Male die alte verfchollene Men: 
nung bed franzöfiihen Akademikers wieder auf. 
Man befchrieb diefe Vaſen in das Fleinfte Detail, 
ließ eine derfelben abbilden und glaubte, daß die 
in Aegupten gefundenen chineſiſchen Porzellangefchirre 
Stoff zu endloſen Unterfubungen barbieten möch— 
ten (Davis, The Chinese 1. 263.) Dem ift aber 
keineswegs fo. Es wird zuvörberfi befiimmt wider: 
fprochen, daß diefe porzellanenen Riechfläſchchen in 
alten Gräbern, die wenigfiend bis zu ben Zeiten 
Pfammerichd binaufreihen,, gefunden worben feyen. 
Ein reifender Engländer taufte fie zu Koptod von 
einem Fellah. (Davısa.a.D. Medhurst China 158). 
Wäre dieß aber aud nicht mit Sicherheit herge— 
ftellt; fo könnten wir doch ſowohl aus dem Inhalte 
der Infhrift, die ſich auf einer biefer Vaſen be: 
findet, ald auch aus der Form der Echrift felbft, 
in welcher die Juſchrift gefchrieben ift, die Unmög: 
lichkeit diefed hohen Alterthums der Gefäße nach⸗ 
weiſen. Die Charaktere ſind nämlich in der Tſao 
oder Grasſchrift, die von dreyen Gelehrten, Tſchang 
tſchi, Tu ſu und Tſchui juen zu den Zeiten der 
Han Dynaſtie erdacht wurden und erft unter den 
Tzin, im dritten und vierten Jahrhunderte unferer 
Beitrehnung, in allgemeinen Gebrauch gekommen 
find. Die Gefäße können alfo über biefe Zeit nicht 
binaufreihen. Bekannte Stellen ber heiligen Schriften, 
liebliche ſinnreiche Säte der Dichter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber werden in China, wie in allen civilifirten 
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Ländern ber Erde zu Infchriften an öffentlihen Ge: 
bäuden, an hüren und Wänden, am Haudgeräthe 
und Gefäßen verwendet. Der Kundige wird bed: 
halb mit leichter Mühe folhe Inſchriften verftchen 
und ihre Quellen, woraus fie gefchöpft find, nad 
weifen können. 

Medhurſt erhielt zu Kanton ein Facfimile der 
Infhrift, welche fih auf einem ber in Aegypten 
gefundenen Porzellangefäße befindet, und erkannte 
alöbald, daß ein Theil berfelben aus einem von 
Su tong po verbefjerten oder‘ richtiger verborbenen 
Diſtichon eined berühmten Staatömanned, Gelehrten 
und Dichters zu den Zeiten der großen Song Dy: 
naftie beſtünde. Wang ngan fi, fo bieß bdiefer 
in vielfacher Beziehung ausgezeichnete Mann, war 
eine Zeit lang‘ aligewaltiger Minifter unter dem 
Kaifer Schin tfong (regierte von 1067 — 1085). 
Er fuchte durch weiſe Anordnungen dem gemeinen 
Weſen aufzuhelfen, und fo der Hab: und Herrſch⸗ 
ſucht der Großen entgegen zu arbeiten. Deßhalb 
zerfiel er mit den meiften Gelehrten und einfluß- 
reihen Männern feiner Zeit, ward durd ihre In: 
triguen abgefegt und farb in der Verbannung. Die 
Geſchichte der Song wurde von feinen Feinden, den 
orthodoxen Gelehrten, geichrieben und fie haben 
Alles aufgeboten, um dad Andenken dieſes treff⸗ 
lien Staatdmanned bey der Nachwelt anzuihwär: . 
zen. Aber die Zhatfahen, welche fie felbft von 
Wang berichten, ſprechen deutlich für dieſen ver: 


„ folgten Neuerer. 


Unter den vermiſchten Gedichten bes Bang 
ngan ſchi befindet ſich ein Diftihon, worin von dem 
Bogel Ming jue und dem Wurm Bang fir 
ven es heißt: 

Ming jue song kien kiao, 
Wang kiuen hoa sin schui. 


Ming jue fingt zwifchen den Zannen, 
Bang kiuen fchläft im Herz der Blume, 

Su tong po, ein Literator und Kritiker, der 
einige Jahrzehnte nah Wang ngan fi blühete, 
wußte nicht, daß Ming jue (Leuchtender Mond) 
und Wang kiuen (Königliher Hund) eigene Ras 
men find; er faßte die Worte dem Sinne nah auf 
und konnte demnach natürlich nicht begreifen, wie 
„der leuchte nde Mond zwifhen den Tan—⸗ 
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nen fingen und der Königlihe Hund im 
Herzen der Blume fhlafen fünne“ Su 
tong po war von feinen Kenntniffen und feiner Ein: 
ſicht fo fehr überzeugt, daß er fidher glaubte, etwas 
was er nicht verftünde, könnte überhaupt feinen 
Sinn haben. Der Krititer half nun auf feine Weife 
dem Dichter nah und fchrieb bloß mit Weränder: 
ung zweyer Charaktere, dic, fo dachte er, höchſt 
wahrfcheinlih von einem Abſchreiber oder Holz: 
fhneider — der flereotype Holzdruck war ja ſchon 
feit einem Jahrhundert allgemein im Gebraude —, 
herrühren möchten. 


Ming jue song tschong kiao, 
Wang kiuen hoa jin schui. 


Der leuchtende Mond ſcheint zwilhen den 
Tannen, 


Der töniglide Hund fhläft im Schatten ber 
Blume. 


Nachdem der Kritifer diefe finnreihen Emen— 
bationen vorgenommen hatte, bereifte er die ſüd— 
liben Provinzen des Reiches und erfuhr zu feinem 
Verdruße, daß ed bier Vögel gebe, die Ming 
jue, und Würmer, die Wang kiuen heißen. 
Su tong po war reblid genug zu geflehen, daß 
er fi geirrt habe; doch war fein Irrthum nicht 
mehr gut zu machen. Schon hatte ein Porcellan: 
fabrifant dad fo emendirte Difiihon auf Riech— 
und Tabakflaſchen eingebrannt, die auf der großen 
Handelsftraße zwifhen Indien, dem rotben Meere 
und Kairo bereits ihren Weg nah Aegypten ge: 
funden hatten. Denn wir lefen auf dem einen in 
Koptos angefauften Gefäße nicht, wie der Dichter 
fchrieb : 

Ming jue song kien kiao 
Ming jue fingt zwiſchen den Zannen 


fondern wie der Kritifer im feiner vermeyntlichen 
Weisheit es verbeflerte: 4 
Ming jue song tshong kiao. 


Der leuchtende Mond ſcheint zwiſchen ben 
Tannen, 


.. 
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Es iſt wohl möglih, daß ſich felbft in Eu: 
ropa noh aus den Zeiten des Mittelalterd ber, 
namentlih in Venedig, Genua und Florenz Ge: 
fäße bdiefer Art mit vdenfelben Jnſchriften vorfin: 
den. Die Araber, welche feit den Zeiten des 
achten Jahrhundert einen beveutenden Handel 
mit China betrieben — in Kanton war ſchon 
im neunten Jahrhundert eine fehr zablreihe mu: 
felmännifhe Gemeinde —, haben neben andern 
chineſiſchen Waaren auch viel Porcellan nah Ae— 
gypten gebracht, was ber fogenannte Nubiſche Geo: 
graph Eorifi, der im zwölften Jahrhundert blühete, 
ausdrüdlich bemerft. Es traf fi hie und da aud, 
daß die Ehinefen felbft, ſowohl Porcellan als an: 
dere natürliche und fünftlihe Erzeugniſſe ihres Lan: 
ded, bid hin nach Aegypten verführten. Dieß ge 
ſchah namentlich nad einer Nachricht des Macrizz 
(Quatremere Mem. geogr. et hisior. sur VE- 
gypte. Paris 1811 1, 291) im Jahre 1431. 
In diefem Jahre kamen mehrere Dſchonken von 
China nah den Küflen Indiens, um dafelbfi Hans 
del zu treiben; zwey derfelben, melde Porzellan, 
Seide, Moſchus und andere koſtbare Gegenjtände 
führten, fegelten nad Aden oder Avana, dem be: 
rühmten Emporium an der Südweſtküſte Arabiens, 
Da fie aber hier, wegen ver vielfahen Wirren, 
die damald in der Landſchaft Yemen flatt fanden, 
ihre Waaren nit verkaufen konnten; fo wendete 
fi der Befehlshaber der chineſiſchen Schiffe an ven 
Emir von Mecca und an den Hafenaufieher von 
Oſchiddah, um Erlaubniß bittend, dorthin fegeln 
zu dürfen. Der Eultan von Aegypten gab als: 
bald. den Befehl, daß die Ghinefen mit großen 
Ehrenbezeugungen aufgenommen werben follen. Man 
hoffte, ed würden in Bufunft mehrere Schiffe des 
Mittelreiched nah Dſchiddah kommen, wodurch dann 
die Hafenzölle eine bedeutende Vermehrung erfahren 
könnten. 


Schluß folgt.) 
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Die Sparfaffen in Europa. Darftellung 
der flatutenmäßigen Einrichtungen der großen 
Mehrzahl von folden in Europa mit einer (m) 
Nachweiſe des Betrages der in denfelben 
aufgefammelten Erfparniffe. Nebſt Anjich: 
ten über die fach = und zwedmäßige Bil: 
dung der Einrichtungen für die Verwaltung 
folder Anftalten. Bon €. U. Freyherr von 
Malchus, K. Würt. Finanz - Präfidengen 
außer Dienft, Command:ur 2c, Heidelb. 18538. 8. 





Bey ber Wichtigkeit der Sparkaffen für das 
Gedeihen der minterbemittelten Volksklaſſen in allen 
Löntern und ter immer weiter gehenden Verbreitung 
derfelben ift ed von Nugen, möglıhft viele Erfahr: 
ungen über die Einrihtung und Benügung derfel: 
ben beyſammen zu haben. Fruchtbare Belehrung 
bietet fi hieraus für diejenigen dar, welde bey 
der Begrüntung neuer oder der VBerbefferung be: 
ftehender Anftalten der Art mitzumirfen haben; und 
wo man tie Sache noch weniger beachtete, da muß 
tod Gewahrwerten des beteutenten Vorſprungs, 
ten hier einzelne Etaaten und Orte bereits vor: 
aus haben, zur Nacheiferung ermuntern. 


In folder Abficht find denn im der angezeig: 
ten Schrift auf 412 Eeiten Auszüge und wörts 
lihe Abvrüde von Sparkaffe: Statuten nebft flati: 
ſtiſchen Notizen über die Wirkfamkeit von Spar: 
kaſſen in Oeſtreich, Würtemberg, Baden, bey: 
den Hefien, Bayern, Eadfen, Thüringen, Han: 
nover, den freyen Städten, Medienburg, Preußen, 
Schweiz, Frankreich, im britifhen Reich, Toscana 


und Rom mitgetheilt und ihnen in einer Einleitung 
„Andeutungen in Betreff der organiſchen und Ver— 
waltungd :Anortnungen und Einrichtungen der Spar: 
kaſſen“ vorausgefchidt. Jene Zuſammenſtellung ent⸗ 
hält nun allerdings ein ſehr reichhaltiges Material 
über die Einrichtung der Sparkaſſen; allein es iſt 
zu bedauern, daß dasſelbe nicht beſſer geſichtet und 
geordnet worden, daß einzelne oft nutzlos ver— 
widelte, ja fehlerhafte Einrichtungen fo weitläufig, 
andere wichtigere und wohlbeforgte nur kurz ange: 
führt und biebey in der Bebandlung der einzelnen 
Länder fo ungleich verfahren iſt; ſowie daß ganz gleich: 
artige Einrichtungen, bey denen eine kurze Hins 
beutung auf früher angeführte Anftalten genügte, 
tuzenbmal wiederholt find. Vornehmlich gilt das 
Gefagte von den Sparkaffen in Baden, Würtem: 
berg und im Großherzogthum Heſſen. Denn bey Bay: 
ern und Sachſen findet ſich eine mehr überfichrliche 
und daher auch beichrendere Behandlung, und von 
Preußen find die Eparkaffe : Etatuten meift nur in 
ganz kurzen Auszügen angeführt. So nimmt z. B. 
die Darftellung der eriten öſtreichiſchen Spartaffe 
im Zert 11 Seiten, im Anbang 23 Seiten, und 
fogar die Sparfaffen von Stubersheim im Wür: 
tembergifhen Dberamte Geislingen 6 Seiten ein, 
während dem Gefege über die engliihen Sparkaffen 
nur acht Eeiten gewidmet und von feiner dortigen 
Anftalt eigentlihe Statuten angeführt find. Frey: 
ich ift auch bey diefen die Anordnung vom Jahr 
1833 nur in wenigen Beilen berührt, wonach die 
Sparfafien ermächtigt find, ihren Einlegern mit 
den Spargelvern Leibrenten bis zu 20 Lst. jährlich 
bey der Staatökaffe zu kaufen; eine Verfügung, 
bie wegen ihrer Zweckmäßigkeit zur Armenverforgung 
und der Ermunterung des Sparens, die fie ent: 
hält, genauer gefannt und an recht vielen Orten 
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auch bey und eingeführt zu werben verdiente, Da: 
gegen wurden bey der Wiener Eparkaffe vie Stas 
tufen der dortigen Allgemeinen Berfor: 
gungd:Anftalt mit angeführt, die doch ihrem 
Weſen nad eine Tontine ift mit Verzichtleiflung 
der Mitglieder auf einen heil ihres zufammenge: 
ſchoſſenen Kapitals, und die in fo ferne fie allmäh— 
lihen Berbraud bereit vorhandener Kapitale her: 
bevführt, gerade dad Gegentheil einer Sparkaffe 
it. Daß fie nicht hieher gebört, fcheint der Herr 
Berf. ſelbſt eingefeben zu haben, da er bie ganz 
ähnlichen Rentenanftalten zu Stuttgart und Garls: 
ruhe übergeht. Uebrigend wäre es gut gewelen, 
den Werth diefer Wiener Verforgungsanftalt etwas 
"näher zu beleuchten, da die übertriebenen und al 
leer Wahrſcheinlichkeits- Rechnung widerfprechenden 
Ausfichten, die fie ihren: Theilnehmern eröffnete, 
Viele irregeleitet haben, was neuerlich bey der 
Stuttgarter Rentenkaffe gerechte Beſchwerde der Ger 
täufhten veranlaft bat. Indeß wollen wir mit 
bem Hrn. Verf. nicht darüber rechten, was er hätte 
geben follen, fondern den Werth des durd ihm zu: 
fammengeftellten Materiald für Alle, die fich mit 
dem Gegenftande näher befchäftigen, gebührend an- 
erkennen. Dagegen veranlaßt mid die Einleitung 
an einigen Stellen zu etwas näherer Prüfung, ins: 
befondere wo diefelbe auf eine Abhandlung *) bin: 
weift, die ich früher über denſelben Gegenftand 
geichrieben. 

Ueber diefen harmlofen Aufſatz, der bloß zum 
Zwecke hatte, einer officielen Ueberſicht der Reful: 
tate unferer Sparfafien zur Cinleitung zu dienen, 
und der drey Jahre vor der Schrift des Hrn. Verf. 





*) Im Jahrgang 19855 Nr. 58. diefer Zeitſchrift: 
leder Sparanitalten im Allgemeinen, insdefondere 
über Sparkaffen, mit Rückſicht auf die in Bap— 
ern beftebenden Anftalten der Urt. Mit einem 
tabellarlichen Vermögens » Answeife der Sparkaſ⸗ 
fen des Königreichs Bayern für 1855/54, wovon 
auf Befehl des damaligen Kon, Mintiterd des In— 
nern einige Gremplare befonders abgedruckt wur: 
den, die aber nicht in den Buchhandel gefommien, 
Ich ermähne dieh, weil Hr. v. M.: Hermamı, 
über Sparmiftalten im Allgemeinen xc. Münden 
1835 -anführt, wie wenn dieß ein felbftändigee 
Wert wire. 
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gebrudt worden, ift Hr. v. Malchus fehr erboßt, 
Denn nie nennt er ibn, wo er mit ihm überein: 
flimmt und etwas aus ihm lernt, fondern nur, wo 
er anderer Meynung ift, und da dieß bey einer _ 
fo einfaben, rein auf Erfahrung ſich beziehenden 
Sache felten vorfommen fann, fo verdreht er 
hier und da den Maren Sinn meiner Worte und 
tadelt mich über Dinge, die ih gar nicht behaup: 
tet habe; an andern Orten wo der Vorgang einer 
in praftifchen Dingen gewiß einfichtigen Regierung 
wie die englifhe und auch franzöſiſche Anorbnun: 
gen für mich fpreben, werbe ich mit fo. poffirlich- 
fhalmeifterndem Zone abgefanzelt, daß mein ver: 
ehrter Hr. Gollega in der Redaction des Archivs 
für politifche Deconomie mir es nicht übel nehmen 
wird, wenn ich ihm bier in feine Schranfen zu: 
rüdweife, Wer vor hat, ein dickes Bad zu fchrei: 
ben, dem mag ed ärgerlich feyn, zu finden, daß 
ein Anderer dad Weſentliche bereits in gang Hei- 
nem Raume gefagt bat; aber wer nicht ausgelacht 
feyn wid, läßt fich ſolchen Aerger nicht merken. 


Ich werde im Folgenden alle die Stellen durch⸗ 
geben, in denen Hr. v. Malchus meine Abhand⸗ 
lung anfübrt, 


1. Herr von Malchus ftellt (S. VIEL) die 
Frage auf, ob und im wie fern Zwang irgend ei— 
ner Art mit der Natur und dem Weſen der Spar: 
kaffen vereinbar ſeyn könne? Statt aber, wie man 
erwarten follte, diefen wichtigen Gegenftand gehö: 
rig zu prüfen, gebt er mit ein paar nichtöfagenden 
Bemerkungen darüber hinweg „und führt im ber 
Note meinen Auffag an, ald welder Gründe für 
die unbedingte Statthaftigkeit eines ſolchen Zwanges 
geltend made, mit denen fih Hr. von M. nicht 
befreunden könne, Die Benfpiele meynt er, die 
ich anführe, beweifen nur die Möglichkeit und Uns 
ſchädlichkeit eines folhen Zwanges in gegebenen 
Fällen, "nicht aber feine — Statthaf⸗ 
tigkeit. 





Gortſehung folgt.) 
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SS22 HESS EDBES 
China: its state and prospects by W. B. 
Medhurst of the London Mlissionary 


Society. London 1838. 8. 


(Schluß.) 


Das Porzellan war aber im fünfzehnten Jahr: 
hundert in Aegypten fo bäufig, daß die Gebie: 
ter dieſes Landes nicht felten porzellanene Gefäße 
ben europäifchen Fürften zum Gefchenfe machten. So 
fandte ein Sultan an den berühmten Mediceer Po: 
renzo unter andern Geichenfen aud fo ſchöne por: 
zellanene Gefäße, wie man deren in Italien früher 
nicht gefehen hatte ( Fabbroni Vita Laur. Mei. 
337. Diefe Gefandtichaft ded Sultans malte An: 
drea del Sarto. Vasarı Vit.' de Pittor. Roma 
1760. 4. II. 232 not.) Man nannte diefe felte- 
nen Gefhirre Porzellan, weil man nicht ‚wußte, 
daß fie aus einer Art Thon beſtünden; ſondern 
glaubte, fie würden aus Scaalen der Condylien, 
weiche man in Italien Porcelletas nannte, vers 
fertigt. (Baldelli Boni, Storia del Milione di 
Marco Polo. Firenze 1827. I. 146. Ulisses 
Aldrovrandi Museum Metallicum. Bon 1643 in 
fol. p- 230 u. 231 f&reibt: A nonnullis por- 
cellana appellatur, aut fortassis quoniam aliqui 
arbitrati sont, vasa porcellanica non ex aliqua 
argillae specie, sed ex corticibus illorum maris 
eonchyliorum parari, quae vulgus porcellet- 
tas indicat,) Cine Stelle in der MReifebefchrei- 
bung des Marco Polo fol nach Baldelli diefen 
Irrthum veranlaßt haben. (11 Milione di Marco 
Polo dal Conte Baldelli Boni. Fir. 1827. IL. 111 
Martini bey Thevenot II. 108.) Doch fagt ja 
Marco Polo, an einem andern Orte felbft (TI Mi- 
lione II. 355.), daß die Ehinefen es verftchen, bie: 
fen Gefäßen allerley Farben zu geben, ohne dabey 
im entfernteften der Conchylien-Schaalen zu erwäh: 
nen. Nah andern Angaben nannte man biefe Ge: 
ſchirre deßhalb Porzellan, weil man wähnte, fie er: 
hielten bloß ihren Glanz durch die Gonhylien:Schaalen, 
oder auch weil fie wie diefe glänzen. (Marsden zu Mar- 
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co Polo 428.) Es it bieß aber biefelbe Gattung, 
der Conchylien, welde in Indien, namentlib auf 
den Maldiven, ehemais aud in China, ald Scheide: 
münze biente; fie beißt in Indien Kori und in 
China Pei (Storia del Milione di Marco Polo 
1. 138). In Europa ward fie deßhalb Porcellaua 
oder Porcelleta genannt, weil fie gekrümmt ift, 
gleih wie der Rüden eined jungen Schweines 
(Porcella),. Die Ghinefen nennen dad Porcellan 
Tſſe /ki, das heißt Thon- oder Steingefdirre 
— der Charakter Tſſe wird bald mir dem Zeichen 
Thon, bald mit Stein zur Seite gefchrieben —, 
und berichten, daß man biefigen Landes feit den 
Zeiten der’ Han Dynaſtie Porzellan verfertigt habe, 
Doch ſcheint dem nicht fo zu feyn; denn ber ältefle 
Lexicograph China's Hiu fin, der zu den Zeiten 
diefer Dynaftie fein Werk verfaßte, unterfcheidet 
noch nicht zwiſchen Porzellan: und Thongeſchirre 
überhaupt. ( Kanghi unter Tsse XIV. 56v.) Der 
Name Zffe ki erſcheint erfi zu den Zeiten ber 
Fang Dynaſtie und mit dem Namen befommen 
wir auch zugleich Kunde von der Sache ſelbſt. Dar 
erſte Brenn : und Schmeljofen ward zu Nan 
tfhang nicht Tſchang nan, wie Morrifpn und 
Medhurſt fehreiben, (Morrison English - Chinese 
dictionary 326. Medhurst China 115.) in ver 
Provinz Kiang fi errichtet, und von bier aus warb 
zur Zeit des zweyten Kaijerd ber Zang Dynaflie 
gegen das Jahr 630 unferer Zeitrechnung 
das erfte Porzellan ald Abgabe an den Hof ges 
fandt, - Damit fein ‚Unterfchleif ‚ftatt fände, waren 
bier immer zweyh faiferliche Beamte anweſend, welche 
die Auffiht hatten und die "Arbeiten controllirten. 
An dem trefflihen Berichte über das chineſiſche Por: 
zelian des franzöfiihen Jeſuiten P. d'Entrecolles, 
ver am 2. July 1741, im 79ten Jahre feines Al- 
ters zu Peking geftotben ift, heißt es irrthümlicher 
Weife, ed wären bereitd im Jahre 442 Porzellan: 
Gefchirre an den Hof- gefandt worden —, ein Ber: 
fehen, das feitvem unzählige Mal wiederholt wurde 
(Lettres edifiantes XII. 258.). Die berühmteften 
Porzellan : Manufacturen befinden fid heutigen Tags 
zu King te Tſchin, oder in dem Orte Glänzen— 
der. Tugend, dreyßig cineſiſche Li, de 1. zwey 
flarke Stunden in ſüdweſtlicher Richtung von ber 
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Stadt dritten Ranges Feou leang entfernt, welche 
zum zweyten Bezirk Jao tſcheou des Kreiſes Kiang 
ſi gehört. Dieſer Flecken ward während der Re— 
gierung des Tſchin Tſong (reg. 997 — 1022), 
oͤſtlich des lieblichen Sees Po jang in den Jahren 
1004 — 1008 angelegt. In Korea wird, nach 
chineſiſchen Angaben, beynahe eben fo gutes Por: 
zellan fabricirt als in King te Tſchin. King te Tſchin 
hatte zu ven Zeiten des P. d'Entrecolles eine Bevölker— 
ung von einer Million Seelen, die großentheild bey den 
Manufatturen beichäftigt find; denn man kann fich 
leicht denken, welch eine Maffe Porzellan dafelbft 
fabricirt werden muß, indem von bief aus ber 
größte Theil des MNeiched und die meiften Länder 
und Infeln Aſiens mit Gefchirren verfehen werden, 


Es giebt zwar in den andern Theilen des Reiches, 
namentlich in Kuang ong und und Fo fien andere Por: 
zelan Manufakturen; ihre Waare ftebt aber hinter der 
von Kingte Tſchin weit zurüd. Die befte Erde wird in 
Hoei tiheou des Kreifes Kiang man gewonnen; fie 
Aft von ſchwärzlichen Streifen durchzogen. Sie wird 
vermittelft des klaren Waflerd der Bergſtröme rein 
gewafhen und in Baditein: Form gebradt. In 
diefem Buftande heißt fie Pe tun ge, d. h. weiße 
Porzellanerde. Dieß iſt gemeinhin aud ver 
allgemeine Name für alle Gattungen von Erden, 
aus welden Porzellan fabricirt wird. Es giebt 
deren aber mehrere Gattungen in dem Bezirke 
von Jao tſcheou, welche noch befondere Na: 
men führen, —wie Kao king (hohe Bergkette), 
Yon dem Bergrücken bey King te Tſchin, wo 
fie gewonnen wird,- fo genannt; Ju bong (foft: 
barıd Roth); Tſien tan (Schnelles Flüßchen) u. ſ. w. 
‚Man bereitet diefe Erden ganz fo zu, wie das Pe 
tun; fie werben aber entweder nur zur Miſchung 
mit Perun Ge oder allein zur Berfertigung groben 
Gefchirred gebrauht. Die mineralogiihe Beltim: 
mung biefer verfdietenen Stein. und Erbarten 
müffen wir den Kundigen des Bades überlaffen ; 
obgleich uns ein ausführliches chineſiſches Werk über 
die Fabricirung ded Porcelland zu King te Tſchin 
zu Gebote fieht, mit zwanzig. Holzſchnitten ver: 
fehen, welche das ganze Verfahren vom Anfang bis 
zu Enve darflelien. Diefes Werk ift enthalten in 
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der auf Befehl ded Kaiferd Kien long unternom: 
menen Sammlung von Werken, welche ben ge: 
fhhraubten Zitel führt: Long wei pi fhu, d.h. 
Geheimnißvolle Werte feiner kaiſerli— 
ben Majeſtät. 


Es giebt Alterthumdforfcher, welche annehmen, 
daß die murrhinifhen Gefäße der Alten aus dhine- 
fiihem Porzellan beftanden; andere glauben, daß 
die ädhten aus anderem Stoffe waren; nur die fal- 
ſchen murrhiniihen Gefäße, welde von dem Ber: 
faffer des Periplus des erythräiſchen Meered er: 
wähnt werden, feyen von Porzellan gewefen. Ehe 
man aber hierüber. überhaupt eine Unterfuhung an: 
ftellt und Meynungen ausfpridt, müßte man erft 
nachweiſen, daß die Erfindung des Porzelland bey 
den Ghinefen wirklich fo hoch hinaufreiche, was, 
wie wir gefeben haben, fowohl nah P. d’Entres 
colled ald nach unfern chineſiſchen Quellen nicht der 
Fall if. Marco Polo ift der erfte Europäer, wels- 
cher nicht bloß das chinefiiche Porzellan erwähnt, 
fondern aud die Art und Weile, wie ed zu feiner 
Beit fabricirt wurde, genau befchreibt. Die DOrien: 
talen, fo wie heutigen Tags noch die Ruffen, nen— 
nen es Fakfuri oder Forfor, nah dem Zitel 
des Beherrfcherd des Mittelreich&, welcher, wie an 
einem andern Orte nachgewiefen wurde, eine wört: 
liche Ueberfegung it des chinefiihen Tien tfe, 
und Himmelsfohn bedeutet (Beitfchrift für die 
Kunde des Morgenlanded I. 395. Wir fügen jegt 
noch hinzu, daß audh ver König der Ghafanen 
Baf d. h. Gottheit genannt wurde, d’Ohsson 
Des Penples du Caucase. Paris 1828. 34.) Be— 
reits in der zweyten Hälfte des fechzehnten Jahr: 
bunderts hatte man in Florenz unter dem Grofs 
berzog Franz von Toſcana dad Geheimniß gefuns 
ben, ziemlich gutes Porzellan zu machen. Vrgl. 
die Urkunden, die Balvelli in der Einleitung zu 
Marco Polo, 1. 144 aus den Handfpriften mit 
getheilt hat. 


SG. 8 Neumann. 
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Hieraus follte man nun glauben, ich hätte 
verlangt, Jedermann ohne weitered zur Einlegung 
in Sparkaſſen zu zwingen. Statt deffen führe ich 
wohl die allgemeinen Gründe an, welde biefen 
Zwang bey der unbemittelten Klaffe rechtfertigen ; 
allein keineswegs, um fofort Verfügungen darauf: 
bin vorzufhlagen. Vielmehr zeige ih, daß unter 
den Mbeitern der gemeinen Handwerke ein ſolcher 
Zwang darum unnöthig iſt, weil die eigenthümliche 
BVertpeilung des Gefammtverdienfted unter die Lehr: 
linge, Gefellen und Meifter, vie dem Letztern bey 
weitem den größten - Antheil zumwendet, bier ohne: 
hin für dem größeren Bedarf bed Bamilienvaters 
vorforgt, und daß Zwang nur da als räthlid er: 
ſcheint, wo der Lohn fi bloß nad der augenblid: 
lihen 2eiftung richtet, alfo der junge und kräftige 
Arbeiter in die Hand befommt und verzehren kann, 
was er eigentlich für fpätere Bedürſniſſe auffparen 
folte, wie es bey den Fabrikarbeitern der Fall iſt. 


Indem ih nun nachweiſe, daß ähnlihe Ga: 
rantien ber Arbeiter bereitd feit ältefler Zeit im 
deutfchen Bergweſen beftanden, verlange ich nichts 
weiter, ald daß „an jeder Fabrik wenigftend für 
die jungen und unverheuratheten Arbeiter die Er: 
richtung einer Sparkaſſe vorgefchrieben werde, um 
in ihe den noch emtbehrlid,en Theil des Lohne 
für fpätere Bebürfniffe aufzubewahren.“ Bo if 
denn hierin von unbedingter Statthaſtigkeit eines 
Bwangd zur Xheilnahme an Sparkaſſen die Rede? 


2. In England hat man die manchfaltigen 
Einrihtungen der Sparkaffen im Jahre 1828 auf 
übereinftimmende Hauptpuncte zurüdgeführt, von 
denen man gefunden, daß fie die Einleger am be 
fen ſichern, die Verwaltung und Aufficht erleich- 
tern und eine Zufammenftellung der flatiftifch:wich: 
tigen Refultate der Sparkaffen möglich machen wür: 
ben. Dabey ift dort nicht alled Einzelne der Ber: 
waltung geſetzlich vorgeſchrieben, fondern jede Spar: 
kaſſe richtet ihre Statuten nach diefen allgemeinen ge: 
feglihen Normen fo ein, wie ed bie gleichzeitige 
Rüdfiht auf die Dertlichkeit erheifht. Gegenüber 
von biefer Anorbnung ſah ich bey und, in Bayern, 
eine ziemliche Anzahl von Sparfaflen von Ortöbe: 
börden oder Privaten ohne genügende Kenntniß ber 
zwedmäßigften Einrichtungen der Art begonnen, 
die auf der einen Seite die Einleger nicht recht 
fiher flelten, auf der andern die Oberaufſicht er: 
ſchwerten und nicht einmal die flatififch = wichtigen 
Refultate der Sparkaſſen in befrievigender Weife 
erheben ließen. Es ſchien mir daher „die Auf 
ftellung beffimmter allgemeiner Grund: 
fäge für die Einrihtung aller Spartaf- 
fen des Landes nothwendig.“ 


Auch in Frankreich hat man feitdem dasſelbe 
Bedürfniß gefühlt und in dem Geſetz vom 5. Juny 
1835 find mehrere der wefentliheren Puncte in 
ber Verwaltung der Sparkaffen übereinftimmend ges 
regelt. Weil aber ich ſolche allgemeine Anorbnuns 
gen für erwünſcht halte, fo ſchulmeiſtert mi Hr. 
v. Malchus drey Seiten lang aufs allerlangwei: 
ligfte mit Gegenreden, bie gar nicht auf meine 
Behauptung paffen. Denn da ich blos von „all- 
gemeinen Grunbfägen“ fpredhe, wie kann 
Hr. v. M. mir vorwerfen, daß ich locale Bebürf- 
niffe bey der Einrichtung der Sparkaffen unberüd: 
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fihtigt laffe? Und wenn, wie er felbft zugiebt, 
die Statuten aller Sparkaſſen der Nevifion und 
Abänderung der Oberbebörden unterliegen müffen, 
wonach fol wohl die „Abänderung unzweckmäßiger 
oder folder Anordnungen, welde bad Intereffe der 
Theilnehmer oder das Beſtehen der Anftalten ge: 
fährden könnten,“ gefchehen, als nach den allgemei: 
nen Grundfägen, welche die Staatsregierung für 
die beften erfannt und hierüber feftgeftellt hat? Was 
dann Hr. v. M. vom hohen Pferd herab über den 
Werth gleichförmiger ſtatiſtiſcher Notizen von den 
Sparkaſſen vorbringt, gehört gar nicht zur Sade. 
Denn ich fpredhe nirgends von einer Statiftif des 
Armenmefend' und bem was zur Beurtheilung des 
öfonomifchen Zuſtandes der untern Bolköflaffen nö— 
tbig ift, fondern lediglich davon, daß nach gleich: 
förmigen Anordnungen eingerichtete ftatiftifche Zu: 
fammenftelungen mehr Werth für den Statiſtiker 
haben ald zufällig umd nach verfchievenartigen Ge: 
fihtöpuncten gemachte, und daß hierübersallgemeine 
Anordnungen nöthig find. Wer dieß läugnen wollte, 
würde zeigen, daß er von Statiſtik gar nichts 
verfteht. 


Wo in aller Welt habe ih wohl je behauptet, 
dafi „zur Unterluhung der Urfachen des Pauperid: 
mus und der Mittel zu feiner Verminderung“ nichts 
anderes gehöre als die Gleihförmigkeit der Berwal- 
tungs « Normen der Sparkaffen? Und doch follte 
man meynen, es fey dieß meine Anficht, da der 
Hr. v. M. mid in folgender Weife belehrt; 


„Es Bann jedoch kaum der Erwähnung bedürfen, 
daß eine folche Vergleihung* (der Sparkaffe : Re: 
fultate behufs der Unterfuchung des Armenweſens 
9.) „ganz andere Elemente als diejenigen bedingt, 
welche die poftulirte Gleichbeit der Verwaltungs: 
Normen darbieten fann. Bloß beyſpielsweiſe wer: 
den aus der Anzahl von folchen die nachitebenden 
ausgehoben, nämlich: das Verhältniß der hand: 
arbeitenden, überhaupt derjenigen Volksklaſſen, wel⸗ 
che in Berreff der Cicherftellung ihrer Subfiltenz 
auf ihren täglichen oder wöchentlichen Erwerb durch 
ihre Hmmdarbeiten und DienfHleiftungen angewiefen 
find, zu der geſammten Voltsmaife ; jenes welches 
zwiſchen der Größe dieſes Eriverbes und den Preis 
fen der norbivendigen Lebensmittel und ihren fon: 
fligen Bedürfnüfen beſteht; die größere oder ge: 
tingere Leichtigkeit des Erwerbs durch den Einfluß 
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des Derbaltens zwifchen Ungebot und Bedarf von 
Urbeit und Dienſtleiſtung und der Anzahl ſolcher, 
welche dergleichen fuchen oder anbieten" (Hr. v, 
M. ftatuirt alfo ein Angebot und einen Bedarf, 
die unabhängig. von det Anzahl derer bejteben, die 
anbieten und bedürfen!). „Die durch klimatiſche 
Derpältuijfe oder durch Sitte und Gewohnheit bes 
dingte Ernaͤhrungsweiſe und das größere oder Flel: 
nere Maß und die Art von Subfiftenz: Mittel(n) 
weiche fie erfordert, obne fo mancher anderer nicht 
minder erheblicher Momente zu gedenken, welche 
für den angebeuteten Zwed und zur Gewinnung 
einer richtigen Anficht von dem Einfluße, ivelchen 
bie Sparkaffen auf die öfomomifche Page der ber 
zeichneten Klaſſen baben können, weſentlich find.“*) 


Wer gewohnt ifl, mit feinen Gedanken bey 
der Sache zu bleiben, der wird micht recht wiſſen, 
was er mit diefer Stelle maden fol. Iſt der Hr. 
Verf. der Meynung, daß jene anderweitigen flati- 
ftifhen Motizen, die er anführt, auch von den 
Sparkaffe:Berwaltungen erhoben werben follen, dann 
war dieß alled bier am rediten Orte; indeß mödh: 
ten ihm wohl nur Wenige hierin beyſtimmen: meynt 
er aber, mit Andern, die etwas von dieſen Din: 
gen verffehen, daß zur Beurtheilung des ökonomi⸗ 
fhen Zuſtandes der untern Volksklaſſen außgr den 
Daten, welche die Sparkaſſen liefern, noch Bieles 
andere zu wiffen noth thut, fo hat er mir & pro- 
pos de bottes eine Belehrung ertheilt, die ich 
wahrlich nicht bedurfte. 


3. As ich meinen Auffag ſchrieb, veranlaßten 
mid; nachtheilige Erfahrungen an einer und ber 
andern ' bayeriihen Sparkaſſe zu folgender Aeuß⸗ 
erung! ' 

„Was zur Befeftigung des Zutrauens der Ein: 
leger gebört, follte pünktlich geſchehen: man muß 
ed daber tadeln, wenn irgendwo die Ginlagebücher 
nicht fogleih beym Empfang ._ zurückgegeben, 
ſondern einige Tage auf dem Büregu behalten wer⸗ 
den, bis die Beamten Muße finden, fie zu ante _ 
fchreiben ;* 

und ich fügte hinzu, was übrigens für ven billi— 
gen und vernünftigen Zefer faum nöthig war: 


Ich babe diefe Stelle zugleich als Mufter der Dar- 
ſtellung diefer Schrift ganz hergeſetzt. 
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„Die Zeit der Unnabme von Einlagen Fann nach 
Maßgabe ded Andrangs zur Kaffe verfchieden fenn.“ 


Der Hr. Verf., um mid tabeln zu können, 
läßt dieſen Zufag weg und führt die erſte Stelle 
mit folgender Bemerkung an: 

„Bon bloßer Bequemlichkeit der Beamten Fann 
wobl nicht die Rede ſeyn, fondern une von dent, 
was in einer gegebenen Zeit geleijtet werden Fann, 
mithin praktiſch ausführbar oder aber es nicht it.“ 


Allein, babe ich denn nicht je nach dem An: 
drang der Kaffe verſchiedene Zeit verlangt? Und 
wenn irgendwo bey genügender Zeit die Bequem: 
lichkeit der Beamten die Einleger wirklich in bie 
Gefahr eined Berluftes fegt, warum foll nicht ba: 
von die Rede feyn können? — 


Gewichtiger, fährt er fort, fen das Zeug: 
niß der Parifer Sparkafle : Verwaltung , daß man 
dort mit Nusen für die bis zum nächften Einlage: 
tag zurüdbehaltenen Sparbüder einfahe bulletins 
de depöt abgebe, gegen welde dann das quittirte 
Sparbud abgeholt werden könne. Allein biebey 
muß der GEinleger zwey Gänge machen und für 
die Beamten geht die ganze Beit verloren, welche 
das Ausftelen und Abgeben jener Interimsſcheine 
erfordert, fo daß es trotz jenes „gerwichtigeren Zeug: 
niffes“ noch immer weit zweckmäßiger erfcheint, 
nicht bloß wochentlich zwey Einlagetage, wie in Pa: 
ris, fondern fo viele feflzufegen ald nöthig find, 
um ſogleich in den Sparbüchern abquittiren zu 
können. 

4. In Bezug auf die Anlegung der deponir: 
ten Erfparmiffe hat mein Auffag folgende Stelle: 

„am Allgemeinen geben zwar Darlehen an Pri: 
vate etwas höhere Procente, bie Kaffe bat fie aber 
nicht dispomibel, wann fie diefelben gerade braucht; 
beſſer ijt daher die Anleguug der Spargelder bey 

Gemeinden und ben Leihkaffen. Indeh muß in 

diefem Falle der Staat wohl daramf fehen, daß 

nicht die Sparkoffe zu Gunſten der Gemeinde : und 

Leihkaſſe mißbraucht wird, und zu wenig Zins em: 

pfängt. Am beiten bleibt immer die Anlegung bey 

der Staatöfchuldentilgungsfaffe, wenn, wie ben 
und, die eingelegten Gelder auf Verlangen fogleich 
jurücdigegeben werben.* 


+» Hierauf erwiebert nun Hr. v. Malchus, (denn 
getabelt muß ich werden ): 
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„es möchte wohl nur wenig Gewicht auf den Grund 
der größern Disponibilität der in der Staatskaſſe 
deponirten Fonds in Fällen eines, Bedarfs zu legen 
feon, weil diefer Vortheil auch bey der Uulegung 
auf Hypothek durch geeignete Mafregeln erreicht 
werden kann.“ 


Und in der Note fügt er hinzu: 


„Heber die obftehend erwähnte Mittel, f. m. den 
folgenden Abſchnitt.“ ' 


Allein in dieſem fieht man fich vergeblich nach 
den Mitteln um, melde auf Hopothefen ausge: 
liehene Kapitale eben fo leicht disponibel machen, 
wie auf Gonto corrent beym Staat hinterlegte Gel: 
der; wie ed benn auch rein unmöglich ift, derglei- 
hen Mittel zu finden. Was dort noch ferner ger 
gen den Zwang gefagt ift, alle Sparkfaffengelver 
beym Staat anzulegen, gebt mich gar nicht an, 
benn nirgends habe ich einen folhen Zwang vor: 
geihlagen; daß aber ein Theil derfelben zweckmäßig 
in ſolcher Art nutzbar gemacht werde, fagt er ferbfl. 


5. Am lächerlichſten ſtellt fih die Tadelſucht 
bed Herrn Präf. von Malchus in folgender Stelle 
(S, 92) heraus: 


„Hermann bezeichnet Bayern als denjenigen Staat 
auf dem Continent, welcher die Mitwirkung der 
Staats: Schuldentilgungs: Kaffe für die Zwecke der 
Sparkaffe zuerft angeboten babe. An Frank: 
reich war diefes jedoch bereits früher, nämlich durch 
ein Gefeh vom 17. Aug. 1822 geicheben. Zwar 
war in dem erjtern Staate in der Verordnuug vom 
22. Jul, 1819 das Schuldenwefen des Reichs be 
teefiend der Staats» Schuldentilgungsanjtalt' die 
Berngniß vorbehalten, „direchb zweckmaͤßlge Spar: 
und Renten-AUnjtalten fich felbit bereite Mittel, den 
Darleipern aber Gelegenheit zur vortheilbaften Un: 
legung ihrer Gelder zu verichnfien.“ Es bat dies 
felbe jedoch, (wie auch Hermann anführt) von die 
fee Befugniß Feinen Gebrauch gemacht.“ 


Aber iſt ed denn darum unwahr, daß bereits 
1819 die bayer. Regierung jene Mitwirkung an: 
geboten? If das Anerbieten der franzöfi- 
fhen Regierung vom Jahre 1822 darum ein 
frübered, weil es früher benügt wurde? 


6. Seite VII. der Einleitung läßt mid der 
Herr Präſ. v. Malchus bie Anſicht ausſprechen, 


daß: 
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„Sparkaſſen vorzüglich nur in größern Städten, in 
mwelchen viel Handel getrieben wird, und viele Pers 
fonen leben, die ihre Erfparniffe gar nicht anders 
als durch Ausleihen müsen Fönnen, und mo die 
Dienftboten hoben Geldlohn haben, nicht aber 
da gedeihen können, wo bie Städte Hein find, 
der Landbau vorberrfcht, weil ber felpftändige Land: 
wirth feine Erjparniife meift vortheilbafter auf den 
Landbau verwendet.‘ 
Und er fügt hinzu: 
„Es mögte diefer Anficht, ohue anderer Gründe, 
welche gegen diefelbe geltend gemacht werden Fön: 
nen® (es it Schade, daß Hr. v. M. immer feine 
beiten Gründe ben fich behält, denn diefes Hinweg—⸗ 
geben über „andere Gründe‘ ijt feine flebende Ge: 
wohnbeit), „zu gedenken, die Thatfache des blüben: 
deu Gedeibend folcher Eajfen, welche in Fleinen 
Städten und auf dem platten Lande beftehen, fie: 
gend entgegen treten.“ 

Doch ſcheint's ihm mit diefem Siege nicht unbe: 

dingt richtig zu feyn, denn er fügt hinzu, dieſes 

Gedeihen fege voraus: 

„a) Die Vereinigung einer größeren Anzahl von Ger 
meinden in einem deffallfigen Verband, weil ibre 
folive Begründung, überhaupt ihr Beftand, eine 
größere Anzahl von Theilnehmern erfordert, fo: 
dann 

b) Die Zulaſſung auch wohlbabender Gemeindeglie: 
der mit ihren größeren Erſparniſſen, emdlich 

<) die Verbindung von Leihkaſſen mit denfelben.‘* 


Hierauf fünnte ich erwiedern, daß au Des 
candolle verfelben Meynung ift; daß in der That 
überall weit weniger Sparkaſſen vergleichungsweiſe 
in Heinen Städten und vollendd gar auf dem plat: 
ten Lande beſtehen ald in größern Orten; daß bie 
Vereinigung mehrerer Gemeinden ſchwierig und bie 
Sicherung der Gelder in Leihkaffen nit unbedent: 
lich fey ; daß der Verf. felbft voraudfege, bey ge: 
wöhnlihen Sparkaffen werde der felbfiftändige oder 
wohlhabendere Landwirth nicht zugelaffen, da er hier 
die Beyziehung feiner größern Erfparniffe befonderd 
bedinge; endlich, daß derjenige Landwirth ein ſchlech⸗ 
ter Rechner wäre, der 100 fl. zu 3 1/2 Proc. in 
eine Sparfaffe legte, die ihm auf Berbefferung fei: 
ner Felder und feined Viehſtandes gewendet, viel 
leicht 20 — 25 0/0 eintrüge. 


Allein ih bebarf diefe Bertheidigung gar nicht, 


da ich nirgend geäußert habe, was Hr. v. M. mid 
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fagen läßt. Er hat dieß nur auf feine Weiſe zu: 
fammengeftellt, die ed, wie ich bereitd gezeigt habe, 
mit der Wahrheit fo genau nicht nimmt. 

Ich fpreche nämlih &. 29 u. 30 meines Anf- 
faged gar nicht im Allgemeinen von den Bedingun: 
gen, unter denen Sparkaffen gedeihen, fondern bloß 
von den Urſachen der ungleihen Vertheilung ver 
Sparkaffen in den einzelnen Kreifen von 
Bayern. Hier ift ed denn eine Thatſache (die 
übrigend auch außerhalb Bayern fo ziemlich überall 
fib wiederholt), daß „im Allgemeinen weni 
ger Theilnahme“ für die Eparkaffen in ben 
Kreifen fi findet, wo die Städte Mein find und 
Landbau vorberrfht, und die Urſache fchien und 
ſcheint mir noch darin zu liegen, daß der felbft- 
fländige Landwirth meift feine Erfparniffe vortheil: 
bafter zur Verbefferung feiner Wirthfchaft verwendet, 
als in Sparkaffen der bisherigen Art einlegt, eben: 
daher auch wenig Intereſſe für deren Errichtung 
hat. Hr. v. M. kann weder jene Thatſache läug- 
nen, noch bat er fie anderd und beffer erHlärt. 
Eine andere Thatſache ift ed, daß in volfreichen 
Städten Bayernd (denn nur von Bayern ift die 
Rede) die Sparkaffen mehr Theilnahme gefunden 
haben und befjer gediehen find. Hätte ich nun gar 
nichtö weiter ald diefe Facta angeführt, fo mußte 
der gefunde Menfchenverfland den Hrn. v. M, ab: 
halten, mir die Behauptung unterzufcieben : 

„Zparfaffen Fönnten überhaupt nit ge 

deihen, wo die Städte Plein find und der Bands 

bau vorherrſcht.“ 

Allein ed ift gar feine Gelegenheit zu ſchiefer 
Deutung vorhanden, da ich von jener Nachrede 
geradezu dad Gegentheil mit Haren Worten aus: 
fprebe. Denn für's Erfte erwarte id vom felbft- 
Ständigen Landwirth mehr Theilnahme, wenn die 
Sparkaffen Einrichtungen erhalten, melde fie ſei⸗ 
nen Intereſſen näher ſtellen; wie ich denn eine 
weſentliche Erweiterung derſelben, die hieher gebört, 
Seite 50— 54 befprede. 


(Schluß felgt ) 
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Die Sparkaſſen in Europa. Darſtellung 
der ſtatutenmaͤßigen Einrichtungen der großen 
Mehrzahl von ſolchen in Europa ꝛc. 


(Schluf.) 


Zweytens anerkenne ich die Wichtigkeit auch 
der jegigen ausdrücklich für Dienftboten und min: 
derbemittelte Landleute, . Drittens ermwähne ich als 
eines Hinderniffes ihrer Verbreitung die Mey: 
nung der Auffichtöbehörden, „Sparkaffen fenen nicht 
allenthalben von gedeihlier Wirkung, oder doch 
nur dba zwedmäßig, wo fie ben Gemeinden jbre 
Anlehen zu niedrigen Zinſen verſchafften,“ woraus 
denn doc wohl erſichtlich, daß ed nicht meine Mey: 
nung ift, fie fönnten auf dem Lande nicht ge: 
deihen; enblich viertend erwähne ich, die engliſche 
Einrihtung der Filial: Klaffen fehle bey uns und 
füge binzu: . 

„Indeß wien wir, Daß es die Abſicht des Kgl- 

Staats : Minifteriums des Inneen it, in Zufunft 

jeder Gemeinde durch einen Agenten bie Theilnahme 

an einer Sparkaſſe möglich zu machen, Geſchieht 
dieß, fo in dieſer Beziehung nichts zu 
wünfchen übrig.“ 


Wie es fih unter biefen Umftänden mit der Recht: 


lichkeit und Wahrheitsliebe verträgt, mir die Be⸗ 
bauptung unterzufchieben, daß 

„Spartafen vorzüglich nur in großen PER 

- nicht aber da gedeihen können, wo bie 

Städte Hein find und der Landbau vorberricht ,‘ 
überlaffe ich dem eigenen Ermeffen des Hrm. Dei 
fidenten a. D. Frhr. v. Malchus. 

Sch bin mit Edel an bie Widerlegung bdiefer 
Jämmterlichteiten gegangen. Aber ſolches Zeug iſt 
für gewiffe Leute anftedend, und bereitd bat fich 


ein Geiftesverwandter gefunden, ber wad bey rn. 
v. Malhus nur Verdrehung und Unmwahrheit ift, 
durch weitere lügenhafte Zufäge zu eigentlicher liter 
rarifher Verläumdung ſteigert. Es ift dieß ber 
Recenſent dieſer Schrift des Hrn. v. M. in Stück 
87 und 88 der Götting. Gel. Anzeigen v. J. 1839, 
Diefer verfichert zuerft, 

„daß Dr, 9. M. die Prämienkaſſen und Privats 

Sparvereine im Befonderen hervorhebe“ —; „beyde 

Modificationen würdige er zwar ganz kurz aber 

gründlich gegen die Anfichten Anderer, morunter 

befondersd Hermann in München vielfach angeführt 
und widerlegt wird.‘ 

Dieß ift nun, die erfle Lüge. Denn in mei: 
ner Abhandlung ſteht auch nicht ein Wort von Pri: 
vatfparvereinen und eigentlichen Prämienkaffen. Bloß 
im Vorbeygehen bemerfe ich 

„Daß man aus den Ueberſchüſſen der Sparfajfen 

Prämien für diejenigen Individuen aus der Arbei: 

terklaſſe ausıwerfen könnte, welche bis zu ihrer Ans 

füßigmadhung am meiften eripart hätten,“ 
was Hr. v. M. nicht einmal anführt, viel weni: 
ger widerlegt. Der Recenfent fährt fort: 

„Man ertennt an den Dariellungen, daß Her: 

maun fehr in den Hintergrund gedrängt und von 

dem Berf. weit überfeben wird.‘ 


Dieß wäre Fein Verdienſt bey einem fpäter 
geſchriebenen Buche von zebnfah fo großem Um: 
fang; aber wer fih die Mühe giebt, nicht wie ber 
Necenfent „aus ben Darftellungen “ einer Partey_ 
zu richten, fondern meinen Auffag zu lefen, wird 
bey Hrn. v. M. fehr wenig Neue, und bey mir 
Mandes finden, wad Hr. v. M. gar nicht be: 


rührt, *) — De En fährt fort: 
) So ſchreidt ed z. DB. der Recenſent Hru. v. M. 


zu, das Verdienſt der Priorität in der Errichtung 
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„Unter andern Anſichten bemübt fich Hermann 
zu beweifen, daß Sparkaffen vorzüglich nur im 
großen Städten, niht aber da gebdeiben 
fönnen, wo die Städte Mein find, der Landbau 
vorhereijht 16% — „Der Verf. begegnet dem 
Unbalrbaren der Unfichten Hermann’s mit Humanltät 
und Scharffinn und bietet dem Lefer fehr viel Stoff 
zum eigenen Nachdenken dar.“ 


Erzählt eine alte Frau Bafe: „das Kindlein 
bat eine Warze,“ fo vergrößert eine andere fie gleich 
zu einem fauftgroßen Gewächs. Sieht man näher 
zu, fo war ſchon die Warze eine Lüge. So ber 
Metenfent. Ohne im mindeflen (wie man bier 
abermals fieht) meinen Aufſatz zu Eennen, iſt er 
mit der unwahren Nachrede des Hrn. v. M. nicht 
zufrieden, fondern lügt auf's fredfte: ich be: 
mühe mich zu beweifen, was id nicht blof 
gar nicht fage, fondern wovon ich gerade die ent: 
gegenigefehte Ueberzeugung andfpreche, wie oben un: 
ter 6 dargethan worden. Daß es befonderr Hu: 
manität verräthb, die Anfichten Anderer erft zu 
verdreben; und fie dann vornehm zu tadeln, 
wird außer dem Göttinger Recenfenten Niemand 
behaupten; wie ed aber mit dem Scharffinne des 
Hrn. v. M. befhaffen, davon habe ich oben. ein 
paar Proben gegeben, 


Indeß unfer Mann fährt fort: 


„Diele Sparkaffen find von Privatvereinen, noch 
mebr von Magiftraten und nur menige von Re: 
gierungen oder vom fpeculirenden Privatunterneb: 
mern gegründet, Die letzte Gründungsart ſcheint 
die geringfte Empfehlung oder Begünftigung zu 
verdienen wegen ber möglichen Gefährbung der 
Tpeilnehiner mie namentlih Hermann erörtert; je: 
doch werden manche Benterhmgen, als ungegrüns 
det und unbaltbar nachgewieſen und wird baben 
gezeigt, daß auf manche Rügen Pein beſonderes Ge: 
wicht zu legen ift, woraus wiederholt hervorgeht, 
daß Hermann feinen Gegenftand weder gründlich er: 
wogen noch umfaſſend beurtbeilt, fondern bänfig 
mit oberflächlich behandelt hat“ — 





von Sparkaſſen Deutſchland vindiciet Yu haben. 
Allein in mieinee Abhandlung Fonnte er finden, 
daß bereits Ram als die erften die Sparkaffen 
von Olbendurg und Bern anführt, und ich babe 
auf die noch Ältere Hamburger von 1778 zuerit 
aufmertſam gemacht. 


* Sat zu erklären, 
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In diefem Gefchwäge zeigt der Necenfent nicht 
bloß wiederholt, daß er meine Abhandlung nicht 
fennt, fondern daß er nicht einmal die Einleitung 
des Hrn. v. M, ordentlich gelefen hat. Denn erft- 
lich iſt es unwahr, daß ich die Begründung der 
Sparkaſſen durch ſpeculirende Privatunternehmer „er: 
örtere,“ da ih bloß den einzigen Sag darüber 
gefchrieben : . . 

„als reine Privatfache find fie nirgend zu dul⸗ 
den, da Betrug allzu leicht möglich iſt.“ 
Zweytens ift ed aber au unwahr, daß Hr. 

v. Malchus fo. gedankenlos wäre, ſich gegen biefen 
Der ganze fo unverfchämte Aus: 
fall ruht daher rein auf Ervichtung. Daß übrigens | 
der Rec. das von ihm angezeigte Buch felbft nicht 
kennt, fondern nur lobhudelnd barüber hin und 
herredet, ‚zeigt er inöbefondere S. 866, wo er ver: 
fihert, die Einleitung des Hrn, v. M. „verſchaffe 
der Theorie, in flaatöwirthfchaftlicher und finanzieller 
Beziehung, einen wefentlihen VBorfhub“, während 
doch im ganzen Buche von finanziellen Theorien 
feine Rede ift, 

Es würde genügen, diefed eine Ohr des Göt⸗ 
tinger Löwen aufzuzeigen, um ihm richtig zu cha: 
rafterifiren. Es ift aber fhon- das zwente Mat, 
daß er fi mit ähnlicher Anmaßung an mir verſucht; 
ich muß ihm vaher auch noch beym andern: nehmen. 
Bereits im Igg. 1838. St. 12. S, 111. der G. g. A. 
findet ſich bey Gelegenheit der Recenfion einer Schrift, 
die meine ftaatöwirtbfchaftlichen Unterfuhungen, Mün: 
hen, 1832, hier und da anführt, ein ähnlicher Aus: 
fa auf mich, den ich wörtlich berfege: 

„Ueber die Aufnabme der Dingg als wirthſchaft⸗ 
lihe Güter find befanntlich die Scheiftfteller ge 
tbeilt: fo will unter andern ein gewiſſer Hermann 
in Münden die förperlihen Güter unter die 
wirtbfchaftlihen aufgenommen baben, mei fir 
Mertb hätten, cin Gegeuwerth für fie gegeben 
werde, die Producenten derjelben als Stände der 
Geſellſchaſt daftänden und fich durch freven Ver: 
kehr den Erwerb verfchafften. Gründlich weiſt 
der Verf: nach, daß alles dieſes noch Feine genü- 
geuben Merkmale der wirthſchaftlichen Natur fepen;, 
indem man 3. B. an der Leiftung eines Freudeu— 
mädchens alle diefe Eigenfchaften ebenfalls finde 
umd’ doch es gewiß noch Niemand eingefallen ſey, 
fie in das Megifter der: wirthſch aftlichen Güter zu 


ſittlicht eit der Begehrer fröhnen.“ 


501 


chen. 
— über das Unſtatthafte der Hermannſchen 
Meynung bevzufügen, wenn bie angeführte nicht 
hinreichend wäre, zu bemeijen und zu verfinnlichen, 

wie viel den Kenntniffen Hermanns noch fehlt.“ 
Hier ift es denn vor Allem zu bedauern, daß 
der erfahrene Recenfent, bie böfe Methode des Hrn. 
v. Malhus anwendet, immer das Befte für ſich 
“zu behalten, Die Wiſſenſchaft hätte gewiß an 
Hülfswittem der Verſinnlichung gewonnen 
(wenn auch: auf meine Koften ) durch die Mitthei: 
{ung der „ähnlichen Bemerkungen.“ Zugleich 
hätten wir dann vielleicht Neues erfahren. Den 
der Ginwurf von der Bure, oder wie der von bem 
Rec. angezeigte Verf., eim ehemaliger Dichter, ſagt, 
vom „Freudenmädchen,“ ift leider fchon alt. ran: 
zoſen find dem Werf. hierin zuvor gekommen und 
am Ende fommen fie auch noch auf die ähn: 
lichen. Bemerkungen, womit ber Rec; bießmal 
meine Unwiffengeit noch nicht verfinnlidht und 
ſchnappen ihm die Priorität weg. Bereits Ferrier 
hat nämlih jene Bemerkung gegen I. B. Say 
gemacht, der indeß, meines Wiſſens, diefem nicht 
antwortete. Ich bemerkte dagegen S. 33 meiner 
Unterfuhungen ganz kurz, „daß fomohl in den Ge: 
werben (die materielle Producte liefern) als bey 
ven Dienften Leiftungen möglih find, die der Un: 
Daß heißt, legt 
man den Mafftab der Moral an die öfonomifchen 
Vorgänge, fo befindet man fih auf einem ganz 
fremden Gebiete ımd man muß dann nicht bloß ge: 
lohnte Dienfte, ſondern aud alle körperlichen oder 
ſachlichen Güter, die Tauſchwerth haben, von dem 
Kreife der wirthſchaftlichen Objecte ausſchließen, fo: 
bald fie unfittlihen Zwecken dienen, und fo wären 


z. B. geiflige Getränfe nur fo weit wirthfchaftliche 


Güter, als fich feiner darin berauſchte, Kleider 
und Wohnhäufer nur fo weit ald barin rechtliche 
und ehrbare Gefhäfte getrieben würden, In ber 
That fchreitet die Polizey gegen öffentlich getriebene 
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Ref. Hätte noch mande Ähnliche Der Wöllerep eben-fo ‚ein, wie gegen andere Unfittlich: 


keiten. Jener Einwurf gegen die Aufnahme ber 
Dienftteiftungen unter die Dbjerte ber Wirthſchaft 
zerfällt daher in nichtö, ba er Pörperlihe Güter 
gleiherweife trifft. Say erfuhr ſchon 1816 von 
Dupont de Remourd denfelben Angriff; feine Ant- 
wort ift p. 70 ber Melanges et correspondance 
etc. publie par Charles Comte. 1833, befannt 
geworden, woraus der Rec. erfehen fann, daß 
feine Meynung, ald habe noch Niemand folche 
Einfäle gehabt, bloß grobe Unkunde der Literatur 
verräth. Dieß würde bey einem Anfänger, wie der 
Recenfent offenbar ift *), fo viel nicht zu fagen ha: 
ben. Aber was foll man davon denken, baß ber 
gute Mann nicht einmal merft, daß in ber 
aus ber recenfirten Schrift entnommenen Stelle 
ein Drudfehler ift; daß der Verfaffer gar nicht 
von förperlihen Gütern, fondern, wie ber Bu: 
fammenhang und das ſchmutzige Beyſpiel felbft 
(ehrt, von Dienftleiftungen oder im Allgemei: 
nen von unförperlihen Gütern fpriht; daß 
bey PBörperlihen Gütern zwifhen dem Berf. und 
mir kein Gegenſatz herrfcht, indem er unbedenklich 
die lestern, wenn fie Tauſchwerth haben, als wirth: 
ſchaftliche Güter anerfennt, was der Rec. ©. 113 
ſelbſt richtig findet; und daß der Rec. meine Staatsw. 


Unterſuchg. gar nicht kennt, wenn er mepnt, die 


angeführte Behauptung von körperlihen Gü— 
tern finde fich im derfelben! Da ih Say's Anſicht 
zugethan bin, fo ermähne ich die legtern nur als 
die eime Art’ und flelle immatertelle Güter neben fie, 
nicht weil fondern wenn fie im freyen Verkehre 
Zaufchwerth finden. Gegen diefe Aufnahme der un: 





) Es erbellet: dieß daraus, daß er aufs naivſte aus 
zweyter Hand den Ausdruck „wictbfchaftlihe Gil: 
ter“ aufnimmt und gebraucht, ohne zu willen, 
daß ihn der Schriſtſteller zuerjt in die Wiſſen⸗ 
ſchaft eingeführt hat, den er als „einen gewiſſen 

“ Hermann“ bezeichnet, 
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körperlichen Güter mußte fi der Verf. in je: 
ner Stelle richten, wenn er nicht feine eigene ſpä— 
ter vom Recenf. gutgeheißene Anſicht von den för: 
perlichen Gütern befämpfen wollte, und er thut es 
auch, wie der Zufammenbang lehrt, um ben fid 
freplich unfer Griticud nichts kümmert, Aber würde 
aud in der mir fälfchlich zugefchriebenen Meynung, 
„unkörperlich“ ftatt förperlich gefest, fo fände fie 
fi doch nirgend in meinen Unterſuchungen. Sie 
enthält nämlich einen baaren Unfinn, der dem 
leichthin arbeitenden Verfaſſer entidlüpfte, und ben 


ber Rec., der bloß gedankenlos abfchreibt, natürlich. 


noch weniger wahrnahm. Kein vernünftiger Menſch 
wird nämlih von körperlichen oder unkörperlichen 
Gütern fagen, fie ſeyen wirtbfhaftlihe, weil fie 
Gebrauchs- und Zaufhwerth haben, ba es ja eine 
Menge Güter von beyden Arten giebt, denen wohl 
Gebrauchs-Aaber nit Tauſchwerth zufommt. Iſt 
aber der vernünftige Sinn des Satzes, conform 
mit Say's Anſicht, hergeſtellt, indem man ſtatt 
„körperlich:“ „unkörperlich,“ ſtatt „weil:“ „wenn“ 
ſetzt, ſo geräth man erſt recht in Verwunderung 
über die Unbeſonnenheit des trefflichen Kritikers: 
denn ba er ©, 118 u, 117 d. ©. g. A. ſich ſelbſt 
für „die Aufnahme der immateriellen Güter in die 
Nationalötonomie“ erklärt, fo ift nun die gefchmähte 
Meynung ganz feine eigene und indem er jenen 
Hieb nah mir thut, trifft er fich felbft! — Felo 
de se! — Hätte ih den gewaltigen Mann nicht 
oben ſchon ald Löwen charakterifirt, fo würde mid) 
diefer tragifche Ausgang feiner Kritif an Lichtwer’s 
Fabel von der Schlange erinnern. — Aus alle dem 
ſieht man, daß der Recenfent 


1) meine Staatswirthſchaftlichen Unterſuchungen 
eben ſo wenig kennt, als oben die Abhand— 
lung über Sparanſtalten; 


2) daß er nicht einmal ſeinen Autor verſteht, 
ſondern Druckfehler und Unſinn vog dieſem 
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blindlings abſchreibt, und als „gründliche 
Nachweiſung“ fremden Irrthums belobt, was 
gegen ihn, den Recenſenten, ſelbſt geht und 


3) daß er durchaus feine Kenntniß der Litera—⸗ 
tur, ja nicht einmal die erften Begriffe des 
Baches befigt, in welchem er einen fo an: 
maßlichen Krititus fpielt. 


‚ Kein namhafter Schriftftellee im Fache der 
politiſchen Deconomie hat dieſe Schmähungen ge: 
fhrieben, fondern ein anonymer Rüdenbüßer, dem 
man erlaubt haben mag, bie ehemaligen gediege: 
nen Arbeiten würdiger Gelehrten dieſes Faches in 


den Göttingifhen Gel. Anzeigen einftweilen, - 


fo gut ed gehen mag, zu furrogiren und deffen 
feichte und gehudelte Auffäge die Redaction wohl 
ebendeßhalb wenig beachtete. Ich würde zu biefer 
wiederholten literarifhen Verläumdung geſchwiegen 
haben, eingedenk des bekannten Wortes: „Si des 
injures sont vomies dans un eerit anonyme, un 
honnete homme n’y prend garde ei les me- 
prise.“ Da aber die Göttingifchen Gelehrten An: 
zeigen 


„unter Auffiht der Kön. Gefellfhaft der Willen: 
ſchaften“ 


herauskommen und die Gründlichkeit anderer Arbeis 
ten in denfelben bey Unkundigen ein günftiged Bor: 
urtheil für die fehlechten Auffäge deö Herrn x. p. 
begründen Fünnte, fo glaubte ih ed der Achtung 
gegen diefe Societät fhuldig zu feyn, nachzuweiſen, 
welcher Unfug unter ihrer Firma getrieben wird, 


3 8 W. Hermann. 
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Specimen observationum in Theophrasti 
Oeconomicum et Philodemi librum IX 
de wirtutibus et vitiis scripsit Georg. Frid. 
Schoemann. Gryphiswaldiae, impensis 
C. A. Koch. MDCCCXXXIX. 4. 


Unter diefem Buche des Theophraftus, zu wel: 
dem Hr. Shömann Bemerkungen mittheilt, ift 
die fogenannte erfte Oekonomik des Ariftoteled zu 
verfieben, von welcher der Epifureer Philodemus 
in einer in ben Herkulaniſchen Rollen enthaltenen 
Schrift unter dem Namen des Theophraſtes mehr: 
fache Erwähnung giebt, ja vielmehr eine vollftän- 
dige Recenfion liefert. Darüber haben die gel. An: 
zeigen (1838. VII. ©. 1001 — 11) im Xllge: 
meinen Auskunft ertheilt, und es ift erfreulich, daß 
ein um griechifche Alterthumskunde vielfach verdien: 
ter Gelehrter fib, wenn aud nur nebenbey, mit 
einem Zweige, der eben fo viel anziehended als ab: 
floffended hat, befchäftigt. Diele Papyrus Rollen, 
welche nebft den Infchriften zu den älteften Ueber: 
reflen der griechiſchen Schrift gehören und die äl: 
teften Handfcpriften bilden, find für Kritik von nicht 
unerheblihem Werthe; da alled in großen und deut: 
lichen Budflaben gegeben iſt und nirgends eine 
Abbreviatur erfcheint, fo hat ſich die ſichere Ergän: 
zung des fehlenden ſtets nad der Größe des Rau— 
med der Lüde zu richten; denn Lüden unterbrechen 
nur zu oft den Zuſammenhang und, fordern alle 
Aufmerkfamteit, diefen herzuftelen, und den Autor 
nicht etwas ihm fremdartiges fagen zu laſſen. Bon 
Hrn. Schömanns Scharffinn und Eorgfalt ift vor: 
zügliche® zu erwarten, und wir. finden auch bier 
Beweife genug; wenn gleichwohl der Verf. nicht 
immer genügt und wir an mehreren Gtellen uns 


gegen ihn zu erflären Grund finden,. fo ift die 
Schuld allein darin gelegen, daß ihm nur die Aus: 
gabe Göttlings, der einen höchſt unzuverläßigen, 
vielfach interpolirten Abdruck von diefem Bude des 
Philodemus feiner Bearbeitung der Ariftotelifchen 
Dekonomik beygefügt bat, zu Gebot geftanden und ° 
die cigentlihe Ausgabe, welde die Rollen in Kupfer 
geftochen* enthält, nie zu Geſicht gefommen ift; 
gleihwohl ift nur mit Hülfe diefer etwas durch: 
greifended und bedeutendes’ zu leiften. Wenn es 
aber für den Berfaffer auch fchwer hielt, den Nea: 
politanifchen Abdruck zu erlangen, und er über ben 
Mangel veffen nicht mit Unrecht fein Bedauern 
gusdrüdt, fo wundern wir uns doch, wie ihm felbft 
die gewiß leicht-zugängliche in England erfdienene 
Ausgabe (Herculanensium Voluminum pars prima. 
Oxonii 18624. pars secnnda 1825), in beren er: 
fien Bande S. 83 — 105 dieſes Buch ded Philo: 
demus enthalten if und durch deren Benugung er 
alle Mißgriffe vermeiden konnte, gänzlib unbefannt 
geblieben il. Das find freylich nur flüchtige und _ 
nachläßig gemachte Gopien, aber fie werden durch 
einen befondern Umſtand wichtig und für die kri— 
tiihe Bearbeitung des Xertes felbft unentbehrlich. 
Diefe Abichriften wurden nämlich fogleih nad der 
Definung der Rollen nod vor ber Zeit der franzö— 
ſiſchen Invafion in Neapel verfertigt, während 
die italienifchen Abdrücke erft kurz vor der Heraus: 
gabe beforgt wurden, und fo fommt es, daß an 
manchen Stellen dort ein Buchſtabe oder ein Wort 
noch vollftändig erhalten ift, während man bier, 
da dad leicht gebrechlihe Material feit jener Zeit 
manden Stoß erlitten hat, nichts als unangenehme 
Lüden findet; wir werben auch in der Prüfung 
der wenigen Stellen, um welde es fi hier hans 
deit,. mit dem einen oder andern Beyſpiele einen 
recht deutlichen Beweis davon liefern. Am auf: 


IX. 63 


507 


fallendften aber iſt, daß der italienifche Herausge⸗ 
ber, dem der. englifche Abdruck doch nicht unbe: 
kannt geblieben feyn kann, diefen gänzlich ignorirt 
und lieber falſches und ungriechifches erfindet, als 
das vollſtändige von dorther ergänzt. 


Philodemus Buch, ſo fern es noch lesbar er— 
halten iſt, zerfällt in eine Kritik des Xenopbonti- 
fhen, dann des Theophraftifchen Oekonomikus, zu: 
legt bietet der Epifureer feine eignen Anfichten, das 
beißt die feiner Schule, über diefen Gegenftand an, 
und diefed iſt der umfaffendfte Theil des vorban: 
denen. H. Schömann, (der ganz richtig den Werth 
mit wenigen Worten bezeichnet: commentatio non 
adınodum illa quideın vel disserendi subtilitate 
vel orationis elegantia commendabilis, verum 
tamen in tanta aliorum de hoc argumento seripto- 
rum jactura haudquaquam sane contemnenda) 
übergeht den erften Theil ganz, von dem dritten 
berührt er nur einigeö; was aber über Theophra⸗— 
flus gefagt wird, ift einer genauen und forgfälti« 
gen Prüfung unterworfen. Daß Rec., der feit län: 
gerer Zeit auch auf diefe herkulaniſchen Rollen ach— 
tete, nicht felten mit Hrn, Sch. überflimmt, kann 
nicht auffallen, vielmehr müßte dieſes der Fall ſeyn, 
wenn feine Webereinftimmung ſich zeigte; daß zwey 
von einander unabhängige Bearbeitungen diefer Art 
fi möglihft glei fehen, muß als ein Prüfſtein 
der richtigen Herftellung betrachtet werden ) auch 
find ver Lüden zu viele, als daß je zu erwarten 
fände, einer ober zwey würden alles vollſtändig 
audbeuten; darum iſt jede Theilnahme, welche Ein: 
fit mit Vorfiht verbindet, willkommen; Göttling 
hat ungeachtet der flüchtigen Behandlung doch ein: 
zelnes treffliche was nicht leicht ein anderer gefun- 
den hätte, z. B. VI, 2 YIoromwuuvos. XXIV. 
40. avalöoyws XXVII. 36 zıJavwrepos „ 48. 
AAN oAooxepioripwv.. hätte er nur den. Vert 
nicht fortlaufend gegeben, fondern die Zeilen ber 
Columnen hergeftellt, fe würde er durch dieſe Aehn⸗ 
lichkeit dem Leſer die Behandlung bed einzelnen 
fehr erleichtert haben. Wir gehen zur Betradhtung 
der Stellen, welche Hr. Sch. gewählt hat. 


Adbeophraſtus beginnt mit dem Unterſchiede der 
Dekonomik und. Politik, ſowohl etymologiſch, von 
einia m cAcz, als ihrem innern Zuſtande nach: 
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j:olxovoumn nal wol) dapips ou uovor 
rodourow 6odv olinia ai woÄys* radra um 
ydap avrois ra vUmoneiueva: aAl örı xai j 
usv xolırıny ix noAlwv apxovrwv koriv, ij 
oinovomamm db uovapxia, Philodemus weift die: 
ſes und anderes wad bey Zheophraftus folgt, durch 
die Bemerkung zurück, daß wenn es auch richtig 
wäre, doch zur Dekonomie nichts beytrage, alfo 
unnöthig fey; man fieht ſchon bierin das materielle 
Streben des Epikureerd, mepisepya roivuv ad 
rpoidynev * oVdiv yap eis olnovoumnv ro dıa- 
Pipev rs xoAurınys, ndvı ei Wbindos kom rd‘ 
ou zokımnpr navrws un uovapxia»r eivaı, 
ai To ryv olnovoungy ravrws uorauxiav 
nal unxore avaloyouvr' eivar repi inaripav, 
Da diefen griehiihen Worten der Zufammenhang 
des Gedankens fehlt, fo verbeifert Hr. Sch. xai 
ire Prödoe, und überdieß ift jene Vergleichung 
falfp» oder wenn av ei deutlich. im Terte ge: 
fihrieben ſey, fo müfle der Sap negativ. gelefen 
werden, naw'cd um Wsuddr farı, doch fey- lehtes 
red nicht wahrfcheinlich, da Phil. mit. diefer. Erklä— 
rung bes Theoph. keineswegs einverflanden,, fons 
derm fie vielmehr deutlich mißbilligt. 


Die Unzulänglichkeit des griehifhen Textes 
fann nicht geleugnet werben; da aber dort beutlidy 
KANEIPETJOZ in der italienifhen wie in der 
englifhen Ausgabe fleht, fo fält erflere Vermuthung 
von felbft, und nur die zweyte bleibt übrig, daß 
die Negation audgefalten fey; dieß hatten auch wir, 
da font feine Auspülfe erfcheint, und angemerft; 
Schömann’d Einwurf if ungegründet, mit nav ei_ 
un Yeödor korı ift keineswegs dad Zugeſtändniß 
ausgeſprochen, vielmehr dad Gegentheil angedeutet 
und die Ausführung übergangen, Wohl aber muß 
man fi wundern, daß in dieſen Büdern, bie 
forgfältig revidirt find, nirgends eine Spur bes 
fehlenden Wortes ſichtbar if. 


Die richtige Erflärung der Worte bed Theo—⸗ 
phraftus ware dyAo» örı mporepo» yerickı y oi- 
sovoning zolırınys dari. wai ydp To ipyon, 
nöpov. yap olinia nolıwus korı. an- welchen Götts 
ling Anftoß' genommen hat, und worüber Hr. Sch 
p- 9. mehreres augugeben für nötbig erachteh, hat 
bereitö Muretus III. p. 478, deſſen Bemerkungen 
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zu biefem Buche den Herausgebern unbelanmt ge— 
blieben find, mit hinreichenden Beyfpielen belegt, 
Aber yeriocı, dad in ben meiften Handſchriften fehlt, 
it kaum ächt; Philodomus würde dad Wort nicht 
übergangen haben, 


Im Anfange des zweyten Capitels fagt Theophr.: 
Theile des Hausweſens ſind Perſon und Sache; 
da man um dad Weſen von irgend etwas zu ers 
kennen, biefed in feinem einfachſten Zuſtande be- 
trachtem muß, fo ift in Beziehung. auf dad Hause 
weien, nad: Hefiodus Lehre, zuerſt nothwendig 
olnos u, yorn, folglich über beydes näherer Auf- 
ſchluß erforderlich: uipy doiniag avdpwnds re 
nai xenois darın ine db npwrov iv rois dAa- 
xidroms 7 PU inacrov Iewpsiraı, ai mipi 
oiniag dw Owmoimwg:#xor* wor naf! "Hoiodon 
dio: dv Urdpxem 

olkov uiv npwrıora yuralna re Bou» T 

aporypa 
To uiv yap rs Tpopys apwrov, ro di rWv 
ikvSipwv* ware dio: dv ra mepi ryv rıjs yv- 
vaınös Ouuliav oinovoumsacdaı xaÄlws, rovro 
Ö iorı rd rolav rıva dei rauryv elvar zapa- 
paonevasaı. Hier ift auffallend, daß aus He: 
ſiodus drey Gegenflände erwähnt, von Zheophraft 
aber nur zwey erklärt werben; biefem hilft Philo: 
demus ab, der diefe Worte wörtlih anführt und 
Bodv 7 dporpa ftillfehweigend. übergeht; er hat 
fie affo in feinen Handfchriften noch nicht gelejen; 
mit vollem Rechte, denn olxos vertritt die Stelle 
der xtjou, your die des avdpwros, fpäter wurde 
der bekannte Vers wie zu erwarten fland, voll: 
ftändig ausgefihrieben, und wir wundern und, daß 


Hr. Sch. gegen die hier zuverläßige Autorität des 


Philod. den Werd in feiner Integrität benbehalten 
wiffen will. Die Aenberung die Hr. Sch. in ben 
legten Worten vorfcjlägt rouro dE iorıv droiav 
rıwä dei, ift zwar ber attifchen Sprache angemeffen, 
bey ven fpätern aber, bie fo häufig das Fragewort 
flatt ded Relativums gebrauden, unnöthig, darım 
iſt auch die p. 29 zu Philodemud To mopidsv 
roAld xpyuara nal puldrrev zws dtauevei 
gemachte Verbefferung Greg Örauevei zurüdweifen; 
weit nothwendiger erachten wir in den folgenden 
Worten des Theophraſtus wo mit vier Gründen 
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erwiefen wird, daß Feldbau die erſte und. wichtigfie- 


xrpors fey, eine Xenberung: drı re nal zwv xa- 
za pucıv Pudsı yap and rs Myrpds Hrpopp 
rädiv igrıw, Wars nal rois avdpwWros And rs 
yos. irren wir nicht, fo bat der Verf. bier ein: 
befannted Gleihniß angewendet, und zarciv 
orın gefchrieben, erft dadurch erfcheint das folgende 
os avdpwaoıs paflend. 

Philodemus hat den Zuſammenhang der Theo⸗ 
phraftifchen- Stelle nicht verfianden, wenn er dieſe 
in. folgende Fragen, welche feine Einwürfe bilden, 
auflöfl: rw». d'. Unip rjs olnovomnnys idıor 
To mipy: Alysım rys oiniag avdpwrov xaı ary- 
oıw, idıov dt nal To. ryv inacrou Yucıw iv reis, 
iAaxiaros Iswpsiodas, dı6 nai ryr oil nowouı- 
nos]. nai d&iov inicyeiv [zw]s [ind] 
nraı rouro [ye], @ore na 'Hoiodor diou 
dv Unapxeın olno» uiv zpwrıdgra yu- 
vaind re, To uiv ydap ty Tpopys apW- 
vov, 10 Öi rwrw iAcvdipwr' el uf nry- 
a, ws yl[e xa]i rpopy, yauıry) xaı rau[ee 
us | v oixovououga. za zw[s TO uiv ps 
rpopys zpwro[v] xa[ı zw; yjurn rw» Edeu- 
Spw[v uov]or; ihm ift nicht Mar, wie ber 
Hefiodifche Vers dem vorbergendem allgemeinen Gage. 
folge, aber deutlich ift, wie oben. bemerkt worden, 
daß olxos der nrrjdus,.yvu) dem dvSpwaos ent 
fpeiht; daß unter dvdpmzos alle freyen: zu vers 
ftehen, nit etwa wie einige glaubten, bloß der 
der Herr, bebarf feiner Erinnerung, ob aber auch 
bie Sklaven, was Hr. Sch, wahrſcheinlich zu ma⸗ 
ben ſucht, ift wohl, noch mandem Zweifel unter: 
worfen; wenigfiend beweifl die angeführte Stelle 
bed-Gallicratidad zepi olnwv sudarmoviaz bey Sto- 
bäus UL p- 179. Gaisf, nichts dafür, wohl aber 
dagegen: rau Ös uipswr aurov (Tov oinov)) 
dio zpära nai uiyıdra, dvSpwaar nas nradıs 

. rav Öl dusmlapouvrrwv. row olnov dv- 
Spwrwv toi uliv auyyeniıs ron db olinon 
denn hier find, wie die nähere Erklärung, dort zeigt, 
jene oixsior, nicht oiniraı, fonbern freye Leute 
und zwar die aflines im Gegenfage ber consanqui- 
nei, und cap. 5. wird ber &ouAos zwar ald äv- 
Spwnos, aber zugleich. als zpwrev xai dvayxao- 
tarov rwv xrpuarwv betrachtet, alfo wie auch 
ſonſt bey, den, Alten. zur. xryaus gezählt. In den 
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Worten findet Schömann manded zu ändern und 
fie bebürfen allerdings großer Reinigung. In ber 
Meynung, daß Philod. die erfien Gedanfen billige 
und erſt gegen das fpätere feine Einwendungen vor: 
bringe, verbindet er, do nai-ryy olnovonmms, 
xai “ıov inılyreiv, nos d inideunraı rou- 
zors, mit der Erklärung: darum gehört dieſes zur 
Delonomie und verdient Beachtung. Hier wurde 
der Verf. zuerfi durch Göttling verführt, der oi[xo- 
vonunns] geſchrieben hat, wo die Lüde nur oixias 
duldet, was um fo ficherer ifl, als dieſes wie ber 
ganze Satz aus Theophraftus genommen it, man 
alfo gar nicht fieht, wie Göttling zu jenem oino- 
vornnns gekommen ift; ferner ift das Wort idıov 
‚ wie der Zufammenhang lehrt, unrichtig gedeutet; 
Philodemus lobt nichtd an der ganzen Darftellung, 
fondern verfolgt feine eigene Eintheilung; zuerft die 


Einleitung des Theophraſtus, die er ald ungebörig | 


verwirft: wepiepya roivuv d mpotdynev, ov- 


div yap eis oixovonmyv, dann folgt was zur, 


Delonomie gehört und dieß wird eingetheilt in das 
dem Philofophen eigenthümliche fdrov, und dad an: 
dern gemeinfame, romwa, pag. 45, 25 rav Ö 
Urip is olnovoumns idıov rd aipyp Alyew . . 
Kdrov ÖE war ro... biß pag. 37, 11 wo der 
Uebergang ſtatt findet: mowa dt mai ovn idıa 
PıAocögov ra xepi Äpyov mai rpopys xai no- 
Adosws [ai] Uno rwr usrpiwripwv Pv- 
Aarroueva. Daraud folgt, (abgefehen davon, 
daß für die Partikel 5° fein Raum vorbanden ift) 
daß die Verbindung ganz richtig iſt: dis naı rıs 
oinias* ai d&ıov imlyryoa rw Enidevnrau 
roðroſis] das legte hat Hr. Sch. richtig hergeftellt; 
derfelbe vermuthet mai raufra ov]vormovououga, 
wir hatte ai rau[r olno]v oinovouovca ge: 
ſchrieben, der Raum fpricht mehr für Sch. ald für 
unfere Berbefferung. Ueberdieß bleibt noch wsyle 
xalı zpopy NREI'...I TPO®H, was nidts 
anders ald wolrep Y] rpopy iſt; nit minder 
falſch if im folgenden ai zwl[s ro utv ro), 
(denn was foll rd iv?) für mai zwl[s olnos rn]r 
Tpopys zpwrov, und am Schluffe xai mes yuyn 
zwv iAudipw[v uövjor was die Rüde keineswegs 
deckt, wo ber Gebanfe wiederum fordert Acvdi- 
. pw[v zpar]or. 

In den erften Worten des britten Kapiteld: 
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row de nepi rods avdpwWrous 7 nard yuvalina 
porn irıueleıa konnte bemerkt werden, daß Phi: 
lodemus anderd gelefen hatte, nämlih pi dv- 
Spwxovs y repi yvvaina wad der gewöhnlichen 
Sprache mehr angemeffen ift. 

An der Lehre wie ber Mann feine Frau bil: 
ben fol cap. 4., wo Göttling aus einer Handfchrift 
gegeben hatte: repi di omdias uns‘ ware dei- 
o9aı iows mapovros, ung ws drdvros dduva- 
zeiv Hovxasıv, AA oUrws idicem Wore ina- 
vog Ixtıw rapovros nal up rapovros‘ während 
alle andern icws zapuvros außlaffen, hat Hr. Sch. 
rihtig nur die Gonjectur eines Leſers erkannt wie 
ſchon iows andeutet, der im erſten Sage dad Ber: 
bum vermißte; derſelbe aber glaubt zur Bervolls 
fländigung des Gegenfaped uns ware driodar 
uydiv, un fcpreiben zu müſſen, in der Bedeu: 
tung non requirere, non desiderare. Diefe Xen: 
derung ſcheint und nicht nothwendig und felbit ges 
gen den Gedanken des Autors; da nämlih ina- 
vos Ixew nichtd anders, ald.youxasım ift, fo 
muß es heiffen, uy9’ wore dsiodaı, und darin 
gerade liegt die wpposurpy ber Frau. Die Eon: 
einnität aber fordert Jar drovrog, 

Kap. 5. wo Theophraſtus von den Sklaven 
redet, ift eine bedeutende Abweihung des Textes 
zu bemerfen: rw» di xrpudrwv rpwrov uv nal 
avayxamorarov ro BiÄrıorov xaı YyytmorınWra- 
rov* rovro dt 7v dvSpwaros, dıo dei zpwrov 
doukous rapasnevalın orovdalous, was fol 
HytmovınWrarov in biefem Zufammenhange bedeu: 
ten? Philodemus, der mit nichts zufrieden iſt und 
nichts zu verflehen vorgiebt, wiederholt jenen Ger 
danfen im folgender Frage: xaı zwy rwv aryua- 
TWv TpWrov xal dvaynamrarov zpös oinovo- 
niav 70 Bllrıorov nai oinovrouınwrarov 
wor dvdpwros; von ben sryuara ift bad was 
dad erfte und nothwendigfte iſt, auch das befle und 
zur Defonomie geeignetfte, und dieß ift der Menſch. 
Dieß ift Harz; Hr. Sch. kannte diefe Variante nicht, 
da die Worte mai oinovouawrarov in Göttlingd 
Ausgabe durch Berfehen auögefallen find. 


(Bottfegung folgt.) 
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Specimen observationum in Theophrasti 
Oeconomicum et Philodemi librum IX 
de virtutibus et vitiis etc. 





( Bortiegung.) 

Die nächſten Worte des Theophraſtus über 
die Sklaven: irei ÖE dpwuer Orı ai zadeiaı 
roioðs TIvas Koıovdı Tous vious, dvaynalov nal 
rapadxsvaddusvov rpipev oig ra iAswdipia 
zo» fpywmu zposranriov, Ouıdklap dt nos dou- 
dous ws unrs vßpiesw av uyrs avuva, xai 
zois iv diewdepıiwripos rıums Meraduöovar, 
rois 5’ ipyaraıs rpopjs xAYIos, werben von 
Philodemus auf folgende Art wiederholt: zai dia 
Ti nalday neÄwian Napaansvadaımvor Tpipuv 
zai zasdrusıv ols ra EAevdipa av Epywy rpo- 
Grantiov uaAlar 7 nırasdsvuivou Ur dAlwr 
- Yyaivous; TO de unF Vßpicew tav rous dav- 
Aous unjre [xijiguu vai roils uiv a]Aydırw- 
tippıs zıuns meradıöovar, rois Ö' Äpyaraus rpo- 
PV⸗ mAsiowos, dvenıas eippra ed iſt ungewiß 
ob Philodemus die Worte xai madevsım im Texte 
ded Theophraſtus gefunden oder von felbft zur Er: 
Härung, wie vorher mpos olnovouiav, hinzugeſetzt 
hat, ſicher it, daß avızrar nicht das bedeutet was 
der Gedanke erfordert: die Sklaven zu flrenge be: 
handeln, und daß Phil. ein ganz anderes Wort 
vorgefunden hatte; zwar ift die Columne gebrochen, 
aber das ächte doch leicht zu finden: 4. T ||.. 
.... TE. . EZEIN, der englifhe Abbrud bat 
TEI . ZEIN, an der Richtigkeit der Ergänzung 
ded italienifhen Herausgebers Javaroni Öoulous, 
uihjre wıilcıv iſt demnach gar nicht zu zweifeln 
und ed zeigt von der größten Gorglofigkeit Gött: 
lings, der in den Raum ber zwey fehlenden Bud: 
ſtaben dad Wort uyre [uadanijeıv hineingezwun⸗ 





gen bat; daraus folgt zugleih, daß auch Hr. Sch. 
übrigend f&arffinnige Vermuthung, Xheophraftus 
babe für avıva, avıav und Philod. avıadın 
gefchrieben, wenigftend für legtern nicht annnehm- 
bar ift; Phil. ändert fonft nicht die Worte feines 
Autord, außer daß er, nicht ohne Abfiht, yausry 
flatt yvrn fagt, und fo iſt und immer noch wahr: 
ſcheinlicher auch Xheophr. habe muicew gefchrieben. 
Hr. Sch. verwirft ferner alytıywripoys was 
Phil. flatt des gewöhnliden EAruSepwrepoıs giebt; 
wir finden darin die Bebeutung, Sklaven auf bie 
man fi mehr verlaffen kann, bie zuverläffiger find, 
da die meiften ben Herrn nur zu bintergeben fu: 
chen, aber was foll EAsmSepewrepors ? Diefed Wort 
wird häufig von Sachen gebraudt, von Perfonen 
aber gewöhnlich nur in ber Bedeutung von liberal, 
frengebig.. Auch rpopns Aciovos halten wir für 
vorzüglier .ald rpopys nAndos, nicht bed Ver: 
bums fondern der Sache wegen; man muß ihnen 
mehr ald andern und als fonft gewöhnlich geben, 
nicht aber eine Menge, Fülle. &n ben vorherge⸗ 
benden Worten des Philodemus .lieft Hr. Sch, vr’ 
aAlwv Hyopavuivovs flatt Yyuivous, das 
wie er meynt, ex male intellecto scripturae com- 
pendio entftanden fen; ſolche Compendien finden 
fih in diefen Schriften durchaus nicht und er wird 
feine Bermuthung aufgeben, wenn er fieht daß dort 
fehr deutlid AT'MENOTC geſchrieben fteht. 


Was Theophraftus noch überdieß bemerkt, wie 
man ſich gegen ‚die Sklaven henehmen foll, it ein- 
fach, und nur im Ausdrucke das eine oder andere 
ungewöhnlich, 3. B. aIAa dpırys xai naxias 
oder Örapiucır Fe nal ‚dvuivar mar aBiav ina- 
ara, dagegen trägt Philademus Sprache in biefem 
Theile der Recenſjon, obſchon durch wenige Lüden 
entfiellt, manches ‚was auf sin Berderbniß hinweiſt; 
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Hr. Sch. übergeht darum diefe Stelle abſichtlich, 


p- 16: ceterum in Philodemi eensura horum 
praeceptorum sunt quidem aliquot satis graves 
corruptclae, sed has quoniam probabilis emen- 
datio in praesens non suppetit, praetermitte- 
mus. An die obigen Worte avenrws eippran knüpft 
fi folgendes: ErAnpos uev rarreıy roü ol[i]vov 
ocıw xow[or) alrexestaı örlı rou xAsiovos 
nai rous EAtudipous Ußpısraz mouiv, do apa 
zoAlois idvegiv arixeodaı, nal rouroy pavıpöv 
Aysıv örı dei dovlox 7 uydivr 7 okıyanıs 
seradıdovaı, Yavıpod uaAAov övros ws 7 zoom 
Övvauiv r luroi r) eudvnia nai xXopnyeiraı 
rapa rois ipyasrınwripors* hier ift vieled un: 
griehifh, was man einem aud noch fo ungebilbe: 
ten Epifureer doch nicht zutrauen kann; oxAypws 
ald Adverbium für anAnpov korı, uw ganz un: 
paffend, ohne folgendes dt, während die ganze 
Recenfion nur einen großen Satz bildet, in welchem 
alle Glieder durch ds angereiht find, ferner rar- 
rev, welches Wort fonft nicht gebraudt wird, das 
Fehlen des Artikels ryv (vergl. Göttling. p. 218) 
u.a. Um darüber urtheilen zu können, ift noth: 
wendig, dad Driginal zu fehen, in welchem nad 
der italienifhen Ausgabe fo gefchrieben ift: 
ANE 
KTC ... EIPHTAICKAHPRC MEN 
Tor 
TATTEINO . NOTIIOCIN KOIN.. 


As.+..... ITOTIAEIONOCKAI 


Die englifche Ausgabe hat für rarreıv roü 
T 

oivov Nür..... DNC. NOT, ſchwerlich ſteht 
alfo TATTEIN ſicher und deutlih im der Rolle; 
denn hier gerade finde ich ‚ven Fehler, welden ich 
auf folgende Art entfernen zu müffen und damit 
die ganze Stelle in Orbnung zu bringen glaube. 
dvixtws eipyraı, OnÄnp@s uevroı TyV Too 
olvov xocıw now, Aa[AA oV ry]v roü 
Atiovos nai vous Atuſipous Ußpıoray rouiv, 
Auch dad nahfolgende kann nicht unverborben ſeyn: 
16 d' dAoyw noAdosı un xpyodaı nal duolws 
Adyw ai ipyp mposjnov miv, dA ei rapa- 
Ayrtiov, „v Ivravda mepi olnerwv xpyosws* 
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7 da ri rovro udvor; foll hier Sinn in bie 
Worte kommen, fo muß EI in OY verwandelt 
werben, dAX' ou rapalyrriov Yv ivrauda, sed 
non nunc erat his locus. Der legte Sat endlich 
rò Ö' lEounpuew rais renvoroiay eippnivar 
xoıvos xeipov elvaı done: Tob apa Zwopwrvrı 
nelevew rpfpev ix rwv ayadav, oUx ix rwv 
rovppw@v welwvorn, mai To Tas eidvdiag di 
saı ras drolavdiıs wouiodaı rar doulwr fvena 
nallov 9 rav ikvSipwv, Buaısrepov dua vr 
rigre drorı aAov [ixjova[v], ou xapıv ra 
ro[ıJa[ür dv] vowssfe]) D, hat an fih nichts 
auffallended, ald die unangenehme Wiederholung 
bed Wortes meAevew, erſteres könnte weit beffer 
entbehrt werben, und die fonderbare Variante ev- 
Svcias für Ivalas; die Schlußworte haben nur 
die Herausgeber verborben, Philod. fchrieb was im 
Theophraftus fleht, roıavr' tvouicdy, 


Die Einteilung des Theophraſtus, daß es 
vier Dinge gebe, auf welde ber olxovouos vors 
züglih zu achten habe, bad xryrınov, pulanrı- 
noV, Koouprınov, Xpyorıxo», tadelt Philodemus, 
weil dad noouprınov feinedwegd nothwendig fey, 
und in feinem VBerhältuiffe zu den übrigen dreyen 
ftehe; die Worte find zu fehr verflümmelt um das 
fihere zu errathen und Hr. Sch, hat nur einen 
Ausdrud mit Zuverläffigkeit bergeftellt: rov ov- 
[v]y3w[s oJixo[vouov ... . . . . Jopsvouevon, 
nämlih zpodayopsvouivov, nad einer dem Phi— 
lodemus üblihen Redensart, die wir noch an eis 
ner andern Stelle fennen lernen werden ; fo weit waren 
aud wir gefommen, das übrige iſt von ben Her 
audgebern unverfländli ergänzt, Schömannd Ber: 
ſuch gewährt einen Sinn und ift der Sprache nicht 
entgegen, aber es bedarf nur eined Blides in das 
Original, um fid von der Unvereinbarkeit beyder zu 
überzeugen; ſchon bie erften Worte können nicht 
richtig feyn ai [un]v =[ö] r[erra]pa da nur 
für einen Bucftaben Raum if: KAT.N —, || 
T....P4, alfo wahrfheinlid xai [£Jv +[o] 
rirrapa, Defto glüdliher war ber Verfaſſer im 
folgenden; gegen die Lehre des Theophraftus dıp- 
pyesaı di dei ww aryuadrwv fxaorov xai ice 
ra napmıua elva rwv dndprwv nal rds.ip- 
yacias oörw versljodu, Öaws un dua nır- 
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duveiawcv drası* bemerkt Philodemus Yıilo- 


xpyuarov dt 7) rapamweiv rWv Unapxövrum 
aliw rd xaprına av dxaprwv, ti ye rd 
rpooodınd xai ampdsoda raur' iksyım- ei yap 
za xpydına xai dxpyora xoıwa@s* nav[ra yap] 
dei xpyoıma melde nal umölv dxpnorov. 
Javaroni ergänzte ungriechiſch avfres] dei, der Ge: 
danke ift, wenn Th. unter saprına und änapra 
niht mpooodına und ampocoda verflanden hat, 
fonbern xpyoıua und axpyora, fo mußte er leh— 
ren, daß überhaupt xoıwas (arAws) alled xpy- 
oıma, nichts aber axpyorov fein müffe; demnach 
verbeffert Hr. Sch. vollkommen richtig noıwes rav- 
ra dd, nur. mufte er da der Hiatus möglichft 
vermieden wird, zavr' Fr ſchreiben; wir bemer: 
ten, daß ber italienifche Abbrud IIANT. || JE. 
«PHCIMA hat, währeniwber englifche I, 88 beut: 
lich enthält ILANTE || JEIXPHCIMA, ein Bey: 
fpiel, wie unerläßlih die Vergleichung beyder Aus: 
gaben für die Kritik bleibt. Auch der nächſte Say 
enthält einen von ben Heraudgebern bem Philode: 
mus aufgebrungenen, von Hrn. Sch. nicht beob- 
achteten Fehler: ro uivroı ras ipyaciag oUrw 
vereunyodaı wpoonnew, Örws un sıwöunedn xä- 
ow, idiwrn utv rapawvoluwov Aoyov Exu, 
gıAdcopo 5 our Fipyadırm, xupiws eineiv, 
obr dv Ipydoyrai xore, xäcı nalvera nıydv- 
vevcw, wor: napanıÄevVcews roü un zoeiv [pJei- 
olosalı das letzte Wort ift unverftändlic, im Texte 
ſteht. EICE. I vas ift JEICOAI, deisdau, ein 
Wort dad den Gedanken herftellt, und ben Raum 
ausfällt. 

Nachdem Hr. Sch. den Inhalt ber fogenann: 
ten ariftotelifchen Defonomit dargelegt und die bun- 
keln Stellen berfelben erläutert bat, ſpricht er p. 
21 — 28 über den Verfaffer derſelben; die Aecht— 
heit hat, unferd Erinnerns , früher niemand bezmei: 
felt, bis Philodemus Schrift, worin nit von 
Ariftoteled, fondern von Theophraſtus geſprochen 
wird 1827 von ben Neapolitanern herausgegeben 
mwurbe; darnach hat letzteres anzuerkennen, Java: 
zoni, Niebuhr, Brandis kein Bedenken getragen; 
Göttling fammelte verfchiedene Gründe, aus welchen 
er ben Ariſtoteles ald Werfaffer, dad vorhandene 
aber ald einen Auszug von Xheophraftus darzuſtel⸗ 
len fuchte; viele der vorgebrachten Beweiſe find 
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gänzlich unbaltbar, doch ſchien auch uns Sprache, 
Form und die Xehnlichkeit mit der Politik für Ari: 
ſtoteles, nicht für Theophraftus zu ſprechen; daß 
wir bier feine ausführliche Darftellung, fondern 
nur furze Andeutungen, ein Urouvnuarınöv, has 
ben, zeigt der erſte Anblid, Hr. Sc. giebt eine 
BWiderlegung aller von Göttling vorgebrachten Zeug: 
niffe und erklärt fich entfchieden für Theophraſtus. 
Nah ihm würde Arifloteled, wie in der Politif I, 
2 wo er den Umfang der oixovoumy in brey 
Berhältniffe fcheidet, deororys nal doulos, oc 
xai dAoxos, zaryp xai rinva, biefer Einthei— 
lung aud bier gefolgt fepn, nun fehlt aber der 
britte Theil, dad Werhältniß ber Aeltern zu ben 
Kindern ganz, und daß biefer nicht einft gegeben 
war, in unfern Eremplaren aber ausgefallen fey, 
beweift Philovemus, der nicht mehr und nicht we: 
niger ald wir haben, von dieſem Buche anführt. 
Dem ift allerdings fo, aber wir bemerken, daß 
Ariftoteled® auch in der Politif, nachdem er das 
Verhältniß zwifhen Herrn und Sklaven aus ein: 
ander gefest hat, I, 5 von ben beyden andern 
zwar fagt, zepi Ö' avdpos ai yuvaınds nal 
tinvmv nal rarpds, Tys re pi inadrov au- 
zwv dperns nal rys npös Opas aurous Öuıliaz, 
si ro nalay ai un alas dori nal ws dei 
26 uiv ed Öwxeuv, To di ans Peuyev, iv 
rois nepi rds rolırsias avaynaliov ine}. 
Seiv, jedoch nirgends, bey feiner Staatöform, bas 
von fpriht, man müßte nur annehmen, er babe 
zepi rs molıreias gefchrieben und die dpiory 
aolıreia verſtanden, wornad jene Unterfuhungen 
in ben verloren gegangenen Büchern geftanden hät: 
ten, Wichtiger fcheint der Vorwurf ber summa 
exilitas, diefe läßt fich in einem gewiffen Grade nicht 
läugnen, erklärt fi aber hinreihend dadurch, daß 
wir nur eine Skizze, einen Purzen Abriß, nicht 
die Ausführung vor und liegen haben. Sprache 
und Form ift ganz die dem Ariftoteled eigene, ebenfo 
bie logifhe Strenge z. B. cap. 5. övrav di 
zpı@v Äpyov al kKolddewy nal TPOPNs, TO iv 
uyre noAadıodaı ur Ipyazıcdaı, tpopyv d 
exev, Ußpıw iurosi 70 db ipya uiv Exev 
nai noAadey, zpoprv dt un Biaov xai döv- 
vaniav rowi" Asixeraı Ön ipya zapixev nal 
Tpoprjv inavjv‘ dulodwv yap oux olov ra 
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dpxem , douim dE muodds Tpopy. Dieſes Ber- 
fahren einen Gebanfen aufzufinben, dad wenn ie: 
gend etwas, auf Ariſtoteles unmittelbar hinweiſt, 
verbunden mit ber eigenen Berufung auf ein an- 
dered Werl: raw di mei ro avdpwrou Y 
sard .yyvaixa zpwWry immilum‘ nowwria yap 
gyias ri Iylcı nal dppwmı unlıoea dorıv 
uUxoxsraı yap naiv iv dAloıs ön mol 
Aa romüra y Quo ipimaı dmpyadıcda, 
worep nal rwv Zuwr inasrov* weldhe Worte 
eine unverkennbare Beziehung auf den Anfang ber 
Volitik enthalten, machen und noch immer geneigt, 
die frühere. Weberlieferung nit ganz fahren zu 
laſſen. Bas würde Xheophraflus, wenn er wie 
Hr. Sch. will p. 28, dasſelbe gelagt hätte, an: 
ders gethan, ald feinen Lehrer wörtlich abgefchrie: 
ben und frembed fich zugeeignet haben? An Be 
weife wie daß Polit. VII, 10 riva d& dei zpor- 
xov xpyodaı dovkows xai dor Bidrıov. zacı 
rois dbouloy aIAov mponeiodaı Tyv IA. 
piav, Öorspov ipoüuesrv, bie Dekonomik cap. 
6; verfanden fey, haben wir nie geglaubt; uns 
möglich kann damit ein andered Werk ald die Po: 
fine ſelbſt — in den fehlenden Büchern derſelben 
— gemeynt ſeyn. Dem ungeachtet iſt die Auto: 
rität des Philobemus, welcher dad Bud nicht als 
ein Werk des Ariftoteles, fondern nur des Xheo: 
phraftus kennt, fo bedeutend, daß man entgegen 
wieder billig Bedenken trägt, dem Lehrer zuzuſchrei⸗ 
ben was ald Eigenthum des Schülers angegeben 
wird, zumal Ariftoteles die gemeinfame Quelle: feis 
ner ganzen Schule geblieben ift und bie Peripate: 
tiber weit weniger von ihm, als bie Afabemifer von 
Plato fih entfernt haben, dem eigentlichen Autor 
alfo dadurch keineswegs dad feinige völlig entzogen 
wird. Daß aber der Epikureer nur Theophraſtus 
ald Verfaſſer anerfennt, hat Hr. Sch. wie zu er- 
warten fland, gegen Göttling mit benfelben Grün: 
den wie wir, ‘doch ohne unfere Bemerkungen zu 
fennen, nahgewiefen. Die Behandlung jener lü- 
dentaften Stelle ift durch ihm in fo ferm weiter 
gebracht worden, ald wir die Ergämung nexspa- 
Aawuiva, (flatt ıneyalaıwssivor) wornach Phil. 
den Inhalt des Theophraſtiſchen Buches der Haupt⸗ 
fache nad aus Zenophons Delonomifus entnommen 
hält, für richtig halten. Da bie völlige Herſtel ⸗ 
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lung. höchſt wünſchenswerth iſt und. Hr. Sch. 
beſonders hier bedauert, daß er das Driginal 
nicht einfehen konnte, fo wollen mir ben ganzen 
Say nach ver Neapol. Ausgabe übertragen, viel 
leicht finbet fein oder eines andern Leſers Scharf: 
fin, was dem Rec. zu finden nicht gelungen ift: 


Col, VAL, v. 3749, 


. HAONJH.AIOTIKAHIPOE 
ZTATRNOEO®PAETON 
 MEO4TAIEATNAME 
... EKEIOENKEKE®AAAI . ME 
A4A40N AEKAITATRN AA 
AHANTEETAPRE TIEP 
METHAAETKAZIN OHOTE 
BEO®PAZTOE AIOYOME 
OIE JIAAAATTEITTEPIEP 
... OINTN. IIFOEOHK.NOT 
, . NTAPEIZOI KOI, QMIKHN 


davon enthält die englifche Ausgabe folgende Ab: 
weichungen die zu bemerken find, v. 38 zeigt fich 
gegen Anfang der Buchſtabe = vor ben Worten 
rxpös [ra aAsilora, v. 39. TMEOA, ift diefes 
zuverläßig, ſo find wir auf ein. Perfectum hinge— 
wiefen, v. 45. NO. flatt OIS , in beyden ıft 
deutlich ergAlsunasıy u. aroypoe zu lefen, wo—⸗ 
durch Hrn. Sch’. Wermuthung drauzs yap w- 
orıp [oudiv] ueryAAlaxjacır, orors xai Oko- 
ppaorog ar'[aurou) i[v GAiyJoıs dtalddrgs, 
von felbft verfchwindet; aroıpoumw[wo dAiy] ou 
hatten aud wir und angemerkt; doch liegt gewiß 
andered verborgen; bie fehlenden, aber fiher zu 
ergängenden Buchſtaben haben wir durch Puncte 
angebeutet, um auch bey dem Ungemwiffen, ba der 
Anfang der Zeilen eine gerade abwärts gehende Li: 
nie bildet, die Zahl biefer und dadurch vieleicht dad 
vollftändige Wort zu erkennen, 


«(Bortfehung folgt.) 
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Specimen observationum in Theophrasti 
Oeconomicum et Philodemi librum IX 
de virtutibus et vitiis etc. 





(Bortfegung.) 

Der legte Theil der Abhandlung p. 29 — 37 
enthält die Anfichten ded Philodemus über Dekono— 
mit; er verfteht darunter, wie man fi im Erwerb 
und Erhaltung ded Vermögens zu benebmen habe 
und kündigt fogleih im Eingange den Unterfchieb 
von den übrigen, welche barüber gefchrieben haben, 
an: dualsdouda roivuv odx ws iv oinw na- 
Aws Zorıv oDv, all ws ioracdaı dei mepi 
xXpyuarwv xtyosws re nal pulanys, mipi d 
ryu olnovoniav nai row olkovoumdv ldiwy vo- 
eiodaı ovußißnnev. Auch diefe Golumnen, im 
einzelnen fehr verflümmelt, flehen im Bufammen- 
bange und bilden ein ganzes, während der Anfang 
in welchem die Kritit über Zenophon enthalten ift, 
nur halbe Golumnen bietet und darum unerſetzlich 
bleibt, Hr. Sch. erwähnt ben Gang der Unter: 
fuhung des Philodemus mehr im Allgemeinem, als 
daß er wie in vorhergehendem, jedes einzelne in 
Verbindung prüft; doch fehlt ed auch hier nicht an 
Stellen welhe, von den Vorgängern falfh ver: 
flanden und ergänzt, von ibm berichtiget werden, 
Nah der Epikureifhen Lehre darf der Weiſe, 00- 
905, auch für Reichthümer forgen, obſchon nicht 
jebe Art diefe zu erwerben gebilligt wird, p. 49, 
20 Göttl. Hılocopwp Ödtari nAovrov: ulınp]ov 
G zapsöwrausv [eunaip]ws rois nadyyıluocır] 


iv rois zepı aAovrov [Aoyloıs, W@ors rıjv oino-., 


vowiav Tys TE TOUTOU xrndwy Kai Typs Tourov 
Pulanyjs zapadidoodaı. Da jened winpöv eben 
fo der Sprache entgegen ift, wie dem Gedanken, 


fo verbefiert Hr. Sc. alsAyriJov, denn erfi fo 


r 


werde der nächſte Folgeſatz recht verfländlih, Diefe 
Aenderung gewährt allerdings einen Sinn, ſteht 
jedoch außer dem Zuſammenhange, und ſchon der 
Zwiſchenſatz & rapedwrauev deutet auf ein vor: 


ausgegangenes Subftantivum, keineswegs aber auf 


ein Verbum, endlich if ver Raum nicht größer, 
ald daß er zwen oder höchſtens 3 Buchſtaben faßt 
M...ON. Jenes Subflantivum aber ift fein 
anderes ald ulirp]ov; aud) das vorausgehende, was 
Hr. Sch. übergangen hat, iſt falfch ergänzt und 
der Zufammenhang des Satzes nicht richtig aufges 
faßt ; die Verbindung ift folgende: . duadr&öude 
roivuv dux ws iv olnw Zorıv Bıoür, all ws 
ioraodaı dei repi xpparwr nrjcews TE Kal pu- 
Ianns „.. ai mepi rs Piloaopw deovany 
xrnows, [au]ejs olür]w [ör]rore. wo die leg: 
ten drey Worte, man weiß nicht wie, zu den übri: 
gen geftellt find; das richtige iſt ryasws [xai] 
zös o[rjw[öy]rore. wir werden über den Befit 
fowohl des Philofophen, ald überhaupt eines jeden 
Menſchen fprehen; der Philofoph hat nicht wie an: 
dere, unbegrenzten Gütererwerb, fonbern ein be: 
ſtimmtes Maaf, über das er nicht hinausgehen 
darf; diefed baten wir in unfern Büchern xepi 
rAovrov nad den Lehren unferer Schule nachge— 
wiefen. Seine eigene Schrift, nicht die der früh: 
ern Epifureer, wie Hr. Sch. glaubt, verfteht Phi: 
lodemus, dieſes fordert die grammatifche Gonftruction 
ded Saped, aud nennt der Catalog der Herkula— 
nifhen Rollen im erflen Bande der Orforber Aus: 
gabe Nro. 163. PIAOJHMOT HEPI ITAOT- 
TOT A. pp- 28. Nro. 200 paginae 5 (fortasse 
Philodemi xepi #Aourgv). Wichtiger ergänzt Hr. 
Sch. jenes [öxaip]ws (wofür Göttling [marra 
xa9]ws ſchrieb und dann ein eigenes Verbum eins 
fegte nadyydfiscridonei]) in [dnoAoudjws, aud 
wir hatten; ums angemerft:: duoiws,  rapamiy- 
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Has, irouivor, dnolovIwy, das feste füllt den 
leeren Raum am beften. Unbezweifelt aber ift vie 
nächſte Berbefferung, wo Philodemus fagt, Metro: 
doruß habe in feinem Buche repi zAourov über 
bie Kyniker gefprochen, zpds rour lpoüvras iowys, 
örı noÄU Knovpordryv xai paoryv oi Kuvıroi 
dıaywyyv [xoıovv] ra, xäv ara» epı[aı- 
pobv]res eis zd duvardv für wepı[Anovfres was 
der italienifche, oder wepı[pipow]res was der deutfche 
Herausgeber gefeßt hat; wir rathen überdieß, da 
[rooöv rar ein zu langes Wort für die Lüde if, 
[&yov] raı yu ſchreiben. 

Die nachfolgende Unterfuchung des Philoder 
mus über die Vortheile und Machtheile des Reich: 
thums, das Uebergemwicht jener Über diefe, daß alfo 
der Weiſe au darnach fireben dürfe und wie er 
fi dabey zu bemehmen habe p. 49 — 59, über: 
geht Hr. Sa. für jegt, (nune quidem praeter- 
mittemus, wir wünſchen, daß das hier verfäumte 
bey anderer Gelegenheit baldigſt nachgetragen werde!) 
und berichtiget einiges aus dem nachſten wo von 
den verſchiedenen Arten des Erwerbes geſprochen 
wird; p. 59, 6 Hui d Alywuev äkolov- 
Soüvre[s deiv] uiv el Topısudv a 
[peiw]v elvan zov dopinryrov, xaſi xpyolıv 
olav Iroıyoaro [Mr]Adiay 8 Zineliiry; mai 
Zxoras 6 Oerralds nai Kiuwv Kai Niriag oi 
Adyvaiocı, doßoxörwv dvdpsrwv, ılvar xa- 
ra voplav oVderipavr, as xdv aurot Hap- 
Tupydanv oi io: rav rd roıaura ypapov- 
Trwov, für deren unverſtaͤndlichen Anfang vorge: 
ſchlagen wird: Yes 8 Aywıev dxolovdouv- 
res ols Epalumv ofv "paivio[dar ropısuov d 
ſyaſdp elvar z0v dopixryrov. Der Gedanke 
ift errathen und der Sprache “gemäß ausgebrüdt, 
die Worte ſelbſt Fonnte Sch. nicht finden, weil er 
Göttling folgte, der ſich hier wie faft überall, un- 
glaublihe Willkühr erlaubte; in folhen Fällen ift 
es, um ben fehlenden Raum kennen zu lernen, im: 
mer gut, dem Stalienifhen Herauögeber zu trauen. 
Das Original Tautet wie folgt: 

HME .. JE . EINMEN. AKOA0T 
©0TNTE ... MENO ... 04 
‚EO PLEMON.AI N BINAIEON 
WOPIRKTHTONKA INOd 
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woraus fi die Ergänzung von ſelbſt ergiebt ano- 
AouSoövre[s 76] uiv olisa]9aı ropıcuov ailpe- ' 
rö]v eva. Das Verbum oicadaı ſteht auch ber 
reits in der Italieniſchen Ausgabe, nur Göttling 
fonnte vouizeodaı heraus: und bineinbringen; im 
vierten Verſe hat der englifche Abdrud wieder mehr 
und das fehlende Wort volfländig: K.. CPH- 
ZINOT nat xpyaw oiav, Außer dieſer Art 
bed Erwerbs, welche Philodemus verwirft, werden 
nod andere zurüdgemiefen: yeAoıdraron db nal 
76 zopidew dp imtwns nalen old: 76 
0 ...... 95 dovAwr ipyazpuivwr 
oum [eJünAnpov, 70 Ö' 2E duporipwv aurov 
Evepyouvra uavırov, ralairwpov dt nal rd 
Yewpyovvr' aurov ourws Ware aurovpyeiv, ro 
d dAdor Exorra Yyv nara orovdaior. Java- 
roni ergänzte mopıarınyy, Böttlmg vermuthet ww- 
Aprınns; ſchon die Sprache lehrt, daß ro Ö’ and 
was Hr. Sch. will, zu fchreiben fen ; wenn vie 
italienifhe Ausgabe ZTAITC giebt, fo ſcheint jer 
ned ein Bruch im Marerial zu ſeyn, weldher wenn 
gerade, wenn rund, O bildet, die englifche Ausgabe 
hat deutlih 2470. Das Wort, in weldyem ‘die 
eigene Ermwerbsart enthalten iſt, ſelbſt zu finden, 
hätt Hr. Sch: für ſehr ſchwer und überläßt es in 
tam imfinita conjeetandi materia ‚andern. Hätte 
er dad Driginal einfehen können, er würde nicht 
gezweifelt und das richtige ſogleich erkannt haben 
der italieniſche Abdruck hat Manc. C womit die 
Zeile ſchließt und wo nur ein Buchſtabe fehlen kann, 
dann am Anfange der folgenden 7 IKHE, ver engs 
lifhe JATIOME , || AIKHE das wahre ifl wie 
bie nächflen Worte lehren, ro 5’ dd BJofoP:- 
"ys, verſtanden wird ein Erwerbözweig der aus 
Iſokrates und Demofthened Reben befannt if; im 
folgenden hat ber englifche Abdruck wieder deutlich 
OTRETKAHPON; unnöthig aber ft die Aen⸗ 
derung Göttlinge, welcher Hr. Sch. beyftinmt 
ro dr dr Allwr, da aud den Gegenſatze dA- 
Awv Ipyakoulvwv oder ivıpyodvrwr, Yıwp- 
yoorro» von ſelbſt beroorgeht; weit mehr kUVnnte 
man an den Schlußworten zard orovdaior Wer: 


begründet Philodemus auf 
ap drunlondy Exec por 
faı noAlai zapaxolov- 


denken tragen. 


Das vorgetragene 
folgende Beife: -yaıora 
despwWrous, IE div W 


Soc, nai dmywmyan imimpay ai ra g@i- 
Amy dvaxwppeım aupxodov xal apa vor 
[sVexyuosi zsuoxyuorsarargv zmpooodor : ofi 
yap Bjox[y]uonfes o]uds ano ovminias nei 
do[ulw]v dmrapias 3 nal rixuay ixovrwer Aup- 
dauws Azpsmeis. Diefe Stelle glaubt Hr. Sc. 
obſchon fie Lüdenhaft ft, ficher ergänzt zu haben; 
für [ioxnuoc]v das Göttling gegeben hat und 
wohl von Sachen, nicht aber von Perfonen gelagt 
wird, vermuthet er höchſt wahrſcheinlich [irıune- 
sılv, dad übrige ändert er o[U un» alax[y]uo- 
v[s 0]Bö ai ars oumamiar nai di oilxer@]v - 
er iſt dem erforberlichen Gedanken nahe gekommen 
und wlrbe wenn es ben Buftand ‚ber Schrift hätte 
einſehen fünnen, völlig genügt haben: 


I. OEOAJONO ... EX. 
MON... TIE AIO ETNOIKIAE 
KAI JOT.. N EMNEIPIAE HKAI 


Daraus folgt, daß die Aenderung dr olfxe- 
ol» dem Raume nad unmöglich und barum un: 
zuläßig if; richtig hat Yavaroni doVAwv geſchrie— 
ben; das vorhergehende aber ift zu fchreiben o[ux 
dlex[p]uov [d' ojudt are. Daß diefe doulıny 
hier wiederkehrt, ift nicht im Widerſpruche mit dem 
vorhergehenden, fle-ift zwar nicht eömAnpow, aber. 
aud keineswegs doxymov. Uber diefer Ermerb iſt 
die deitte Art, jener aus Landbau die zweyte, bad 
erfte und ehrenvollſte ift ihm mas man nicht erwartet, 
und wevon Hr. . die Anwendung auf unfere 
Beiten zu mathen nicht verfäumt: jam vero quale 
genus quaestus primarium ei et honestissimüs 
videatar, non sine-voluptate cognosdent -quieun- 
que bonis artibus aluntur, ii praesertim quibus 
lauta discentium honoraria publiei stipendü te- 
auitatem compensant; dAAd raura Örurspa al 
zpira, xpiweov di nal nällısron:ard Adywr 
Hılosspmv üvbpdise 
dvemralaußavsır euxapısrö[rar olja uira 
oßBaouod ravrelög kyiver "Erinodpw  Aoyaı 
di aAydınav ai Apıkloveinwv nai uAAnBönv 
sixiiv drapaxwv w|s] 70 ye da oopıorınav 
xai dywvıorınav ovdr tarı Bilrıov rov dia 
Öyuoxonınav xai ounoparrınav, Alſo Erwerb 
aus philofophifhen Studien, vorzüglich folder, 
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welche dan Menſchen frey won Leibenſchaften fegen 
und ihm die Epikureifhe drapakia gewähren, im 


Gegenſatze von anderen philofophifchen und rheto— 


rifhrn Schulen, if ihm die ehrenualifle Apt, im 
Beben fortzulommen. Richtig bat Hr. Sch. euxg- 
pısrolraz' oija geichrieben zumal "A vorhanden if, 
was fihtber auf OA oia hinweiſt, äber unnüg iſt 
feine Aenderung von ws in Emei, da die Hand— 
ſchrift deutlich 2. TO bat; außerdem ſchien uns 
bie grammatifhe Struktion weradidoniv[on] zu 
fordern, doc ift für diefe zwey Buchſtaben nicht 
Raum genug METAAISOMENGC I und fo muß 
men fih wohl mit ber gewöhnlihen Ergänzung 
azadsänseron bebelfen. 


Die Fortfegung lehrt, wie man das beftehende 
erhalten Fann; hier folgt der Gedanke aus dem Zu: 
fammenhange, daß Einſchränkung ber Begierden 
und Leidenfchaften das meifte vermögen ; die Worte 
aber in dieſer fehr Tüdenhaften Stelle zu finden, 
ift und nicht gelungen; Hr. Sc. ber von feiner 
Ergänzung mit Zuverfiht fpridt, bat ſich felbft in 
dem was fiher und unbeftritten iſt, geirrt; in der 
GBöttlingifhen Ausgabe finden wir @» 5" Imırp- 
deuriov eis mpocodor xai rupycdır raurms nal , 
zwv zpoünapxovrwv‘ To uiv auvelrjov Yyyy- 
teov iv 79 rw» Imdvmwr wWorgliig xal rwv 


ölpyJar ovdiv yap inxev xai dvarpimtır 
71 ı Aaumporar „vu. ovs 
ee xıs [7JoXMriA[ea 194] Örlai]leys xalif 
Aayvfliia .... . y repıßkiyıla na ...... 


a.. duo xal ra rourpısg Önolorpora, xal 
nalıv inorarıny gpinn Iewv nal Iavarov xal 
dAynbovwv xai rwv rauras rapadnevadınv do- 
Eadoulvwor, are dv Ahlov alyiwmv ai pd- 
Bov dpoßwv Ip’ Goov ivdixsran, zepımıpy ex 
adroü, nal wöpıdrınos Earaı ai pulaxrındy 
ws npooyne, Hr. Sch. hält die Aenderung 76, 
miv guv[oA]ov, dann mai rar [öjo[&]orv für un: 
bepweifelt, das. Übrige gewinnt durch ihn folgende 
Geſtalt: oudtey yap lxxtiu sat dvarpireuıv el[xor 
os ali Aaunpdrarfar xariaı noılouofe rei- 
Ad] xıs [wJoAvrilfeıe aus) dı[aifeys nali Aay- 
v[sie,, Err d& melpıßAspilıal nal rupor) «[xo]o- 
wor nal 7d Toiror Suosörpöona. Wenn ihm 
einſt Die Benutzang des Driginals zu Gebote fleht 
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und er durch -wieberholte eftüre bie Sprache des 


Philodemus kennen gelernt hat, wird er fih von 


der Unhaltbarkeit diefes Werfuches überzeugen, TO 
MEN ZETNE . ON ift zwar nicht ouverdv, aber 


eben fo wenig ouvolorv, fondern der den ſpätern 


geläufige Ausdrud TO uw ovve[x]ov, das haupt: 
ſächlichſte; o[lpyjor hat Göttling fonderbar genug 
aus . OT: RN gemadt, ſchon Javaroni hat das 
richtige [PJO[BJw» hergeſtellt. Was follen hier die 
dodgı zu den imıduniar, wo der Gegenfag von 
diefen gefordert wird, den die Epifurifihe Lehre eben 
fo fehr als die irıdvuiar flieht? und was ift das 
anderd, ald Poßoı? nam qui eupiet, metuet 
quoque, porro qui metuens vivet, liber mihi 
non erit unquam. Und wiederholt nicht Philo- 
demus felbft den Inhalt und bdiefen Gegenfag mit 
denfelben Worten 2yAos adyAwv nal Poßos 
. dooßwv? Darnach bedarf ed faft faum noch ber 
Bemerkung, daß in dem englifchen Abdrude deut: 
lich . OBRN zu leſen ift; es iſt diefes nicht die 
einzige Stelle, wo die deutfchen Gelehrten, wenn 
fie fharffinniger als die itahenifhen ſeyn wollen, 
in bebeutendem Nachtheile flehen. Aaurporara (fo 
hat die englifche Ausgabe) gehört nicht zu xaxlaı, 
fondern zu einem Worte wie repıovcia, woburd 
angedeutet wirb, daß auch die glänzendſten Vermö— 
gensumftände dur die Zrıdvuiar, vernichtet wer: 
den. zepıßAewpea ift ein von ben Heraudgebern 
felbft gemadtes Wort, wofür Philodemus gewiß 
nur dad gewöhnliche epißAerıpıs gemacht hat. Noth- 
wenbige und richtige Werbefferungen aber von Hr. 
Sch. find ip’ soov flatt ip! öv und rpooyaeı 
für zpooyne. 

Noch folgen fünf Columnen, XXIV — XXVIU 
an melden manches anders zu flellen wäre, Hr. 
Sch. erwähnt nur eine Stelle daraus, p. 63, 25, 
welcher er folgende Geſtalt giebt. Dilwv uin roi- 
vur Unapxuvrov, Psorlov udAlov, iv’ [evxo- 
pworv ai re Aur joavro⸗ [P:AJo[v], xa[i]; oia 
s[e]uva Seriov" oVx Unapxörrwv di nai ry⸗ 
anpıßeoripas olxovowias [au]e[Ayrijov oux orı 
r95 pubods. Den Gedanken hat er auch hier ge 
funden, mehr konnte er nicht leiften; european 
ift aber eine überflüſſige Aenderung für das was 
Javaroni und Göttling ‚geben, [äxwoss, bie eng⸗ 


gabe hat C 


"yap oia geftanden. 
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Iifche Ausgabe hat fogar noch das Wort faft vol: 
fändig E.NEIN. fehr zweifelhaft dagen ift was 
man unangetaftet ließ, PiAov; bie italienifche Aus: 
0. |] Da das Wort am Ende der 
Zeile fteht, dort aber eine Lüde ſich findet; fo läßt 
fi nicht beflimmen, ob ein oder mehrere Buch: 
ftaben fehlen; die englifhe EI. C ohne Zeichen 
einer Lüde; auh in AA... OIA ift ein größerer 
Raum, daß man vermutbhen könnte, es habe xai 
ausAyriov, bat Sch. weil 
ed der Sinn gebietet, für das was Göttling ge: 
geben, [#]e[Ayre]ov, verbeffert; der geringe Raum 
(Neapol, OIKONOMIAZ..€. || ON. Oxon. 
OIKONOMIAE. . 16 |] ON) lehrt, daß ein 
weit fürzered Wort, etwa wie aperiov, gefchrie: 
ben war. , 


Hiemit haben wir fämmtliche Stellen, welche Hr, 
Schömann aus dem Buche des Theophraſtus und. 
Philodemus behandelt hat, angezeigt und über diefe 
unfere Meynung audgefprochen, der Werfaffer wird 
daraus eingefehben haben, baß eine kritifhe Bears 
beitung des legtern, ohne mit den dazu erforderlichen 
Hülfsmitteln der italienifhen und englifhen Aus— 
gabe ausgeftattet zu feyn, faft außerhalb dem Bes 
reihe der Möglichkeit liegt; man kann den Gedan— 
fengang darlegen und daraus nacmeifen, was ber 
Autor im. ganzen fagen mußte, bie eigenen Worte 
bed Schriftftelerd aufzufinden, wird mehr durch Zus 
fal gelingen, : Referent hat vor einigen Jahren fich 
mit dieſen herkulaniſchen Entvedungen befchäftigt, 
und mehr Zeit dazu verwendet ald ihm zu fagen 
erlaubt ift; darum war ihm Hr. Schömiann’s Ab- 
bandlung eine willlommene Erſcheinung, welde ihm 
frühere Arbeiten: ind Gedächtniß zurüdrief und eine 
Bergleihung beyderſeitiger Leiſtungen veranlaßte; 
wohl mögen nur wenige ſchon der Seltenheit des 
Buches wegen, fih an biefen Rollen verſucht ha— 
ben, unb barunter. gerade zumeifi folche, welchen 
am wenigflen daran. gelegen, * Arbeiten andern 
zur Schau zu bieten. 


EN SUR folgt.) 


Gelehrte 


Anzeigen 


München. ‚ herausgegeben von Mitgliedern 1. October. 
Nro. 105. der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 1830. 
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Gemäldefaal der Lebensbefchreibungen großer mo8: 
limiſcher Herrfher der erften fieben Jahr: 
hunderte der Hidfchret, von Hammer:-Purg: 
ſtall. 1 — V. Band. Leipig und Darm: 
fladt 1837 — 38. 8. Mit fünf Titelvignetten. 
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Bon ben fünfjig Lebensbildern moslimiſcher 
Fürften, die und ber Berf. im der Vorrede zum 
erftien Bande verfpricht, find bereitd fünf und vier 
ig mit allem Reichthum morgenlänbifher Farben: 
pracht in fünf Reihen vor den Beurtheiler hinge- 
ſtellt. Und mach kurzer Frift, def darf man ficher 
ſeyn, werben auch die fünf übrigen folgen, da 
jene ingenii celeritas animique incre- 
dibilis motus, von welcher Archia's Vertheidi— 
ger fpricht, vielleicht feinem ber jegt lebenden Ge⸗ 
lehrten in. gleichem Maafe, wie Hrn. v. Hammer 
eigen if. Nicht zufrieden mit feinem Ruhme als 
Krititer ,„ Philolog , Meifebefchreiber, Schöngeift, 
Redner und Gefchichtfchreiber, will er auch noch 

die Palme der Biographie erringen -und gleichfam 
als Plutarch mohammebanifcher Herrfcher glän- 
zen. Oder find etwa die zehn großen Bände 08: 
manifcher Gefchichten *) mit ihrem umermeßlichen 
Reichthum neuer Ideen und Dinge nicht allein ſchon 
binreihend ein langes Leben auszufüllen und ben 
glühendften Durft nach Unfterblichkeit ded Namens 
“zu flilen? Wie fann man nah Auffiellung eines 
fotchen Golofjes. no Geduld, Kraft und Muth für 
neue Schöpfungen finden? Hr. v. H. bringt im 
genannten Werke fo viel Ungekanntes, zerflört eine 
ſolche Unzahl eingewurzelter und. erblich fortgepflanz- 
ter Irrthümer, verbreitet eine ſolche Maſſe Licht 


) Zufammen 6946 enggedruckte Seiten, 





über eine der größten politifchen Erfcheinungen der 
Menfchengefchichte, daß man ihm nicht weniger in 
feinem eigenen Intereffe, ald in dem der Wiſſen⸗ 
ſchaft rathen möchte, den Reſt von Kraft: und Les 
ben auf Sichtung und Politur jener rieſenhaf⸗ 
ten Schöpfung zu verwenden. Hr. v. H. will aber, 
wie es fcheint, der künftigen Generation gar nichts 
mehr über moslimifche Reihe zu lernen und zu er: 
gründen übrig laſſen. Noch ift der Bilverfaal nicht 
geichloffen, und ein. großed Werk über die welt: 
flürmenden Mongolen ift ſchon angefünbet, während 
nebenher die Reihe Eritifcher Artikel, die anderdwo 
als Bücher gelten dürften, ohne Unterbrehung in 
den „Jahrbüchern“ fortfließt. 

Zu rechter Zeit im Laufe einzuhalten, dad Er: 
oberte auf fichere Grundlagen zu ftellen und gegen 
feinblihen Angriff dauerhaft zu befeſtigen, iſt die 
Kunft, welche große Kriegsfürften eben fo felten 
ald große Gelehrte verficehen. Hr. dv. H. weiß 
vielleicht beffer ald viele andere, wie fi gegen un: 
gewoͤhnliche Energie und unerfättlihe Eroberungs⸗ 
fucht auf dem Felde der Gelehrfamfeit eben fo gut 
ald der Politit die minder Mächtigen zu gemein- 
famem Widerſtand verbinden, und alle Dolce 
der Critik gleihfam von felbft ihre Richtung gegen 
das Herz ded Diftatord nehmen. Unduldfamfeit 
und Neid der Gelehrten find um fo zügellofer, da 
fie fi natürlid unter der Hüle von Eifer für 
Wahrheit und Licht verbergen. Unflreitig ift Hr.v. H. 
an Reihthum und Umfang des Wiffend der größte 
jest lebende Drientalift, nicht etwa mur in Deutſch⸗ 
land, fondern per orbem terrarum. Und. die‘ 
Morgenländer, deren geiſtiges und politifhes Leben 
er mit foldyer Beharrlichkeit ergründet, find im ihren 
eigenen Angelegenheiten nicht weniger Hammer's 
Schüler ald die Europäer, die fi an der Flamme 


IX. 66 


531 


feiner Gelehrfamkeit erwärmen, um ihn zu be 
fämpfen. Wollte jebermann aufrichtig eingeftehen, 
wie viel er aud den Büchern biefed großen Mei: 
fterd gelernt habe, wie er durch ihr Stubium gei- 
fig angeregt, befruchtet und geſtärkt worben fey, 
fo würde man, was bie und dba mangelhaft, bil: 
liger beurtheilen, und Heiner Unrichtigkeiten wegen 
nicht hochmüthig über literarifche Erzeugniffe ab- 
ſprechen, die außer Hrn. v. H. niemand bervorzu: 
bringen vermöchte. Wo hatte man vorher in Eu: 
ropa eine vollfländige, kritiſch dokumentirte, aus 
den Quellen gezogene Geſchichte des türkifchen Reichs ? 
Nur von Einem Manne hing es ab und biefe 
furdtbare Monarchie hätte die Welt erfchredt, hätte 
geblüht und ſich wieber in Trümmer aufgelöft, ohne 
in ihrem Wefen erfannt zu feyn. 


As Vorhalle und Periftyl zu dieſem unver: 
gänglihen Bau foll nun der Eingangs genannte 
Gemäldefaal fünfzig moslimiſcher Lebensbefchreibun- 
‚gen gelten. Sie gehen durch bie fieben erften Jahr: 
hunderte der Hidfchret, von Mohammed bis in bie 
Mitte des drepzehnten Jahrhunderts hriftlicher Beit- 
rechnung herab, wo die politifhe Kraft Arabiftan’s 
völlig erlofh , Mongolen und Osmanli dagegen 
den Schirm bed Islam gegen bie fleigende Macht 
der Ghriftenheit übernahmen, Gezogen find fie aus 
‚zwanzig Dynaftien, die mit verfchiebenem Erfolge 
ihr Spiel auf der weiten Strede vom Ganges bis 
an den Zajo, und von den Steppen der Kirgifen 
bis an bie Wafferfälle des Nild getrieben haben. 


An Biographien lobt man entweber den Styl, 
d. i. die kunſtvolle und fruchtbare Anorbnung all: 
gemein bekannter Thatſachen, oder ihr Werth be: 
ruht ausfchließlih auf Neuheit ded Inhalts, auf 
Mehrung des hiftorifhen Grundſtoffes. Und will 
Hr. v. Hammer, wie er ed in ber Vorrede felbft 
bemerkt, ald Stylift mit den europäifchen Gelehr⸗ 
ten nicht in die Schranken treten, fo muß er Neues 
bringen ober gewärtig feyn, daß man feine fünf 
Bände Lebensbeſchreibungen als nutlofen Quark 
auf die Seite ſchiebt. Wie fanı man über Mo: 
bammed und Sſalaheddin nah Gagnier und 
Schultens“ Arbeiten noch Beſſeres und Vollſtändi—⸗ 


geres aufbringen? Was wird man und von Sul: 


tan Mahmuſd dem Ghafneviden, wad von Sengi 
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und Nurebbin erzählen nad allen im Leyden und 
Paris bereits Überfegten Driginalquellen? Seite X 
— AU der Vorrede antwortet der Verf. auf biefe 
Bedenklichkeiten burch Aufzählung von zehn in Eus 
ropa ‚gar. nicht gefannten und bemüßten großen 
Driginalwerken, zum Theil aus mehreren Folianten 
beftehend, in arabifher, türkifcher und perfifcher 
Spradhe, aus melden er „bie Lebenäfluth biefer 
lebenbefchreibenden Gemälde „moslimitifher Herrfcher 
gefhöpft.“ Diefer Umftand giebt ihm freplich über 
feine Gegner gewonnenes Spiel. Er benügt aber 
auch feine günftige Stellung, befonderd in dieſem 
Werke unbarmherzig und giebt mit Wucher ben 
Tadel zurüd, dem man zum Theil mit fo viel Bit: 
terfeit nnd Kleinigkeitöfinn gegen ihn gerichtet hat. 
Und weil Hr. v. H. alles fennt und alles, was 
in Europa über diefe Materie erfchienen ift, geprüft 
und gelefen hat, Niemand verfhont und nichts ver 
zeiht, fo find der Schlachtopfer feines kritiſchen 
Borned dieſesmal eine große Zahl, Neben einer 
bemerkenswerthen Reihe byzantinifcher Stellen, bie 
er gründlih und fiegreih erläutert und verbefiert, 
werden befonderd Rampoldi, Rutfhmann und 
Gaftiglioni mit auffallender Schärfe behandelt, 
aber aub Gagnier, Sacy, Bilfinfon, Quas 
tremere, Burkhardt, Marigny, Guthrie, 
Reiske, Mannert, Erpeniusd, Freytag, 
Conde, Aſchbach, Boltäre, Cardonne, 
Jeniſch, Diez, Ritter und Briggs bald 
ſanfter, bald herber angelaſſen, Engländer und 
Ruſſen aber noch in Maſſa verdammt, weil die 
einen Childſchi für Cholodſch, bie andern aber 
Sfaghanaf für Sfighnaf fpreden. Lestlich 
corrigirt der gelehrte Verfaſſer auch noch fich felbft 
(V. 179), bürdet aber zu gleicher Zeit die Schuld 
feined Irrthums dem armen Reiske auf. 


Wollte jemand aus diefem Werke nur bie Vers 


befferungen in Chronologie, Erbbeihreibung und To⸗ 
pographie des Drients, in Rechtſchreibung und 
Ausſprache arabifher und türkifcher Eigennamen. zu: 
fammenftelen, fo müßte diefe fchöne Summe für 
ſich fhon den Werth des Unternehmend über allen 
Zweifel erheben. Drientalifhe Eigennamen mit Gi: 
cherheit fhreiben und leſen hat unfere Zeit erft durch 
Herrn von Hammer gelernt. Alles dahin Einfhläs 
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gige darf mam im ben meiften europäifhen Gom: 
pendien ausſtreichen und nen fagen. . 

Bas die Diction betrifft, ift ed ungemiß, ob 
man fie loben oder tadeln fol. 
in den drey erflen Bänden in vielen Stellen bey: 
nahe mehr arabiſch ald deutſch, nicht etwa nur in 
Uebertragung von Driginalftelfen, fondern überhaupt 
in ber ganzen Anlage, in Bild und Weſen. Hr. 
von Hammer denkt und fühlt arabifch und fchreibt 
unwillkührlich, wie ein anderer Ibn el: Damid oder 
Son eß-Sſabi, gar zu oft in gereimter Proſa — 
„Ptophetenthum und Gottgefandtenruhm ,‚“ — oder 
wendet Metaphern an, bie der müchterne Decident 
nur ungerne duldet. So ift ihm z. B. der grau: 
fame Hedſchadſch, Statthalter von Kufa, nicht 
etwa nach unferer Art zu reden, ein kraͤftiges, un: 
barmherziged Werkzeug feines Gebieters, fondern 
„der blutgefärbte eiferne Reif der Tonne der Herr: 
ſchaft.“ 

(Bortfegung folgt.) 


SOSSE“ 
Specimen observationum in Theophrasti 


Oeconomicum et Philodemi librum IX 
de virtutibus et vitiis etc. 





e '(Säluf.) 


So haben wir von Brandid vernommen, 
bag er, Niebuhr und Glaffen den britten 
Band der in Neapel 1827 erfchienenen Herku: 
lanifchen Rollen, in weldem auch biefe Schrift 
des Philodemus, enthalten ift, mitfammen ‘gelefen 
haben und daß den vereinigten Kräften biefer drey 
ausgezeichneten Männer vieles gelungen feyn wird, 
was wir, einzeln, vergebens verfucht haben, be: 
darf feiner Erinnerung. : Wer nun eine Ausgabe 
liefern wollte, die den Namen einer ſolchen ver: 
diente, könnte billig eine Vergleichung ber Reiftun: 
gen biefer mit den feinigen nicht übergehen. Auch 
wir wurden nur durch Schömann’s Verſuch uns zu 
erflären gereist und widerfprechen dem Gerüchte, 
ald follte von und eine Bearbeitung der gefamm: 
ten Volumina Herculanensia ausgehen; dieß ift 
eine Aufgabe, welche unfere geringen Kräfte weit 


| — 


Jedenfalls ift fie‘ 
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überfleigt; höchſtens könnten wir und veranlaßt 
fühlen; dem einen ober anderen Buche, das jegt 
noch ganz verborgen liegt, eine größere Würdigung 
zu verfchaffen. Da großentheild die Golumnen nur 
halb erhalten find, fo fcheitert jeder Verſuch einer 
möglichen und vernünftigen Ergänzung; darum wird 
auch bey ben erhaltenen die größte Vorſicht noth- 
wendig und nur zu leicht dringt ſich ein Irrthum 
auf; wir geben zum Beweiſe davon, zugleich als Bey: 
fpiel der Werfchiedenheit unferer Bearbeitung von 
ber bed Jtalienifhen und deutſchen Herausgebers, 
die erfte Columne; Philodemus ſpricht von der Fe: 
nophontifchen Definition ber Defonomie: j 


IITAI \TA 
OTI.. ZETNI 
OIKON .„. I4AZ0 EPIO. 

5 TO .TOIKEIN T... ZJIONOIKON 
KAI TO, OIEIN TON AAAOTPION 
ETOIK... 084I AAMBANOMENOT ' 
OTE, TOT METAANRETICTM 
PEPONT. EZ KAI MAKAPINE 4A 

10 4A TO.HOPIZEIN IIOAAA XPH 
MATA KAI ®TAATTEIN NINE I 
AMENEI T. NOPIEOENTA KAI 

2 
IIPOTIIAP.ONTA KAI KA .. TOT 
. O TOET, IKEIN TON LAION OI 

15 KON KAIN.CIN OIKEIEO41 TON 
AAA0TPI .... TEZETNH8EEZHN 
TIOENAIC... HKAIN. IEZE 
TINOTK AN ®80NHZAITIEZE,..E 
KATA TON IPOAE . EN... OT 
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hier fehlt nicht nur der Anfang, fondern da jede 
Columne aud 45 — 48 Beilen befleht, auch am 
Ende eine Zahl von 11 — 14 Zeilen. Was hilft 
ed nun zu bemerten, v. 23. babe nad ber bem 
Philodemus gemöhnlihen Sprache auryIws voov- 
vos in Verbindung mit olnowduos oder olixovo- 
ia wiederfehren, weldhe Worte v. 24 und v. 30 
‚ geftanden, oder v. 33 fey dıdaanew, v. 34 ipy 
zipreodaı geweſen, da felbft das vollftändige, außer 
allen Zufammenhang geftellt, Schwierigkeiten genug 
darbietet? Göttling hat folgende Ergänzung diefer 
Stelle gegeben: 


. 
“ 


[et yap un elne 755) olxov[ouias] ölrı 
ap@rov] Ffpyo» rd wu oinew [iv i]dıov 
olkov ai ro [rJoıiv row dAAdorpıov ei 
olxe[io]daı, Aaußavouivov xov in roü us- 
yalwori Gvupepovros nal uaxapiws, dAAd 
To ropidew rolla xpyuara mai Pular- 
zw, zw daufver T|a] zopıoHvra nal 
rpoöräpxovra ai nalra]'roü[r]o 0 ed oi- 
nıiv row Idıov oinov ai aloileiv oineiodaı 
zov dAAdrpı[ojv, [öjre ouuyds yv rıdevaı 
[oörs öj]y xa[gv] korıw oux dv p9ovy- 
oai rıs e[lx]je nara Tou poAe[x]Siv[ros 
aA] oun äv oulyJxwplysamır]) . . . . 


Philodemus gehört nicht zu den burd Bor: 
züge des Stils hervorragenden Schriftftellern, doch 
weiß er feine Gedanken überall Mar und deutlich 
auszubrüden; aber obige Sprache zu verfiehen und 
in ihr eine richtige Gliederung deffen was gefagt 
werben foll, zu finden, ift und nicht gelungen, 
Man fieht, daß über die Beflimmung der Deko: 
nomie nach der Zenophontifhen Erklärung, fie fey 


xd sÜ olneiv To» idıov olnov xal zouiv Tor 


— 
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aAlorpıov ei oineiodar, gefprochen: wird; wenn 
Zenophon mit diefen Worten nicht bad mas ben 
glüdfeligen Zufland der Menfchen herbepführt, ro 
ueyalwori ovupipov xai uaxapiws, fondern 
nah dem zu Zenophons und Philodemus Zeit nicht 
ungewöhnliden Sprachgebrauche, nur bad erwer 
ben und erhalten von Gütern und Vermögen bes 
zeichnet haben will, fo ift damit nichts vorzügliches 
gefagt, noch was man fo leichthin ald Begriff ber 
Dekonomie gelten laffen könnte. Diefen Gebanten 
ohne eine geringe Aenberung berzuftellen, finden 
wir nicht möglich; v. 8 nämlich muß € nicht [4] 
fepn was man wünfchte, fondern da die Negation 
nicht früher vorangeftellt feyn fonnte, Od. Wir 
haben darnach einft folgenden Verſuch gemadt, an 
welchem wir auch jest nichts zu ändern glauben: 
[d- 

zi ra xara . 

örı ſtjje ovv[yIws voouuivins 

oinov[ou]ias o[ixeiov]ipyov 

5 70 eb oineiv r[ow i]dıov olnov 

nai ro [rjoıwiv röv daAAorpıov 

eÜ oin[eio]daı, Aaußavouivou 

xov [oV] toß weyalwori ovu- 

Pipovros nal naxapiws, dl- 
10 Ad ro[ü] wopide» zoAld xpy- 

nara nal pularrev ws di- 

auiva ra zopıodivra xai 

rpoürgp[xjovra (xai xa[rd] zov 

zo rd eu [o]ineiv röv ddio»- al. 
15 xov xai n[oJuiv olxeiodar row 

aAlorpı[lov, rölre auvnSs 7v 

rıdivaı [nal Ö]y ai »[ür] to- 

ziv) oux dv HSovyoai zıs fix]. ; 

xara rau zpoAe[x]Iir[ros #]ou« 
20 n au ou[vjxwpl[yau . uni" 

i Spengel. 
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Gemaͤlde ſaal der Lebensbeſchreibungen großer mo 8 
limiſcher Herr ſcher des erſten ſieben Jahr: 
hunderte der Hidichret · re 





(Fortfegung.) 


Dem. Vorwurf der Unklarheit und häufiger 
Wiederholung. einer, und derſelben Sache mit den 
felben. Worten, in. demfelben Abfchnitte wäre ber 
ber Verf. eben fo leicht als gewiffen andern, Nach- 
läffigkeiten und. Gebächtnißfehlern entgangen, -wenn 
er. fein. Werk vor dem Drude auch felbfi gele- 
fen. hätte. Für dem legten- Punet wird man an 
Ort und Stelle ein Paar auffallende Belege. ber 
vorheben, . hier. aber. nur; vorläufig fragen, ob ber 
1,176 fiehende Sag ganz klar ſey: „Mikjas, der; 
Sohn Sſababe's, war. ein. Abtrünniger, der am- 
Tage. ber Eroberung Bein trank und ihn in feinem- 
Tode durch die Blutſchuld eined Mordes büßte.“ 
— Und. liegt: Hoftat- (Alt: Kairo) wirklich ſechs 
Stunden unter ber Spaltung. des Niles in bem; 
öfllichen und wefllihen Arm, wie es 1, 287 beißt, 
ober vielmehr eben fo weit, oberhalb? Dachte der; 
Berfaffer,, der die. lateinifchen- Claſſiker auswendig: 
weiß, vielleicht an: Georgie. I, 240: : 

Mundus ut ad Scythiam, Riphaeasıqme- ar- 

duus-arces 

Consurgit, premitur Libyae devexus 

in Austros. 


Eben fo. werden in. ber, Ghorafanifchen. Stabt. 
Merw durch Tulichan 250,000 Einwohner. erfchlas 
gen, welche Summe fid einige Seiten fpäter auf 
100,000 rebucirt. UWeberfehen diefer Art hat man 
eine Umzapkı in dem: fünf Bänden gefammelt: Hr. 
von Hammer ift eben wie ber Sultan Sindſchar, 


herausgegeben von Mitgliedern 
der fi bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 
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der, nad) Mirchuand „zwar das Detail der Regie: 
rungsgeſchäfte vernacdläffigte, aber wie das Schia⸗ 
fal felbft erfhien,, ſo oft es die Entſcheidung gro⸗ 
ßer Dinge galt.“ Dieſer Fehler, — denn es iſt 
einer —, macht Hs. unermeßliche Gelehrſamkeit 
für. andere weniger drückend, nährt die Kritik und 
drückt ihn ſelbſt nicht ſelten von ſeiner Wolkenhöhe 
zum, Niveau der Nebenbuhler herab. — 


Band. I. enthält. die, Biographien. Mohammehs 
und: ber. vier unmittelbaren: Nachfolger. Ebubekr, 
Dmarı.Ddman- und Ali, der Ehalifen Rafdi: 
bin, d. i. ber Rechtmäßigen, bes; Geraben, . ben 
vier Säulen des Herrſcherthrons bed Islam, Mit 
der größten Vorliebe, — der gelehrte. Verf. wird. 
ed gerne zugeſtehen —, wird, den Gründer bes. Is- 
lam behandelt, und: wüßte man, nicht, daß Hr. 
von Hammer, ein: eifriger- Bekenner des Chriften, 
thums ift, . könnte, man, ihn nach Durchleſung der 
Prophetenbiographie beynahe für einen Moslim hal⸗ 
ten. Bon: den 349, Seiten des Bandes- nimmt, 
diefe allein. 237. wegs. Als Menſch, als Eroberer- 
und Herrſcheriſt ihm Mohammed Fein, großer, Mann,, 
aber -ald, Prophet,. ald Religienöflifter, als Gefeg- 
geber, beſonders aber als Dichter kann er ihm feine, 
ungetheilte Bewunderung nicht: verſagen. Das, Les, 
ben: dieſes vom Verbrechen zwar nach, unſern Be: 
griffen nicht. reinen, aber. dennoch „gottbegeiſterten 
Mannes““ iſt ihm unter: allen, Propheten ‚bad au— 
ziehenhfte: und Iehrreichfie, weil man es allein; bis. 
ins Einzelne fennt, Thaten und; Schidfale der uͤb⸗ 
rigen. Gotteögefanbten aber, in ‚unentwirrbared Dun: 
tel vergraben. ober gänzlich vergeffen find. 

Es iſt unmoglich hier · Alles anzubeuten, was 
über des Propheten Vaterland, über. Arabiens Bo⸗ 
ben, Bewohner und deren⸗Sitten, theils ganz neu; 
theils lebendiger und belehrender als anderswo: mit: 
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5 deflochten if. Im gleicher Beife muß man auch 


die geiſtvolle Analyfe des Korans, mit Wort- und 
Reimtreuer Uebertragung der Driginalſtellen, unbe 
rührt laſſen. Wir begnügen und ſummariſch ein 
Paar wefentlihe Puncte hervorzuheben, die frühern 
Bearbeitern des Gegenftandes nicht bekannt waren, 
Dahin gehört vor allem bie Nachricht über Werka, 
den Sohn Naufils, einen Better von Mohammeds 
erfter Gemahlin Chadidfche, und für bie ‚Prophe: 
tengefehichte höchſt merfwürbigen Mann, Bisher 
fuchten die Biographen die aus dem Koran erhel: 
Iende genaue, Belanntihaft Mohammedd mit ber 
Bibel aus der zwepmaligen Reife nach Syrien und 
dem furzen Aufenthalte im Klofter zu Boßra bey 
den Vorfiehern deöfelben, Bahira und Neftor, 
zu erklären; von dem Hriftlihen Priefter Wer: 
fa, Ben Naufil aber, der während ber erften achtzehn 
Jahre der Ehe Mohammebs im vertrauteften Um: 
gang mit demſelben lebte, haben fie keine Kunde. 
- Werka Ben Naufil, der Better Chadidfches, 
war nicht nur Ehrift, fondern auch Priefter, und 
Hatte das alte und rieue Teftament aus dem Heb— 
räifchen ins Arabifhe überſetzt. Ihm hatte Cha: 
vidſche die erfte Offenbarung ihres Gemahls mit: 
getheilt, und der Greid Werka wünſchte dazu Glück, 
daß Mohammed wie Moſes durch Gabriel himmli⸗ 
ſche Sendung empfangen, Chadidſche und ihr 
Vetter Werka waren alfo bie heyden erften Beten: 
ner ded Islams, und bed legten arabiſche Ueber⸗ 
ſehung der heiligen Schriften giebt die genügendſte 
Aubkunft über bie großen Plagiate des Korans aus 
denſelben. Mohammeb betrauerte feinen Tod uns 
gemein, und foll, nad) ber Ueberlieferung, gefagt 
babeh: „Ih habe einen Priefter im Paradiefe ge: 
fehen, mit grünem Kleide angethan, denn es war 
ein Gläubiger,‘ und es war fein anterer ald Werka.“ 
Werka verdient alfo auögezeichnete Erwähnung, 
nicht nur als Mohammebd Haudfreund und Reli: 
gionsfehrer, fondern aud als erfter bekannter Ueber: 
feßer der Bibel ind Arabifche. 

Noch anziehender ald die Notiz über ben Sohn 
Naufils ift dad ©. 223 ff. mit Sorgfalt entwor: 
fene Gemälde über Mohammebs täglichen Lebens: 
wahbel und Hausbrauch, wovon man biöper in 
Europa die wenigſten Züge kannte, Man lieft bier 
umftandlich von feiner Kleidung, feinem Effen 
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und Trinken, feinen Reifen, feiner Behand— 
lung der $rauen, feinem Benehmen in Ge 
feltfhaft, feinem Geben und Reiten, feinem 
Schlafengehen und Aufwadhen, feinen gu: 
ten Manieren, feinen Loofen und Schwü— 
ven, und endlich feiner Toilette und Perfo- 
nalbefhreibung. Bis zu welchem Grabe der 
Bollkommenheit die arabifhen Biographen in den 
vorgenannten ſechs Puncten dad Leben ihres Hel— 
ben ausmalen, fann man daraus entnehmen, daß 
fie die geheimſten Scenen des Harems, über die 
man fonft überall den undurddringlichften Schleyer 
wirft, bis in das Bleinfte Detail audeinanderfegen, 


Mohammeds Nahfiht und Schwähe für bie 
Frauen ift befannt. Eines der tiefften und die 
größte Kenntniß mweiblihen Herzens verrathenden 
Worte ift, nah Hrn. v. Hammer, folgender, aus 
ber Ueberlieferung gezogener Spruch, bed Propheten: 
„Behandelt die Frauen mit Nachſicht! Sie find 
aud der frummen Rippe (Adams) . erfchaffen ; die 
Rippe iſt ein frummes Bein; wollt ihr ed mit Ge: 
walt gerade machen, fo werbet ihr es breden. 
Behandelt die Frauen mit Nachſicht!“ Ihm ver: 
danken fie aber auch die Abſchaffung einer graufa- 
men Sitte, da ed vor feiner Gefeßgebung in Ara- 


bien jedem $amilienvater erlaubt war, fich ber neu⸗ 


gebornen Mägplein unmittelbar zu entlebigen. Ge: 
wöhnlich begrub man fie gleich nach der Geburt 
lebendig, entweder aus Berachtung oder aus Be 
forgniß fie nicht ernähren oder vor Ausfchweifungen 
und Familienfhande bewahren zu fönnen. Das: 
felbe 2008 hatten und haben, wie man erzählt, 
bey vielen Bebuinenftämmen bis auf heutigen Tag 
die gefallenen Töchter des Landes, ohne daß ein 
ſolches Uebermaaß von Strenge bad Lafter fonder: 
lich entkräftiget hätte. Denn Arabien ift nach dem 
Ausfpruhe der Zalmudiften dad ausſchweifendſte 
Land des Erpbodend. „Wenn zehn -Scheffel voll 
Hurerey,* fagen fie, „auf die Welt herabgekom⸗ 
men find, fo hat Arabien für fih meun hinge— 
nommen, und bie ganze übrige Welt nur einen.“ *) 

Auch hier war Mohammed Vorbild und Re— 





») Kivdufgin ©. 49, nah WapIs Anmerkung zu 
Sure 81. 
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präfentant feines Vaterlandes. Allein trotz der Ber: 
irrung feiner Sinnlichkeit, troß der Verbrechen, zu 
denen ihm feine Leidenfchaftlichkeit und befonders 
die Rache feiner durch Satyre und Spott gefränf: 
ten Ehre hinriß, und troß ber gegentheiligen, von 
berühmten Gefchichtfchreibern und DOrientaliften aus: 
gefprodhenen Anficht, daß Mohammed rein nur Lüg- 
ner und Betrüger aus Herrſchſucht geweſen, be: 
barret Hr. v. Hammer auf der ſchon anderswo 
ausgefprochenen Anficht, „daß er nicht nur von ber 
großen Idee, fein Wolf aud den Xrrwegen der 
Abgötterey zum geraden Pfabe der Anbetung bed 
alleinigen Gottes zurüdzuführen, ausgieng, fondern 
daß er, mit großen poctifchen Gaben und lebendi— 
gem, religiöfen Gefühle ausgeftattet, von feiner 
göttlihen Sendung in Stunden der Begeifterung 
felbft überzeugt, fih wie andere Propheten, feine 
Vorgänger, ald dad Organ ded Himmels zur Lei: 
tung feines Bolfed anfah; Stifter einer der drey 

Religionen, die aus Aegppten, Syrien und Arabien 
fi über die ganze Erde verbreitet haben, ber Pro: 
pheten Siegel und Schlußſtein.“ 

Im Vergleiche mit der langen und con amore 
gefchriebenen Abhandlung über Mohammed find bie 
Lebensbefchreibungen feiner vier unmittelbaren Nach⸗ 
folger nur kurze Skizzen. Sie läutern und berich— 
tigen aber der Kürze ungeachtet viele fabelhaften 
Angaben unferer Drudicriften, find gedrängt, le: 
bendig und voll Intereffe, befonderd Omars, des 
zweyten Chalifen und eigentlichen Begründers des 
islamitiſchen Weltreichs. Omar, oder richtiger 
Omer, nach des Verf. Meynung derſelbe Name 
wie bad griechiſche Homer, ber eifrigfte Bekenner 
und Verteidiger der neuen Lehre, von coloffalem 
Wuchs, tapfer, heftig, ein Mann von eiferner 
Feſtigkeit und Conſequenz, dabey aber voll Me— 
lancholie, Demuth, Gerechtigkeitsſinn und unerbitt: 
licher Strenge -gegen fih und Andere, an Nahrung, 
Kleidung und’ Lebensweife ein ägyptifcher Einfieb: 
‚ler, dachte nur an dad lebte Gericht und die Ewig—⸗ 
„Reit, während bie Throne des Aufgangs und Nies 
dergangd unter feinem eifernen Tritt zufammen: 
brachen. „Als Prebiger genügt ber Tod,“ war 
die Auffchrift feines Siegelrings, und feine Regie: 
rungömarime folgender Spruch: „Der befte der Se: 
gen ift Gottedwort, die befte der Leitungen bie 
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Mohammeds, die ſchlimmſten der Gefchäfte find bie 
neu in Borfchein gebrachten; Alles was neu im 
Vorſchein gebracht wird, ift Neuerung, und alle 
Neuerung ift Irrthum.“ Seiner Borftellung 
nad ift mit dem Koran alles vollendet und giebt 
es von nun an in ber Welt nichtd mehr zu ler⸗ 
nen, nichtd mehr zu erfinden unb zu verbefiern. 
Mit Härenem Bußkleide angethban und das fürch— 
terlihe Schwert Chaleds in ber Hand, prebigte er- 
Stilftand der Gedanken und gab den Giegern wie 
den Befiegten ein einziged Thema, die Nichtigkeit 
der irbifhen Dinge und das allen bevorftchende 
Geriht zu beherzigen. Manchmal hob er einen- 
Halm Stroh von der Erbe auf und fagte: „D 
wäre ich doch diefer Halm Stroh! o wäre ich nicht 
erfihaffen worden! o wäre ich vergeffen!“ Geinen 
eigenen Sohn, der Wein getrunten, ließ er zu 
Tode geiffeln, unterfagte feinen. Statthaltern alle 
Ueppigkeit in Tafel, Kleidung und Wohnung, und 
verfuchte ed, die Welt in eine weite Buß - und 
Beranftalt zu verwandeln. 

Weiche ohne Schwädhe, Feftigkeit ohne Härte, : 
Großmuth ohne Verſchwendung, und Gparfamteit 
ohne Geiz erflärte,er für die vier unerläßlichften 
Eigenfchaften eines Herrfherd. Omar, der erfte 
Großinquifitor des Orientd, errichtete der Erfte ei- 


‚nen Kerfer und führte die Hiebe mit geflodhtenem 


Stride ald Strafe ein, um die Sünde im In— 
nern zu züdtigen. Hr. v. Hammer, fcheint 
und, macht ‘der Erfte auf dad entſchiedene Verwal: : 
tungstalent aufmerffam, mit weldem Omar bie 
eroberten Provinzen im Geift ber neuen Lehre po⸗ 
litiſch organifirte; er regelte dad Steuerfuftem, fchuf 
bie Finanz: Gontrole und den Staatöhauspalt, glie: 
berte die Beamten » Hierarchie und brachte in alle 
Zweige des Öffentlichen Dienfled Ordnung und conz 
fequented Ineinandergreifen. Omar hat eigentlich 
das Chalifenthum gefhaffen und für Erweiterung 
feiner Gränzen und Befefligung feiner Macht ver: 
bältnigmäßig mehr gewirkt ald die andern zuſam⸗ 
mengenommen. Sechs und dreyßig taufend Stäbte, 
Schlöſſer und Fleden follen während der zehn Jahre 
feines Chalifated erobert, vierzehntaufend Kirchen 
verwüftet und zu Mofcheen eingeweiht, neunzehn⸗ 
hundert Gebetkanzeln errichtet worden feyn. Daß 
ein Mann wie Omar, der nicht zufrieden mit fich 
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ſelbſt gerecht und: ohne Schwäche zu: ſeyn, auch bie, 
Übrige. Welt, zu. gleicher. Volllommenheit und. Ver: 
läugnung, jeber. menſchlichen Gebrechlichkeit zwingen, 
wollte, im: diefem- Kampfe untergieng und, zuletzt 
duch die Hand eined Meuchelmörbers fiel, ift we: 
niggr zu verwunbern, als wenn man ihm. geflattet 
hätte: feine Lebensbahn -in. Ruhe zu vollenden. 


Dasfelbe , Loos, aber aus: entgegengefegten: 
Gründen;, traf auch die beyden: folgenden Chalifen, 
Osman und Ali, des Propheten Schmiegerfühne:. 
Nepotismus und. Willkühr führte unten Ddman- dem; 
Aufruhr ded Heeres umb den Aufftanb bem Länder, 
und: zulegt feine. Ermordung durch bie: Meuterer: im 
feinem eigenemi Haufe zw: Medina; herbey. Ali, 
deſſen Staatsklugheit eben ‚for ſchwach, als fein Lö⸗ 
wenmuth ſtark, ein Held, aber kein; Politiker, ein 
Port, aber: kein: Staatsmann, konnte unter: Ber 
wirrung · und Partheymutht der Zhronnebenbupler. 
ſchon nicht mehr zum Beſitze des ganzen islamiti— 
ſchen Reiches gelangen und mußte nad) fünfjährigem 
Blutvergieffen — zu leichterer: Herfteilung des Frie⸗ 
dend; — gleichfalld dem. Mordſtahle erliegen, Sein 
unbi-feiner; beyden Söhne tragifhes Ende, fo. wie 
die Verdrängung ber Propheten: Familie vom: Herr⸗ 
ſcherthron, zerriſſen das palitifce- religiöfe Syſtem 
des Islam in die zwey bis: auf dem heutigen. Tag 
fortlebenden und ſich unverföhnlid haſſenden Par⸗ 
theyen der, Schiiten und. Sunniten, von, welchen er⸗ 
ſiere die Mojeftättrechte dedö Hauſes Ali, letztere 
aber. die: Legitimitãt der. Thronbeſteigung bed, ſyri⸗ 
ſchen Statthalters Moamia aus dem Haufe Omeit 
ald- Zrennungsſymbol vertheibigen,. 


Mit Moaw ia beginnt ein neues Stadium 
des arabifhen Lebens. Die Regierung wurde gleich 
fam fäcularifirt, umd die Reſidenz von ber heiligen 
Stadt Medina in dad parabiefifche Damaskus ver 
legt. Moawia war nicht mehr ausfchließlidy prie⸗ 
fterlicher Lenker einer fittlichen, vom Gott‘ felbft, 
wie fie glaubten, ausgegangenen Weltreform, nach 
dem Benfpiele feiner vier unmittelbaren Vorgeher. 
Bor allem mahm er bie irbifchen Intereffen wahr 
und fann auf, Mittel die ganze Ausbeute des isla⸗ 
mitifchen Weltfturms zum Vortheil ſeines Haufes- 
zu confisciren. Daß es ihm an Talent hiezu nicht 
gebrach, hat er fhon während feiner neunzehnjäh⸗ 
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rigen Statthalterſchaft, aber. noch viel glänzender 
während. des eben. fo langen Chalifats bewieſen. 
Minder auf. Vergrößerung, der Herrfchaft nach Auf: 
fen dur Eroberungen, ald auf Befefligung . dere. 
felben von -Innen. durch erhaltene Maaßregeln be 
dacht, ſchloß er den, Abgrund. der Bürgerfriege durch 
dad. große Heilmittel erblicher Thronfolge, bie fei: 
nen Vorfahren und, felbft dem Propheten nie in 
den. Sinn gekommen waren. Durch beharrliche 
Klugheit und unermüdete Sorge. gelang es ihn, 
noch bey. feinen. Lebzeiten. dem Sohne die Huldis 
gung ‚ald Nachfolger im, Ehalifate zu verſchaffen, 
und alfo ber Erfte ein. erbhiched Reich, zu gründen,. 
Wenn: Omard Kraft eigentlih bie. Herrſchaft des 
Islams gegründet, fo gründete. Moawia’d Politik 
das. Reich desfelben, Er fhuf die erfie Dynaſtie 
und die eigentliche Legitimität des Islams, obgleich 
er. im Gegenfage der Chulefa er-Raſchidin, 
d. i. der rechtmäßigen Chalifen, eigentlich ald der 
Eindeingling erfcheint, der das Chalifat der Wahl, 
der Gemeine und der Familie Mohammeds entrif.. 

Mit diefem merkwürdigen Manne, beginnt der 
Verf. den II. Band feiner moslimifhen Biographie, 
den man bis zum Ende mit immer wachfendem 
Sntereffe tief. Das Geftirm des Islams iſt fort- 
während im Auffteigen; neue Siege, neue Schäße, 
neueroberte Länder erhöhen Macht und Glan; des 
Emir ol:Muminin, des Fürften ber Rechtgläu- 
bigen. Man gründet Städte, baut Moſcheen und 
Paläfte mit einer bis dahin in Aſien noch nicht‘ 
gefehenen Pracht, Die Künffe des Friedens ent— 
falten ſich in herrlichfter Blüthe, und das Leben 
wird fchöner und genußreiher ohne Nachtheil‘ für 
Energie und Nervenkraft. Eigentlich Neues. wirb 
man zwar in diefem heile nicht viel finden; der 
Verf, weiß aber das Bekannte in eimer Weiſe zu 
orbnen und auszumalen, daß die beſtochene Einbil⸗ 
dungsktaft des Lefers ſtets auf noch nie betretenem 
Pfade zu wandeln. fcheint, . 


(Bortfegung folgt.) . 
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Trefflich kommt ihm freylich der Umſtand zu 
Stätten, daß er, feinem Vorhaben gemäß, mit 
Umgehung alled Unfcdeinbaren überall nur die Lichts 
puncte bervorhebt, und mit MBefeitigung bed ge: 
meinen Troßes moslimiſcher Gewalthaber nur bie 
Sterne erfier Größe in ihrem Glanze über bie 
Bühne führt. As Folie flieht dem ganzen, dra= 
matifh in einander gefügten Gemälde beftändig 
Sieg und politifche Uebermacht zur Seite. So er: 
bärmlih ſchwach ift ja der Menih, daß er fieg- 
reihe und glänzende Fürften allzeit mehr als frieb: 
lihe und gerechte bewundert. 

Moawia, Sefid, Merwan, Abdolme— 
lik und Welid wurden unter den Dmejabi: 
fhen Ehalifen allein für würdig befunden in dies 
ſem Gemäldefaal zu prunfen. Diefen gegenüber 
reiht fi eine gleiche Anzahl aud dem Haufe ber 
Abbafiden, welhe in einer blutgebüngten Um: 
wälzung das Chalifenthum wieder auf die Familie 
bed Propheten zurückbrachten. Bon den fünf Na: 
men Ebul:Abbad, Manfur, Harun, Ma: 
mun und Moteaafim find bie brey mittleren als 
Erbauer und Berfhönerer Bagbads, bed Hau: 
fed des Friedens, der Gartenftadt, des dritten und 
pradtvollften Sites bed Chalifenthums, jebermann 
befannt. Durch feinen Schag morgenländifcher Hand: 
fhriften vermag der Verf. über die Erbauung Bag- 
dads, dieſe biftorifh und geographiſch ‚merfwür: 
digfte, für Kunf, Wiſſenſchaft und Handel, für 
Gultur und Völkerverkehr widtigfiee That Man- 
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Burs, noch ausführlicher und beffer als feine Bor: 
gänger zu berichten, 

In der Biographie Harund, des Helden 
der Zaufend und Einen. Nacht, noch mehr aber in 
der feined Sohnes Mamun beimerft der Lefer zu: 
erft Herrn von Hammers Vorliebe und Geſchmack 
für orientalifhe Poefie und zugleich feine bewun⸗ 
berungdwürdige Leichtigkeit, die verfchiebenen Werd: 
maße perfifcher und arabifcher Dichter in vollkom⸗ 
men entfprechende deutſche Reimftrophen zu über 
tragen. Anekdoten aud dem Privatieben, Perſo⸗ 
nalbefchreibung, Wise und Verſe aus dem Steg: 
reife ift dad weſentlich neue über bie brey "großen 
Abbafiden-Fürfen MDanfur, Harun und Ma: 
mun. Motenafim, am Schluſſe ded Buches, 
obwohl noh Gönner und Schirmer ver Gelehrten, 
erregt im Herzen des Beferd dennoch ein peinliches 
Gefühl, weil mit feinenRegierung (I. 837 — 846 
n. Ehr.) der Verfall ded Chalifatd beginnt, kaum 
zwephundert Jahre nach Mohammeds Tod. Un: 
ter Mamun auf dem höchfien Puncte des Flores 
angelommen, erhielt ed fih auſ demſelben noch 
unter ber adhtjährigen Herrſchaft Motenafims 


gleihfam ſchwebend, aber — 


diffieilis in perfecto mora ‘est; natnraliterene, 
quod procedere non potest, recedit. — 
As fihtbaren Grund zum Rückſchritte gibt 
man die Errihtung ber türkifhen Leibwachen an, 
die unter Motesafimd Regierung Statt fand, Ge: 
kaufte Sklaven aus Zurfiften, und von der ara- 
bifch = perfiihen Bevölkerung Bagdads in Bitte, 
Sprache und Lebensweife verfchieben, riffen mit der 
Huth des Palafled und der Perfon des Monarden 
in furzer Beit auh alle Macht an fi, und ver: 
gaben bald, ald wahre Prätorianer des Chalifats, 
den Thron nad Gutdünken, während mächtige und 
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treuloſe Statthalter die Provinzen desſelben abtiſſen, 
und ſich der Majeſtätsrechte des Kanzelgebetes und 
der Münze als unabhängige Fürſten anmaften, 
Um einerſeits ber faindantise und’ dem: ‚Seraileben, 
das zum Theil mit Moteaaßim begann, ungeftört 
zu fröhnen; anderſeits aber den beſtändigen Zän— 
kereyen zwiſchen den Bürgern der Hauptſtadt und 
den übermüthigen Leibwachen zu entrinnen, verließ 
der Chalife Bagdad und baute für ſich und ſeine 
Sklaven in der Nachbarſchaft eine neue prachtvolle 
Reſidenzſtadt mit Paläſten und Caſernen für 50,000 
Mann. Serr men rei, d. i. freut ſich, wer es 
fieht, hieß der neue Bau, der unter Moteaaßims 
beyden Söhnen und Nachfolgern nah und nad zu 
acht Parafangen in die Länge und einer Parafange 
in bie Breite erwuchs. 

Die Folgen diefes falſchen Schritted zeigten 
fi freylih nicht augenblidiih, und der Verf. hat 
gar nicht Unreht, Moteaafim noch in der Meihe 
der großen Abbafidenfürften aufzuftellen. Er ftritt 
mit Glüd gegen Byzanz und gegen Aufrührer im 
Innern, hatte königliche Gefinnungen in Milde und 
Gerechtigkeit, war aber ſchwach gegen feine Tür— 
kenſtlaven und ber letzte Fürft der Mechtgläubigen, 
ber im ganzen Umfange des Reichs noch ald — 

Rex Anins, rex idem hominum Phoebique 
) sacerdos 
galt, 

Wenn das Intereffe diefed Werkes mit Band 
11. zu ſinken anfängt, fo liegt die Schuld nicht 
am Werfaffer, deffen Geift, Wis und Gelehrfamfeit 
fich auf gleicher Höhe behaupten, und wo möglich 
noch mannicfaltiger und umfaffender als in ben 
vorangehenden erfcheinen, fondern im Gegenftande 
ſelbſt. Das arabifche Weltreih geht in Trümmer, 
und aus dem Gewirre glüdliher Rebellen, Theil: 
fürften und Schwärmer follen noch fünf und dreyß ig 
große Herrſcher genannt und befchrieben wer: 
den, um die vorgefegte fünfzig voll zu machen. 
Die Schwierigkeit wird um fo brüdender, ba ein: 
mal der Begriff fürflliher Größe an und für fich 
zu ſchwankend, und anderfeitö bey ver faft gleich: 
zeitigen Erhebung und Blüthe diefer Häuptlinge bie 
Gefahr mehrfacher und langweiliger Wiederholung 
eimer und berfelben Begebenheit von nun an bey: 
nahe unvermeidlich if. 


——— 
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Den Reigen eröffnet in dieſem Bande Seif— 
eddewlet-aus dem Haufe der Beni-Hamdan; 
dann folgen Omejadenfürften im moslimifchen Spa- 
nien, denen ſich zwey wüthende Fanatiker, aber große 
Generale aus Mauritanien bepgefellen. Den Schlug 
machen zwey Prinzen aus dem in Aegypten thro- 
nenden Haufe der Fatimiten. 

Die politifche Seite Seifeddewlets, "def: 
fen Bamilie bey der allgemeinen Auflöfung Mefo- 
potamien und Syrien an ſich gebracht hatte, ift 
nur Stückwerk ifolirter, wenig hervorleuchtender 
Thatſachen, ohne entfchiedenen Charakter, ohne Ein- 
fluß auf die Gegenwart, wie ohne Wirkung auf 
bie Zufunft. Sein Hof war- aber (um 940 n. Ehr.) 
der Sammelplag von Dichtern und Schöngeiftern, 
unter welden Motenebbi ald ber größte und 
glänzendfte, ald Fürft und Meifter aller arabiſchen 
Dichterhelden hervorleuchtet. Bekanntlich hat Hr. 
v. Hammer die Werke deöfelben ind Deutfche über: 
ſetzt; und nicht nur über Werth und Genauigkeit 
der Uebertragung, fondern beynahe mehr noch über 
ſchulgerechte Ausfprahe des Namens Motenebbi 
mit den europälfchen Orientaliften bittere Fehden zu 
befteyen gehabt. Bey biefer Veranlaffung rächt fich 
aber ver Verf. an feinen Gegnern, indem er zahl: 
reihe und lange Bruchſtücke aus Motenebbi’s Ka- 
Fideten einrüdt und ‚mehr eine poetifche Blumen: 
leſe ald eine eigentliche Lebensbefchreibung liefert, 
Motenebbi war aber, was nicht immer ver Fall, 
eben fo tapfer im Kriege, als glatt am Hofe und 
geiſtvoll im Gedichte, 


Mich kennt das Roß, die Nacht, das 
- Schlachtrevier, 
Der Schlag, der Stoß, die Feder, das 
Papier. 

Motenebbi hatte aber auch Feinde und Neider, 
vor deren Tücken ihn ſein Patron, wie es ſcheint, 
nicht ſchüten konnte oder wollte. Er verließ ihn 
und befang in Kairo ald Hofpoet den Fürften 
Kjafur, gegen ben ald Seifeddewlets politifchen 
Nebenbupler er vorher mit Schwert und Wort lange 
geftritten hatte, — j 

Bruchtbarer in jeder Beziehung als die Rha— 
pfodie über Seifeddewlet find die Lebensbilder der 
fünf Omejabenfürften, deren Haus in ungefähr 
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dreyhundertjähriger Herrichaft (765 — 1037) Glanz 
und Segen über Spanien ergoß, und aucd auf die 
Kultur des übrigen Europa’d nachhaltiger und kräf: 
tiger ald ſelbſt die Kreuzzüge einwirkte. Freylich 
gebührt das Verdienſt nicht dem Geiſte der moham⸗ 
medaniſchen Geſetze und Inftitutionen, der aller 
Geſittung im chriſtlichen Sinne geradezu feindlich 


entgegenſteht, ſondern dem mildern Genius des 


arabiſchen Fürſtengeſchlechts und ihrem Streben, 
den Diktaten des Korans eine menſchlichere Aus: 
legung unterzuſtellen. Iſt aber dagegen das reiche 
und blühende Spanien nach Austreibung ber Ara: 
ber auf einen Grab ber Verödung, der Armuth, 
ber Umwiffenheit und politifchen Nichtigkeit herab: 
gefunten, den fi während bed Chalifates in Gor: 
bova felbit die trübfinnigfte Phantafie nicht möglich 
dachte, fo Mage man umgekehrt nicht den Geift der 
chriſtlichen Lehre an, fondern bie Verkehrtheit der 
Menfchen und ihren unwiderſtehlichen Hang in als 
len Dingen das Gegentheil ihrer Feinde zu thun. 


Spanien, heute fo- elend und in vielen Stre— 
den obne Waffer, ohne Baum und ohne Menfchen, 
war damald-eined der bevölkertſten Länder der Erde. 
Südlih vom Duero, wo heute faum neun Millio: 
nen Menihen wohnen, faßen damald nicht weniger 
als fünf und zwanzig Millionen. Außer den ſechs 
Hauptftädten erſten Ranges: Cordova, Toledo, 
Saragoſſa, Valencia, Murcia und Se— 
villa, zählte man in Spanien zu jener Zeit acht⸗ 
zig Städte erſter Größe, dreyhundert vom zweyten 
und dritten Rang und unzählige Kaffaben und Al: 
deen, d. i. Fleden und Dörfer; im Diftricte Gua- 
balquivir follen deren allein an zwölftaufend gewe— 
fen ſeyn. Cordova erftredte fi fünf Stunden 
längs des Fluffes; ein und zwanzig Vorſtädte wa: 
ren gepflaftert und Nachts mit Lampen erleuchtet; 
auffer vielen großen Plägen und Gärten füllten bie 
fen Raum ein und zmwanzigtaufend zwenhundert 
Häufer, worunter fünftaufend Moſcheen, fünfzig 
Spitäler, fünfzig Schulanftalten und neunhundert 
Bäder. 


Der Ruhm Cordova's und das Meiſterſtück 
arabiſcher Baukunſt in Spanien war aber die große 
Moſchee, deren Bau Abderrahman L. der Grün: 


der der fpanifchen Omejaden :Dynaftie, begann und 


neunzig marmornen Säulen gefhmüdt. 
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Hakem fein Enkel, vollendete. Gie maß ſechs⸗ 
hundert Fuß in. die Länge, zweyhundert im bie 
Breite; die acht und dreißig Schiffe der Länge und 
neunzehn der Breite waren mit taufend brey und 
Auf dem 
höchſten Gipfel prangten drey goldene Kugeln, die 
einen Granatapfel von gediegenem Golde trugen. 
Neunzehn große Thore öffneten fih an der Front, 
und eben fo viele Reihen von Säulen des vielfar: 
bigfien Marmord liefen in gerader Richtung ber 


Weltgegend von Mekka zu, wohin ſich der Moslem 


beym ‚Gebet richtet. Diefe neunzehn Säulenreihen 
waren- von acht und dreyßig durchkreuzt, und neun 
Thore auf jeder der beyden Seitenwände flanden 
fi) gegenüber. Der Thurm foll britthalb hundert 
Fuß Hoch gemwefen feyn. Diefer prachtvolle Bau 
wetteiferte mit der berühmten Mofchee in Damas: 
fus, wodurd Abderrahmans Großoheim Welid jene 
Reſidenz verberrlicht hatte. Beyde ftehen heute noch, 
nad mehr ald taufend Jahren, ald bleibende Denk: 
male ded hoben Unternehmungsgeiftes ihrer Grün: 
der. Der Landbau blühte; Gold » und Silber: 
bergwerfe wurden durch Kriegögefangene bearbeitet; 
Seide, Wolle, roh oder verarbeitet, Del, Buder, 
Quedfilber, Eifen, Korallen und Perlen, Rubine 
von Malaga und Beja, Amethyſte von Garthagena 
und Baflen aller Art waren die vornehmften Han: 
bel8 : Artifel für das Ausland, Won dem Reich— 
tum Spaniens in jenem glüdlichen Beitalter kann 
man fich leicht eine Vorftellung machen, wenn man 
dad Werzeichniß der Geſchenke lieſt, welche zwey 
ſpaniſche Emire nach ihrer Beförderung im Staatd: 
dienſte Abderrahman III. machten. Um vom koſt⸗ 
barſten Rauchwerke, “Aloe und Ambra in ungeheu— 
rer Quantität, von Gold: und Silberſtoffen, Mar: 
berpelzen, Zeppihen, Pferden und Gefchirr, Waf— 
fen und Rüſtungen gar nicht zu melden, gaben 
fie viermalpunderttaufend Dufaten geprägten, und 
vierhundert Pfund ungeprägten Goldes, und Sit 
berftangen im Werthe von viermalhundert zwanzig: 
taufend Dramen, 

Gefhmad an Wiffenfhaften war bey den Für: 
ften diefed Haufes erblich; mehrere aus ihmen trie- 
ben die Dichtkunſt mit Erfolg. Hafen IL. aber, 
der größte Gönner der Gelehrten, war ein in allen 
Zweigen damaligen Wiſſens volllommen audgebil: 


* 
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derer Herr, deſſen vorzuͤglichſte Sorge auf Hebung 
des Bolfsunterrichts, auf Pflege der Akademien md 
auf Mehrung der Bükherfammlungen und Bildungs⸗ 
mittel gerichtet war. Die fünfſigſaͤhrige glanzvolle 
Regierung feines Waters Abderrahman UI., 
die fünfzehn Jahre ſeiner eigenen mit der ſchon 
ſchwankenden und wechſeldvollen feines Sohnes Hi: 
ſcham II. bilden das goldene Zeitalter der arabi⸗ 
ſchen Literatur in Spanien. Die ſpaniſchen Ara 
ber waren polirt, Teich und gelehrt; die Chriſten⸗ 
heit dagegen arm, ſchmutzig und unwiſſend, aber 
voll Tapferkeit und Priegerifchen Ungeſtüms. 


Mit fihtbarer Vorliebe verweilt der Verf. bey 
der Sihilderung diefed großen Protektord der Ger 
lehrſamkeit, und fäumt nicht anzumerfen, daß nad 
dem Benfpiele des Fürften auch feine Richter, Statt: 
halter und Emire Wiffenfhaften und wiſſenſchaftlich 
gebildete Leute geehrt und geihirmt haben. Bor 
allen aber habe fib Ahmed Ben Said von 
Toledo audgezeichnet, welcher im Winter vierzig 
gelehrte Männer feiner Provinz bey ſich im Pa: 
lafte verfammelte. Diefe Winterfigungen ber viers 
48 von Zoledo wurbeh mit Bequemlichkeit und 

urus gehalten, Der Fußboden bed VBerfammlungds 
and war mit XVeppichen von Wolle und Seide 
ededt; in der Mitte des Saaled erhob ſich ein 
mit brennenden Kohlen gefüllter Cylinder um den 
ſich die vierzig ſetzten. Es wurde eine Abhandlung 
des Korans geleſen und darüber diſputirt. Die 
Verſammlung wurde mit Rauchwerk von Moſchus 
durchduftet und mit Roſenwaſſer befprengt (denn 
Wohlgerüche find ein Hauptmerkmal morgenländi: 
fher Bildung und feinen Sitte). 
ber gelehrten Sigung habe ein akademiſches Abend: 
efjen gemacht, woben den Gelehrten Hammelfleifch, 
junge Böden, ‚gefhäumte Milh, Obſt, Datteln 
und „Süßigkeiten aufgetifcht wurden, Sn biefen 
Berfammlungen und ihrem akademiſchen Efjen er: 
blidt Hr. v. Hammer ein arabifhes Vorſpiel engs 
lifcher gelehrter Clubs und ber frangöfifchen Aka— 
demie der Bierzig. 

Eine der glücklichſten Wahlen im ganzen Werke 
iſt ohne Zweifel Iufuf Ben Taſchfin, ver 
große 





Den Schluß je. 


Herrſcher ver Morabitbin in Mauritar - 


552 
nien. Obwohl er feine politiſche Rolle erſt mit vem 
drey und ſechzigſten Sebensjahre begann, dauste 
fie dennoch volle ſieben und dreyßig Jahre, waͤh⸗ 
rend welcher dieſer merkwürdige Mann ein großes 
blühendes Reich in einer Weltgegend ſchuf, die un- 
ſerer Kunde, geographiſcher Nähe ungeachtet, ſo 
ferne liegt. Seboren im Jahre 400 ver Gidſchret 
flarb er im Jahre 500, im Alter von 100 vollen 
Lebensjahren, eine in der Weltgeſchichte einzige Er⸗ 
fyeinung. Der Verf. kommt bier auf ein ſchon 
früher befprochenes hiſtoriſches Woruttheil ‘der Mo⸗ 
hammedaner zurück, dem (zu Folge mit dem Bes 
ginne eined jeden Jahrhunderts der große Mann 
geboren werde, welcher bemfelben „feinen Namen 
an die Stirn prägt, und es bey den Stirnhaaren 
der Unfterblichkeit zufährt.“ Yufuf der Sohn Taſch⸗ 
fins ft für die Mosdlimen eines der merkwürdig⸗ 
ften und fchlagendften Erempel für vie en 
diefer Behauptung. 

Der Kern feiner Macht waren bie Lemtu— 
wen, Wültenbewohner des weſtlichen Afrikas, die 
unter dem Zitel der Morabithin, d. i. die from⸗ 
men Glaufner, ober gränzbewachenden Männer, ober 
Robother im heiligen Kampfe, anfangs ats Eiferer 
für reinen Iölamglauben und bald als politifche, 
Eroberer, gegen die Mitte des eilfen Jahrhunderts 
chriſtlicher Zeitrehnung plöglich auf die Bühne tra⸗ 
ten. Der Anfang ihrer Macht war gering. Ein 
Gottedgelehrter Mann, der ald Volksprediger und 
Sittenverbefferer auftrat, -fand erſt nur wenig Eins 
gang bey biefen Lemtunen; wie er-aber, von eini⸗ 
gen Jüngern begleitet, in die Wüſte 309, um bert 
in einer ‚Hütte (Rabitha) als Mobother des Herrn 
(Morabith) zu leben, firömten Tauſende zu ihm 
binaus, und gelobten ald -Morabithin die Be: 
folgung feiner Lehren, *) Nun fühlte fi der Glau⸗ 
benöbote flark ‚genug, feine Doftrin mit dem Schwert 
audzubreiten. 





*) Aus Morabith machen bie Europäer Matabut, 
(Fortfepung folgt.) 
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An -der Spike von 3000 Morabithin hatte 
dad Bekehrungsgeſchäft rafhen Fortgang, ganz 
Sfahra wurde erobert- und ſiegreich alles Land 
um ben Atlas bis and Meer unterjocht, bis end: 
lich der feurige Bekehrer in einem fiegreichen Kref: 
. Ten den Untergang fand. Juſuf, ber Sohn Taſch⸗ 
find , trat num in feinem drey und fechzigfien Jahre 
ald Herr und Emir der Morabithin an die Spitze 
biefer mauritanifchen Schwertritter. Won mittlerer 
Statur, braun, hager, ſchwarzaugig, ablernafig, 
mit fpärlichen Haaren ums Kinn, zufammengewad: 
fenen Augenbraunen und fraufen Haaren, war er 
tapfer, frengebig, großmüthig, berebt und vor al- 
lem firenge und mäßig; trug Kleider von Wolle, 
lebte von Gerſtenbrod, Bleifh und Milh der Ka: 
mele, Seine Verwaltung war gerecht, fein Um: 
gang liebreich imd leutfelig, befonderd aber ehrte 
und adhtete er die Gefeh: und Rechtögelehrten, in 
deren Umgang und Berathung er fich wohlgefiel. 
Erobetn und Eiggichten hielten gleichen Schritt. 
‚Die erſte Sorge war bie Erbauung der Stadt Ma: 
rotfo, die bis auf den heutigen Tag Hauptſitz 
aller Regierungen jener Landſchaften blieb, Bier 
und zwanzig Jahre hatte er nöthig, ‚um Afrita von 
Algier did Langer und vom dort bis ans ‚goldene 
Gebirg im Lande der Schwarzen zu bezwingen und 
yu ordnen. 


Die größte und merkwürdigſte That ‚feines Le⸗ 


bens aber iſt der Zeldzug nach Spanien, wohin er 
‚von ben unejnigen ‚Emiren und Theilfürſten ‚gegen 


die fiegreichen : Fortſchritte der Chriſten zu Hülfe ‚ges 


rufen wurde. «Mit einem, ftreng 'bifciplinirten Deere, 
deſſen Stärke arabifcbe  Schriftfteller über 400,000 
Mann wergrößern, ſetzte der _ achtzigjährige Emir 
über ‚die ‚Mesrenge nach ‚Europa ‚über, ‚und flug 
im October 1086. n. Ehr. in der ewig denkwürdi⸗ 
gen Schlacht von Salakka unweit Badajos das 
chriſtliche Heer unter Alphonſo VI. aufs Haupt. 
Die Zahl der gebliebenen und gefangenen Chriſten 
wird von ben Arabern zur ausſchweifenden Zahl 
von hundert achtzig taufend übertrieben. Zwanzig 
taufend abgefchnittene Chriſtenköpfe ließ Juſuf auf 
dem Schlachtfelde zu einem Thurm auffchichten, vor 
welhem dad Gebet des Islams ausgerufen ward. 
Nah Sevilla, Cordova, Valencia, Saragoffa und 
Murcia follen fünfzigtaufend Köpfe (in jede Stadt 
zehntaufend) , vierzigtaufend aber zur Bertheilung 
in die afrifanifhen Städte ald Trophäen biefes 
Sieges gefendet ‚worden feyn, um überall burd 
Schäbelppramiden Denkmale des glänzenden Sieges 
zu ſetzen. 


Die Folgen waren aber im Ganzen genom: 
men- den fpanifhen Emiren verberblidher ald den 
Ehriften, da es die Morabithin bald bequemer fan: 
den, bie fchönen aber uneinigen Fürſtenthümer ‚ihrer 


‚Glaubensbrüder zu fonfisciren, ald ben Guerillasfrieg 


in dad raube und von Felfenburgen firogende Chri⸗ 
ſtenland zu tragen. Am meiften beklagt der Verf, 
dad Geſchick des edlen Fürſten Ibn Ibad von 
Sevilla, der felbft Verſe machte und bie feiner 
Hoſdichter königlich belohnte. Als er vor der Schlacht 
von Salakka dur feine Aſtrologen die Geſtirne 
beobachten ließ und die Zeichen günftig fand, fandte 
er dieſe Kunde dem Sohne Taſchfins durch ‚folgen: 
den, im eigentlichſſen Sinne des Wortes aus dem 
Stegreif gedichteten Viervers: 
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Durd deine Schwerter fendet Gott 
Dem Epriftenland Ruin; 

Die Sterne an dem Himmel Fünden 
Den Sieg der Moölimin. 


Er wurde beffen ungeachtet als Gefangener 
nach Afrika gebracht, wo er unter Entbehrungen 
aller Art im Gefängniffe farb. Die ungerechte und 
harte Behandlung dieſes vortrefflihen Fürften und 
“ tapfern Verfechterd des Islam's iſt allerdings ein 
Flecken im Ruhme Juſufs, veffen Reich nah Un: 
terbrüdung fämmtliher Emire Spaniens, von if: 
fabon und dem.Ebro bis nah Sudan im Innern 
Afrika's reichte. Jedoch zerfiel es, kaum vierzig 
Jahre nad Juſufs Tode, durch diefelben Mittel, 
dur welche ed urfprünglich gegründet war. 

Dad Erempel der Morabithin, weldhe durch 
religiöfe Entflammung eines einzelnen Nomadenftam: 
med und durch die-Herrfchertalente eined Führers, 
wie Jufuf-Ben Zafhfin, im furzer Frift ein gro: 


ßes Reich geſchaffen und eine prachtvolle Hauptftadt 


erbaut hatten, war für die übrigen Bölkerfchaften 
Mauritaniens nicht. verloren. Und fonderbar genug, 
war ed ber Zorn eines Gelehrten, der das Unge: 
witter über den Thron der flogen Morabithin her— 
abzog. Imam Ghafali, der berühmtefte Literat 
feiner Zeit, hielt zu Bagdad mit glänzendem Er- 
folge Vorträge über Philoſophie und Religionswif: 
fenfhaft. Die Zahl feiner Werke beträgt über hun: 
. bert, worunter viele von mehreren Bänden und 
didleibigen Folianten, wie dad der Wiederer we— 
Aung der BWiffenfhaften, über welches das 
Urtheil auögefproden warb, daß, wenn heute ber 
Islam mit allen feinen Werken, dieſes ausgenom: 
men, vertilgt würde, er aus bemfelben allein wie: 
der in feiner ganzen Vollkommenheit hergeftellt 
werben könnte. Jedoch fand das günftige Urtheil 
der Afiaten über diefes große dogmatifche, ethifche 
und pbilofophifhe Opus zu des Verfaſſers Lebzei- 
ten in Spanien feinen Eingang; ed wurde im Ge: 
gentheile von der Akademie zu Cordova ald ketzeriſch 
und neuernb verdammt, und fogar dem Scheiterhaus 
fen übergeben, 


Ibn Tumert, ein maroffanifher Student 
und Augenzeuge des idlamitifhen Auto - da-fe, 
kam in der Folge nah Bagdad, um Ghafali zu 


— 


gierte. 
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hören, und erzählte in ber Lektion auf bie Frage 
des Magifterö, „was man in Cordova von feinem 
großen Werke halte,“ die Kunde von der Verbren- 
nung. Ghafali hob die Hände zum Himmel und 
betete: „O mein Gott! vernichte die Herrfchaft ber 
Morabitgin, wie fie. mein Buch vernichtet haben !“ 
— „D Imam,“ fagte der Student, „bitte Gott, 
daß dein Wunfch durch mich erfüllt werde.“ Gha— 
fali fagt e8 zu, und mit foldem Gegen und fol: 
hen Entwürfen kam Ibn Zumert nah Afrika, 
wo er in Aegypten zuerft feine Bußpredigten -be: 
gann,. aber aus mehreren Orten verbannt, zuletzt 
an einer verfallenen Mofchee im Gebiete von Zur 
nis ald Volkslehrer und Eiferer wider Verletzung 
der Islams-Satzungen, wider das Weintrinfen 
und bie VBernahläffigung des Gebeted auftrat, Im 
der Kabala wohlbewandert, hatte er, wie heut: 
zutage die St. Simoniften, das volllommene Weib, 
feit mehreren Jahren den Jüngling gefucht, den 
ihm die Berechnungen des myftifhen Buches Dihefr 
ald dad Ideal des volllommenen Herzend, ober 
richtiger als das befte Werkzeug zur Ausführung 
feiner Abfichten darſtellten. Endlich fand er ihn 
im jungen Abdolmumin, dem Sohne eines Manz 
ned aus dem Mittelftande im Dorfe Zadfchwert, 
dem großen Stamme der Maßmude gehörig. 
Abdolmumin war volfommen ſchön, gewandt, voll 
Anftand und Würde, dabey feiner Sprache mächtig 
und wohlberedt. Mit diefem gieng Ibn Tumert 
nah Maroffo, wo Juſuf ben Zafchfin’d Sohn re 
An einem Freytage, ald die Gläubigen zum 
Gebet verfammelt waren, fchritt der Eiferer kühn 
durch die gebrängten Reihen berfelben, feßte fich 
auf den Plab des Herrſchers, und antwortete dem 
Küfter, der ihm foldhe Kedheit_verwied, mit dem 
Tert ded Korand: „Denn die Petorte find Gottes! 
rufet alfo feinen an außer Gott!“ Als der Kö: 
nig erfhhien, fand er ihm zwar ber erfle auf und 
begrüßte ihn, ermahnte ihn aber am Scluße des 
Grußes, den Ungerechtigkeiten ein Ende zu maden, 
denn Gott werbe ihm Rechenſchaft abfordern über 
alle feine Bölker. Der Monarch, ber nur .einen 
firengen Morabith vor fich zu fehen glaubte, gab 
ihm Beweiſe von Achtung und verlangte, daß er 
feine Wünſche nennen, damit denfelben Erfülung 
merbe ; aber Ihn Tumert antwortete flolz: feine 
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Angelegenheiten ſeyen nicht vom. biefer Welt, als 
in fo weit es ſich um WBerbefferung des Sitten: 
verderbniſſes handle, 


Die Klügeren im Divan, wo der König die 
Sache prüfen ließ, ftellten den Gittenprediger in 
dem wahren Lichte eines flaatögefährlichen, ehrgei- 
zigen Meuererd und Volksaufwieglers dar, und 
riethen dem Fürften, ein eiſernes Gefängniß errich— 
ten zu laffen, wenn er nicht wolle, duß ihm bie 
Bernachläßigung diefer Borficht feinen goldenen Pa- 
laft kofte, und ihm Elirrende Ketten an die Füße 
zu legen, damit nicht die Trommeln des Aufruhres 
im Felde erfhallen möchten. Leider achtete man 
mehr auf dad Votum ded Wefires, der folhe Be: 
forgniffe für eitel und unter der Würbe des Kö: 
nigs erklärte. Der Volksleiter zog ungehindert 
nad ed, wo er vier Jahre prebigte, und dann 
wieder nah Maroffo kam. Stet3 von feinem jun: 
gen Weſir Abdolmumin begleitet, zog er von Mo: 
fhee zu Mofchee und predigte wider after und 


Ausfhweifungen, jebermann flrenge Sitte und Ge: - 


bet empfehlend. Wie vor ihm der Apoftel der Mo: 
rabithin baute er fich zwifchen den Gräbern eine 
Hütte, und prebigte wider das Gittenverderbniß 
der Morabithin, ihre Gleichgültigkeit gegen die Re— 
Jigion mit lebhaften Farben fchildernd, Auf den 
Befehl ded Königs fich zu entfernen, antwortete 
er: „ich lebe bereitd unter den Todten, denke nur 
an dad ewige Leben und verachte die Keger.“ Zu 
Zinmal in der Landfdhaft Sud, wohin er fi 
zurüdjog, warf er enblich die Maske ab, ließ ſich 
von zehn feiner nächſten Jünger huldigen, und rief 
"die Männer der Stadt von ber Kanzel auf, ihm 
als dem wahren Mehdi, d. i. Führer zu Gott, 
unter feiner Fahne zu folgen gegen bie Keber. 
‚Seine zehn Minifter umgaben ‘ihn mit gezogenen 
Schwertern. Bon allen Seiten ‚firömten die Ber: 
. bern ded Stammes Maßmude unter feine Fahnen, 
mehr ald 20,000 Mann. Statt der fdhwarzen 
Bahnen, wie die ber Morabithin, gab er weiße, 
und die rebellirende Sekte felbft nannte er Mo: 
wahidin, d. i. Einheitler, Einheitöbelenner, im 
Gegenfage der frommen Clausner, der Morabi: 
thin*) Der Anfloß war gegeben, und der Auf: 


*) 3. 1121 u Epr. 
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ruhr wälzte ſich fiegreid; bid vor die meue Haupt: 
fladt. Marokko. Die Morabithenherrfchaft war aber 
felbft noch zu frifh und zu feft begründet, um dem 
erften Anfall der rebellifchen Stämme zu erliegen. 
Der Kampf dauerte fünf und zwanzig volle Jahre 
unter drey Fürften mit wechfelndem Erfolge. Die 
erfie Belagerung Marokko's endete für bie Infur- 
genten fogar höchſt verderblich, da fie in einem all: 
gemeinen Treffen dad ganze Heer bis auf 400 Rei: 
ter verloren. Bey der Kunde biefer großen Nie: 
derlage fragte Ibn Tumert ruhig und falt: ob 
Abdolmumin am Leben, und auf die bejahende 
Antwort fprah er eben fo gelaffen: „Wenn biefer 
noch lebt, wird unfere Herrſchaft fortbeftehen,“ 
ein prophbetifches Wort, das nah dem fünf Jahr 
fpäter erfolgten Tod Ibn Tumerts vollfommen in 
Erfüllung ging. 

- Man kann dem Verf. nicht durd dad Laby— 
rinth eined langjährigen, erbitterten, mit maroffa- 
nifcher Wildheit geführten Kampfes folgen, in wel: 
chem Abdolmumin, der Bauernjunge, die Ei— 
genfchaften eines vollendeten Feldherrn und felbft 
Schöpfers in der Taktik entwidelte.. Den Schluß 
der Tragödie machte die graufenvolle, durch Hun— 
ger und Verrath erfolgte Einnahme der Hauptftabt, 
wo man fi in der Noth lange buch Menfchen: 
fleiſch nährte, und fo an die 200,000 Einwohner 
verlor. Der Reft, etwa 70,000 Menſchen, wurde * 
fammt der regierenden Familie in einem mehrere 
Tage dauernden Gemekel erwürgt als Sühnopfer 
für die verbrannten Folianten des Philofophen Gha- 
fali, Die Stadt erhob fi aber durch Abdolmu: 
‚min’d Genie mit der Schnelligkeit tropiſchen Pflan: 
zenlebend zu erhöhter Blüthe. Der neue Gebieter, 
ald Geſetzgeber, Volksbildner und bürgerlicher Ber: . 
walter gleich groß wie ald Taktiker, legte Paläfte 
und Baubergärten an, im beren feenartiger Be: 
ſchreibung wir bem Verf. auch nicht folgen bürfen ; 
er gründete Schulen und Akademien, nit nur zur 
Bildung von Gelehrten, fondern auch von Feld⸗ 
herrn, während Eroberungen in Afrifa und 

nien ununterbrochen aufeinander folgten. Einge⸗ 
dent, daß der Sturz ber Morabitpin fi von ber 
Verbrennung der Werke Ghaſali's herfhrieb, ver: 
bot er firenge das Verbrennen der Bücher und nas 
mentlich der Ritterromane und Mährhenfammluns 
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gen. Einer der «größten Fürften der Moslimen be: 
‚sherrfchte er eines der ausgebreitetſten Reiche. Um 
‚feine "Staaten von Oſten nad) Beten zu durch⸗ 
——* brauchten Karavanen vier Monate, und fünf⸗ 

sig Tagreiſen in der Richtung von Nord gegen 
— d. i. von Cordova in Andalus bis Sedſchel⸗ 
meda in ber Sſahra. 


"Barum können aber in biefen gfühenven Bo: 
nen felbft die genialen Menfhen nichts Bleiben: 
des Schaffen? Kaum hundert Fahre Fonnten fich 
Abvolmumins Schöpfungen und die Größe der Mo: 
wahidin erhalten. Es fcheint beynahe, das Geſetz: 
Schnell Entftandenes muß fchnell vergehen, — ſey 
auf Afritanifhem Boden unerbittlich — - 


immodicis brevis esi aetas, nec longa 
j -  senecta, Martial. 


Bon den beyden Fatimiten, ober befier Fatimiun, 
Moifedpin und Hakim, die den Band fchließen, 
iſt wenig ‚zu ‚bemerken, da fich von zwey auf hiſtori⸗ 
ſchem Felde fattfam bekannten Erſcheinungen han: 
‚delt. Jederman weiß, daß dieſe Herrfcherfamilie in 
der zwenten Hälfte des zehnten Jahrhunderts aus 
Kairevan im Tuneſiſchen ausgezogen, Aegypten vom 
Bagdadiſchen Ehalifate abgeriffen, Kairo erbaut, 
eine: berühmte Akademie -geftiftet, einige wortreffliche 
‚Megenten, aber ‚dagegen fehr viele fchlechte, und 
aus. diefen den -verruchteften und aberwigigften aller 
‚mobammebanifhen Tyrannen in der Perfon Da: 
kims ‚hervorgebracht, und überhaupt mit Erfolg 
‚am Nüftrom die Role gefpielt habe, die in unfern 
Tagen der Albanefe Mohammed: Ali mit Hülfe eu: 
sopäifher Künfte durchzuführen übernimmt. 

Der Verf: trachtet hier felbft mach löblicher 
Kürze, und würzet die Erzählung durch Einftreu: 
‚ung arabifcher Gelegenheits = Gebichtchen und Im: 
ſchriften, von denen wir nur als Probe einen Bier: 
vers anführen, welchen Hani auf die "Einnahme 
der Hauptflabt Aegyptens fang: 

Aegypten ift erobert, fchrey'n bie Ben’ Abbas; 

Sag ihnen: die Volziehung des Befehls ifi 

das: 


Bey Alerandrien ‚vorüber ging Dſchewher, 
Zur Seit’ ihm Freudenkund', Erob’rung vor 
ihm her. 


— — — 
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Diefe Reime mahnen umwillkührlich an eine 
„Stelle im „romantifhen Debipus“ : 
Dad Herz des liebenden Diagorad' war's! 
Mad, fragte wüthend fie ber König, mas 
warls ? 


In der Biographie des wahnjinnigen Ha: 
kim, deſſen närriſch-grauſames Regiment in ber 
forifch gefihriebenen Chronik des Abulfaradfch viel: 
leicht vollſtändiger ‚gefchildert wird, ift jedoch die 
Stiftung des Hauſes der Weisheit in ‚Kairo, 
d. i. einer volfländigen Univerfität mit Bibliothef 
und Unterriht in allen Fächern der Wiflenfchaft, 
ald eine befondere Merkfwürbigfeit verbienter Weiſe 
berauögehoben. Es gab ‚Doktoren in fieben Diſci⸗ 
plinen mit öffentlihen ‚Difputir = Uebungen, wie 
fpäter auf den Akademien bed Abenblandes, beren 
Einrichtung während des Mittelalters fi ganz. nach 
dem Mufter von Kairo gemobelt haben ſoll. Frü— 
ber ſchon beftand in Kairo bad Haus der Wil: 
fenfhaft, Dar ol Ilm, weldes dem Aeußern 
nah eine Miffionsanflalt zur Verbreitung ber Maje: 
flätörechte ded Haufes Fatima, in ber. That aber 
eine BWerkftätte verberblicher Lehren des Unglaubens . 
und der Gottlofigkeit war. Es war bief eine vom 
Staate autorifirte geheime Verbindung nah Art 
ber Tempelritter ober. vielmehr des Freymaureror⸗ 
dens, mit einem-Öroßmeifter, verſchiedenen R 
fufen und neun Graden ber Einweihung, übe 
bie ber Verfaffer umftändlihe, und fo viel:wir 
wiſſen, nirgendwo fo Far geftellte Nachweifung giebt. 
Den Adepten des legten Grades wurde geprebiget, 
daß alle pofitive Lehre nur allegoriſch, .ale 
Handlungen gleihgültig, nichts ‚zu glauben, 
und nichts unerlaubt ſey. 


“Magie, geheime Gefelfchaften, Freydenkerey, 
Univerfitätörefen, bildende Kunft, - Liturgie, Prie⸗ 
‚ftertbum, ‘Gottheiten -und Dogmenlehre find -aus 
Aegypten nad) 'Europa gewanbert, 


Schluß folgt.) 


— — — 


Gelehrte 


München. 
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Gemaͤldeſaal der Lebensbeſchreibungen großer mob— 


limiſcher Herrſcher der erſten ſieben Jahr- 


hunderte der Hidſchret 1c. 


(Schluf.) 

Aus Afrika und Spanien, wo fämmtliche Hel: 
den bed britten Bandes dad Theater ihrer Wirk: 
ſamkeit aufgefhlagen hatten, ehrt der Werfafler 
Band IV. wieder nach Afien zurüd, Jedoch gleich 
das erite Bild, Abdallah ben Tahir, zeigt, daß 
fünfzig große Derrfcher, nach abendländiſchen Be: 
griffen, in den erften fieben Jahrhunderten der Hidſch⸗ 
ret ſchwerer aufzuftellen find, als man bey bem 
ſchnellen Auftauchen und Verſchwinden der islami— 
tiſchen Oynaſtien glauben möchte. Will man aber 
in dieſe Categorie alles aufnehmen, was mit den 
fünf erſten Namen des IV. Bandes auf gleicher 
Stufe fteht, fo kann man den Berf. vielleicht mit 
Recht der Partheylichkeit anlagen, vdiefe in feinen 
Gemäldefaal eingeführt, andere aber ausgefchloffen 
zu haben. Wenn wir umfere Meynung unummun: 
den ausſprechen dürfen, find die erften fünf Bio: 
grapbien biefed Bandes eitel politifches Flickwerk, 
wo -nicht gar langmweiliged Bedientengezänk ohne 
Würde und Zufammenhang aus der erſten Verfall— 
zeit des Ghalifated. Zum Unglüd find dieſe fünf 
Kandidaten ber Herrfchergröße beynahe indgefammt 
aud noch Beitgenoffen und Nebenbuhler, bie fich 
abwechſelnd auf derfelben Bühne die Trümmer bed 
Chalifates entreiffen. Iran und das zehnte Jahr: 
hundert umſchließt diefed unfruchtbare und nicht 
felten. unerquidiiche Jagen und Treiben nah Macht. 
Für Kultur:, Kunft: und Literärgefchichte bringt 
ber geiftreiche Verfaſſer ‚allerdings einige fchöne Bey: 
träge, ftelt au bie, Bedeutung, der ‚orientalifchen 
Ausdrüde Sultan, . Demiet,.. Melik ıc, mit 
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gewohnter Schärfe fe, muß aber den Mangel 
wichtiger und Hiftorifch begründeter Thatfachen hän- 
fig dur endlofe Kaßideten erfegen, was den 2efer 
zuletzt der Reimfertigkeit ungeachtet dennoch ermä- 
dei. Warum hat er dieſe zwar gelehrten, aber 
meiftend harten und geizigen Herrn und Dränger 
der Völker nicht lieber ganz weggelaffen ? 


Dankbarer ift freylich dad Lebendgemäde Mab- 
muds, bes großen Sultans von Ghafna, der den 
Mohanmebanern den Weg zur Eroberung und Bes 
kehrung Border: Indiens gebahnt, und in vierzehn 
Feldzügen aus dieſem Bande eine fo reiche Beute 
mweggefchleppt hat, daß Ghafna zwey Jahrhunderte 
lang vielleicht die prachtvollſte Reſidenz des Orients 
war. Man erflaunt über die Maffe edler Metalle 
und Steine, die erzufammengerafft, über die feen— 
artige Pracht der Paläfte und Gärten, der Geiden: 
ftoffe, der Schwelgereyen in finnlichen und geifligen 
Genüffen, deren Sammelplay und Theater Ghafına 
war, zu einer Zeit, wo Rohheit, Armuth, Hunger 
und Schmuß über Europa lag, Daß es am Hofe 
zu Ghafna üppig berging und insbefondere dad 
Gold nicht fehlte, beweifen am beften vierbun: 
bert zünftig eingetheilte Dichter, welde gegen“ 
Iahreögehalte und andern Ehrenfold Mahmuds Re: 
gierung, Weisheit und Siege durch ihren Gefang 
verherrlichten. Bunftmeifter war Anffari; Fer: 
dufi dagegen, der dad Schahname gefchrieben, 
nur ald gemeiner Mann eingereihet, wad auch ganz 
natürlih, da ihn ein gehäffiger Günftling des Sul 
tans ald Freygeiſt verklagte, weil er fonft nichts 
wußte, 

Statt aller weitern Bemerkung über ben gei- 
jigen,. häßlichen und eiteln,, aber kriegeriſchen Mah— 
mub wollen wir kieber auf die Eile aufmerkſam 
machen, mit welcher biöweilen ber berühmte und 
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gelehrte Verfaffer fein Tagwerk verrichtet. - ©: 124 
fagt er, die Provinz Ghur liege zugleih mit To— 
chariſtan, Bedachſchan u. f. w. auf der Nordfeite 
des Hindukuſch zwifchen Chorafan und Klein «Bi: 
bet. Gleich auf der mächften Seite läßt er aber 
richtig dasfelbe Land Ghur — nah Ibn Haukal 
— mit der Südfeite an Siftan gränzen, was er 
©. 135. wiederholt, und ©. 162 noch deutlicher das 
zwifhen Herat und Ghafna gelegene, ſchluch— 
tendurchriffene Gebirgsland ald Ghur, und Kan: 
dahar ald Hauptort deöfelben bezeichnet. Nun 
fragen wir, ob Siftan, Kandahar und Ghaf: 
na auf der Norbfeite des Hindakuſch gegen Klein: 
Zibet liegen? So wenig ald Kabul und überhaupt 
das jetzt fo viel befprochene Afghanenland, von 
welhem Ghur den Kern bildet. 


Die älteſte Meldung diefer Landfchaft findet 
man in Arrian’® Expedit. Alexandri, lib. IV. 
cap. 23. unter dem Ausdrucke: T’ovpaiwv xwpa, 
In ber Gegend des heutigen Kabul theilte fi das 
von ber Norbfeite des Hindukuſch herüber gekom— 
mene Heer in zwey Haufen, von welden der eine 
durch dad Kabulthal zum Indus binabzog, der 
andere aber unter Aleranderd perfönlicher Führung 
in bad rauhe Gebirgsland der Ghuräer eindrang, 
dpeiwyv re ödor mai rpaxeiav. Weil Hr. von 
Hammer fi nicht die Zeit nimmt, die Dinge ge: 
nauer anzufehen, verwechfelt er hier nach dem Bey: 
fpiele Mannerts das Afghanen:Ghur mit einer zwey: 
ten, aber weniger befannten Landfchaft dieſes Na- 
mens, bie wirklich in den Schludten des Hindukuſch 
liegt, ihe Waffer fhon norbwärts in den Drus 
hiyabfendet, und von den morgenlänbifchen Geo: 
graphen zu Turkeſtan gerechnet wird. 


In einem früheren Jahrgang diefer Blätter 
(Band III. 232) hat man über Aleranderd Heer: 
zug nad dem Afghanifhen Ghux weitläufiger ge 
fprohen und, ohne es zu ahnen, die Empfindlich: 
keit des berühmten Geographen Ritter aufgeregt, 
der einem „neuern Erflärer“ nicht verzeihen will, in 
diefem Puncte anderd und wahrfcheinlich beffer zu 
fehen, ald der Werfaffer der vorliegenden Erdkunde 
in Berlin. *) Obwohl im macebonifhen Tagebuch 


*”) Afien, Band VIT. 
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bie Landſchaft Ghur und die Stadt’ Ghafna (bey 
ben Griechen -Nyfa) ausdrücklich genannt werben, 
‚verlegt Hr. Ritter dennoch die ganze Scene nord: 
wäßts in die Schluchten des Hindukuſch und- bleibt, 
troß aller Gegengründe, bey feiner Mepnung, bloß 


weil er fie ſchon vorher in einer. akademifchen Ab: 


handlung aufgeftellt hatte. Der große Ehalife Omar’ 
trug fein Bedenken öffentlih vom Katheber herab 
einzugefteben, daß er fih in einer Selle des Ge- 
ſetzbuches geirrt habe; von einem deutſchen Gelehr- 
ten wäre ein ſolches Belenntniß um feinen Preis 
zu erlangen. 


Bon den vier übrigen Helden ded IV. Ban: 
bed, Kutbeddin Ibek, Alaeddin, Firuf 
Toghluk und Ahmed Ibn Taulun, wollen 
wir lieber ganz fchweigen, da ihre Biographien zu 
dürftig, zu unerquidiih und verworren find, um 
viel Stoff zur Kritif zu bieten. Befonders Edel 
erregt, der meifterhaften Behandlung ungeachtet, 
dad Leben des Cholodſchen-Sultans Alaeddin von 
Delhi durch ein graufenhaftee Gemifh von Hoch: 
muth, Sieg, Wahnfinn, Aufruhr, Baupradt, 
Blutvergieffen, Plünderung, Hoffchrangen : Nieder: 
trächtigfeit, Verfolgung, Poetenfchmeicheley und Ge: 
lehrtenſchutz. Uebrigens findet man in den brey 
Deipifchen Lebenöbildern dennoch viele merkwürdige 
Notizen über geiftiged und fittliched Leben des 


Orientd, 3. B. über die graufame Juftizpflege In: 


biend, über perfiihe Profa u. ſ. w. Wie unerträg- 
lich europäifhen Leſern ſolche Lectüre feyn mülle, 
läßt fih aus einem ©. 175 ff. in extenso gege- 
benen Mufter erkennen, Nicht genug, daß oft 
die Hälfte einer geſchichtlichen Abhandlung aus eins 
geftreuten Berfen befteht, wird der Reſt noch fo 
unerträglih ſchwülſtig ausgefponnen, daß z. B. der 
Sag: „Gwalior ergab fih nad zwepjähriger Be- 
lagerung,“ eine Paraphrafe von mehr als adıt 
Blättern füllt. 


Dagegen hat ber Verf. feinen eigenen Styl 
im Laufe der Arbeit merklich gereiniget und der in 
Europa üblihen Schreibeform näher” gebracht, fo 
daß ſich die beyben Testen Bände in diefem Puncte 
von den drey vorhergegangenem wefentlich zu ihrem 
Vortheile unterfcheiden. Glaubte man früher, dad 
Bud irgend eines gelehrten Weſirs aus Bagdad 


A 
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‚oder Samarkand vor ſich zu haben, erkennt man 
jegt deutlich den elegant ‚und fließend redenden Abend: 
‚länder. . Wollte der Verf. auch in andern Dingen 
auf die billigen Wünſche feiner zahlreichen Lefer 
und Berehrer Rüdfiht nehmen, und feine Erzeug: 
niffe nicht gar fo fabrifmäßig in dad Publitum 
fenden, fo wiffen wir nicht, wie man biefem großen 
Gelehrten dad. Präfidium in, feiner Wiſſenſchaft frei: 
tig machen Fönnte. Er zieht es aber vor, die Ne: 
benbuhler mehr durch die Maffe feiner Produkte, 
ald durd Sorgfalt und innere Vollendung zu über: 
winden; d. h. Hr. v. Hammer hat in feinem nicht 
intermittirenden Bücherfchreibungöfieber Feine Zeit, 
Tiefe und Reichthum feiner Gelehrſamkeit überall 
volfändig und nüchtern zu benügen — 


assidua rapitur vertigine ... . 


Ein merkwürdiges Beyſpiel diefer Webereilung 
fieht Band V. 228, wo der türfifhe Sag: köfre 
awratümi satschlerunden tutub go- 
turijorler folgender Weife überfegt wirb: „bie 
Ungläubigen find auf dem Puncte, und Frauen bey 
den Haaren fortzufhleppen.“ Gewiß wird fich je: 
dermann zweymal befinnen, Hrn. v. H. im Zür: 
kiſchen zu corrigiren, bier aber ift dad Ueberfehen 
ſo flagrant, daß vielleicht auch ein minder türkifch 
-gelehrter die Phrafe ſprachrichtiger zu übertragen 
vermag. Denn nad den gewöhnlichen Regeln der 
Srammatif heißt obige Stelle: Die Ungläubigen 
find auf dem Puncte meine Frau bey den Haa- 
ren anzufaffen und hervorzufchleppen.“ Awrat ift 
die Frau, awratüm meine Frau, awratümi 
meine Frau, im Accuſativ, wie es auch aus dem 
Gontert unmittelbar hervorgeht. Adhad, ber neun: 
zehnjährige Chalife von Aegypten, durd ein hiero: 
ſolymitaniſches Chriftenheer in Kairo eingefchloffen, 
hatte nämlich in feiner Bebrängnig Boten mit der 
inftändigften Bitte um Hülfe an den Fürften Nur: 
eddin nah Damaskus gefandt, und zum Beichen 


böchfter Noth und tieffler Erniebrigung Frauenhaare 
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aus feinem Harem dem Bittfchreiben bengelegt. 
Nah Hrn. v. Hs. Ueberfesung wäre der. Brief 
von den Frauen, nicht vom Ghalifen ausgegangen. 
In diefem Sinne müßte aber im Xerte zu leſen 
feyn: köfre bisi awratleri u. f. w. — ©, 233 


wirb das arabifche «Lo I Tell-ssafı, mit 
„neuer Hügel“ überfegt, was auch nicht richtig 
ift, da ssafi „rein, lauter, hell“ bebeutet 
und von ben Franken in Paläftina fhon damals 
durch blanche-garde gegeben wurde, Weiffen: 
berg, Helleröberg ‚würde ſprachgemäßer fepn, 
wie es der Verf. natürlich beffer ald jeder andere 
wiffen muß. Auch ift es nicht Mar, warum der 
Berf. in einem der frübern Bde (II. 120) die 
Bewohner der groß sarmenifchen Provinz Daik'h, 
(dad heutige Aghaltzihe), immer Saifen 
nennt und gleihmwohl Saint »Martin’d Denktwürbig: 
keiten Armeniens citirt. Hat ihm vielleicht die Form 
ded armenifhen Buchſtaben D verführt, da er im 
Driginal ganz wie S audficht, oder liegt der Fehler 
bey dem arabifhen Scribenten Ibn Kefir, aus 
welchem er gefhöpft? — Streng genommen heißt 
auch (I. 6) „die Sklavin bed Herrn der 
Driente“ im Arabifhen niht Ommet, fondern 
Emet rebbil-mescharik. Ommet bebeu: 
tet dad Voll. Freylich ift im Original of und 
Ro leicht verwechſeln. — 

Den hiftorifhen Inhalt des Bandes V können 
wir feiner Wichtigkeit und feines Reichthums unge: 
achtet nur oberflädlich berühren, da alles nähere 
Eingehen zu weit führen müßte. Bon ben zehn 
Lebenöbefchreibungen ſchildern fünf den erften großen 
Einbruh der Türken-Race in die aſiatiſchen Land: 
{haften zwifhen dem Drus und dem Hellefpont, 
mit: Gründung und Auflöfung des großen Gel: 
dfchufen = Reiches unter Toghrul, Alparslan, 
Meletfhah, Berkjarok und Sindſchar von 
der Mitte des eilften bis zur Mitte des zwölften 
Jahrhunderts. Die fünf andern dagegen, Ridh: 


— 
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warn, Taghtigin, Amadeddin Sengi, Nur: 
eddin und Melik Sfalih, find ſyriſch ‚mefo: 
potamifche Theilfürſten der aufgelöflen großen Gel: 
dſchuken⸗Monarchie, hatten ihren Gig zu Haleb 
oder Damaskus und hielten den furchtbaren Stoß 
der vier erfien Kreuzzüge aus. Ridhwan fol 
eigentlich mit großen Herrfchern nicht in Linie ſtehen, 
er war ein ‚ganz fchlechter, treulofer Zürft und ganz 
gemeiner Dieb. Auh Ta ghtigin von Damas: 
fus verdient diefe Ehre nicht. Unter allen Bio: 


graphien bed Werkes ift die feinige am meiften apho:- 


riftifch ; dad zehnmal Gefagte wird aus Mangel ei: 
genthümlicher Verdienfte und Thaten zu geringem 
Vergnügen des Leſers noch einmal wiederholt. Aber 
Sengi und Nureddin, die Ueberwinder ber 
EChriften, die Reflauratoren des Morgenlandes, 
find allen Lefern der Kreuzzüge ald wahrhaft große 
Männer befannt. Wenn ein Fürft weife, tapfer, 
menfhlih, gerecht und glüdlich ift, und zugleich 


in einer verhängnißvollen Zeit mit Macht auf die 


Bühne tritt, wird es einem reichbegabten Schreibe: 
fünftter nicht fhwer fallen, vorausgegangener Ber: 
suche ungeachtet, noch neu und belehrend zu fepn. 
Sengi's, noch mehr aber des edeln, heldenmüthi⸗— 
gen Nureddin's Bilder athmen warmes, friſches 
Leben wie Damaskus, das Paradiesduftende, mit 
feinen hunderttauſend Gärten und feinen fprubeln: 
den Brunnen und Bächlein in der dichtbelaubten 
SDbftwald : Dafe, 


Aber auch in den unfruchtbaren Partien des 


Buches weiß der Verf. Hülfsquellen zu öffnen, 


die nicht felten den Mangel: alled wahren Gehalte: 
der Dauptperfon verdecken. Dahin rechnen wir be: 


fonderd die mit Klarheit und wohlthuender Boll: 
fländigkeit zufammengeftellte geographifche Weberficht 
der türfifhen Fürftenthümer Syriens und Mefopo- 
tamiens ‚in Ridhwans Lebensſkizze. Auch der Un: 
tepfehied zwilchen den Türkenſtämmen ber Dämanen 
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und Gelbfhuden, meld legtere mit Oghuſen, 
Ghufen, Ufen, Zurfmanen, Polomwzenn _ 
und Kunen ein und basdfelbe Volk find, wird in 
biefem Buche wiſſenſchaftlich und für immer feft: 
geftellt und überhaupt eine reihe Fundgrube für 
Kunde türkifchen Weſens aufgethan, 


Seit acht Jahrhunderten fist nun dieſes rohe, 
Knoblauch ald größten Lederbiffen effende, und al: 
ler höhern Kultur unzugänglihe Nomadenvolf der 
Zurfmanen in der neu errungenen Heimath zwiſchen 
dem cafpifchen und joniihen Meere, und hat fie, 
nach fiegreicher Abwehr der gefammten Chriftenpeit, 
in Sitte, Sprache und Lebensweiſe dergeftalt ver: 
wandelt, daß nicht mehr Zurkeftan, fondern das 
einft von Macevoniern und Byzantinern gräcifirte 
Afien ald Urland erfcheint. Won bier aus fandte 
es feine Vettern, die Osmanen, gegen Konftanti- 
nopel und ganz Europa, welches vierhundert Jahre 
lang dem Genie feiner Feldherrn und dem wilden 
Muthe ihrer möndifh difiplinirten Ortas erlag. 
Der Eindrud, den bie alte Tapferkeit und der grau: - 
fame Sinn diefes Volkes auf die Abendländer her: 
vorbradhte, war bey ben gemüthvollen Deutſchen 
fo tief und fo bleibend, daß ſich beutfche ‚Deere 
bis auf die Tage unferer Väter herab, felbft mit 
Hülfe aller neuern Kunſt, der talentlos geführten 
und alles friegerifchen Geifted baren Türkenhaufen 
nür mit Noth zu erwehren vermochten. Man glaubte 
noch immer, den Janitfharen von Nikopoli, War: 
na, Mohacz und Dfen gegenüber zu ſtehen. Blei— 
bende Eroberungen über die Türkey zu machen, 
hat Europa erfi von den Mosfowiten gelernt, denen 
es ohne Zweifel befchieden ift, dieſe Barbaren für 
ihre alten Frevel an der Chriftenheit zu züchtigen. 


Sallmerapyer. 


6) elebrte 


"München, 
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Atticae antiquae libri duo. Scripsit 
Theodorus Bergk philosophiae Dr. 


scholae Latinae -Halensis Collaborator. 
Lipsiae sumptu Francisci Koehleri. 
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Ein fehr günſtiges Urtheil über dieſes Werk 
hat kürzlich A. Meineke audgefprochen in feiner 
Historia critiea comicorum Graecorum. 1839. 
p. VII „Quibus quidem scriptionibns“ ( d. h. 
die Quaestiones scenieae) „illud certe mihi con- 
sequuntus esse videor; ut nostratimm stndia ad 
hanc fructuosissimam, sed fere neglectam et 
senescentem graecae antiquitatis partem conver- 
terim, meoque exemplo excilati complures in 
eodem axgumento sibi elaborandum esse de- 
ereverint, vario illi quidem successu, neque 
omnes ita, ut operae praetium fecisse existi- 
mandi sint. At magna eum laude commemo- 
randus mihi est Theodorus Bergkins, cujus doc- 
tissimae commentationes de reliquiis comoediae 
attieae antiquae, quamquam haud pauca habent 
in quibus mihi dissentiendum esse video a viro 
earissimo, plurimas tamen observationes con- 
tinent ad explicandum antiquae comoediae ra- 
tionem utilissimas.“ Bir wollten diefe Worte bes 
competenteflen Kennerd der Gr.: Komödie voraud: 
fhiden, da fie zuverläßiger, -ald wir im Stande 
find, den Werth des. Buches beflimmen. Um nun 
Ju betailliven, was barin geleiflet worben, wird 
vor allem ber Reichthum an fchönen Emendationen 
zu nennen ſeyn, bey melden dem Berfgfier feine 
Belefenheit in den griechiſchen Grammatitern und 
Lexikographen ſehr zu Statten kam. Dann : die 


Sammlung von hiſtoriſchen Notizen über die Per: 
‚fonen, welche in den Fragmenten der Komiker und 


bey Ariſtophanes vorkommen, ein fchägbarer Bey— 
trag zu einer ariftophanifhen Profopograppie, wie 
denn überhaupt dieß Werk zur Gregefe und Kritik 


‚bed ‚genannten Dichters viel Gutes enthält; weniger 


beträchtlich ſcheinen die Refultate für die Literatur—⸗ 
geſchichte zu ſeyn. Das erfte Bub p. 3 — 265 
behandelt in 8 Gapiteln den Kratinus, dad zweyte 
„quaedam ex iis, quae de ceteris poetis com- 


‚mentatus eram, quae quidem non poteram ab- 


solvere, ne justum modum hoc volumen exce- 
deret,“ Dieſe Ungleichheit mußte Hr. Bergk ver: 


„meiden, und konnte es, wenn. er verſtanden hätte, 


fi, kürzer zu faſſen, dem Lefer lange Deflamatio: 
nen (wie p. 73,:132, 137, 181) zu erfparen, 
in.ber Mitteilung ber Beweisftellen. mit einer. ‚ge: 
wiſſen Discretion zu Werk zu geben, und nicht. Al⸗ 
les in extenso abzufchreiben, endlich ber. vielen 
Abſchweifungen fih zu enthalten, die unwillkühr— 
ih an das erinnern, was Ariftoteles von den Rob: 
reben des Gorgias fagt, Rhet. II. 17, 11. Das 
Bud ift auf. diefe Weife zu ſehr in der Form von 
Collektaneen geblieben, und ermangelt häufig ber 
nöthigen Weberfichtlichkeit und Klarheit. . Durch eine 
beffere Einrichtung. wäre auch für die übrigen. Dic- 
ter, welche dem Kratinus nicht nachſtanden, Platz 
gewonnen worben, namentlih für Krates, Phere: 
frated, Eupolis und Platp, die nun. ziemlich frag⸗ 
mentariſch abgethan werden. Aber halten wir uns 


an das Gegebene. 


Wie es ſcheint, hat der Verf. feine Vorliebe 
für Kratinus zu weit geführt, wenn er das erſte 
Kapitel mit den Worten eröffnet: „Cratinus, -Athe- 
niensis, :antiquae eomoediae facile princeps, 
jure meritoque viam ab :aequalibus poetis tritam 


‚reliquit et, novis inerementis conquisitis comi- 


IX. 71 
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cam poesin in tantum fastigium extulit, quan- 
tum vix exspectari poterat: nam cum esset 
magno ingenio et eximia morum gravitate, ae- 
gerrime tulit rempublicam praeceps in perniciem 
zuere, omnem igitur operam atque omne stu- 
dium eo contulit, ut imagine ipsius vitae (!) 
“ ante oculos posita omnes et res humanae et 
divinae emendarentur hominumque animi ad 
honestatem colendam incenderentur: hoc sibi 
primus et proposuit Cratinus et propositum stre- 
- nue persecutus est;“ Denn was die Vorgänger 
deöfelben geleiftet haben, Chionides, Efphantides, 
Magned, befonderd der letztere, war ſchwerlich von 
feinen Komödien generifh verfchieden, vrgl. Ari- 
stophan. Equ. 520., er führte weiter aus, was fie 
begonnen hatten; durch den perfönlichen ſcharf an- 
greifenden Spott (y laußıny ira) glänzte er her: 
vor in der Reihe der attifchen Komiker, darum muß 
er nicht der erfle gewefen ſeyn, der in feine Stüde 
eine politifh = moralifhe Bedeutung legte. Dieß 
fühlte auch der Verfaffer, und beſchränkt daher fei- 
nen Audfpruch fogleih mit den Worten: nee ta- 
men existimandum ıest, Cratinum plane inusi- 
tatum iter indagavisse, fecerunt idem alii multo 
‚ante, sed fecerunt nescii et obscuro quodam 
sensu ducti: Cratinus ratione et intelligentia 
etc.“ Aber woher fönnen wir bad noch willen? 
Webrigend fieht Herr Bergk in Kratinus durchaus 
nur einen tugendbhaften Dichter, ber einzig nur 
allein auf fittlihe Wereblung feiner Mitbürger be: 
"dacht gewefen fen. Ohne eine ſolche Tendenz ganz 
abläugnen zu wollen, ſcheint und doch dadurch das 
Weſen -der alten Komödie, die immer eine politi- 
ſche Oppofition bildete, ſchief aufgefaßt zu feyn, 
wenn man nämlich nicht beachtet, daß viele In— 
vectiven nur in dem Partheyhaß ihren Grund hat: 
ten; was befonderd von Kratinus gilt, den Freund 
des Gimon und Feind des Perikles. Die Charaf: 
teriftit desfelben konnte füglih am die Worte des 
Platoniud XXVII. angelnüpt werben: dort find 
vie Vorzüge wie die Mängel ded Dichterd in Fur: 
zen und Haren Worten angegeben. Sie lauten fo: 
Kparivos drjs ralaıds vwuwdiag roıyryf dre 
Ön nara ras ’Apxıloxov Ayryoasıs avorp- 
pös uiv rais Acıdoplawy loriv. oV yap worep 
Ö ’Apıoropavys imırpixew Tyv xapıy, rois 
Inwumacı wow, To Poprinov Toys Inriundews 


— t 
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dd raurm dvampwv, AAN arlas xal xara 
Tyv rapoıniav yvuy) 7) xepaly ridycıw rar 
Blaogyuias xard rwv duapravovrwv. roAlys 
di nal rn rponys Tuyxava. suoroxos Ök Wr 
ivarals imıßolais tar Öpaudrwv xai Ötasnev- 
ais, era mpoiwv ai daorwv ray Urodiass 
odn dxolovdws mAypoi ra Öpdudra,. Das ver: 
dorbene Eyrnyoeıs, wird am wenigften in Z&yynacıs 
nad Bergk's Vorſchlag zu verändern feyn, in bem 
Sinne: secundum praecepta Archilochi, secutus 
auctoritatem Archilochi, wie berfelbe erflärt, denn 
der Plural ift unftatthaft, und ed müßte auch eher 
tEnyyoanivov "Apxıloxov heißen. Hemſterhuys 
(Geel. Bibl. cerit. nov. IV. 8.) emendirte dre dn 
ai ra 'Apxıloxov ZyAwoas, fehr annehmlich, 
nur ift die Aendberung etwas zu ſtark, und za: 
überflüßig. Herr Schneidewin fagt im Anfang p. 439: 
„mihi Hemsterhusii ratio ita placet, ut certio- 
orem tamen medelam circumspieiam? Sollte nicht 
vovderyass dad Rechte ſeyn. Wir erinnern an 
Ar, Vesp. 25%, ei, vn HJ addır vovdukos 
vovderyos$’ Yuas, und Philostrat V. A. VIII. 
22, 365 rous Evyyssoufvowy aurwv (I. aurois) 
ivovdirsı zunporepov. Die Burechtweifungen 
deö‘ Arhilohus waren bitter unb berb, die des 
Kratinus deßgleichen; cr ſcheint den Archilochus haus 
fig nachgeahmt, ja oft deffen eigene Worte wieder: 
holt zu haben. Dieß wird vorzüglid in ben "Ap- 
xiAoxoı gefchehen feyn. Ueber den eigentlichen 
Inhalt diefes Drama’ gewinnen wir aus ben Frag: 
menten feine beflimmte Borftellung. Die Zeit ver 
Aufführuug erhellt aus ben von Plut. Cim. 10. ge: 
retteten Worten: DI. 82, 3 (450) Daher be: 
fremdet die Annahme, daß der Dichter ben Plur, 
"Apxikoxoı nah dem Vorgang bed Sophiften Gor- 
giad gewählt habe, da bdiefer Dichter erſt DI, 88, 
2 in Athen erfchien, und wegen ber Neuheit feines 
oratorifchen Styles angeflaunt wurbe (vgl. Diod. 
Sie. XIL 53. Plat. Hipp. mai. 288 b.) Der 
Chor, ein cunvos copıorwv war vermuthlih aus 
alten Dichtern (Diog. L. pr. 12) zufammengefekt, 
die aus der Unterwelt zurüdgelehrt, den Verfall ver 
guten Sitten mit Archilochiſcher Strenge rügten. 
Bey dem Worte ounvos wirb man ſich der ge: 
wöhnlichen Bergleihung von Dichtern mit Bienen 
erinnern, Die von Hephäftio p. 84. citirten Verſe 
xaip' @ uiy' daxpuöyeAws uf. w. wahrſcheinlich 
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eine Anrede an die Athener, fcheinen eben fo we: 
nig die Beflimmung gehabt zu haben, venfelben 
etwas Schmeidelhaftes zu fagen, ald die ganz iro- 
nifhen Worte des Ariftophanes in den Fröfchen 
v. 1109. ei dk rouro xarapoßsiodov, un ris 
duadia zpooy rois Sewusvors - iorparsvuivor yap 
eicı, wo biefer fi über die nach der Schlacht bey 
den Arginufen neu =creirten Bürger luftig macht, 
vrgl. v. 704 mit Schol. Mit vieler Wahrfcein: 
lichkeit weift Hr. Bergk die Spottreben über den 
Günftling des Perifles Metiohus den "Apxikoxoı 
zu, weil Kratinus, wie fhon oben bemerkt wurde, 
bier viele Nachbildungen der Archilochiſchen Mufe 
anbracdte, ‚und in den von Plutarch (praecept. 
‘polit. pag. 811. 2) citirten Worten offenbar bie 
gegen Leophilod gerichteten Spottverfe vor Augen 
hatte, fiehbe Herodian x. oxyu. ed. Dindf. 57. 
Ueber den Metiohus, der bey Perikled viel galt, 
Strateg, Auffeher der Straßen (ddoroıos) und 
Öffentlichen Bauten, auch Marktmeifter (ayopavo- 
„05 u. Oıropvla&) war, verbreitet ſich der Verf. 
in einem ſchönen Erkurfe. Zu den Gitaten über 
das von M. erbaute Myrıxeiov, tragen wir nach 
Alciphr. II. 29 „Jyvoovv dt öre Ösıvös el py- 
zwp vrip rovsiv MiXuaip rar allorpiwr 
ivinev ddınouaxoüvras. wo Bergler iv Mprı- 
xp, 
Ai befferte, vrgl. Lettre critique p. 121. Die 
bey diefer Gelegenheit gemachte Verſetzung zweyer 
Hemiftihien in Ar. Vesp. 1107, fo daß «8 v. 1109 
hieße: oi dt rapa rous Ävdına Euußeßvauivo 
mit Anfpielung auf das ITapaßvorov (Paus.I. 28, 
8, Harpocer. 146 ed. B.) ift finnreih, aber un: 
nöthig, weil in ber ganzen Stelle über die große 
Maffe der Athenifchen Richter, welche Bienenfhwär: 
men vergleichbar ſich überall zufammendrängen müf: 
fen, gefcherzt wird. Die von Schol. Ar, 999. ans 
geführten Worte des Phrynichus über den Aflrono: 
men Meton verbeffert Hr. B. fo: a ris Öloriv 
6 wira ravra Ppovriäwv. ß. Mirwv © Aev- 
xovotos. einfacher wäre noch: ris Ö'ioriv 0 ra 
roradra Hp. In den Archilochen wurde aud bed 
ältern Kalliad gedacht, zufolge der ſchätzbaren No: 
ti5 des Schol. ad Luc. Jov. Tragoed.v. 48., ber 
jedoch den Enkel und Großvater amalgamirt, wenn 
er fagt: racxyrıwv xai und ropvidiwv dıa- 
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Baft noch treffender iv Mpyrixov xal-. 
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Popovusvo xai xolaxas rpipwv. Auf den Ael: 
tern geht: eis di orıyuariav aurdv Kiparivos 
xwwpdei, Andere Einzelnheiten, die am Ende bie: 
ſes Kapiteld vorfommen, übergehen wir. 

C. IL. Ueber die BoundAo: ift noch weniger 
befannt. Die wichtigſte aber corrupte Stelle dar: 
über hat Heſychius v. wuprepiyxe. Hiparivoı, 
aro Öusvpaußov iv BovnoAors apfauevos, iru- 
dr Xopov our Elaße» ri rou dpxövros iarıw 
od Frope. Das foll folgendermaßen verbefiert 
werden; up zupl iyxe (warum nicht mupi zUp 
iyxeı?) Kparivos d. d.8.B.a.&.x. o.8 rzapd 
?ov dpxovros ap! ou jene, Feuer auf Feuer 
gießen, ähnlich unferm Sprihworte „Del in’s Feuer“ 
bat die Bedeutung: ein Uebel noch durch ein an— 
bered vermehren; nicht aber, wie behauptet wirb: 
Böfed mit Böſem vergelten; der gewöhnliche Aus: 
druck daher ift züp ixi aupi. Demnach ſcheint 
hinter der Gorruptel etwas Anderes zu fleden, ba 
die legten Worte auch zu gewaltfam geändert find. 
In demfelben Abfchnitt werden auch die AyAıades 
befproden. Sie find, nah des Verf. Hppothefe 
DI. 88, 3 (428) gegeben worden, alfo nicht lange 
vor ber ITvrivp der legten Komödie des hochbe— 
jahrten Greifes, und hatten die Beflimmung, bie 
Leerheit des Geremoniendienfted, wo er fich nicht 
auf religiöfe Gefühle gründet, zu zeigen. Diefe 
Abſicht flüge fi auf die Erzählung des Thucydides 
von der Pet IL 52. 53. und auf dad von Schol, 
Ar. 1294 erhaltene Fragment: rovromı Ö'örıc- 
ev itw pipwv Aunoüpyos Exwv xaladıpın 
(vieleiht: r. Ö'ömıade Pipwv Öippov Aunoop- 
yos, mit Auslaffung des 'Irw und abfichtlih bey: 
behaltenen Jonismus). Lykurgus gehörte dem Ge- 
fhlechte der Eteobutaden\an, und bildete ſich viel auf 
feine ägyptifche Abftammung ein. Der Thallophoren, 
ber Hpperborifchen sacra und anderer Gegenftände der 
Art gefhah in diefer Komödie ebenfalld Erwähnung 

C. IH. Der Chor der Iparerides beftand 
aus weichlichen und üppigen Sünglingen, bie deß— 
halb auch weiblihe Kleidung und Namen hats 
ten. Der Schauplag bed Drama’d war Xhurii, 
wohin Perikles zweymal Goloniften ſchickte, die 


‚fih in dem herrlichen Lande nur zu gut befans 


den und bald einer fybaritifchen Lebensart fih hin: 
gaben. Jene Abfendungen leitete unter andern ber 


Me 
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Wahrſager Lampen (darauf geht dad Boupuouar- 
reis bey Ar. Nub. 833), der hier als habſüchtig 
dyspoınüßyAıs Etym. Magn. v. s. und: gefeäßig 
geſchildert wurde (Ath. ‚VIEL, 344, e) Perikles 
hatte wohl eine beffere Meynung von dem Werthe 
des Mannes, (Plut.'Pericl. 6.) und auch nach 
feinem Tode bedienten fich die Athener deöfelben in 
Staatögefhäften (Thueydid, V. 19). - Bey dem 
erften Zug nah Thurii DI. 83, 2 (446) vermu⸗ 
thet Hr, Bot. fen auch Thucydides der Sohn bed 
Melefias zugegen gewefen, worauf ver die Worte 
des Plutarch Pericl. 16. era d& iv Govawöi- 
"dov. nardAvcıv naiı2dv dorpaxıauov deutet, fo 
daß Thucydides erſt feinen politifchen Einfluß ver: 
loren habe, indem ihn Perikles durch den” Auftrag 
die Golonie zu organifiren, aus Athen entfernte, 
und fpäter der Oſtracismus erfolgt fey, ald er von 
Thurii nach Athen zurüdgefehrt war. Go genau 
‚möchten wir die Worte ded Schriftſtellers nicht 
‚nehmen, vielmehr darin eine dem Plutarch und 
andern Spätern gemöhnlihe Tautologie erfennen. 
Wie die Stelle zu faflen ſey, zeigt genügend ber 
Schluß des 14. Eapiteld derfelben Biographie. So 
bleibt für die Meynung ded Berf. nur der Ano- 
nym. Vit. Thucydid. übrig, eine fehr trübe Quelle, 
die wegen vieler groben Mißgriffe und Verwechs- 


lungen nicht als Autorität angeführt werben barf, 


C. IV. Zu voreilig wirb aus zwey verborbe‘ 
nen Stellen Schol. Ar. Equ. 527 und Joamn- 
Alexandr. de acc. p. 79. ed. .Dindf. gefdloffen, 
daß eine Komödie ded Kratinud unter bem Kitel 
Evduevides eriftirt habe, Won welcher Art foll die: 
fer komiſche Furienhor geweſen fern? An den 1. c. 
muß, wie z. Th. ſchon Fabricius erfannte, Eivadwr 
und Evveidar, gelefen werben; dazu paßt ganz 
gut der von Ariftophanes: felbft angeführte Anfang 
eined Liedes: rinrovs suxzalauwv Durwv, Die 
Euniden waren, nad Harpoer. s. v. ein heiliges 
Geſchlecht, welches bey Proceffionen und andern re⸗ 
ligiöfen Feyerlichkeiten für . die. mufifalifhen Auf⸗ 
‚ führungen ſorgte. Möglich, daß zu demſelben auch 
der ‚alte: Konnus — vom Kratinus fpöttifh ‚Kov- 
väs genannt — gehörte. Mach Ath. VILL 688, 
d. waren dieſe Euniden des Kratinus reich. an Pa⸗ 
rodien alterer, beſonders epiſcher Gedichte. 
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Die Opärraı komödirten dem damals neuen 
Kultus der Thrakiſchen Göttin Bendis. vgl. :Hes.v: 
diloyxov u. Zupßyweus. Die Einführung - diefer 
Religion in den Piräus undı Athen geſchah, ;zufolge 
Plat. Rep. imit. im Ol. 8874 (446), die Auffühe- 
ung des Stüdes felbft muß bald nad) der Entferns 
ung bed Thucydides (Plut. Pericl. 13, wo die be: 
kannten Bere 6 oxıvonepalos-apoixerat fliehen) 
erfolgt feyn. Deßhalb fcheimt und nicht ſehr wahr: 
fcheinlich, daß Euathlus, der in den Acharnern als 
junger Mann angeführt wird, fchon am der Komö— 
die .ded . Kratinud genannt worden ſey, wie . ber 
Scholiaft zu dem Wespen v. 590 »berichtet. Hr. 
Bergk macht zwar den Protagorad. der um dieſe 
Zeit in Athen zuerſt auftrat, ſogleich zum Lehrer 
jenes Sykophanten und ſchenkt den Erzaͤhlungen 
von dem Prozeß bed Euathlus mit Protagotas, 
und daß ſich erſterer mit Pyſthodorus zur Anklage 
gegen ihn verbunden habe, Glauben, aber, wie es 
ſcheint, mit Unrecht. Man vergleiche hierüber un⸗ 
fere Auseinanderfetzung im Philost. vit. Soph. p. 
200. — Aehnlichen Inhalts waren die "Euzinpa- 
nevor, oder Toatot, wie aus ber Vergleichung von 

- Cl. Alex. VI. 628. mit Schol,  Thesmoph. 215. 
fi) ergiebt. Fritzſche fiel auf die Bermuthung, daß 
im Schol.' Ecel. 1089. '"Kviois, und nicht 'Tdaı- 
os ftatt. des verdorbenen "Tdlors gelefen werben 
müffe (Thesmoph. p. 71) Um darüber entfcheiden 
zw tönnen, müßte jenes Scholion erft kritiſch her⸗ 
geſtellt ſeyn. Den Chor bes’ Stüdes bildeten. die 
Prieſter ber magna Mater. 

C. V. Die Hieoßovlivaı, benannt nad 
der Eumetis, jener weifen Tochter des Kleobulus 
von Lindos, welhe in dem Plutarcheifhen Sym- 
pofium ald Erfinderin finnreicher Räthſel gepriefen 
wird, bezieht. der Verf. auf das Verderbniß der 
Tragödie, indbefondere auf, die Sucht des Achäus, 
Euripided u. a. mit‘ Räthfeln zu fpielen, Möglich, 
bag darauf au die Worte Schol, Av. 31, und 
der von Hephäftion p. 17. citirte Werd geht. " 
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(Schluf.) - 

Nur follte die fogenannte grammatiſche Zra: 
gödie des Kalliad, nachdem Welker eine fo treff: 
liche Erflärung davon gegeben hat, nicht mehr als 
ein Borbild des Euripided und Sophokles betradh: 
tet werden. Diefed ABE Buch mag immerhin das 
Alphabet bereichert haben, wie fonnte ed aber jene 
Meifter Über Metrit und Rythmik und über die 
tragifche Diktion belehren? Daß zur Abfaffung des 
Büchleins Protagoras feinen Schüler veranlaßt habe, 
ift wo nicht undenkbar, doch nicht bezeugt. In ten 
MaASaxoi hat der Dichter den Lurus feiner Zeit 
angegriffen, dad beträchtlihfte Fragment» daraus, 
welches Ath. XV. 685, b fleht, ift aus der Para- 
bafe genommen; die der mit Blumen aller Art 
reichbekränzte Gorpphäus ſprach. Den 6. Vers er: 
gänzt Bergk mit fehr glüdlicher Combination aus 
Pollux VI. 106. 


C: VI, Diefer Abfchnitt beginnt mit einer 
Unterfuhung über die Muralifchen Zitel der meis 
fien Dramen, welche der alten Komödie angehören; 
fie find gewöhnlid Namen ded Chords. Diefer Er— 
Härung fügen fi die meiften Fälle mit Ausnahme 
von ben HKpanaraloı bed Pherekrates, ber Now 
uyviau des Eupolid, der Apauara des Ariftopha- 
ned, (DB. vergleicht Lebtered mit dem Shafeäpeari- 
fhen Sommernadtötraum). Auch die MNouoı des 
Kratinusd gewähren Feine rechte Vorftellung von dem 
Chor. Wir erfahren. nur, daß in biefer Komödie 
Solon erſchien um die Verfchlimmerung der Sitten, 
wie fie namentlih durd die Beſchränkung des Areo- 
pagus eingeriffen war, anzugreifen, über bie fceni- 
fhe Anlage des Stückes erhalten wir ‚feinen. Auf 
ſchluß. 


Die Odvoaeis fallen wahrſcheinlich in die Zeit 
des Arhon Morpfides, in welcher durch ein ariſto— 
kratiſches Pſephisma die Kühnheit ber Komödie be- 
beutend gehemmt wurde. Bier Jahre lang mußte 
fie fih aller perfönlichen Angriffe (mit Nennung 
von Namen) enthalten; was in jener zahmen Epo— 
he ſceniſcher Kunſt geſchah, lehrt z. Th. Inser, 
1. 229. bey Bödh, über welche ber Verf. einige 
fharffinnige Erklärungen und Gonjecturen vorbringt. 
Unter andern ſchrieb Epfippus feine Banxar, Auch 
Kratinus war nit geneigt, feiner Muſe Still⸗ 
ſchweigen aufzuerlegen, lieber ließ er ein Drama 
in einer neuen Geflalt veoxuov rı zapjxdaı 
dSupua (Suid. v. dSvpua) erfcheinen, in bem, 
wie fpäterhin in der mittleren Komödie, bie Paro- 
bie den wefentlichften Beftandtheil ausmachte. Vrgl. 
Ath. III. 99. Schol. Ar. Vesp. 708. Poll. VL 
26. An leifen Anfpielungen auf bie Gegenwart 
ließ ed der Dichter bey dieſen homerifhen Trave— 
flien ‚gewiß nicht fehlen, vielleicht bat ſich noch et— 
was dergleichen in bem omuds uiyıorosg bey Ath. 
1. 68 erhalten. Diefe nothgebrungene Aenderung, 
kann Veranlafjung gegeben haben, daß bie Attifchen 
Komiker auf den Sicilier Epicharmus aufmerffam 
wurden, wenigſtens ift es nicht unwahrſcheinlich, 
baß ber Freund bed Aeſchylus auch anderen Lands: 
leuten bed Legteren befannt wurde. Bergk fiellt 
fid) auch den Epiharmus zu didaktiſch vor, feine 


Abſicht meynt er, fey gewefen, in dem Voll reis 


nere Ideen über die Gottheit und die Natur der 
Dinge zu verbreiten. Dad Wahre hat fchon Jam⸗ 
blichus eingeſehen (V. P. 36). Er erkannte in 
dem ficififhen Komiker die philoſophiſche * 
welche den Plato bewog, ihn als den erſten Mei— 
ſter ſeiner Kunſt dem Homer als größtem Tragiker 
an die Seite zu ſtellen. (Theaet. 152 e.) Freylich 
konnte Epicharmus nur durch tiefes Durchdringen 
bed Pythagorismus fi zu einer humoriftifhen Auf⸗ 
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faffung beöfelben befähigen. Ein anderes Mifver: 
ftändniß begegnet dem Verf. bey der Erflärung von 
Hor. Ep. II. 1, 58. Plautus (dieitur) ad exem- 
plum Sieuli properare Epicharmi, welche Worte 
auf die Flüchtigfeit und Unregelmäßigkeit des Vers— 
baues gehen follen, fo daß Plautus mit dem Bey: 
fpiel des Epicharmus entſchuldigt werde. " 
überfehen, daß die Kritifer, welde dieß Urtheil 
fälten, feinen Zabel und feine Entfhuldigung, fon: 
dern ein Lob ausſprechen wollten, properare dem: 
nad nicht Eilfertigkeit, fondern Gedankenfüle und 
Gewandtheit bedeuten muß. 

Die Havorraı lernen wir am beften aud dem 
Scholion zu Ar. Nub. 96 fennen, dort wirb er: 
zählt, daß Hippo, auf den es Kratinus in biefer 
Komödie abgefehen haben foll, biefelbe Vorſtellung 
vom Himmel ald rvıyeus, wie der Ariftophanifche 
Sofrated hatte. Es bedurfte feiner fo weitläufigen 
Ausführung, um bdarzuthun, daß der Dichter fei- 
nen Beitgenoffen bed Thales verfpottet habe; mas 
alfo p. 165 — 180 über Hippo, Diagoras und 
Demokritus gefammelt ift, dürfen wir übergehen, 
und berühren nur einiges auf die Komödie unmit- 
telbar bezüglihe. In dem Berhalten gegen bie 
Philofophen machten die Komiker oft gemeine Sache 
mit dem Demos, doch fheint ihnen ber fromme 
Eifer ded Diopeithed und Kleon lächerlich geweſen 
zu feyn. Vrgl. Plut. Pericl, 32. Diog. L. UI. 
13. bie Yyoiouara rw@v Iewv bey Ar. Vesp. 
373. gehen darauf; ein feiner Doppelfinn liegt in 
dem Genitiv. Wenn ebenda v. 380 Philofleon 
von feinen Genoffen aufgeforbert wirb, fih mit dem 
Geifte des Diopeithes zu erfüllen, im Augenblide 
als er an einem Stride ſich vom obern Stodwerfe 
herablaffen will, muß man an bie Aehnlichkeit des 
Lauted d1orerns und Jıoreidys denken, wie v. 
247. xov Aidwv und roAırav (Eur. Phoen, 91). 
Der Vers des Amipfiad, in welchem Diopeithed als 
balbnärrifh und Orakelfüchtig gefchildert wird, kann 
fo geheißen haben: 


Wore noiwüvres Xpyouous odrou dıöoas” 


ade honeide 
To rapauamwoziva 


Auch Diagoras erfuhr die Strenge der Athe⸗ 
nifchen Obrigkeit, welche ein Talent auf fein todtes, 


hr 


Hier iſt 
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und zwey auf fein lebendes Haupt fegte, er hatte 
nämlih die Mpfterien ausgeplaudert. (Das war 
ber "Ianxos Övrep Jıayöpas ddeı Ran. 320.) 
Seine drorvpyilovres Aoyoı aber hatten biefe 
Benennung fhwerlih davon, daß er die Götter 
von dem Olymp herunterftürgte, fonbern fie ent: 
hielten eine Vertheidigung oder Befeftigung feines 
theologifhen Syſtem's, welches von der herfömm- 
lihen Denkweiſe über die Götter fich fehr entfernte: 
inarwgıv Exovres Ts zupi rav Iewv Ödäpz. 
(Suid. s. v. Jıayopas) Suidas verwechfelt übrigens 
den Diagoras mit dem Protagoras, feinem Gewährs: 
mann Heſychius Illuſtris folgend, wenn er dem 
Diagorad den Demokritus zum Lehrer gibt. Die 
Verſehen hat B. nicht bemerkt. Die Aenderung 
bes x. Ölsod YPopeiv, bey Hephaest. p. 18 iſt 
überflüffig, aud Ar. Vesp. 1010, welche Stelle 
bey Gelegenheit jenes Fragments behandelt wird, 
fünnen wir, da uvpıades avapidunro: durch Plato 
de leg. VIL 804 e. geſichert ift und die Wieder: 
bolung bed vor 1012 und 1015 abſichtlich zu 
ſeyn fcheint, nicht für gelungen halten. Endlich 
darf aus der Erwähnung des Ginäden Ariſtode— 
mus Schol. Vindob. Luc, Alex. 4. oUros Ö’’Apı- 
orodyuop ws dexymevwv iv rois Kıuwweios 
dvpp Epsmtos (N Enure Ppeıziors) keineswegs 
gefolgert werben, daß Hippo eines foldhen Lafters 
von Kratinus bezüchtigt worden fey, und auch der 
von Sch. Vesp. 1021. angeführte Vers läßt Feine 
folhe Annahme zu. Die Worte lauten bey Suid. 
v. raıdına: wıdels ydp ras yuvalnay, zpös raı- 
dına di Tpiny vor. Daraus machten. Aeltere, 
wie Portud und Küfter einen Senar: wıceis yv- 
vainas mpös Öl raudına rpiry vor Bergk einen 
Ghoriamben, wie er ed nennt, a. de ray y. zpös 
rardınd ydp rpireıs vovv, Belege diefer Choriam- 
bifhen Form werben fi fchwerlid finden, die von 
ihm felbft angeführten find anderer Art. Vielleicht 
ſchrieb Kratinus zwey jamb. dim. cat. wow» d 
Tas yuvalnas zpos maudınd rpiry vür. 

C. VII. Die TTAoöroı des Kr. geben wie: 
der dem Verf. zu großen Diatriben Anlaß über das 
goldene Beitalter, wie e8 Heſiodus, Empedokles, 
Pındar und die Attifchen Komiker aufgefaßt haben. 
Wahrſcheinlich ftellte der Cimoniſch gefinnte Dichter 
die Zeit, im der jener ariftofratifche und lakoniſi— 
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rende Staatömann-an ber Spike Athens fand, 
ald eine Saturnifhe dar, vrgl. Plut. Cim. 10. 
Bu Anfang ded Kapitels ift B. bemüht, dem Kra- 
tinus einige Jahre mehr zu geben, in ver Voraus: 
fegung , Ariftophanes könne Pac. 697. nicht ernſt⸗ 
ih vom Tode beöfelben ſprechen, da er mit 
den Worten 69° oi Aaxwves icißaAov ſich auf 
ben erfien Einfall der Spartaner in Attika beziehe, 
welcher lange vor den Tod bed Kratinus zu ſetzen 
fen; aber bier geht er wie gewöhnlich , zu fehr bi: 
forifch zu Werke. Einen Zug der Spartaner konnte 
Ariftophaned eben fo gut fingiren, wie bie Haupt: 
fahe, daß jener vor Gram über die zerbrochenen 
Beinfrüge geftorben fe. Wunder muß es ferner 
jeven nehmen, wie ber Verf. Ach. 840 u. 1116, 
wo ber Scholiaft in dem bort genannten Kratinus 
einen jungen Lyriker erkennt, durchaus darauf be: 
ſteht, daß diefer dei xenapuivos uoıxdv ud ua- 
xaipa unfer bamald 9Ojähriger Komiker fey. Für 
biefe Mißgriffe werden wir aber doch durch eine vorzüg⸗ 
liche Combination zweyer Fragmente des Ariſtophanes 
entſchuldigt, indem er das bey Schol. Plat. Clark. 
P. 330. ed. Bekk. und bey Dio Chr. LU. fo zu: 
fammenftellt: 


xpwuaı yap aurod roU orouaroy To 
IrpoyyuA@, rois vois Ö'ayopaiow Hrrov 
y neivos row. 6 d' ab Zopoxkiou roü 
uilırı nexpıomivov Warp nadiskov zepı- 
£Asıxe TO Oroua, 


Von Euripives ift die Rede, und Ariftopha: 
ned bekennt ſich aufrichtig zu feinem Nachahmer, 
weßhalb ihn auch Kratinus Vroderroldyos yvow- 
möwxTy: eupımıdbapıoropavizwv nennt. Dieß 
that er in ber Turivn, feinem letzten Werke, bas 
darthun follte, wie unrecht Ariftophanes gehabt habe, 
von einer Abnahme feiner komiſchen Kraft zu fpre: 
Sen, Vrgl. Schol. Equ. 524. An die Bemerkun: 
gen über bie Fragmente aus der Ilurivn fchließt 
fi eine interefjante Erörterung an über Philope⸗ 
mus, den Sohn bed. Eryxias, einen Cinäden und 
argen Gaſtronomen, welcher häufig mit dem bekann⸗ 
ten Dichter Philorenus von Eythere verwechfelt 
wurde. Zuletzt fommen noch einige Fragmente aus 
bem Tpopwvıos zur Sprache, 
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C. VII. Am längften hält ſich der Berf. bey 
den xeipwvss auf. Kratinus benußte babey das 
alte Gedicht, welches den Namen Atlpwvos Uro- 
Spxaı (Sch. Pind. Pyth. VI. 19) führte,- und 
dem Hefiodus felbft beygelegt wurde. Die Zeit, 
in ber dieſe vortrefflichfte feiner Komödien, wie er 
felbft urtpeilte, zur Aufführung kam, kann im all: 
gemeinen nad der Afpafia beftimmt werben, bie 
darin ald Tochter der Kararvyoovvy (fo verbef- 
fert Emperius und Berg? den Text bes Plutarch. 
Pericl. 24. xai xararvyosuvp») erfchiene; Pe: 
riffed hieß der Sohn ber Erasıy und bes Kpo- 
vos (nah Bgk's Emendation flatt xpovos) als 
"OAvurıos, ald uiyısros rupavvoz xepalnvspiras. 
vrgl. Plut. Pericl. 3, wo bie: Verſe auf dieſe Weife 
abzutheilen find: 

Zraoı dt nai apeoßuyivys Kpovos aAAykoıcı 
kiyivre Weyıorov 

Tixterov TUpavvov 

6v Ön nepalyyepirav Seoi xalovgıw, 

Der erfte Befteht aus jambifcher Dipodie, He: 
rameter und Ithyphallikus; der zweyte aus einem 
daktyliſchen Dimeter mit Anafrufis, und Ithyphal: 
likus. Die Beziehung auf dad Gedicht des He: 
fiodus zeigt au ber von Hephäftio p. 17. erhal: 
tene Anfang der daktyliſchen Parabaſe. Solon 
wurde bier (wie in den Nouoı, und fpäter von 
Eupolis in den Iyuoı) aus der Unterwelt citirt, 
vrgl. Diog. L. I. 62. und fann die Worte ge: 
Iproden haben: xai apwra uiv obv rapd var- 
rodınv (sc. Öxadrjpiov) dadyw tpia xv@ 
dal’ avady Ilıciav 'Oopvwva Jurpipy. Die 
Einfalt die Väter wurbe gepriefen, 3» B. in den 
Verfen bey Ath. 553 e. aralov di Houußpıov 
> Podov | xpivov map our tScinti apa xepoi 
$: upklov Ixwv oninwva Tyydpazev (der zwepte 
Vers lautete vielleicht fo: denvouvros wapd xe- 
poi di unlov anixwva rixwv EBadızev) bie 
Borte KAsırayöpas ddev ör dv 'Aduyrov ue- 
Aos auiy veranlaffen Hrn. B. zu einer weitſchwei⸗ 
figen Discuffion über das Verderbniß der Muſik, 
ein Thema, in dem er ſich gerne bewegt, dießmal 
zur Unzeit, denn Kratinus wollte nur die verän⸗ 
derte Richtung des Zeitgeiſtes andeuten, welche Lie⸗ 
der von politiſchem Inhalt den alten Scolien vor: 
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309, bie einfache Sittenlehre enthielt. Gab ber Flö— 
tenfpieler die Melodie zu biefem an, fo wurde er 
gleih durch ein neues überfchrieen, und mußte fi 
nach ber Mehrzahl, die dem Gefhmad der Mode 
huldigte, bequemen. B. meynt, der Auletus habe 
die eine Melodie vorgetragen, der Sänger die an— 
dere. Dazu hätten aber türkifche Ohren gehört. 
Wäre die Sache nit [don an und für fi) Har, 
fo fönnte das von ihm felbit angeführte Fragment 
aus ben IlsAapyoi des Ar. 6 uiv nd ’Aduy- 
zov Aoyov zpds uwppivyv, 6 Öaurov Tjvay- 
xadıv "Apmodiov ueAos zur Genüge bewiefen, 
daß durch den einfallenden dißharmonirenden Gefang 
der Slötenfpieler wider Willen genöthigt wurde, dem 
Belieben der Sänger ſich zu fügen. 


Das Ende dieſes Capitels enthält mehrere Be: 
merfungen über die Bruchftüde, welde unter feis 
nen Zitel gebracht werben fönnen, insbeſondere auch 
einer Sammlung von Wörtern und Ausdrücken, 
die dem Kratinus eigenthümlich ſind. 


Das zweyte Buch beſteht ebenfalld aus acht 
Gapiteln. 1. de Cratete. 2. de Pherecrate, 
3. de Hermippo. 4. de Eupolide. 5. de Phry- 
nicho et Archippo. 6. de Platone. 7. de 
Theopompo. 8. de Amipsia, Metagene. Nice- 
phonte, Aristonymo, Philyllio, Diocle, Sannyri- 
one, Epilyco. Bir fönnten und ohne zu fehr ind 
Einzelne zu gehen, nicht auf eine Beurtheilung 
dieſes Theiles einlafieen, da meiflens nur Frag: 
mente behandelt "werben, und Grörterungen über 
ben Inhalt der verlornen Komödien und die Cha— 
rakteriſtiken ihrer Werfaffer feltener find; überdief 
finden bie Freunde biefer Litteratur bey Meineke die 
gediegenfte Erledigung der hier angeregten Unter: 
fuhungen. — 

Dr, Kayſer. 


—— — 
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Archiv der Gefellfhaft für älteredeutfhe 


Geſchichtskunde zur Veförberung einer Ge: 
ſammtausgabe der Quellenſchriften deutſcher Ges 
fchichten des Mittelalters. Sieben Bände, 1820 
— 1839. Bb. I — UI. Frankfurt a. M. in 
der Andräiſchen Buchhandlung, Bd. IV — VII. 
Hannover in der Hahn'ſchen Hofbuchhandinng. 8. 


— 


Die Gefedfhaft für ältere deutſche Geſchichtskunde, 
welche, wie befannt, im Jahre 1819 zu Frankfurt a. 
M. ind Leben trat, und deren Centraldirection auch 
jetzt noch dortfelbjt ihren Sig hat, begann die Löfung 
der als alleinigen Zweckes ihrer Conftituirung über 
fih genommenen Aufgabe „einer vollftändigen und 
berichtigten Sammlung gefhriebener Auel- 
len der deutſchen Geſchichte“ durch bie in ben 
Jahren 1826, 1829, 1855 und 1857 unter bem Titel: 
„Monumenta Germaniae historica“ erfhienenen von 
dem k. hannöv. Urchivrath und Dibliothefar Per als 
gewählten Hauptorgan der Geſellſchaft berausgegebenen 
vier Folianten auf eine für fie ſelbſt wie fiir ganz Deutfch: 
land höchſt ebrenvolle Weife. Der fünfte Band ber 
Monumenta iſt gegenwärtig unter ber Preffe, und es 
fteht mit Zuwerfiht zu erwarten, daß biefes wahrhaft 
vaterländifche Unternehmen, welches fih an Großartig⸗ 
geit der Anlage, wie am Gediegeuheit der Ausführung 
mit jedem ähnlichen des Auslandes meſſen darf, Fräftis 
gen und ungejtörten Fortgang nehmen werde. Ben der 
regen Theilnabme und allgemeinen Anerkennung, deren 
ed fich unter den Freunden deutſcher Gefchichtsforfchung 
allentpalben zu erfreuen hat, kaun denn auch bie neuefte 
Fortfepung (Bd. VI. Heft 5. 6. und Bd. VII.) der 
von der Frankfurter Geſellſchaſt gleichzeitig mit ihrer eis 
genen Eonftituirung begründete Beitfchrift des frennds 
lichten Willkommens gewiß fern, und dieß um jo mehr, 
als feit dem Erſcheinen der erſten vier Hefte des ſech⸗ 
flen Bandes bis zu den ermäßnten zwey Schlußheften 
diefes Bandes nicht weniger als fieben volle Jahre 
verfloffen find, und diefe fo lange Zwiſchenpauſe hie und 
da zu zivendentigen Urtheilen Über den Beſtand und die 
Wirkſamkeit der Gefellfchaft als folcher Uhl ges 
geben, 


(Fortfegung folgt.) 





Gelehrte 


München. 
Nr. 203. 


— —— — 


Rede des heiligen Baſilius des Groſſen an 
chriſtliche Juͤnglinge, über den rechten Ge: 
brauch der heidniſchen Schriftfteller, überfegt 
und. erläutert von Friede. Aug Nüßlim 
Mannheim. Berlag von Tob. Löffler. 1839. 8. 


— — 


Obgleich es ein anerkannter Grundſatz iſt, daß 
man die Schriften. des Alterhums nicht nach mor 
dernen Anſichten, ſondern im Geiſte des Zeitalters 
und ihrer Verfaſſer würdigen müſſe, ſo findet man 
doch nicht ſelten, daß die Erklärer antiker Geiſtes— 
erzeugniſſe, jenes Grundſatzes vergeſſend, in der 
Beurtheilung derſelben nur immer ihr eigenes Ich 
ſuchen, beklagend, daß der Schriftſteller, welchen 
fie behandeln, nicht in ihrem Sinne. gedacht um 
geihrieben habe, 

Die begegmete auch dem Verf. der vorliegen- 
ben Ueberſetzung. Nachdem er in der Einleitung 
©. V. f. fein Bedauern ausgebrüdt, daß ber die 
Urfchrift befeelende Hauch der Schönheit in jeder 
Uebertragung groffentheild verloren gebe, äußert er 
fih fo: „Ja felbft die verheifene (verheißene) Ber 
lehrung gewährt und diefe Rebe nur zum heile: 
wir finden darin faum ein -Wort von dem -mächti- 
gen und vielfeitigen Einfluffe der klaſſiſchen Stu: 
dien auf die Bildung des Gefhmades, auf die Ent: 
mwidelung, Erleuchtung und Belebung: aller geiflis 
gen Anlagen; nur ihre ſittlich veredelnde Kraft und 
auch dieſe nur in fofeern fie an guten Lehren. und 
Beyfpielen eine zwedmäßige- und ſchöne Vorübung 
für die hriftliche Lehre gewähren, hebt Bafilius mit 
fihtbarer Liebe hervor. Allein. gerade biefer Ge: 
fihtöpund war der wichtigfte in einer Beit, worin 
ſich die unfelige Meynung, als müſſe bie. Beſchaͤf⸗ 
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tigung mit den heibnifchen "Schriftftellern für bie 
Sitten und den Glauben der hrifllichen Jugend in 
ben gelehrten Schulen gefährlich werben, zum er 
fen Male laut ausſprach, in eimer Beit ferner, wo: 
rin die zahlreich fich verbreitenden Mönche den Flaf- 
fiichen Schriftflelleen einen: unverföhnlihen Haß ge: 
fhworen hatten. Gegen diefe ungerechten Angriffe 
mußte der heilige Baſilius das köſtlichſte “Kleinod 
menſchlicher Bildung, nächſt unfern heiligen Schrif: 
ten, mit welchen ſie ihre einzige Gefahr, die des Miß- 
brauches (,) gemein haben, zu vertheibigen und 
zu firmen ſuchen.“ 


Hätte Herr Nüflin fi gehörig im den Geiſt 
jened Zeitalter nnd den des von ihm behandelten 
Schriftſtellers verfegt, fo würde er die Sache ganz 
anders gefaßt haben. Wenn man nämlich erwägt, 
wie die Grammatifer und Sophiften, welde da— 
mals den gelehrten Unterricht beforgten, nicht bloß 
in heidniſchen Schulen, welche hänfig auch von 
chriſtlichen Zünglingen befucht wurden, fondern auch 
in chriftlichen, in der Behandlung der Haffifchen 
Schriftſteller des helleniſchen Altertyums erfuhren, 
fi nicht ſcheuend, ihre Schüler mit den Riefen- 
kämpfen, den Feindfchaften, Zänkereyen, Liebes: 
händeln und andern unanftändigen Auftritten ber 
Götter im Hefiodos und Homeros *) bekannt zu , 


*) Schon Platon (Polit. I. ©. 377 f. u. 383 C.) 
rügte diefe lügenhaften Sagen an diefen beyden 
Dichtern fiveng, und ‚verbot ben Finftigen Hüs 
tern: feined® Staates, die Jugend damit befannt 
zu machen. Sehr ſchön fagt er am Schluße des 
erwähnten Buches: "Oras rs toraura Ahyp nupl 
Hör, xalımaroöndr re nal xöpor od Öwrour, 
ddl rovs didasndlous lisome- lal aundsig Xph- 
dar zür vior, ıl mikovucw zuiv ol pülanıs Iuo- 
sis rı nal Beior yiyvedaı, af ösor dvdpu- 
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machen, und wie ber ganze Unterricht nicht felten 
auf eine fehr feurrile, nur auf Eitelkeit und Ge: 
winnfucht abzielende Weife *) betrieben wurde, fo 
darf ed nicht befremden, wenn ein Mann, wie 
Bafilius, welchem die Wahrheit, db. i. das Chri— 
ſtenthum, ald das Höchſte galt, feine geliebten Nef: 
fen vor allem auf den freng moralifchen und reli- 
giöfen Standpunct hinwied, von welchem fie bey 
bem Betriebe ihrer Studien auögehen follten. Bu 
einer Zeit, we bie berühmteften heidniſchen Sophi— 
flen dem finfenden Glauben an bie Götter. des al- 
ten Hellad durch den Zauber ihrer Allegorien eine 
Stüge zu verfchaffen fuchten, war nicht ohne Grund 
zu befürchten, daß jugendlihe Gemüther, von den 
Zäufhungen folder Redekünſtler hingeriffen, vie 
Grenzen fireng chriftlicher Gefittung und Religiofi: 
tät überfchreiten möchten. Solche ſtarke Seelen, 
wie Bafıilius und Gregorius von Nazianzus, 
welde, während fie zu Athen, dem glänzenditen 
Eike der alten Mufen, fludirten, Alles darein ſetz— 


ap Ant nAsisrov oWwr re. Minucius Relir, 
welcher nach Ginigen im zwenten Jahrbundert n. 
Epr., nach andern im dritten füft gleichzeitig mit 
Tertulllanus lebte, äußert fi in feinem Dctavius 
Cap. 22. bierüber fo: „Has fahulas et errores 
et ab imperitis parentibus discimus et, qnod 
est gravius, ipsis studiis et disciplinis elabo- 
ramus, carminibus praecipue poetarum, qui 
plurimum quantum veritati ipsi sua auctori- 
tate nocuere; et Plato ideo praeclare Home- 
rum illum inclytum laudatum et coronatum 
de civitate, quam in sermona instituebat, eie- 
eit.“*“ Und weiter unten: „His atque huius- 
modi figmentis et mendaciis dulcioribus cor- 
rumpuntur ingenia puerorum, et isdem fabu- 
lis inhaerentibus adusque summae aetatis ro- 
bur adolescunt, et in isdem opinionibus mi- 
seri consenescunt, cum sit veritas obvia sed 
requirenfibus.* Daß man auch im vierten Jahr: 
bundert noch außer Homeros bie Theogonie des 
Hefiodos in den Schulen erflärte, und von den 
anftöffigen Stellen nicht Umgang nahm, davon 
zeugen Thbemifl, Red. XXXIL ©. 363. A. 
Bafil. in der vorliegenden Rede K. VI. $. 22. 
und Greg: v. Na. Ned, IV. ©. 141. B. in 
d. Bened. Ausg. 

*) ©. Pet. Erasm. Müllers Comment. histor. 
de genio, moribus et luxu aevi Theodosiani. 
Part, I, p. 55. sq. 


— 
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ten, bad Palladium des chriftlihen Glaubens zu 
wahren, gehörten zu ben Seltenheiten, „Wir fann: 
ten nur zwey Wege,“ fagt Gregorius in feiner 
Leichenrede auf Baſilius (Bd. I. ©. 786 D. ber 
Benedictiner Audg.); der erfie und vorzüglichere 
führte uns in bie chriftlihen Zempel und zu den 
dortigen Lehrern; ber andere, von geringerer Ber 
deutung, zu den heibnifchen Lehrern, Feftlichkeiten, 
Scaufpiele, zahlreihe Verfammlungen und Gaft: 
gelage überliegen wir Andern.“ Ferner (©. 787. 
A.): „Verderblich zwar für die Uebrigen iſt Athen 
in Abfiht auf das Heil der Seele nicht ohne 
Grund glauben dieß die Frömmern); denn es ift 
reich an böfem Reichthum, an Götzenbildern, mehr 
als das übrige Hellad, und ſchwer ift es, nicht 
gemeinschaftlich fortgeriffen zu werden mit ben Lob: 
preifern und Werfechtern derfelben; und jedoch, die 
wir fefter Gefinnung und gefhirmt waren, erwuchs 
daraus fein Unheil.“ Als Julianus der Abtrün: 
nige zur Herrfchaft gelangt war: und mit Allge— 
walt das Heidenthum zurüdzuführen ftrebte, ja bie 
Ghriften von den öffentlichen Lehränitern der Gram— 
matif und Rhetorik ausfchloß, damit die wifbegie: 
rigern chriſtlichen Jünglinge gezwungen würden, die 
heidnifchen Schulen zu befuhen, und alle Mittel 
anwandte, um recht viele Chriften zum Uebertritte 
zu bewegen, drohte der hriftlihen Jugend die größte 
Gefahr, duch Werfprehungen von Vortheilen aller 
Art zum Abfalle verleitet zu werden. Kein Wun— 
der alfo, wenn bey folder Aufregung der Gemüther der 
gemeine Haufe unter den Chriſten fih dem Wahne 
bingab, daß die Befchäftigung mit äußerer (d. i. heidni⸗ 
fcher) Gelehrfamfeit Gefahr und Verderben bringe, 
und von Gott abwende (f. Greg. von Naz. in 
der erwähnten Rebe ©. 778. A.). 


Wie fehr dad Lehramt eined Rhetors, nach 
damaligen“ Begriffen, mit der firengen Erfül- 
lung chriftlicher Pflichten im Widerfpruche zu ſtehen 
ſchien, erficht man aus Br. 43 und 63 bed naͤm⸗ 
lichen Gregoriud von Naz Wenn Her N. 
glaubt, daß diefe Meynung in diefem Zeitalter zum 
Erftenmale fich laut ausgeſprochen habe, fo irrt er fehr. 
Schon Tertullianus über den Gögendienft c. 10. 
fagt: „Immo non dubitandum affines illos (näm- 
lich Iudimagistros et ceteros professores litter- 
arum) esse multimodae idololatriae. Primum 
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quibus necesse est deos nationum praedicare; 
nomina, genealogias, fabulas, ornamenta ho- 
norifica quaeque eorum enuntiare; tum sollem- 
nia festaqgue eorundem observare; ut quibus 
vectigalia sua suppetant,“ u. f. w. 


Eine eigentliche Vertheidigung aber der klaſſi— 
fhen Bildung, wie man etwa im Sinne bed Hrn. 
N. zu glauben verfucht werden möchte, kann diefe 
Schrift des Baſilius nicht genannt werden; denn 
Bafilius betrachtet, ſich kurz faffend, und fern von 
aller Polemik, dad Stubium der heidniſchen Schrift: 
fleller ald Vorübung für das höhere Studium der 
heiligen Schriften, welche auf geheimnißvolle Weife 
unterrihten, und bie weltlihe Weisheit als Zierde 
und Dienerin der höheren. Der nämlihen Anficht, 
wie Bafilius, ift auh Gregorius v. Na. ad 
Seleuc. Jambie. Ill. Tom. II. p. 193. D. 


Des Bafilius vortrefflihe und mit wahrhaft 
Attiſcher Eleganz gefchriebene Rede wurde bald nad) 
dem Wieberaufleben der Wiffenfchaften in Italien 
von Leonardo Bruni von Arezzo (bekannter 
unter dem Namen Leonardus Aretinuß) in bad 
Lateinifche übertragen. Daß dieſe Ueberfegung durch 
häufige Abfchriften im fünfzehnten Jahrhundert fehr 
verbreitet war, davon zeugen bie in ben meiften 
Bibliothefen aufbewahrten Handſchriften berfelben. 
Bald nach der Erfindung der Buchdruckerkunſt wurde 
fie durch den Drud nod mehr verbreitet. Panzer 
Annal. typogr. T. V. p. 78. u. T. 10. p. 141 
zählt fechzehn Drude aus dem 15. Jahrh. auf, 
und zwölf, welche von 1500 bis 1526 erfchienen, *) 





*) Um fo mehr befremdet Dübner’s Bemerkung in 
Seebode's neuem Archiv für Philologie und 
Pädagog. IV. Ihrg. 1829. ©. 138.: „In einer 
Handfchrift der Gotbaifhen Gymmaſialbibliothek 
ſteht eine bisher unbefannte, ſehr fchöne Lateinifche 
Meberfegung der vielgelefenen ' Paränefe des Bas 
filins Magnus an die Sünglinge: quantam 
ex gentilium scriptis proficiant, Sie ift von 
dem berühmten Lateiner Leonardus Uretinus, 
den man den Laktanz feiner Zeit nannte; ums 
fo auffallender, daß fie fo ganz unbekannt geblie- 
ben; wenigftens ift im Harlefifhen Fabricius 
(Vol. IX.) feine Spur davon zu finden.‘ Hätte 
ber Verf. in dem genannten Bande der Bibl. Gr. 
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Die erfie Griechiſche Ausgabe wurbe gemeinſchaftlich 
mit Kebes Gemälde, Plutäarhus über die Er: 
ziehung und Zenophons Hieron zu Anfang des 
16. Jahrh. zu Venedig oder Rom mit Zadar, 
Galliergi’d Typen, nah der Bermuthung Mait: 
taire’d (Annal. typogr. Tom. IV, p. 752) unb 
Jac. Morelli’s (Catalog. Biblioth. Pinell. T. 
III, p. 234. Rr. 7157), ohne Ort und Jahr in 
Octav gebrudt. Ein Eremplar biefer fehr feltenen, 
von feinem ber bisherigen Herauögeber und. Ueber: 
feger des Bafilius gefannten, Ausgabe befindet ſich 
in der k. Hof: und Staatsbibliothet zu München ; 
ein zweytes in ber Bibliotheca Laurentiana zu 
Florenz (f. Bandini Catalog. Codd. MSS. 
Biblioth. Laurent. T. UI. p. 423). » 


(Bortfegung folgt.) 
SSSSSS5>bbs bus SP59952 


Archiv der Gefellfihaft für älteredeutſche 
Geſchichts kunde «. 





(Fortfegung.) 


Die urfprüngliche Beftimmung Ddiefer Vereinszeit— 
fchrift ift nach den Dereinsftatuten: „Derftändigung und 
Öffentliche Befprehung über die Vorfragen und DVorar: 
beiten in Bezug auf die Erreichung des Gefellfchafts: 
zweckes,“ Mechenfchaftsablage und Berichtderftattung 
über die Urbeiten und Leitungen der Centraldirection 
und der Gefellfchaftömitglieder, über Benügung und Ver. 
wendung der gegebenen literarifchen und pecuniären Hülfs: 
mittel, und über fonftige Sachs nnd Perfonal s Derbält: 
niffe der Geſellſchaft. Diefer Beſtimmung entfprachen 
die bisher erfchienenen Bände diefer Zeitfchrift auf alle 
MWeife, namentlich in den zuerit genannten wiffenfchaft: 
lichen Betreffen. Die drey erften Bände, jeder zu ſechs 
Heften, erfchienen im Lanfe der erſten, drey Verein: 
jahre 1819, 1820, 1821 zu Frankfurt a. M., redigiet 
von dem damaligen beitändigen Sekretär ber Gejell- 
fchaft, dem großberzogl. bad. Legationsrath Bücler, 
und dem damals zum Redacteur ber Gefammtausgabe 
ernannten großh. bad. General: Landesarchivrathe Dr. 





des Fabricius p. 31. uachzuſehen die. Mühe 
fi nehmen wollen, fo würde er in den Darlefis 
{chen Anmerkungen hinreichende Auskunft gefunden 
haben. : 
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Dümge. Der vierte Band, tedigiet von. Fichard, 
erfchien ebenda im 3. 1822 im zen Ubtheilungen. Dom 
fünften Bande an, welcher während der Jahre 1824 
und 1825 erfchlen, trat Hr. Ucchivratb Perk in Han— 
noder als Herausgeber ſowohl des Archivs als auch des 
Hauptwerkes, und die Hahn'ſche Hoſbuchhandlumg ale 


Verlagshandluug des Geſammtunternehmens ein. Die 


erſten vier’ Hefte ded fünften Bandes enthalten des Hen, 
Perg italienifche Reife, welche unter Tepterem Titel auch 
befonders ausgegeben wurde, Die erften vier Hefte bes 
fehften Bandes erfchienen im Jahre 1851, das fünfte 
und fechfte Heft desſelben Bandes, wie bereits erwähnt, 
i. 3. 1858, der fiebente Band endlich im Jahre 18539. 
Seder diefer fieben Bände ift reich am intereffanten 
Nachrichten, an Eutdeckuugen und völlig neuen Aufr 
ſchlüſſen im @iteraturgebiete der bdeutfchen Geſchichte; 
der gelehrte Briefiwechfel der Gefellichafts + Mitglieder 
mit der Central » Direction, welchem eine ſtändige 
Rubrif gewidmet it, emthält ungenchtet feines Details 
und fpeziellen Bezuges eine Fülle belehrender Winke, 
Nachmwelfungen und literarifche Notizen. Won bebeus 
tender Wichtigkeit für die Kritik unferer Gefchichtsquellen 
find namentlich eine Reihe größerer literarbijtos 
rifher Auffäpe und Abhandlungen. Wir nen: 
nen nur benfpielspalber: Ebert, Äber Presbpter Sif: 
frids Chronik, (1. 115.) Docen, über die Epronif 
Heinrihs von Dieffenhoven, (II. 26.) über Gottfried 
von Viterbo (IV. 352.) Mone, über Walter von 


- Aquitanien (IL 92.) Perg, über Regino (V. 759.) 


Stenzel, über Marlanus Scotus (V. 768) Engel: 
bard, über Albertus Argentinenfis (VI. 425,) La p⸗ 
penberg, über Albertus Stadenſis, über die Annales 
Albiani, über die Repgomwifche und Lüneburger Chronikerc. 
(VI. 326 — 418.) 


Was aber diefem Journale einen ganz. ausgezeich: 
neten und bleibenden Werth fichert, das find die Aus— 
züge aus den Handfchriften: Verzeichniffen ber 
meiften deutfchen und der vorzüglichiten ausländifchen 
Bibliotheken, welche theild die Mitglieder und Mitar: 
heiter der Gefelfchaft, vor allem aber jene Gelehrten, 
welche auf Koften der Gefellfchaft wiſſeuſchaftliche Reifen 
unternahmen, ( Dümge, Mone, Perp, Böhmer ıc. für 
die Zwecke der Gefellfchaft anfertigten und bier abdrucken 
ließen. Ben der Schwierigkeit, welcher die Defannts 
machung vollftändiger und wiſſenſchaftlich genügender 
Hähdfchriftenfataloge von Seite der Bibliotheken felbit 
unterliegt, bey dem Mangel einer nähern literarijchen 
Verbindung und eines paſſenden Mittheilungsorganes 
diſchen den Bibliothekaren der einzelnen deutſchen Stans 
ten nmter ſich und mit jenen des Auslandes, iſt doch 
dor der Hand dutch die erwähnten Auszüge in vorlie: 
gender Zeifcheift wenigftens in Bezug auf die Geſchichts⸗ 
quellen unfers deutſchen Daterlandes eine gemeinfame 
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und unäberungöweife voliftändige  Aufeichuung der auf 
unfere Tage, geretteten dahin einfchlägigen handfcpeifelis. 
hen Denkmaͤler zur Ausführung gelangt. 


Was nun indbefondere den Juhalt der neuejten Forts 
feßungen dieſer Vereindzeitjchrift anbelangt, mit deren 
Unzeige wir die vorſtehende Notiz über die frühern 
Theile derfeiben verbinden zu müſſen glaubten, fo be- 
fteht denu das fünfte und ſechſte Heft des ſech ös 
tem Bandes aus einem Berichte des Deren Herausge- 
berd Perg über den driten und vierten Band der Mo. 
numenta (Legum tom I. et. II.) und aus Pritifdh «Tite: 
rarhiſtoriſchen Benträgen von pwey Gefellichafts Mit⸗ 
gliedern, dem Hrn. Archivar Dr. Lappenberg in 
Hamburg (dem rühmlichſt bekannten DVerfaffer der Ge— 
ſchichte Englande,) und dem Hrn. Dr. Waip in Dan 
nover. Der Bericht des Hrn. Pertß (S. 700 — 739) ° 
verbreitet fih umjtändlih über den Inhalt der genann: 
ten zwey Monumentenbände, ift jedoch nur ein Abdruck 
ans den Göttinger Gelehrten Anzeigen Jahrg. 1835 
St. 163. 164. und Jahrg. 1857. St. 190 — 192. 
Wir verweifen daher um fo mehr bloß auf ießtere Zeit 
feheift, als eine ähnliche beurfheifende Anzeige der frag« 
lichen Bände der Monumenta in unſern eignen Blät 
teen (Jahrg. 1856. Bd, IT, Nr. 129 — 130 u. 1938 
BD. VI Nr, 1—4) gegeben iſt. 


Die Uuffähe des Hru. Archlvars Lappenberg, 
fänmtlih von dem greündlichften und umfaſſendſten 
Quellenſtudium dieſes Gefchichtöforfchers zeugend, find 
folgende: 1) Fortfehung und Ergänzung des Be 
niffes der für den Zwec der Geſellſchaft geeigneten 
Handfhriften in der Hamburger Bibliothek, 
(S. 625 — 655). 2) Ueber dag Chronicon Qued- 
Timburgense. Es wird nachgemwiefen and welchen 
Quellen der Chroniſt, wahrſcheinlich ein am Schluße 
des X. Jahrhunderts lebender Geiſtlicher, gefchäpft, 
(©. 635 — 646.) 3) Ueber das Verpältuiß des Chros 
nographus Saro zur Quedlinburger Chronik. Die 
aus diefer in das Werf des erjteren übergangenen Stel: 
len werden angezeigt. (©. 647 — 655.) 4) Historia de 
duce Heinrico Leone et-de Heinricoepiscopo Lubecensi. 
Diefes in einer Wolfenbüttler Handfchrift vorfommende 
Stück ermeifet fi bey näherer Unterſuchung als ein 
wörtlichee Auszug aus Helmolds und Arnolds won Lü- 
bed Chronik, und bezieht fih, was den Herzog Dein: 
rich betrifft, mar auf deſſen Reife nach dem gelobten 
Sande, und anf die von ihm mitgebrachte Reliquie. 
(9, 655 — 662.) 5) Weber den Catalogus pon- 
tificum in Alberts von Ötade Ehronif, Fach: 
meijungen über deſſen Quellen enthaltend: (©. 741 


— 750.) 
(Bertfegung folgt.) 





Gelehrte 


München, 
Nr. 204. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


11. October. 


1839. 





Kede des heiligen Bafilius des Sroffen an 
hriftlihe Jünglinge, über den rechten Ge: 
brauch der heidnifchen Schriftfteller 2c. 


{ Bortfegung.) 
Im 16. Jahrh. wurde die genannte Rede von 
San. Eornar und Andern, fpäter von Hugo 
Grotiud in dad Lateinifche überfegt. Die erfte 
Berdeutfhung derfelben lieferte H. Shweidhart, 
Graf zu Helfenflein, in feiner Ueberfehung ber 
fämmtlihen Werke des Bafilius, Ingolft. 1591. in 
8ol.; die zweyte Joſ. v. Wendel in Bafilius 
„Predigten und fämmtlichen Schriften. Wien, 1777 
Bd. IL ©. 535 ff. Die dritte, ganz vortreffs 
lich gearbeitete, verdanken wir Herrn Fried. Gott: 
fob Uhlemann. Sie ift in den hiſtoriſch-theo— 
log. Abhandlungen. II. Denkſchr. der hiftor.theolog. 
Geſellſchaft zu Leipzig, herausgegeben von Ehriftian 
Sried. Illgen. Leipz. 1819 ©. 88. ff. mit 
fhägbaren Anmerkungen von dem Herausgeber ab: 
gebrudt. Die vierte gab ein Ungenannter in Ben: 
kerts Religiondfreund, Ihrg. VI. Bd. I. Heft 3. 
Nr, 21 u. 22. Diefe iſt zwar weniger treu, als 
die Uhlemannifche; doch ift fie nicht ohne Verdienfte. 
Hr. N, ift ſonach der fünfte; nicht, wie er mepnt, 
der erfie deutfche Ueberfeger dieſer Rebe, 


Eben fo wenig, ald die bisherigen Ueberſetz— 
ungen, war dem Hrn. N, bie zu Paris 1819 bey 
Brunot:Labbe erfchienene Ausgabe dieſer Rede be: 
kannt, weldhe den Titel führt: Discours de S. 
Basile le Grand addresse aux jeunes gens sur 
PutilitE qu’ils peuvent retirer de la lecture des 
livres paiens, traduit en Francais; texte en re- 
gard etc. Par C. A. F. Fremion, und um fo 
intereffanter ift, da ber wadere Herausgeber den 
Tert nach zwanzig Parifer Handſchriften verbeflerte 


und fehr gute erflärende Anmerkungen nebft genauer 
Angabe der benusten Handſchriften und ber Bari: 
anten berfelben beyfügte. 


Was die Ueberfegung ded Hrn. N. felbft an: 
langt, fo fand Rec. nach ‚genauer Bergleihung der— 
felben mit der Urſchrift und mit der Bearbeitung 
bed Herrn Uhlemann, daß Hr. N. feinen Vorgän— 
ger weder von Seite der richtigen Auffaflung des 
Driginald, noch von Seite der reinen und gefällis 
gen Ausdrudömweife erreicht, noch viel weniger über: 
troffen habe, und er mußte fich fehr wundern, wie 
einige Recenfenten, welche diefe Ueberfegung in ges 
lehrten Blättern anzeigten, fie in jeder Hinfiht als 
mufterhaft rühmen konnten, 

Um fein bier im Allgemeinen ausgefprochenes 
Urtheil zu begründen, geht nun Rec. zur näheren 
Prüfung ded Einzelnen über. 

K. IU. $. 9. ed. Sturz: Tooourov ye 
uyv einWv, inavay av idws Univ ivdußaiun») 
„Mit dem einzigen Worte jedoch möchte ih Eud 
eine genügende Borftelung davon geben.“ "Iowys 
ift hier von unferm Ueberfeger gar nicht berückſich— 
tigt worben. Weit gefälliger gab übrigens Uhle— 
mann fo: „Nur fo viel will ich anführen, was 
euch ald Beweis vieleicht fhon genügen wird.“ 

K.IV. $. 12.; iriryv rourov (d.i. roũ nav- 
twv dywvw» ueyisov) rapaoxeunv) „Für biefe 
Vorbereitung,“ ftatt „für die Vorbereitung zu dem: 
felben.“ 

K. V. 9. 14. vu oinadrys ift nicht wirt: 
lih eine Berwandtfhaft, fondern irgend 
eine Verwandtſchaft. — zpoüpyov av y- 
iv aurwv y yvadıs yivorzo heißt: fo dürfte 
uns ihre Kenntniß nüglid feyn, nicht aber, 
wie unfer Ueberfeger gab: fo muß ihre Kennt: 
nis nüglih feyn. Die Worte $. 15: Tim 
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zivror xal zaptındadas TWv radeudwv ina- 
tipav, rs einovog av ruxoıs find fo gegeben: 
„Dur welche VBergleihung möchten wir nun wohl 
ein richtiges Bild von ber einen Erziehung gemwin: 
nen?“ Der Ausdrud inaripav aber iftganz unrichtig 
gefaßt. Baſilius meynt nämlich beyde Lehrweiſen, 
die chriflliche und die heidnifche, wie aus dem Fol: 
genden erhellt. Richtig und gefälliger Uhlemann: 
„Dur welches Gleihniß ließe fih aber wohl jede 
der beyben Lehrweifen bildlich darſtellen?“ — Das 
folgende Gleichniß iſt ganz verworren ausgebrudt: 
„Traun, ed verhält fih damit wohl wie mit der 
Pflanze, deren eigenthümliche Beflimmung «es ift, 
mit reifer Frucht zu prangen; dennoch trägt fie 
ald Schmuck auch Blätter, welde ihre Zweige um- 
raufchen: fo auch die Seele, obgleich fie vorzugd- 
weife die Wahrheit ald Frucht erzielt, fo ift ed doch 
nimmer unerfreulih, wenn fie fih mit dem Schmude 
der äußern Weisheit umkleidet und fo für die Frucht 
gleihfam einen Schirm von Blättern und eine ju— 
gendlich ſchöne Erfcheinung gewinnt.“ Das ver: 
„altete und nur in ber Dichterfpradhe noch gangbare 
traum paßt nicht wohl für diefe Art des Vor: 
trags. Tepiotiõoutva ift durh: welche — um: 
zaufhen, zu flarf ausgetrudt. Die Structur: 
fo aud die Seele, obgleich fie — erzielt, 
fo ift ed doc, ift ganz nnogrftändlih und ver: 
ftößt gegen allen Wohlklang. Im Griechiſchen 
beißt es nämlih: ourw Ödy xai Wuxj, mpoy- 
yovulivay utv naprıös Yalydeıa,. Das Komma 
nah Yyuxn muß“ man fi wegdenken. Yoxn näm: 
lich fleht bier für Wuxys, welches vier Parifer 
Handſchriften bey Fremion und die Münchner 535. 
bieten.‘ Der Sinn diefer Worte ift alfo: fo näm— 
lich ift auch vorzugs weiſe die Wahrheit 
der Seele Frucht. Sehr unpaffend find bie 
unten ftehenden Worte: ai Owın ix dwpov za- 
pexöusva, und feinen unlieblihen Anblid 
gewährend, durch: eine jugenblid ſchöne 
Erfheinung gewinnt, ausgebrüdt. 


K. VI. $. 18. ayarnar re ai Aydiv iſt 
niht bewundern und preifen. — 6. 21. 
Ob rolvur irawessusa ris rom) „Wir 
werben alfo die Dichter nicht billigen.“ Biel: 
mehr: — den Dichtern nit unfern Bey: 
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fall fhenten. — |. 22. ravrwv Öi yaıara 
zepi Iewv rı Öakeyouevors zposikouev u. f. w.) 
Daß diefe Stelle eine Anfpielung auf Hefiodos 
Theogonie enthalte, welche nächſt Homeros im vier: 
ten Jahrhundert ſowohl in. heidnifchen, ald in chriſt⸗ 
lihen Schulen gelefen wınde, wie Muetze&ll de 
emendat. Theogoniae Hesiodeae ©, 316 f., mit 
Bezugnahme au auf diefe Stelle, trefflich gezeigt 
bat, hätte in den Anmerkungen angedeutet werben 
follen. — 6. 23. Motxtias ÖF av Kal fpw- 


"ray nai miörs dvapavdor — — rois int ony- 


vs xarakeidponen) „Ihre Vergehungen im der 
Ehe; ıhre Liebedereigniffe und öffentlichen Verbin: 
dungen — — mollen wir den Männern auf ber 
Bühne überlaffen.“ „Warum nicht ganz einfach fo: 
Die Ehebrüche der Bötter aber, ihre Liebeshändel 
und öffentlihen VBermifhungen — — mollen wir 
den Schaufpielern überlaffen? — Ueber bie La» 
feivität der damaligen Schaufpiele verdient P. E. 
Muller Commentat. histor. de genio, moribus 
et Inxu aevi Theodos. P. II. p. 97. sqy, nad: 
gefehen zu werden, Sehr darakteriftifch ift folgende 
Stelle aus Minuciuß Felir « 37.: In sceni- 
cis etiam non minor furor, turpitudo prolixior, 
Nune enim mimus vel exponit adulteria, vel 
monstrat: nunc enervis histrio amorem dum 
fingit, infligit. Idem deos vestros, induendo 
stupra, suspiria, odia, dedecorat: idem simu- 
latis doloribus lacrymas vestras vanis gestibus 
et nutibus provocat.- 


K. VII 9. 24. Oüre yap iv Ödmnasrppi- 
os, oör iv rak KAlar mpdkesw Inırydeor 
yaiv 6 Weödos) Diefe Stelle if fehr unpaſſend 
fo gegeben: „Denn weder vor Gericht (,) noch in 
unfern andern’ Angelegenheiten: kann uns die 
Lüge taugen.“ Bielmehr follte ed heißen: — 
ift e8 für uns ſchicklich zu lügen. Die fol: 
genden. Worte: ois To un dnacsodu vomar 
rposrerayuivov, da und bad Geſetz gebieter, 
feinen Rechtöſtreit zu führen, faßte bem 
Ueberſetzer fälfhlih fo: „da mnd.oblriegtmimafi 
dem. Gefege nicht zu hadern,“ ungeachtet 
Sturz fie. richtig durche qui⸗- lege - jassi-'summs 
litem nen agere, nec subire judicium, erklärt, 
mit. Hinweiſung auf Matth. 6, 40. — {u DEU 
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eisriv wuxyv axodiodaı) „in der Seele nieder— 
legen“ ift undeutfh. — $. 26. Kara zacav Öy 
oUv av welmr@v ryv einova Tor Aoywv vuiv 
wedenreov ) Hr, N, überfegte: „Möget Ihr 
Euch alfo nah dem vollen Sinne des Bil: 
ded vom den Bienen mit-jenen Schriften be: 
ſchäftigen.“ Statt vuiv muß hier mit den Pari: 
fer Handſchriften 482. u. 500. und mit der Münchn. 
635., mit welden Bruneli’s, *) Fichets, **) Pa: 
tuſa's ***) und Mai’ Ausgg. übereinftimmen, yuiv 
gefhrieben werden. So lad auch Herr Uhlemann, 
welcher diefen Sat vortrefflih fo gab: „Ganz nad 
dem Beyfpiele der Bienen alfo müffen wir biefe 
Schriften benutzen.“ Für die Nichtigkeit diefer Les— 
art bürgt unten der vergleichende Gegenſatz: Zxei- 
vai re (db. i. ai wilırra) — ya re. Nah 
dem vdllen Sinne des Bildes von den 
Bienen ift widrig und fchleppend. WBielmehr: 
Ganz; nah Art der Bienen; benn einöva 
gr bier in ber Bedeutung von Öixyv, instar. 
Des Gleichniffes von den Bienen bedient fi) eben 
fo Greg. v. Na Red, XLIII. ©. 779. D. u. 
in dem Gedichte an Seleuf. Bd, U. ©, 190, C. 
Außer dem, wad Wyttenbach z. Plutard. Bd. 
I. ©. 209, ed. Lips. gefanmelt hat, kann auch 
Boiffonade z. Theophylakt. S. 214. nachgefehen 
werben. , Unten. ift 70 Aoırdv xaipeıv apyxav 
durch: laffen- fie das Uebrige unverfehrt cf. 
unberührt) gegeben. — 6. 28. ouvapuddım 
zo relaı, mit ihrem Endzwecke in Ueberein: 
flimmung zu bririgen, iſt verfehlt. Es fol heißen 
mit unferm Zwede. ©. 7. 3. 1. v. u. hätte 
vielfach wegbleiben können. 


8. VIII. $. 80. "H re röre) Richtiger 
ſchrieb Ftẽmion 'H. So auch K. XIX. $. 81. 
Statt: Welchen andern Zweck dürfen wir aber dem 
Heſiodos — unterlegen, fol ed alſo heißen: Für— 
wahr, welchen andern Zweck, dürfen wir wohlic. 
Bey Dichtung klingt widrig. „Die Jugend 
(warum nicht die Jünglinge, da in der Ur— 





) gIn 88. Patrum Oratt. selectt. Vol. I. Homae. 
1594. 12. 

**) In dem Farus Patruui. Lupd. 1617. 12. 

"") Infeiner dyrunlorasdeia giAoloyırz. Denebig 1710. 
8. Bd. IH. 


r . 508 
ſchrift Foods weous ſteht?) zur Tugend zu begei: 
fern,“ Hätte bermieden werden follen. Das Kol: 
gende: „Daß nämlich rauh zuerſt und fehwer zu 
wandeln, voll reihen Schweißes, vol Mühe (Kar 
Ddpwtos ouxvöV xai dvou aAypys) und ffeil 
der Weg zur Tugend ſey, “ iſt höchſi ſchwerfällig. 
Ferner ſoll zunächſt gelingt, ſucht, kann für 
gelinge, ſuche, koͤnne geſetzt ſeyn. 
K. IX. §. 33. raca niv yo Hoiyay To 
"Ounpw aperys; igrıv iraıvos, xal'ravra au- 
Te rpos roüro Pipe, Örı up aapspyov) „So 
il die ganze Dichtung des Homeros ein for tiau— 
fender Lobgefang auf die Tugend; Alles zielt bey 
ihm auf fie, was nicht Nebenſache ift.“ Fort: 
laufender hätte füglich wegbleiben fünnen, und ' 
rpös Tovro nicht auf apern, fondern auf dperns 
Iraıvos bezogen werden föllen. Daß der Grieche 
aus dem männlichen oder weiblichen Geſchlechte in 
pronominibus demonstrativis oft in das ungeriffe 
übergeht, haben außer Matthiä griech. Gramm, 
$. 439. Jacob z. Lukian. Tox. S. 136, und 


Jacobs z. Achill. Kat. ©. 543. u. z. Aelian. 


S. 467 u. 373, gezeigt. Rec. hätte demnach lie: 
ber fo gegeben: und darauf zielt bey ihm Alles 
ab, MNebendinge ausgenommen. Im Folgenden 
hätte nicht Kephalenier fl. Kephallener gefchrie: 
ben werben follen. — $. 34. zpwrov uiv aldi. 
oa ryjv Bacıkida Havivra uovov, Todourov 
deiv aloxuvyv spAycaı yvurov spdivra uo- 
vov, inuÖnxep auro» dpery dvri iuariwv 'xc- 
xooupuivov ixoinge) Statt des ungereimten .al- 
dioaı lefe man mit der Ed. pr. aides9nva. Das 
nad; dpSfvra ftehende uovov ift offenbar zu ſtrei⸗ 
hen, wenn ed auch die meilten Handfchriften und. 
Auögaben anerkennen; in einer Parifer Handfchrift 
ift es mit Puncten bezeichnet. Auch in ben Mündhe 
ner Handfhrifteh :357. und 535. kommt es nicht 
vor. Fremion hat es daher mit Recht weggelaſſen; 
denn es iſt eine unangenehme Wiederholung. Der 
Verf. hatte naͤmlich Ddyfl. VI. 135 f.: "% "Odu- 
Geds novuppgıv Zümdoxauorgıv ‚duellev Mikı- 
dar, yuuras ep iv vor, Augen. Statt des für 
apern von Stütz aus ber Leipz. Ausg. aufgenom- 
meneh 'dper Tas umfer Ueberfeger richtig “pe 
welches vie einzige Münchner Handfärift 535. [2 
flätigt. Die erfle Ausgabe Hat fälfhlih apernv, 
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was Brunelli, welcher apery in ben Text nahm, 
am Rande ganz gewiß aus ihr anführt. Ferner 
ergänzte Hr. N. zu oinoe (wofür Zroipaev zu 
ſchreiben ift) treffend 6 woımrys. Seine Ueberfeg: 
ung lautet fo: „Buerft gewinne er, (nämlich 
der Feldherr der Kephallener) durch fein Erfcheinen 
allein die Achtung der Königin: fo wenig habe 
er fi feiner Einſamkeit und Blöffe zu ſchä— 
men gehabt, da ihn der Dichter, flatt mit Klei: 
dern, in dem Schmude ber Zugend darftelle. 
Rec, würde fo übertragen: Zuerſt habe er bie Ach: 
tung der Königdtohter gewonnen; dann 
fi feiner Blöffe und darftellte fegen. Im 
Folgenden: Darauf fey er auch — achtungswerth 
erfhienen fl. Darauf erfheine er «. — 
d. 37. In den Solonifhen Berfen 
"AA Yısis avrois,ov dausıypousde 
Tys aperys rov aAoörov u, f. w. 
ift der Pentameter unvollftändig fo gegeben: 
Tauſchten mit ihnen wir nie, 


(Fortfepung .folgt.) 
SS DEP P::5 SEPP 
Archiv der Gefellfhaft für älteredeutfde 
Geſchichtskunde x. 





Fortſetzung.) 


6) Historia de fundatione monasterii 
Rastedensis und Chronicon Rastedense. 
Ein werthwolles Dranufeript der Chronik des Kloflers 
Kaftede wird ausführlich befchrieben. Durch Benützung 
derfelben wird fich die von Hrn. Lappenberg für die Mo- 
numenta zu beforgende Ausgabe diefes Geſchichtswerkes 
von dem fehlerhaften Abdruck bey Meibom fehr vortbeil: 
Haft anszeichnen. (©. 761 — 765.) 7) Bon den 
Duellen, Handfchriften und Bearbeitungen 
des Adam von Bremen. Cine höchft fchäpbare 
Abhandlung, welche die bereits vorhandenen Nachrichten 
und literarpiftorifhen Monographien über diefen für 
Kenntnif und Gefhichte des germanifchen Nordens jo 
wichtigen Schriftftellers von Mader, von Seelen, 
Asmuffen ıc. weſentlich und erfchöpfend ergänzt, und 
als eine in jeder Hinficht treffliche -Vorarbeit für Die 
von Hrn. Lappenberg beabjichtigte neue Ausgabe in den 
Monumentis betrachtet werden muß. 8) Presbyteri 
Bremensis chronicon Holsatiae. (©. 892 
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— 917.) Nach einer Einleitung Über dad muthmaßliche 
Daterfand, über die Quellen und Handfchriften diefes 
Chroniſten wird nachgemwiefen, daß nicht der vorhandene 
beutfche (niederfähhfifhe) Test, wie namentlih Wet: 
pbalen (Mon. ined. III.) annimmt, fondern der Ta: 
teinifche das Driginal diefer Ehronif enthalte, und 
daß erfterer nichts weiter ald eine erft nach der Nefor: 
mation abgefaßte Ueberfepung fen. Bengegeben find ei« 
nige ungedructe Urkunden aus dem Schleswig + Holfteis 
nifchen Archive zu Kopenhagen, melde die Glaub: 
würdigkeit einiger angeftrittenen Stellen bes presbyter 
Bremensis darthun, und insbefondere anf die Lebens—⸗ 
verhältniffe des Grafen Heinrich des Eifernen von Dols 
ftein ein neues Licht werfen. 


Hr. Dr. Waip in Sannover,- Derfaffer der Ge 
fhichte Heinrichs J., feit einigen Jahren von Hrn. Ur: 
hiorath Perp ben der Nedaction der Monumenta vor; 
zugsweiſe bengezogen, beurkundet durch die bier nieder 
gelegten Clatorate fein Talent für Gegenftände dieſer 
Art. Seine Abhandlung, betitelt: Dersfeldber An 
nalen (©. 665 — 699) bezielt die von überwiegen: 
den Gründen unterflüste Darlegung, daß die f. g, An- 
nales Hildesheimenses, Qnedlinburgenses, Weis. 
senburgenses und des Lambertus Aschaffnaburgensis 
binfichtlich eines großen Theils ihrer Aufzeichnungen auf 
das Klofter Hersfeld als ihre gemeinfame ältefte Hei: 
math binmeifen: es werben ferner die Verwandiſchafts⸗ 
verhältnife diefer Annalen zu den Annales Fuldenses, 
Lobienses, Monasterienses und zu Marianus Scotus,_ 
in einem Unbange endlic) die Annales Quedlinburgen- 
ses ald Quelle des Thietmar von Merfeburg erörtert. 
©. 759 — 741 weiſet Hr. Dr. W. nad, daf die von 
Mone (Unzeiger für Kunde ber deutfchen Vorzeit 1836 
©. 5.) aus einer Handfchrift von Boulogne sur mer 
befannt gemachten Annales Sithienses (von der Hei: 
math des Eoder Sithin benannt) durchaus nichts fenen, 
afs ein Auszug aus Enhards Zuldifhen Annalen mit 
theilweifer Benügung der Annales Laurissenses und 
Eginhardi. — In dem Yuffape:” Ueber das Berhält- 
niß des Hermannus Kornerus sum Henricus 
de Hervordia (©. 761 — 765) liefert Hr. Dr. 
W. den Beweis, daß die Ehronif des erjteren (Eccard. 
corp. hist. II. 431.) lediglich nur eine äußerſt nach— 
fäßig geprlogene von Unrichtigfeiten mwimmelnde Com: 
pilation aus der noch ungedruckten Ehronif des Henri- 
eus de Hervordia, fohin als ganz unzuverläßig aus 
ber Reihe der Gefchichtsquellen fortzumeifen fen. 

Zufäße und Berichtigungen zu den Rappenbergifchen 
Abhandlungen, und ein Namen » und Gachregifter zum 
ſechſten Bande fließen das vorſtehende Doppelheft. 


(Eortfepung folgt.) 
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Kede des. heiligen Bafilius des Groffen an 


chriſtliche Juͤnglinge, über den rechten Ge: 
brauch „der heidnifchen Schriftfteller 20. 





Gortſetzung.) 


K. X. q. 88. Kai uyv naid Keids rov 00. 
yıorjs av davrod ovyypauudrwv adeApd 
rovros tis dpsrjv nal naxiav Ipılodöpyaer]. 
„Ja auch der Weife von Keos hat in feinen 
Schriften. wohl biefem Verwandte auf Tugend 
und Schlechtigkeit gebichtet.“ Daß Hr. N. oo- 
Pıorys (nämlid Prodikos) hier in ber Bedeutung 
ald Weifer nahm, läßt fi nicht billigen. ITov 
it niht wohl, fondern irgendwo in feinen 
Schriften, quodam in loco scriptorum suorum, 
wie Sturz ganz richtig bemerkte. Der Ausdrud 
gedicht et ſcheint dem Rec. nicht paffend. — 6. 40. 
drxo rov Ixjuaros) „durch ihr äußeres Er: 
feinen.“ Warum — ganz einfach: „durch 
ihr Aeußeres?“ 


K. XI. $. 45. aM’ 9% yAwrra uiv OuW- 
noxev, jj di Ppyjv avwioros war Evpıriöyv 
ipei, nai rd doneiv dyadds po roü sivaı ÖıW- 
Erraı.) Hr N.: „Es hätte zwar unfere Zunge 
geſchworen, dad Herz aber dürfte, nad Euripi: 
des, ſchwurlos reden, und wir wollten und 
um den Schein ded guten Mannes, ftatt 
um das Geyn bemühen?“ Da im Vorher⸗ 
gehenden flieht: auros de ru Inacroy dacrdgeı 
apös iauröv, nai ouxi rois Aoyoı duolo- 
yoüvra 0» Piov sapikeraı, und biefe Worte 
mit dem Dbigen nah Sturz durch ein Komyma 
(Andere fegen unfhidli ein Fragezeichen verbun: 
"den find, fo hätte fo überfegt werden follen: „Ein 


jeber wird mit fich felbft im Widerſpruche ftehen 
und ein Leben führen, dad mit feinen Reben nicht 
übereinftimmt, fondern, die Zunge, wird er mit 
Euripides fagen, hat zwar geſchworen, dad Herz 
aber weiß nichts vom Schwure, und er wirb ſich 
beftreben, lieber gut zu scheinen, 'ald zu feyn.“ 
Das nah drwäera von Hrn. N. gefegte Frage: . 
zeichen muß in einen Punct verwandelt werben. 
Daß die letzten Worte eine Nachahmung bes viel: 
gerühmten Verſes des Aeſchylos in d. Sieben 
geg. Theb. 592. find, hätte in den Anmerkungen 
angedeutet. werben follen. 


K. X. $. 47. EAoıdopeı row ITepınlla 
rov IE ayopds ru avSpwrwv' d dt ou rpos- 
eixe, xai eis nacav Öunpnece rjv Yulpav, 6 
utv apaudas rAUvwv aurov rois dveidscw, 6 
dt od wilwv aurw.) Hier ift vor allem ber Text 
zu berichtigen. Statt dıyjpneos, (Fremion gab nach 
fünfzehn Parifer Handſchriften duypneoev, was al 
lerbings kräftiger iſt, als die gewöhnliche Lesart; 
denn daß das vu IpeAnvorınov vor einem Con⸗ 
fonanten Nachdrucks halber im Laufe der Rede ge: 
fegt wird, ift befannt) möchte Rec. mit drey Pas 
rifer Handfhriften und einer Münchner dıypresav 
lefen, wofür aub Boiffonabe (Anecd. Gr. Vol. 
V. p. 455) flimmt. Nach 0 d& ift mit Boiffonade- 
a. a. D. ein Semikolon zu fegen (man ergänze 
nämlich od zposixwv row vouv in Gedanken), 
und flatt wiAwv» nach ſechs Parifer Codd., mit 
Boiffonades Zuftimmung, wElov zu fchreiben. Hr. 
MN. überfegte: „So dauerte ed ben ganzen Tag: 
jener überfchüttete ihn fhonungslos mit böfen Wor⸗ 
ten, diefer aber kümmerte fi nicht um ihn,“ bie 
fonderbare Bemerkung bepfügend: „Wir nehmen 
hier das griechiſche Wort Öımpneoe, im Gegenfage 
mit Gombefid: und Garnier, unperfönlich “und bes 
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ziehen ed auf den ganzen Sat zurüd,“ Dieß wi: 
derfireitet aber ſchlechthin aller Grammatif; denn 
worauf fol 6 uiv — nAvvw» bezogen werben? 
Der Sinn ift: und fo fuhren fie den ganzen Tag 
fort, jener fhonungslos ihn mit Schmähungen zu, 
überſchütten, diefer nicht baranf zu achten, da ihm 
nicht daran lag. — Zur Erläuterung der Worte: 
öroy aurg un dsapdapein rd zpds YıÄooo- 
piav yuuvadıov, dient eine Stelle aus Joh. 
Ebryfoftom. in Epist. I. ad Cor. Homil. XXVI, 
Tom. X. p. 239. D. ed. Montfauc., wo es heißt, 
daß Sokrates äußerte, er habe an der Zanthippe 
zu Haufe yvuradıov ai malaidrpav gılocopiaz, 
Aus Bafilius fhöpfte, wie Boiffonade (Anecd. 
Gr. Vol. V. p. 449) bemerkt, Gregorius der Mönd 
in feiner Bobrede auf ben Kardinal Beffarion. 
Eben fo fagt Baſilius im der Homilie gegen vie 
Bornign Bd. I, ©, 88. B.: yvuvasıov coı 
zpüs pılocopiav iorw ra pyuara. — 6. 49 
in’ ixdpons Suuds drAide xipa) „Gegen den 
Feind waffne (vielmehr waffnet) Entrüftung die 
Hand.“ i 


K. XHL 6. 50. 'Eravayaywmı dt ror 
Adyo» aldıs apös rd raw aroudaimr zpakıwn 
zapadeiymara,] „Doch wir wollen diefe Bow 
ſchrift wieber auf Benfpiele edler Handlungen 
zurädführen.“ Statt: diefe Borfhrift, fol es 
beißen die Rede. Denn ro» Aoyov inavayım, 
die Rede zurüdführen, ift eine befannte Aus— 
drudöweife, bay welcher die Rede ald etwas Per: 
-fonificirted gedacht wird. Aehnlich fagt Bafilius 
über das Faften Bo. IL ©. 4. A.: "AAN ini 
zur icropiav Badıdirw 6 Aoyos. Symef. über 
das Königthum. S. 12. B.: V di Acyos Badi- 
Zw» idaysı zöv Bacılia wor Aadıldiwr, und 
©. 29. B.: Hai uor zalım 6 Adyos ini ra 
unpe poster avanaurrı. Plat. Phileb, Si 
20. C.: zpoiev. d' G Aoyos in gapiarıpow 
dslke, Cicero de divinat. L 49.: Sed unde 
huce digressa est, eodem: redeat oratio. Brgl. 
Gacobs z. Arlion. ©. 449. — 6. 61. — ad 
%0, mim oliv 6. Benpdeys morpdaı, imıypd+ 
ya di ei uerworge. Adyaran]ı „— ba bie Go: 
krates bloß auf: feine. Stirne — die Worte: ger 
ſch rie den.“ Warum michtr folk — geſcher ie 
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ben haben? Unterhalb ift rous ryAınodrous 
durch junge Leute flattdurh Jünglinge fol: 
hen Alters gegeben. . Im Folgenden: "rouei 
uiv yap toũ Ewrparoug ddeApov insivo”ra 
rapayyiluarı, õti TW@ TörrovVr ara Ts dıa- 
ydvos nat ryv iripay zapixev Rposune, ro- 
sovrov deiv araulvasdaı, überfebte Her N., 
die indirecte Rede in bie bdirecte ummandelnd: 
„Denn gerade biefe Handlung des Sokrates ent: 
fpriht ja jenem Gebote: „So dir jemand ei: 
nen Streih giebt auf den rechten Baden, 
fo biete ihm den andern auch dar:“ So 
wenig follen wir uns rächen. — $. 52. ro dt 
tob MMepınkiow N ro EvnAcidov To rods dw- 
xovras Urouivev, nal Tpaws aurwv rys Öp- 
yjs dvixeodm, mai rw rois Ex$pois züxeodaı, 
ala ur inapasdaı.] Daß der Ueberfeber über 
diefe genau an das Vorhergehende ſich anſchließende 
Stelle mit ſich nicht im Klaren war, davon zeugt 
feine Uebertragung, welche fo lautet: „So auch 
bad Benfpiel des Perikles im geduldiger Ertragung 
feines Widerſachers und in der fanftmüthigen Stim: 
mung gegen deffen Born, oder des Eukleides, ver 
feine Feinde fegnet, flatt ihnen zw fluchen.“ Hätte 
er zu ro db und 7 ro aud dem Vorhergehenden 
adsAysrv, und zu den zwey folgenden rw. jeded- 
mal zapayyiluarı fupplirt, und das Erfie auf 
Mattd. 5, 40. f., dad Zweyte auf Matth. 5, 44. 
bezogen, fo würde ikm der Sinn biefer Stelle deut⸗ 
lieh: geworden feyn. Srefflid  Uhlemann: „Das 
Benehmen aber ded Perifled und Euklides ſtimmt 
mit der Lehre überein, daß wir diejenigen, die uns 
verfolgen, , bulven und ihren Born mit Sanftmuth 
erfragen, fo. wie. damit, daß wir unfere Feinde 
fegnen, nicht aber ihnen fluchen ſollen.“ — 6. 54 
To di rov Klewfov — xalsriv rıoreusa U, 
ſ. w.) „Ja und vollends bey jenem Benehmen bes 
Kleiniad — wird ed und ſchwer zu. glauben,“ 
Solche. Einfchiebfel, wie ja und vollends, find 
nicht zu billigen. 
R. AV. 6. 58. AM wgrep. im weis you. 
uvınoi; dywaaı- sl ÖR Boula, rjr moncıngr, 
ingvov dat Tr: dyauwn, ai ‚nakkzaı, wre 
ol ripawou]), Sechs Parkfen Handſchriftea 'oime 
Mündıer, die Ed. pr. und! Pirtufad! leſen vo 
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kovcımois, die übrigen Codd. und Ausgaben. rs 
wovoms. Plat. in d. Geſetz. S. 828. C. hat 
zwar nal dydvas uovdınods, Tour dR yusivı- 
xods. Daß aber die Attifer vielmehr dyav uov- 
oınys, ald ayav movsıxös gebrauchten, zeigte, 
nah Hemſterhuys zu Ariſtoph. Plut.v. 1163. f. 
Morus z Iſokrat, Paneg⸗ 8:42. Daher möchte 
Rec. im der vorliegenden Stelle rois (nämlich 
dyası) ovamns fehreiben, um fo miehr, als 
novdixy, rommrınn, Pyropıy und anbere ber: 
gleichen Kunſtnamen ohne Artifel gefegt werden, 
wie Schäfer Melet, crit. ©. 4 f., und nah ihm 


Boiffonade zu Marin, Leben des Profi. ©. 87 ge:' 


zeigt haben. Nah oi oripavoı fügte Garnier ans 
drey feiner Handfhriften ponerwran ein, welches 
jedoch füglicher weggelaffen wird, fo wie es auch 
vierzehn Parifer Codd., darunter ſechs fehr alte, 
und ale Münchner, nebſt der erfien Ausgabe, mit 
welcher auch die Maifhe, Eturzifche und Fremie: 
niſche Übereinftimmen, nicht: anerkennen. Wie aber 
Hr. N. überfetzen Fonnte: „Allein wie in den för: 
perlihen, und wenn man will, aud in den gei: 
fligen Wettkämpfen,“ ift auffallend, zumal ba fid 
ſogleich die Worte: nai ovdeis ye zalyv donwv 
F aaynparıov, elra xıdapidıv Sy auksiv 
welera, anfhliefen. Oi oripavoı würde Mer. 
durh Kronen oder Siegeskränze, nicht durch 
Preife gegeben haben. Das Folgende: Ouxovr 
6 Holvdamazs ye’ aA ineivos mp6 rou dyw- 
vor rod "OAvumddı ra dpwara idry rpexovra, 
ai dd rovrwr mv loxdv Inparvve, brüdte ver 
Ueberfeger fonderbar genug fo aus: „wenigſtens 
Polydamas nicht, der vielmehr vor ben Spielen in 
Dlympia einen Wagen im Laufe aufhielt und 
für piefe Probe von Stärke den Sieg ge 
wanıı Im Griechifchen ſteht nicht apua, fon: 
dein 7a Apuare. Der Sinn der Schlußworte aber 
it: und ſtärkte dadurch ſeine Körperkraft. 
— 6. 60. rd Mapdüov nai ra ’OAlurov röv 
Dpvyav] Tüv Ppvya» ift in der Ueberſetzung 
nicht berüdfichtigt worden. Unten gab Hr. N. bie 
Borte: raxu y dv omepunwnın Öoäys Äruxov, 
7 Öupuyov rd un narayilacroı elva xara 
rd wma; ganz richtig, mehr aber einem dunklen 
Gefühle folgend, als nah fireng grammatifcdhen 
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Grundfägen. verfahrend, wie. man aus der beyge: 
fügten Anmerkung ©. 45 erfieht, wo er fid fo 
vernehmen läßt? „wörtlich, fie hätten bald, 
ober vielleicht wohl Kränze erlangt, ober hät: 
ten fih wenigſtens von Seiten des Körpers 
nicht läherlih gemadt.. Im ‚diefem Sinne müßte 
Bafilius, im Gegenfage zu der antiken Denkungs— 
art, jebe, auch die ruhmwürdigſte Pörperliche Aus— 
zeichnung für eine Tächerlihe Sache erflären und 
zugleich bey beyden Athleten groffe dichterifhe und 
mufifalifche Anlagen voraudfegen, ‚was ſich weder 
geihihtlid (,.) noch⸗pſychologiſch, bey ſolchen Rie⸗ 
fenfhultern und ‚Nerven, rechtfertigen ließe. Da: 
gegen giebt der auch in neuern Sprachen gebräuch— 
liche ironifche Sinn des Wortes „bald“ für „nie“ 
den richtigen Gedanken: fie hätten durch Vorübun— 
gen, welche mit ihren natürlihen Anlagen im Bi: 
derſpruche ftanden, ihre wahte Beflimmung verfehlt.“ 
Offenbar wurde der Verfaſſer durch die Sturzifche 
Ausgabe, welche nah owua flatt des Fragezei- 
chend einen Punct ſetzt, irregeführt. Hätte er 
Garnierd Ausgabe, welche er zwar erft nach dem 
Abdrude der Ueberfegung, für die Anmerkungen aber 
noch frühe genug zw benuten Gelegenheit hatte, 
gehörig verglichen, fo würde er gefunden haben, 
daß fie nah owua ein Fragezeichen hat, Wollte 
man aber einen Punct feheri, fo müßte ou raxv 
y av gelefen werben, was bie Parifer Handſchrift 
1773. und die damit flimmende Ed. pr. haben. 
Und in bdiefem Sinne überfegte Hr. N.: fo hät: 
ten fie ſchwerlich Kränge oder Ruhm erlangt, 
und wären faum ber Gefähr entgangen, ſich 
von Seiten des Körperd lächerlich zu machen.“ 
Die Parifer Handfchrift 3021: giebt axoAy y' dv. 
ZxoAn aber fleht auf radirter Stelle, und ift un: 
flreitig ein Gloſſem. Der Mündpner Goder 131. 
hat lüdenhaft raxı y- orep; Die Übrigen Münch— 
ner und Parifer bietem einftimmig raxv. Gombe- 
fiß ſchwankte zwiſchen Tax) und raxa, weldes 
Letztere allerdings einen trefflichen Sinn giebt, aber 


von keiner Handſchrift beſtaͤtigt wird. 


EEGSqaluß folgt). 


I 20% u n J 





1,99 


BETH PO SOFS SEHR 


Archiv der Gefellfhaft für älteredeutfde 
Geſchichts kunde x. 


( Bortjepung.) 


Der fiebente Band bat .einen bey weitem größes 
ren Umfang als die früheren Bände, (ee zählt 67 Druck 
bogen) und zeichnet fich durch befondere Reich haltigkelt 
aus, Sein Erfcheinen ift aber um fo erfreulicher, ald er 
nicht nur von der Thätigkeit der Gefellfchaft nub na: 
mentlich der Gefellichaftsvorftinde ein rühmliches Zeug: 
uiß gibt, fondern auch gewiſſermaſſen Ergänzungen zu 
den bereits erjchienenen Bänden der Monumenta lie: 


‚ fert, in beren viertem Bande namentlich an mehreren 


Stellen auf diefen meneften Band des Archivs bereits 
verwieſen ift. 
Derfelbe zerfällt in zwen Abfchnitte. Der erfte ent: 


- hält „Berichte über einige in den Jahren 1826 


bis 1857 für bie Monumenta unternommene 
Neifen“ (S. 1 — 226); der zweyte befteht ang „Be: 
merfungen Über einzelne Handfchriften und 
Urfanden“ (S. 227 — 1022). 


Die für den Zweck der Gefelfjchaft unternommenen 
wiffenfchaftlihen Reifen find folgende: I. Reife nad) 
den füdlichen Niederlanden, Paris und England vom 
16. Dftober 1826 bis 3. November 1827, von Hrn. 
Archivrath Perg. II. Reife nach Kranken und Bayern 
vom 24. July bis 29. YUuguft 1855, von bdemfelben. 
III, Reife nach den Niederlanden im Auguft und Sep⸗ 
tember 1835, von bemfelben. IV. Reife nach England 
und Irland im Sommer 1856, von Bra, Archivar Dr. 
Lappenberg zu Hamburg. V. Reife nach Kopenhagen 
im Herbfte 1836, von Hrn. Dr. Waitz zu Hannover. 
VI. Reife nach der Schweiz; und Savopen Im Auguſt 
und September 1857 von Hrn. Archivrath Perg. VII 
Meife nach dem füdfichen Franfreih vom Auguſt bis 
November 1857, von Hm. Dr. Waip. 


Jedem diefer Neifeberichte find die Verzeichniffe der 
in den befuchten Vibliothefen vorfindlichen in den Be: 
reih der Monumenta einfhlagenden Hanpdfchriften bep- 
gegeben. Da die mächfte Aufgabe dieſer Reifen nur da: 
ein befland, eine möglichft vollſtändige Ueberficht der 
vorhandenen den Geſellſchaftszweck berührenden bands 
fcheiftlihen Geſchichtsquelleu zu ermitteln, und die wich. 
liche Benügung derfelben entweder blos vorzubereiten, 
oder doch nur in fo weit fogleih an Ort und Stelle 
vorzunehmen, ald es die dem Meifenden zu Cebote 
ſtehende Beitfeift möglih machte, fo darf an biefe 
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fämmtlichen Handfchriften + Verzeichniffe nicht der Maß: 
‚Rab mit Muffe und mit bibllogeapbifcher Umſtändlichkeit 
ausgearbeiteter Pritifher ober ralſonnirender Cataloge 
angelegt werben. Sie tragen beynahe ohne Ausnahme 
daß Gepräge an fi, daß fie ohne weitere Ueberarbeis 
tung geradezu abgedruckt wurden, mie fie auß ber Reife: 
Mappe Famen; diefe ihre unvollfommene Geftalt läßt 
fi) aber um fo mehr rechtfertigen, als fie in ber Regel 
nur Auszüge aus den dargebotenen Handfchriften: Ver: 
zeichnijfen der betreffenden Bibliotheken felbft find, bie 
größere oder mindere Volltändigfeit- und Branchbarkeit 
derfelben fohin nicht den Neifenden, fondern nur dem 
jereiligen Stande der refpectiven Bibliothek: Cataloge, 
den verfchiebenen Graben von Fiberalität auf Seite der 
Bibliothefbeamten, und einer Menge anderer äußerer 
Umftände angerechnet werben muß. Uebrigens ift ja 
eben durch die Bekanntmachung der vorliegenden Aus: 
züge Gelegenheit und Veranlaffung, ja gewiſſermaſſen 
eine Öffentliche Aufforderung gegeben, Ddiefelben nach 
Möglichkeit zu ergänzen und zu berichtigen. Golcher 
anchträglicher Vervollftändigung und Berichtigung bedürf⸗ 
ten namentlich die von Herrn Archivrath Perg während 
feines nur zmölftägigen Aufenthalts in München (i. 9. 
1835.) gefertigten Auszüge aus den zum Theil antiquir: 
ten Handfchriften =» Eatalogen der hiefigen Hof: und 
Staats: Bibliotbef, wozu die feit jener Zeit unausge— 
fept fortgeführte Handfchriften « Eonfignation des eigens 
biefür verwendeten rühmlichft befannten Bibllothekeuſtos 
Schmeller die trefflichjten Mittel an die Hand geben 
wird. 


Die den zweyten Abſchnitt bildenden Beer: 
Fungen über einzelne Handfchriften und Urkunden find 
tbeild das Ergebuiß der von den genannten Reiſenden 
vorgenommenen näheren Unterfuchungen in obigen Ber 
zeichniffen nur kurz angebeuteter Manuferipte, theils aus 
den Mittbeilungen der übrigen Gefellfcaftsmitglieder, 
und der literariſchen Correfpondenz der Central: Direc: 
tion hervorgegangen. Die auf diefe Weife gewonnene 
ungeheure Maffe von Notizen ift auf diefelbe zweck⸗ 
mäßige Art, wie bereits im fünften Bande des Archivs 
mit den Erfolgen der italienifchen Neife des Hru. Ars 
chivraths Perp gefcheben, nach ben fünf Gectionen ver 
tbeilt, in welchen die Monumenta felbft im Drude ev 
fcheinen, nämtih I. Geſchichtſchreiber, II. Ge 
fepe, Ul. Urkunden, IV. Briefe. V. Alter 
thbümer 


(Bortfegung folgt.) 
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Julii Sillig Quaestionum Plinianarum 
Specimen primnm. Dresdae. 1830. 30: S. 


So Hein: diefe Schrift, die ald Ofterprogramm 
ded Gymnaſiums zu Dresden erſchien, ihrem äußern 
Umfange nad ift, fo ift fie doch für die Kritik des 
Plinius bedeutend genug, um die Aufmerkſamkeit 
aller, welchen die Fortfchritte jener nicht gleichgül: 
tig find, auf fih zu ziehen, und Ref. hält es da— 
ber für feine Pflicht, da er die bey Täubner er: 
fhienenen Ausgaben des Plinius von bemfelben 
Verfaſſer in diefen Blättern (1836. Nr. 164 — 
169.) angezeigt hat, auch dieſes Werkchen hier mit 
einigen Worten zu befprechen, welches mit jener 
Ausgabe in engem Zuſammenhange fteht. - 

Während nämlih Hr. "Silig dort den hand: 
ſchriftlichen Apparat, fo weit er in ben frübern 
Ausgaben zerfireut vorlag, gefammelt hat, giebt 
uns diefe Schrift einen Beweis von feinen weite 
ren Bemühungen für die in Auftrag der Gefell: 
ſchaft deutfcher Naturforfcher von ihm zu veranftal: 
tende große Ausgabe des Plinus, über veren 
Fortgang Ref. bereits an einem andern Orte (vgl. 
Verhandl. d. erften Berfammi, deutfcher Philol. u. 
Schulm. ©: 23.) nahHrn. Silligs eigenen Mit: 
theilungen berichtet hat. 

Nah jenen Mittheilungen glaubte Hr. ©., 
gewiß mit Recht, die Vorarbeiten zu der großen 
Ausgabe nicht mit der Sammlung jenes verhält: 
nißmäßig. unbebeutenden Apparate als abgefthlof: 
fen betrachten zu dürfen; fonbern, bevor er zu ber 
Verarbeitung der ihm durch hohe Gönner des Un: 
ternehmend zu Theil gewordenen neuen kritiſchen 
Hülfsmittel fchritte, erft den ganzen Kreis ber noch 
übrigen Schriftfieller, aus denen Plinius fchöpfte, 
fo wie derjenigen, welche wiederum ihre Bücher 


mit dem von ibm gefammelten Materiale füllten, 
durchmeſſen zu müffen, eine Aufgabe, die fih in 
ber That einer herculifchen Arbeit vergleichen läßt. 


In jenem Berichte wurde auch ſchon ein‘ für die 


Kritit des Plinius höchſt wichtiges Anecdoton ers ' 
wähnt, deſſen Abichrift fih Hr. S. von Paris ver: 
fhaflt habe. Weber dieſes erhalten wir nun im bie: 
fem Werkchen genauere Notizen, fowie den Rad: 
weis de3 aus bemfelben für die Kritit ver Natura- 
lis Historia hervorgehenden Nugend, und zwar zus 
nächſt für zwey Bücher, dad 19te und 20te, 


Es ift aber dieſes Anecboton ein bem Appn- 
lejus Madaurensis beygelegtes Wert de- remediis 
salutaribus, welches Salmafius in feinen Exeroi- 
tatt. Plinian. mehrfach mit Glück zur Herftellung 
verborbener Stellen .ved Pliniud benügt hat, - ohne 
jedoch zu bemerfen, woher er biefes Werk hatte, 
Es ift daher nur einem glüdlichen Bufalle zuzu⸗ 
fhreiben, daß Hr. S. bey feinem frühern Aufent- 
balte in Paris in eben der Handſchrift, die es ent- 
bält, mehrere Epigramme und bad pervigilium 


‚Veneris verglib, und im Folge deffen, wenn er 


gleich damals ſich nicht um den übrigen Inhalt der— 
felben befümmerte, doch durch die Angaben des 
Salmaſius auf die Wermuthung. gebracht wurde, 
daß diefed Werkchen in diefer durch ihr Alter aus— 
gezeichneten Handſchrift zu finden ſeyn möchte, Herr 
Bibliothekar Hafe, an den er ſich deßhalb wandte, 
bewährte aud bier die nie ermübende Gefälligkeit 
und Zuvorfommenheit, mit ber er die Forſchungen 
deuticher Gelehrten zu unterflügen pflegt; und er- 
freute Hrn, Silig mit ber Betätigung feiner Ver: 
mutbhung, wie mit einigen: genaueren Angaben über 
die Beſchaffenheit der Handſchrift. Hr. Fr. Düb⸗ 
ner erwies darauf. Hr. Sillig den großen Freund⸗ 
ſchaftsdienſt, das ganze Anecdoton für ihm abzu⸗ 
ſchreiben, und ſo ſah er ſich unvermuthet ſchnell 


IX. 76 


‘ 


611 


im Beſitze des längſt gewünſchten Werkes, das bey 
genauerer Betrachtung die Hoffnungen, die er ba: 
von hegte, keineswegs täufchte, ba ber Verf. des: 
felben eine Handſchrift vor Augen hatte, die zwar 
vielfältig verborben, aber, gleih ber trefflichen 
Bamberger, volftändiger war, ald die, von denen 
die andern jetzt befannten Handſchriften herſtammen. 
So groß nun ber Dienft ift, den der Verf. biefes 
mebicinifchen Werfchend der Kritit des Plinius er: 
wiefen hat, fo gering ift fein Verdienſt an fi. Er 
ift bloßer Gompilator, und zwar, nad ber vor: 
bandenen Handfchrift zu urtheilen, deſſen, was er 
f&hrieb, ganz unfundig; weßhalb Hr. S. gewiß mit 
Recht annimmt, daß er fih den Namen des Ap- 
pulejus Madaurensis nur fälfchlid beylegte. Wahr: 
ſcheinlich excerpirte er die Bücher 19 — 32 bed 
Plinius; jest ift aber nicht mehr dad Ganze vor: 
handen, indem 5— 6 Blätter fehlen. 


Nach genauer Beſchreibung diefer Handſchrift, 
fieht fih Hr. ©. burd den Umftand, daß in vie: 
len Fällen, wo griechiſche Wörter in den biöheri- 
gen Ausgaben mit lateinifhen Buchftaben gefchrie: 
ben erfcheinen, in biefer aber theild griechifche Schrift, 
theild unvertennbare Spuren berfelben zu finden 
find, veranlaßt, auf bie Frage einzugeben, welde 
Schreibart vorzuziehen fey, worin er vor dem all: 
zueifrigen Streben nad Gleihförmigkeit warnt, und 
dagegen bie Entiheidung billiger Weile den beften 
Handſchriften anheim ſtellt. Bey dieſer Gelegen: 
heit wird eine nicht unbedeutende Zahl von Stellen 
verbeffert. Darauf folgen dann noch fiebzehn, an 
denen bisher meift unbemerfte Lüden ausgefüllt 
werben. 


Nur ungerne verfagt fih Ref. die einzelnen 
Stellen mit ihren Berbefferungen bier aufzuführen; 
doch verbietet ed der Raum, Bon ganzem Herzen 
flimmt er dem Lobe bey, welches Zumpt in ben 
Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritif (April Nr, 
78 f.) dem Hrn. Berf. gefpendet hat; er kann 
aber auch nicht umhin, auf eine Ausftellung, bie 
dort bereitd gemacht worden ift, einzugehen. Es 
fragt fih nämlih, ob niht Hr. S. der Regel, 
die er felbft aufgeftellt hat, daß man bey Aufnah: 
me des Cinzufhaltenden wohl auf der Hut fern 


folle, daß man nicht Worte des Compilators unter 
’ d ur 4 4 ı 15 A 
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die bed Autord aufnähme, zumiber gehandelt hat, 
indem er 19 $. 159 (f. 47) in der Stelle: Men- 
tae nomen suavitas odoris apnd Graecos muta- 
vit, cum alioqui mintha vocaretur, unde nostri 
nomen declinaverunt, vorgefhlagen hat, nad) dem 
Pfeudo = Appulejus für alioqui zu fchreiben ante, 
und am Schluſſe hinzuzufegen nunc autem coepit 
diei FöVoguov. An der Richtigkeit de8 Namens 
ift eben fo wenig zu zweifeln, als daran, daß Pi: 
nius ihn fannte, was aus feinen Worten hervor: 
geht; es kommt aber darauf an, ob er für nöthig 
erachtete, dieſen Namen hier zu nennen, und ihn 
nicht vielmehr als befannt vorausſetzte. Gegen bie 
Art wie er hier genannt wird, haben wir aber 
mancherley einzuwenden. Daß ed Yövoouos heißen 
müßte, ift fhon von Zumpt bemerkt worben; flatt 
diei fordert der Sprachgebrauch des Plinius vo- 
cari, vrgl. 16. ſ. 83, cum coepit Hinm vocari 
u. dgl.; mit dem Vorbergehenden paßt ferner an- 
tem nicht zufammen; und ed läßt ſich nicht nad: 
weifen, wie bie Lüde in ven Handſchriften entftan: 
den fey, was doch möthig ıfl, wenn man mit gleis 
her Gewißheit, als ed bey den aus der Bamber: 
ger Handichrift ergänzten Stellen, fo wie bey be: 
nen der Fall ift, die Ref. in dieſen Blättern und 
a. a. D. zufammengeftellt hat; denen fi in biefer 
Abhandlung folgende Stelle anreibt: 19. $. 61. 
(f. 21.) sed euenmis cartilagine etcarne con- 
stat: cncurbita cortice et cartilaging 
auch möchte ante wohl dem Gompilator angehören. 
Nach unferer Anfiht konnte Plinius nur etwa fo 
fhreiben: Mentae. nomen suarıtas odoris apnd 
Graecos mutavit, coepit enim NöUoguos vocari, 
cum alioqui wivda vocaretur, und mit aliogqni, 
was den Sinn Hätte: nomine non mutato, liche 
fi) etwa vergleiben: 11. f. 115. Qunedam 
innocua alioqui, venenatis pasta noxia fiunt et 
ipsa; doch würden wir den Vorwurf der Interpo: 
lation befürchten, wenn wir ed in den Xert einge: 
fegt wiſſen wollten, 


(Schluß folgt.) 
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Kede des heiligen Bafilius des Groffen an 
riftlihe Juͤnglinge, über den rechten Ge: 
brauch der heidnifhen Schriftfteller ze. 


(Schluß.) 


K. XV. q. 62. Taurn ror nai 'AdtEavöpw 
xori rd Ppuyıov inaviyoavra ldavaaryaaı 
aurdv ini ra önka Alysraı uerafd Ösinvoüvra.] 
„So fol er den Alerander einft durd fein beglei: 
tendes Flötenfpiel in phrogifcher Tonweiſe waͤh— 
rend bed Maple zu (zur) Ergreifung der Waffen 
begeiftert haben.“ Paffender Uhlemann: — durd 
die phrygifche Weile, die er ibm vorgeblafen. — 
Außer Dion Chryſoſt. Or. I. de regn. z. %. 
und Plutard. de fort. Alex. 2, 4, welde der 
Ueberfeger anführt, erwähnt diefer Anekdote auch 
Suidas v. 'Aliavdpos, v. "Opdrasuarwr und 
v. Tıuo9so;, j ' 


K. XV. $. 72. "Rrre nallwrıcrgv elvar 
xaı dvouacsodaı Öuoiws alaxpov Yyeiodai py- 
au Ödeiv zog romvrous u.f.w.] „Darum müffen 
foldye Leute dad Amt und den Namen eine 
Yupfüchtigen für eben fo ungeziemend halten“ ıc. 
Rec. würde fo überfegen: „Daher, fage ib, müſ— 
fen Sole ed für ebenfo ſchändlich halten, puß: 
füchtig zu feyn und zu beißen.“ Eliva und 
dvouadeodaı oder Alysodaı werden nicht felten 
mit einander verbunden. S. Greg. v. Naz. Rev, 
XLUl. ©. 786. E. Themiſt. Rev. XXI. ©. 
289. D. uno Syneſ. Br. IV. ©. 161. B. So 
auch eivaı und posayopsvsoha: von Syneſ. 
im Dion. ©. 48. B.; vrgl, Boiffonade z. Eunap. 
©. 549 und Anecd. Gr. Vol. I.p. 319. ®yui 
ift von dem Ueberfeger unbeachtet geblieben. — 
$. 73. apös Aldo rı rwr zadwv ayıvvas 
dıaneiodaı ift nicht: irgend einer andern un: 
edlen. Leidenfhaft verfallen feyn, fondern: 
irgend einer andern Leidenfhaft fröhnen. — $. 74. 
zoo dopoü rapayyiluaros, Örı OU TO Öpwut- 
voV korıv d avdpwros] Die Platonifhen Stel: 
Ion hat Hr. N. gehörig nachgewieſen. Ausführli: 
her drüdt Bafilius diefen Gedanken in der dritten 
Homilie B. U, ©. 18. C. aus, wo ed heißt: 
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dAlo yap kaum Yusis auroi, xai dllo ra 
Yılrıpa, nal adAlo ra zepi Yuds. "Husis uiv 
od» iauiv Hy Wuxn xai 6 voüs, xa9' 6 xar’ 
tinova ToU nrigavros yıyevguda: Yuritepov 
di TO owua, xai ai di avrou alodyary* 
mıpi yuas dk xpyuara, rixvaı, nal Y Aocıny 
rod Biov naraaneun. Mehrere hierüber hat Se: 
gaar z. Klem, von Ale: Quis dives salutem 
eonsequi possit p. 290. sq. und 295. gefammelt. 
Im Folgenden find die Worte ösrıy ori dorıv 
in ber Ueberfegung auögefallen. — $. 75. up 
dıa raw wrwv dupSapuivyv uAwdiav ww 
Yıxwv naraxeiv] Hr. N.: „daß man aud nicht 
durd dad Gehör die Wirkungen einer fit 
tenverberbenden Dicht- und Tonkunſt in 
bie. Seele aufnimmt.“ Ein wahre quid pro quo! 
Jupdapuivy ueAwdia, wofür Bafilius unten $. 
78. uoxdnpa ueAwdia gebraucht, ift nichts ans 
ders, als dup9opora aauara bey Lukian. Bd. 
1. ©. 55. ed. Bip. oder „dal dvamivar bier 
oben Kap. VL,$. 21., ober ra gouara ra ropvıra 
Homil. XIV. 1. ©. 123. C. und douwara ai- 
oxpa ©. 129. C. Statt naraxeiv hat die Stur: 
zifche Ausgabe fälfhlih xaraaxeiv. Baſilius mochte 
Plat. Poli. ©. 411. A.: örav — ris wov- 
in) zapixn naravleiv xai xaraxeiv rys Wyu- 
xns dia rar Wrwv vor Augen gehabt haben. Vrgl. 
van Heusde Specim. crit. in Platon. p. 127. 
sq. Die nahflehenden Worte avelevdepiag — xai 
rantınornrosg Inyova rasy find durch unfreye 
und unedle .Leidbenfhaften gegeben. Warum 
niht dur unedle und niedrige Beiden: 
fhaften? 

K. XVII. $. 80. 'Evi dt Aoyw, zavros 
Umsponriov ro Owuaros] Statt zavros vermus 
thete Boiffonade (f. Fremion Not. p. 135.) 
zavrws. Auch Hr. N. überfegte überhaupt. 
Dod findet man keine Bemerkung hierüber. 


K. XIX, $. 82. ITlav uiv obv rouvar- 
ziov noladıv aurd (d. i. ro owaa) u, f. w.] 
Die Quelle, woraus Baſilius gefhöpft, hat der 
Ueberfeger richtig angezeigt. Hätte er aber mit 
feinem Schriftfleller eine vertrautere Belanntfchaft 
gemacht, fo würde er gefunden haben, daß Ba: 
filius ald eifriger Nachahmer Platond dieſer Ders 


| 
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gleichungen fidhöfter. bedient, nämlich oben S. 179. 
A., Homif, IIN S. 21. A. (orgl. die Herausge⸗ 
ber z. Greg. v. Nyſſ. über die Seele und die 
Auferftehung S. 166 f. und 370) und ©. 23. A., 
Homil, VII. ©. 62. B—C., Homil. XIV. ©. 
129. B. — $: 83,04 ravsy xakırwripov oraur@' 
naracntvadwv ro Ötsuwrnpıior] Daß die Ph— 
thagoreer und Platonifer, nach dem Vorgange ber. 
Orphiker (ſ. Plat. Kratyl. S. 400. C.), den 
Körper das Gefängniß der Seele nannten (f. Plat. 
Phädon ©. 62. B. und Aſt's Anm. 8b, XI. ©, 
519., und ©. 67. D.), bätte füglich bemerft wer: 
den follen. Ueber dad Folgende: To voowör Xw- 
piov zus 'Arrınjs yv 'Anadyuiav narala- 
Beiv IEerirydes ift außer dem, was Sturz an- 
führt, Aeneas v. Gaz. ©. 21. f. und K. Barth 
und Boiſſonade's Anmerk. daſelbſt ©. 210. f. 
nachzuſehen. — $. 84. 'Ey@ di nat opalıpav 
elvar ryv IR anpov evekiavr larpwv Tkovca] 
Daß Baſilius Hippokrat. Aphorism. 1. 3, wo 
e8 heißt: iv rois yvavagrınoicı ai in’ änpov 
wdikiar opakspai vor Augen gehabt habe, erin: 
nerte unter dem Heraudgebern dieſer Schrift unſeres 
Kirchenvaters bloß I. H. Mai. Unlängft machte 
auch ber gelehrte Boiffonabe (Anecd. Gr, Vol. 
l.p- 4.u. 3. Theophylakt. Simof. S. 252.) darauf 
aufmerffam, ergänzend, was ber neuefte franzö— 
fifche Herausgeber verfäumt hatte. Uebrigens fpielt Ba: 
filius nicht bloß bier, fondern auch Homil. I. ©. 7.C. 
und Homil. II. ©. 14. E. auf die erwähnte Dip: 
pofratifche Stelle an. 

K. XXI. $. 92. ryv dvSpwatiav aperıjv 
oux tEapneiv iaurı; rpos xocuor]) Eturz, wel: 
her, ungeachtet Garnier das Richtige. bot, öfter 
ſchlechte oder falſche Lesarten aufnahm, hat na 
iauryv, wie die Lyoner, die erfte Parifer und bie 
Maifhe Ausgabe nebft der des Joh. Patufad, ges 
gen das Anfehen aller Handſchriften 
ner God, 141. und. in der erften Bafeler Ausgabe 
fleht Zavenv. ohne Präpofition. Unſer Ueberfeger 
309, mit Recht iavrj, weldes fiebzehn Parifer und 


drey Münchner Handfchriften bieten, und fon: 


Garnier, und nach ihm Fremion aufnahm, vor. 
8. XXIk $. 100: ör dfor Biov -uiv dp 

Oro» avror inzorob paıpeioda:]) Die: Ausgaben 

vor Garnier, mit Auönahme ber Ed.pr., lefen aurw», 
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wad auch die Sturzifhe hat, obgleich Garnier nad 
ſechs Handſchriften aurov hergeftelt hatte. Letzte⸗ 
res, welches Hr. N. befolgte, beftätigen neunzehn 
Parifer und drey Münchner Codd. 

8. XXTM. $. 35. 'Eyw utv oöv, d@ npa- 
rıgra elva xpivw, rd uiv vov eipyna] „So 
bätte ih Euch denn theil® jetzt fchon gefagt, was 
ih für das Belle halte.“ Diefe Weberfegung ift 
einerfeitd unrihtig (wozu hätte flatt babe?), 
anderer Seits ſchwerfällig. Was bie nachſtehen—⸗ 
den Worte: zapa zavra ro» Piow betrifft, 
fo*hätte ſich der Ueberfeger dur‘ die Sturziſche 
Ausgabe, welche, wie bie zweyte Bafeler, die 
erſte Parifer und bie Maiſche, gegen das Anfehen 
aller Handſchriften zapa rov PBiov hat, nicht 
irre führen laffen follen, von dem Garnierfchen 
Terte abzugeben. — 'Tusis de TpıWv dppwarn- 
Hartwv un TW dvıarw zposeomivaı Ödänre] 
Nah appworyuarwv fügen die erfle Parifer, die 
Maifhe, Garnierfche. und Sturzifhe Ausgabe „or- 
zw» ‚ein, was weder die Handfchriften, nod die 
älteren Ausgaben anerkennen. Paraphrafirend über: 
fegte Hr. N. diefe Worte fo: „Ihr aber erwedet 
nicht den Verdacht, ald wäret Ihr unter drey 
möglihen Kranfheiten gerade in die unheilbare ver- 
fallen.“ Die Schlußworte: O’ un zadyre vür 
Unis, tous dpdws Ixovey rwvr Aoyısuav 
aropsiyovress, ermangeln in der Weberfegung, 
welche fo lautet: „Diefed darf Euch jekt nicht be— 
gegnen; Ihr werbet Euch weifem Rathe nicht ent: 
ziehen,“ alles Nachdrucks. Rec. würde fih fo 
ausgebrüdt haben: „Hütet Euch, daß dieſes jet 
nicht bey Euch zutreffe, wenn Ihr die vernünftig 
Denfenden meidet.“ 

Durch biefe Bemerkungen glaubt’Rec. zur 
Genüge gezeigt zu haben, daß der Werfaffer diefer 
Ueberfegung zu eilfertig zu Werke gegangen, und 
daß es feiner Arbeit gar fehr an ber gram: 
matifchen und kritifhen anpißea gebriht. In den 
Anmerkungen hätte er ſich hie und da weit kürzer 
faffen fönnen, 

Dad Aeußere könnte gefällig’ genannt werben, 
wären nicht die Einleitung, ber Text der Rede deö 
Bafiliud und bie ‚Anmerkungen ohne Abflüfung in 
ben Lettern aus einerley Schrift geſetzt — 

— 
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Dialektif, Aus Schleiermahers hand: 
ſchriftlichem Nachlaffe herausgegeben von 2. 
Sonas. Berlin 1839. XVII. und 610 ©. 


Diefed Werk erfcheint felbftändig; aber in 
der Reihe des literarifchen Nachlaffes zur Philofo- 
phie des verewigten Schleiermachers macht ed bed 
zwenten Bandes zweyte Abtheilung., Es iſt fehr 
lobenswerth, daß ed auch einzeln ald für ſich be- 
ſtehendes Werk ausgegeben wird; denn wer wird, 
möge er ſich gegen andere. Schriften Schleiermachers 
auch gleihgültig verhalten, micht wenigftens nad 
feiner Dialektik begierig‘ greifen? Wer hat ihn 
nicht ald den größeften Dialektifer rühmen gehört? 
wer bat, wenn er auch nur ein und bas andere 
von diefem Manne zur Hand nahm, in dieſes Lob, 
minbeftend theilweife, nicht einftimmen müflen ? 
Es ift wohl nicht zu läugnen, bie Gewendigkeit 
feined Denkens und Redens, wie es ihm zu Ge: 
bot fland, überrafcht und fest in Verwunderung; 
felten jedoch, wenn Rec. feine Empfindung auf: 
richtig fagen, und von ihr anf andere ſchließen 
darf, macht fie den großartigen tiefen Eindrud, der 
zur Bewunderung nicht allein des ausgebildeten Ta: 
lentes, ſondern aud des gleichſam eigenthümlich 
und perfönlih allgemeinen Grundgedankens und ber 
durchleuchtenden Grundanfhauung hinreißt, erhebt, 
und Einn und Gemüth und dad natürliche Talent 
des Leferd gleihfam fleigert, wohl erft erweckt. 
Wie große Hochachtung, ja fogar gemwiffermaffen 
Vorliebe für ‚ven Charakter diefed Mannes Mer. 
auch immer hegt, fo will er, doch nicht bergen, daß 
ihm ber. Schriftfteller zu viel an den Bey - und 
Außenwerken haftet, zu viele Ummege nimmt, baß 
man darüber nicht felten in Aerger zu gerathen in 


‚die etwas. Erkleckliches feht. 


Gefahr flieht; und daß er mit feſten Schrittes, 
unverrüdt das Biel im Auge, auf bdiefes losgeht. 
Diefer unverwandte Blick und unverrüdte Gang 
bat allerdings in vielen Fällen große Bedenken ge- 
gen fich, und- der Fürzefte Weg iſt nicht immer der 
fiherfte, zum Ziele zu führen; aber die Ummege, 
wenn fie auch das Ziel nicht aus den Augen verlie- 
ren, wenn es gleich audy auf ihnen erreicht wird, fie 
bringen den Gänger müde und matt ans Biel und 
vereiteln ihm die Freude und Luft an demfelben, 
Behutfamkeit ift überall löblih und es bleibt wahr: 
matrem timidi flere non solere; allein fie artet 
leicht in Aengfllichfeit aus und bringt um bie be- 
fien und ntfcheidendften Erfolge. Nirgend mehr als 
in einigen Theilen der Philofophie bewährt fich ber 
Spruch, daß allzufharf macht fhartig; — der: 
gleihen Theile find aber alle, wo eine Trand: 
fcendenz nöthig -wird, wo. der Fortgang des rei- 
nen Denkens ‚zu Ende fommt, und nur wieber. in 
Bewegung fommen und vorrüden kann durch ir: 
gend eine abfolute Pofition; — freylich eine folcye, 
Dieß fehlte nach des _ 
Rec. Ermeffen bey dem Berewigten; es fehlte ibm 
bey allen den ausgezeichneten Gaben, deren er ſich 
erfreute, die erhebende Zuverficht, die ein neuer ei: 
genthümlicher und durchdringender Grundgedanfe 
feinem Entdeder zu geben pflegt, und zunädft ihn 
felbft, dann aber jeden Theilnehmer höher und wei: 
ter. führt. Wenigftens ift Schleiermacderd Grund: 


gedanke kein kräftig durchleuchtender, fondern . bricht 


aus dem unbegreiflihen und unfaßbaren, aus bem 
Dunkel hervor, heller und, heller. fich lichtend und 
herrlich funkelnd und glänzend, aber. aud nie. feis 
nen Urfprung; ganz verläugnend ‚umb beſiegend. 

Diefed Urtheil - ded. Rec, beſagt nicht. ımeht, 
und,; will micht „mehr. beſagen, als daß ber felige 
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Schl. nad feiner Meynung kein — philofophifches 
— Genie war; — beren laffen fi freylih in ber 
ganzen Weltgefchichte von den alten Griechen bis 
bid zu den heutigen Deutfhen nur fehr wenige, 
wenn ed hoch fommt, vielleicht ein Duzend, zählen. 
Dagegen aber zeichnet Schleiermahern ein philofo: 
phiſches Zalent aus, dad in dem Grabe, ald er es 
befaß, nicht um viel minder felten erfcheint als je: 
ned; und biefes Talent erfiredte fich nicht weniger 
auf den Gehalt, ald auf die Form, in welcher er 
ald Meifter anerkannt if. Diefed allgemeine Ur: 
theil hat fi dem Rec. beftätigt auch bey dem Stu: 
bium der Dialeftif, Wie fie hier vorliegt, ift fie 
ein äußerlih mannichfach zufammengefegtes Werk, 
und gefchöpft theild aus Papieren, die Sch, mit eis 
gener Hand zum Behuf feiner Vorlefungen nieder: 
geſchrieben hatte, theild aus nachgefchriebenen Gol: 
legienheften. 


Die erflermwähnten Papiere enthalten theild bie 
Entwürfe zum Vortrag über biefe Wiffenfchaft, theils 
beftehen fie aus nachträglihen Zuſätzen, Abänbe: 
rungen und Umftellungen, aus Randbemerkungen, 
die in Folge des mehrmaligen Vortrages der Dia: 
lektik begreiflicherweife fi nothwendig ober zweck⸗ 
dienli ergaben; fie find nach den nachweisbaren 
Jahren in 6 Abtheilungen untergebracht, und bins 
ter dem ausfügrlihften Entwurf vom Jahre 1814 
ald Beylagen beygegeben, und mit A—E bezeidh: 
net. Die legte Beylage F. giebt den Anfang ber 
"Einleitung, wie Schl. kurz vor feinem Xode bie: 
ſes Werk für den Drud auszuarbeiten begonnen 
hatte. Aus mehreren in verſchiedenen Jahren nad: 
gefhriebenen Heften find beträchtliche Auszüge zu: 
mal zu dem Grunbentwurf mitgetheilt, unter dem 
Text ftchend; fie führen dad im diefem nur furz 
angebeutete oft fehr gut und erbellend aus; hier 
hat auch der Herausgeber mandhmal eine Bemer: 
tung oder Berichtigung zwiſchen eingefhoben. Was 
dieſer für ein ſchwieriges und mühſeliges Gefchäft 
bey folhem Stand der Papiere übernommen, leud: 
tet aus dem Angebeuteten ein, und dad Publifum 
muß ihm für die Art, wie er fich bed ehrenvollen 
ven dem fel. Schl. in ihn gefegten Vertrauens und 
Auftraged entlebiget hat, den größeften Dank wiſſen. 


Auch im bdiefer unvolllommenen Geftalt ift das 
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vorliegende Werk bie höchſt beadhtungs- umb ban- 
kenswerthe Verlaſſenſchaft eined reichen und viel: 
geprüften Geiſtes; und was, und wie er ed bier 
giebt, ift gewiffermaffen eine neue Wiſſenſchaft, fie 
ift nicht die herkömmliche Logik, weder bie formale, 
nod die trandfcendentale Kants; fie hat von beyben 
aber auch mehrered ald beyde; fie ſucht Erkennt: 
nißlehre zu werben, indem fie auf den Inhalt fei- 
ner Gewinnung und Bearbeitung faft noch mehr 
ald auf die Form Rüdfiht nimmt. 


Plato zuerft, fo viel wir wiffen, brauchte ven 
Namen Dialektik als philofophifhen, für die 
Kunft, aus der Einheit, dem Princip, ſachgemäß 
abzuleiten, einzutbeilen, zu entwideln, zur Biel: 
heit fortzufchreiten; — hinwiederum aber auch aus 
ber Bielheit und Mannichfaltigkeit der Dinge und 
ihrem Unbeftand, zur Einheit, zum Anfang aufzu: 
feigen, von dem Aeußern zum Innern zu bringen, 
im Wechſel und Wandel der Dinge um und ber 
dad unmandelbare Seyn und Weſen berfelben zu 
ergreifen und liebenb und entzüdt feftzuhalten; — 
Liebe und Entzüdung, — über die Sinnenwelt 
binausgerüdt, in das überfinnlihe ewige Reich der 
Ideen und Ideale emporgehoben ſeyn — find wes 
fentlihe und nothwendige Folgen der philofophifchen 
Anfhauung und Weihe, bie nah Plato z. B. im 
Theätet aus ber Liebe zur Weisheit, ausgehend 
von der Verwunderung, erfprießen. 


In den fpätern Schulen wecfelte die Bedeu: 
tung biefes Wortes, fo daß ed dem Ariſtoteles bie 
Kunft, die Geifter in Anfehung ihres philofophifchen 
Talente zu prüfen, Andern foviel als Logik, ober 
auch ald Rhetorik oder ald beyde zumal bezeichnete. 
Hiebey blieb ed nahe bey zwey Jahrtaufenden, bis 
unfer Kant died Wort wie manche andere wieber 
erwedte, aber mit einem beflimmteren Begriff, ald 
es bis dahin gehabt hatte, da ed mit Logik für 
einerley gegolten; ja Kant unterlegte ihm eine ganz 
neue bis auf ihn ganz ungewöhnliche fremde Bes 
deutung: Logik des Scheined; — nidt ber 
Wahrſcheinlichkeit; denn dieſe ift Wahrheit, 
(fagt Kant Kr. d. V. 2te Abtheilung ber trandfe. 
Logik. S. 349) aber durd unzureichende Gründe 
erfannt; fontern bed Scheined, welcher, feinen Grund: 
fägen zufolge, aus der fubjertiven Einrichtung ber 
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theoretiſchen fowohl als ber praktifhen Wernunft 
felbft a priori entfpringet. 

Die Auseinanderfegung diefed naturnothwendigen 
trandfe. Scheined, zur Verhütung trandfcendenter 
Urtpeile ift im kritiſchen Syſteme die Aufgabe der 
trandfe. Dialektik. Won diefer ift die Speculation 
nah Kant in Deutfchland audgegangen um bie 
barten Zumuthungen und wiberwärtigen Ergebniffe 
bed Kriticiömus auf die eine oder andere Weife zu 
befeitigen. Hier ift es vornämlich gemwefen, wo 
Spinoza in die neue Richtung der Speculation ein: 
wirkte, auf ben eben damals durch Jakobi die Auf: 
merkfamfeit gerichtet worben war; Leibnig und Plato 
hätten diefelbe Einwirtung in etwas anderer Richtung 
haben fünnen, wären fie nur bamald eben fo am 
Tage gewefen; vielleicht wäre dieß erfprießlicher ge: 
weſen. Genug, Fichte fand gewiffermaffen durch 
Spinoza den Ausweg aus den kritiſchen Wirren und 
Bedrängniffen; der Beit Fichte's und ihrer Richtung 
gehört auch Schleiermach er an; er hat den Spi- 
noza fleißig und eifrig gelefen und durchdacht, na: 
türlich nicht ohne Nachwirkung; dag man ihn aber 
darum einen Spinoziften genannt hat, gefteht Rec. 
nicht zu begreifen; käme es auf Namen an, fo 
könnte man ihm mit eben fo viel Fug und Recht 
Platonifer oder Jakobi's Anhänger nennen, fo we: 
nig er auch weder bad eine noch das andere ift; 
wohl aber ein felbfifräftiger eigenthümlicher origi: 
neller Geift von gleichtüchtigem mannhaften Cha: 
rakter; er fleht immer auf feinen eigenen Füßen 
mit vollem Bewußtfeyn, wenn er auch nicht fo tief, 
ald einige Hochbegabte, fo ift er doch immer fcharfs 
finnig und von feinen Prämiffen und Grundanfic: 
ten aus folgerichtig. 


(Bortfegung folgt.) 
SIPSOPSF OS: 33925 FS-SS DSB 


Julii Sillig Quaestionum Plinianarum 
Specimen primum. Dresdae. 1839.. 30 ©. 


GSqhluß.) 


Auf ähnliche Weiſe wird 19. $. 144. (f. 41), 
wo Hr. S. nad dem Pſeudo-Appulejus das finn- 
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lofe trium foliorum ganz trefflich in triumpho vers 
beffert hat, von Zumpt die Einfegung des Namens 
lapsana nad den Worten: olus quoque silvestre 
est beanftandet. Es fcheint demnach faft, ald habe 
fi der Epitomator erlaubt, Worte, oder ganze 
Säge zur Erklärung einzufegen, doch läßt fih de 
rüber erfi nach Bekanntmachung de8 Ganzen ein 
ſicheres Urtheil fällen. 


Außerdem können wir und in Betreff ber An: 
orbrung einer andern Stelle mit der Anficht des 
Hrn. ©. nicht befreunden, nämlih: 20 $. 64. 
(f. 26). Peculiares earum (lactucarum sativa- 
rum) vires partim jam dictae sunt, somnum 
faciendi, veneremque inhibendi, aestum refri- 
gerandi, stomachum purgandi, sanguinem au- 
gendi. Non paucae restant, quoniam et infla- 
tiones discutiunt, ructusque lenes faciunt, wo 
Ref. (orgl. a. a. O. ©. 281.) die Worte con- 
eoctiones adjuvant, cruditatem ipsae nequa- 
quam faciunt, die in den Ausgaben vor Harbuin 
fanden, und zu denen Lesarten aus verfciebenen 
Handſchriften angeführt werden, wieder aufgenom: 
men wiffen wollte. Hr. ©. ſtimmt im Ganzen 
bamit überein, zumal da diefe Worte in der Pa- 
rifer Hanbfhrift ganz ftehen, glaubt aber, da er 
in feinem Anecboton lad: sanguipem augendi cum 
eoctionem adiubanti, fchreibefl” zu müffen: san- 
guinem- augendi, concoctionem adjuvan- 
di. Non paucae restant.... faciunt, cerudita- 
tem nunquam faciunt. Gegen das hand- 
fhriftlih begründete nunquam ift nichts einzuwen⸗ 
ben; wohl aber gegen die Auslaffung von ipsae, 
was freylid nur neben concoctionem (sc. alia- 
rum rerum) adjuvant, Sinn hat, und gegen bie 
Stellung der Worte concoctionem adjuvandi; 
benn, abgefehen davon, daß ein Ausfall an einer 
Stelle leichter möglih war, ald an zweyen, fo be: 
weift die von Hrn. S. angeführten Stelle: 19. 
$. 127. stomacho fastidium auferunt cibique ap- 


'petentiam faciunt, nit, daß dad concoctionem 


adjuvare den ſchon früher erwähnten Wirkungen 
bepgezählt werden muß, ba jene Worte eher 
bier durch stomachum purgandi repräfentirt ſeyn 
möchten. Bir vermuthen baher, daß ber Eypito: 
mator diefe Stelle (und wohl noch manche andere; 
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vieleicht ift dahin auch die Stelle 20. $. 257 
(f. 96.) zu rechnen, wo Hr. ©. Venerem sti- 
mulant einfegen will,) da fich doch auch das Ueber: 
gangene auf die Verdauung bezieht, ind Kurze zus 
fammengezogen habe, was aucd zur Vorſicht ben 
der Benüsung feiner Worte führen muß. 


Um aber an diefer Schrift, die ald ein Be- 
weis der ernften und erfolgreichen Studien bes 
Hrn. ©. für die der Nahhülfe noch fo fehr be: 
dürftige Naturgefchichte ded Plinius , den Ref. 
mit wahrer Freude erfüllt hat, nicht bloß Auöftel: 
lungen zu maden, erlauben wir und nod eine 
Stelle zu berühren, 20. 6. 25. (f. 13.) Saluta- 
res et contra fungorum aut hyoscyami venena 
aeque, ut Nicander tradit, wo wir die Aende— 
zung des Hrn. S.: salutaris est (raphanus) et 
contra . . venena atque,. ut Nicander tradit, 
et contra sanguinem tauri unterfiügen zu 
fönnen glauben. Hr. ©. fah ſich nämlih, wie «8 
darauf ankam, nachzuweiſen, daß bey Nicander der 
Rettig wirflih unter den Gegenmitteln gegen das 
Stierblut vorkäme, genöthigt zu erflären, daß zwar 
diefes nicht der FAN wäre, daß aber die Worte v. 
330. xai oripadbog npaußyev daXis usuo- 
puyuivov Es hieher bezogen werben könnten, da 
Pliniud fehr oft raphanus (griedh. papavis) unb 
papanvos, was bey den Attifern nur für npaujn, 
brassica, Kohl gebraudt wurde, mit einander ver: 
wechlelte. Ein umgekehrter Fall dieſer Verwechs-⸗ 
lung fcheint aber nach der Lesart der Handfihrif: 
ten (außer der in der Silligſchen Ausgabe ange: 
führten: Rice prapandion. Reg. d. prapadion, 
Mon. rhapadion) 27. $ 96. (f. 42.) Statt zu 
finden, wo in den Worten: Leontopetalon, alii 
rhapeion vocant, folio brassicae, Hermolaus Bar: 
barus, wie er fagt, nad einer Vetus lectio, wahr: 
fheinlih aber nur nad, Dioscorlves, den er au 
anführt (cf. I, 110.), rhapeion für Topadioh 
gefehrieben hat, während die Handſchriften für ra- 
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phanidion fpredhen, was zwar auch von Aapavos 
kommen fönnte, aber doch zunächſt auf payanız 
führt, — Daß in folden Fällen, wo ber Schrift: 
fieller einem Irrtum begangen bat, dieſen wieder 
zurüdjuführen, wenn er durch bloße Gonjectur weg- 
geſchafft ift, die Pflicht des Kritiferd ift, hat Hr. 
Sillig S. 17. richtig anerkannt, Es ift aber fein 
Zweifel, daß bie Zahl folder Irrthümer bey ge: 
nauer Bergleihung der Handſchriften, namentlich 
in ber Botanik, nicht ganz unbedeutend erfcheinen 
wird, Wir führen hier nur ein Benfpiel an: 21. 
$. 67. (f. 89.), wo flatt et crocum in utroque 
genere, unum hebes, alterum odoratum bie Hand: 
fohrift Reg. d. hat et crocum etorsinum, utra- 
que genera, unum u, ſ. w. Ricc, et orsimin, 
im Uebrigen eben fo. Bergleiht man damit bie 
von Harduin angeführte Theophraftifche Stelle (Hist. 
plant. VI. 7.) mai 0 nponos öre Opeiwös eloduay 
sat 6 Huepos, fo wird Mar, daß Plinius für 
OPEINOE las OPEINOE, dieſes für einen 
Pflanzennamen hielt, und, um in-„Jusrpos einen 
Gegenfag zum Vorhergehenden zu erhalten, — 
mit hebes wiedergab. j 


Mer übrigens diefe Heine Schrift mit Auf: 
merkfamfeit lieft, wird fi eines Theils überzeugen, 
daß dieſes Anecdoton den Apparat zum Plinius um 
ein Bebeutended vermehrt, und andern Xheild, daß 
Hr. Sillig, wenn e8 ihm auch noch nicht vergönnt 
ift, die Refultate feiner Arbeiten dem Publikum 
im Ganzen vorzulegen, doch, obne zu ‚raften, trog 
feiner Berufsgefchäfte und anderer ihm in den Weg 
tretender Hinderniſſe, rüflig und mit Glück fein 
ſchweres Werk fördert, und wird in den Wunſch 
mit einſtimmen, daß ihm "eine dauerhafte Geſund⸗ 
beit und bie nöthige Muße zu Theil werde, um 
dadfelbe in gleicher Weiſe fortzufegen und glücklich 
zu vollenden, 

Eu. 


- 


nen 


Gelehrte 


München, 
Nr. 208. 





Dialeftit. Aus Schleiermachers hand: 
fchriftlihem Nachlaſſe ıc. 





(Bortfegung.) 


Die Dialektit nun erhält bey ihm eine andere 
Bedeutung ald bey Kant, und gewiß eine fpradh: 
und fahgemäßere: ©. 563 „Dialektik ift Dar: 
legung der Grundfäge für die kunſtmäßige Geſpräch— 
führung im Gebiet des reinen Denkens.“ Diefe 
Erflärung wird fofort erläutert, dadurch baf das 
reine Denken von dem gefchäftlichen und „von dem 
fünftlerifhen Denken unterfhieden wirb, indem ed 
nit um eined anderen willen ba ift, wie daß ges 
f&päftliche, weldes in dem Anderöwerden von Et: 
was ober in der Erreihung eines Zweckes fein Ende 
findet; auch kommt es nicht, wie das künſtleriſche, 
in dem Moment ded Wohlgefallend zur Ruhe, noch 
ſtellt es wie diefes, auf beftimmte Weife zeitlich er: 
fült, nur das lebendigfte und wohlgefälligfte da: 
von nah außen dar, fondern es will, in fich felbit 
bleibend, Wiffen werben und fi zur Allgemein: 
beit und Unveränderlichkeit ſteigern. Das reine 
Denken vollbringt fih um des Wiſſens willen, und 
will diefed werben; dad reine Denfen ift demnach 
auch vom Wiffen oder Wiffenwollen nicht getrennt. 
Die Gefprähführung aber auf dem Gebiete des reis 
nen Denkens fest voraus und geht aus von bem 
Zweifel und Streit über dad Wiffen überhaupt 
und was immer fein Gegenftand fey; fie firebt nad 
einem gleihmäßigen gewiffen Denfen von beyben 
und allen Seiten; fie fordert nicht nothwendig ei: 
nen Mitunterrebner, es genügt die befonnene Ueber: 
legung ded Einzelnen je bey ihm felbft. 

Echr gut und wahr wird glei bier an bie 
Abhängigkeit des reinen Denkens ıc. von der Sprache 


hberaudgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


17. Dctpber. 
18309. 
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erinnert, demnach die Dialektik fich nicht in einer 
und derfelben Geftalt allgemein geltent machen kann, 
fondern muß zunähft nur aufgeftellt werben für 
einen beftimmten Sprachkreis, und fie wird in vers 
ſchiedenem Maaß anders geflellt werden müßen für 
jeden andern. Solcher Sprachkreiſe im weiteften 
Sinne werben in den Erläuterungen Beyſpielsweiſe 
zweye namentlich aufgeführt: der ber wefteuropäi- 
fhen Völker, die fi an ber lateinifhen Sprade 
entwidelt haben; und der der morgenländifchen Völ—⸗ 
fer, deren Entwickelungsgang bis in die kleinſten 
Kreife hinein von dem der erflern abweicht. An 
der Sprache entwidelt fi wie das gefchäftlihe und 
fünfllerifhe, fo aud das reine Denfen; fie dienet 
mit einerley Mitteln allen dreyen, und dieſe brey 
find felber fhon immer mehr oder minder in und 
neben einander, in jedem Einzelnen und im gan: 
zen Menfhengefhleht, und wälzen fih von Ge: 
ſchlecht zu Gefchleht fort in ſprachlicher Ueberlie: 
ferung. 

Der Zweifel und Streit aber in ber Geſpräch— 
führung oder Ueberlegung fest die Anerkennung ber 
Selbigfeit eines Gegenftanded voraus, mithin 
überhaupt die Beziehung bed Denkens auf 
dad Seyn; bad Ende beöfelben ift da, fobald das: 
jenige, was vorher von mehreren verſchieden ge: 
dacht wurde, nun von benfelben .einerley gebacht 
wird. So lange dad Denken nur rein in fich bleibt, 
giebt es nur Berfhiedengeit; — Streit 
erft, wenn dad Denken auf dad Seyende be 
zogen wird. Dad reine Denken und Wiſſen kann 
ſich nicht aus fchlehthin neuen Anfängen entwideln; 
dazu müßte ed ſich eine neue, darum aber ganz 
unverftänbliche Sprache fhaffen; — eben fo wenig 
aber kann es aus dem vorhandenen aber flreitigem 
reinen Denken einzelme beliebige Säge als flreit- 
freye herausheben und an die Spige ftellen wollen; 
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wir müſſen und mit ben willkührlichen Anfängen in. 


allen Gebieten des Wiffend begnügen; eine Anlei: 
tung daher, von jedem Punct aus, auf welchem 
wir und im reinen Denten finden, den Streit auf: 
zulöfen, mithin das Wiffenwollen feinem Ziele zu: 
zuführen, kann nur mit dem Verſuch beginnen, wie 
aus dem Gehalt jeber reinen Denkfähigkeit ein außer 
dem Streit liegende Denken entwidelt und gefon- 
dert werben kann. Der Streit aber betrifft, wie 
gefagt, die Beziehung ded Denkens auf das Seyn. 


„Die Ubmeigung dieſes zuäugefleben, und bie 
Trennung deifen, was man im engern Sinn Logif 
nannte, von dem, was Metaphyſik hieß, it wer 
fentlih eines und dasſelbe. Die Logik in biejen 
Schranken folgerecht gehalten Tann nur ſolche Res 
gen zum Verfahren im Denfen bervorbringen, 
welche zu irgend welchem Inhalt desfelben gar kein 
Berhältniß haben. Solche können dann nur ‚bie 
Form betreffen, und daher auch höchſteus nur Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe aufdecken, die auch von ſelbſt leicht 
zum DBorfchein kommen; fie find aber fo weit ents 
fernt, zue Auflöfung des eigentlihen Streites bey: 
zutragen, daß fie nicht einmal die Entftehung nen: 
en Streitſtoffes zu verhindern vermögen.“ — ©. 
601. „Die Kunft, ben Streit auf dem Gebiet des 
reinen "Denkens zu beendigen, und, bie, fleeitirenes 
Denken zu entwideln, find nur eine und biefelbe, 
mithin ift die Dialektit auch die Anweiſung zur 
legteren. = — ©. 610. 


Dieß ungefähr find die Hauptgebanten, welche 
in der Beylage F. S. 568 — 610 enthalten find, 
d. i. in der Einleitung zur Dialektit, wie biefe 
Schl. für das Publikum auszuarbeiten Willens war; 
fie werden da nach allen Seiten mit ferupulöfer, 
fat peinlicher Behutfamfeit gewendet und amäge: 
führt, immer in Thätigkeit erhaltend und übend, 
wenn auch nicht jedermann überzeugend. Die Haupt: 
ſache iſt, daß in diefen Sägen ſich ſchon fehr Bar 
der Unterfchied der Dialektik wie von der Logik fo 
von der ältern und neuern Metaphyſik zu erkennen 
giebt; zugleich aber kündigt fih darin an, wie beybe 
bier biö zu einem gewiſſen Puncte vereinigt find, 
Die Dialektik zerfält in einen trandfcendenta- 
len, und im einen tehnifhen oder formas 
len Theil; jemer behandelt die Metaphyſik des Wil: 
ſens ober daßjenige, was jeder, ber bad Wiſſen 
will, : in; — auf das Oenlen — muß; 
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ihre Hauptaufgabe ift, ein urſprüngliches gemein- 
famed Wiſſen zu finden, von welchem man zu je: 
dem flreitigen Puncte fommen kann. Das zweyte 
if, eine gleichmäßige Methode ber Fortſchreitun 
zu finden, biefe darf aber nicht bloß Ableitungs:- 
form einer Borftellung von ber andern feyn, fon» 
dern vom erften Gemeinfamen aus brauden wir 
ſchon Methode der Xheilung oder nad Geftalt ber 
Sachen, der Verfnüpfung. Das urfprüngliche ge— 
meinfame Wiſſen muß demnach zugleih irgendwie 
die Methode der Theilung und Berfnüpfung feyn, 
und diefe irgendwie vor allem empirischen Bewußt⸗ 
ſeyn hergeben, und um biefed Inhalts willen, der 
jenfeitd des empirifhen Bewußtſeyns liegt, heißt 
fie transfcendental, 


Bor allem voraus fommt fonah das Denken 
und Wiſſen in Betracht. Jedes Willen ift eim 
Denken, aber nicht jedes Denken ein Bilfen. ©. 
43 $. 87. „Dadjenige Denken iſt ein Willen, wel: 
ches a) vorgeftellt wird mit der Nothwendigfeit, daß 
ed von allen denfensfähigen auf diefelbe Weife pro- 
ducirt werde, und welches b) vorgeftellt wird als 
einem Seyn, dem darin gedachten, entſprechend.“ 
Die nothmendige "Sfeihmäßigfeit der Production 
ergiebt, daß das Refultat allgemein gültig fepn 
muß. Auch in der Kunft wird eine Allgemeingül⸗ 
tigkeit des Nefultated angeftrebt; allein anftatt der 
Gleichmäßigkeit der Production ehrt fih die Sache 
bier vielmehr um, indem der Betracdhtende aus ber 
Darftellung die Idee gewinnt, der Probucirende 
aber umgekehrt. Es empfiehlt fih die Dialektik 
Schleiermachers vor allen und jeben ähnlihen Werten 
dadurd insbefondere zu ihrem Bortheil, daß auf 
das früher erwähnte fünfllerifhe Denken und Pro: 
duciren, auf feine Art und Weife fehr viel Rüd: 
fit genommen ift, und für die Aeſthetik eine fhöne 
Ausbeute bier zu gewinnen if. Auf dasjenige 
Denken, welches⸗Schl. das geſchäftliche nennt, wirb 
feltener geblidt; auch haben ſchon die gemeinen Lo: 
giter 3. B. Fiſcher, es nicht ohne Wortheil beyge 
zogen; dagegen gefteht Schl. auch dem nationalen 
und individualen Denfen feine Rechte und Anfprüche 
an dad Willen zu, S. 70 fig. Jedes Denken ift 
nad $. 92 ein gemeinſchaftliches Product der Ber: 
nunft und ‚der Drganifation des Denkenden, folglich 
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giebt es feinen Denkact ohne intellectuelle, feinen 
‚ohne ‚organifche Function; — ein Hauptfah für die 
Hier zu Grund liegende Anfiht und die Art und 
- Beife, wie fie auögeführt worben. Darnach theilt 
ver $. 115 alled Denken in drey Gebiete, „das 
eigentliche Denken mit überwiegender Vernunftthä⸗ 
tigkeit und anhangender organifcher, das Wahr: 
nehmen mit überwiegender organifdher und anhan: 
‚gender vationaler, und dad Anfhauen mit bem 
Gleihgewicht beyder.“ Diefe Art Anſchauung 


iſt nicht Die intellectuelle, von welcher Platon im _ 


Phäbrud S. 247. 248 redet; überhaupt entfernt 
ſich Schleiermacher durchhin von Plato mehr, als 


man von ihm, dem gründlichen Weberfeger dieſes 


Genius, erwarten durfte; fo nahe er dieſem feinem 
Vorbild an bdialectifcher Kunft -und Gemwanbtheit 
kommt, an Anfhauungdfraft und Durchſichtigkeit 
ſteht er ihm weit nad, wie, von Anderem zu 
geſchweigen, bald in $. 126 fi verräth, wo bad 


mathematifche Willen als ein ſolches angefproden 


wird, dad fo wenig ald jedes andere fein reines 
Wiſſen gebe; es bedarf Feiner Sprache, fagt er, 
©. 69, aber es giflirt dafür nur in perfünlichen 
Gombinationen und wirb auf biefe Art (?) relas 
tio! Nah den alten und den neuern mathemati- 
ſchen Methoden feyen zwar bie Refultate biefelben, 
aber dad Wilfen, ſey (nah $. 86 ©. 41) nicht 
im Refultat, fonbern im Vollziehen des Denkens. 
— Es braucht nicht weitläuftig auseinander geſetzt 
zu werben, wie weit biefe Anficht von der Plato: 
nifhen abweicht, und daß die Relativität, ald Act, 
wie wir und ber Berbältniffe bewußt werben und 
zur Erkenntniß gelangen, nur auf unfere Geite 
fält, die geometrifchen Diagrammen und Güte 
aber in ihrem Seyn und Beftand gar nicht berührt. 
Deögleihen fol auch das trandfcendentale Wiſſen, 
repräfentirt durch bie Idee des abfoluten Seyns — 
Gottheit, burdy die Sprache relativirt werden, ſo⸗ 
bald es als beftimmtes Denken hervortritt. 


In alle dem und mehreren anderen verräth 
Schleiermacher viel mehr Skepticismus, als die 
meiſten alten oder neueren Philoſophen, wiewohl 
er den Skepticismus als durchgängige Denkart und 
Sinnesweiſe, ald angebliched Spftem, kräftig und 
flegreich zurüdweifl. Sein Skepticismus, oder bef: 
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fer, um. jeden Mißverſtand, ber jenem Secten- 
namen fih anhängen fünnte, vorzubeugen, feine 
Sorglichkeit und Bedenklichkeit weilt vornehmlich 
amd mit Recht bey den allererfien Setzungen, An: 
nahmen und Beflimmungen und bringt es wohl 
zu einer Art Nötpigung, viefelben ſich gefallen zu 
laffen, nicht aber zur vollen frifchen Weberzeugung, 
zur lebendigen treibenden Kraft; dann das lepte 
und höchſte, bis wohin fein Scharffinn vorbringt, 
ift nicht ſowohl ein leuchtender Stern, vielmehr ein 
dunkler Punct, an dem bad Denken und Wiſſen 
anftoßt und darüber es nicht hinauszukommen ver: 
mag. 
(Schluß folgt.) 

SEPP PP SEE FI SEE 


Archiv der Gefellihaft für älteredeutfde 
Gefhihtskunde x. 





( Bortfegung.) 


Einzelne in den vorausgehenden Bänden des Ar: 
chivs begonnene oder angedeutete Forſchungen werben 
bier weiter gefüpet, andere ganz neu begonnen, noch 
andere fo weit abgefchloffen, ald es zur Vorbereitung der 
nächften Bände dee Monumenta und namentlich bes 
demnächft erfcheinenden fünften Bandes berfelben erfors 
derlih und mit den vorliegenden Hülfsmitteln ausführs 
bar war. Begreiflicherweife find die Abtheilnngen der 
Gefchichtöfchreiber, — fie enthalten Notizen über 194 vers 
fchiedene Schriftfteller und Geſchichtswerke, — und jene 
der Gefepe die umfangeeichiten. Ben der Ueberfülle des 
Stoffes Fönnen wir uns bier nur darauf beſchränken, 
einige derjenigen Artikel berworzubeben, welche fich 
durch Ausführlichkeit der Behandlung oder durch Neu: 
beit und Interejfe des Gegenftandes befonders auszeich: 
nen. Hieher gehört denn aus der erften Abtbeilung 
vor allem die von Hrn. Betbmanı in Hannover ges 
gebene Pritifche Weberficht der Handfchriften und Ausga⸗— 
ben von des Paulus Diakonus Gefchichte der Ban: 
gobarden. (S. 274 — 358). Es werden zuerſt 25 
Handfchriften, welche bereits für die neue Ausgabe die: 
fes wichtigen Scheiftftellers theits ganz theils ſtückweiſe 
verglichen und benußt find, mit einer mufterhaften Ge: 
nauigfeit und mit ungemeinem immer mur auf das Wer 
fentliche gerichteten Scharfblide nach ihrem Beftande, 
nach ihren innern Gigenthämfichfeiten und ihren gegen: 
feitigen Verwandtſchaftsverhaͤltulſſen, nach ipren fpätern 
Weberarbeituygen und Interpolationen ic. befchrieben und 
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erörtert, wonach fich ergiebt, daß unter allen biefen 
Handfchriften der von Pirsner verglichene Wiener:Coder 
cat. hist. prof. 680 aus dem IX. Jahrhundert die äl: 
tefte und bedeutendfte und von fo urfprünglihem Uns 
fehen fen, daß ihr Tert unbedenklich der neuen Ausgabe 
zum Grunde gelegt werden Eonnte. Es werben hierauf 
diejenigen Handfchriften, 5ı-an der Zahl, mad ihren 
Bibliothek: Confignationen aufgeführt, welche bey ben 
Unterfuchungen jüer die Monumenta ebenfalld aufgefun— 
den wurden, aber biöher für die neue Ausgabe noch 
nicht benutzt find, und zugleich die Stellen angezeigt, 
in denen entweder alle bisher verglichenen Handfchriften 
Spuren von Corruption zeigen, oder doch die rechte 
Lesart zweifelhaft bleibt, von melden es daher wün— 
ſchenswerth wäre, auch die Lesart der Übrigen noch un: 
benußten Handfchriften Fennen zu lernen, und dieß um 
fo mehr, als die meiften jener Stellen zugleich der Art 
find, daß fih ans ihnen auch die Charakteriſtik jeder 
Handfchrift und der Plag erkennen ließe, der ihr im 
DVerbältniffe zu ben andern anzumeifen fev. Hinfichtlich 
der Uusgaben des Paulus Diakonus weifet Hr. Beth: 
mann nad, daß zu den bisher vorhandenen elf Ebditio- 
nen nur fehe wenige Handfchriften, und gerade die dl: 
teften und beften nicht benußt fepen, und daß nur drey 
derfelben, nämlich die editio princeps (Ascensiana 1514), 
die Pentinger'fche, und die erfte Lindenbrog'ſche (1595. 8.) 
als ſelbſtſtändig und auf Handfchriften berubend für die 
neue Ausgabe, ben deren Bearbeitung ſich vor allem 
möglichfte Heritellung des durch die gegenwärtige ( Lins 
denbrog’fche) Vulgata verbrängten älteren und urfprüngs 
lichen Tertes zum Ziel gefegt wurde, berückfichtigt zu 
werden verdienen, der Tert der andern Ausgaben aber, 
als nichts Neucd oder genugfam Verbürgtes gebend, gar 
nicht zu Hilfe genommen werden Fönne, Durch vor: 
fiegende ganz vorzügliche obgleich nur ald Vorarbeit 
hingeſtellte Abhandlung hat Hr. Bethmann zur Genüge 
dargethan, daß bie Fritifche Bearbeitung dieſes Gefchichtd+ 
fchreibers feinen beffern Händen anvertraut werben Fonnte 
als den feinigen, und daß die von ihm beforgte Aus: 
gabe eine wahre Zierde der Monumenta ſeyn werde. 
Liudprandi historia. Von Hru. Urchivrath 
Perg. (©. 391 — 404.) Hr. Perg fand ſich veran: 
laßt, die Münchner Handfchrift des Lindprand ( Cimel. 
II. 2. d. Frising. 188. $.X.), obfchon dieſelbe bereits 
durch ein hieſiges Gefellfchaftömitglied, den nun vers 
ftorbenen Appellationsrath von Delling, für bie Mo- 
nuınenta verglichen worden war, einer nochmaligen und 
autoptiichen Unterfuchung zu unterwerfen, und machte 
ben diefer Gelegenheit die wichtige Entdeckung, daß wir 
nach unverfennbaren Kriterien in der bezeichneten Milch: 
uerhandfchrift Liudprands Driginal befifen, und 
zwar die Neinfchrift feines Concepts der erften 5 Bücher, 
waprfcheinlih von einem Diener oder Begleiter auf fels 


ö 


— 
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ner Flucht nach Deutfchland unter den Augen des Vers 
ſaſſers gearbeitet, der die Fehler und Auslaſſungen ver: 
befferte und nachtrug, und den Schluß des fünften und 
das ganze fechite Buch, dann einige Jahre nachher auch 
die historia Ottonis eigenhändig hinzufügte. Mit die 
fer Annahme ſtimmt denn auch die Eigenthämlichkeit, 
Correftheit und innere Vollendung der Handſchrift voll: 
fommen überein; es erweiſet fich fohin der Münchner 
Eoder als die unmittelbare und legte Quelle aller übri- 
gen Handfchriften und Uusgaben diefes Geſchichtswerkes. 


Ekkehardi Uraugiensis opera. Bon dem: 
felden. (9. 469 — 509.) Die von Eckebard, erſtem Abte 
des Klofterd Urach an der fräntifchen Saale, binterlaf: 
fenen zum “Theil noch ungedrudten biftorifchen Werte 
find ihrem wefentlichen Inhalte nah nur Wiederholun: 
gen eines und desſelben Werkes in verfchiedenen For: 
men und mit geringen Ubänderungen und Zuſätzen. Es 
werden bier die Handfchriften aufgezählt, welche von 
den einzelnen Werfen Eckehards vorhanden find. Hr. 
Perp weifet nach, daß Edehard fein Hauptwerf, die in 
ihrer echten Geftalt noch ungedrudte doch ſchon im 
zwölften Jahrhunderte durch Dtto von Frepfing, Chro⸗ 
nograpbus Saxo und andere Chroniften benupte und 
fortgefepte Weltchronif, in den Jahren 1098 — 1106 
zu Bamberg im St. Michaelöflofter unter Benupung 
dortiger Handfchriften, namentlich der Gefchichte Rich er's, 
ausgearbeitet habe. Die Grundlage der neuen Ausgabe 
bildet die ehemals Bamberger jehzt Jenaiſche Handfchrift ; 
ihre Lücken werben mit Hülfe der übrigen Hanbdfcheiften 
ergänzt, die Abweichungen der drey verjchiedenen Um— 
arbeitungen der Weltchronif fo mie die ber Kaifer: 
chronif dem ältern Terte beygedruckt und die Fortfegungen 
bis 1125 hinzugefügt werden. 


Gesta Trevirorum (©. 509 — 523.) Die 
in den Monumentis erfcheinende Ausgabe wird fi) von 
der durch Wyttenbach und Müller zum Theil aus den 
von der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde 
ihnen übermittelten Handfchriften, Collationen und Nor 
tigen bejonderd in Druck gegebenen vorzüglich dadurch 
unterfcheiden, daß die älteften bis zum Jahre 1101 reis 
enden Handfchriften und diejenigen, welche aus ihnen 
zunächft gefloffen find, dem Terte zum: Grunde gelegt, 
die in den übrigen Handfchriften vom 12. bis zum 15. 
Jahrhunderte vorfommenden weitern Ummwanblungen und 
Fortfegungen aber im gefonderter Darftellung zum Bor: 
trage kommen werden. Hr. Dr. Waig giebt eine Uer 
berficht der fümmtlichen bisher befannten Handfchriften, 
und fcheidet diefelden iu drey dem Beftande und der Ab: 
faſſungszeit nach verfchiedene Recenfionen aus, 


(Bortfegung folgt.) 
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Dialektik. Aus Scleiermahers hand: 
ſchriftlichem Nachlaſſe ir. 





Schluß.) 


Dieß tritt ganz offen entgegen überall, wo 
Schl. an die Gränzen irgend eines Wiſſens und 
an die oberſten Gränzbegriffe kommt, z. B. S. 
75 6. 182. flg.: 


„Da die Vernunftthätigkeit gegründet iſt im Idea⸗ 
len, die organifche aber als abhängig von ben 
Einmwirfungen der Gegenftände im Realen: fo ift 
das Senn auf ideale Weife eben fo gefeht wie auf 
reale, und Ideales umd Reales laufen parallel nes 
ben einander fort ald modi des Genus.“ — „Die 
Annahme diefes höchſten Gegenſatzes beruht 
uns, und bier lediglich darauf, daß beyde Elemente 
im Denfen als unabhängig gefegt werden, und 
dieß ift, weil es nur auf der Anficht des Bewußt⸗ 
ſeyns beruht, zulept Sache der Gefinnung.“ 


In einer Vorleſung fagte er: eben dieſe Ein“ 
heit des nur in beyben modis feyenden Seyns ift 
dad trandfcendente, d. h. dasjenige was wir niemals 
unmittelbar anfhauen, fondern deffen wir und nur 
ald eines nothwendig anzunehmenden be 
wußt werben können, fo daß uns die allgemeine 
Einheit des Seyns hier völlig hinter dem 
Borhang bleibt. Angeben können wir fie, aber 
nicht erflären, und wollten wir fie erflären, fo 
würben wir von unferem Wege abgehen und ent: 
weder Poetifhes oder Rhetoriſches aufftellen; denn 
wir Pönnen fie weder denken, noch wahrnehmen, 
am wenigften alfo anſchauen. „ Wir fönnen fie dem: 
zufolge aud nicht wiffen, fondern wir ſetzen bie 
Foentität jener höchſten ‚Differenz nur voraus zum 
Behuf des Wiflend; wir glauben fie nur und 


müffen fie glauben um bed Wiſſens willen; — 
kurz, der Grund des Wiſſens und Seyns liegt 
binter dem Wiſſen und Seyn, aber wir können 
ihn weber in Gedanken faffen, noch dad im Wiffen 
bargeftellte Seyn aus ihm ableiten. f. $. 133, fig. 
S. 77 fg. vrgl. mit S. 394 — 401. 

Hier alfo ein Knoten, den bad Denken und 
Wiſſen nicht durchdringt, von dem, ald einem dunk⸗ 
len Yuncte ed fich wieder zurückwendet. Die Gränze 
ift hier eine Nöthigung; und freubigere® und bel- 
lered, als dieſe Nöthigung ift, fommt aber auch 
im Verfolg nicht zum. Vorfchein, z. B. nicht $. 
183. ©. 113 flg. wenn gefagt wird, daß bem 


-Gegenfag des Allgemeinen und Befonderen 


im Begriff, im Seyn ber Gegenfas von Kraft 
und Erfcheinung entfpreche; daß aber die den Be 
griffögrängen im Seyn entfpredhenben : höchſte 
Kraft und haotifhe Materie ober materielles Chaos, 
die erftere nicht die Gottheit, legtere nicht bie auf- 
und abfleigenden Cvolutionen von Kraft und Er: 
ſcheinung feyen, und daß aus biefen Endpuncten 
und dem, was ihnen entfpriht, bie Melt nicht 
conflrwirt werben fönne, wie die gemeine Vorſtel⸗ 
lung ift. ©. 118. Auch nicht ©. 134 $. 200, fig., 
wo das den Urtheildgrängen im Geyn entfpre 
chende als höchſte Urſache und chaotiſche Materie 
bezeichnet wird, die erftere aber wiederum nicht bie 
Gottheit, die (eßtere aber ald Vorſtellung von eis 
nem geftaltlofen Stoff bloße Abftraction, zwifchen 
beyden aber dad Wiffen und Seyn eingefchloffen 
if. S. 141. „Es kann und nur ein Seyn zwi⸗ 
ſchen diefen Puncten gegeben feyn, und wir können 
nur um ein Seyn zwiſchen biefen Puncten wifs 
fen, da wir ſchon biefe felbft nicht mehr wiſſen.“ 

So weit aud die Gränzen, welde Schleier: 
macher überall bem Denken und Wiſſen ſteckt ‚ von 
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denjenigen abwelchen, bie Kant in ſeinen Kritiken 
gezogen hat, fo iſt er doch gerade auf dieſem Puncte 
weit mehr Kantianer, ober wenn man lieber 
will, weit mehr Eritifher Philofoph, als ir 
gend einer der Nambaften nah Kant. Die Be 


gränzung aber, wie auch immer umfchrieben, ſcheint 


fo wenig im Sinne des Zeitgeiftes zu liegen, daß 
in biefem Puncte kaum ein "und ber andere ber 
zahlreichen und unmittelbaren Schüler des gefeyer: 
ten Lehrerd am feinem Worte und Spftente fefthal- 
ten, wohl Hr. Ritter, der berühmte Geſchichtſchrei⸗ 
ber der Philofophie, amt meiften. Dagegen Hr. 
Prof. Braniß in Bredlau wird wohl auch zu ben 
Schülern und Anhängern Schleiermachers gezählt, 
entfernt fi aber hier und in anderen nicht unbe: 
deutenden Puncten in dem Maße von feinem Freunde 
und Lehrer, ald er fihder Hegelifhen Methode 
und Entwidelung nähert; da aber Schl. fein me: 
taphyſiſches Syſtem nirgend ausgeführt, wiewohl 
an vielen Orten die Elemente und Grundlagen des— 


felben ‚erörtert und höchſt mannicfaltig angewandt 


und nad allen Seiten hin und ber gefehtt hat, 
wie gleich an; vielen Stellen der vorliegenden Schrift: 
fo. verdient, dad Spftem der Metaphvſik von Bra- 
niß ‚bey den Freunden und Werehrern Schls., de— 
ren biefer unermüblih arbeitende ſcharfſinnige Geifl 
gewiß in allen deutfchen Landen viele zählt, und 
in. ber Zufunft zweifelsohne immer noch mehrere 
zählen wird, um fo mehr Beachtung, als es fih 
durch eigenthümliche Vorzüge auszeichnet, und un: 
beſchadet derfelben dennoch die Grundanfiht Schl's. 
erkennen laͤßt; denn diefe verläugnet nirgend, daß 


ihr Vater Theolog und Ethiker iſt; und mach die 
fen beyden Richtungen bat, Braniß die Metaphpfit 
i fo daß fie ben Un: 


geiſtreich und neu durchgeführt, | 
terfchieb. ihres Inhaltes und ihrer Abzweckung, ge: 
gen andere alte und neue Spfleme gehalten, Se: 
vermann Mar vor. Augen legte; Theologie und 
Eihifologie bilden in ihr den Anfang und das Ende, 
den Eingang. und Ausgang, und die Natur, viel: 
mehr die Schöpfung, liegt da zwiſchen beyden inne, 
und zu ‚einen, ——— kommt es nicht, 

meiſten neuern Syſteme, nah Schel: 


während ‚Die me 


fing, nur auf dieſe binarbeiten.. Darum hält es 


Rec, nicht für nothwendig, bey def trandfcendenta- 
len Diateftit dänger zu verweilen, doch darf er nicht 
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verhehlen, daß eben hier Braniß am augenfälig- 
ften fih von Schl. trennt, Denn wie vorhin fo 
kommt Schi. auch hier nicht über die Grä 
hinaus, wo fi ihm $. 211. S. 147 flg. der üm- 
fang des empirifchen Wiſſens in das Gebiet des 
shyfifhen und dab des efpifhen Willens‘ 
theilt, jened entfleht aus denjenigen Actionen, wo 
dad Bewußtſeyn nur leidend, biefe® aus denen, 
worin es thätig erfcheint. Wortrefflih wird bie 
Parallele zwifhen Willen und Wollen geführt und 
gezeigt, daß wir eben fo gut eines trandfcenden- 
talen Grundes für unfere Gewißheit im Wollen, 
als für die im Willen bedürfen, und daß beyde 
nicht verfchieden feyn können. Diefer transfcen- 
bentale Grund — Gott — wird uns aber aud 
bier nur in ber relativen Identität bed Denkens 
und Wollens kund, nämlih im Gefühl. Ueber 
dieſes umd feine Bedeutung für die Religion ift ſich 
Schl. glei geblieben von feinem erften. Auftreten 
in den Reden über Religion bis zu feinem Heim: 
gang; ed war und blieb die Gränge, uͤber welche 
feine Speculation und fein Glauben nit hinaus: 
fam, vielleicht weil fein Auge mehr mikroſtopiſch 
als teleffopifh war, und «8 ihm wegen ber be: 
wundernswerthen Gewendigkeit feiried Denkens an 
bem vollkommenen feften Vertrauen zu bemfelben 
fehlte, denn es kam nie zu völliger Ruhe, bey: 
nabe in feinem Puncte. Sehr wahr fagter ©. 151. 
„Der Glaube an. Gott ruht bey den meiſten 

Menfchen weit mehr auf der Gemwißheit des Ger - 

wiſſens, -ald auf der Gewißheit dei Verſtandes. 

Wenn fie inne werden, daß fie auf dieſer Seite 

können zur Skepfis gebracht werden, xecurriren fie 

zwar auf Gott, aber felten gebt der Glaube urs 
ſprünglich von diefer Seite aus, weil dazu ſchon 
eine jpekufative Michtung gehört. 

Diep gilt gewiß nicht leicht von Jemand mehr, 
als von Scl, ſelbſt; mit allem Aufwand von 
Scharfſinn und Specufation Forimt er nicht weiter, 
ald ihn das unmittelbare Gefühl im Gewillen bez 
lehrt hat; dieß liegt hier augenfcheinlih vor, fo, 
wohl in demjenigen, was er im Entwurf als. im 
den Nachträgen und in den Vorlefungen geichrier 
ben und geſagt hat; zu einem Pofitiven und, hies, 
mit zu einem Wendepunct .der ganzen. fpeculativen 
Rihtung Fommt es bey alle dem nicht und nir: 
gend. $. 216. ©. 154. 
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„Wir wiflen nur um das Seyn ‚Gottes in ums 
und in deu Dingen, gar nicht aber um ein Sepn 
Gottes außer der Welt, oder an fi.“ — $. 217 
©. 159. — „Wir können daper zufammenftimmen mit 
allen inadäquaten, biſdlichen Vorftellungen, melde 
das religlöfe Gefühl repräfenriren, nur daß wir uns 
der Gränzen ihrer Geltung bewußt find.“ $. 223, 
224. ©. 165. „Bon der Idee der Welt iſt und 
eben fo wenig das Senn an fi, und das Seyn 
im Gegenfape gegen Gott gegeben, fondern nur 
das Senn in uns und das Senn in den Dingen. 
— Bir find nicht befugt, ein anderes Verhältniß 
zwiſchen Gott und der Welt zu fepen, ald das 
des Zufammenfenns beyder.“ u. f. w. 


Es gehörte eine ſtarke Natur dazu, dieſen 
herben unerträglichen Zwieſpalt zwifchen Gefühl und 
Verftarid zu ertragen, ohme eines bem andern auf: 
zuöpfern, da fie doch nie audgeglihen wurden, 
Es verlohmt der Mühe, in diefer Rüdfiht Eduard 
Sähmidtd Umriffe zur Geſchichte der Philoſophie 
mit ihren Ergebniſſen mit den Anſichten Schleier: 
machers zu ‚vergleichen und prüfend zu durchdenken; 
wenige werden. zweifelhaft bleiben, wohin fie fi 
wenden wollen, wenn Schleiermachers Philofophie 
fie überzeugt. 

Uebrigend werben Begriff und Urtheil ald bie 
einzigen Formen bed Denkens angefehben, und der 
Sthluß hier, wie au im anderen neueren Werfen 
etwab geringfehägig angefehen; je mehr er vorbem 
Jahrhunderte lang überfhägt worden ift; — aber 
er läßt fi) micht ganz befeitigen, und ift hier im 
techniſchen oder formalen Theile unter dem Ramen 
Inductionsprozeß und Deduductionsprozeß fehr gründ: 
ch und lehrreich abgehandelt; eigentlich find nur 
die allerdings nichtsnutzigen ſyllogiſtiſchen Figuren 
und Modi verfhwunden; denn die Abficht der Dia: 
lektit geht nicht auf ein formales Wiſſen, fen es 
in Begriffen, ober ſey's in Urtheilen, fonbern auf 
die Erzeugung und Findung derfelben, auf He: 
vriftit und Topik: diefe wurden ald Kunft: 
lehren oft verfucht, fie wollten aber in dem willen: 
ſchaftlichen Bereich nie recht befleiben und gebeihen; 
ed fieht dahin, ob ed ihnen in dieſer neuen Geftalt 
und unter dem jetzt fo fehr beliebten Namen der 

. Dialektik beffer gelingen wird, So viel aber 
jeder Paragraph mit feinen Zugaben Anregendes 
und Förberliches enthält, fo hat Rec, doch nur bie 
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Hauptpuncte bed transſcendentalen Theiles heraus: 
gehoben und bey’ ihnen etwas verweilt, denn fie 
find das wichtigfte, bilden den Grund und Kern 
von Schl's. Syſtem; die übrigen Puncte umd beit 
zwepten formalen Theil läßt er unbefproden, weil 
er glaubt, daß Hr. Ritters Abriß der philofophi- 
fchen Logik den meiften Leſern bekannt ift; diefe in 
der 2ten gänzlich umgearbeiteten Auflage v. Jahre 
1829 fchließt fih dem Schleiermacher'ſchen Syſteme 
der Dialeftif, zumal der technifchen in den mei— 
ften wefentlichen Puncten fehr getreu und doch felbft: 
ftändig an, und hat den Vorzug durchhin gleich: 
mäßig andgearbeitet zu feyn; Süngkingen zumal ift 
fie als Einleitung zur Philofophie vor vielen ähn— 


lichen Schriften zu empfehlen. 


SSSSSSSSSSPSSSIID 


Archiv der Gefellfhaft für älteredeutſche 
Geſchichtskunde ıc. 








(Sortfegung.) 


Beiondere Beachtung nehmen ferner nachfolgende 
Auffäße in Anfpruh: S. 228 Prosperi chronicon. 
Don Hrn. Dr. Waitz. ©.252 Fredegarius. Don 
Hm. Perg. ©. 364 Einhardi vita CaroliM. Von 
demfelben ©. 421 Thietmari chronicon. ©, 448 
und 675. Adami Bremensis hist. archiepiscop. 
Brem. (zu vergleichen mit Archiv VI. 369 und 847.) 
©. 465 Anselmi ep. Luc. vita auct. Rangerio, 
©. 525 Hugonis Horiacensis opera. ©. 533. Si- 
— — Gemblacensis chronicon. S. 559 Gode- 

ridi Viterbiensis opera. ©. 598 Chronicon Steder- 

burgense. ©. 638 Ottonis scabini Nussiae chro- 
nicon und Chronica regia $. Pantaleonis. S. 
655 Martini Poloni chronica etc. 


Die Bemerkungen über Handfchriften der zweyten 
Abtheilung, der Gefege nämlich, betreffen A. die Ge: 
feße der einzelnen deutſchen Stämme umb Gaue, bie 
fogenannten Volksrechte. B. Die Neichögefepe. C. Die 
Formelfammlungen. D. Deutfhe und andere neuere 
Rechtebücher. E. Eanonifches Net. Bey den Volks— 
rechten find fämmtliche Handfriften, welche für deren 
neue Ausgabe in ben Monumentis bisher benupt murs 
den, aufgeführt, und mach dem verfchiebenen aus ihrer 
gemeinfamen Vergleichung fi berausftellenden Terted: 
Kecenfionen andgefchieden, Ein überrafchendes Nejultat 
gewährt dieſes Derfahren insbefondere bep ben von Hr. 
Archidrath Perg gegebenen Ueberfihten der Handſchrif⸗- 
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’ 
ten der Lex Salica, Ripuariorum und Alamannorum. 
Dep allen dreyen If eine meromwingifche und karo— 


Lingifche- Ausgabe (Recenfion) nachgewieſen, deren - 


jede wieder in verfhiedene Unterklaſſen zerfült. ©. 764 
— 766 find die bis jept befannt gewordenen Handfrif: 
ten der Lex Baiuwariorum und ihrer Abbitas 
mente verzeichnet, und diejenigen, von bemen die Ge: 
ſellſchaft bereits die Textes-Collation beſiht, angegeben; 
es find dieß folgende achtzehn: Vlier Parifer und zwey 
Wolfenbüttler Handfchriften, die Kruft'ſche Handſchrift 
zu ©t. Paul, die Wiener (aus Gottweih), die Gothaiſche 
(aus Mainz? vrgl. Würdtwein Bibl. Mogunt. p. 10. 
n. 6.), die Leydener (aus der Voſſius ſchen Sammlung). 
Dann die acht Dandfchriften zu Münden, und zwar 
die Iugofftädter (Gewoidiſche) in der hieſigen Univerfi: 
täts: Bibliothef, und die zwey Tegernfeer, die Bene: 
diftbeurer, Chiemſeer, Augsburger, Oberaltaiher und 
Aldersbacher in der k. Hof: und Staatsbibliothek. 


Noch nicht verglichen find: der Codex Estensis 
zu Modena, der wichtige Coder zu Ubmont, und eine 
neuerdings aufgefundene Handfchrift zu Paris; dann der 
in vorliegendem Verzeichniß übergangene aber bereits 
Arch. IL. 441 aufgeführte Codex Bodleianus zu Orr 
forb und das Fragment der L. B. in dem Cod. Bam- 
berg. P. I. 9. Arch. vu. 822. 


Es iſt auffallend, daß die Anzabl ber inländi— 
ſchen Handfchriften diefes älteſten Gefepbuches unferes 
Landes verhältnifmäßig fo gering ift, und daß fi Nas 
mentlich unter den Bibliothefrejten ber altbaiumarifchen 
Cathedralen Frenfing, Salzburg, Paflau, Regensburg 
feine einzige Handfchrift desfelben findet. Daß Erem: 
plare ben jeder derſelben wirklich vorhanden waren, 
unterliegt gar Felnem Zweifel. Hinſichtlich Paſſau's iſt 
e8 nachgewieſen. (Brgl. Lang, b. Jahrbücher ©. 341. 
Wiener Jahrbücher der Lit. Bd. 40. Anz. Bl. ©. 8. 
Mon. Boic. Vol. 28. P. II. p. 201.) Auch das Klo: 
fler Weifobrunn befaß noch im Jahre 1248 eine Hand: 
jchrift des Jus Noricorum.“ Wir haben übrigens bey 
dem Verlufte fo fchäpbarer Denfmäler unferer vaterläns 
difchen Vorzeit fiherlich weniger die Ungunft der Zeiten 
als die Perfidie der Menfchen zu beflagen, und mans 
cher der obengenannten auslänbifchen Codices möchte 
die Kennzeichen der Abſtammung aus dem Lande ſelner 
ehemaligen geſetzlichen Geltung noch an ſich tragen. 


Unter der Rubrit Relchsgeſeße (S. 788— 798) 
werden einige Nachträge zu den beyden eriten Bänden 
der Leges (Monum. It. et IV.) geliefert. Die von 
dem Bibliothekfefretär Föringer aus einem Cober des 
biefigen Relchsarchivs mitgetheilte Zufammenftellung der 
Beſchlüſſe der fünf Neichsfpnoden des Jahres 813 iſt 
Höchft wahrſcheinlich ein Ergebniß der officiellen Vorbe⸗ 





640 


rathungen bes im September des genannten Jahres ges 
baltenen Reichstages zu Aachen, und der von Einhard 
(Annal. Monum. Germ. I. 200) mit Beftimmtpeit aus, 
gefprochenen „constitutionum, quae in singulis (huius 
anni conciliis) factae sunt, collatio in illo con- 
ventu habita —“ ; ſteht fohin in ummittelbarem Zu: 
fammenhange mit bem aus eben bemfelben Coder im 
2. Öbe. der Leges p. 551 abgebrudten beffalfigen Com⸗ 
mifjionsberichte der Bifchöfe, durch deſſen Inhalt übri- 
gens bargethan ſeyn dürfte, daß der vollitändige 
Tert des nad ber ausdrücklichen Erwähnung des chro- 
nicon Moissiacense auf obigem Reichstage gegebenen 
„Capitulare XLVI capitulorum* bisher no nit 
aufgefunden fen. 


Hinfichtlich des gleichfalls von.dem Bibliothekfefres 
tär Böringer aus einer Handfchrift der hiefigen Hofs und 
Staatsbibliothef S. 797 mitgetheilten bisher unbefanuten 
Laudfriedens, ber erft bey Gelrgenheit der Schmel- 
ler'ſchen Handfchriften: Befchreibung zum Vorſchein kam, 
ift es fehr zu bedauern, daß dieſes intereffante Rechtes 
Denkmal in die chronologifche Reihe der Ältejten Reiches 
gefege, melde zum erftenmal in dem eben genannten 
Bande ber Monumenta in folder Vollſtändigkeit ger 
fammelt erfchienen, nicht mehe aufgenommen werben 
konnte, Da der vorhandene Tert deöfelben leider we: 
der eine Zeit: noch DOrtöbeftimmung feiner Abfaſſung 
in ſich trägt, fo ſchwaukt die Wahl ziwifchen den von 
den Gefchichtfchreibern erwähnten aber bisher vergebens 
gefuchten Laudfrieden Heinrichs III. vom Jahre 1043, 
Heinrichs V. vom Jahre 1105 und 1122 unb Lothar 
vom Jahre 1126. Hr. Perg entſcheidet ſich für den 
Speperer Frieden von 1122. Der Umftand aber, daß 
der fragliche Coder nach einer zuverläfligen Notiz auf 
Befehl des Frenfingifchen Bifchofs Abraham (975 — 994) 
gefchrieben wurde, und ber ganz gleichzeitig fcheinende 
Schriftcharakter des Landfriedend möchte auf eine fü- 
here Zeit deuten. Die Stelle des handfchriftlichen Ter- 
tes: Sicut iuratores nostri alignem de supra- 
dictis causis reum insequentur etc, dürfte übrigens 
in si coniuratores etc. zu verbeifern fepn. 


(Schluß folgt). 
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Anzeigen 





München. herausgegeben von Mitgliedern 19. October. 
Nro. 210. der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 1839. 
8 Paffows Leben und Briefe. Eingeleitet Man erfennt aus ihr deutlich, in welchem Grade 

; vielmehr dad poetifhe Element in Paſſows Nas 
‚von Dr. Ludwig Wadler. Herausgegeben tur das entſchieden herrſchende war, wie der Kunſt⸗ 


von Albreht Wachler. Erſte Hälfte. Bres⸗ 
lau. Berlag von Ferd. Hirt. 1839. 8. 


j Franz Paffow verdankt feinen auögebreiteten 
literarifchen Ruf in der gegenwärtigen Beit vielleicht 
bauptfähli feinem griechiſchen Wörterbudhe, wel: 
des feit faſt 20 Jahren die früher gebräuchlichen 
Werke diefer Art vielfach aus dem Gebrauh, be 
fonderd in den Gelehrtenfchulen verdrängt hat. Wie 
nun die Lexicographie bekanntlich zu den trodenften 
Bweigen der wiſſenſchaftlichen Xhätigkeit gehört, 
zwar ungemein viel Gelehrfamkeit und Fleiß, aber, 
wie man indgemein glaubt, defto weniger eigentlichen 
Geift erfordert, fo liegt‘ die Verſuchung nahe, von 
der Wahl und Bearbeitung eines foldhen Gegen: 
ftanded auch auf das Naturell des Verfaſſers zu: 
rückzuſchlieſſen. Zwar hatte fi Paſſow zuerft durch 
Arbeiten anderer Art in bie literarifhe Welt einge: 
führt, durch Ueberfegung des Perfius, ded Johannes 
Secundus, ded Mufäus und des Longus, hatte 
auch durch einzelne Auffäge in Zeitſchriften ganz 
heterogene Fähigkeiten und Intereffen beurfundet. 
Allein diefe Auffäge, aͤſthetiſchen Inhaltes, find, wie 
ed zu gefchehen pflegt, nur in einem kleinen Kreife 
befannt geworben, und auch jene Weberfegungen, 
foviel fie gerechte Anerfennung vor 30 Jahren fan: 
den, find doch ſchwerlich im Stande, die Vorſtel⸗ 
lung, welche man fi nad feinen fpäteren Haupt: 
Beihäftigungen von ihm maden möchte, gehörig 
zu mobifiziren. 
Ein deſto verſchiedeneres, aber richtigeres Bild 
von feiner intereffanten und liebenswürbigen Pers 
föntihfeit giebt die vorliegende SBrieffammlung, 


finn und das Intereffe für dad Schöne dem rein 
wiſſenſchaftlichen Sinn in ihm wo nicht Überwog, 
doch demſelben dad Gleichgewicht hielt, und wie 
bie natürliche Richtung feines Geiftes faft in grel: 
lem Widerſpruch mit feiner wiffenf&haftlihen Haupt: 
leiftung ſtand. 

Dieß war zwar feiner Umgebung, feinem 
zahlreihen Freunden und Schülern. wohl bekannt, 
aber es iſt erwünſcht und der Mühe werth, daß 
dieſes wahre Bild auch im größern Kreiſe bekannt 
werde, und auf die Nachwelt komme. Zudem iſt, 
abgeſehen von dem Intereſſe an feiner Perſoͤnlich⸗ 
Beit, dieſe Brieffammlung fo reih an den feinften 
Bemerkungen über die vaterlänbifche Literatur, 
beren Gang Paflow ‚mit nicht geringerer Aufmerk: 
famkeit und Theilnahme verfolgte, ald den feiner 
fpeciellen Berufswiffenfchaft, fo reih an Reflerionen 
und Herzens: Ergieffungen über alle Verhältniffe 
des Gemüthölebend, daß man weder Freund noch 
Bunftgenoffe bed Briefftellerd zu feyn brauht, um 
die mannigfaltigfte Belehrung und bie wohlthätigfle 
Anregung aus diefen Briefen zu fchöpfen. 


Die vorliegende erfte Hälfte ber Sammlung 
reicht bis ‚zum Beginn von Paſſows afademifcher 
Laufbahn im Jahr 1825 und enthält auffer feinem 
Briefen auch eine kurze Autobiographie. Man er: 
fährt aus beyden, daß Paſſow den 20. September 
1786 zu Ludwigsluſt in Medlenburg geboren war, 
feine Gymnafialfiudien auf dem gymnasio illustri 
in Gotha machte, befonderd unter Fr. Jakobs, dem 
er fein Leben lang mit inniger Pietät anhieng; 
dann im Jahre 1804 nad Leipzig gieng, um theos 
logifhe Collegia zu hören, aber bald fowohl bie 
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„643 » c 4 a — m? * 
Eh tologlt als di Collegia Mberhdupt alifhab, mit Aus: 
nahme derjenigen von G. Hermann, um fich ganz bem 
Privarfludium der Philologie hinzugeben; wie 
er benn von einer Sehnfuht nah Kunſtbildung 
und. Kunftanfhauungen getrieben feinen- Aufenthalt 
| eipzig mit Dredven vertaufchte; wie er bald’ 
barauf im I. 1807 dur Göthe's unmittelbaren 
Betrieb ald Profeffor an dad weimarifhe Gymna— 
ium. berufen wurbe; nah 3 Jahren einem Antrag 
als Mitdireftor des Conradinums zu Jenkau bey 
Danzig folgte; wie er fpäter, als dieſe Schule 
durch die Kriegäiinrußen und die darauf folgenden 
« Politifchen Veränderungen aufgelöft wurde, feine 
unfrepmwillige Muffezeit zu einer Reife durch Deurfch: 
land und die Schweiz benügte, dann in Berlin 
wieder ald quafi: Student zu Fr. X. Wolfs Füffen 
zu figen Fein Bedenken trug — bis die preußifche 
Regierung den bewährten „Lehrer und Gefehrten 
zeaftivirte, inbem fie ihm die in Breslau erledigte 
Profeffur der Philologie übertrug. 7 —— 


Diefer Lebenslauf ift im 4 Perioden geſchie⸗ 


Beh; jeder derfelben geht ber betreffende Theil der 


Autobiographie voraus, dann folgen Paſſows Briefe 
aus diefer Periode; von ben Briefen feiner Freunde 
an ihn iſt Feiner mitgetheilt, ohne Zweifel aus den 
achtungswürdigſten Gründen, fo dankbar der Lefer 
auch die Einwebung der Briefe von Jakobs, Hein: 
rich Voß ꝛc. theild um ihrer felbft willen, theils 
zur Erläuterung von Paſſows Antwortfchreiben auf: 
gehommen haben würde, 


Die erfle Periode: Erfte Jugendzeit bis zur Unis 
verfität, enthält auffer einem intereffanten Berichte 
über Paſſows erfte Geiftesentwidlung von dem 
Präpoſitus Breem, feinem Informator, nur 9 Briefe 
an ſeine Mutter (feinen einzigen an feinen damals 
hod lebenden Vater) von Gotha aus batirt, voll 
findlihen Gemüthes und reger Xheilnahme an 
allem geiftigen Leben, nicht ohne Spuren von Früh: 
teife und Aeußerlingen, die in dem Munde eines fe: 
jehnjährigen Schülers bisweilen einen gemifchten 
Eindrad machen; wie wenn et S. 25 fchreibt: 

„Wie ich die natürliche Tochter las, hielt ich fie für 

das böchfte, was die deurfche Sprache herporbrin: 

gen könne. Ohne ihr nur das getinafte von ihrer 


ben Schönpeit aben, bin i J BR , 
Be We De SEEN I vo. — ben einen Begriff von ſeiner geiſtigen Entwicklung, 


dern inne geworden.“ 


— — — 
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Nämlich Burd Bach. Werners Göpne'des Thales. 
Es ift gewiß feine häufige Erfheinung, einen Gym⸗ 
nafiaften von Göthe's Eugenie begeiftert zu finden; 
eine Erfdyeinung, welche entweder auf einen nicht 


‚ ganz ‚natürlihen Bildungsgang oder auf eine unge: 


wöhnliche Enrpfänglithfeit “für ’die reine’ Form ei: 
ned Kunftwerkes fließen läßt. - Oder S. 21. 
„Ih muß aber zugleich geſtehen, daß das Fratien- 
zimmer bier in Gotha das einzige ift, was unter 
meiner Erwartung geblieben. Jedes Frauenzimmee 
beſucht wöchentlich zwey Gefellicyaften, die ahfferr 
ordentlichen abgerechriet. Wie kann damit die höchſte 
Bierde ded Weibes, die Häuslichkeit beſtehen! Wie 
viel Zeit muß nicht allein der Puh weguehmen? « 
Das lautet allerdings etwas altflug. Um fo auf: 
fallender und erfreulicher iſt e8, in feiner weitern 
Entwicklung von biefer Teivigen und läftigen Eigen: 
ſchaft Feine Spur mehr zu finden, zwar überall 
mehr Neigung ımd Fähigkeit zu Meflerionen als 
zu objeftiver Auffaffung deffen, was ihn umgab, 
aber in den Reflerionen eine mit den Jahren wad: 
fende Friſche und Jugendlichkeit des Urtheild, 


Die zweite Periode, Leben auf der Univerfität, 
wirb durch Briefe an feinen Freund, ben jegigen 
Senator Hudtwalker in Hamburg und an feinen 
Lehrer Jakobs und Breem erläutert. Sein zur 
Schwärmerei geneigted Gemüth fühlt fich ſehr un: 
befriedigt. Bon Leipzig ©. 31 an Jakobs: 

„Alles lit bier gang anders wie dort (in Gotha) und 
fann nur Einem Zwecke, dem einer weitern wif 
jenfhaftlihen Bildung genügen. Das, wis 
ih bier für ſchönere Seelenfräfte gewinnen mag,‘ 
werde ich Leipzig nie danke, deun Bier iſt nichts 
mad ich mit Liebe umfaſſen Pönute, und ich habe 
doch darnach geſucht! Ich kann mich noch immer 
nicht Überzeugen, daß ich fchon am Grabe des Al—⸗ 
ters der Ideale ſtehe.“ 


Die Theologie wird ihm (wie es ſcheint, ber 
fonders durch Becks eregetifhe Vorträge) verleidek; 
Mit um fo feurigerem Enthufiasmus ſpricht er von 
Hermann, : bald in fludentifhen Kraftausdrüden, 
ald von „einem göttlihen Kerl”, bald mit wohl 
bemeffener Anerfennung; obgleih er. fpäter fühlt, 
daß er mit ihm „in: ber Hauptanfiht unferer 
Wiffenfhaft gar nicht harmonire.“ ©. 117. 

Bolgende Reflerionen aus biefer Periode ger 


— un 





045 Meer: 


von ber liebenswärbig-jugenblichen Excentrizitaͤt ſei⸗ 

ned ganzen Weſens. ©. 38 an Hudtwalker: 
„Schreib mir doch einmal: biſt du Schlegelianer 
oder Untifchlegelianer? Ich bitte dich nur um Got⸗ 
teswilen, fchreib mie nichts Yon jener aurea me- 
diocritas; die haſſe ich tödtlih und alle, die auf 
ihr wandeln, find gefchlechtölofe Amphibien.“ 


Un ©. 39: 


„Darum will ich auch, daß die Frauen Philoſophie 
und die Manner Poefie treiben. Denn die Frauen 


find- ſelbſt Poefle, ein Gedicht, d: 5. die vollendete 
fihtdare Form des. Schönen. Wir aber find nichts 


wenigen ald poetiſche Geichöpfe; darum follen wie 
aber eben- durch die Gegenfüpe das zu ergänzen 
fuchen, was und von Natur fehlt.“ 


Und ©. 70. an feine Mutter: 
„Ich ſehe das Leben als ein Aunitwerf an, dad 
mit heiligem Ernſt und raftlofen Streben und Be: 
mũhen in der Werkftatt der Seele foll gebildet wer: 
den, Uber gleichwie ein Gemälde oder Gedicht je 
forgfältiger ed ausgearbeitet ift, um fo weniger Spu⸗ 
ren von der Unfivengung des Künftlers tragen darf, 
eben fo wenig darf, mas im mie fchafft und wirft 
und bildet, es darf nur fein Refultat — Heiter: 
Feit, ins Menfchenleben hervortreten. So fcheine 
ich das Leben leicht und ſplelend zu nehmen, aber 
\ ich nehme es nicht fo.“ 

Nah den hier ausgeſprochenen Anfichten follte 
man Paſſow faft für einen Humoriften halten; al 
fein der eigentlihe Humor war, fo hoch er ihm 
auch in ber Theorie hielt, doch feinem Wefen fremd; 
bie überwiegende Sentimentalität (matürlich im 
edelſten Sinne des Worts) ließ ihm micht auf 
kommen, Die zunächſt folgenden Worte: 

„Ich bin ſehr glücklich fo ungeftört in mich ver: 
finden zu können, indem ich nicht 'vergeffe der Welt 
zu geben, was der Welt ift, eime Tugend nämlich 
die mir leider zu lange fremd geblieben ift, Duls 
dung. Ju meiner erjten Heftigkeit gefiel ich mir 
darin alled was mir mißfiel zerträmmern zu wollen. 
Ich freue mich, daß die Periode überftanden und 
vor dem Genius der Liebe oder Mienfchbeit oder 
wie der taufendnamige Engel fonft noch beißt, ge 
wichen if. Es iſt doch ſchöner recht viele 
Menſchen und endlich alle zu lieben, als 
fih in manden Stüden über mande er: 
-baben zu fühlen“ — 

find gewiß geeignet, manchen, die ihm fein keckes 
Anftreten und feine fhonungslofe Polemik felbft ge: 
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gen feine. ehemaligen Lehrer, verargt hatten, ‚mit. 
Paflowd Gemüth zu verföhnen, und was in biefer 
Hinſicht wirfiih von ihm zu viel geſchehen ſeyn 
mag, mehr auf Rechnung verlängerter. Flegeljahre, 
ald eines habituellen Charakterzuges zu fchieben. 
Die folgenden Briefe zeigen von Jahr zu Jahr 
mehr," wie bey aller Leidenſchaftlichkeit doch Milde, 
und Liebe ein Grundzug feined Gharafter6 war, 


. Am Ende biefer Periode fehen wir Paffow 
mit der alten Kunft beſchäftigt. Er fchreibt an 
Jacobs ©, 72: 
„Sie finden gewiß nichts lächerliched oder über: 
fpanntes darin, wie ich glaube, daß wir ben grie⸗ 
chiſchen Geift nie klar erblicken werben, fo lange 
wir uneingeweiht find In die Werke ihrer bildenden 

Aünſtler. Wer ed fühlt, daß die Kunfk in allen 
ipren Zweigen nur Eins ift, nur im verfchiebenen 
Organen redet, der wird gewiß nicht beu-der- Poefle 
ſtehen bleiben“ 

und an Hudtwalker S. 75: 

* „Das Studium der plaftifchen Kunft erhellte meine 
Anſichten Über die Poefle, indem ich das Gebiet 
beyder, das ſich ſo leicht in einander verliert, me 
terſcheiden lernte, und ich fihreite nun bebergter und 

- ficherer auf dem mir von der Natur angeriefenen 
Pfade fort; denn ich fühle ſeitdem einen göttli: 
hen Beruf in mir das Reih der Sprade 
mir zu erobern, Dichter und Philolog eins durch 
das andere zu ſeyn.“ . 


Bon diefen archäologiſchen Studien ift freylich 
nichts ans Licht getreten, Paſſow hat fie wohl auch 
nicht einmal fortzufegen Gelegenheit, gehabt, feit er 
Dredben verlaffen; aber ihre Wirkung ift in feiner 
ganzen übrigen Lebensthätigfeit, und zwar befon- 
ders in feinem Lehramt unſchwer zu erkennen. 


Der dritte Abſchnitt enthält fein Leben in Wei: 
mar, mit Briefen an Jakobs, Hudtwalker, Bre: 
em, Frau von Voigt, befonderd aber an feinen 
Amtövorgänger Heinrich Voß in Heidelberg, mit 
welchem er in allen geifligen Intereffen fpmpathi: 
fiete und, ohne ihn perfönlich zu Eennen, eine fo 
vertraute Freundſchaft fchloß, ald durch bloß brief: 
lichen Verkehr nur immer möglih if. Hier in 
Weimar wurde Paffow mit Leib und Seele Schul 
mann, ohne fih von dem ſchwungreichen Leben 
der Stadt, durd Göthe's, Wieland’s, Knebel’! m, 


A. Nähe, durch den Verkehr mit geiftreichen Da- 
menzirfeln, burd bie Freuden bed Theaters für 
feinen nächften Amtöberuf abkühlen zu laffen, aber 
eben fo wenig ſich von dieſen Genüffen und Bil: 
dungdmitteln zurüdzuziehen; außer daß bie Folgen 
einer Klatfherey oder Berläumdung ihn längere 
Zeit von Göthe trennten. Vrgl. ©. 111. 


Gchluß folgt.) 
SS OOO- SOSSE SEES EEE 


Arhiv der Gefellfhaft für älteredeutfhe 
Geſchichtskunde ixc. 





(dortſebung.) 


Die Notizen über aufgefundene Haudſchriften von 
Formelfammlungen und deutſchen Rechtsbüchern (©. 
798 -— 806) find nicht von großem Belange; um defto 
Wichtigeres bietet die nachfolgende Abthellung: „Eano: 
nifhes Recht.“ Wir befcränfen uns darauf, auf 
zwey MittHeilungen des Hrn. Dr. Rnuft ©. 806 und 
826, die Auffindung zweyer bisher unbekannter bayes 
rifher Eoncilien des IX, und X. Jahrhunderts ber 
treffend, aufınerffam zu machen. Es fehlt zwar bem 
einen derfelben die Angabe des Ortes, wo es gehal: 
ten worden, und dem andern die Zeitbeftimmung, und 
Beines gewährt, mie dieß 3. B. bey der Afchenheimer 
und Neuchinger Spnode der Fall ift, eine Ausbeute 
für das weltliche Necht; jedoch find beyde für die baye- 
eifche Kirchengefchichte nicht unwichtig. rfteres, auf 
dem lepten Blatte eines Frenfinger Eoder eingefchrieben, 
und des Schlußes entbehrend, beginnt fo: „Anno nat. 
domini DCCCV indictione XTIII mense mai con- 
venit sanctam synodum episcoporum atque abbatum 
ceterorumgue ecclesiasticorum virorum de prorin- 
cia baiuariorum de orationibus vel aelimosinis pro 
defunctis agendis etc. und enthält mit einigen Modi: 
ficationen eine Erneuerung des von dem baperifchen 
Elerus auf der Dingolfinger Synode von 772 einge: 
gangenen Bündniffes zue Gedächtnißfeyer verftorbener 
Priefter. Aehnlichen „Collaudationibus pro defunctis“ 
begegnet man Im Mittelalter allenthalden. (Drgl. Jahre 
buch der Berliner Gefellfhaft für deutſche Sprache Bd. 
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IL 9. 1. ©. 61. Labb&, Concil. T. VIII. p. 1702. 
Rhein: Mufeum für Jurispeudenz Bd. VIL 9. 3. ©. 
265), ine ähnliche fi) auch auf Gebete für Lebende 
erſtreckende Uebereintunft auf Geite des bayerifchen 
Elerus fcheint das in den Monum. Germ. T. IY. 
C. II. p. 171. aus einer Wiener Haudſchrift befanntger 
machte Ergebniß einer wahrſcheinlich zwiſchen 944 und 
966 gehaltenen Regensburger Spnode zu fepn. 

Der Tert des zweyten von Hrn. Dr. Knuſt auf: 
gefundenen baperifchen Eoncils fteht in dem obenerwähn: 
ten Bamberger Codex. Es hat bie Weberfcheift: De 
sinodo ad Dingolvingen, und behandelt die Feyer der 
Kirchenfeſte. Da in bdemfelben einige Befchlüffe des 
Mainzer Concils von 815 mwörtlih aufgenommen find, 
und in dem bev Hanfis Germ. $. II. 146 und in 
Mon. Germ. T. IV. P. II. p. 171 abgebrudten Eins 
gang der Dingolfinger Synode von 952 auf die Eins 
gangsverordnung des nen aufgefundenen Concils hinge⸗ 
wiefen ıwird, fo fält die Zeit der Abhaltung desfelben 
jwifchen bie genannten beyden Jahre, wenn es vielleicht 
nicht mit der Dingelfinger Spnode von 952 felbft iden: 
tifch if, (Vrgl. Danfiz a. a. D.) 

Die dritte Abtheilung der Monumenta befaßt fi 
zunächſt nur mit denjenigen Urkunden, welche von beuts 
{hen Kaifern und Königen ausgeſtellt worben find. Da 
der Sekretär der Geſellſchaft, Hr. Bibliotbefar Dr, 
Böhmer zu Frankfurt, Über die Erfolge feiner dafür 
unternominenen Reife einen befondern Bericht erjtatten, 
und in der neuen Ausgabe der Kaifer: Regeften von 919 
— 1313 bie neueften Bereicherungen an ben betreffen 
den Orten aufführen wirb, ferner die von ihm beforgte 
Regeitenfammlung aus der Zeit Ludwig des Bayers 
eben aus der Preſſe getreten ift, fo werden in ber eins 
ſchlägigen Abtheilung des vorliegenden Arhivbandes ©. 
833 — 846 nur die Sammlungen für die ältere Zeit 
in Kürze bezeichnet. — Sehr fchäpenswerthe Meittheis 
lungen enthält die vierte AUbtheilung: „Briefe* (©. 
847 — 990). ine durchgreifende Behandlung haben 
Insbefondere die Handfcheiften der zur Wiederherſtellung 
der Staatöfchriften und Briefe Friedrichs IE. ſo wichtl⸗ 
gen Briefe (dictamina) ded Petrus de Vinea er 


halten. 
Schluß folgt. 





— — 


Gelehrte 


München, 
Nro. 211. 





8. Paffom’s Leben und Briefe. 
. ven Dr. Ludwig Wadler. 


Eingeleitet 





Schluß.) 


Bon feiner Wirkſamkeit als Lehrer im Verein mit 
Johann Schulze geben feine Schüler ein enthufiafti- 
ſches Zeugniß. „In ſtürmiſche Begeifterung wußte 
und dieſer kraͤftige Geift durch fein euer, feine gedie⸗ 
gene Hare glänzende Gelehrfamkeit, feinen ſchönen 
geſchmackvollen präcifen Vortrag, durch die Frifche, 
die Befeeltpeit, den Adel feines ganzen Weſens zu 
verfegen, und die innigfte Anhänglichkeit, die reinfte 
Achtung, der firengfie Refpect gegen ihn war von 
ben erſten Wochen feiner Thätigkeit an in unferer 
. Mitte begründet,“ Brgl. S. 121 aus ber allge 
meinen Schufzeitung 1831. Ref., dem damals Paf: 
fow noch völlig fremd war, barf bezeugen, daß 
diefe begeiflerte Stimmung unter feinen Schülern 
eine allgemeine war. Ein befondered pädagogifches 
Intereffe hat ein Brief an Jacobs S. 91 über die 
Einrihtung einer Selecta, welche nur von denje—⸗ 
nigen Schülern befudht wird, welde ein eigentlich 
wiffenfchaftliches Streben haben, während die übrigen 
ohne Präjudiz gleich von Prima auf die Aca— 
demie übergehen. 


Ref, will nur nod einige Urtheile des zwei⸗ 
und zwanzigjährigen Manned über damalige und 
ältere Gelebritäten mittheilen, 5. B. &. 89 über 
3. Berner: 

Er hat mir entfeplich mißfallen, weil ich ihn nicht 

einmal mie bad anderemal gefeben babe, und 

dieſer Wechſel entiprang nicht etwa aus einem 
leichten reizbaren Zemperamente, fonbern aus dem 
unangenehmen Beftreben, aͤberall zu. gefallen. Es 


herausgegeben von Mitgliedern 


der & bayer. Afademie 


ee —⸗7s— 


Anzeigen 
22. October. 
1830, 





der Wiffenfchaften, 


> 








hing alfo von Jedem ab, ob er ihn frivel bis 
zur tiefften Gemeinheit oder ambächtig bis zue 
modernften Sublimation haben wollte. So find 
auch. alle feine Trauerfpiele. gewiſſermaſſen nur Ges 
legenbeitsgedichte, die freilich unendlich ſchoͤne Ein: 
zelheiten haben. Mehr kann aber auch ein fo 
zerſtücktes Herz nicht. geben. 
An Voß S. 99 über Ealderon: 

Ich weiß nicht ob ich irre, aber. bei, unerreichbaren 
einzelnen Schönheiten fand ich doh Im Ganzen 
viel Monotonle in der dee der Faum angedeuteten 
Charaktere, in. der Verwicklung befonbers . der bLuſt⸗ 
fpiele, und in den Bildern und Gleichniſſen, bie 
immer wieberfehren. 


An Jakobs S. 106 über. Theognis: 


Nirgends müßte ich auch die helleniſche Welt und 
Lebensanficht fo unmittelbar und fo zufammenhäns 
gend’ausgefprochen als in biefen älteften fubjeftiven 
Poefien, denen noch die game gefunde Menſchen⸗ 
natur in ihrem ungetrübten und ungefärbten Bus 
flande poetifrh erſchlen, ohne erſt wie bie. ſpüteren 
von Autimachos an zur Cinfeitigfeit individueller 
Stimmung oder Feidenfhaft die Zuflucht nehmen 
zu mũſſen. 


Paſſow fpricht felbft den Vorſatz aus, den 
Theognid herauszugeben, aber bie wie vieles ähn- 
lihe. war ein vorübergebender Gedanke, wie er 
überhaupt velox ingenio war, unb immer ganz 
von dem voll, was ihn eben mit Liebe befchäftigte, 


Der vierte und größte Abfchnitt zeigt und ihn - 
in feiner Wirkſamkeit ald Gymnafialdireftor in 
Jenkau. Er fühlt ſich bier natürlich fo abgefchies 
ben von: dem geifligen Zreiben Deutſchlands wie er 
eben vorher in Weimar faſt im Mittelpunfte des⸗ 
felben gefeffen: hatte. Doc läßt er feinen Verkehr 
möglichfi wenig darunter leiden und fein Intereſſe 
gar nicht. Dieß zeigen die langen Briefe an Ja— 
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Abe, Boß, Frau von Voigt und feinen Schüler 
Göttling. Paſſow fühlt fi in feinem neuen Be: 
zufe fo glüdlih wie in feinem vorigen in Weimar 
und fpäter in feinem akademiſchen zu Breslau. 
Keiner feiner Briefe enthält eigentlich Klagen, aber 
‘ale enthalten Hoffnungen, daß und wie ed noch 
beffer werben foll, P 


Er nahm feinen Weg über Franzendbrunn, 
um dort bad Bab noch zu gebrauchen. Won dort 
fhreibt er an Frau ‚von Voigt: 


Die Gefpräche, die man- bört und mitführen Fann, 
fcheinen für die Brunnendiät ganz paffend; fie find 
fo nüchtern, wie in der Welt möglich, nnd fpannen 
Beine Geiftesfraft an, weil fie wirklich ganz mechas 
nifch geführt werden Fünnen. Meine gänzliche Un: 
geſchicklichkeit, über nichts etwas zu fagen, wird 
mie in folcher Atmosphäre erjt recht fühlbar, und 
babe ich mitunter rechtes Mitleid mit mir felbft. 


Dort oder in Eger ſah er auch ben „ge: 
waltigen, bligenden und donnernden“ Fr. A. 
Wolf wieder, über den er ©. 141 an H. Voß 
ſchreibt: 

„Man ſage von Wolf was man will; mir erſcheint 

er nur als ein ächt patriotiſcher, Acht humaner 

Geiſt, ber allenfalls die Kraft hätte, einen Welt: 

theil in Gährung und Slammen zu feßen, von dem 

ich mir aber nicht zu fagen getraue, daß er eben 
fo viel zu bauen ald zu zerflören vermag“ 
womit feine früheren und fpäteren Urtheile ©, 54 
und 207 zu vergleichen find; dann Auf der Wei: 
terreife in Berlin andere: 

Buttmann durchaus Fraftvoll, bieder, fo recht zum 

Bermalmen ber härteften Begriffe geneigt . . Bern: 

barbi mitunter Fraus und fcheinbar verwirrt, aber 

fpeübend von Gentalität, Kraft und origineller 


Laune; fo etwas von Mepbiftopbeles; eime durch⸗ 
aus feltene Natur, 


x. + Meber feine Stellung und Xpätigkeit in Jen— 
kau, wo er ald wiflenfhaftliher Direktor des 
Conradinums feine pädagogifchen Ideen ungeflörter 
zu realifiren vermochte, ald bisher ald Profeffor in 
Weimar, fchreibt er an Voß ©. 138: 


Durch Fein überläfliges und unfundiges Gonfifto; ’ 


> ‚rum fo mie durch kein Überfluges Publiftum an 
der Ausführung deſſen gehindert, was auch Jad: 
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mann (ber -ältere Direktor) längft ald das rechte 
erfannt, aber noch nicht durdhgufepen gewagt hatte, 
meil er ſich zu allein und zu fchlecht unterſtüht 
fand von unfern zahlreichen Mitarbeitern, war das 
erfte, daß wir das leidige fo nudbar fcheinende, 
in der That aber ganz verberbliche feientififhe 
Syſtem aufboben und das alte gediegene firenge 
Klaffenfuftem, duch das unſere Altvordern 
ſolche Männer geworden find, am feine Stelle ſetz⸗ 
ten .. demmach gieng ed an eine genaue Mufterung 
der Lehrgegenftände, unter denen fich ziemliche Eon: 
trebande befand 3. B. Chemie, Papparbeiten, Tech⸗ 
nologie, alle mögliche philoſophiſche Scienzien und 
die ganze angewandte Mathematik ꝛc. 


Das humaniftifhe Prinzip wird fofort mit 
Gonfequenz durchgeführt; nichts gelaffen ald Alter: 
thbumsfubium (mit Präponderanz der griechiſchen 
Literatur, bis an die Gränge der Gräcomanie) nebfl 
Religion, reiner Mathematik nebft den nöthigfien 
biftorifhen und naturwiſſenſchaftlichen „Hülfstlaſ⸗ 
fen‘ (?.Hülfstenntniffen ?) und eine recht vielfei- 
tige Behandlung ber Mutterſprache. Diefe Ent- 
ſchiedenheit in der Beſchränkung des Unterrichts 
hindert ihm jedoch nicht ©. 153 zu bekennen: 

„Ich fühle es nämlich ganz beſtimmt, daß ber 

Sprachunterricht einer Art von Gegengewicht ber 

darf, der (des?) einer finnvollen, von bisheriger 

dicker Empirie und alerneueftee Verrücktheit gleich 
entfernten Cinleitung in die Naturgaben (sic!)"und 
ich fühle es recht fchmerzlich, daß mir fo eine 

Hälfte des Lebens abgeht, die mir num nicht mehr 

nachwachfen wird. 


Paſſow machte hier das PR EN den klaſſi⸗ 
ſchen Sprachunterricht mit dem Griechifhen flatt mit 
dem Latein zu beginnen, was unter anderen ſchon Ha— 
mann mit feinem Sohne verſucht hatte. Die Theorie 
rechtfertigt Paffow in einem eigenen Auffage in 
feinem und Jachmanns pädagogifhen Archiv auf 
geiftreiche Weife; was faktifh dabei herauögefom:- 
men, bat Verf. nicht in Erfahrung bringen können. 
Was Paſſow's Seele befonderd erfüllte und hob, 
war dad Gefühl, daß die Jugendbildung, als 
Nationalbildung aufgefaßt und behandelt, dienen 
würde und müſſe, um früher oder fpäter das auf 
Deutfchland laftende Joch der franzöſiſchen Herrſchaft 
abzufchütteln, ein Gefühl, welches damals ben gans 
zen gebildeten Norden durchwehte und beiebte, Als 


der. Befreyungskrieg ausbrach, er felbft. feine ‚ges 
liebte Gattin durch den Tod verlor *) und felbfi 
feine amtliche Thätigkeit fiftirt war, fand in ihm 
der Entſchluß feit als freymwilliger Jäger an dem 
Kampfe thätigen Theil zu nehmen. Aber der Pa: 
rifer Friede kam ihm zuvor. Die Briefe aus bie: 
fer Beit find voll des glühendſten Patriotiömus, 
ohne viel, Worte zu. maden. und ohne. fein. In: 
tereffe an den Friedenskünſten zu verringern. Nur 
wird man bey dem Enthufiaften und, dem Privat: 
mann feine politifhen Auffchlüffe und Blide über 
Gegenwart und Zukunft der damaligen Zeit fuchen, 
wie fie in Niebuhrd neuerdings veröffentlichten Brie: 
fen über die nämliche Zeit fich zahlreich vorfinden. 
Ze mehr Paffom auch den Jahren nah in das 
reife Mannesalter trat, deſto reifer und von Hp: 
perthaumafie befrepter und interreffanter werben na= 
türlih auch feine Urtheile über Menfhen, Bücher 
und Welt. Bon feiner Rheinreife aus Koblenz 
fpreibt er ©. 190 an H. Voß: 


„Dennoch würde ich mir diefe reihen Gauen nie 
zum MWohnfig wählen, denn dem Norbländer fagen 
diefe leichten beweglichen zutbulichen Menſchen doch 
nimmermehe zu. So fang Beute in St. Caftor 
ein Halbfreis der zierlichften Mädchen wie bie En: 
gel einen Ehorgefang von der Drgel herab; Faum 
aber fiel der Priefter ein, fo war Gefang und 
St, Gajtor vergeffen und fie fchmazten und lachten 
auf das Luftigfte durcheinander, bis fie die Stimme 
wieder aufzunehmen hatten. Diefer Sinn wieder: 
bolt ſich in allen Grfcheinungen des Lebens; id) 
weiß recht gut was fich dafür fagen läßt aber un: 
ferer Schmwerfäligfeit wird es nie gefallen, und 
zwar mit Recht.“ 


Ueber Niebuhr S. 204: 


„Daß er unter allen unferen Zeitgenoffen an Tiefe 
und Umfang des Willens, mit dem fchärfiten Ur: 
theil die lebendigſte Anficht und die gediegenfte 
Willenskraft vereinigt, ann man wohl ohne Ueber: 
treibung von ihm fagen. Wie herrlich iſt dabei 
die Milde feines ganzen Weſens, die nur dann in 
feidenfchaftliche Strenge übergeht, wenn es eine 
fittlihe Idee zu verfechten gilt.“ 


Und ©; 202 über Hofimann: 





*) Man lefe darüber die feelenvollen an Frau von 
Boigt gerichteten Briefe, ©. 184 und 187. 
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„Von den Phantaſieſtücken in Callots Manier kenne 
ih nur den dritten Band, ber mich ungemeln ans 
gezogen durch die reine gediegene Mifhung rühren: 
der und Fomifcher Kraft und durch die anſchaulichſte 
Darftellungsgabe. Iſt eine nahe Geiftesverwandts 
fdaft,mit Jean Paul ſchon nicht zu verkennen, fo 
erfcheint mir doch bei Hoffmann alles inniger, vol: 
ler, reicher, fein gefammter Styl — Ausdruck, 
Anlage, Erfindung — reiner und einiger in ſich.“ 


Seinem neuen Beruf, dem academifhen Ka: 
theder, gebt Paſſow nicht mit der Freubigfeit ent: 
gegen, mit ber er ihm fpäter obgelegen. Er äußert 
fih ©. 201 gegen eine Freundin, ohne Zweifel an 
Er. v. Voigt: 

„Wahrfcheinlih noch in diefem Monat (März 

1815) gebe ich ald Profeffor an die Univerfität 

nach Breslau. Iſt mie auch jeder Drt fo ziemlich 

gleichgültig, fo iſt mir eine academifche Laufbahn 
faft eben fo unermwünfcht als unerwartet.“ 


Unb 207 an Jacobs: 
„Ganz erwünſcht ift mir dieſe Anſtellung nicht, 
weil meine Neigung feit lange für das Schulleben 
entfchieden ift, und bei mir die Ueberzeugung feft 
fteht, daß in dieſer Sphäre unfäglich viel, auf un: 
fern Univerfitäten, wie fie nun einmal find, unver: 
bältnifmäßig wenig gewirkt werden kann. 


Der zweyte Band, deffen Erfcheinung wir 
mit Verlangen entgegenfehen, wird ohne Zweifel‘ 
eine Palinodie enthalten. 


Die Redaktion des Briefwechfels, von Paſſow's 
Schwiegervater, dem berühmten Hiftorifer Wachler 
begonnen, und von deffen Sohm vollendet, läßt 
nihtd zu münfhen übrig, Niemand wird fid 
über indiöcrete Mittheilungen und Entweihung des 
Briefgeheimniffed zu beflagen haben. Vielleicht 
würde Paſſow felbft, wenn er vertraute Mittheiluns 
gen wie ©, 31 und ©. 76, fo wie dad eine 
und andere rafche, in augenblidiidher Stimmung 
oder Verflimmung ausgeſprochene Urtheil gedrudt 
fähe, erröthen, ohne ſich jedoch des Gefagten ſchämen 
zu müffen. Die Herausgeber verdienen Dank, daß 
fie wie ein reblicher Biograph dergleichen nicht un: 
terbrüdt haben, und, hony soit qui mal y pense! 
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Archiv der Gefellfhaft für ältere deutſche 
Geſchichtskunde x. 
( Schluß.) 
Die Abthellung der Alterthämer (©. 991 — 
1022) umfaßt folgende 12 Rubrifen: Gefchichtliche Bruch: 
flücfe, Nekrologien, Infcheiften, Urkundliches, Dichte: 





) Für einige unferer Leſer iſt vielleicht machfte: 
bende Ueberficht der in den fieben Bänden des 
Archivs zerftreut vorkommenden Handſchriften⸗ 
Verzelchniſſe nach den Drten der betreffenden 
Bibliothefen nicht unerwänfht: Admont Bd. 
VL ©, 162 und ſolg. Avignon VII. 208. 
Augsburg I. 135. Bamberg VI 40. 
Bafel VII, ı74. Berlin I. 75. Bern 
II. 385. V. 482. Breslau, Univ. Bibl. III. 
46 1. Eentralbibt. IV. 93. VL. 93. Brüffel VIL 
34. Cambridge IIL 451. VII. 84. Carl 
ruhe U. 149. 390. Earpentras VII. 207. 
Eaffel L 325. VI. 205. Epalons VII 
220, Chambern VII. 178. Dijon VI. 
214. Dresden, k. Bibl. I 111. Bibl. des 
Geh. Arch. VI. 222. Durham VIL Einfie 
dein VII. 180. Engelberg VIL ı78. Er 
langen VIL. 111. $ranffurt a. M, Stabtbib: 
liothek I. 322. St. Bartholom. Bibi. II. 197. 
Zulda 1.327. ©t. Ballen V. 501. VI. 476. 
Genf VIl. 176. VI 80. Göttingen VI. 200. 
®öttweib VI. 190. Haag VII 130. Halle 
v1. 476. Hamburg VE 229. 625. Dannover 
I. 466, II. 163. Heidelberg I. 430. Jena 
III. 266. Ropenbagen VIL 150. Krems— 
'münfter VL. 196. Hl. Kreuz VI. 182. Leip⸗ 
zig, NRathebibl. VL 207. Univ. Bibl. VI. 214. 
genden VIL 133. Lilienfeld VL 185. Com 
don, beitt. Muf. UI. 380. VII. 72. Bibl. des 
Erzb. v. Canterburp VII, 82. Cübed III, 447. 
enon VII. 211. Middlehill VII. 95. Mölt 
VI. 192. Montpellier VII. 206. Mün 
den, 8. Hof: und Staatsbibliothef (hier was die 
erften 6 Bände anbelangt, einfchlüßlich der Nach · 
richten auch über eingelne Handſchriften) I. 194 
— 199. 419 — 429. U. 19— 52, 79,— 94, 
187 — 196. I. 1 — 21.125 — 14 4. 541 
— 351. 559 — 565. IV. 260 — 265. 352 
— 368. 511 — 515. 548 — 554. V. 515 — 
519. 559 — 566. 655 — 660. VI, 419 — 
423. 408 — 503. VI 113 — 128. Univ, 
Bibl. VIL 112. Münfter IV, 5ı5. Nord 


riſches / Beogenphiiches, Liturgifches,,. Sprachliches Bär 
cherverzeichniſſe, Runen, Beichtwörungen, Biflonen. — 
Zafäpe und‘ Berichtigungen und ein. zweckmäßig gearbeir 
tetes Regiſter jchließt den vorliegenden Band, Es if 
gewiß ein in allgemeinem Jutereſſe geäußerter Wunfch, 
daß diefe für den literarifchen Apparat und für gründs 
liches Quellenſtudium der deutfchen Gefchichte fo frucht ⸗ 
beingende Gefelfchaftsfchrift recht bald- einer weitern 
Bortfegung fich erfreuen möge. *) 





kürchen VI. 35. Rürnberg VII. 112. Ox— 
ford III. 451. VII. 87. Paris I. 293. VII. 

36. St. Paul I. 280. Peſth, Jankovich'ſche 

Bibl. VI. 140. Petersburg, Romanzow'ſche 
Bist. VI. 249. Rheinau VIL 181. Rom, 

Barberinifhe Bist. IV. 555. Chigi'ſche Bibl. IV, 

528. Vatikan, Bibl. III. 414. Batikan. Arch. VIL 

19. Seitenjtetten VI. 194. Stuttgart 
V. 527. Trier VII. 138. Teones VII. 217, 

Utrecht VI. 132. Benebig, St. Markus: 

Bibl. IV. 159. Wien, Hofbibl. I. 317. IE, 

Heft 5. 6. IL. 391. Bibl. des Faif, geb. Arch. 

VI. 100, Wolfenbüttel VI. ı. VIL 221. 
Würzburg VIL. 108. Züri VI. 181. — 
Hinfihtlih der in vorftehender, Ueberficht: nicht 
genannten italienijchen Bibliotheken, ift des 

Hrn. Perp italienische Reife, Bd. V. Heft 1 — 4, 

wo bie einzelnen Handfchriften nach dem Cinthei- 

lungs : Spfteme der Monumenta (Gefchichtfchrei: 

ber, Geſeße, Urkunden, Briefe, Ulterthümer ‚) 
aufgeführt werben, fo wie auch Bluhme's ital, 
Reiie Bd. V. ©. 575 vervolljtändigt in beifen 

Bibl. libr. mss. it. Gött, 1814. zu vergleichen. 

Eine felbftitändige Zufammenftelluug bilden auch 

die adnotationes de codicibus mss. historicis 

et anecdotis in itinere brevi Alemannico re- 

pertis, welche Dümge und Mone als Refultat 

ihrer durch einen Theil des vordern Schwas 

bens undder Schweiz aus Auftrag der Gefell: 

ſchaft unternommenen Reife Bd. J. ©. 143. 226, 
375. II. 209. IV. 285. mittheilten. Hieher ges 
bört auch das Verzelchniß von Handfchriften im 

englifhen und irländifchen Bibliotheken, 

welche unter einem fpeciellen Ortsbetreffe nicht 

aufgeführt find, Band VIL ©. 102 — 105. 

Vrgl. VII. 142. Als felbfländige Ergänzung 
mehrerer der vorftehenben Handſchriften = Dets 

zeichniffe ift zu benußen: Hänel i 

libror. mss. qui in bibliothecis Gallias, Helr., 

Belg., Britt, M,, Hisp,, Lusit, asservantur 
Lips. 1830. 4. 


————— —. 
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Königl, Akademie der Wiffenfchaften. 





Sigung der hiſtoriſchen Klaſſe am 22. Zuny 1830. 


Ein neuer bedeutfamer Fund von antikem Erz 
am Paſſe Lueg, auf dem Straßenzug von 
Salzburg in's no riſche Gebirg, beſtätigt 
das hohe Alter dieſes Wehr⸗- und Sperr⸗ 
punktes. 


Referent gab vor einigen Jahren in den bay: 
erifhen Annalen Nachricht über die geographifche 
und firategifche Lage des aus ber Horrömifchen Zeit 
Noricumd flammenden Caſtells Euculle, wohin, 
von Paffau aus, St. Severin durch ben Xter- 
gau früher ald nah Juvavum gefommen war, 
um auch da den. zum Theil ſchon chriſtlichen, aber 
von den morbifhen Barbaren fehr bebrängten, Eins 
wohnern Zroft und Belehrung zu bringen; — und 
von der da im frühern Mittelalter beftandenen 
Graffhaft Kuchel, welche einft von den Thoren 
Salzburgs bid zum Paſſe Lueg reichte, die reichen 
Salz la ger Halleins und Berchtesgadens umfchloß, 
und ſodann ein Beſtandtheil des Erzbisthums Satz: 
burgs wurde. Noch im legten Viertel des vorigen 
Jahrhunderts haben Zweifel beſtanden, ob bie rö: 
mifhe Heerfiraße zwifchen Virunum (heute Klagen: 
furt,) und Aelia Hadriana (Salzburg), wirklich 
längs ber Salzach, und den fogenannten Defen, 
durch den furchtbaren tiefen Schlund am Paffe Zueg 
geführt; ober ob fie nicht vielmehr hinter Golling 
eine Ausbeugung gegen dad zugänglichere Thal der 
Lammer, durch die Schöffaw und Abbenau (Ab- 
banova insula) gemadt, und fo zwifchen Hüttau 
und Gaflag wieder eingelentt habe? 


Daß der Burgfleden Golling felbft (Cho- 
linga, vielleiht vom nahen Göhl, Gulich, Ges 
birg?) noch an biefer Heerfiraße lag, und mit 
dem Gaftell Cuculle in nächfter Verbindung ſtand, 
dafür fpridt nicht nur das frühe Vorkommen dies 
fer DOrtfchaft, auch mit der Bezeichnung: Pureh, 
fon im Indieulo Arnonis; fondern dafür fprechen 
auch mehrere Meilenfäulen, die, zwar mehr ober 
weniger verffümmelt oder abgemeiffelt, doch deut⸗ 
lich genug auf Septimius Severus Und auf Eon- 
flantin zurüdweifend, in Golling felbft und‘ längs 
der Heidenſtraße gegen Adnet hinab gefüliden wur 
den. Das Lammerthal kannten die Römer zwar 
auch recht gut, der Wallingmwintel in bemfel- 
ben verrätb namentlich nocd einen ihrer längern 
Schlupfwinfel dafelbft, ald die Gegend um Kuchel 
ſchon von frembem Wolf überfhwenmmt war, und 
St. Severin war eben aus dem Atergau durch das 
Ekammerthal in das Caſtell Cuculle gelangt viel⸗ 
leicht rührt die geheimnißvolle Gründung eines ur⸗ 
alten Kirchleins daſelbſt, fpäter St. Ulrich in der 
Schöffau genannt, gleichfalls aus dieſer Beit her. 
Aber, wie Ref. bereits anderwärtd nachgewieſen 
bat, die Römer waren Feinen Augenblid in der 
Berlegenheit, auch hier geradeaus zu gehen, und an 

en bimmelhohen Kalkwänden bed Kännengebirgs, 
bey Stegenwald, zwifhen Golling und Werfen, 
(Vaecorium ,) eine fhon von ben Tauriskern 
wenigftend für Laftthiere gebahnte und, wie eb 
nun auch der jüngfte Fund bezeugt, wohlbewachte 
Straſſe noch mehr zu erweitern und zu befefligen. 
So, wie biefe Ihatfache durd die ausprüdlichen 
Angaben anf den Miltiarien aus Kärnthen, über 
Lungau und burd das Pongau her, „restaura- 
vit vias et pontes vetustate collapsos“ nämlich der 
Xmperator, und der eine oder andere Legat auf Faifers 
lichen Befehl, außer Bweifel gefest wird; fo lom⸗ 


IX. 82 


* 44 . 


men dieſen Angaben wieder die erſten Notigen bes 
Mittelalter, die aus dem VE. Jahrhundert im 
Indiculo Arnonis, über diefe Gegend beflätigend 
entgegen, indem fie von ber Banderung St. Ru: 
pertd an der Salzache hinein „per vias et pontes“ 
und. von feiner Gründung ber Marimiliandzelle im 
Pongau, Cheute Bilhofshofen,) auf dem Xerrito: 
rium einer abelihen Familie von Oberalben, 
(genealogia Albina), und von dem einträglichen 
Goldwaͤſchereyen in jenen Gegenden erzählen, 


Die zu den Heilquellen in der Gaftein wan- 
:bernden, oder die Straße nach Trieſt Über die Tau— 
‚ern verfolgenden Reifenden werden fih nun mit: 
tels diefer Hindeutung leicht- orientiren. 


Es darf jedoch nicht Übergaugen werben, daß 
jene römiſche und vorrömiſche Heerfiraße durch den 
Daß Lueg, nicht, wie heute, unten im tiefen Ein: 
ſchnitte der „Kallwände, unmittelbar an der Salz: 
abe, Keinſt Ivarus, Igonta, Hochwaſſer,) hinzog, 
fondern ungefähr 50 Klafter höher, zwiſchen dem 
Marienlirhlein Brunned und der Taferne Ste 
genwald, und zwar über einen noch ganz wohl 
bemerfbaren zum Theil mit Gebüfh bewachienen 
Selfenrüden, Wie heute wieder ein meugebauter 
maſſiver Wehrthurm, für ſchweres Gefhüs einge: 
richtet, dieſen Felfenrüden krönt und fperrt, wie 
derjelbe eben fo im Kriege von 4809 durch ein 
Blockhaus vertheidigt wurbe, und: wohl zu allen 
Beiten bewahrt und vertheidigt worben iſt, daher 
die Warthe auf dieſer Höhe es iſt, bie eigentlich 
bem Namen Eueg oder Speoula entfpridt, fo muß 
dieſer Ein» und Uebergang auch ſchon als -ein Fries 


geriſches Attribut der Taurisker, dann Noriker, aus - 


ber graueſten Vorzeit anerkannt werben. 


Die heutige von Brunned und den dortigen 
Duellen, die auf diefer Iebhaft begangenen und be: 
fahrenen Straße Menſchen und Thieren fo willfom: 
men find, in die Tiefe fich ſenkende Bahn durd 
den Lueg ward erſt in ber zweyten Hälfte des XI 

ahrhunderts, unter dem Fürſt-Erzbiſchofe Geb- 
hart, (einem Grafen von. Helfenftein: 1060 
— 1088) und zwar mit Hülfe der Gewerke im 
Pongau und der Großhändler dieß = und jenfeits 
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ber Alpen, gebrochen; ba wahrſcheinlich die, durch 
Lavinen und andere Ereigniſſe völlig ungangbar 
gewordene Straſſe aber zur weitern Herſtellung und 
Innehaltung allzu koſtſpielig geworden märe. Es 
lag auch überhaupt im Gang der Bevölkerung und 
Cultur, allgemach die Ortſchaften und Straßenzüge 
von den Gebirgen, wovon auch die Noricums (ſ. 
z. B. „die Tauern“) fo merkwürdige Denkmäler 
zeigen, ” mehr und mehr herab in bie entwällerten 
und wirthbareren Thäler zu verlegen, 


Wie überhaupt im Gefolge ded Krieges von 
1809 alle Boll: und Feflungdwerfe an den Ein: 


‚gängen | der bayeriſchen und Talzburgiichen Alpen 


mit großem Aufwand geſprengt und zerſtört wer⸗ 
den mußten, fo geſchah das auch dort an den Paſ⸗ 


fen Strub und Luſtenſtein, gegen Tyrol und Pinz— 
gau, und hier am Paſſe Lueg. 
größerem Aufwande an Geld, Menſchen und Ma— 


Aber mit noch 


terialien, und nach den Regeln der neueſten Krieg: 
baukunſt hat Deſterreich, Li 3. um Brichſen!) bie 
Zukunft wahrnehmend, wie im Tyrol, fo aud hier 
diefe Wehren wieder aufgerichtet. Sie beginnen 
am Paſſe Lueg hochoben auf ber’ Einfattlung des 
Gebirges als fchuß: und bombenfefte Thürme und 
Wehrgänge, und ſenken fi flufenmweife herab zur 
großen Straffenpferte, und fteigen jenfeits der 
Salzach wieder die prallige Wand hinauf zur Grö- 
atenböhle, von der die Urkunden des‘ 
Fahrhundertd unter der Bezeihnung: in —* 
ſprechen, und die nun für ſich, von ferne wie ein 
Cyclopenauge des Rieſengebirgs anzuſchauen, ein 
uneinnehmbares Caſtell bildet. 


Im Gefolge dieſer Bauten wurden zum wor 
zwey Jahren rechts der Salzach, . auf her älteſten 
Steaßenlinie bed Luegd, am oberfien Wehrthurm, 
unter dünnem Moofe und von leichtem Steingtrölle 
bededt folgende: eherne Waffenflüde und Klumpen 
gefunden : 


a) ein Helm ober Pickelhaube; 


Bby der dazu gehörige linke Wangen- ober Ba 
ckenſchild; 


e) der rechte Backenſchild cines we feden 
Helm ; 
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d) eine Bahnen» ober Stanbartenfpige: 

e) wieder eine folde; 

£) ein. Spaltfeil zum Steinbrud; 

g) ein großer. Klumpen von gefchmolzenem Erz; 
‚h).ein. Heinerer, 


Alle dieſe Stüde find von grünem “edlen Roft 
bedeckt, zeigen aber im Bruce, oder mit der Felle 
angegangen, einen goldgelben hellſtrahlenden Glanz, 
und beflehen nah den damit vorgefehrten Schmelz: 

ungen aud vier Fünftel feinem Kupfer, wie es die 
nahen Gruben von Großarl liefern, und auß ei: . 
'nem Fünftel, $ahl: ober. Sallmeyerz, das urfund: 
lihe Gabmium in ben Alpen, alfo aus einer Mi- 


fhung, worin die Archäologen jenes berühmte nor 


rifhe Erz, bad vopora xälnor erfennen, wo: 
“von fhon bie Iliade ſpricht. 
Metallſtũcke, gleich jenen vom Dürnberg ob Hallein, 
die Ref. vor 3 Jahren befchrieb, den Strich zu 
.18 Carat, und erklingen angefhlagen in einem F 
Ton. 


Aber: der Fundort und die Formen te 
ben der Subftanz find es auch bier wieder, welche 


tiefe Kunſterzeugniſſe in daB wre ——— 


hinauf weiſen. 


Die Sturm- oder Pickelhaube, 1 Pfund 
und 24 Loth wiegend, bildet eine halbe Kugel, ift 
im Lichte 8 Boll lang, und 7 Zoll breit und tief, 
und war einſt inwendig mit Leder oder Wolle ge: 
füttert. Die Metall : Subftanz ift ein 2 Linien 
dickes gegoffened und gehämmertes Blech in 2 Ab: 
theilungen, bie durch Niethen und Hädeln anein: 
ander befeftigt find. Diefe Halbkugel bedeckte den 
Kopf ded Kriegerd von ben Augenbraunen bis zus 
rüd an das Hinterwandbein, und endet ba ohne 
Nackenſchild und Scheibe, Tediglih mit einer Meis 
nen auswärts gebogenen Leiſte. Obenauf findet 
ſich aud feine Schneide, fein Kamm und Buſch⸗ 


Mebenbey zeigen diefe 
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träger; ſondern die Oberfläche. zeigt vielmehr, ‚gin 
fogenanntes von vorn nah hinten geftelltes ägyp: 
tifches Kreug, und fiellenweife mittels Bunzenften: 


" peln von innen nach Außen getrkebene Linien, Kreife 


md Felder. Ziemlich ähtlihe Helme, ’20 an’ der 
Zahl und aus gleichem Erze, find zu Stangel— 
berg mder Steyermärf, im Marburgerkreiſe i. J. 
1812 aufgefunden, Andi, 3. 1826 im VIE Hefte 
der feyermätkifchen Zeitſchtift befchrieben worden. 
An zweyen jener Helme glaubte man aber auch eine 
etensfifche Infchrift emtbedt zu haben. Icdenfalls 
ſprechen diefe Bunde zugleich für dad hohe Alter und 
ven Reichthum der Metallgruben, und der norifchen 
Waffenſchmiede an der Salzach, an der Enns ünd 
„Mur,.umd. ihre weiten Verkcehrs. 


Der jener Pickelhaübe zugehörige linke Wans 
genfdild, einft gleichfalls gefüttert, ift 5 1/2 Bol 
lang, S1f& Zoll breit, 3’ Loth ſchwer und von gleis 
"Gen vünneh punktirten Metall;' er Hieng mittels 
2 Löcher in 2’ Köchern des Helmes, und warb am 


. Kinn wieder durchlöchert mit dem rechten Baden: 


ſchild durch einen Riemen verbunden, 


Der einzelne vorgefundene rehte Wangen: 
fh ild, ‚ganz von. gleicher. Form und Subſtanz, 
mußte den Löchern mach zu fchließen, einem an- 
bern Helme..angehört haben. 

Die eine der Kahnenfpigen, (fie möchten 
‚allenfalls auch Fußbeſchläge für Langen ober Stans 
darten geweſen feyin;) iſt A Zoll lang, 2 Boll breit, 
inwenbig hofl; 1 Pfunb ı#6 Loth ſchwer, oben auf 
8 Seiten mit einer Riigleifte geziert, während 
bie Ate Seite, die an einer Querflarige, und mit⸗ 
teld Werniethungen. dad Vexillum ober Pilum 
bededte, ohne Leiſte und fo ben franzoͤſiſchen Adlern 
Mapoleons ähnlich iſt. 


Die andere Fahnenſpitze, auch * 1Pfund 
16° Eoth ſchwer, iſt gewaltſam abgebrochen oder 
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abgefägt, fie mißt nur noch 4 Böll in ber "Länge, 
und 2 Zoll in der Breite. 


Der Spaltkeil. oder Steinmeiffel vom 
Lueg, der Subftanz und Form nad ganz fo ans 
tif wie dergleichen bey .den Marmor » und Salz: 
gruben, auf dem Dürnberg bey Hallein, in ber 
Gallmepgrube am Nodftein, am Kalkbruc zu Klein: 

wies bey Buch u. f. w. gefunden: und befchrieben 

wurden, ift abgebroden; einft 9 Zoll lang wiegt 
er noch 1 Pfund, und. zeigt in ber Mitte einen 
Salz, worin ein hölzerner Stiel eingeniethet war; 
oben eine Zunge, unten bie Schneide auswärts ge: 
bogen ıc. 


Bon den beyden rohen — — 
Metalls wiegt der größere 20 Loth, der kleinere 
4 &; — allem Anſcheine nach Ueberrefte von Kunft: 
probucten ober Waffenftüden, die an Ort. und 
Stelle durch einen Brand umgeſchmolzen worden 
waren. Möglich wäre ed, daß hier einft eine. höl- 
zerne Warte von einem paar ind Innere ver 
fchlofjenen Kriegern bewacht, geſtanden und durch 
feindlichen Ueberfall plöglich angefledt in Staub und 
Afche niedergefunfen wäre. Denn von menfchlidyen 
Gebeinen hatte fi auch nichts Vorgefünden. Ue—⸗ 
brigend hatte man i. 3. 1837 ungleich größere 
Klumpen von ſolchem Metall, fo ſchͤn, als ob es 


eben aus dem Schmelzofen gefommen, 10 Meilen 


weiter aufs und rüdwärts in ben Gefchieben ber 
Salzache, im Pinzgau, bey Tachſenbach und Grims, 
neben Spaltkeilen und Hebelmeiſſeln gefunden, aus 
einer Beit, wo von Waffen und Werkzeugen: von 
Eifen und Stahl nit, und felbft von den. Eifen: 
gewerken des innern Noreia noch ı nicht: ‚bie Rebe 
war, Schwerter von gleichem antilen Erze find 
vor furzem aud unweit Salzburg. zu. Muntigel 
(montieulas) zu Senham, (im weiten, Gau: 
Lucineis,) und anberwärtd ausgegraben, worden, 
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Dad Wefentlihe diefer Nachrichten verdankt 
Ref. dem k. k. jubilirten Hrn. Pfleger Seetha⸗— 
ler, der, feit einem halben Sahrhundert als uns 
ermüblicher Borfcher in jenen Gegenden an ber 
Salzach und Matti, am Inn- und Haunsberg ıc, 
thätig, dur ein Schreiben vom 8. Juny d. 9. 
zur Beſchauung ber getreuen Abbildungen von bie 
fen Antifen einlud. 


Bemerkenswerth möchte ed feyn, daß man 
nun wieber von der Auffindung antiten Gefchmei: 
des und folder Waffenftüde hört, während faft 
durh 30 Jahre, wenigftend im ſüdlichen Deutfch- 
land, davon wenig ober. nichts, wohl aber viel 
von römischen Grundmauern, Paramenten und Mus 
fivböden verlautete. Diefe Erfcheinung dürfte fich 
auf diefelbe Weife erklären laffen, die Ref, ſchon 
bey mehreren Anläffen nachwies. 


Die im offenen, platten Lande wohnenden 
Noriker und Römer fahen nämlich die nahende Ge: 
fahr frühzeitig und räumten dafelbft auf. Erſt längs 
den Flußübergängen und in ben Gebirgspäffen kam 
ed zu ernftlihern Kämpfen; da, in ben. Felfen- 
Flüften, in ben Salz: und Erzgruben, und in den 
Flüſſen felbft findet fih nun namhafte Ausbeute aus 
ältefter Zeit, da ſcheint alfo die Wölkergefchichte ers 
forfcht werben zu müflen. 


v. Koch Sternfeld. 


— Ze De En En 
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De la Cosmogonie de Moise, comparde 
aux faits göologiques, par Marcel de Ser- 
res, Conseiller et Professeur de Mindra- 
logie et de Geologie à la Facult& des sci- 
ences de Montpellier. Paris 1838. 8. 302 ©. 





Auf Buckland's berühmtes Bud: Geology and 
Mineralogy, considered with reference to natural 
Theology, vas in ſeinem erflen Theile die Heberein: 
ſtimmung der in der heiligen Schrift gefchilverten 
Schoͤpfungsgeſchichte mit den durch ‚die Geognofle 
gefundenen Thatſachen nachweift, folgt ein franzö: 
ſiſches Werk, das ſich an bemfelben Gegenftande 
verfuht. Ein Vorbericht der Herausgeber benach⸗ 
richtigt ben Lefer, daß dad Manufeript fchon feit 
mehreren Jahren ausgearbeitet vorgelegen, und daß 
dem Berfafler dad Erfcheinen des eben erwähnten 
Budland’ihen Buches zur nit geringer Beru: 
higung gereicht habe, indem er feine Arbeit in 
durchgãngiger Uebereinftiimmung mit der des engli⸗ 
fhen Gelehrten gefunden hätte, Diefe Ueberein— 
flimmung „ift felbft fo groß, daß man meynen 
follte, fie. hätten fi ihre Gedanken mitgetheilt.“ 


Beym nähern Durchgehen der franzöfiichen 
Arbeit. wird man es übrigens bald beftätigt finden, 
daß obgleich fie faft durchgängig auf diefelben Re 
fultate ald die englifche kommt, fie keineswegs ein 
bloßes Nachbild derfelben ift, fondern auf ihrem 
eigenen Wege ſelbſtſtändig fih Bahn gebrochen hat, 
Daß Bucklands Werk auf die legte Umarbeitung 
des franzöfifchen Manuferiptes Einfluß geübt, leuch⸗ 
tet allerdings hervor, kann aber der Arbeit von 
Marcel de Serres deßhalb ihren Werth nicht ver- 
kümmern. Mit befonderer Ausführlichkeit hat dieſer 
ſich auf fprachliche Unterfuhungen gelegt; und eine 


herausgegeben von Mitgliedern 
der P. bayer. Akademie der Wiffenfchaftem, 
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möglichfl: genaue Weberfegung der moſaiſchen Schös 
Pfungögefdjichte verſucht. Im wie weit ſolches dem 
Berfaffer gelungen, muß Ref. der Beurtheilung 
Derer überlaffen, welche die hebräiſche Spräthe zu 
ihrem -befonderen Studium gemacht Haben: m 


Im, Eingang ſucht der Verfaſſer zuerſt bie 
ängftlihen Gemüther zu. berubigen,. welche von dem 
Studium der Naturwiſſenſchaften befürchten ,,. daß 
es auf GConfequenzen führen möchte, melde. der 
Offenbarung zuwider feyen. Er bemerkt, daß wenn 
dieſe die Wahrheit fepr fo könne. die ‚ächte Wiſſen— 
ſchaft nicht mit ihr in Widerſpruch kommen, fon: 
dern müſſe ihr im Gegentheil zur Befkätigung 
dienen. 


Alsdann hebt er hervor, daß er mit aller 
Unpartheylichkeit, im rein wiſſenſchaftlichen Intereffe, 
die Prüfung und Vergleichung des mofaifchen Bes 
rihtes mit den naturwiſſenſchaftlichen Erfahrungen 
vorgenommen habe, 


„So von jeder vorgefaßten Meynung frey, wurde 
es ums leicht, zu erfennen, mit weicher Unduftich⸗ 
tigkeit, ja mit welcher Ummiffenheit gewiſſe Philos 
foppen des: vergangenen Jahrhunderts über--ein 
Bud urtheilten, Tas fie niemals gehörig verflanden 
haben, und das fie auch nicht verftehen konnten, 
indem bie Wiſſenſchaſt noch nicht genug vorgefchrits 
ten war. Hier mie allenthalben beftätigt es fich, 
daß wenig Einſicht nur zum Serthume führt, die 
Wahrheit aber viele Einſicht erheifcht. Daher har 
ben mir uns beftrebt, alle Aufſchlüſſe, welche die 
Naturwiſſeuſchaften feit Kurzem über die Natur— 
Erfiheinunigen geltefert haben, zu: Bemühen; und 
dur Glanze dieſer Leuchte haben: wir ben : Biericht, 
ben. Mofes von der Schöpfung. liefert, mit den 
neuen Aufichten verglichen, welche uns über dieſen 
Begenftaud aus der Kenntniß der Struktur unſers 
Erdkoͤrpers hervorgegangen find. Das Reſuſtat 
diefer Prüfung hat uns wir müffen: es geſtehen, 
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in nicht geringes Erflaunen verfept, denn es bat 
und gezeigt, daß diefer des Lächerlichen und Unzu— 
fammenhängenden angefchuldigte Bericht, doch in 
beiferer Uebereinſtimmung mit den bewährteſten 
geognoftifchen Thatfachen mar, als die von den 
glänzendften Genies ausgebachten Syſteme.“ 

Der Verfaſſer weiſt nun auf bie Ueberein- 
flimmung bin, die zwifchen der Geologie und ber 
mofaifhen Kosmogonie befteht, indem beyde lehren, 
daß die Schöpfung nicht auf einmal, fondern in 
Perioden erfolgt ſey. Er macht ſich deßhalb an 
die Beantwortung ber Frage, weldhe Dauer man 
den ſechs biblifhen Scöpfungdtagen einräumen 
müffe, und ift, wie Budland, der Meynung, daß 
unter biefen Tagen Zeiträume zu verftehen feyen, 
deren Länge und Dauer man zwar nicht beflimmen 
könne, die man aber gleihwohl ald Perioden von 
größerer Länge ald unfere jebigen Tage anzufehen 
babe. Zugleich fucht er den Nachweis zu liefern, 
daß biefe Deutung dem hebräifhen Texte ganz an: 
gemeſſen, aud von älteren Audlegern fhon in An: 
wendung gebracht worben fey. 


Indem der Berfaffer jegt an die Erflärung 
der Schöpfungstage felbft fommt, erinnert er zuerft, 
daß Mofes zwey Arten der Schöpfung unterfcheide: 
eine allgemeine und primitive, welche im Anfange 
der Zeiten Statt hatte, und eine befondere für un: 
feren Erdtheil, welche ſich auf neuere Zeiten be: 
ziehe. Der erfte Vers der Geneſis befaffe fi mit 
der Schöpfung des Univerfumd, mit ber primitiven 
Erfhaffung der Materie, aud welcher fpäter bie 
bimmlifhen und planetarifhen Körper gebildet wur: 
den; die folgenden Verſe bezögen fi hauptſächlich 
auf unfere Erbe. Man vergleiche hierüber, was 
wir ſchon in der Anzeige von Budlands Werke in 
biefen Blättern (Band IV. ©, 405 ff.) über ben 
fraglichen Punkt gefagt haben, 


Erſte Periode oder erfier Tag. Der 
Berfaffer überfegt dem 2ten Werd ber Genefis: 
„Ce qui est la terre, dtait une matiere informe 
et dans le chaos. Les tenebres couvraient 
Yabime, et les vents agitaient la surface des 
eaux.“ Vollkommen richtig im geognoftifhen Sinne 
Hiebt hier der Verfaffer dad Wort tohu durd un: 
geformt (geftaltlos), indem er mit ältern Auslegern 
diefen Buftand näher bezeichnet, ald res informis, 


res 





apta ad recipiendam omnem formam. Diefen 
urfpränglihen Zuftand der Erbe betrachtet er als 
einen gadförmigen, in welchem alle feften Stoffe, 
aus welden fie jetzt befteht, in einem viel ausge: 
dehnteren Raume ald ben, welchen fie gegenwärtig 
einnehmen, zerftreut waren, und wo feine beflimmte 
Form unterfchieden werben fonnte. Cine noch be 
flimmtere und tiefere wiffenfchaftlihe Einfiht in 
den Urzuftand der Erbe würde Marcel de Serres 
erlangt haben, wenn ihm Oberbergrathb Fuchs Ab: 
handlung über den „Amorphismus fefter Körper“, 
und bie weitere Anwendung in beffen „ Xheorien 
der Erde“ befannt geworden wäre, Indem ber 
erwähnte Gelehrte in dem Amorphism 8 feſter Kör— 
per nachgewieſen hat, daß nicht bloß flüffige, fon: 
dern auch amorphe (geftaltlofe) feſte Körper unmit: 
telbar” Eryflallifiren (d. h. Geflaltung annehmen ) 
önnen, bat. er die Einfprüche befeitigt, welche che: 
mifcher Seite gegen die Annahme, daß alle Ge: 
birge uranfänglich im flüffigen Zuſtande (gleichviel 
ob im tropfbaren oder elaſtiſchen) ſich befunden 
hätten, erhoben werden müſſen. 


Zweyte Periode oder zweyter Tag. An 
diefem Tage wird die Veſte oder das Firmament, wie 
die Ueberfegungen dad hebräifhe Wort Rakia geben, 
geſchaffen und das Waſſer unter der Veſte von dem 
Waſſer ober der Veſte gefchieden. Der Verfaſſer erin: 
nert, daß Rakia keineswegs etwas Harted und Solides, 
fondern eigentlih expansum oder expansio bebeute, 
daß es aber im weiteren Sinne, weil fein Audgebehn: 
tes ald abfolut leer angefehen werben könne, aud 
eine fubtile, ungemein leichte und dünne Materie 
anzeige, alfo bezüglich auf die Materien oder Kör: 
per fey, welche biefe Ausdehnung einfhließe. Be— 
zöge fi daher jenes Wort auf die Erbe, fo ver: 
fiehe es tie Atmofphäre darunter, welche biefe um: 
giebt; faße fie im Gegentheil dad Ganze der Dim: 
melöförper zufammen, fo bezeichne fie alddann 
dje ätherifche Materie, in welcher dieſe ſich bewe— 
gen. Wolle Mofes von den Beziehungen ber 
Veſte zu den Dingen der Erde fprechen, fo wende 
er. einzig dad Wort Belle an; fo z. B. fage er 
in. ber zwenten Periode, wo er fi mit ber Erbe 
und der Trennung der Maflen befaßt, daß die 
Veſte oder die Atmofphäre in der Mitte der Waſ— 
fer gemacht fey. Wenn aber im Gegentheile Mo: 
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ſes die ätherifche Materie, welche die himmliſchen 


Körper umgiebt, bezeichnen wolle, fo fage er nicht 


mehr Befle, fondern Veſte bed Himmels. 


Dritte Periode oder dritter Tag. 
Waſſer und Land werben geſchieden, und bie Pflan: 
zenwelt gefhaffen. Diefe geht alfo der Xhierwelt 
in der Alteröfolge voran, denn von dieſer lehteren 
ift im der biblifhen Schöpfungsgeſchichte erft am 
fünften und fehlten Zage die Rede. Wie verbal: 
ten fi nun mit diefer Angabe die geologifchen Er: 
fahrungen? Der Verfaſſer gefteht felbft zu, daß 
diefe im Widerſpruche zu flehen fcheinen : 

„In der That zeigen fich die älteſten Meeresthiere 


in benfelben Uebergangsgebiegs-Schichten begraben, 


in welchen man auch bie erjten Vegetabilien findet, 
fo daß nach den geognoftifchen Thatfachen die Ents 
ftehung der Pflanzen und der Thiere aus der näm⸗ 
lichen Epoche fich datiren würde.“ 


Um diefen Widerfpruh zu heben, fährt ber 
Berfaffer folgenbermaffen fort: 
„Es if jedoch nicht völlig fo, wenn wir das Ver: 
bältniß vergleichen, welches zwiſchen den erjten 
Landpflanzen und ben älteften Thieren mit Luft: 
athınung befteht; alsdann allein erfennt man den 
großen Unterſchied in der Proportion zwifchen den 
beiden Reihen. Nur mach den forgfältigften Uns 
terfuchungen ift man babin gelangt, im Uebergangs⸗ 
und Steinfoplengebirge einige Inſekten mit Luft: 
athmung zu entdefen, als bie einzigen Thiere, 
welche anzeigen, daß in jenen frühen Epochen be: 
reits trocknes und freyes Land exiſtirte. Dagegen 
find die Landpflanzen die häufigſten in dieſen ben- 
den Formationen, zumal im Steinkohlengebirge. 
Kann man nun daraus mit der Genefiß nicht fol 
gern, daß die Landbpflanzen wirklich den Thieren, 
welche denfelben Wohnort haben, vorangegangen 
find, im Betracht der außerorbentlihen Seltenpeit 
der einen und dem merkwürdigen Ueberfluße der 
andern? — Sollte es nicht eben dieſes Ueberge— 
wicht fenn, auf. welches die h. Schrift anfpielt, 
wenn fie die Erfchaffung der Pflanzen für früper 
als die der Thiere anfieht? Es ift zum wenigiten 
wahrfcheinlih, daß fie Bier nicht einige iſolirte 
Individuen diefer legten im Auge hat, fondern die 
große Allgemeinheit der Landpflangen aus diefer 
Epoche im Bergleih zu der Pleinen Zahl von 
Thieren, welche gleiche Urt des Aufenthaltes und 
bes Wohnortes haben.“ 


Bir geſtehen gerne, daß und biefe Erklärung 
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nicht im minbeflen befriedigt hat, ſondern, daß fie 
im bireften Widerſpruche mit der Schrift bleibt. 
Nach dieſer erfolgt die Schöpfung der Thiere nicht 
eher ald am fünften und fehflen Tage; am brit- 
ten ift Iebiglich von ber der Pflanzen die Rede, 
Nun aber zeigen die älteften, organifche Ueberrefte 
enthaltenden Gebirgsformationen, daß in ihnen 
nicht bloß ein großer Reichthum von Pflanzen an: 
gehäuft ift, fondern auch eine ungemeine Mannig: 
faltigkeit von Xhieren. Kommen die legteren auch 
an Zahl den erftern nicht gleih, fo ift ihrer doch 
immer eine folche beträchtlihe Menge, daß fie ein 
weſentliches Moment in jener Epoche ausmachen, 
und mit ihnen hätte in ber dritten Periode in ber , 
That und wirflih die Thierſchöpfung begonnen. 
Somit wäre denn die Geologie auf ein Refultat 
gefommen, bed mit dem mofaifchen Berichte nicht 
im Einklang fich befände. 

Auf welder Seite liegt nun wohl ber Irr⸗ 
tum? Die einfache Antwort ift: auf Seite von 
Marcel de Serred. Meferent bat fich über diefen 
Punkt ſchon ausführlich in der Anzeige des Bud: 
landfchen Werkes audgefproden, woraus er nur bad 
Wichtigſte hier in der Kürze wiederholen will, Die 
organifhen Wefen, teren Ueberrefte wir in ber 
Uebergangd: und Flözzeit vorfinden, gehören einer 
Periode an, welche mit bem britten Tage, wo bas 
fefte Land mit feinen Hochgebirgen vom Waffer 
ſich ſcheidet, abſchließt. Als die chaotifche Maffe 
durch dad Wort des Schöpfers erregt, ſich zu dif⸗ 
ferenziren begann, entſtand zugleich mit der Man- 
nigfaltigkeit unorganiſcher Bildungen ein buntes 
Gewimmel organiſcher Formen, deren Zeit ablief, 
als die unorganiſche Maſſe in der Formation, aus 
deren Schooße fie hervorgiengen, überwiegend wurde 
und in Schichten ſich ablagerte. Am dritten Schö— 
pfungstage, wo das feſte Land feine Bildung vol: 
Iendet hat, erlifcht auch die Eriftenz jener Pflan- 
zen⸗ und Thierwelt, um einer neuen Platz zu mas 
hen, welder allein der Gegen ber Forterhaltung 
zu Gute fommt, Nur von diefer ift vom dritten 
Tage an bie Rebe, was aud der 20. Vers er: 
weit, wo Gott am fünften Tage fpriht: „ed er 
wege fih das Waſſer mit webenden und lebendigen 
Thieren,“ ein Zeichen, daß feine mehr vorhanden, 
fondern erlofhen waren, Bon biefer alten hier: 


Hr 1 


und Pflanzenwelt ift aber wohl befhalb in der 
b. Shrift keine Rebe, weil jene nicht zur Forter⸗ 
haltung beflimmt war und befhalb in Feiner Be- 
ziehung zu dem fpäteren Menſchengeſchlechte ſtand. 
Die Bibel befhränft fich in ihrem Berichte aber durch: 
gängig nur auf die unmittelbaren Beziehungen, in 
welhen ber Menfh zu Gott und der Welt flcht, 
mit Hinweglaffung Alles, was in biefer Hinficht 
nicht wefentlih und nothwendig if. Während fie 
daher bey der älteften Weltperiove, wo dad Men: 
ſchengeſchlecht noch nicht eriflirte, nur mit wenigen 
Worten verweilt, fchildert fie dagegen die unmit: 
telbar feinem Auftreten vorhergehende Erſchaffung 
der Pflanzen: und Thierwelt mit großer Detail: 
lirung, denn diefe ift zur bleibenden Verbindung 
mit ihm beflimmt. 

Der Berfaffer macht fhon bey bdiefer Periode 
darauf aufmerffam, daß dad Stubium ber foffilen 
organifchen Ueberrefle eine im Laufe der Zeiten 
fortfchreitende Bervolllommnung ber Pflanzen wie 
der Thiere nachweife, fo daß die am höchſten aus: 
gebildeten immer die zulegt entflandenen find. Er 
verfchweigt es jedoch bey diefer Gelegenheit nicht, 
daß man Thatſachen aufgeführt habe, welche jenem 
Gefege zu widerſprechen fcheinen; ed feyen Fähr— 
ten von vierfüffigen Thieren und Bögeln in fehr 
alten Formationen, im bunten Sanbfteine, und 
Refte von Fleiſchfreſſern in Jurafchichten gefunden 
worden, während ber Ordnung nah die warmblü- 
tigen Thiere nicht cher ald in dem tertiären Ge: 
biete ſich einftelen follten. Diefe Einwendungen 
befeitigt der Verfaſſer, indem er bie fogenannten 
Fährten im bunten Sandfleine von Hildburghaufen 
für Pflanzenabdrüde anfieht, die Vogel: Fußtritte, 
von welchen Hitcheock viel Lärm gemacht, als 
ſolche nicht anerkennt, und bie Schiefer von Sto: 
nesfield, in welchen Ueberreſte von Beutelthieren 
angeführt werden, mit Prevoft für eine regenerirte 
Bildung erklärt, die in eine Aushöhlung des ooli- 
thifhen Bodens, und fpäter ald biefer, abgelagert 
wurde, Us wahre Fußtritte im bunten Sand— 
fteine gelten ihm nur die, welhe man’ Schildkrö⸗— 
ten zufcreibt, alfo einer Klafie, die allerdings 


durch Sinochenüberrefte in den ältern Bildungen. 


unvertennbar repräfentirt if. Mit dieſen Bemers 
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tungen befennt fi Ref. volllommen einverftanden, 
ja er gebt fogar um einen Schritt weiter, indem 
er felbft die Deutung der Schildfrötfährten Bean: 
ftandet, da diefe Eindrüde denfelben Urfprung ba: 


ben Fönnen, wie die der angeblichen Fußtritte von 


Beutelthieren und Bögeln. 


Aud die von Grefly aus bem Portlandkalke 
von Solothurn aufgeführten Ueberrefte von Band 
fäugthieren fönnen, wie Marcel de Serres bemerkt, 
zue Aufhebung jenes Gefeges nicht benügt werben. 
Denn abgefeben davon, daß man bie Frage auf: 
werfen fann, ob die Beflimmung der wenigen 
Ueberrefte vollkommen verläffig ifl, weiß man, daß 
die Schichten, welche jene Verfteinerungen einfchlief: 
fen, bloß von Diluvialbildungen bedeckt find, fo daß 
ed alfo wohl möglich ift, daß genannte Schichten 
in der Tertiärzeit fich regemerirt haben und auf 
ſolche Weile die Ueberrefte aus dieſer Periode fich 
mit den aus ber fefundären vermifchten, was um 
fo wahrfcheinliher fen, als Greßly felbft anführe, 
daß häufig Sandablagerungen fih zwifhen den 


verſchiedenen Schichten fänden, 


Vierte Periode oder vierter Bag. 
Bie Budtand ift Marcel de Serred der Meynung, 
daß Sonne, Mond und Sterne an diefem Tage 
nicht erft neu geichaffen wurden, fondern nur an 
biefem ihre Beſtimmung in Bezug auf die Erde 
erhielten, Referent hat ſchon in der Budlandfchen 
Anzeige hervorgehoben, daß man recht wohl auch 
bey der erfteren Annahme bleiben fünne, und daß 
diefe überdieß dem wörtlichen Sinne des Xertes 
angemeffener fen. 


Bünfte Periode ober fünfter Tag. 
Auf dad Geheiß Gottes erregt fih das Waſſer mit 
webendben und lebendigen Thieren und mit Gevd: 
gel, das auf Erben unter der Veſte bed Himmels 
fliegt. 
Schluß folgt.) 
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München. herausgegeben von Mitgliedern 25. Detöber, 
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Plato’s Staat. Ueberfegt von K. Schneider. 
Breslau, bey S. Schletter, 1839. 8. S. IV. 
u. 316 Seiten. 


Mit befonderer Freude zeigen wir dieſes aus— 
gezeichnete Product deutſchen Weberfegerfleißes in 
unfern Blättern an. Der würbige Verfaſſer diefer 
Ueberfegung hat ſich fon durch feine in den Jahren 
1830 — 33 bey Teubner in Leipzig beforgte Fri: 
tifhe Ausgabe der Werke Platond, wovon jedoch 
bis jegt nur drey Bände erfchienen find, welde die 
Politeia enthalten, ald einen ſehr gründlichen Ken: 
ner der Platoniſchen Schriften beurfundet und durch 
bie Uebertragung des vollenderften Werkes des gött: 
lichen Weiſen ein neued Verdienſt um bie philolo: 
gifche Literatur erworben. Ungeachtet Friedrich Carl 
Wolff, ein Schüler ded Joh. Heinr. Voß, als 
diefer noch der Eutinifhen Schule vorftand, bey 
Hammerih in Altona 1799 eine ſchätzbare Ue— 
berfegung dieſes Werkes geliefert, und der um Pla: 
ton hochverdiente Schleiermader in bed drit— 
ten Theiles erfiem Bande von Platond Werfen, 
nach langer Unterbrehung, im Jahre 1828 endlich 
die zehn Bücher vom Staate mit eimer fehr ge: 
baltreihen Einleitung und vortrefflihen Anmerkun⸗ 
gen hatte folgen laffen , fo if: doch die vorliegende 
ueberſetzung nichtd weniger, als überflüßig; denn 
feit der Erſcheinung der Wolffiſchen Bearbeitung 
hat der Wert diefer Platonifhen Schrift in Friti- 
her Hinſicht durch Bekkers ruhmvolle Bemüh— 





ungen eine ganz andere Geſtalt gewonnen, was 
Schleiermachern ſehr vortheilhaft zu Statten kam. 
Daß aber ſelbſt nach Bekkers fo verdienſtvollen Bor: 
arbeiten in kritiſcher Hinſicht in dieſem Werke Pla⸗ 
tons noch Werthvolles geleiſtet werden könne, hat 
Hr. S. durch ſeine Ausgabe ſattſam bewieſen. 
Ihm gebührt das Verdienſt, den ſchätzbaren Lobko— 
witziſchen oder Raudnitzer Coder, welchen er in 
quibusdam dialogis praestantissimum, in multis 
bonum, in nüullo eontemnendum nehmt, zu diefer 
Platoniſchen Schrift zuerft und zwar mit mufler 
bafter Genauigkeit verglichen zu haben. Berner be 
nußte er vier Wiener Handfchriften, deren eine ber 
reitd Bekker verglichen hatte. Hr. ©. hatte aber 
deffen ungeachtet noch eine fehr bedeutende Nach⸗ 
leſe gefunden. Dazu famen noch zwey, ſchon früher, 
aber minder genau verglicene, Münchner Codd. 
Außer diefen handſchriftlichen Hülfsmitteln unter⸗ 
fuchte er forgfältig die Werfe der Griechiſchen Gram⸗ 
matifer und anderer Schriftftelleer aus fpäterer Zeit, 
welche hie und da Stellen aud Platond Staat’ ans 
führen, oder ihn vor Augen hatten. Dadurch wurde 
er in den Stand gefeht, feinen Schriftfteller viel- 
fältig. zw verbefiern und einen von den Mecenfionen 
feiner Vorgänger abweichenden Text zu liefern. Der 
Gewinn, welcher aus diefer Vorarbeit erfprießte, 
ging Auch auf feine Ueberfegung Über, welche weit 
richtiget und überdieß treuer, als die Wolffiſche und 
Schleiermacheriſche auögefallen iſt. 
„Der Gruudſatz der älteren,“ ſagt er in der Vor⸗ 
rede, „icheint Hier geweſen zu fepn alle Eigenhei⸗ 
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ten der griechiſchen Sprache zu vermeiden und fo 
viel wie möglich deutfch zu fehreiben; Schleierma: 
cher dagegen it mehr bemüht den Lefer merfen zu 
laffen, daß er eine Ueberfegung und zwar aus dem 
Griechiſchen vor fi babe. Ich habe das lehtere 
nur da vorgezogen, wo durch größere Berückfichti: 
gung des deutſchen Sprachgebrauhs dem Gedan— 
Een etwas entzogen oder zugefeht ober dem Aus: 
drucke das eigenthümliche Gepräge, welches er auch 
für den Uthenifchen Lefer haben mußte, genommen 
zu werden fchien, überall aber das ungewöhnliche 
diesjeits des umverftändlichen zu halten gefucht.* 


Rec, muß geftehen, daß Hr. ©, dieſe höchſt 
fhwierige Aufgabe auf eine unvergleichliche Weife 
gelöft Hat; denn in feiner Ueberfegung fpiegelt fich 
die mufterhafte Einfachheit und Klarheit der Ur: 
fhrift auf dad Getreuefte ab, und felbft jenes mi- 
mifhe und bramatifche Leben, welches dem Plato: 
nifhen Dialoge ganz eigen ift, ift in der Ueber: 
tragung keineswegs verloren gegangen, fo daß man 
fih bey der Leſung berfelben wunderbar ergriffen 


fühlt. 

Um zu zeigen, wie ſich Schneiders Arbeit 
zur Schleiermacheriſchen verhält, wählen wir fol: 
gende Stelle aus dem erften Buche ©. 328. B. f., 
welche fib durch ihre bewunderungsmwürdige Einfach: 
heit und Anmuth ganz befonders auszeichnet und 


” 
* * 


Schleiermacher. 


Es war aber auch des Polemarchos Vater Ke— 
phalos darinnen, der mir ſehr alt vorkam, wie ich 
ihn denn auch ſeit langem nicht geſehn Hatte. Gr 
faß aber befränzt in einem großen Sejfel mit ei: 
nem Kopftifen, denn er batte im Hofe geopfert. 
Wir fepten und alfo zu ihm, denn es jtanden dort 
mehrere Seel im Kreiſe herum. — Gleich nım 
mie mich Kephalos fab, begrüßte er mich und fagte, 
D Sokrates, du kommſt auch gar nicht fleißig zu 
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bie gutmüthige Rebfeligkeit des alten Kephalos vor- 
trefflih charakterifirt : " 


„Hv 8’ Ivdov nal d zarıp, d ro Illapdgxen, 
Kipakos, xal udla apesßurns uw Kboker ven» 
dk xpörov „yap xadnsro 
dl dorıparwulvos ini rıras mposnepalaiov re xal 
dippov* redunws yap Iruyxavır iv 75 audp' ixa- 
Ye2öuda oUr zap' aurövr: Inurro yap Sippor rı- 
vis alrödı nung. Eudis odr m Ber d Kipalor 
Yyoradırd re nal uinw* 4 Zunpars, odöl Iauidur 
Yuiv xaraßairwr als ror Ilupara xpür uivroi, el 
miv yap iyw Irı iv dunduu Fr ro pediwr ropw- 
“da: zpos vo daru, oliv dv ve Liu dsüpo livar, 


nat dwpäxır auror 


AN Hr dv wapa ol ya vür di ae pn au- 
xvörapov deüpo livaı., ur ad Iadı, örı Fuoıye ösor 
al Alaı al nara ro Hüua Nöoral dromapelvorraı, 
rosouror adlorrm al mpos vous Aödyous dnıdumias 
re nal nöorei. un ol» Kllwr moin, dla rolöi 
terois venvias Evrıadı wald dsöpo ap! Yucs Yoira, 
ws napa pilous re nal ravu olseiour. Hal ur, 
dv 8 iyw;  Kigakı, xeipw yı dtaleyöuvos roir 
spödpe zpeaßuras. doxei yap wor xphvar zap' al- 
rür murdärısdar,, wirep rıra dödr aposAyAvdirwr, 
- dr nal juas Iawr dejaen mopederdar, mola vis dorı, 
rpaxtia xat xalırn, 7 padia nal wöropos. xal di} 
xal ooo Höher dr ruSoiunr, örı For palvıraı roü- 
ro, dzudn dvraöde Hin el rör Ania, 5 du del 
ydpaos old Hanir eva of oral, zörıpow xa- 
Aemov rod Alov, Fo rus ov adro Lkayyilkus ur. A, 


* 


Schneider, 


Auch der Vater des Polemarchos, Kephalos, 
war drinnen, und er kam mir ſehr alt vor; denn 
es war auch lange ber, daß ich ipm gefehen Hatte, 
Bekränzt ſaß er auf einem Kiffen im Seſſel, denn 
er hatte eben im Hofe geopfert, und mir feptem 
und zu ihm, denn es flanden einige Seſſel dort 
im Kreiſe. So wie mich num Kephalos erblickte, 
grüßte er mich und fprah: O Sokrates, du 
kommſt auch nicht oft zu uns herunter in dem 
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und herunter in den Peiraieus. Du follteft aber 
doch. Denn menu ich noch genug ben Kräften 
märe, um leicht nach der Stadt zu gehn: fo hät 
teft du nicht nöthig hieher zu kommen, fondern 
wie kämen zu dir. Num aber follteft du häufiger 
bieher kommen. Denn wiſſe nur, je mebr die an: 
dern Vergnügungen, bie vom Leibe herrühren, für 
mich welt werden, um deſto mehr wachſen mir 
Freude und Luft an Reden. Alſo thue es nicht 
anders, und halte nicht nur mit diefen jungen Leu— 
ten bier zufammen, ſondern befuche auch tung fleißig 
ald gute Freunde und die dir fehr zugetban find. 
— Auch ih, fprad ih, o Kephalos, pflege fehr 
gern Gefpräh mit Alten. Denn mich dünkt, da 
fie ja einen Weg vorausdgegangen find, den auch 
wir vielleicht werden zu geben haben, müjfen mir 
von ihnen erforfchen, wie er doͤch befchaffen ift, ob 
rauh und befchwerlich, oder leicht und bequem. 
Und fo börte ich auch von dir gern, wie dir wohl 
diefes erfcheint, da du doch jept in den Jahren 
bift, von denen bie Dichter das an der Schwelle 
des Alters brauchen, ob auch ſchwer zu leben oder 
was du darüber ausfageft. 


* 
* “ 


Aus der WBergleihung beyber Ueberfegungen 
mit der Urſchrift wirb man ſich überzeugen, baf 
Hr. Schneider fi weit genauer, natürliher, ans 
muthiger und fließender ausbrüdte, als fein Bor: 
gänger; und Rec. kann den Wunſch nicht bergen, 
daß ed Hrn. Schneider gefallen möchte, die fämmt: 
lichen Werke Platon’d zu überfegen. ine ſolche 
Uebertragung wäre eine wahre Bereicherung unfes 
ver Biteratur und für den Leſer ber Urfchrift der 
befte Gommentar. 

Um der Mehrzahl der Lefer das Verſtändniß 
der Schrift zu erleichtern, dienen die beygefügten 
fählihen Anmerkungen. 
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Peirdeus, und follteft es doch. Denn, wenn ich 
noch bey Kräften wäre, daß es mir leicht würde 
in die Stadt zu gehn, fo brauchteft du nicht 
bieher zu Fommen, fondern wir kämen zu dir, 
So aber mußt du öfter hieher kommen. Denn ich 
muß die fagen, je mehr ich den andern finnlichen 
Freuden abfterbe, deſto lebhafter wird meine Luft, 
und Freude an Neden. Thue alfo, was ich dich 
bitte, laß dieſe jungen Leute ferner, deines Um—⸗ 
ganges geniehen, und fomm fleißig bieber zu uns 
als zu Freunden und recht guten Befannten. Und 
wie gern, o Kephalos, fagte ich, unterrede ich mich 
mit denen, die hoch in Jahren find. Denn ich 
menne, daß man bey ihnen, als bie einen Weg 
voraus gemacht haben, den mir vielleicht auch wer: 
den geben müſſen, ſich zu erfundigen babe, wie er 
befchaffen ift, raub und befchwerlich, oder leicht 
und bequem. Und fo möchte ich mich auch ben 
dir gern erfundigen, weil beine Jahre nun bis das 
pin geftiegen find, was die Dichter auf der Schwelle 
bes Ulters nennen, ob du dieſes für einen befchmwer: 
lichen Theil des Lebens hältſt, oder was für Aus: 
Funft du darüber giebſt. 


®” 
* * 


Bum bequemeren Aufſuchen der Stellen in der 
Urfchrift find am Ende ber Zeilen Sternchen ange: 
bracht, welche fih auf die oben eingeflammerten 


Seitenzahlen des zweyten Bandes ber Stephan: 
fhen Ausgabe beziehen. 


Druck Tund Papier laffen nichts zu wünſchen 
übrig. 
3. G. K. 








De la Cosmogonie deMoise, comparde 
aux faits geologiques, par Marcel deSer- 


res, Conseiller et Professeur etc. 





Schluß.) 


Indem der Verfaſſer die Ueberreſte dieſer 
Thiere in den ältern Gebirgsformationen aufſucht, 
muß es ihm nothwendig befremden, daß während 
die Fiſche in ſelbigen ſo ungemein häufig ſind, die 
fliegenden Thiere dagegen ſo außerordentlich ſelten 
ſind. Für uns, die wir die Ueberreſte der in der 
Bibel angeführten organiſchen Schöpfung nicht in den 
allgemeinen und alten Gebirgsformationen aufſuchen, 
ſondern erſt in den lokalen und neuen Bildungen 
ber Tertiãär⸗ oder noch mehr Quaternärzeit, fällt je: 
ned Beftemben weg, ba wir in biefen Zeitperioden 
mit den Fiſchen zugleich die Inſekten und Vögel 
in ziemlicher Anzahl vorfinden. 


Sechſte Periode oder ſechſter Tag. 
Die Thierſchöpfung wird beendigt und am Schluße 
erſcheint der Menſch als letztes und jüngſtes Glied. 
Indem der Verfaſſer bemerkt, daß die größte An— 
zahl der Pflanzenfamilien der erften und älteften 
Reihe und mehrere der zwepten gänzlich. in ber ter: 
tiären Periode verfhwinden, fügt er hinzu: 


„Die neuefte Vegetation der geologifchen Zeiten, 
deren Ueberrefte in den quateenären Schichten erl: 
firen, iſt unferer gegenwärtigen Vegetation faft 
ahnlich. Sie zeigt alfo eine Ordnung der Dinge, 
wenig verfchieden von der feitgefehten Ordnung an; 
daher Fonnte fie auch allein dem Menfchen die 
nothwendige Nahrung liefern. Auf fie und nicht 
auf die alte Vegetation bezieht fich deßhalb die &es 
neſis, wenn fie fagt, daß Gott dem Menfchen alle 
Pflanzen, welche die Erde bedeckten, gab, um ihm 
zue Nahrung zu dienen, denn dieß Fönnten nicht 
die Arten der Uebergangsgebirge, noch die ber fer 
kundäten und, tertiären ſeyn; felbige hatten lange 
vor dem Auftreten der Menfchen zu leben aufges 
hört.“ 


Somit fommt alfo der Werfaffer, wenn gleich 
auf einem Umwege, auf dasſelbe Refultat, das 


.680 


‚wir {chen früher ausgeſprochen hatten. Mit Nad- 


drud hebt er hervor, daß die Geologie nicht min= 
der ald die Bibel ben Ausſpruch thue, daß bie 
Schöpfung ded Menfhen die legte geweſen iſt. 


Siebente Periode oder fiebenter Tag. 
Der Verf. dehnt diefe Periode bis zum Ende der 
Sündfluth aus und zeigt ausführlih, daß die Kunde 
von dieſer großen Kataftrophe nicht bloß bey ben 
verfchiedenften WBölkern eriftire, fondern mit der 
größten Evidenz ebenfalld von der Geologie nach— 
gewiefen werde. 


Gegenwärtige oder hiflorifhe Pe: 
riode. Boraud ſchickt der Verf, feine eigene Ue— 
berfegung des hebräifchen Textes von der Schöpfungd: 
geſchichte und läßt mit ihr parallel die Weberfegung 
von de Sacy gehen. Alsdann macht er fih an die 
Unterfuhung, ob die Betrachtung der verſchiedenen 
phyſikaliſchen Veränderungen, welche feit den “hiftos 
rifhen Zeiten auf ber Erboberflähe fih ereigneten, 
ober bie Zeugniffe der Gefchichte, oder die verfchie: 
denen Bariationen, welde das Menſchengeſchlecht 
felbft erfahren hat, diefem letzteren ein höheres Al- 
ter beylegen lafien, als es der mofaifhe Bericht 
angiebt. Das Schlufrefultat diefer Unterfuhungen 
iſt nach Marcel de Serres die völlige Webereinftims 
mung mit den Angaben der Bibel. 


Zum Schluße folgt noch ein Anhang über die 
neuerdingd aufgefundenen foſſilen Affenrefte und eine 
weitläufige Auseinanderfegung der Hypotheſe über 
ben urfprünglichen und Fünftigen Zuftand der Erbe, 
wobey dem Feuer ein Einfluß zugefchrieben wird, 
den wir ihm nicht beymeſſen können. Bengegeben 
ift nod eine tabellarifche Ueberficht über die haupt: 
ſächlichſten hiftorifhen Epochen, vie feit dem Er— 
feinen des Menfchen bid auf die gegenwärtige Zeit 
abgelaufen find. Die Arbeit von Marcel de Serres 
wäre einer deutfchen Weberfegung werth. 


%. Bogner. 
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Umriffe zur Geſchichte der Philofophie. 
Entworfen von Dr. Eduard Schmidt, aufer: 
ordentlihem Profeflor der Philofophie zu Ro: 
ſtock. 1839. Berlin..334 ©. 8. 





Manche Schriften haben dad Glück, viel ge: 
lefen und weithin befannt zu werben ; andere ver: 
dienten dieſes Glüd, finden e8 aber nicht, mei: 
ſtentheils durch Schuld des Publikums. Dieſes hat 
etwas von der Natur einiger geſelliger Thiere, die 
einen Führer haben müſſen, ihm aber dann durch 
Dick und Dünn folgen. 


Auf dem Felde der Poefie und fhönen Lit: 
teratur fehen wir oft, wie zu allen Zeiten nichtige 
oder zweybeutige Talente eine längere oder kürzere 
Periode hindurch bey vielen Lefern und Nachahmern 
ein Anfehen gewannen, das bie nächſten Genera: 
tionen ſchon unbegreiflich finden, weil ed mit den 
Leiflungen und deren bauerndem Werth in gar fei: 
nem Verhältniß flebt. Auf dem Gebiete aber der 
Philoſophie follte man die gleiche Erſcheinung deſto 
weniger erwarten, je größer und lauter bier bie 
Anmafung herrſcht, daß nur dad Denken und nur 
dad Selbſtdenken Werth und Gültigkeit habe, Allein 
weit gefehlt, daß die legte Behauptung nad ihrer 
Wahrheit anerkannt und geübt würde, fo thut bier, 


wie anderwärtd, bie Parthepfucht alles mögliche,, 


eben die Selbſtdenkenden zu ignoriren, oder doch 
in ihrem Verdienſte zu beeinträchtigen; benn es 
kann nicht fehleg, daß wer felber denkt, und je 
kräftiger er felbft denkt, defto mehr von den Mey: 
nungen und Gedanken anderer abweiche, fey es 
auch nur in der Faflung und Beziehung derfelben. 
Um Zeugniſſe hiefür zu finden, fehe man nur auf 
die Schulen der Philofoppen von Plato bid Kant. 


Ariftoteled, Theophraſt, Beno, Pofido: 
nius u.a. m. flellten neue Syſteme auf, ober än- 
derten both in dem überlieferten und zumeift zufas 
genden fo vieles, als fie nach ihrem Wiſſen und 
Gewiſſen nöthig fanden, als fie eben durch Selbft: 
denken fi überzeugt hattet. — 


Freylich, ob jeder felbft denken fol? Diefe Frage, 
fagt Lichtenberg, läßt fi mit einer andern bes 
antworten: Soll jeder fi felbft rafiren? Wenn 
er's kann, iſt's gut; will er es aber erft lernen, 
fo fange er ja nicht an ber Kehle an; wenn aber 
bob, fo fest er fein Leben in Gefahr, wie dort 
fein höchſtes und befled Theil;' feine fittlihen und 
religiöfen Weberzeugungen, falld er an dad Abſo⸗ 
Inte geben will, bevor er durch all fein Wiſſen 
und Denken unmwiderftehlid zu jenem Puncte hin: 
getrieben worden. Aber gerade von dieſem Punct 
hebt die neuere Philofophie an, zumal feit Fichte, 
und kommt daher aldbald einerfeitd mit der Reli: 
gion und den kirchlichen Dogmen und Einrichtun—⸗ 
gen, anbrerfeitd mit dem Rechte und den Anordb: 
nungen und Satzungen des Staated in Conflict, 
Diefer Widerſtreit zwifchen Philofophie und Weli: 
gion und Politik zieht fi von ben Zeiten Athens 
durch alle Perioden der nmachgefolgten europ. Ges 
ſchichte, mit wechfelnden Erfolgen und ſtets mißs 
lungenen Ausgleichungsverſuchen. 

Zu den legteren gehört die vorliegende Schrift; 
fie nennt fi zwar Umriffe zur Geſchichte der Phis 
lofophie; allein daß fie nicht diefe in ihrem ganzen 
Berlauf bezwede, zeigt fih gar bald, und aud 
barin vornehmlich, daß dad ganze Mittelalter über: 
gangen, daß vom Skepticismus der Griechen — 
denn auch die fpäteren Griechen und der Reuplas 
tonismus kommen in feinen Betracht — ſofort 
©. 191 fgg. zur neueren Philoſophie vor Kant 
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übergefprungen und biefe, fo wie die neueſte Phi: 
lofophie, jebwede auf 60 — 70 ©, abgehandelt 
wird, Der eigentlihe Zweck dieſer Umriffe liegt 
Har zu Tag am Ende $. 148: ©. 332. 33 in 
dem Refultate, welches ein durchaus anderes ift, 
ald zu welchem die Hegelihe Schule bie ——— 
gelangt zu ſehen meynt. 
„Die Philoſophie wird nicht glauben, wie jene 
‚ es tbun, als wenn fie der Hauptfache nach ſchon 
fertig jey, denn fie fiebt fich gerade erſt am Ans 
fange ftehen, (mach $. 145); noch viel weniger 
aber wird fie glauben, als hätte die Menfchbeit 
(menigftend die Auserwäblten in ihr) in diefer fer 
tigen Philoſophie jept überhaupt das böchfte Ziel 
erreicht, wozu fie bejfimm fey, und in deſſen Ber 
fip fie ausruhen könnte, ober nur noch (durch voll: 
ftändigere Ausbildung und allgemeinere Mitthei: 
lung der Pbhilofoppie am alfe) es fi etwas be: 
quemerzu machen brauchte. Im Gegentbeil ſchließt 
die rechtverjtandene bisherige Philofophie mit ber 
Ginficht, daß fie ſelbſt und die höchhſten Güter und 
Bielpunete menfchlichen Strebens nicht geben Tann, 
wie fie. gemennt bat, Feine Identität mit Gott, 
“Feine höchſte Seligfeit, — fondern daß ed etwas 
höheres im Menfchen geben muß; daß, wenn und 
in der Ppilofopbie auch der Weg zum abfolu 
ten Wiffen gemiefen ift, und wie bdiefes in 
ihr haben. können, fo doch weder alle, mod 
auch insbefondere die Höhften Güter: daß, fo 
wenig wie dos Wiffen uns Effen und Teinfen, 
Kleider und Schub’ u. dal. geben Fann, fo wenig 
auch Glauben, Gerechtigkeit, Gottfelig? 
Feit und eiviges Leben; und daß, fo wie es 
etwas niedrigeres als die. Philofoppie außer ihre 
und unabhängig von ihr giebt, ohne daß deſſen 
Daſeyn der Abſolutheit der Philofophie Abbruch 
tbut, es auch fo etwas Höheres, unabhängig 
von ihr, geben, und fie doch abfolutes und um: 
enbliches Wien fern kann. Diefe Einſicht wird 
eine Wendung ded gegenwärtigen Zeitgeiftes unter: 
fügen und dazu bentragen, daß bie jepige mehr 
religiöfe Richtung der Zeit mehr und mehr die all⸗ 
gemeine werde, Und fo wie im Altertum noch 
der Seit der Griechen, denen die Philofopbie für 
das Höcfte galt, was von den Göttern den Mens 
ſchen befchieden fen, das Ehriftentbum eintrat, 
dem der Friede Gottes. höher iſt als alle Vernunft, 
‚ und melches der Derzweirlung damaliger Zeit, ber 
alle griechifhe Philoſophie nicht abzubelfen ver: 
mochte, Troft brachte: fo wird ed auch unferer 
Zeit gefcheben, daß, nachdem die Herrfchaft der 
Philoſophie in der Weife, daß man von ihr das 
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höchſte Heil der Menfchheit erwartet, fange genug 
gedauert, und eine große Troftiofigfeit und Leer: 
beit erzeugt hat, — daß nun die mühfeligen und 
beladenen Gemüther, wie fie es zu thun anfangen, 
allgemeiner ihre Erquickung und Seligfeit in 
der Religion, im Glauben fuchhen werden.“ 


In diefem Refultat liegt der Kern dieſes Wer: 
kes; die Umriffe zur Geſchichte der Philoſophie find 
nur die Schale deöfelben. Zwar ift der Grundge- 
danke ſchon oftmals und von vielen Seiten her viel: 
fältig auögefproden, meines Wiffens aber nirgend 
mit diefer ruhigen und nad beyden Seiten wohl: 
bemeffenen Haltung, mit diefem gründlichen Stu: 
dium auf ber einen, und ber vollen Zuverficht und 
Innigkeit ded Glaubens auf ber andern Geite, 
Darum wünfht Rec, wie Eingangs gefagt wor: 
den, dem Meinen Bude das Glüd, weit umber 
und viel gelefen zu werben; benn wenn aud bas 
dur der altverjährte Streit von beyden Seiten 
nicht aufgehoben, nicht völlig verföhnt werden wird, 
wie man bermalen immer zu fagen pflegt: fo kann 
ed doch nicht fehlen, daß jeder bedachtſame Lefer 
zum Nachdenken über bie hier angeregten Haupt: 
puncte und zur reiflichen Erwägung bed bier ver: 
bandelten Gegenflanded gereizt werbe; und darin 
befteht ja doch dad befte, was eine Schrift und Rede 
wirken kann, Jedenfalls ift es ſchon ein Verdienſt, 
mit fo viel Ruhe und Klarheit und Befonnenpeit, 
ald in diefem Werke herrſcht, eine hochwichtige, 
durchgreifende Streitfrage aufgenommen, und von 
dem gewonnenen Geſichtspunct aus zur Entjchei: 
dung gebracht und abgeurtheilt zu fehben, — we: 
nigftend für einen nicht geringen Theil derjenigen, 
die biöher ſchwankten und bey ſich felber nicht ins 
Klare kommen fonnten; für die andern aber von 
verfchiedener Denkiveife und Gemütbsart findet 
fi) Anlaß und Etoff genug, eben dieſes Probs 
lem unter ihren Augpunkt zu ſtellen und zu ent: 
ſcheiden. Denn ed kommt bier alles darauf an, 
unter welchem Gefihtöpunct jeder Theil bie Auf- 
gabe hinſtellt, was jeder für einen Begriff von ber 
Philoſophie und Religion zu Grund legt, waß je: 
der für den Gegenftand und Inhalt je der beyden 
anfieht, wie er endlich ben gefchichtlichen Verlauf 
und den darin flatt gehabten dortſchritt und Ge⸗ 
winn auſchlägt und berechnet. 


685 


Dieß hat der Berf. wohl erkannt, und han: 
delt daher in der Einleitung bis ©. 30 von Art 
und Beife-der Gefhihtfhreibung Bon 
diefer wird gefordert, daß fie der Geſchichte ven 
Gharafter der Wiffenfhaft im eigentlihen Sinne 
mittheile ; 

„die Geſchichte fol philofophifch behandelt 
werden, d. h. als eine nothwendige Einhelt, 
aus welcher auch die einzelnen Theile oder Gefcheis 
nungen ald nothiwendige begriffen oder ver: 
fanden, und fo nicht bloß als in einem Innern 
BZufammenbange, fondern auch in einer noth— 
wendigen Gliederung beftehend erfannt und bes 
griffen werden. — Alles Erklären und Begreifen 
gefhieht dadurch, daß der zu erBlärende Gegen: 
ſtand auf irgend eine Allgemeinheit eines Be: 
griffed und Gefepes zurücgeführt wird; in der Ge— 
ſchichte der Philofophie alfo durch die Zurückfüh— 
rung der Erfcheinungen auf die allgemeinen Be: 
geiffe und Gefege der Philofopbie, und ihcer Ur: 
ten oder Yeußerungsmweijen.* — 


Im Fortgang fucht der Verf. diefe Methode 
ber Conſtruction der Geſchichte a priori näher 
zu beſchränken und zu rechtfertigen, hauptſächlich 
gegen die dadurch veranlaßten Miäbräudhe, und 
gegen die Widerſacher diefer Gonftruction, gegen 
Brandis und H. Ritter. Gegen bie legteren 
wirb gezeigt, daß ſchlechterdings Bein Forſchen, wie 
aud Fein Handeln flatt finden könne, ed fey denn, 
daß der zu fuhende Begriff und Gedanke, der 
zu erreihende Zwed Harer oder dunkler ſchon 
vorſchwebe; geſetzt au, daß der endlich gefundene 
in ‚wie vielen Punkten und Beftimmungen von dem 
erfien Entwurf abweihe; daß auch der Gefchicht: 
fpreibung der vorgenannten Männer ein beflimmter 
Begriff der Philofophie zum Grunde liege, dem: 
nad fie die Säge und Entwidelungen auswählen, 
u. ſ. w. Gegen den Mißbrauh aber ſucht der 
Berf. dadurd vorzubeugen, daß er behauptet, ber 
Menfh mit all feinem reinen Denken und Gon: 
fleuiren a priori ſey durchaus gar nichts von 
ber Wirklichkeit zu erfennen im Stande; dem⸗ 
nad könne eine richtig verſtandene Gonftruction a 
priori nicht glauben, daß fie die empirifche Ges 
ſchichtskenntniß überflüffig oder unnüg made. Der 
Einwand, daß die Eonftruction und das Gonftruirte 
Nothwendigkeit haben follen, daß fie demnach mit 
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der Wirklichkeit coincidire, fol durch die Unter: 
fheidung von logifher und realer Nothwen- 
digkeit befeitigt werden; eben hiedurch wird auch 
ein anderer fehr gewöhnlicher Einwurf gegen bie 
conftruirende Methode abgefertigt, welcher in der 
Forderung befteht, aud die Gefchichte der Zukunft 
zu conflruiren, u.a. dgl.m, — 


Man fieht wohl, ed kommt bier auf das Ber: 
hältniß des Empirismus und. Rationalis 
mus an, bie fi von jeher beftritten haben; je: 
doch nur in den Schulen; außerhalb derfelben hat 
man beyde zu allen Zeiten am beflen in Eintracht 
gefunden: ita utrumque per se indigens, alterum 
alterius auxilio eget. Wie diefer Widerſtreit jego 
auf dem Gebiete der Philofophie und ihrer Ger 
ſchichte ſehr laut ift, fo fonft auf dem der Natur: 
wiffenfchaft, und ed wird nicht überflüffig feyn, 
an die allgemein gültige Entfheidung deöfelben zu 
erinnern, welche ſchon im Schlußjahr des vorigen 
Sahrhundert® Schelling in der Einleitung zu 
feinem Entwurf eines Syſtems der Natur 
pbilofophie ©. 12 gegeben hat: 


„Der Sag: Die Naturwiffenfhaft müffe alle 
ihre Säge a priori ableiten können, iſt zum Theil 
fo verflanden worden: die Naturmiffenihaft — 
(überhaupt was immer für eine Wiſſenſchaft) — 
müffe der Erfahrung ganz und gar entbehren, und 
ohne alle Wermittlung der Erfahrung ihre Sätze 
aus fich ſelbſt herausfpinnen können; welcher Sat 
fo ungereimt ift, daß felbft Einwürfe dagegen Mit: 
leid verdienen, Wir wiffen nit nur 
dieß oder jened, fondern wir wiffen urs 
fprünglih überhaupt nichts ald durch 
Erfahrung und mittelft ber Erfahrung, 
und in fofern befteht unfer ganzes Wiſſen aus Er: 
fahrungsfägen. Zu Sätzen a priori werben 
diefe Säge nur dadurch, daß man fich ihrer als 
nothwendiger bewußt wird; und fo kann jeber 
Sat, fein Inhalt fey übrigens, welcher er wolle, 
zu jener Dignität erhoben werden, ba ber Unter: 
fchied zwiſchen Sägen a priori und a posteriori 
nicht etwa, wie mancher ſich eingebildet haben mag, 
ein urfpränglid an den Sätzen ſelbſt haf⸗ 
tender Unterſchied, ſondern ein Unterſchied iſt, der 
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Bloß in Abfiht auf unfer Wilfen und bie 
Art unferd Wiſſens von biefen Sägen gemacht 
wird, fo daß jeder Sat, der für mich bloß hiſto— 
riſch iſt, ein Erfahrungsfas, derſelbe aber, 
fobald ich unmittelbar oder mittelbar die Einficht 
in feine innere Nothwendigkeit erlange, ein 
Sat a priori wird.“ u. f. w. 


(Sortfegung folgt.) 
SS SPD 


K. Hof: und Staats : Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey der 
K. Hof : und Staats: Bibliothet im Jahre 1839. 


I. Hälfte. Januar — Yunp. 


John Martin, A bibliographical catalogue of 
books privately printed. London 1834. 8. 


Index librorum prohibitorum juxta exemplar roma- 
num jussu sanctissimi domini nostri editum 
anno 1835; accesserunt suis locis nomina eorum 

i usque ad hunc diem damnati fuerunt. Mech- 
liniae 1838. 8. 

L. A. Constantin, Bibliotheconomie. Instracti- 
ons sur la l’arrangement, la conservation et 
l'administration des bibliothäques. Paris 1839.8. 


Ch. $. Liebius, Diatribe de pseudonymia Jo. Cal- 
vini. Amstelod. 1723. 8. 

J. M. Qu&rard, La Frange littöraire, ou diction- 
naire bibliographique des savants, historiens 
et gens de lettres de la Frange ainsi que des 
litterateurs &trangers qui ont &crit en frangais, 
plus particulitrement pendant les XVIIf. et 
XIX. siecles. T. IX. livr. ı. Paris 1838. 8. 
— — La litterature frangaise contemporaine 
1827 — 1838. 

Continuation de la Frange litteraire. T. I. livr. 1. 
Paris 1839. 8. 
Lownde’s British Librarian or book - collector's 
guide to the formation of a library in all bran- 
ches of literature, science and art, arranged 
in classes, with prices, critical notes, referen- 
ces and anindex of authors and subjects. Part, 
1. 2. Class. I, Religion and its history. Lon- 

don 1859, 8, ' 
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R. David Oppenheimer, Collectio Davidis, i. 
e. catalogus bibliothecae Hebraese. Hamburgi 
1826. 8. 
Catalogus Codicum Manuscriptorum Orientalium 
qui in Museo Britannico asservantur. 
P. I., Codices Syriacos et Carshunicos am- 
plectens. Lond. 1858 f. 
Lexicon literaturae academico - juridicae. . Vol. IL. 
N— Z. Lips. 1838. 8. 


C. A. Saint-Beuve, Nouveaux portraits et criti- 


ques litteraires. T. 1 —3. Bruxelles 1856. 8. 

_N. G. van Kampen, Beknopte Geschiedenis der 
Letteren en Wetenschappen in de Nederlanden. 
Deel 1— 35. Gravenhage 1821 — 26. 8. 

D. U. Huber,- die englifchen Univerfitäten. Bd. ı. 
Eaffel 1839. 8. ; 

Histoire litteraire de la Frange. T. 19. Suite du 
treiziöme siecle, anndes 1256 — 1285. Paris 
1838. 4. 

Br. Jakobs und F. U. Ukert, Beyträge zur älteren 
Literatur. Bd. U. 1. 2. Leipzig 18536. 8. 

Jahrbuch der Literatur. I. Jahrgang. Hamburg 1839. 8. 

L. Hain, Repertorium Bibliographicum in quo 
libri omnes ab arte typographica inventa us- 
que ad annum 1800 typis expressi ... . recen- 
sentur. Vol. II. p. 2. Stuttg. 1838. 

Archives des d&couyertes et des inventions nouvel- 
les, faites dans, les sciences, les arts et les 
manufactures, tant en Frange que dans les 
pays ätrangers pendant l’annde 1836. Paris 
1830. 8. 

Abhandlungen der K. Böhmifchen Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſchaften. 

Bd. 4. Bon den Jahren 1835 — 36. 
» 5. Don dem Jahre 1836. Prag. 1837. 8. 

Annuaire de l’acadämie royale des sciences et bel. 
les lettres de Bruxelles. Troisieme et quatri- 
&me annde. Bruxelles 1856 — 38. 8. 

Bulletin scientifique. Vol. ı. 2. 3. 

Bulletin de la société impériale des Naturalistes de 
Moscou. 





Annde 1837. Nr. 1—8 Moscou 1838. 8. 
„ 3838. Nr. 1—=3 %„ n» 
(Sortfepung folgt.) 
* 


Gelehrte 


München. 
Nr. 216. 





zu Umriffe zur Geſchichte der Philofophie. 
Entworfen von Dr. Eduard Schmidt, ic. 





(Bortfegung.) 


Es iſt zuträglih und unerläßlich, genau zu 
unterſcheiden, aber verderblich, fcharf zu tren: 
nen und audeinanderzureiffen,, was nur zufammen 
fi findet; wenn z. B. der Philofoph ald Philo: 
ſoph, der Mathematiter ald Mathematiker u. f. f. 
von feinem übrigen Menfchfenn nicht bloß unter: 
ſchieden, fondern, da doch eine Abtrennung und 
Zerſchneidung beyder auch nicht angeht, die ver: 
mepntlihen Functionen gleihfam fo unterbunden 
werben, daß eben Feine Function mehr vor fi 
gehen kann, fo wenig ald bey einem leiblichen feft 
unterbundenen Gliede; daß eben beyberfeitö jede 
Thätigkeit nicht anders ald abflerben muß. Diefem 
Mißgriff · und Unheilverfahren find gerade die ſtrengen 
Logifer am erften ausgeſetzt; ald guten Logiker und fei- 
nen befonnenen Denker hat ſich der Verf. ſchon gezeigt 
in einer älteren Schrift: Ueber Begriff und 
Möglichkeit der Philofophie; Andeutungen 
zu einer Kritit des Erkennens und Den: 
tens. Parhim 1835; auf fie beruft ſich der Verf. 
bier öfter, die dort audgefprochenen Anfichten und Re— 
fultate werben auch hier in Kürze wiederholt und zu 
Grunde gelegt. Eine andere Schrift unferd Verf., auf 
welche er ſich gleichfalls einigemale bezieht, (Ueber 
das Abfolute. Pardim 1833) iſt dem Rec. nie 
zu Gefiht gelommen. j 

Herr Schmidt erörtert hier ©. 31 — 38 ben 
Begriff der Philofophie; fie ſey Wiſſenſchaft einer 
höheren überfinnlihen Wahrheit. 

„Es iſt ein erhebender, man Fann wohl fagen, 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 
i | 20. — 
1830. 


heiliger Glaube des Menfchen, (beißt es da, ©, 

52— 35) der Glaube der Dermunft an fich felbit, 

daß es ein höheres Willen, überhaupt etwas mehr 

für den Gebanfen giebt, als das bloß zinnliche, daß 
der Gedanke von diefem nicht abhängig ift, fondern 
daß ihm ein Wiffen muß erreichbar ſeyn, was dba 
ein freyes Werf des Gedankens, mur buch 
deifen Geſetze und Formen bejtimmt, eine reine 
Bernunftwijjenichaft, frey ſey von allen den Ua: 
volltommenheiten und Mängeln der niedern , finn⸗ 
lihen Erkenntniß. Diefer Idee entiprechen denn 
auch nicht die übrigens noch fo erbabenen Gaben 
der Religion, denn fie find etwas gegebenes, 
den Menfchen abhängig machendes; die fpeculative 

Dernunft aber will nichts wiffen von Abhängigkeits— 

gefüpl oder Gnade Gottes: „felbit ift der Mann“ 

beißt es in der Philofopbie, fie will nur frenes 

Thun und eigenen Erwerb des Gedankens, muß 

fie fih dann freylich auch den Namen der Welt: 

weisheit, im Gegenſatz gegen die göttliche Weis: » 
beit, gefaflen laſſen.“ " 

Aus dieſer trefflihen Stelle erhellt, hoffe ich, 
daß der Hr. Verf. nicht minder Sinn für die Phi: 
lofophie, ald Gefühl der Religion habe; weiter er- 
heit aber auch fchon vorläufig, was er für ben 
Begriff der Philofophie halte; — Allgemeinheit, 
Nothwendigkeit, Einheit werben ald deſſen Merk: 
male hervorgehoben; vor allem fucht fie eine Noth— 
wenbigfeit bed Grundes, warum bad Einzelne ba 
ift, zulegt aber eines oberften abfoluten Grundes 
von Allem. Diefe Beſtimmungen find jedoch noch 
allgemein, und laffen ſowohl eine realiftifche, als 
auch eine ibealiftifhe Deutung zu. Jene ift bie 
natürligere und zumal im Altertbum weitaus vor⸗ 
berrfhende und geht dahin, daß das zu erfennende 
Allgemeine, Ewige und Nothwendige nicht in uns 
feren Gedanken zu ſuchen fey, fondern im Seyn; 
die Philofophie demnach firebe nah Wahrheit, d. i. 
Uebereinflimmung mit einem Seyn; nad einem all 
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gemeinen nothwendigen Grunde, d. h. nach dem 
Grunde und den Gründen des Seyns und ber 
Dinge, wie fie in ihrem Weſen, in den allgemei: 
nen Ideen (Begriffen) enthalten feyen; demnach 
dad Abfolute nichts anderd fey, als bie oberfte 
Urſache der Dinge, möge man fie Gott, oder Sub: 
ftanz, oder Geift oder fonft wie nennen. Dagegen 
bat, wie der Verf. behauptet, der Fortfchritt der 
neuen Zeit die Philofophie mehr umb mehr ber 
idealiftifhen Anſicht zugeführt; — 
„dB. fie ſucht ihre Wahrheit nicht darin, eine Er: 
Tenntniß des realen, des Seyns zu fenn, ſondern 
in fich felber findet der Gedanke das Manfi bes 
Wahren, in feiner Form, und barin, daß er die: 
fee Form gemäß einen Inhalt fich bildet, mie bie 
Gefepe feiner Natur ihn nothwendig inachen, ein 
Syſtem von Begriffen, das freplich an ſich felbit 
feine Erkenntnuiß des Seyenden giebt, aber für die 
ans der Erfahrung binzutommende reale Erfennt: 
niß ein Fachwerk darbietet, in welches dieſe aufge: 
nommen wird, welches ihr die Ordnung, Klarheit 
und Leberfichtlichkeit des Gedankens mittheilt, und 
worin diefelbe begriffen, verflanden wird.“ — 


Durch all das entfpridt der Gedanke den erſt er- 
wähnten Anforderungen und gewinnt jene Freyheit 
umd Seibfiftänbigkeit, welche das höchſte Biel, die 
höchfte Idee der fpeculativen Wiſſenſchaft if; wäh— 
rend die Religion das Wolle, lauter wirkliche, le: 
bendige, perfönlihe, Gott und Einzelmefen ſuche, 
verehre und fich ihnen unterorbne. 


Zu diefen großentheils -fo viel möglich mit ben 
eigenen Worten bed würdigen Verf. gegebenen Er: 
Örterumgen füge ich gleich hier no den Schluß 
desfelben hinzu, betreffend das Verhältniß, in wel 
chem künftighin Phitofophie und Meligion ftehen 
follen S. 338: 


„Dagegen aber werben ed auch Religion und 
Kieche, wenn fie wieder als die erflen anerfannt 
fepn werden, nie mieber als ihr Antereffe achten, 
Vertumft und Wilfenfchaft zu unterdrüden und zu 
beichränfen, fo lange die Willenfchaft eine in der 
(f. oben) angegebenen Weife mit der Religion vers 
föhnte ſeyn wird; fie werden im Gegentheil die 
Wiſſenſchaft als eine der edelften Perlen in der 
Krone der Menfchheit, ald eine der ſchönſten Auf— 
gäben, welche von dem Schöpfer dem menſchlichen 
Streben geſtellt find, betrachten, und im eigenen 
religiöfen Jutereſſe fie pflegen.“ — 
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In dem bisher vorgefragenem liegen bie Grund: 
gedanken, um deren willen dann die gefchichtlichen 
Umriffe der Philofophie bey den Griechen unb bey 
den Neneren zur Beflätigung einfach und klar ge 
zeichnet werben ; aud vollftändig, fo weit es eben 
der angegebene Zweck erheiſcht; denn ber Zwed be: 
fimmt bey jeder gefchichtlichen Unterfuhung, was aus: 
zumwählen, wie zufammenzuftellen und zu verbinden 
fey. Ueber mande Auffaffungen und Anfichten ei- 
nes ganzen Spftemed, fo wie über einzelne Puncte 
desfelben könnte man wohl mit dem auch von die— 
fer Seite hochachtbaren Verf. rechten; da aber ein: 
zelne Ausftellungen und Einreden gegen bie hiſto— 
rifhen Belege feines Grundgebanfend wenig ent: 
ſcheiden und fruchten können: fo läßt Rec. dieß 
bier beyſeit, und begnägt ſich mit einigen Anmer: 
kungen, zu denen ihm die Schrift Beranlaffung 
gegeben, 


Es ift offenbar, daß Hr. Schmidt dad Wort 
Philofophie in engerm Sinne nimmt; für ſpecula⸗ 
tive Philofophie, Metaphyfit, Ontologie, Kran: 
foendentalphilofophie, oder weldhen andern Namen für 
biefen Theil die einen oder andern genehm gefun- 
den haben. 


„Alles Denken und Raifonniren über Gott und 
Welt, (behauptet der Verf. ©. 39,) Über menſch⸗ 
liche und göttliche Dinge, Weltanfihten und. Ber 
bensanfichten, und mögen fie noch fo tief gedacht 
und allumſaſſend, noch fo wahr und gut, noch fo 
fromm und gottielig feon, alles das ijt darum noch 
nicht Philofophie; weder Poofit noch Ethik, noch 
Dialetrif an nad für fich find Philoſophie, foferne 
fie wicht ans dem Jutereſſe om der Korn und des 

ren Nothwendigkeit hervorgehen; —« 
eben fo wenig die feinfte und ausgedehnteſte Pſy⸗ 
&bologie, oder praftifche Weisheit u. f.w. Dem ur: 
fprünglihen gefhichtlichen Begriff der Philoſophie 
bey den Griechen widerfpricht dieſe Behauptung 
ohne Widerrede; in Hellad bezeichnete fie Jahrhun—⸗ 
derte hindurch die gefammte höhere geiftige Ausbil: 
bung des Geiftes nicht allein nach feinen erkennen⸗ 
den, fondern auch, ja vornehmlich nach feinen han 
beinden und firebenden Vermögen; ja mehrere, und 
nicht die gehaltlofeften und unbedeutendften Syfheme 
baben eben die Bolllommenpeit der Chatafterbil- 
dung zum legten Augenmerk der Philofophie gefegt; 
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alles Denken und Forfhen und Erfennen galt nur 
als Mittel zu diefem Zweck, zur duoiwas Iew, 
zur melity Javarov, zum rij puce SmoAoyov- 
mevag Ayv, zur ayrapıia, anastia und ara- 
pa&ia, und mit was fonft für Namen mehr der 
legte Endzweck bezeichnet werben mochte, immer 
blieb dad Endziel, die Hebung das legte und höchſte, 
fo daß cher ein logiſcher Werfloß ald ein Abfall 
von den Kebendvorfihriften der Weiäheit den an- 
geblihen Schülern und Anhängern einer Schule 
nachgefehen - wurde. Das hat ſich im der neuern 
Philoſophie allerdings geändert; eben durch das 
Chriſtenthum; denn jene vorgenannten Endzwecke, 
welche bey ben Grieden bie Philoſophie zu erfüllen 
übernommen, bat bey den riftlichen Völkern die 
Religion durch gemeinfame gleichmäßige. Lehre und 
Erziehung für alle und jeden zugänglih und erreich: 
bar gemacht. Seitdem ift allerdings, eben in ber 
neueren chriftlichen Zeit, die Philofophie mehr und 
mehr Weltweisheit geworben, als folde bald 
mehr von der pſychologiſchen Seite, bald mehr von 
der phyfifalifihen ausgehend. Als Ausgangspunkt 
ift der eine fo zuläßig, als ber andere; bad Re: 
fultat aber in beyderley Richtungen kängt ab, außer: 
dem was bie Gemüthdart beyträgt, theild von ber 
Schärfe und Kraft ded Denkens, theild von dem 
Umfang und der Ziefe der Erfahrung, ohne die 
wir fchlechterbingd nichts wiffen, wie bie vorhin 
angeführte Stelle bey Schelling fagt, weder von 
diefer Welt, noch von jener, weder von der Na: 
tur noch von Gott. 


Diejenigen, die von der pſychologiſchen Be: 
trachtung audgingen, richteten meiftentheild ihren 
Bid auf vie Niederungen des Seelenlebens, auf 
feine Oberfläche, und fließen auch da ſchon oft ge 
nug auf verborgene Sandbänke und Riffe, auf Un: 
tiefen, über die fie nicht weg fonnten; nur wenige 
‚gingen auf die hohe See und verfuchten aud in 
die Tiefen hinunter zu tauchen. Sie brachten von 
da begreifliderweife viel Ungefehenes, Fremdes und 
Seltfames herauf und wurden, mie ed in folden 
Fällen zu gefchehen pflegt, verfchrieen als Mpfti: 
ter; zumal wenn fie der Aufmerffamfeit der For: 
fer auch noch eine andere Richtung auf minder 
beadhtete, unter dem Miveau des geläufigen Be: 
wußtfeynd liegende, Erſcheinungen geben wollten, 


694 


wenn fie nicht bloß von ben Erfenntnißfräften, fon: 
dern au den Kräften nicht minder ald ven Ge: 
brechen ber Geele und ihrem gefammten Thun, 
Leiden, Birken und Streben fprahen ; wenn fie 
nicht bloß auf dad Denken und feine Gonfequenz 
und Gonfiftenz, fondern auch auf dad Fühlen und 
Bollen und Ahnden und feine Inconfequenz unb 
Inconfiftenz reflectirten, und nirgends eine feite und 
fihere Stätte fanden, ald da, wohin der zunächft 
allgemein-eingefchlagene Weg unmittelbar nicht führte. 


(Schluß folgt). 
SPSEPSO SS: FI IS HDD 


K. Hof: und Staats : Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey ber 
8. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1839. 





(Fortſehung.) 


Commentationes latinae tertiae classis instituti Re- 
gii Belgici. Vol. 6. Amstelod. 1856. 4. 
Kongl. Vetenskaps - Akademiens Handlingar för ar 
1856. Stockholm 1858. 8. 
Jahrbücher des Vereins für MePlenburgifhe Geſchichte 
und Alterthumsfunde. ter Jahrgang. Schwerin 
1838. 8. 
Mémoires de l’acad&mie Royale des sciences mora- 
les et politiques de l’institat de France. 2. Serie, 
Tom. I. Paris 1837. 4. 
Mömoires couronn&s par l’academie royale des sci- 
ences et belles lettres de Bruxelles. T. 15. 14. 
p- 1. Bruxelles 1858. 4. 
Memoires de l’acadömie imperiale des sciences de 
Saint-Petersbourg. VIme Serie. Sciences mathe. 
matigues, physiques et naturelles. T. 3. 4. 
Seconde partie: Sciences math&matiques, Ba 
siques et naturelles. T. I. liv. 4 — 6. T. II. 
liv. 1 —5. St. Petersbourg 1834 — a 8. - 

Premiere partie: Sciences math@matiques et 
physiques. T. IL liv. 1. 2. St. Petersbourg. 
1834. 4. 

Mémoires et dissertations sur les antiquitds natio- 
nales et ötrangöres, publi&s par la societd royale 
des antiquaires de France. 

Nonvelle Sörie. T. 14. Paris 1858. 8. 
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Memoirs of the royal astronomical society. Vol. IX. 
London 1856 4. 

Memorias da Academia R. das sciencias de Lisboa. 
T.XII. p- 1. Lisboa 1837. 4. 
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Part. III, 1835. London. 8. 
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1837. 4 

Transactions philosophical of the Royal Society of 
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C. C. Mrongovius, Dokladny Niemiöcko - Polski 
Slownik. Königsberg 1837. 4. 

3. 8. Troiansfi, Ausführlich polnifchedeutfches Hand⸗ 
wörterbuch. Th. 1.2. Pofen 1855 — 56. 8. 
M.A. Champollion, Paleographie des classiques 
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Umriffe zur Geſchichte der Philofopbie. 
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( Schluß.) 


Will der würdige Verf. diefe ganze Klafje der 
Entdeder von der Zahl der Philofophen ausſchlie⸗ 
gen? Er will und muß ed, zufolge des Begriffes, 
den er von der Philofophie feitgefegt hat. Ed wäre 
vergeblich, hierüber zu rechten, denn jeber ſteckt fich 
Die Grängen der Bedeutung deö weiten und um: 
faffenden Wortes beliebig ab, jeder mit feinem gu: 
ten Rechte. Für den Rec, wird alled zur Philos 
fophie wad nad obigem Ausdruck Schellings a 
priori mit Nothwendigkeit eingefehen wird; ja noch 
mehr; er dehnt den Worfgebrauch fo weit aus, 
daß er mit Jacobi Bd. IV. Abth. I. ©. 72. fagt: 
Dafeyn zu enthüllen fey die erfte Aufgabe des For: 
ſchers, gleichviel ob erflärlih oder unerklärlich. 
Nicht nur Wie and Warum etwas ſey, fondern 
vor allem voraus bat fih der Philofoph zu ver: 
gewiffern, daf etwas und was ed ſey: — dori 
Too YıÄodopov, OU uovov 70 örı dAld al ro 
dıorı Imilyreiv; and demgemäß fagt Ariftoteles 
fehr richtig m. 2. yev. IU. 10. ©. 262. 63. von 
der Beugung der Bienen rebend, er babe fie aus 
den. biöherigen Crfahrungen erklärt; allein dieſe 
feyen noch nicht hinlänglih und vollftändig gefam- 
melt; aAA dav xore Aypdn, zore ry alodyaeı 
mallov ) rw Adyw rıareuriov* nal rois Ao- 
yo (aısrevrlor), idv Guoloyouusva dtınwu- 
wcı rois pawoulvors; defgleibhen Eud, I. 6. a. 
€. fagt er: örı mpocixew ou dei zavra rois 
dıd rw@v Adyww, d\Aa rollanıs uaAlov 
rois pamwozuivors; er anerkennt ferner, daß es 
- Dinge gebe, über die wir ein beſſeres als das erfären- 
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de und beweiſende Wiſſen haben, axp, pvo. VIII. 
3. ©. 152. 153: alla ri uv epi rourwr 
oxortiv nai Ayrsiv Adyov, wv Bilrıov Üxo- 
uw 9 Aöyov deiodar, nanws npivev iorı ro 
Bilrıov nal ro xeipov wai rd Nıcrov xal ro 
un rıoröv, nal apxyv ai un apxyv; vrgl. 
ebd. I. 1,6. ©. 25 x. yev. x 95 L 8 fgg. 
Wer ben größten und beften Reichthum an Erfah: 
rung jeber Art befigt, ber iſt — ceteris paribus 
— der beſte Philofoph; oi dE ix rav zoAAwrv 
Adywv adwpyro: rwv Unapxövrw» Ovris, mpds 
6Aiya inıßAiyarrıs dropaivovra paov; idor 
d'äv 75 nal in rourwv oo» Ödapipovcw oi 
gusınas ai oil AoyınWs daoxouveg — 
Wortfuchfer und Sachkenner. Die Geſchichte be: 
ftätigt ed ferner, daß alle Epodhe machen den 
Philofoppen roAvuasEoraroı geweſen find, 
von den griechiſchen Weifen bis zu Kant; Plato 
fegt als Vorbedingung der philofophifchen Bildung 
bey jedem Zögling Philomathie bis zur Philomythie 
fogar. Unterfcheiden demnah darf man wohl, was 
aus der Erfahrung und Ueberlieferung flammt, und 
was Zuthat ded Denkens if; aber Sinn und Ber: 
fland trennen, die doch unzertrennlich” verbunden 
find, und ohne einander nicht beftehen können, dieß 
fann nur irve führen; vollends die beengte Philos 
fophie noch weiter auf einen Idealismus einfchrän: 
fen, wie oben vom Verf. geſchehen, würde fie ziem⸗ 
ih um allen Werth und alle Bedeutung bringen; 
wie denn mit biefem Verſuch einer Ausgleichung 
weder bie Philofophen noch die Religiofen, befürcht 
ich, zufrieden geftellt feyn werben. . 

Eine Religionsphilofophie fcheint der Hr. Verf. 
nicht anzuerfennen; er hat ja das ganze Mittelal: 
ter ausgeſchloſſen; gleihwohl kann die Philofophie 
eben fo gut Weltweispeit werben und feyn, ald 
Tpeofophie, Gottesgelahrtheit. Abgefehen von bem 
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chriſtlichen Mittelalter, fo haben auch Inder, Per: 
fer, Juden und Moslemen Philofophie gehabt, und 
werben befhalb mit Recht in den Geſchichten nach 
Maßgabe der Kenntniß, die und bis jeht offen 
flieht, mehr oder minder ausführlich abgehandelt ;' 
ihre Philofophie hat aber von vorne herein die Rich— 
tung weniger auf die Welt nach ihrem phyſiſchen 
Geſetz, ald auf den Mittelpunct der Welt, auf ven 
Menfhen, und zwar zur Abhülfe der drey ihm be: 
laſtenden Hauptübel, des phyſiſchen Leidens, der 
Unwiffenheit und der Unfeligkeit in Folge der Sünde 
und ber Entfremdung von Gott; — gegen bas 
letztere Uebel nun ift dort die ganze Philofophie 
gerichtet — in anderer Weife als bey den Griechen: 
diefe fuchten vor allem Feftigkeit und Selbſtſtändig— 
Zeit ded Mannes, feines Charakters; dort verfchwin: 
det diefe häufig und zerfließt in der Hingebung an 
dad erkannte Höchſte. Dieß beyfeit gelaffen, fo 
zeigt ſich bier der obenerwähnte pſychologiſche Aus! 
gangäpunct ber Philofophie in einer Wendung, wie 
fie bey den Europäern immer nur die Myſtiker und 
was ihnen verwandt war, von ben älteften Scho— 
Laftifern bi zu Hamann herab, genommen ha— 
ben; eine Wendung, der die Philofophie in unfe: 
ver Zeit immer mehr fich zuneigen wird, je mehr 
fie nicht bloßer Idealismus, fondern Intellectualid: 
mus oder Pneumatismus wird, je tiefer fie bie 
Natur und das Wefen ber Seele und des Geiſtes 
in ihrem ganzen Umfang und in aller ihrer Tiefe 
unterfuht; je mehr fie auf alle Thatfachen achtet 
und fie fammelt, Werden beyde auch zerrütteter 
gefunden, als fie gemeinhin voraudgefegt werben 
(dla ws yusis noAu uerixovfis rou rpos- 
zuxovros re mal einy raurm xy nal Atyo- 
‚sv Plato Tim. p. 34 f. coll. p. 41 sqq.), fo 
find auch die Heilmittel bereit. „Gott fhuf (ſagt 
Richard de Sto Vietore, um von einem Scola: 
flifer für obige Behauptung einen Beleg zu geben: 
bey Tennemann Gefh. d. Phil. 8, 248 fg.) 
die vernünftigen Wefen, um ihnen feine Seligkeit 
mitzutheilen, nad feinem Bilde — in der Ber: 
nunft; und nach feiner Aehnlichleit — in der Liebe 
und Neigung ihn zu erkennen und zu lieben, durch 
beydes ihn zu befigen, und dadurch felig zu wer: 
den, — Dazu gab Gott Unfterblichkeit des Kör— 

pers. — Diefe drey urfprünglichen Güter find ver: 
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derbt durch drey Uebel, durch Unwiſſenheit deö Gu- 
ten, Luſt zu dem Böfen, und Schwäche des menſch⸗ 
lihen Körperd. Dagegen giebt es drey Heilmittel, 


“Weisheit gegen die Unwiffenheit,. Tugend gegen bie 


unfittlihe Luft (vitium, Gebreben) und Kunft 
(necessitas) gegen die Ediwähe (necessitas 
est, sine qua vivere non possumus, sed feli- 
eius viveremus, vrgl, B, Alberti Magni Tri- 
num perfectissimum; De Conditione Creaturae 
rationalis ete, Dialogi VL; u. Colebrooke 
Essais sur la Philosophie des Hindous p. 12..13 
u. p. 103 fg. und Laffer zum Gymnosophista 
P- 17. fg.) z 

Bisher liefen beyderley Richtungen, bie phy 
fitalifche der Weltweisheit, und (da fein paſſende— 
rer Name befannt ift ) die pſychologiſche der Theo: 
fophie nebeneinander her; wie nahe ihre Gränzen 
auf vielen Puncten zufammenftoßen, dieß beweifen 
die alten Streitigkeiten zwifchen beyden. Daß beyde 
ein Reich bilden folten, das hat unter den Alten 
Plato am tiefften erahndet; die Bereinigung haben 
mehrere neuere verfuht, unter anderen Malle 
brande und 2eibnig. Go wie die Sachen 
dermalen im Großen, und da wo am lauteften ger 
ſprochen wird, gemeinbingültig, ſtehen, ift aber an: 
drerfeitö nicht zu läugnen, daß beyde Anfhauungs- 
und Dentweifen weit auseinander laufen, felten zu: 
fammen treffen und daß die philofophifhe und re: 
ligiöfe Betrahtung und Sinnesart nicht in Kraft 
der Wiffenfchaft, melde eine nachweisliche für alle 
überzeugende Lehrfunft ſeyn will, fondern nur zus 
fällig _in Folge der eigenthümlichen Gemüths = und 
Geiſteskraft einzelner wenigen vereinigt unb wahr: 
haft ausgeföhnt find. Der Zwiefpalt beyder fommt 
an vielen Stellen zu Tag; die Philoſophie z. B. 
foll fpeculative dialektiſche Erkenntniß feyn; die Res 
ligion will anſchauende Erfenntniß haben; .ein an: 
ſchauender Verſtand ift manchen Philofophen, z.B. 
Herbarten, ein fpöttliher Unfinn, ungeachtet ein 
folder dem tiefen Denker Kant überall vorfchwebte; 
freplih weiß er fehr wohl und ausdrücklich, daß 
der menfchlihe Verftand ein intuitiver nicht iſt. — 
Die Philofophie hebt vom der Verwunderung zwar 
an, foll aber enden mit bem Nil admirari. Die 
Religion dagegen bleibt fortdauernd in Bewun— 
derung und Verehrung. (Plat. Theaet. p. 155- 
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D. Arist. Metaph. A. 2. Wyttenbach ad Piutarch 
de recta and. rat, p. 381. Oxon. Plato Euty- 
phron.) Die erftere ringt nah Selbftbeflimmung, 
die andere dringt auf Unterwerfung, Demuth und 
Anbetung. Die eine fucht ihre Beglaubigungs: 
gründe allein im Denken, die andere vor allem in 
der innern Erfahrung, in der Prarid, in ber gan: 
zen Seelenftimmung. Bo die eine zu Ende gekom— 
men zu ſeyn vermennt, da fieht die andere noch 
faum erfi einen Anfang zum Ende; und waß bie 
eine lehrt und behauptet, das läßt die andere wohl 
in feinem Theile gelten, hat aber daneben nod ein 
ganz anderes und weites Feld im Hinterhalt; — 
z. B. nur gleich im Betreff eines Hauptpunctes, 
der Gaufalität; Sieht die eine auf die immanenten 
MWirkurfachen, und erflärt fie aud Gefegen ded Me: 
hanismus, fo hat die andere vorzugsweiſe die End: 
abfihten im Auge und bezieht alle Erfcheinungen, 
und Veränderungen auf einen trandfcendenten Grund 
und Urheber, f. Plutarh im Leben des Perikles 


Kap. 6. vrgl. Platon im Phädo ©. 97. 98; in ' 


dem Mechanismus der einen bat, fcheint es, das 
Gebet Feine Statt, das der andern doch für eine 
der wirffamften Kräfte gilt, nicht allein auf dem 
pfyhifhen Gebiet, fondern fogar auf dem Gebiet 
und Felde der Weltweisheit. Was bie eine be: 
gründet oder ergründlich zu feyn wähnt, bad fin 
det die andere unergründlih u. f.w. Denn folder: 
ley Unterfhiede und Gegenfäge laffen fih noch viel 
mehrere aufzählen; wenn man aud nur in der Pe: 
riode der griechifhen Philofophie ſtehen bleibt und 
von der chriftlihen Zeit noch gänzlich wegfieht; 
fie find hier um der Frage willen erwähnt worden: 
ob die Philofophie und wo fie den Punct angebe, 
wo der Uebergang von der Philofophie zur Reli: 
gion gefchehe? d. h. von der Erfenntniß zur That? 
oder wie foll man fonft die Umwandlung nennen, 
die von dem Menfchen gefordert wird? Denn an 
vielen Orten erinnert und wieberholt Ariftoteles, 


on To rn püce nal Adyw mporepov Try ye-- 


vion VÜorepov; und daß dasjenige, was in ber 
Erkenntniß das Leute und Höchſte iſt, in der Aus: 
übung und That das erfle und unterfle wird; rwr 
ydp xıyjoswv nal yericewv Y uw vondızs 
xaleiraı, 9 dt rolyaıs: y uw dx rys ap- 
xy Kai rov eidow, vondıs, y dk drd rov 
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relevraiov rys vorjdews, xoipdıs; Ar. 
Metaph. Z. 6. p, 113 vrgl, m. 47 p. 202 fg. 
Eth. Nicom. IH. 3. p. 41. 42. x. 2, sw, c.c. 
6— 8. p. 153 fag. Mös dt vowr dri uw 
nparreı ort Öt OU nparre, xai nıveira, Ork 
Öt ou xıweiraı; — örı uiv od» v npäßıs ro 
dvuripasua, pavepov. ai dt mporagez al roım- 
rmai da ÖvVo Eeldhrv yivovra, did re Too 
dya$oü ai dıa rov Övvarov sqq. Mehre: 
red andere, was hieher gehört, wirb jeder Lefer 
ſich felber fagen; die beyden Hauptpuncte fcheinen 
aber die erwähnten zu feyn, nämlich: ift es mög— 
lih, und wie ift es möglih, daß man durch daß 
philofophifche Denken von der Erfenntnig des Mög: 
lihen Allgemeinen und Nothwendigen (ald bed 
überall nicht und in nichts nicht zu Denkenden, 
negativen, wie Schelling Vorr. zu Consin üb. 
franz. und deutſche Phil. S. XVI. fagt) zu der 


Erkenntniß des pofitiven, zu ber bypoftafiren- 


ben Erfenntniß des Wirklihen, Realen u. f. 
w. gelange, die in allen Religionen herrſcht. 
Und dann zweytend, wo und wie fehren fid die 
Pole fo um, daß dad Oberfte zum Unterften wird, 
daß der Stolz und Trotz der eigenen Kraft und 
Macht umfchlage in Ergebung, Vertrauen und Liebe, 
dad Denfen in Fühlen; wo der Gedanfe in That 
übergeht, und zwar zu eben ſolch einer That, wo 
mit einem Wort überfinnliche göttliche Anfchauung, 
Trieb und Leben herrſchet. Es kann gar nicht bes 
zweifelt werben, daß unter allen Syſtemen das 
Platonifhe — und nach biefem das Stoifche — die 
meiften Elemente in ſich trägt, die berührten Puncte 
zu beantworten, und zur Religion überzuleiten, 
wie bie Gefchichte der erften chriftlihen Jahrhun— 
berte dieſes auch beftätigt und fi in den Beſtre— 
bungen der fpätern fogenannten Neuplatonifer noch 
zeigt, von Plutarhus, Plotinus, Porphys 
rius und Jamblichus bi8 zu Syrianus, 
Proklus und Damafcius; dieſe alle haben 
mehr oder minder den tbeofophifchen Charakter, und 
mit ihnen eine große Anzahlihrer mitphilofophirenden 
Zeitgenoffen; fie alle waren von Plato ergriffen, 
von dem, was er im Zimäusd, im Philebus, 
Phädrus und Phädon und im Staat u. a.a. 
DD. fagt. Wie er aber nicht allein für Philofo: 
phen fondern für die Staatögemeinde bie Religion 
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ald Grundlage angefehen, von ihr aus und zu ihr 
hin die bürgerliche Ordnung eingerichtet wiſſen wollte, 
dieß erhellt am beften aus ven Gefegen, zumal dem 
10. Bude. Auch die Stoifer dürfen beffalld nicht 
gering angefchlagen werben; auch fie halten fib in 
diefer Rüdfiht dem Sofratiömus ziemlich nahe; und 
wenn dad Ideal ihres Weifen in den meiften Schil⸗ 
derungen etwad Pomphaftes und Hochmüthiges an 
fi trägt: fo iſt micht zu vergeffen, daß ed da, wo 
es in ber Wirklichkeit durchfcheint, eine ganz ans 
dere Geftalt der Ergebung und be3 Ringend an: 
nimmt, wie aud Epiktets Geſchichte und Dia: 
triben und aus Antonind, bed Kaiferd, Betrach⸗ 
tungen über ſich felbft erhellt. Wenn man fi 
demnach auch nur auf dem Gebiet der alten Phi: 
Iofophie aufhellt, fo viel fieht man aud ba wenig: 
ftend fhon zum voraus, daß die Frage nad ber 
Einheit oder Verſchiedenheit der Philofophie und 
Religion nach ihrem beyberfeitigen Inhalt, Form 
und Wirkfamfeit u. f. w. nur durd eine Unter: 
fuhung, — Kritik — aber nicht des bloßen Er: 
tenntnißvermögend , fonbern aller übrigen zumal, 
des gefammten Gemüths und Geifted, gelöfet wer: 
den innen. Möchte der würdige Berf. fein hier 
begonnened Thema doc im der größeften Ausveh: 
nung nochmal aufnehmen und mit ber gleichen 
lobenswerthen Belonnenheit und Unpartheylichkeit 
durdführen; er ift vor vielen anderen befähiget und 
berufen, der gegenwärtigen Beit biefen hochwichti⸗ 
gen Dienft zu leiften, gründlich zu belehren und 
durch gleiche Theilnahme an beyderley Richtungen 
in Wahrheit zu verſoͤhnen. 
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Auszug aus dem Werzeichniffe des Zugangs bey der 
K. Hof : und Staats: Bibliothel im Jahre 1839. 


( Bortfegung.) 

The exposition of the Veddnta philosophy, by H. 
T, Colebrooke, Esg., vindicated; — a refu- 
tation of certain published remarks of Colonel 
Vans Kennedy. By Sir Grarer C. Haugh- 
ton, London 1835. 8. 
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Colleötion Orientale. Manuscrits inddits de la bib- 
lioth&que Royale, traduits et publies par ordre 
du Roi, 

Le Livre des Rois par Aboükasim Fir. 
dousi, publie, traduit et comment par 
M. Jules Mohl. T. I. Paris 1838. fol. 

Ibn Chalikani vitae illastrium virorum, ed. Ferd. 
Wüstenfeld. 

Fasc. VI. quo continentur vitae 531 — 617. 
Gottingae 1838. 4. 

J. Gildemeister, Scriptorum Arabum de rebus 
Indicis loci et opuscula inedita. Fasc. I. Bon- 
nae 1858. 

The Mahäwanso in roman characlers, with the 

translation subjoined and an introductory essay 

on Päli Buddhistical literature. _ By the Hon. 

George Turnour. Vol. I. Ceylon 1837. 4. 

Joh. Aug. Vullers, Vitae poetarum Persica- 

rum ex Dauletschahi historia poetarum excer- 

ptae. Persice et latine. 
Fasc. I. Häfizi Schirdzensis vitam tenens. Gis- 
sae 1839. 8. 

A. Asher, Bibliographical essay on the collection 
of voyages and travels, edited and published 
by Levinus Hulsius. London 1839. 4. 

Henri Ternaux, Voyages, relations et m&moi- 
res originaux pour servir a l’histoire de la 
decouverte de l’Amerique. Paris 1837 — 38. 8. 


T. I. Narration du premier voyage de Nico- 
las Federmann, le jeune, d’Ulm. 
Haguenau. — 1557. . 

T. II, Histoire de la province de Sancta-Cruz, 
par Pero de Magalhanes de Gan- 
dova. Lisbonne. — 1576. 

T. III. Histoire d’un pays situ& dans le nou- 

veau monde, nomme Amdrique, par 
Hans Staden, de Homberg, en Hesse. 
Marbourg. — 1557. 

. Relation veridique de la conqu&te du 
Perou et de la province du Cuzco, nom- 
mde Nouvelle - Castille, par Frangois 
Xeres. Salamanque. — 1547. 

T. V. Histoire véritable d’un voyage curieux, 

fait par Ulrich Schmidel de Strau- 

bing. Nuremberg. — 1599. 
Commentaries d’Alvar Nunnez — 

de Vaca, adelantade et gouverneur du 

Rio de la Plata. Valladolid. — 1555. 
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Letters on Egypt, Edom and the holy 
Land, by Lord Lindsay. (Third edi- 
tion) In two Volumes. London 1839. 





Dieſes Werk bat die Schnellpreffe des Bud: 
händler Henry Golburn in der großen Marlborough 
Straße zu London in ganz befondere Gefchäftigkeit 
gefest; denn faum war die erjte Auflage erfchienen, 
da war fie auch ſchon vergriffen; die zweyte wurde 
gebrudt und ausgegeben, aber auch fie fonnte die 
allgemeine Nachfrage nicht befriedigen; zum dritten 
Male mußte fih die Preffe in eilige Bewegung 
fegen, und es ift mehr als wahrſcheinlich, daß wir 
bier noch nicht die legte der feit weniger denn 
Iahreöfrift aus ihr hervorgegangenen Ausgaben bed 
beliebten Buches vor Augen haben. Wen dieſe 
große Theilnahme an einem Werke befremdet, def: 
fen Inhalt in neuefter Zeit in England fo oft und 
vielfältig abgehandelt worden, der darf nur einen 
Bid in dad Buch felber werfen, welches aller: 
dings feinem größern Theile nah nur eine Be: 
ſchreibung des Meifeweged giebt, der fhon von 
mehr den zehnmal zehm Reifenden befchrieben ift, 
diefed jedoch auf eine Weife thut, im welder es 
nur felten geſchehen. Wer horcht nicht mit Theil: 
nahme zu, wenn auch irgend ein bekanntes Lied 
. von einer ganz befonderd ſchönen Stimme gefungen 
wirb, ober vermweilt nicht aufmerffam bey der Be: 
tradhtung eines Porträtd, das ein großer Meifter 
von einem fchon oft gemalten und gezeichneten, 
wohlbefannten Menfchen entwarf? Das was bie 
Reifebefhreibung ded Lord Lindfay vor der Schaar 
vieler andern, bie den gleihen Gegenfland behan— 
dein, auszeichnet, ift miht nur die feltene Gabe 
zum Erzählen, fondern Xiefe und Wahrheit ber 
Empfindung, Reinheit und Ernft der Gefinnung, 


Feinheit und Klarheit der Beobachtung. Hierzu 
kommt noch, daß der Weg, ben unfer Reifender 
wenigftens zum Theil nahm, fein von Europäern 
oft betretener, fondern ein minder bekannter; def: 
halb allerdings intereffanterer, war. Wir heben vor: 
zugsweiſe aus jenem Theil der Reiſebeſchreibung, 
welcher dieſe noch nicht fo oft befuchten Gegenden 
betrifft, einige Züge aus; indem wir ben Weg 
durch die befannteren Gebiete nur kurz anbeuten. 
Lord Lindfay fam am 25. November 1836 
in jene Stadt, in welcher fi der fränfifhe Hut 
am bäufigften neben dem Zurban erhebt; die Sitte 
des Occidents am meiften und nädften ſich mit jes 
ner des Drientd vermifht ohne deshalb Herrſcherin 
des Landes zu feyn: nah Alex andria. Geine 
Nilfahrt mach Kairo war nicht fonderlih vom Winde 
begünftigt; fie dauerte volle 6 Tage. Auch er hatte 
Gelegenheit, dur den Brittiſchen Generalconſul, 
Golonel Gampbell , die perfönlihe Bekanntſchaft 
des Alleinbefigerd von Aegypten, des Mehemed Ali 
zu machen; „jened Lichtes, deffen Erſcheinen, wie 
die noch einmal mächtiger auffladernde Flamme ei— 
nes im Brande fiehenden Haufes nur ein Borbote 
des nahen Zufammenftürzend und Verlöſchens des 
unglüdlihen Bauwerkes ifl.“ Bon biefem koſtſpie⸗ 
ligen Feuerwerk der jegigen Völkergeſchichte, auf 
welches die Augen ded Weſtens wie des Oſtens ge: 
richtet find, wendet fich der Verf. bald hinweg, 
zur Betrachtung des Wrads eined ungleich mächti— 
geren, früheren; ber Ueberreſte des alten Aegyp⸗ 
tend. Nah einem von ihm in Schu genomme— 
nen Spftem der Chronologie waren die großen Py— 
ramiden ein Bauwerk der Hirtenkönige (Hykſos) zu 
Abrahams Zeit. In jenen, „ſchon vor Joſephs An- 
funft in Aegypten“ ausgetriebenen Hirten fieht er 
nicht bloß die Stammväter der Philifter, fondern 
aud ber noch jegt in Indien fortbeflehenden im 


IX. 88 


707 


böhften Grade verachteten Bheels oder Palid von 
Malwah. Der Name Palifhan oder Paläftina fey 
nicht hebräiſch fondern fandcretanifh und bedeute 
Land der Hirten, eben. fo wie dad Land Gofen als 
Gofhayana, Aufenthaltsort der Hirten. Die Nil: 
fahrt unferd Reifenden hinaufwärts bis zu ben obe- 
ren Katarakten war vom Winde begünftigt; dage— 
gen. traf ihn am 26ten Januar 1837 ben ber 
Hinabfahrt ein Unfall, welcher nit nur die La: 
dung des Bootes fondern die ganze in dieſem fah— 
rende Gefellfchaft in größefle Gefahr feste, das 
Fahrzeug fließ an berfelben Stelle des Wafferfalls 
auf einem unter dem Waffer verborgenen Felſen 
auf, an weldhem wenige Jahre vorher ein Schiff 
des Ibrahim Pafcha gefheitert war. Mitten unter 
den Bligen und Donnern eined eben ſich entlaben- 
den Gewitterd fahen fich bie der Todesgefahr Ent: 
ronnenen auf einem nahe bey der verberblichen Klippe 
hervorragenden Zelfen, von dem vorbenftürzenden 
Waſſer des Waſſerfalls umrauſcht, in einer nod im: 
mer höchft mißlichen Page, ald ihnen ein Boot aus 
Philä zu Hülfe fam und fie alle mit ihrem wich— 
tigften Effekten aufnahm; felbft dad Fahrzeug wurde 
wieder zu der Heimfahrt brauchbar gemacht. 


Am Sten März verließ Lord Lindfay Kairo, um 
die Reife nah Edom und dem heiligen Lande an- 
zuteeten. Die Karavanenflraße, die er nah Suez 
einfhlug, wohin er am vierten Tage gelangte, war 
die gewöhnliche der Mekkapilgrime, welche bey 
Makarieh vorbepführt. Er hatte dad Glüd, in Suez 
mit jenem Beduinenſcheikh Huffein zufammen zu 
treffen, welcher zehn Jahre früher der Begleiter des 
berühmten Laborde durch die Wüſte gewefen war, 
und ſich fehr bald geneigt finden ließ, auch unfern 
Reifenden mit feiner Geſellſchaft weiter zu führen. 


Unter der Leitung biefed ortöfundigen Man: 
ned gelang ed Linbfay, das nur von wenigen Rei: 
fenden betretene Thal ber Kataraften ( Wadi Schel: 
lal) zu fehen, an deſſen Felfenwänden mehrere der 
oft befchriebenen alten Infchriften gefunden werben. 
Die Karavane nahm indeß den für. Kamele gang: 
baren gewöhnlichen Weg durch Wadi Mokkateb nach 
Wadi Feiran, von welchem Iehteren Thale unfer 
Reifender eine wahrhaft reizende Schilderung giebt. 
Schon am 16. März, zehn Tage nad) det Abreife 
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aus Kairo, erreichten die Reifenden ben lieblichen 
Ausrubeort des St. Katharinenklofters, von weldem 
fie am 23. aufbrachen zur Reife nah Akaba. Ein 
Unfall, widerlicher noch und hemmender ald ber 
Schiffbruh in den Kataraften des Nils, trieb fie 
noch einmal zum Klofter zurüd und hielt fie 
dort bis über die Mitte des Aprild auf. Abdallah, 
der Dragoman, hatte durch eine aus Unvorfichtig: 
keit losgehende Piftole einen Schuß in den Schen-- 
kel befommen und war‘ hierburd ‚zur MWeiterreife 
unfähig geworden. Die Bebuinen, merkwürdiger 
Weife von bemfelben Aberglauben ergriffen, der ſich 
auch feit uralter Zeit bey unferem Wolfe findet, 
fhrieben diefen Unfall dem Umftande zu, daß ein 
Hafe über den Weg gelaufen war; und dießmal 
hatten fie nicht ganz unrecht; denn der Hafe war 
wirklich die unſchuldige Veranlaſſung zu der Ber: 
letzung gewefen, indem Abdallah auf ihn ſchießen 
wollte, und, da das Thier fchnell fih dem Geſicht 
entzog, vergeffen hatte den Hahn wieder abzufpan- 
nen. Ein Arzt und zugleih ein anderer Drago- 
man mufiten aud Kairo geholt werden; um bie 
Weiterreife zu befhleunigen wurde befchloffen das 
Reiſegeräth auf geradem Wege nach Ierufalem zu 
fenden und den Umweg über Afaba und Petra auf" 
Diomedaren zu machen. Cine Strede, zu welder 
ein gewöhnliches Laftfamel 17 Stunden gebraucht, 
wird von einem Dromedat bequem in 9 Stunden 
zurüdgelegt, Die Neife vom Sinai nah Akaba 
fonnte auf diefe Werfe in weniger denn 3 Tagen 
abgethan werden. Die Towara Bebuinen, zu de 
ren Stamm der oben erwähnte Scheikh Huffeln ges 
börte, waren damals eben in eine Fehde mit den 
Mezeine Beduinen verwidelt, welche am Xilanis 
tifhen Meerbufen ihren Sik haben. Dennoch wi: 
derfuhr den Meifenden auf dem Wege dur das 
Gebiet des feindlihen Stammes nicht? Uebles, 
Defto mehr konnte fie in Akaba, ſelber, mit: 
ten im Schuge der Feflungsmauern, dad Gefühl an— 
wandeln, als fänben fie fih in den Händen ber 
Feinde, Der dortige türfifhe Gouverneur behan: 
delte fie anfangs mit einer fo hochmüthigen Ges 
ringfhägung, daß er fie weder einer Antwort nod 
eines Blickes würdigte; während es in dieſen Laͤn— 
dern zu den gewöhnlichften, gemeinften Höflichkeits— 
bezeugungen gehört, dem anfommenden Gaft eine 
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Pfeife anzubieten, verfäumte man felbft diefes. Da 
forderten unfere Engländer felber das gebührende 
Gaftreht, nahmen jeboch die Pfeifen, ,ald man fie 
ihnen bradte, nicht für fih an, fondern reichten 
fie ihren Bebuinen, und benahmen fih nun ihrer: 
feitö auch fo, als fey der Gouverneur gar nicht vor: 
handen, indem ſie miteinander fprachen und ſcherz⸗ 
ten; ohne den hochmüthigen Manm nur anzuſehen: 
Noch an demſelben Abend nahmen‘ die guten Be: 
duinen, welche die Reifenden hieher gebracht hatten, 
von bdiefen Abfchieb: die vom Stamm der Altıinen 
follten fie jeßt weiter führen. Man hatte den Frem— 


den ein Zimmer zum Nachtlager angewieſen, das‘ 


ganz von blutfaugenden Inſekten angefüllt ‚war; 
Lindfap z0g es vor, die Nacht lieber aufjigend mit 
Lefen. zuzubringen, ald im -vergeblihen Kampf mit 
den Ruheflörern auf dem Lager. zu wachen. Das 
gleihgültige Benehmen gegen den Gouverneur hatte 
übrigens feine gute Wirkung gehabt ; »wiefer bemerkte, 
daß er hier mit Leuten zu thun habe, beren Auge 
nicht an feinen Mienen hieng oder vor feinem Born 
fi fürchtete; er war am andern Tage ganz über: 
aud- freundlich und. zuvorkommenden⸗ Freylich kam 
noch bald genug an den Tag was er mit dieſer 
Freundlichkeit beabſichtigte: nämlich Geld und im— 
mer' nur Gelb. Ben dieſer Gelegenheit‘ erfahren 
wir denn auch, was die Beranlaffüung zu ben über: 


triebenen Forderungen gewefen war, welde das" 


Raubgefindel in Akaba, im Bunde mit den Aluin 
Beduinen bisher an jeden Relfenden jtellte, "ber un: 
ter ihrem Geleite von Akaba über Petra nach De: 
bron geben wollte. in reicher Engländer hatte, 
uni die Vebuinen für künftige Reiſende feiner Na: 
tion günftig zu flimmen, dieſen freywillig für das 
Geleite auf diefer Reife 15,000 Piaſter (1800 fl. 
rheinifh) geboten und bezahlt; ein anderer hatte 
die Großmuth noch weiter getrieben: er hatte fi 
bereitwillig erklärt fo viel zu bezahlen, als man 
verlangen würde, und ging dann! wirklich auf die 
abfurd übertriebene Forderung feiner Führer eim, 
ja er that! nicht bloß: diefes, fondern er hielt fie 
auch ‘unterwegs mit allem frey was fie von ihm 
begehrten, er ſchenkte ihnen fogar noch in Hebron 
fein Zelt, feine Doppelflinte, feine (orientalifche ) 
Kleidung, fein ganzes Reifegeräthe u.f. w. Diefe wahr: 
haft englifhe Großmuth hatte die Söhne der Wüfte 
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und bie tärfifchen Raubvbgel in Akaba, welche die 
Beute mit ihnen theilen, ſo verwöhnt, daßf fie daB, - 
was freywillige Gaben der Großmuth geweſen, als 
einen pflichtfchuldigen Tribut betrachteten, ben jeder 
dur ihr Land reifende Frembling entrichten müffe: 
Ad daher die beyden Scheikhs der Afuinen, welche 
die Führung übernommen hatten, Salem und Huf 
fein, nad Akaba gelommen waren und befragt 
wurden; was ſie für das Geleite von’ vier Perfo: 
nen, bie’ fonft ‚gar fein Gepäd bey ſich führten, 
verlangten, da gaben fie den Beſcheid: man brauche 
für diefe Herren und für die Leute, die man 
ihren ald Schüger beygeben wolle, 23 Kamele, 
für diefe feyen 15000 Piafter zu bezahlen.‘ Unfere 
Reifenden bedurften nicht jener Zahl der Kamele: 
fie boten 4000; die Andern giengen auf zehn dann 
auf achttauſend herunter; ald aber bie Fremden auf 
ihrem Gebot beftunden, ftellten fie fih als‘ wollten‘ 
fie wieder abziehen und ließen nur vor dem Abſchied 
fragen, ob man ihnen nody ein Wort zu fagen habe. 
Man hatte ihnen nichts zu fagen; da entfchloffen 
fie‘ fi felber noch mit einem Worte nachzukommen, 
und mar ward einig,.baß für bie Fortſchaffung 
der Fremden 4000, dann in Hebron als Bagſchiſch 
(Zrintgeld) noch 500 Piaſter bezahlt werden foll- 


"ten. Die Kamele ftunden fhon vor dem Thore, 


Alles war zum Aufbruch “fertig; da entfiund eine 
neue Schwierigkeit. Auch der Gommandant wollte 
die fremden Vögel rupfen; er- begehrte ein anfthn= 
lied Geſchenk für feine Soldaten; man erklärte 
ihm, daß man fo eben im Begriffe geweſen fey, 
ihm freymwillig eine Summe für feine „Zimmer“ zu 
geben, welche der reichlichen Hälfte feiner Foderung 
entfprach, mehr aber werbe-ihm nicht gereicht wer: 
ben; da entfernte fich jenen, bie Shore wurden ge: 
ſchloſſen, unfere Engländer waren Gefangene. Ber: 
geblih baten, ber Scheikh und der atäbifhe Be— 
diente, die ben Zorn des fhlimmen Mannes fürch— 
teten, für bießmal der Foderung nachzugeben; die 
Engländer blieben unbeweglich; fie brohten mit ei- 
ner Klage beym Habib Ejjendi (dem Minifter) in 
Cairo, wenn man micht augenblicklich die Shore 
öffne. Da macht fib der Zopgi oder Oberka— 
nonier, der zwepte im Range nady dem Gouverneur, 
berzu, ein Mann, den auch andere Reifende fo wie 
Lindfay ald einen fhmingigen,. kriechenden, hinter 
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liſtigen Schelm kennen lernten, und will auch ver: 
mittelnd darein reden. Der Begleiter unſers Rei— 
ſenden, Herr Clarke *), ruft ihm zu, er ſolle dad 
Maul halten. Darüber geräth der Mann in un: 
mäßigen Zorn. „Wie,“ fagt er, „foll man bie 
Kranken hier zurüdhalten, um mid zu infultiren? 
man öffne die Thore und laffe fie hinaus“ und 
glei darauf naht er fi wie ein ſchmeichelnder 
Hund dem Herrn Glarke; denn der fcheinbare Zorn 
hatte ja nur mit guter Manier bad zugeben follen, 
was nicht zu hindern fhien, und zugleid war es 
damit noch auf ein Meines Geſchenk abgefehen, was 
man denn auch gab. Unfere Reifenden zwar fahen 
fi num in Freyheit, dagegen hatte man, indem 
man die Thore noh einmal ſchloß, den Sceifh 
Huffein zurüdbehalten und ihm nicht eher frey ges 
Laffen, bis er von dem für dad Geleite der Frem— 
den voraus empfangenen Gelde 500 Piafter an ben 
Gommandanten abgegeben hatte. Huffein kam ge: 
gen Abend nach; trank jedoch mit größter Gemüths⸗ 
. rube im Kreife der Seinigen ben Kaffee, denn der: 
gleichen Erpreſſungen der türkifhen Gewalthaber 
find etwas zu Gewöhnlides ald daß fie die Ge: 
müthöruhe eines Beduinenſcheikhs flören Fönnten. 


(Fortfegung folgt,) 
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K. Hof: und Staats : Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey der 
K. Hof : und Staatd: Bibliothek im Jahre 1839. 





Fortſetzung.) 


Henri Ternaux Voyages, etc. 

T. VII, Relation et naufrages D’Alfar Nunnez 
Cabega de Vaca. Valladolid. — 1555. 

T, VIII. Cruautes horribles des conquerants du 
Mexique. Memoire de Don Fernando 
D'Alva Ixtlilxochitl. Mexico. — 1829. 

T. IX. Relation du voyage de Cibola, entre- 
pris en 1540, par P&dro de Castan- 
nela de Nagera. Inedit. 


— 


*) Der Sopn des berühmten Reifenden, 
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T. X. Recueil de pieces relatives ala conqudte 
du Mexique, Inddit. 

Edward Giffard, A short visit lo the Jonian 
"islands, Athens amd the Morea. Paris 1838. 8. 
Edmund Spencer, Travels in the Western 
Caucasus, including a tour through Imeritia, 
Mingrelia, Turkey, Moldavia, Galicia, Silesia 
and Moravia in 1836. Vol. ı.2. London 1838. 8. 
Ferd. Frhr. von Auguftin, Reife nah Malta und 
in das füdlihe Spanien im Jahre 1830. Wien 

1839. 8. 
of. Burkart, Aufenthalt und Reifen in Merito in 
den Jahren 1825— 1854. Bd. 1.2. Stuttg. 1836. 8. 


Frederic Dubois de Montpedreux, Voyage 
autour du Caucase, chez les Tcherkesses et les 
Abkhases, en Colchide, en Georgie, en Arme- 
nie et en Crimee. Vol. 1. 2. Paris 1839. 8. 

Avec un Atlas geographique, pittoresque, 
arch&ologique, geologique etc. in fol. 


Lord Lindsay, Letters on Egypt, Edom and the 
Holy Land. Vol. 1. 2. London 1839. 8. 

Vere Monro, A summer ramble in Syria, with 
a tartar trip from Aleppo to Stamboul. Vol. 
1. 2. London 1835. 8. 

Victor Jacquemont,-Voyage dans l’Inde, pen- 
dant les annees 1828 & 1852. Livr. 20. Paris 
1838. 4. 

L&on de Laborde, Voyage en Orient. Livr. 9. fo. 
Paris 1858. fol. 

Reife des Prinzen Marimilion von Wied durch Nord: 

Amerika. Heft 1 — 5. Coblenz 1838. 4. 

Aleide D. D’Orbigny, Voyage dans l’Amerique 

"Miäridionale, execut& dans le cours des anndes 
1826 — 1835. Livr. 56 — 59. Paris 1837. 4. 


Dr. Ed. Rüppelt, Reife in Abyſſinien. Bd. 1. Franf- 
furt 1858. 8. Atlas in Fol. Lief. 1. 


Voyage dans Ja Russie Meridionale et la Crimee, 
par la Hongrie, la Valachie et la Möldavie. 
Fxecut& en 1837, sous la direction de M. Ana- 
tole- de Dämidoff par M. M. de Samson, Le 
Play, Hust, Leveille, de Nordmann, Rousseau 
et du Ponceau. Livr. I. Paris 1859. fol. 


J. Le Roux, Recueil de la Noblesse Bourgogne, 
Limbourg, Luxembourg, Gueldres, : Flandres, 
Artois, Haynau, Hollande, Zeelande, Namur, 
Malines. Lille 1715. 4. 
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( Bortfegung.) 


Gleich im erſten Nachtlager ſuchten die Be: 
duinen unfere Reifenden, wie fie auch Andern dieß 
thaten, in Furcht und Schreden zu ſetzen; zwey 
von ihnen, mit gezogenen Schwertern, gingen, als 
wollten fie gegenfeitig fi ermorden, mit wildem 
Geſchrey auf einander lod; nur mit Mühe konnten 
ihre Freunde den Grimm der beyden befänftigen 
und die blutigen Thaten verhindern. Das Schau: 


fpiel jedoch, denn weiter follte es vermuthlich nichts 


ſeyn, verfehlte feine Wirkung; bie fremden Zuſchauer 
blieben fehr kaltblütig dabey. 

Auf diefe Scene des Krieges folgten bald bie 
anmuthigeren des Friedend, ald die Reifendem am 
andern Zag zu ben Beltenhütten des Scheikhs im 
Dorf der Araba gelangten. In der That, um biefe 


Söhne der Wüfle lieb zu gewinnen und mit menfd- - 


lih warmer Theilnahme bey ihnen einheimifch zu 
werben, muß man fie in ber Mitte der Ihrigen, 
in den Wohnungen der alten patriarhalifchen Ein: 
falt und Ruhe fehen. Gaftfreundlihde Milde kommt 
da dem Fremdling auf jedem Schritte entgegen; 
unter ſich felber verknüpft die einzelnen Glieder 
ded benfammenlebenden Stammes ein Band der 
Tamiliengemeinfchaft und brüderlihen Liebe, das 
dur Achtung vor der väterlihen Würde des Al: 
terd und von Sitte und Recht zufammengehalten 
wird, Das was zur Erhaltung des wenig bebür: 
fenden Lebens der Wüſte gehört, "hat Jeder; alle 
Einzelnen genießen ald Stammgenoffen ber gleichen 


Rechte; die Achtung Aller hat ver Sheikh und in’ 


deſſen Abwefenheit der kleine zehn bis zwölffährige 
Sohn bedfelben. 
noch weniger die alt hergebrachte Ehre des Scheikhs. 


Keiner beneidet den Andern und 


Wie der Lauf der Sonne über ben meiſt unge 
trübten Himmiel der Wüſte, fo geht dad faſt immer 
gefunde, heitere Leben diefer Hirten und Hirtinnen 
der Wüfte in ber "Ruhe ihres Beltemdorfes hin. 
Was ift Reichthum in der Welt? nur die Genüg: 
ſamkeit; dieſes Erbtheil der Väter finder fi im ' 
gleihem Maaße in jeder der Hütten; die Bebuinen 


ı der Araba fi ud veicher ald wir, weil fie genügfamer 


find. 


Lindfay und feine Gefährten blieben nur einen 
Nachmittag und eine Nacht in dem Zeltendorfe ber 
Araba; fie verließen dasfelbe ſchon am naͤchſten 
Morgen. Das breite Thai ſteigt gegen Petra hin 
ſanft bergan. Nach vier Stunden Dromedars Schritt 
zeigte ſich ſchon der Dſchebel Haroun oder Hor in 
feiner ganzen Majeftät, anderthalb Stunden weis 
ter bin wendete fi der Weg, vorüber an dem 
Eingang ded Wady Sabra, gegen DOften, zwiſchen 
die Borberge des Dſchebel Schera oder ded Ge 
birges Seir. Das Engthal, welches nah Petra 
führt, dicht mit Dleandergebüfch bewachſen, fontra: 
flirte angenehm mit der dürren Wüſte; eine Stunde 
aufwärtd in jenem, da wo das fteile Anfleigen beginnt, 
wurbe das Nachtlager aufgefhlagen. Die Bebuinen 
waren am andern Morgen ungewöhnlich früh bes 
reit zum Aufbruch, und trieben, gegen "ihre Ge: 
wohnbeit, auch die Fremden zur Eile an; benn, 
wie fie bereitö gegen ven arabifhen Knecht ſich hat⸗ 
ten verlauten laffen: ihre Abfiht war, nur eine 
Stunde in Petra zu verweilen, weil fie bie ihmen 
feindſeligen Fellahs von Wady Muſa fürchteten. 


Dieſe⸗ Furcht wurde indeß durch eine andere, —* 


ihnen die verſprochene, in Hebron auszahlbare 
lohnung entgehen moͤchte, ſo weit aufgewogen, 8 
der Scheikh, obwohl in’ einer offenbar yeinfldyen: 
untuhe/ fo lange bied, ‚vie ‚feine Reiſenden wur . 
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Strfüge ih der "alten „Felfenftabt“ ſich umgefehen 
hatten. Sie konnten dieſes ungeftört; die Feinde, 
wie man bieß fpäter erfuhr, fanden ſich in dem— 
felben Augenblid mit einem Ueberfall des Zelten: 
borfed bed Scheikh Huflein befchäftigt, in welchom 
biefer hier bey Petra in ihr Gebiet eingedrungen 
war, 

Unfere Reifenden hatten fi nicht vorher durch 
das Befteigen des Hor Gipfeld ermüdet; fie konn: 
ten mit feifher Kraft in Begleitung zweyer ihrer 
Bebuinen in ber wundervollen #elfenfpalte bes 
Wady Mufa vorwärts dringen, bis nahe zu ihrem 
Ausgange; fahen zuerft, in der Nähe des römi: 


Then Amphitheater das Khadne, oder Schatzhaus 


des Pharao, das man in der Glut der rothen Farbe 
feines Zelfengefteind ein Haus der Rofen nennen 
könnte; dann den Bogen, der ſich kühn über bie 
Wände des Thales hinüber fpannt, und die Spike 
fäulen aus Bels. Erft nad dem Mittageffen fand 
man, nah einer andern Richtung hin, in einer 
Entfernung von etwa 3/4 Stunden von der Lager: 
ſtätte, jene große, ausgehauene Felfengrotte auf, 
welche die Bebuinen El Deir, das Gonvent nen: 
nen. Der Abend war jest gefommen; zum Auf: 
bruc war e8 zu fpät, doch verfprachen bie Rei: 
fenden ihren Führern, daß fie morgen früh dazu 
bereit ſeyn wollten. 

Mo könnte das Äußere Schweigen der Naht 
beredter feyn für dad innere Ohr ald bier in Pe: 
tra? Eine doppelte Zelfengrotte, in beren einer 
Halle der Scheikh und feine Bebuinen um ein hell: 
auflobernded Feuer faßen, war dad Obdach; außen 
leuchteten die Sterne, im tiefen, Maren Blau bes 
arabifhen Himmels, 


Am andern Morgen kamen etliche Bebuinen .. 


aus dem Wady Mufa herbey. Sie falten heftig 
den fremden Scheikh, daß er hieher gefommen ſey 
in ein Land, bad nicht dad feine war und wo er 
nichtö zu thun hatte, und der Unwille diefer armen 
Leute war nicht ohne Grund; die Kamele unfrer 
Reifenden hatten ihnen ein ganzes Getreibefeld ver: 
wüſtet. 
Huſſein erklärte jetzt offen, daß er nicht, wie 
ber Plan nach der. Landkarte gemacht worden war, 
den Weg mach Hebron über Kerel machen könne, 
fondern nur durch dad Gebiet der Tyana Bebuinen, 


.» 


— 
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quer dur die Araba und dad Ghor. In beftän: 
biger Furcht vor einem feindlichen Ueberfall, nad 
allen Richtungen fpähend und forfhend, zog man 
norbwärtd, der Richtung bed Gebirged Seir ent: 
lang durch das groteöfe Nummulathal, Zwey Aluin- 
Bebuinen, die aus Gaza kamen, berichteten dem 
Scheikh, daß ein kleines Heer der feindlichen Jel— 
lahins aus Kerek gegen fein Dorf gezogen fen ; 
fie hatten die Fußtritte vieler Kamele und Ötreit: 
roße geſehen. Huffein vergoß am Abend? da er 
fid$ unbeachtet glaubte, Tihränen über jene Nachricht ; 
feinen Gäften fuchte er die Unruhe zu erfparen. 
Doc ermahnte er fie am andern Morgen alle, ihre 
Feuergewehre f&hußfertig zu halten, und da man 
beym Brunnen Wuebe, am mwelllihen Saum ber 
Araba eflihe Araber mit Kamelen bemerkte, die er 
für feindliche Jellahins hielt, rief er den Englän: 
bern zu, fie follten jene, fobald fie näher kämen, 
niederfchießen, fonfl würben die Feinde fie erfchießen, 
Er felber ritt muthig voran; doch bald gab er ein 
Beichen, daß feine Gefahr fey; die Männer wurben 
ald harmlofe Hirten aus Gaza erfannt. Von ihnen 
erfuhr man denn, daß die Jellahins wirflih, einen 
Tag nad der Abreife der Engländer aus dem Zel— 
tendorfe der Araba, dieſes überfallen, und 75 Ka: 
mele fo wie die Stute des Scheikh Salem geraubt 
hatten. Scheikh Salem, der die Räuber verfolgte, 
war durch einen Piſtolenſchuß fehr bedenklich in die 
Schulter verwundet worben, 

Dad Hinanklimmen an dem fleilen Dſchebel 
Aſſowa oder Afufar (Madara) fiel unfern Reifen: 
den eben fo wie allen früheren befhwerlih; doch 
ergöbte fie bald nachher im Wady Kurnu (Kur: 
nup) ber Anblid des grünenden Bodend, der Pa- 
laͤſtina's alte Gränzen bezeichnete, Ihr Weg führte 
fie weiter durch Wady Melek nah Simua (Edmoa), 
von hier nah Hebron, wo fie nur etlihe Stun: 
den verweilten, und noch an bemjelben Tage das 
Nachtlager in Bethlehem nahmen. 

In Ierufalem felber, verweilte Lord Linbfap 


nur wenige Zage, weil die fchon nahe gerüdte . 


heiße Sapreözeit und der, weit- auögebehnte Reife: 
plan keinen längeren Berzug geftatteten. Ein Fur 


zer Ausflug nah dem Jordan und dem tobten Meere 


zeigte . die furcdtbare Erſtorbenheit ber Landſchaft 
zwiſchen Jeruſalem und dem Jordan in einem vor 
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züglich grellen Lichte. Deſto erfreulicher war dem 
Auge der Anblick der fruchtbaren Thaler jenſeits 
Bera (Beeroth) und Anabrur (Vabrut) ſowie von 
Leboneh und Nablus (Sihem). Es war am 11. 
May ald die Weiterreife von Ierufalem ihren An: 
fang nahm; das Getraide erfchien überall reif zur 
Ernte und bey Sichem hatte diefe fchon begonnen. 
Bis Samaria behielten die Reifenden den gewöhn: 
lichen, oft befchriebenen Weg bey; von hier nach 
bem Garmel fhlugen fie, unter der fiheren Leitung 
ihrer im Lande felber eingebornen, arabifchen (nicht 
maronitifhen) Führer einen minder befannten über 
Sili, Kufr Ai, Ellar und Baca ein, durch Ge: 
genden deren Fruchtbarkeit an die, reichften Gegen: 
ben der weftlihen Heimath erinnert. Das herr: 
lich gelegne, ganz auf europäifhe Weife bequem 
eingerichtete, mit allem Nothwendigen reichlich ver: 
fehene Klofter auf dem Garmel erregte auch in 
Lindfay den Wunſch, bier einen ober etlihe Mo: 
nate wohnen zu fünnen. Bon bier aus wurden 
Ara, dann Nazaretb, der Berg Tabor und ber 
See Tiberias befuht; weder von Gapernaum 
noch von Bethſaida und Chorazin laſſen fi) deut: 
lihe Spuren entbeden. Der Jordan oberhalb 
bem See fließt fehr ſchnell und erfchien bier ziem: 
lich breit, dabey aber fo feiht, daß beym Ueber: 
fegen über ven Fluß das Waſſer den Pferden kaum 
an die Aniee reichte, Der rundliche, einem Kamel: 
budel gleihende Berg EI Hofin auf der Oftfeite 
des Tiberiasſees wird eben biefer Geftalt wegen 
auch von unfern Meifenden für Gamala gehal- 
ten; bie ziemlich anfehnlihen Ruinen von Om:Keis 
feinen die ‚Stätte von Gadara zu bezeichnen. 
Zwey Stunden fübmwärtde von Gamala oder EI 


Hofin liegt der anfehnlihe Fleden Naimi; bald 


jenfeitö desſelben beginnen die fchönen, fchattigen 
Waldgegenden, weldhe fon Irby und Mangled 
fo wie andere Reifende befchrieben. Der Anblid 
der Ruinen von Dierafch befriebigte keineswegs bie 
von ihnen gehegte Erwartung. Zwar der Tempel ber 
Sonne. aus den Djeiten der Antonine mag zu 
feiner Zeit dem Auge imponirt haben; im Ganzen 
kann man jedoch fagen, daß keines der Gebäude 
ded Ortes Spuren von wahrhafter Größe und 
Schönpeit an ſich trage, vielmehr erfcheinen fie dem 
Plane wie der Ausführung nach armfelig, ohne 
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Bürde und Anmut, in ihren einzelnen heilen 


ohne Harmonie und Proportion, 

Der nächſte Weg von Djeraſch nach Boszra war 
in jegiger Jahres zeit nicht mehr für eine fo große 
Bahl von Pferden und Maulthieren, ald die Ka: 


ravane zählte, gangbar, denn es fehlte ihm durch⸗ 


aus an Wafler; man mußte nah EI Hofin zu: 
rüd fehren um von dort die Trümmer von Rabbath 
Ammon. (jegt Amman) zu befuhen. Das 6 Stun: 
den von diefem abgelegene Affalt fcheint das alte 
Machärus; der Ort, an welchem Johannes der Täu- 
fer enthauptet wurde. Die Umgegenb fo wie bie 
bergige Landſchaft von Gilead ift nod jest fehr 
fruchtbar und reich ; die Ausficht vom Dſchebel Ofcha 
eine ber fchönften und weit ausgebehnteften in ganz 
Syrien. Auf dieſen Berg verfegt die Gage der. 
Mohammedaner Iofua’s Grab. Bey Souf finden 
fi phönizifhe Denkmale, namentlih Steine mit 


eingehauenen Gharafteren, weiche vollkommen je: 


nen der Druivdenfteine in England und Schottland 
gleichen. 


Gauran ift eine weite, fruchtbare, von hüge: 
ligem Lande burchzogene Ebene, in ber fih nad 
allen Richtungen die Trümmer der alten römifchen 
Städte fo wie der Bauwerke früherer Bewohner 
zeigen, 
Gauran zählte Burkhardt über 200 zertrümmerte 
Ortfchaften, welde in Abftänden von etwa 1f&, 
höchſtens 1/2 Stunde von einander lagen.) Sie 
alle übertrifft an Großartigfeit und Macht des Ein: 
drudes. das alte Boszra, die ehemalige nördliche 
Hauptſtadt der arabifhen Provinz in ben Zeiten der 
Römer. Unter den Trümmern, bie den vormaligen 
Wohlſtand der Stadt während der römifchen und 
byzantinischen fo wie der faragenifchen Herrſchaft be: 
zeugen, wohnt jest nur eine Feine Zahl armfeliger 
Landbauern; jede Spur des Reichthums diefed alten 


(An dem öftlihen Abhang des Dicheber ” 


Marktplages von Syrien, Irak und Hedſchas hat 


fi verloren, Bon Boszra führte der fünfftündige 
Weg an den Ruinen von 15 Stäbten vorüber nad 
Sueida, der Hauptftadt der Drufen des Haurand, 
Hier finden fih, außer einem Grabmal im borifcher 
Bauart, die Ruinen eined fhönen Tempels. Auch 
Kenawad, mit anfehnlihen Trümmern fhöner, al: 
ter Gebäude ift ganz von -Drufen bewohnt; eben 
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fo .Schoaba; Nedſchaun und Ezra (Barana) find 
durch ihre römifhen Weberrefte ſehenswerth. 


An Damasfus verweilten unfere Reifenden nur 
fo lange, ald nöthig war um die nöthigften Anftal: 
ten zum Beſuch der Ruinen von Palmyra und von 
Baalbeck zu treffen. Zu ber erften Reiſe fchlof- 
fen fi ihnen mehrere damald in Damaskus ver: 
weilende Fremde an, fo daß fie eine anfehnliche 
Karamane bilbeten. Der Einvrud, welden bie 
jungfräulihe Schönheit des alten Tadmor oder Pal: 
myra auf dad Gemüth macht, wird unbefchreiblid 
erhöht dur die hehre Einſamkeit und Stille der 
Wüfte, die ed umgiebt. „Palmyra, wie vom Strahl 
der aufgehenden, Baalbet wie von jenem ber un: 
tergehenden Sonne beleuchtet, find Kleinodien in 
der Schaglammer der Erinnerung, welde niemals 
aus diefer entnommen werben können,“ 


Der übrige Theil der Reifebefchreibung unfers 
edlen Lords fchildert ben Beſuch bey ben Cedern 
des Libanon und den weiteren Weg von ba nad 
Beirut. Die Neife nad den Cedern, bey ſchon 
günftiger Jahreszeit, wurde in fehr kurzer Zeit ge: 
macht, und aud der Aufenthalt von wenig Stun: 
den in der höchſt intereffanten Umgegend von Even 
gab wenig Gelegenheit zu einer näheren Belannt: 
fchaft mit den Bewohnern. 


Referent will deßhalb hier die Erzählung des 
englifchen Reiſenden, deſſen Werk er mit inniger 
Befriedigung aus der Hand legt, durch einen aud- 
führlichen Bericht von einer, nur um zehen Wochen 
früheren, Wanderung zu den. Eedern bed Libanon 
ergänzen, den er einem feiner jungen Gefährten auf 
der Reife im Morgentande, dem. Dr. Johannes Ru: 
dolph Roth, verdankt. *8* 

v. Schubert. 


{ Fortfegung folgt.) 
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K. Hof: und Staats: Bibliothek, 





Auszug aus dem Verzeichniffe ded Zugangs bey der 
K. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1839. 


Aug. Nougarde de Fayet, Du Duel, sous le 
rapport de la lögislation et des moeurs, suivi 
de l’ordonnance de Louis XIV. em 1651, du 
requisitoire de M. Dupin, Procureur general, 
et de l’arröt de la cour de cassation du 22. 
Juin 1857. Paris ‚1838. 8. 


Aug. Böckh, Metrologifche Unterfuchungen über Ge: 
wichte, Münzfüße und Maafe des Alterthums in 
ihrem Zufammenbange. Berlin 1838. 8. 


M. Koutorga, Essai sur l'organisation de la Tri- 
bu dans l'antiquite, Trad. du Russe par M. 
Chopin. Paris 1859. 8. 


Secondiano Campanari, Interno i vasi fittili 
dipinti rinvenuti ne’ sepelcri dell’ Etruria. 
Roma 1836. 4. 


M. Fontana, Copie figurdee d’un Rouleau de Pa- 


pyrus, tronve en Egypte, expliqude par M, de 
Hammer, Vienne 1822. fol. 

Pietro Ercole Visconti, Antichi Monumenti 
Sepolcrali scoperti nel Ducato di Ceri, Roma 
1856. fol, 

Claudius James Rich, Narrative of a jourmey 
to the site of Babylon in 1811, now first pub- 
lished; memoir on the ruins; remarks on the 
topography of ancient Babylon, by Major Ren- 
nell. With narrative of a journey to Perse- 
polis. London 1859. 8. 

Emilio Braun,. ll Guidizio di Paride, rappre- 
sentato sopra tre inediti monumenti. Parigi 
1838. 4. 

Excursions dans, l’Afrique .Septentrionale, par les 

délégués dela societe &tablie a Paris pour l’ex- 

ploration de Carthage. Paris 1858. 8. 

antichi monumenti Greci e Romani, -che si 

conservano nel Giardino de’ Conti Giusti in 

Verona, illustrati per curadi Giovanni Orti 

di Manara. Verona 1835. 4. 

Guyon, quelgues- inscriptions de la provinoe 

de. Constantine., Alger 1838, fol, 
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(Bortfegung.) 


Wir verließen Baalbek früh Morgens den 4. Map 

1837 in der Ubficht, auf dem böchiten für Laſtthiere 

noch gangbaren Saumpfade des Libanon den Eedernhain 

und bie weftlichen Abhänge dieſes majeftätifchen Gebirges 
zu befahen. Ed waren unferer drey, Dr. Erdl, ber 

Dolmetfcher Müplenbof und ich, dazu ein Muffer, dem 

die Maulthiere gehörten, welche uns und unfer Gepäd 

teugen. Nach einem zwepftindigen fcharfen Ritte in 

nordweſtlicher Richtung über die damals fehr ſumpfige 

Ebene erreichten wir den mit bichtem Wald bedeckten 

Buß des Gebirges. Durch zwey ärmliche, fait ganz 
verlaffene Dörfer hatte und der Weg geführt; auf bey— 

den Seiten lagen noch mehrere, die zum Theil in ihrer 

nädften Umgebung ‘wohl bebaute Getreidefelder fehen 

ließen. Rechts von der Straße etiva 3/4 Stunden 

und fo ziemlih am Zuße des Gebirges zeigte fich eine 

einzeln ftehende fehr große Säule, ähnlich jenen des 

Sonnentempels von Baalbek; bie und da zerftreut noch 

altes zerrijfenes Gemäuer. Kaum hatten wir den Wald 

betreten, dba befam unfeer Mukker einen Anfall feines 

Falten Fieberd, das wir früher fchon bey feinem ganz 

unregelmäßigen Derlaufe vergebens zu heben verfucht 

hatten. Gr konnte fich auf feinem Efel nicht mehr halten ; 

und da für ihn ein forcirteer Marfch über die fchneeigen 
Gipfel, wie wir ihm vorhatten, ganz unmöglich fchien, 

empfahl er und der Leitung Gottes und blieb liegen, 

nicht mehr antwortend auf unfere Fragen nach dem 

nächften Wege. Da nun bewohnte Orte ganz in ber 

Nähe lagen, auch bee Weg bier unten noch ziemlich 

belebt mar, nahmen wir feinen Anftand, ihn zu ver 

laffen; wir bezeichneten ihm die Orte, die wir befuchen, 

und den Tag, an welchem wir in Beirut eintreffen woll⸗ 

‚ ten, nicht wähnend, daß er aus Sorge für feine Tpiere 
fo bald uns einholen würde. Wir waren nun frenlich 

ganz ohne fichtbaren Führer; doch Feiuesiwegs muthlos, 
Here Müptlenhof, der früher ſowohl Baalbef als den 
weitlihen Abhang des Libanon befucht hatte, war eines 
auberen Weges Über bas Gebirge gekommen; wir mußs 


ten fürchten, daß ben zunehmender Höhe die ohnehin 
fehr fparfamıen Wohnungen der Menfchen und noch mehr 
die wegeöfundigen Wanderer abnehmen mwürben; umnfer 
Mukker hatte früher fchon bedentende Zweifel geäußert, 
ob der frifch gefallene Schnee überhaupt den Uebergang 
geftatten möchte; auf jeden Fall müßten, fagte er, große 
Ummege genommen werben, die auf 3 1/2 Tagereifen 
wenigftens anzufchlagen ſeyen. Dieß hielten wir damals 
für Uebertreibung unferes bequemen, furdhtfamen Füh: 
rers, und eö zeigte fich Im Derfolge, daß wir ihm nicht 
Unrecht gethan; aber jegt Fonnten mir nicht ohne einis 
ges Grauen diefe Schneemaffen auf den himmelanſtre— 
benden Felfen betrachten. Dennoch verfuchten wir es 
die Reife allein fortzufepen. 


Wir Famen bald zu einem fehr feft ausfehenden 
Gehöfte mit wenigen Bewohnern, denen wir unfern Krans 
fen empfabhlen. Die mildromantifche Gegend wurde 
uoch durch einen Beinen See (Birfet el Jemun nadh ber 
Karte von Berghaus), in weichen ſich Bäche von Schnee: 
waſſer ſtürzten, ſehr verfhönert. Dichter Wald (Eichen, 
Pappeln, Weiden, Fichten (Pinus Bruttia), Juniperus 
Oxycedrus und darauf eine neue Art Viscum mit 2. 
dickem Stamme, Tamarisfen,, Cratacgus, Cistus) vers 
fperrte oft den ſehr ſchmalen Pfad; aufer wenigen Erem: 
plaren von Emberiza melanocephala ſahen wir feinen 
Dogel; ein ſchwarzes Eichhörnchen mar das einzige 
Säugetbier, und diefes Pam uns nicht zum Schuße. 
Unzählige, theils parallel laufende, theils in einem rech— 
ten Winfel abgehende Nebenwege zeigten an, daß bier 
der Reifende feinen Weg felbft fuchen, und die einmal 
feitgefegte Richtung auch durch bichtes Gebüfch verfol: 
gen mülfe, 


Wir fliegen Höher; ſtreckenweiſe Fonnten wir fchon 
jept nicht mehr reiten. ine Caravane Maroniten, meis 
flens Frauen, Fam uns entgegen den Berg herab; fie 
hatten ihre Eſel mit dürrem Holje geladen. Holz ift 
felbt an iprem Wohnorte kihe Beit lag 2 Tagreifen 
von bier im Belad Baalbeck) nicht rar und Jedermanns 
Eigenthum; fle fcheinen, da fie Feine Rädladung vom 
Beirut, woher fie Famen, zu führen hatten, zu biefer 
mwerthlofen Ladung ihre Zuflucht genommen zu haben, 
um nur bie Eſel nicht leer gehen zu lafen, was, wie 
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befannt, von ihnen für fchädlich gehalten wird. Oder 
mußte vielleicht Holz eine Foftbarere Ladung vor den Au: 
gem der Wegelagerer bergen? Sonderbar war es im: 
mer, bier Holz aufzunehmen. 


Nach einem dreyſtündigen Nitte hatten wir enblich 


den bewaldeten heil des Berges überfchritten; allein 
der ſchlimmſte Theil war noch übrig. Der Schnee, der 
vom legten harten Winter und aus den jüngften Ger 
wittertagen bier noch aufgebäuft lag, erfüllte die Schluch: 
ten, iu welchen allein das Hinanklimmen für die Maul: 
thiere möglih war; mehrere Male brach die Schnee: 
decke umter ihnen, die und Außgänger leichter trug: un: 
‚fere vereinten Anftrengungen beachten fie immer wieder 
berand, _ Wir Famen wieder auf einen vom Schnee 
freyen Plag, und fanden bier zu umferer Verwunderung 
eine Schaafheerde gelagert; aus dem ſcheuen Hirten: 
knaben war nichts beraudzjubringen , als daß man von 
bier aus am die Cedern gelangen könne. Beine übei: 
gen Worte waren felbft Heren Mühlenhoff unverftänd: 
. lich. Die Ausfiht war num ziemlich frey; links in ber 
Entfernung von etwa einer Stunde und in einer Höhe 
von 400 Buß fahen wir das Goch, Über das, ale das 
niederfte der ganzen Gebirgsreipe, unfer Weg zu führen 
fhien. Freylich war es ganz außer unferer Richtung, 
viel zu fehe mweftlich; allein rechts führte Fein Weg, und 
ſchon der Gedanke in diefer Richtung ſich einen eigenen 
Meg zu fuchen, Fonnte Schwindel erregen. Denn rechts 
Ing uns der Hauptgipfel des ganzen Stockes, der Dieb: 
bel Makmel (Höhe 12,000) der von biefer Seite un: 
erfteiglich iſt; links waren auch bedeutende Höhen, doch 
feine, die ſich mit der rechtö gelegenen hätte meſſen 
Fönnen. Einzelne verfrüppelte, vom Winde zerbrochene 
Gedern, niedriges Geftrüppe noch ohne Blätter deutete 
und an, in welder Höhe wir und fchon jeht befanden. 
Mir fühlten nur zu deutlich den Wechſel der Tempera: 
tur, die im Thale von Baalbe fo angenehm und glück⸗ 
Lich gemifcht, Hier oben aber. fehr raub, und, wären 
wir geritten, zn raub fich erzeigte. Uebrigens waren nur 
‚einzelne Windftöße, die in diefer Höhe nirgends gebro: 


chen, aber allenthalben durch den thauenden Schnee ab: 


gekühlt werden, fo empfindlich für und und die Thiere, 
deren ungewohnte Anftrengung fih an ihrem unmäßigen 
Schweiße Fund gab. 


Noch ein kurzes Auffteigen, und wir befanden uns 
auf dem böchften Punkte der Straße; der Baronıeter 
zeigte und eine Höhe von 7154 Fuß über dem Meere. 
Herrlich war fehon weiter unten die Ausſicht gewefen, 
als wir allein nach binten in die lange Ebene von Cö— 
Iefprien, durch den Antilibanon ſcheinbar bis auf 1/2 
Stunde Breite beengt, ſchauen Fonnten; allein wer mag 
den Unblic® beſchreiben, der fi nun uns darbot, auf 
dem Nüden eined Berges, der nah Welten an feinem 
vom Meere befpülten Fuße den Sommer, in der Mitte 





224 
den Feühling, oben den Winter trug: nach Dften aber 
ſchwarze Wälder, begrenzt durch den Schnee, und am 


Buße mie Silberfäden die Wafler des Thales von 
Baalbek. 


Uns und den Thieren Hätte ein Nusruhen- ſehr wohl 
getban; aber hier war unferes Bleibens nicht. Wir 
batten nur dürre Brodkuchen und Kaffee ben ums: Brenn: 
hol; war weit und breit wicht zu finden, eben fo 
wenig Nahrung für die Maufthiere; eine Nacht da 
obne Feuer zuzubringen, war nicht rätblich; es mußte 
um jeden Preid eine niedrigere, wirthlichere Gegend 
geivonnen werden. Allein erft bier vermißten wie mit 
Schmerzen die Führung eines mit der Dertlichkeit be: 
trauten Mannes. Wir glaubten zwar fehr gut zu feben, 
welche Richtung wir zu nehmen hätten; allein: über jäh 
abfallende, mit: Geröhle bedeckte Wände, ſtellenweiſe zer: 
eiffen von Schluchten voll Schnee, durfte man nicht 
Hoffen, bie vor Ermattung zitternden Thiere lebend bin: 
abzubringen, Für diefe allein war ums bange; denn wir 
felöft., ziemlich geübt im Bergiteigen, hatten früher 
ſchon im. Ginatitifchen Gebirge eine viel furchtbärere, 
mit Gebensgefahr vielfach verknüpfte Descenfion glücklich 
ausgeführt... Wir. verfuchten: nämlich damals in Beglei- 
tuug unferd: Freundes, des Mechanitus Franz, vom’ der 
Spipe des Sinai an feinen ſchroffen füdlichen Abhange 
Binabzuklimmen, der faſt nur dem Steinbocde zugänglich 
if; Der Grund diefes Unterneh menns war, einen voll: 
kommenen Unblich jenes Berges zu geniehen, deifen füb- 
licher Abfall im die Hochebene herabiteigt, ohne durch 
Borberge, wie auf dem andern. Seiten, beengt und ber 
deckt zu werben. Ginige 100 Fuß tief gieug das Her 
abfteige ziemlich gut; man glitt über jähe Wände hin⸗ 
ab, die unten einem Dorfprung hatten. Allein als wir 
dort afıgelangt waren, Öffnete fi und eime furchtbare 
Tiefe: es wurde befchloffen, dem Rückweg binauf. art 
zutreten, doch diefer! war nicht mehr möglich;. ber Ver 
fuch, Stufen im den harten: Spenit zu bauen, fcheiterte 
bald, da die Hämmer eher nachgaben ald daB Geſtein. 
Endlich kamen wir überein, das‘ Gepäd (Flinten, Tas 
fhen, Hämmer, Botanifirbüächfen m. f. m.) hinabzuwer 
fen; jeber follte fih einen eigenen Weg fuchen, ba zwey 
binter einander fich nicht helfen, wohl aber verderben 
Fonnten. Die Hauptmanier des Herabklimmens war bie, 
Daß man mit ben Händen an dem fcharfen Kamme einer 
boben Wand fich fo weit als möglich herablaffend, enbi 
lich den Hängepunft-fahren lief, und fehr ſchnell, oft 
übel zerriffen, an einem Vorfprunge ankam, um bier 
das Wageſtück von neiem am beginnen. - Wir famen 
glücklich hinab, der Schweizer zuerſt. — So gefähes 
fich war e8 zwar bier nicht; aber die gemietbeten Ihiere 
wichen immer wieder von dem Abgrunde zurück. Dod 
gezroungen durch den Leitzanm fuhren fie; mit ſchreck⸗ 
lihem Sperren der Hinterfipe eine Strecke weit hinab 
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und nahmen das Gerölle mit, das uns, bie Voran— 
gehenden, ſehr befchädigte. Wir verfuchten in dem Rlüfs 
ten über den Schnee zu fchleichen; allein dieſer mar 
bier von der mächtigen Sonne zu fehr erweicht. Won 
Zeit zu Zeit fah man daſelbſt an Stellen, wo der Wind 
den Schmee weggefegt hatte, ganz deutlich, daß aller: 
ding® Hier ein zu anderer Jahreszeit betretener Saum: 
pad ſey. Schon brach der Abend herein, die Sonne 
beleuchtete das Meer und die daranf gelagerten Wolken, 
welche wir für Infeln zu halten geneigt waren, wenn 
in diefee Richtung (Küſte von Batrun) folche an vers 
muthen gemwefen wären; ein prächtige Schaufpiel, zu 
deſſen Betrachtung jedoch unfere nicht geringe Derlegen: 
heit uns wenig Muße ließ. Zugleih erkannte Herr 
Muͤhlenhoff die ganze Gegend mieder; dort rechts ſchon 
weit jenfeits des von uns überftiegenen Dfehebbel Mak⸗ 
mel liegt der Eedernhain, bier unten in ber Tiefe zu 
unfeern Füßen Berfcherri, Kanobin und Andere paradie- 
fiich gelegene Ortſchaften; das „heilige Thal“ erſchien 
uns bier ald eine prächtige lachende Ebene. In der 
That, ſchou dieſer Anblick allein wäre hinreichend ge: 
weſen, uns für Die bis jeht erdulderen Beſchwerden zu 
entfehäbigen: — 

Durch unabläßige Berfuche, oft mit unermwartetem 
Gelingen belohnt, oft auch durch die bittere Nothwen⸗ 
digkeit, wieder umzufehren, vereitelt, hatten mir end: 
lich ein Fleines Plateau gewonnen, das günflig ge: 
legen, ung fchon die Nähe von Menfchen verrieth; wir 
fanden mitten auf einem jungen grünen Sornfelde. 
Dichte Finfterniß fiel auf und herab wie ein Regen; 
noch wenige Minuten und mie fahen nicht mehr vor 

Füße. Aus der Tiefe Hörte man die Abendglo⸗ 
den, ja ſelbſt Menfchenftimmen, Hundegebell und das 
Mredern der Ziegen glaubten wir zu vernehmen. Die 
Nähe der Menſchen beunrubigte uns jept ſehr; mir 
mußte vermuthen, daß fie und eutdecken und dann 
eihe nicht geringe Buße, feenlich nicht mit Unrecht, für 
ihr verwüftetes Kornfeld nehmen würden, Denn cd war 
nun unmöglich geworben, weiter vorwärts zu gehen, ja 
nicht einmal aus dem Felde hinaus, das die ganze Platte 
einnahm; unfere armen Thiere fielen mit Gier über bie: 
fes Fräftige, ihnen fo nothwendige Futter ber; wir felbft 
nicht minder der Ruhe und der Nahrung bedbürftig, 
ſtreckten uns nieder, nachdem die Maulthiere an große 
Steine angebunden maren, um wenigſtens einen Theil 
des Feldes vor Verwüſtung zu retten. Keiner von und 
mochte weder fi noch feinem Nächſten zumutben, auch 
nur eine Stunde Wache zu halten; über dem Eſſen der 
dürren Brodfuchen fchliefen wir ein, bey dem Mur— 
meln eines zu unfern Häuptern berabriefeinden Schnee: 
wajfers. 

Vergleichen wir unfern bier befchriebenen Weg mit 
der Karte von Berghaus, die uns leider damals nicht 
zu Gebote ſtand, und dem darauf verzeichneten Wege 
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von Baalbek nach den Cedern, ſo ergibt fich, daß wir 
mit Vermeidung von Deir el Achmar und Umgehung 
des durch El Hermel bezeichneten Diſtriktes und von 
Ainette, gleich Anfangs zu weit weſtlich, ſtatt faſt ger 
rade mördlih uns gehalten; daß wir daun von dem 
Birfet el Jemun (Llemun) auf einen: felten befuchten 
Fußpfad gefommen, der um umd zum Theil noch über 
den Dſchebbel Mafmel führt; ein großer Ummeg, doch 
Feineswegd unbelohnend. 


(Bortfegung folgt.) 
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K. Hof: und Staats : Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1839. 





(Bortfegung.) 


Eclaircissements sur le cercueil du roi Memphite 
Mycerinus, traduits de l’anglais et accompag- 
nes de notes par Ch. Lenormänt, suivis 
d’une lettre sur les inscriptions de la grande 
pyramide de Gizeh, par M. le docteur Lepsius. 
Paris 1839. 4. 

Annali dell’ instituto di Corrispondenza Archeolo. 
gica. Vol. 9. 10. Roma 1837 — 38, 8. 


Bulletino dell’ instituto di corrispondenza archeolo- 
gica per l’anno 1858. Homa. 8. 


Monumenti inediti publicati dall’ instituto di cor- 
rispondenza archeologica per l’anno 1838. Fasc.I, 


T. E. Mionnet, Atlas de Geographie Numisma- 
tique pour servir ä la description des medail- 
les antiques. Paris 1858. fol. 


Stephan Enblider, Derzeichniß der chinefifchen 
und japanifchen Münzen des k. k. Münz- und Ans 
tifen s Kabinets in Wien. Wien 1857. 4. 

Illustrazione di tre medaglie inedite, fatta da Gior. 
Girolamo Orti. Verona 1827. 4. 

Jos. Arneth, Synopsis numorum Graecorum qui 
in Museo Caesareo Vindobonensi adservantur. 
Vindobonae 1837. 4. 

Baron de Donop, Les medailles Gallo - Gaeli- 
ques. Description de la trouvaille de I’Ile 
d’Jersey. Avec 32 planches. Hannovre 1838. 4. 
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T. E. Mionnet, Poids des medailles Grecques d’or 
et d’argent du cabinet royal de Frange. Paris 
1839. 

Tresor de Numismatique et de Glyptique ou Re- 
cueil gäneral de Medailles, Monnaies, Pierres 

vees, Bas-reliefs etc. tant anciens que mo- 
rnes. 


I. Classe. 1 — 5. Serie. Nouvelle Gallerie mytho- 
logique. Livr. 12. Paris 
1838. fol. 

4. Serie. Numismatique des Rois 
grecs. Livr. 13 — 15. Pa- 
ris 1838. fol, 

II. Classe. 1 — 3. Serie. Monnaies. Livr. 2— 7. 
Paris 1838. fol. 

6. Sörie. Médailles Allemandes. 

Livr. 11. Paris 1838. f. 

10. Serie. Recueil general des Bas- 

Reliefs et d’Ornemens. 
2. partie. Livr. 14. Paris 
1838. fol. 
Ill. Classe, 5. Serie. Iconographie des Empereurs 
Romains. Lirr. 10. ı1. Pa- 
ris 1858. fol. 


F. de Brotonne, Histoire de Ja filiation et des 
migrations des peuples. Vol, I, Paris 1837. 8. 


Ulysse Tence&, Annuaire historique universel 
pour 1837. Paris 1838. 8. 

Alfred Nettement, Histoire politique, anecdo- 
tique etliteraire du journal des Debats. T. 1.2. 
Paris 1838. 8. 

Ippsolito Rosellini, I monumenti dell’ Egitto 
e della Nubia. Parte I. Monumenti storici. 
T. 3. p. 1. Pisa 1858. 8. 

Math. Pet. Katancsich, Orbis antiquus ex ta- 
bula itineraria quae Theodosii Imp. et Peutin- 
geri audit ad systema geographiae redactus et 
commentario illustratus. 

P. I. Continens Europam. Budae. 1824. 4. 
P. II. Continens Asiam et Africam. Budae 
1825. 4 

— — — —  Istri adcolarum geographia 

vetus e monumentis epigraphicis, marmorihus, 

numis, tabellis eruta et commentariis illustrata. 

P. ı. 2. Budae 1826 — 27. 4. 


Eonnop Thirlwall, Geſchichte von Griechenland, 
Üderfegt von €. Hapmann. Bd. 1. Bonn 1859. 8. 
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Pawel Josef Safarjk, Slowanske Starozitnosti, 
Slaviſche Alterthüämer) Oddjl Degepisny . WPruze 
1837. 8. 
Joaquim Jos6 da Costa de Macedo, Addita- 
mentos d primeira parte da memoria sobre as 
verdadeiras epocas em que principiaräo as nos- 
sas navegagoes e descobrimentos no oceano at- 
lantico. Lisboa 1835. 4. 


Coleccion de los tratados de Paz, Alianza, Neutra- 
‚lidad, Garantia, Proteccion , Tregua .. por 
los pueblos, reyes yprincipes de Espanna, por 
D. Joseph Antonio de Abreu y Ber- 
todano. 
Reynado del Sr. Rey D. Phelipe III. P. 1. 2. 
Madrid 1740. 4. 
Beynado del Sr. Rey D. Phelipe IV. P. ı 
— 7. Madrid 1744 — 51. 4. 
Reynado del Sr. Rey D. Carlos II. T.I— 3, 
Madrid 1751 — 52. 4. 

Coleccion de los tratatos da Paz, Alianza, Comer 
cio etc. adjustados por la corona de Espanna 
con las potencias extrangeras desde el Reynado 
del Sennor Don Felipe quinto hasta el pre- 


sente. T. 1 — 3. Madrid 1796 — ı801. 


Marquis de Custine, L’Espagne sous Ferdi- 
nand VII. T. 1. 2. Bruxelles 1838. 8. 


Raccolta di 320 Vedute si antiche, che moderne 
della cittä di Roma. Roma. s. a. 


Davide Bertolotti, Gli Arabi in Italia, Torino 
1858. 8. 


Descrizione di Roma antica. Roma 1697. 8. 
moderna. Roma 1697. 8. 


Giovanni Cavalcanti, Istorie Fiorentine. Vol, 
I. Firenze 1838. 8. 


Car. Morbio, Storie dei municipi Italiani. Vo], 
4. Milano 1838. 8. 


Angelo Pezzana, Storia della citt4 di Parma, 
T. I. 1346 — 1400. Parma 1837. 4. 


Erasmus Pistolesi, Il Vaticano descritto ed il- 
lustrato. Fasc. 65 — 81. Roma 18356 — 38. f. 


(Bortfehung folgt.) 





Gelehrte 


München, 
Nro. 221. 


Letters on Egypt. etc. 





(Bortfegung.) 


Mit dem Grauen des nächſten Morgens (5. Map) 
maren mir, ziemlich durchnäßt vom Thau, ſchon wieder 
reiſefertig. Nichts Hatte uns in ber Nachtruhe geſtört 
ald dad Schellen der am Zaumzeuge unferer Maulthiere 
angebrachten Glöckchen, welche uns fo leicht verratpen 
konnten. Allein fen es, daß ber Ton nicht fo Mar und 
beutlih von oben nah unten bringt, als umgekehrt, 
oder fen ed, daß das ſehr feitwärts rechts gelegene 
mächfte Dorf, Hofran, aus welchem wir die Stimmen 
vernahmen, nicht die Beſitzer des von uns occupirten 
Zeldes enthielt; genug, wir wurden nicht geftört. Wir 
fliegen nun gemach herab, hielten uns rechts in ber 
Richtung ded bemerften Dorfes und ber von und am 
vorigen Tage verfehlten Eedern. Bald kamen wir in 
DBaumgärten (Aprifofen, fchon zeitigend, Pflaumen, 
Weinftöce, Feigen, Maulbeeren), und endlich nach mes 
nigen Diertelftunden in das Dorf Hofran. in anfceis 
nend reicher Mann, der und zuerft begegnete, lud uns 
ein, bey ihm abzutretey; allein mir verlangten nach den 
Eedern und nahmen ſehr gerne und dankbar feine Be: 
gleitung an. Im ganzen Dorfe, etwa 20 Häufer aus 
Stein enthaltend, wurde und große Aufmerkſamkelt er: 
wiefen, nicht ſowohl als Fremden, die hieher nicht fels 
ten zu kommen fcheinen, als wegen unferes neuen Ge: 
leitömannes, Durh ein Waffer, das weil ed Feine 
Brücke trug, unbeftändig zu ſeyn fchien, mußte gematet 
werben; auf einer Anhöhe, die wir erjliegen, lag ein 
artiges, aus 40 Däufern beſtehendes Dorf, Kaffra, das 
fi) mit dichten Baumgärten ganz umgeben hatte. Berg 
auf und ab, doch mehr aufwärts, fait gerade nörblich 
Über reifende Bergftröme und neben gähnenden Ubgrün: 
den, gerade gegenüber von Betfcherri und deſſen Fuß— 
pfad zu den Cedern, führte und der Weg, Wo dem 
Roligefteine nur wenige Fuß feites Erdreich abgemonnen 
werden Fonnte, mar biefes forgfältig benügt. Die üb: 
rige Degetation war auffallend gering; befonders war ftir: 
keres, wildwachſendes Holz nicht zu fehen. Der Gras⸗ 
wuchs gebieh Bier vortrefflih; man ſah es ben übrigens 
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künſtlich angelegten Wiefen wohl an, daß nie bie Senſe 
über fie Eomme; die vom Dieb verfchont gebliebenen 
Halme des vorigen Jahres «(oft noch eine raufchende 
Waldung) dienen ald Düngungsmittel. 


Ueber auögedehnte, fanft auffteigende Wiefengründe 
kamen wir endlich nach ı ıf2 Stunden an den Eingang 
des Thales der Cedern. Die ift von drey Seiten fo 
ziemlich gefchloffen; nur in Südweſt fehlt die Wand, 
welche den ziemlich engen, kaum 1/2 Stunde im Um 
Freife betragenden Raum zu einem Keſſel und bep dem 
WafferreihtHume der hohen Schneeberge mahrfcheinlidh 
zu einem See geftaltet hätte. Uns ihm ſtũrʒt ſich ein 
ſtarker Dach In die Kluft, weiche Kaffra von Betfcherrt 
ſcheidet, und welche, breiter geworden und mehr Waf- 
fer führend, in norbweillicher Richtung bis an das Meer 
in der Nähe von Teipolis zu verfolgen iſt, und das 
„beilige Thal’ bilder. 


Wir betraten den Cedernhaln um 9 Uhr DVormits 
tags. Lieblicher Sonnenfchein ließ und die unmittels 
bare Nähe der herablaufenden Schneefelder des öftlichen 
„Grenzfteined“ (deſſen Spipe wenigftens 1000 Fuß bös 
ber gelegen iſt, als diefes Thal) nicht empfinden. Starke 
Tpautropfen glipten noch auf ber Raſendecke des Wald⸗ 
faumes, der mit minderjährigen, der allgemeinen Form 
nach Wachholdergebüfchen gleichenden Eedern befäet war. 
Eine heilige Stile, nicht einmal duch Vogelſtimmen 
unterbrochen, nahm und auf. Sehe nüchtern geworden 
an Leib und Geift durch die Entbehrungen und Mühe 
fale des vorigen Tages, hatten wir gerade die rechte 
Stimmung, bdiefe uralten, noch lebenden Zeugen einer 
großen Zeit zu uns reden zu laffen, von den Tagen, 
die fie gefehen. Bey einem ber Gefährten trat noch 
ein anderes perfönlichered Moment hinzu, das geeignet 
war, ihn befonbers fenerlich zu ſtimmen; er fenerte heute 
an biefer Stelle feinen 25. Geburtstag. Der Kuechte 
Salomons waren heute nur drey ausgeſchickt, Holz zu 
fällen zum Aufbau einer neuen Bundeslade In Inrem 
Aunern. 

Queer von Nord nach Süd durchſchneidet ein klei⸗ 
ned, jept leeres Waflerbette den Hain; hier wurde von 
unferem gefälligen Begleiter ein Feuer zum Kochen bes 
Kafteed angefchärt, zu beifen Unterhaltung mir bürre 
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Gedernreifer zufammen trugen. Bald gefellte fich zu 
uns ein anderer freundlicher Draronite, der ſich ald Auf: 
feher des Eedernhaines, von Ibrahim Pafcha felbft dazu 
außerfehen, zu erfennen gab. Gr fprach viel davon, 
daß es nicht erlaubt fen, bier frifches Holz zu hauen, 
ja daß die umwohnenden Maroniten nicht einmal das 
dürre Holz nehmen dürften; beFlagte fehr den Muth: 
willen einiger Europäer, bie jüngft ihr Lagerfeuer an 
dem Fuße eines der älteſten Bäume fo angebracht hat: 
ten, daß bie eine Hälfte desfelben verfohlt, die andere 
kı Folge davon abgeftanden war. 


Auf unſern Wunfch jedoch Metterte er mit uns auf 
eine der jüngeren Gedern, bieb Aeſte ab troß bes Der: 
botes, deſſen Beobachtung ihm als dem Auffeber am 
erften obgelegen hätte, und zeigte uns einen ſchicklichen 
Plag in einem alten Stamme, mo wir unfere Namen 
zu jener Unzabl von kaum leferliden Namen einfchneis 
den follten, die gewiß ein ziemlich volftändiges Verzeichniß 
° derjenigen Europäer abgiebt, welche vielleicht feit einem 
Jahrhundert diefe Gegend befuchten. *) 


In der Mitte ift der Hain etwas lichter; bier jte: 
ben fünf, an Umfang (9 Fuß im Durchmeſſer) fait 
gleihe, für Salomons Zeitgenoifen gehaltene Cedern; 
die eine, welche dadurch, daß fie gefpalten ift, und ihre 
Spaltwände fehr weit FHaffen, befonders dick erfcheint, 
aber dur den Blitz ihre Krone verloren bat, iſt die 
beiligfte von ihnen; unter ihr ſteht ein Altar aus rohen, 
nur zufammengemälzten Steinen, an welchem jährlich 
einmal, an bem Feſte der Verklärung Chrifti, und fonft 
wohl noch bey der Unmefenheit ausgezeichneter Fremder 
Meſſe gelefen wird. Diefer Baum ift zugleich derjenige, 
welcher von dem meiften Reifenden immer eines Fleinen 
Tpeiles feiner Rinde beraubt wird durch das graufame, 
oft bis ins Holz fortgefegte Cinfchneiden von Buchfta- 
ben, die bey gutem Triebe des Baumes doch binnen 
wenigen Jahren unleferlih geworben find, Selbſt auf 
den über der Erde befindlichen Wurzeln Iafen mir erft 
jüngft eingefchnittene Namen. Der übrigen, jüngeren 
Eedern, die meiſt etwas höher find, als jene fünf alten, 
mögen wohl 300 feyn. Wir fammelten von ihnen Za: 
pfen, die nicht am Zweige berabhängen, fondern von 
ihm aufrecht getragen werben, unb Harz, movon fie 
eine gute Quantität aus zahlreichen Riſſen fließen laſſen. 
In Purzer Zeit hatten wir durch das Abhauen einiger 
Peiner Aeſte gegen 20 folcher vollfommen ausgebildeter 


*) Aus der alten, heiligen Moſchee Amru in Alt 
Katro liefen uns einige alte Türken nicht eber 
heraus, als bis wir unfere Namen mit Blenftift 
on eine Mauer gefchrieben, die auch faft jeden 
fränfifhen Befucher der Moſchee nennen könnte. 
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doch nicht ganz zeitiger Zapfen erhalten; aud Holz 
wurde mitgenommen. 

Der Boden des Haines war mit mancherley Blus 
men geziert. Schade, daß das wenige Trocdenpapler, 
welches wir noch übrig hatten, uns obhielt, mehr von 
ihnen einzulegen. Don neuen Pflanzen fanden ſich bier 
folgende: Corydalis Erdelii Zuccar., nebit der angusti- 
folia D. C., Vinca libanotica Zuccar., Moltkea li- 
banotica Zuccar., Puschkinea libanotica Zuccar., 
Gagea libanotica Zuccar. und minima. ferner ein 
Thlaspi, Alyssum, Bupleurum, Geranium, Lamium, 
Salvia (Horminum), Omphalodes, Cistus (drey Spe⸗ 
cied) Anthericum (graecum). Der Heimath gedachten 
wir bey dem Aublick vieler Gräfer, Aegilo ovata, 
Bromus tectorum, Januginosus u. a. er u bul- 
bosum. Unerwartet gering war die zoologiſche Uusbente ; 
von Säugethieren, Vögeln, Ampbibien Tieß ſich nichts 
fehen; nur wenige Coleoptera, die wir auch in an: 
bern Gegenden fchon gefammelt, und Diptera in großer 
Zahl. 

Wir Hatten 6 Stunden (von 9 — 3 Uhr) bier 
zugebradht; ed war Zeit, Nahrung zu fuchen. Gin ziems 
lich abſchüſſiger Weg, der uns bald diefen Plap, Zeuge 
der ehemaligen Herrlichkeit dieſes Gebirged aus bem 
Geſichte brachte, führt nach Betfcherri, das an der vor: 
bin erwähnten Schlucht des Nahr Kodiſcha, gegenüber 
von Kaffra fehr anmuthig gelegen it. Wie wurden von 
dem Schech Belet nicht wie Fremde, fondern wie lang 
erwartete Freunde aufgenommen. Was das Haus ver: 
mochte, wurde aufgetragen. In der angenehmen Ge— 
ſellſchaft des Stalienerd Dr. Gastano Gaëtani, ber ſich 
in diefem Diſtritte als praftifcher Arzt niebergelaffen, 
und der reicheren Einwohner dieſes und ber nächſten 
Dörfer brachten wir vergnügte Stunden zu; doch noch 
eine Unruhe nach Befeitigung fo vieler Gefahren war 
uns zurücgeblieben, die um das Schicfal unferes Franf 
zurũckgelaſſenen Mukkers. Auch diefe wurde gehoben 
durch die Ankunft desſelben, der nicht wenig verwundert 
war, daß wir allein fo weit gefommen. — Dr. Gnetani 
führte und zu einigen feiner Patienten, die Verlangen 
nach unferm Befuche getragen hatten. Abends kam noch 
eine große Anzahl Kranfer in unfere Wohnung, die uns 
genug zu thun gaben. Glücklicherweiſe hatten wir von 
einigen wichtigen Arznepmitteln noch fo viel übrig, daß 
wir unfernm Freunde davon mittbeilen Fonnten; er ber 
fand ſich nämlich in nicht geringer Verlegenheit, da feine 
Arzneymittel audgegangen, und neue, erwartete Pieferums 
gen aus Beirut (dem mächiten Plage, wo ſich eine Apo⸗ 
thefe befindet und dennoch 1 1/2 ſtarke Tagereifen entfernt) 
ausgeblichen waren, Uebrigens iſt bier der Geſundheits— 
Zuſtand vortrefilih; von Pet und Cholera weiß man 
nichts; Qungenleiden, bedingt durch die fiharfe, reine 
Luft, find die einzige Landplage. 
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Hier Fonnten wir wieder einmal ruhig fchlafen; 
prächtige Teppiche und Divanpoljter wurden uns aus: 
gebreitet in dem allgemeinen Bamilienzimmer, das frü- 
ber wie das ganze Haus ein etwas ärmliches Ausfeben 
hatte, während die Bewohner reich gekleidet einhergien: 
gen. Mit Vergnügen bemerften wir, daß diefe guten 
Beute, wie überhaupt alle Maroniten des Gebirges, ſich 
der Reinlichkeit viel mehr bejleißigen, als ihre moslemi- 
tiſchen Nachbarn. Auch die Poligen ift gut beftellt; ter 
angefehenfte, oft auch nur der älteſte Einwohner eines 
Dorfes ijt Richter oder Schech; mehrere diefer Schech 
Belet leben unter dem Schech eines größeren Ortes 
lein folcher ift Scheh Petrus im Eden, von dem wei— 
ter. unten die Rede fenn wird) ber nur den Fürſten des 
Libanon, Emir Beſchir, als böbere Autorität über fich 
erkennt. Zwiſchen den größeren Orten giebt es oft breite 
Strafen, freplih nur für Saumtpiere, und hölzerne 
Brüden über die bedeutenderen, bejtindigen Bäche. 
Schlanke Glockenthürme (ein wichtiges Vorrecht dieſer 
ganz chriftlihen Bevölkerung fit dieß, daß fie Glocken 
befigen und beym Gottesdienſte gebrauchen dürfen) ras 
gen auf vielen, unzugänglich fcheinenden Bergen der 
Nahbarfchaft in die Höhe; zablreiche Klöfter der Ma: 
eoniten, Lateiner, Griechen, Urmenier, oft nur wenig 
bevölkert (in Betfcherri iſt ein Carmeliterklofter mit nur 
einem Pater) verfehen neben den weniger reich ausge: 
ftatteten Kirchen der Weltgeijtlichen (Abuni's) den Got: 
tesdienft. Kein Moslem darf fih unter den Maroniten 
des Berges niederlaſſen, oder Örundeigenthum erwer— 
ben; feiner darfan einer Kirche, in welcher gerade Meſſe 
gelefen wird, vorüberreiten; er muß abjleigen. Das 
bäßlihe Wort „Giaur* gebrauchen bier bie Chriſten 
verfchiedener Eonfelion gegen einander. 


Den 6. Map Morgens fanden wie wieder Diele 
der geſtrigen Tifchgefellfcheft um uns verfammelt. Für 
die äuferjt gaftfreve Bewirthung nahm man natürlich 
keinerley · Geſchenk an, felbft die Diener miderftanden 
lange. Mit mündlichen Aufträgen des Schech an 
feinen Vorgeſehten den Schech Petrus von Eden ver: 
fehen verließen wir dieſen und ſehr lieb gewordenen 
Drt. Der Hr. Doktor begleitete und eine meite Strecke 
zu Fuße. Wir ſchlugen die Strafe nah Eden ein, 
die von Betſcherri aus wieder in die Höhe führt; 
denn es liegt jener Ort 152 Fuß höher als diefer. *) 
Länge der einen Seite ber Straße, linfs, melde 
von einem tiefen Abgrunde, dem Klufbette des Kodlſcha, 
begleitet wird, lief eine 3 hohe Mauer aus aufgefchich: 
teten Baſaltbrocken, (oft ſchöne, wohl erhaltene Gäu: 


*) Eden Ads, Betſcherri 4522 Pariſer Fuß über ber 
Meeresflähe; die Region der Cedern reicht bis 
an bie Höhe von mehr denn 6000 Fuf. 
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fen); auf der andern Seite fehten uns unfruchtbare, 
fleite Felſen, die augenſcheinlich Hie und da Fünfktich 
gefprengt waren, durch die Menge ber in ihnen ent: 
baltenen Petrefaften (befonderd aus ber Ordnung ber 
Gaſteropoden) in Erſtaunen. 


Nah 1 1ıf2 Stunden erblickten wir Eden, welches 
wohl, wie aud fein Name befagt, einen Vergleich mit 
den gepriefenjten Gegenden der Erde aushalten mag. 
Auf einem Kegel erbaut, der nah Süden und Weiten 
außerordentlich fteil abfällt, vereiniget es alle jene An: 
nebmlichkeiten in fi, durch welche einzelne unferer Al 
pendörfer für wenige Monate im Jahre ſich auszeichnen. 
Nur in ſehr ſtrengen Wintern liegt bier der Schnee 
zwey Monate; 10 Monate ift der Himmel beftändig 
beiter; von der Hitze ber-nicht fernen Meerestüfte ift 
bier nichts zu fpüren; laue Seewinde mäßigen die frifche 
Luft, welche die benachbarten Schneeberge aushauchen. 


(Schluß folgt.) 
SS SOSSE SS FTSO9355SBSS:3D 


K. Hof : und Staats : Bibliothek. 





Auszug aud dem Verzeichniſſe ded Zugangs bey ber 
K. Hof: und Staats: Bibliothel im Jahre 1839. 
(Zortfegung.) 


Conte L. Serristori, Statistica d'Italia. Firenze 
1837. 4 


I. Dispensa. Regno di Sardegna. 1835. 


I. — — Isola di Corsica. 1835. 

III. - — Republica di $. Marino. Princi- 
pato di Monaco. Ducato di Lucca. 

IVv.— — Isola di Sicilia. Ducato di Parma. 

V.— — Granducato di Toscana. 


Jean Joseph Raepsaet, Histoire des états ge- 
neraux et provinciaux des Gaules, particulid- 
rement des Pays - Bas depuis les Germains 
jusqu’ au XVI, si&cle. Gand 1819. 8. 

M. Capefigue, Hugues Capet et la troisieme 
Race, jusqu’a Philippe - Auguste, Premiere 
periode. 10. et 11. siöcles. Paris 1839. 8. 

De Tinfluence des questions de races sous les der- 
niers Karolingiens Paris 1838. 8. 


M. Capefigue, Richelieu, Mazarin, la Fronde 
et le rögne de Louis XIV. T. 5—8. Paris 
18355 — 306. 8. 
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Collection des documents inedits.sur Yhistoire de 
Franee. Premiöre S£rie. Histoire politique. 
Benoit, Chronique des Ducs de Normandie 

par Benoit, trourere Anglo - Normand du 
XI, siöcle, publiee par Fr. Michel. Vol. IL 
Paris 1838. 4. 

Mömoires militaires relatifs a la succession 
D’Espagne sous Lonis XIV., par le Lieute- 
nant - General Pelet. Vol. 3. Paris 1858. 4. 

Relations des ambassadeurs Venitiens sur les 
affeires de France au XVI. siecle, recueillies 
et traduites par M. R. Tommaseo. Vol. 1.2. 
Paris 1834. 

- Histoire de la ville et cite’ de Tournai, capitale 
des Nerviens. Vol. 1. 2. A la Haye 1750. 4. 

La Chronique de Rains. Publiée sur le manuscrit 
unique de la bibliotheque du roi par Louis 
Paris. Paris 1837. 8. 

Charles D’'Orbigny, Notice g&ologique sur les 
environs de Paris. Paris 1858. 8. 

G. B. Depping, Histoire de la Normandie sous 
le rgne de Guillaume - le - Conquerant. Vol. I. 
Rouen 1855. 8. 

Jos. Droz, Histoire du regne de Louis XVI. pen- 
dant les anndes oü l’on pouvait prevenir ou 
diriger la rövolution frangaise. Vol. 1.2. Paris 
1839. 8. 

Le Comte de Vanblanc, Souvenirs. Vol. 1. 2. 
Paris 1858. 8. 

Une semaine de l'histoire de Paris. Paris 1830. 8. 

Mömoires de Brisgot, sur ses contemporains et la 
rövolution frangaise. T. 1 —4. Paris 1830 — 
1852. 8. 

B. J. B. Buchez et P. C. Roux, Histoire par- 
lementaire de la revolution frangaise. T. 1 — 
40, Paris 1834 — 38. 8. 

J. B. Salgues, M&moires pour servir a l’histoire 
de France. T. 4— 9. Paris 1820 — 26. 8. 


5. C. Dahlmann, Queflenfunde der deutfchen Ge⸗ 
fchichte. Götting. 1858. 8. 


Archiv der Gefellfchaft für ältere deutſche Geſchichts⸗ 
kunde zue Beförderung einer Gefammtausgabe der 
Quellenſchriſten deutſcher Geſchichten bes Mittels 
alters. Derausgegeben von ©. D. Perp. Db. 5. 
6. — 1.2. Hannover 1824 — 58. 8. 

Ant, Boczeck, Codex diplomaticus et. epistolaris 
Moraviae. T. I,, ab annis 396 — 1199. Ole- 
mucii 1836. 
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J. W. Bartbold, Seſchichte non Rügen und Pom: 
mern. Th. I. Hamburg 1859. 8. 

Edouard Mallet, Recherches historiques et sta. 
tistiques sur la population de Gendve, son 
mouvement annuel et sa longevit& depuis le 
XVI. siecle jusqu’ä nos jours (1549 — 1835.) 
Paris 1837. 8: 


Robert Vaughan, The protectorate of Oliver 
Cromwell and the state of Europe during the 
early part of the reign of Louis XIV. Vol. 1.2. 
London 1858. 8. 


G. R. Porter, The progress of the nation, in its 
various social ans economical relations from 
the beginning of the nineteenth century to the 
present time. 


Sections I and II. Population and production. 
London 1856. 8. 


Sections III, and IV. Interchance and revenus 
and expenditure. London 1838. 8. 


Cesar Moreau, The past and present statistical 
State of Ireland, exhibited in a series of tab- 
les. London 1827. f. 


Chronological Records of British Finance 
from the earliest period (A.D. 55.) to the pre- 
sent time (1828). Founded on official docu- 
ments. London s. a. f. 


Thomas Wright, Queen Elizabeth and her ti- 
mes, a series of original letters, selected from 
the inedited private correspondence ofthe Lord 
Treasurer Borghley, the Earl of Leicester, the 
Secretaries Walsingham and Smith, Sir Chri- 
stopher Hatton. Vol. 1. 2. London 1838. 8. 


Lettres inddites de Marie Stuart, accompagndes de 
diverses döp&ches et instructions. 1558 — 1587. 
Publies par lePrince Alexandre Labanofl. Paris 
1839. 8. 


Francisque Michel, Chroniques Anglo-Nor- 
mandes. Röcheil d’extraits et d'écrits relatifs & 
P’histoire de Normandie et d’Angleterre pendant 
les XI et XII si&cles; publie d’apr&s les manu- 
scrits de Londres, de Cambridge, de Douai, 
de Bruxelles et de Paris. Tom. ı. 2. Rouen 
1836. 8. 
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Echluß.) 


Die Vegetatlon iſt ſehr üppig; gegen Norden, wo dep 
Abfall fanfter it, Pann man Faum ein unbenügtes Plübs 
chen feben; ſelbſt der nicht unbelebte Weg nach Sibbaihl 
(von und nur „Siwah“ gehört) war mit einem Teppich 
wobibefannter Gräfer bedeckt. Wallnußbäume von fol: 
cher Stärke und Höhe hatten wie noch nicht gefeben; 
auch die Weinberge zeigten Stöcke von feltener Ausdeh⸗ 
mung. Ueber alle Befchreibung berrlich ift die Ausficht 
gegen Weften in das Meer, gegen Südweſt in die wil- 
den, mit prächtigen Klöftern (SKanobin, das in der 
Nähe einen febenswerthen Waſſerfall hat) gefrönten 
Schluchten. Fröplichkeit herrfcht im Dorfe; Pein Bett: 
ler, fein Müfiggänger, Beine Gaffenjungen beläftigen 
mit Zubeinglichfeit den Fremben. 


Wir hielten unter einem Wallnußbaume vor dem 
Dorfe an, und liefen und Brod und Wein herausbrin— 
gen, weil wir einem langen Aufenthalte bey dem gaſt— 
freven Petrus ausweichen wollten. Allein da wir von 
mehreren Seiten ſehr dringend an ihn gewiefen waren, 
auch früber von ihm viel gehört hatten, eutſchloſſen wir 
uns endlich, feine Befanntfchaft zu fuchen. Und wir 
hatten Peineswegs die Derzögerung zu bereuen. Gr em: 
pfing uns in einem großen Zimmer, umgeben vom feis 
nen Söhnen und Schwiegerfühnen, alle auf Seſſeln 
ſihend. Wir wurden auf ein bobes Aanape nach euros 
päifcher Form gefept. Nach der fillen Begrüßung und 
der ſtillſchweigend eingenommenen Begrüßungscollation 
(wie gewöhnlich "aus Süffigkeiten, frifhem Waſſer mit 
Raki, und Tabak beitebend) fieng er endlih an, uns 
zu befengen nach unfern ©efchäften, nach unfern Plänen; 
gab uns Rathfchläge, indem er allerley Ercurfionen vor: 
flug, die er felbft begleiten wolle; verfprach uns weiße 
Bären (Ursus syriacus Ehrenb.), die nicht felten feven, 
aber wegen der allgemeinen Entwafinung und des wit 
Lebensſtrafe belegten Verbotes der Führung von Feuer: 
gewehr von Seite eines Naja nur von uns felbft erfegt 
werden Pönnten; bezeichnete und einen nach Norden ges 
legenen, etwa 3 Stunden entfernten Berg, der ganz aus 


Ichtbvolithen keftehe; zum Beweife davon brachte er 
eine große, fchöne Schaale von Kalffchiefer mit meh: 
reren Fiſchabdrücken herbey, die er und ſchenken wollte 
zu denen, bie wir ſelbſt noch an Drt und Stelle finden 
würden. Allein da wir uns nicht aufhalten Fonnten, 
weil wir an einem beftimmten Tage, den 8. Map, in 
Beirut einzutreffei verſprochen hatten, mußten mie diefe 
freundlichen Anerbietungen alle ablehnen. 


Indeffen war unvermerft eine gedeckte Tafel berein- 
getragen worden; alle Entfchuldigungen, daß wir fchon 
gegeſſen, daß wir beute erft faum 2 Stunden Weges 
gemacht u. f. w. halfen nichts; wir mußten uns ſetzen. 
Speijen wurden, aufgetragen, bie mir feit unſerm Ab- 
fchiede aus Europa nur jelten an der Tafel reicher Frans 
Ben gefeben; daben war die Bereitung+ fo vortreffich, 
wie wenn dieſe Koft ihre gewöhnliche wäre. Es fiel 
uns auf, daß Niemand mit und aß; ein Theil der Ge— 
felljchaft verließ fogar das Zimmer, und nur ber alte 
Hausberr und fein jüngerer Sohn, Juſſuf, der ben eis 
nem italienifchen Miffionare itolienifch und franzöfifch 
gelernt hatte, und fih mit ziemlicher Leichtigkeit im 
beyden Sprachen ausdrückte, blieben bey uns zurüd, 
immer zufprechend mit einee den Drientafen fonft nicht 
eigenthümlichen, in Deutfchland bie und da beliebten 
Art Nöthigung. Das Tafelgedecke, ja die Tafel felbft 
war europälfch. Porzellanteller, Servietten, filbernes 
Beſteck, gefchliffene Gtäfer, alles wie in einem größeren 
fränfifchen Gaſthofe der Levante. Er ſelbſt gab uns 
bald Aufklärung über diefe Nachahmung enropälfcher 
Sitte. Durch fein Haus gienge der Zug der Fremden 
anf den Libanon; er nehme alle gerne auf, und glaube 
durch diefe Ueberraſchung ihnen den Beſuch angenehm 
zu machen; hauptſächlich habe ihn aber dazu Ge. Fön, 
Hoheit der Prinz Joinville von Franfreih veranlaft, 
der im vorigen Jahre auf feiner Reife in Sprien fein 
Haus mit einem ziwentägigen Befuche beebrt, und einem 
Famitienfefte, der Verlobung der älteften Tochter des 
Haufes mit dem Schech eines benachbarten Dorfes, als 
Zeuge des Bräutigams bengewohnt hatte. Bey Geler 
genbeit diefer Fever erhielt das Haus europälfche Ein⸗ 
richtung; das Zimmer, in welchem der Königsfohn ge: 
wohnt, wird noch in demfelben Zuftande, in welchem 
er es verlaffen, bewahrt und nicht betreten. Koftbare Ges 
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fchenfe Gr. Fönigl. Hoheit, beitehend in Waffen aller 
Art, waren neulich den männlichen nächſten Verwandten 
des Scheh zugefommen; ein befonderer Firman von 
Ibrahim Pafcha erlaubte die Unnahme und das Tragen 
des fonft hoch verpönten Schmuckes; wir arme, in den 
Augen unferes Wirtbes aber fehr vornehme Wanderer 
follten nach unferer Rückkehr perfönlih dem „Sultan“ 
den Dank der Familie ausdrücken, und ein Gegenge: 
ſchenk anbieten, das dem Vater theurer war, als fein 
„Augapfel“, feinen oben erwähnten, 16 Jahre alten 
Sohn, Juſſuf, an welchem der Prinz Oefallen gefun: 
den. Damald hatte fi der Vater wicht entfchließen 
können, fein Kind mit dem hoben Gönner ziehen zu 
laſſen, der ſich erboten, für eine flandesgemäße Erzich: 
ung zu forgen; wir Fonnten die Gründe nur ehren, 
welche den Vater bejtimmt hatten, das lockende Uner: 
bieten des ritterlihen König : Sohnes dankbar abzuleb: 
nen. Nun aber, nachdem er von uns eine Furze Schil— 
derung der Bodenkultur in Europa gebört, und von 
den Schulen, in welchen alle Künfte gelehrt und geütt 
würden, die auch diefer Gegend vielfachen Nupen bein: 
gen könnten, entfchloß er fih, durch uns feinen Sohn 
der Gnade feines Königl. Gönners zu empfehlen. Un: 
fere Vorftellung, daß mir wohl fchwerlich fo bald „das 
Angeficht des Sultans“ fehen würden, daß er felbft eine 
viel nähere Mittelöperfon in dem frangöfifchen Eonful in 
Beirut haben könnte u. f. m. wurde nicht beachtet; um 
ihn nicht zu betrüben, übernahmen mir den Auftrag 
mit der reservatio mentalis, ihn unnusgeführt zu laf: 
fen, wenn nicht die unmwahrfcheinlichfte der Begegnun: 
gen uns in bie Nähe des Prinzen führen ſollte. 


Das Gefpräch verbreitete fib bald über den po: 
litifchen Zuftand Europa’, und gleich unbekannt, wie 
ihm; die Hauptbegebenheiten der legten Jahrzehende in: 
terejjirten ihn fehr, Immer zutraulicher geworden fleilte 
er wiederholt an uns die Ditre, länger ben ihm zu ver: 
weilen, und fuchte ung, die wir feinem trefflihen Weine 
alle Ehre angedeihen lichen, dadurch zurücdzubalten, daß 
er ums einen Wein von 1755 aus feinem Keller ver: 
ſprach. 

Beym Abſchiede verfündigte und unfer gütiger Gaſt⸗ 
wirth, daß eben ein Bote nah Sibbaihl (5 Stunden 
von hier) abgegangen fen, um und dort ben dem Schech 
Tobia (Dpobbne), feinem Vetter, anzufündigen und Her: 
berge zu machen. iu Kavaf follte mit uns geben; 
wozu? unter diefem friedlichen Volke; nur um unjerm 
etwas armfeligen Uufzuge mehr Anſehen zu geben, 


Mir hatten uns fo lange in Eden vermeilt, daß 
allerdings Sibbaihl für unſer Nachtlager nicht mehr 
zu nahe war. Wir fHlegen anfangs tief binab im— 
mer zwifchen Gärten, allein bald mußten mir befto 
höher wieder hinauf (Diebbel Urneto?), Auf dem 
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höchſten Punkte diefes Berges hörte die Culture auf, 
doch keineswegs die Vegetation, melde fi bier um 
fo beſſer in ihrer Gigentbümlichfeit zeigen Fonnte. — 
Jenfeits ded Berges ging es in ein tiefes Thal, eine 
ganz unbewohnte verlajfene Wildniß, durch welche unfer 
Weg führte. Bis dicht vor Gibbaihl erſtreckt fih ein 
punger, ziemlich dünner Wald von Pinus Bruttia, ver: 
mifbt mit mebreren Faubbölsern (Quercus, Pistacia). 
Zahlreiche Quellen, deren Lauf üppiges Dleandergebüfch 
bezeichnet, bewäſſern binlänglich den fetten Boden, von 
dem man nicht einficht, warum er brach liegt. Unter 
andern Pflanzen faben wir bier eine prachtvolle, wahr: 
fcheintich neue Phlomis. Schöne Ichthyolithen und ans 
dere Petrefokten bedecten den bolperigen Weg. 


Wir waren bey dem Echeh Tobin angekündigt; 
deßwegen ritten wir fogleih nad feiner Wohnung, 
‚welche abgejondert vom Dorfe auf einem Hügel liegt, 
mit prächtiger Ausſicht. Der Hausberr war auf einige 
Tage ıweggereift: feine benden Brüder aber, wovon ber 
eine ein Abbuni, nabmen uns in feinem Namen mit 
der größten Gaftfrenbeit auf. Wir fpeiften mit der Fa— 
milie; das Geſpräch wäre gewiß eben fo unterhaltend 
und fchrreich geworden als in Eden und Betfcherri, 
mern fich bier num wie dort ein Dann gefunden bätte, 
der neben feiner Mutterfprache noch etwas framyöfifch 
oder italiänifch gefprochen hätte; allein da dieß nicht der 
Fall war, mußte die ganze Converfation durch Herrn 
Müblenhoff ald Dragommm geleitet werden. Einer uns 
ferer Wirthe hatte die Güte, uns mit ber hiefigen ſehr 
einfachen Weife befannt zu machen, den köſtlichen Wein 
diejee Gegend (in der Levante unter dem Namen Vino 
d’oro befannt) zu bereiten; eine Methode, die freplich 
bey unferm Gewächfe Feine Unwendung finden Faun. 


Nirgends blieb unfer ärztliher Stand unbekannt, 
auch biee verftrich der Abend unter Eonfultationen wegen 
wirklicher und wegen eingebilbeter Uebel. Es fcheint 
aber diefe &egend fihon wicht mebe fo gefund zu ſeyn, 
wie das luftige Eden; wir faben Schwindfüchtige, Gicht: 
brüchige; mit Flechten und Gefchwüren Behaftete. Gib: 
baihl liegt 2544 Fuß Über dem Meere. Wohlſtand 
fcheint bier nicht fo allgemein verbreitet, ‚obgleich die 
Lage weit günftiger ijt für den Landbau ‚und für: den 
Verkauf der Feldfrüchte wegen ber Nähe des Seeha— 
fens. Ein fehr allgemeines, beliebtes Heilmittel für. alle 
möglichen Krankheiten find bier Seebäder; Tripolis fol 
fchöne, flarf befuchte Anjtalten dazu darbieten, bie un: 
ter der Aufficht eines Militärarztes ftehen. 


Diefer Tag war für und ein Rubetag geweſen; tm 
Ganzen nur 5 Stunden Weges zu mächen, und fo we— 
nig in unferem Gefchäfte zu arbeiten, war uns unges 
wohnt geworden. Dazu Fam noch die beyſpielloſe Gaſt⸗ 
freundfchaft (mit beläftigender Aufmerkſamkeit), melde 


a 


ans jeder Sorge für Nahrung und Herberge überhob, 
und welche ganz geeignet war, uns auf einige Zeit ver- 
geifen zu laffen, daß wir hier nur Fremdlinge ſeyen. Hätten 
vollends noch die übrigen lieben Reifegefährten, die unf: 
rer ſchon in Beirut harrten, diefen Feyertag mit uns 
zubeingen können, wie vollfommen märe dann unfre und 
der Gaſtwirthe Freude gewefen! Wir mußten viel von 
ihnen erzählen; befonderd die Frauen bedauerten fehr, 
daß ihnen die fo feltne Ehre der Bewirthung von fräns 
kiſchen Damen, die ihnen dießmal fo Teiche hätte zu 
- Theil werden fönnen, entgangen fen. 


Den 7. Man Morgens verliefen wir erft ziemlich 
fpit Sibbaihl. Ungeachtet unferer Bitte hatte man es 
unterlajien, und zur Frühmeſſe aufzuwecken; wie mußten 
warten, bis unfere Wirtbe aus der nahen Kirche zu: 
rück kamen. Man fab dem guten Abbuni, Bruder des 
abıwefenden Hansberrn, wohl an, daß ibm die Fort: 
feßung unferer Reife (ols einer Arbeit) am Sonntage 
nicht geſalle — Don Sibbaibl ‚abwärts. gegen die 
Küſte von Tripolis wurde die Gegend fehr öde; nur 
wenige Dörfer, wie ausgeftorben, weil die. Bewohner 
in den Sirchen verfammelt waren; ſehr ‚ausgebehnte 
Planzungen von Maulbeerbäumen, Die, abgeblättert, 
einen unerquicklichen Anblick gewährten, eben fo, wie 
in Welfch = Tyrol und der Lombarden im Spätſommer 
die Efchen und Ornen an den Lauditraßen; doch gaben 
fie uns einen Begriff von der Ausdehnung, im welcher 

» bier die noch nicht lange eingeführte Seidenzucht be 
trieben wird. 


Mir mußten, um über einen angefchwollenen Fluß 
(Abu Ali) zu kommen, über welchen nur eine Brücke 
2 Stunden vor Tripolis führt, uns diefer Stadt fo 
fehe nähern, welche zu befuchen Feine Zeit mehr war; 
ein Umweg von menigftens 4 Stunden. Da wir noch 
giemlih Hoc flanden, Fonnten wir ſehr gut die in ber 
"nördlihen Bay gelagerten Infelgeuppen ſehen, auch 
viele große und Beine Segel am Horizonte. Nachdem 
der Fluß überfchritten war, (bep einer wohl eingerichtes 
ten Getreidemühle) drehte fich plöplich der Weg; wir 
zogen num nach Süben, dem verabredeten Sammelplape 
näher. — 


Durch mehrere Dörfer, worunter eines, Ber Has 

fir gegenüber von Yınpun, befonders fchön gelegen iſt, 

“welche uns nicht einmal einige Gläſer Wein verkaufen 
-Zonnten, führte der einförmige, ganz fcbattenlofe Weg; 
endlich kamen wie hinter ein weit in bad Meer binaus: 
. zagenbes Vorgebirge (Ras el Schakka), auf feiner Spipe 
mit einem Klofter (Deir Nurye Seida?) geziert. Wahr: 

Haft prachtvoll ift das Thal, welches hinter diefem Bor: 

gebirge füdlich gegen das Meer zieht, und in welchem 

auf einem ungeheuern, von der linken Wand berabge: 

flürzten, in der Mitte des Thales liegenden Felsblocke 

‘ 
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ein uraltes, jegt verfallenes Schloß (Kalaat Meszabeha) 
erbaut iſt. Hier fanden mir eine ganz neue Spezies 
von Aristolöchia. Der Tag neigte fih, als wir Ba: 
trau, eine ziemlich beträchtlige Stadt mit ganz ge 
mifchter Bevölkerung, erreichten; nirgends Hatten wir 
uns während dieſer Zagreife aufgehalten, weil die ge 
wöhnlichiten Lebensmittel, uach denen der Mukker viel: 
mal ausgefchieft worden, micht zu befommen waren; 
daber ließen wie und hier auf offenem Markte fpeifen, 
und ‚ritten dann noch zur Stadt hinaus an ein am Mee—⸗ 
resjtrande gelegenes Kaffeehaus. In den Klippen des 
Strandes bereitete uns ‚der Wirth ein Lager aus Tep: 
pichen; und nachdem wir ung durch Kaffee und ein See: 
bad erfrifcht, legten wir und nieder. 


Den 8. Man. Der lang nicht mehr gehörte wohl: 
befannte Edfan weckte uns auf zu der heutigen, längs 
jten Tagereiſe. Trotz der Protejtationen des Muffers 
ritten ıwir in einem Tage von bier nach Beirut, eine 
Streste, die faſt einen balben Breitengrad einnimmt. 
Der Weg läuft immer längs dee Küſte, und ift Feines: 
wegs reich an fchönen Unfichten; nur bin und wieder 
auf dem begleitenden Höhenzuge caftellartige Klöſter. 
Eine bedeutende, ehemals befeitigte Stade (uns nur 
Beit genannt) wahrfcheinlich Diacbbehl, bietet noch et: 
was Abwechslung. Große Züge griechifcher Pilgrime, 
die von Jeruſalem Famen, und uns erzählten, dort fen 
die Pet ausgebrochen, hielten und mannigmal an den 
vielen Bräden auf, die bier zu paifiren find. Auch jer 
ner italienifche - Mifionar, der uns auf dem Ausfluge 
nach dem Jordan uud bas todte Meer begleitet hatte, 
und ber in Gden wohnt, begegnete uns, bier. 


Endlih um 9 Uhr Abends kamen wir wohlbehal⸗ 
ten in dem Gaftbofe des Herrn Battiſta in. Beirut an. 


SOSSE Sauer 


K. Hof: und Staats: Bibliothek. 








Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staatd: Bibliothet im Jahre 1839, 


(Bortfegung.) 


Correspondence of William Pitt, Earl of Chatham. 
Edited by the executors of his son, John, Earl 
of Chatham, and published from the original 

“ manuscripts in their possession. Vol. 1.2. Lon- 
don. 1838.: 8. : 


Histoire du droit hereditaire de Ja couronne de la 


Grande „Bretagne. A la Haye 1714. 8. 
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Patrick Fraser Tytler, England under the 
reigns of Edward VI. and Mary, with the con- 
temporary history of Europe, illustrated in a 
series of original letters never before printed. 
Vol. 1. 2. London 1839. 8. 

Henry Lord Brougham, Historical sketches of 
statesmen who flourished in the time of George 
UI. I. Series. London 1839. 8. 

Snorii, historia regum Norvegicorum. 

T. VI. Explicationem carminum in Heim- 
skringla occurentium, disquisitionem de 
Snorronis fontibus et auctoritate, in- 
dicesque , historicum , geographicum 
et antiquitatum, continens. Hafniae 
1826. fol. 

Grönlande hiftorisfe Mindesmaerker, udgivne af det 
Kongelige Nordiste Oldſkrift-Selskab. Bd. 1. 2. 
Kjobenhbaun 1858. 8. 

K. Kragh Hoft, Entwurf einer Gefchichte der bänifchen 
Monarchie unter der Regierung Chriftian des VIL 
Th. 1. 2. 3. Kopenhagen 1813 — 16. 8. 

Thaddäus Bulgarin, Rußland in hiſtoriſcher, ſta— 
tiftifcher, geographifcher und literarifcher Beziehung 
dargejtellt. Ueberſeßt v. H. v. Brackel. Geſchichte 
Bd. 1. Leipzig 1858. 8.. 
Statiſtik. Bd. 1. Leipzig 1859. 8. 

. Expedition scientifique de Morde, par Ab. Blouet, 
A. Rovoisi6, A. Poirot, F. Trezel et F. de 
Gournay. Vol. II, livr. 17. 18. Paris 1838. 4. 

J. P. and W. P. Robertson, Letters on Para- 
guay, comprising an account of a four years 
residence in that republic, under the govern- 
ment of the Dictator Francia. Vol. ı. 2. Lon- 
don 1858. 8. 

The history of the rise and progress of the judi- 
cial or Adawlut system, as established for the 
administration of justice under the presidency 
of Bengal. London 1820. 

P. G. Aigueperse, Biographie ou dictionnaire 
historique des personnages D’Auvergne. T. 1.2. 
Clermont - Ferrand. 1834. 8. 

Biografia degli Italiani illustri nelle scienze, lettere 
ed arti del secolo XVIII., e d& contemporanei, 
compilata da letterati Italiani di ogni pro- 
vincia e publicata per cura del professore 
Emilo de Tipaldo. Vol. 2 — 5. Venezia 
1855 — 37. 8. 

Biographie universelle ancieine et moderne. Sup- 
plement. Vol. 65. Ga — Goz. Paris 18538. 8. 

Leonard Gallois, Histoire de Joachim Murat. 


Paris 1828. 8. 
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John Barrow, The life of George Lord Anson. 
London 1839. 8. J 

L. J. Dehaut, Essai historique sur la vie et la doc- 
trine D’Ammonius - Saccas. Bruxelles 1636. 4, 

Francis Baily, Supplement to the account of 
the Rev. John Flamsteed, the first astronomer 
royal. London 1837. 4 

The life and times of Archbishop Sharp, by Tho- 
mas Stephen. London 1839. 8. 

Revue rötrospective ou bibliotheque historique. 3. 
Serie. T. 3. Paris 1838. 8. 

Joseph-Anastase Da Cunha, Principes de 
Mathematiques. Paris 1816. 8. 

$. Lhuilier, Polygonometrie. Paris 1789. 4. 

M. Lescallier, Trait& pratigue du gréement des 
vaisseaux et autres bätimens de mer, Vol. ı. 2. 
Paris 1791. 4. 

Vial du Clairbois, Trait& #l&mentaire de la 
construclion des bätimens de mer. Tom. ı. 2. 
Paris 1805. 4. 

Connaissance des temps ou des mouvemens cele- 
stes à l’usage des astronomes et des naviga- 
teurs pour l’an 1841. Paris 1838. 

A. Quetelet, Annales de l’observatoire de Bruxel- 
les. T. I. p. 2. Bruxelles 1837. 4. 

Arsherättelse i Astronomia af $S. A. Cronstrand. 
Stockholm 1836. 8. 

Arsberättelse om Botaniska Arbeten och upptäckter 
för ar 1855. Af Joh. Em, Wikström. 
Stockholm 1837. 8. 

Arsberättelse om nyare zoologiska Arheten och up- 
ptäckter, afB. Fr. Fries. Stockholm 1837. 8. 


Tal om Hydraulikens närvarande tillsland m. m. 
hallet vid praesidii nedläggande uti Kongl, 
Vetenskaps - Academien den 2. April 1834; af 
P. Lagerhjelm. Stockholm 1837. 8. 


Arsberättelse om framstegen i Fysik och Kemi, af 
Jac. Berzelius. Stockholm 1856. 8. 


Arsberättelse om Technologiens framsteg, af G. E. 
Pasch. Stockholm 1836. 7. 


Lenglet du Fresnoy, Histoire de la philoso- 
phie hermetique. Vol. 1.2. a Ja Haye 1742. 8, 


Annales de Chimie et de Physique par M.M. Gay- 
Lussac et Arago. Vol. 67 — 69. Paris 1858, 8. 
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Ueber den Zura in Deutfhland. Eine in 
der Königlichen Akademie der Wiſſenſchaften 
am 23. Februar 1857 gelefene Abhandlung 
von Leopold von Bud. Nebſt einer Karte, 
einer tgpographifhen und einer lithographifchen 
Tafel. Berlin 1859. 87 ©. gr. 4. (Ge: 
paratabdruf aus den Abhandlungen der Ber: 
liner Afademie der Wiffenfchaften.) 


Herr von Bud hat um bie Kenntniß bes 
fräntifch : pfälgifhen Juragebirges dad große Ber: 
dienft fich erworben, dasfelbe ald ein mit der rauhen 
Ab zufammenhängendes Ganzes, dad erfi an ber 
toburger Grenze fein Ende findet, ferner feine geo- 
gnoftifhe Bufammenfegung im Großen, und ins be⸗ 
fondere das Auftreten des Dolomits als mächtige 
Gebirgsart nachgewieſen zu haben. Meine eignen, 
mehrere Jahre fortgeführten Unterſuchungen, die ich 
nun freylich ſeit geraumer Zeit durch Verſetzung in 
einen andern und größeren Wirkungskreis aufgeben 
mußte, haben die Beobachtungen des Herrn von 
Buchs im Allgemeinen nur beſtätigen können, zu: 
gleich aber im Einzelnen einige Beſchränkungen und 
Berichtigungen derſelben ergeben, welche ich auch 
zur Feſtſtellung einer ſicheren Kenntniß von unſerm 
Gebirge der Publicität überlieſert habe. Da im 
Folgenden nothwendig von dieſen Bemerkungen die 
Rede ſeyn muß, ſo erlaube ich mir ſolche in der 
Kürze zu wiederholen. 

Herr von Buch hatte nämlich behauptet, daß 
der Dolomit in Franken eben ſo wenig als der im 
JZaſſathale Verſteinerungen einſchließe. So z. B. 
ſagt er vom Dolomit des Staffelbergs (am Maine): 
er iſt „ohne Spur von Berſteinerungen;“ vom 


Dolomit von Muggendorf: „immer bleibt die Maffe 
verfteinerungdleer;* vom Dolomit ded Faffathales: 
„mie ift ihm irgend ein anders Foſſil beygemengt, 


am wenigften irgend eine Verſteinerung.“ Indem 
er ferner allem Dolomite die Schichtung abfpricht 
und überbieß im Faffathale denfelben in der Nähe 
ded Augit:Porphyrs gefunden hat, gelangt er zu 
der Anſicht, daß eben dieſer Augit-Porphyr es ei⸗ 
gentlich ſey, der, indem er ſeine Talkerde in Gas— 
form verflüchtigte, mit dieſer den dichten Kalkſtein 
durchdrang, ſeine Verſteinerungen und Schichten 
vernichtete, ihn zu körnigem Dolomit umänderte, 
und dieſe Dolomitmaſſen endlich als ſenkrecht zer 
ſpaltene Koloſſe über den Thälern in die Höhe ſtieß. 
Ein Gleiches behauptet der genannte Geognoft auch 
für den fränkiſchen Jura, obgleih er hier felbft kei— 
nen Augit nachweiſen konnte; ja durch Verallge— 
meinerung bed fpeciellen Falles hält er es nicht für 
unmöglih, in Kurzem zu erweifen, daß alle Ge: 
birgöreiben, daher bie ganze äußere Geflalt der 
Erde, dem Augit=Porphyr ihre Entftehung zu ver: 
danken hätten. 


Gegen diefe Behauptung hatte ih nun fol 
gende Einreden vorgebracht. Der fräntifhe Jura⸗ 
Dolomit ift nicht verfleinerungsleer; ſchon am Staf: 
felberge ift er es nicht, und im der Umgegenb von 
Muggendorf habe ih Punkte bezeichnet, in denen 
es an Dolomit » Verfteinerungen wimmelt. Vom 
Amberger Dolomit hatte dasfelbe ſchon im Jahre 
1809 v. Boith angegeben, und ihn feined Reich: 
thums an Petrefalten wegen förnigen Muſchel— 
Kalktein genannt. Vom Dolomit bes Faffathals 
bat Beufchner gezeigt, daß er mit einer „ungebeus 
ren Menge“ von Petrefalten durchwachſen if. Der 
Dolomit ded Muſchelkalls in Würtemberg ift, wie 
und Alberti belehrt, ebenfalld ziemlich reich daran, 
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und der Dolomit über der Lettenkohlen-Gruppe be— 
ſteht in einzelnen Schichten „beynahe ausſchließlich 
aus Verſteinerungen.“ Auch in Franken hat der 
Keuper-Dolomit ſtellenweiſe eine Menge Petrefak— 
ten aufzuweiſen *); daß ihrer der Zechſteindolomit 
des Speffarts ebenfalld nicht ganz entbehrt, ift von 
mir bemerklich gemacht worden. 


Hinſichtlich der Schichtung haben meine Beob⸗ 
achtungen ergeben, daß allerdings dem fränkiſchen 
Juradolomite im Allgemeinen nur eine großmaf- 
fige irreguläre Abfonderung zukomme, daß es jedoch 
an einzelnen Beyſpielen von Schichtung aud nicht 
mangle. Was hier jeboch nur als Seltenheit ein- 
tritt, babe ich für den Zechſteindolomit des Spef: 
fartd ald Regel nahgewiefen, wo horizontale Schi: 
tung in eminenter Weife fich einſtellt. Vom Do- 


*) Don Hrn. Dr. Scherer babe ich von einem fol: 
chen Punkte die nachfolgende intereffante Mit: 
theilung erhalten, welche ich bier mit feinen eiger 
ven Worten benfüge: „Ben dem Frenperrlich von 
Bibra'ſchen Dorfe Schwebheim, ı Stunde von 
Schweinfurt entfernt, Pommt ein Keuperdolomit 
von gelblicher Farbe vor, welcher äußerſt reich 
an Verfteinerungen ift; nicht nur Conchnlien fine 
den ſich in demfelben, fondern auch fehr viele 
Kuochenfragmente untergegangener Saurier. Der 
Dolomit liegt ummittelbar- unter einer etwa 1° 
mächtigen Lage Dammerde ganz eben. Etwa 
400 Schritte davon auf einer Fleinen Erhöhung 
finden fi) Keuperfandfteinmergel, welche denfelben 
zu überlagern ſcheinen. Diefer Dolomit ift häu— 
fig mit finterartigem Kalffpatb in einzelnen Drus 
fen verfeben, welcher Kalfſpath aber zu Feiner rei: 
nen Kenjtallifation gelangt if, Der Dolomit be: 
fteht nach meiner Unterfuchung in einem Gramme 
aus: 

Kohlenfaurem Kalte 0,462 
Koblenfaurer Bittererde 9,299 


Thonerde 0,032 
Kleſelerde 0,058 
Eiſenoxyd 0,021 
Eplorkalium 0,022 
Waſſer 0,100 

0,994 


„Ebenfo findet fich auch in dem 1 Stunde davon 
entfernten - Dürrfelb ein an Berfteinerungen von 
Conchylien fehr reicher Keuperdolomit. Dr. Scherer.“ 
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lomite des Mufchellall und Keupers in Würtem- 
berg wiffen wir durch Alberti, daß ihm die Schich— 
tung aufs beutlidhfte zukommt. 


Somit habe ih in meinen früheren Arbeiter 
durch eigne und fremde Beobachtungen als feſtes 
Refultat hingeftelt, daß dem Flötzdolomite weder 
Schichtung noch Berfteinerungen abzufprechen ſeyen, 
wenn gleich das Eine oder dad Andere nicht allent— 
halben fich findet, was übrigens beym dichten Jura- 
kalkſtein auch nicht durchgängig der Fall if, Da: 
dur hat fih von felbft die Behauptung wider: 
feat, als ob der Dolomit urfpränglid ein dichter 
Kalkftein geweien fey, ber dur ein fpätere® Er: 
eigniß feine Petrefalten und Schichtung eingebüßt 
hätte, Die weitere Behauptung aber, daß die Do: 
lomitbilbung durd Schwängerung des gemeinen 
Kalkfteined mit den Talkerde - Dämpfen aus bem 
Augite erfolgt fey, glaube ich dadurch Furz und 
bündig widerlegt zu haben, daß meine Unterfuche 
ungen ergaben, daß weder im fräntifchen Jurage— 
birge, nod im feiner Nähe ein augithaltiges Ger 
fein zu finden ift, mit der Urfache aber auch bie 
poftulirte Wirkung auöbleibt. 


Allein auch im Faſſathale, wo Augitporphyr 
vorfommt, konnte ich diefem die angeblichen Eim- 
wirfungen fhon aus dem Grunde nicht zugeftehen, 
weil ber Augit unmöglich einen feiner wefentlichen 
Beftandtheile abgeben und doch noch Augit bleiben 
konnte. Statt diefes hätte im Gegentheil das Ge: 
flein nad;gewiefen werben müffen, bad als ein ſei— 
ner Talkerde beraubter und dadurch umgeänderter 
Augit zu betradhten wäre. Und es fey erlaubt wei: 
ter zuzufesen, daß auch felbft bey folhem Nach- 
weife der Chemiker ſich noch nicht zufrieden geben 
fann, da im Augite zwar Talkerde, aber nicht 
foblenfaure Talkerde enthalten ift, fomit jene erft 
fi irgendwo Koblenfäure hätte herbeyſchaffen müſ— 
fen, um mit dem fohlenfauren Kalte eine Verbin: 
dung zu Dolomit eingeben zu können. Wir brau- 
hen die chemiſchen Einreben nicht weiter zu ver; 
folgen *), da ſchon ein flimmberechtigter Meifter im. 





*)'@8 ließe fih Übrigens noch Manches gegen bie 
- Behauptung ſagen, daß die Talterde aus dem 
Augit durch unterirdifches Feuer verflüchtigt wor⸗ 
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der Chemie, Bergelius, bie eben beſprochene Hy⸗ 
pothefe von der Dolomitbildung zu den „Auswe: 
gen“ zählt, „die man zumeilen einzuſchlagen ver: 
leitet wird, wenn man ben Wegweifer der Erfah: 
rung auf dem Felde der Speculation verliert.“ 


Daß ih bey Durdlefung der neueften Arbeit 
des Hrn. von Buchs über den beutfchen Jura zu: 
nähft meine Aufmerffamfeit auf feine gegenwärti— 
gen Anfichten über bie eben erörterten drey Puncte 
richtete, wird man in der Orbnung finden. Bon 
den Schichtungs-Verhältniſſen des Dolomits ift in 
felbiger feine Rede. Bon den organifhen Ueber: 
reften heißt ed aber: 


„die BVerfteinerungen des. Kalfiteins verfchwinden, 
wie bekannt iſt, im Dolomit.* 


Indem ich diefe Stelle lad, fiel mir eine Be- 
merfung ein, die neulich eim geehrter Kollege in 
viefen Blättern bey einer ähmlichen Beranlaffung 
madte. „Der große Ghalife Omar,“ fagte er, 
„trug kein Bedenken üffentlih vom Katheder herab 
einzugefichen, daß er fih im einer Stelle des Ge: 
fegbuches geirrt habe; von einem beutfhen Gelehr: 
ten wäre ein ſolches Bekenntniß um feinen Preis 
zu erlangen.“ 


Die Verfteinerungen des Kalffleind follen alſo, 


den und in den Kalkſtein eingedrungen fen, wenn 
es der Mühe lohnte eine jeden wilfenfchaftlichen 
Haltpumftes beraubte Hypotheſe ermtlih zu mir 
derfegen. Zur Dareingabe nur noch einige Fra: 
gen. Warum foll fi denn 3. B. gerade die höchſt 
feuerfefte Talferde verflüchtigt haben und nicht zus 
gleich auch die Kiefelerde, welche meit weniger 
feuerfeft it? Oder hätte die Talkerde ohne weis 
ters AUbfchied von der Kiefelerde nehmen Fönnen, 
wenn nicht eine andere Subſtanz dazwiſchen ge: 
treten wäre, und mit diefer fich vereinigt und fie 
zurückgehalten hätte? Wenn aber das unterir⸗ 
difche Feuer eine folche Zerſezung des Uugits 
Hätte bemwirfen Fünnen, warum bat es nicht et 
was Uehnliches ben andern Gefteinen verarfacht, 
insbefondere bep folchen, welche Kali und Matron 
enthalten, die befanntlich für fich fchon in ſtarker 
Rotsglüphige flüchtig find? Warum treten dieſe 
Alkalien nicht häufig unter den onlfanifchen Pro: 
buften auf? u. ſ. w. 


— 
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wie wir fo eben von Herrn von Buch gehört har 
ben, im Dolomit verfhwinden, und er ſetzt hinzu, 
wie befannt ifl. Mac dem vorhin Augeführ: 
ten muß ich freylich erflären, daß mir diefed Ber: 


ſchwinden gänzlich unbekannt ift, und ich_fehe, daß 


dieß nicht minder bey dem Verfaffer des „Verzeich— 
niffe8 der WBerfleinerumgen, welche in ber Kreis⸗ 
Naturalien- Sammlung zu Bayreuth vorhanden find,“ 
der Fall iſt, indem dieſer vom Flögdolomit des 
fräntifhen Jura fagt, daß er „größtentheild die 
nämlihen Berfteinerungen enthält, wie der dichte 
Jurakalk.“ — Indeß Hr. von Buch will jest auch 
diefe Thatſache im Ernfte nicht mehr läugnen; es 
fol, wie mir däucht, die befondere Faſſung der 
citirten Stelle nur den Schein geben, ald ob bie 
frühere Behauptung des Fehlens der Verfteinerungen 
im Dolomit fi recht wohl mit dem von mir und 
Andern nachgewiefenen Vorkommen verfelben in 
Harmonie bringen laffe. Er fegt nämlich ummittel- 
bar darauf hinzu: 


„Die Schalen, wern ‚fie im Kalkſtein ſich erhal: 
ten baben, löſen fi auf und es bleibt nur ber 
Raum, den fie eingenommen batten, und bet ge: 
wöhnlich ſehr raube Abdruck diefer Schale auf 
der Gebirgsart. Iſt aber auch im Kalfftein nur 
ein Kern übrig geblieben, fo iſt diefer im Dolomit 
völlig verfchwunden.‘* 


Dieß lautet nun freylich ganz anders als ber 
zuerft allegirte Say; die Verfteinerungen find alfo 
nicht verfhwunden, fondern nur ihre Schalen, oder 
mit andern Worten, es find bloß ihre Steinferne 
vorhanden. Allein von einem gar nicht unanfehn: 
lichen Theil der Petrefatten weiß jeder Sachkundige, 
daß von ihnen weiter nichts ald die Steinferne fi 
erhalten haben, und gleichwohl rechnen wir nicht 
bloß diefe zu den Verſteinerungen, fondern können 
die meiften recht gut und ſcharf beflimmen, ja von 
der inneren Beſchaffenheit einer Schale durd fie 
den bejten Auffhluß erlangen. 


(Bortjegung folgt.) 
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Spesen eu IIů- 


K. Hof: und Staats : Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniffe ded Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staatd: Bibliothek im Jahre 1839. 





(Bortfegung.) 


Etienne Geoffroy St. Hilaire, Etudes pro- 
gressives d’un Naturaliste pendant les anndes 
1834 et 1855, faisant suite à ses publications 
dans les 24 volumes des me&moires et anna- 
les da Museum d’histoire naturelle. Paris 
1835. 4. 

De. Th. Schwann, Mikroskopiſche Unterfuchungen 
über die Ucbereinftimmungen in der Struktur und 
dem Wachsthume der Thiere und Pflanzen. Ber: 
lin 1839. 8. 


Cuvier, Histoire naturelle des poissuns. Vol. 9— 
ı2. Paris 18535 — 37. 8. 

The Magazine of natural history. Conducted by 
Edward Charlesworth, New Series. Vol. 
II. 1838. London. 8. 


G. J. Martin-$t. Ange, Trait& el&mentaire d’ 
histoire naturelle comprenant l’organisation, 
les caracteres et la classification des vegetaux, 
aniınaux et les dlemens de la mineralogie. 
Livr. 36. 

Zoologie. Livr.‘8. Paris 1838. 8. 

P. Parker- Webb et Sabin Berthelot, Hi- 
stoire naturelle des Jles Canaries. Texte et 
planches in 4. Livr. 29 — 58. Paris 1856 — 38. 
Atlas in fol. Livr. 34. 


Tijdschrift voor natuurlijke geschiedenis en Phy- 
siologie. Deel 3— 5. Leiden 1856 — 38. 8. 


Dr. A. Bourjot Saint-Hilaire, Collection de 
Perroquets, pour faire suite & Ja publication 
de Levaillant. Livr. 25. 26. Paris 1857. fol. 

J. Fr. Brandt, Descriptiones et icones animalium 
Ros:icorum novorum. Aves. Fasc. I. Petropoli 
1856. 4. 

John Edward Gray, Spicilegia Zoologica; or 


original figures and short systematic descri- 
ptions of new and unfigured animals. Part. L 


London 4 
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Andrew Smith, Illustrations of the Zoology of 
South Africa, consisting chiefly of figures and 
descriptions of the objects of natural history 
collected during an expedition into the inte- 

“ rior of South Africa in the years 1834, 1835 
and 1836. Nr. 2— 5. London 1838 — 39. 4. 


Charles Lucian Bonaparte, A geographical 
and comparative list of the Birds or Europe 
and North America. Londen 1838. 8. 


A. Percheron, Bibliographie entomologique. Vol. 
1. 2. Paris 1837. 8, 


3. 3. Hedel, Fiſche aus Caſchmir, gefammelt und 
—— von C. Frhr. von Hügel. Wien 
1858. 


John James Audubon, Örnithological Biogra- 
phy, or an account of the habits of the birds 
of the united states of America, accompanied 
by descriptions of ihe objects represented in 
the work entitled the birds of America, and 
interspersed with delineations of American sce- 
nery rw manners. Vol. 1 — 3. Edinburgh 
1831. 4. 


T. €, Eyton, A monograph on the Aratidae, er 

‚ Duck Tribe, London 1838. 4. 

Dr. Eprifl. Gottfr. Eprenberg, Die Infufiond: 
Thierchen als volllommene Organismen. Ein Blick 
in das tiefere organifche Leben der Natur, Mit 
Atlas, Leipzig 1858. ol. 

The Zoological Gardens. London 1838. 8. 

G. Breschet, Recherches anatomiques et physio- 
logiques sur l’organe de l’audition chez les 
oiseaux. Paris 1856. 8. Avec Atlas in fol. 

— Recherches anatomiques et physio- 

logiques sur l’organe de l'ouie des poissons. 

Paris 1838. 4. 

Histoire anatoınique et physiologi- 

que d'on organe de nature vasculaire decou- 

vert dans les c&tacds. Paris 1836. 4. 


A. van Beek et C. A. Bergsma, Observations 
thermo - @lectriques sur l'&l&vation de tempé- 
rature a fleurs de Colocasia Odora. Utrecht 
1858. 4. 


G. F. Hoffmann, Icones et analyses Umbellife- 
rarum. Mosque 1814. fol. 


(Bortfegung folgt.) 
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Gelehrte 


München. 


Nro. 224. der & bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 


>: 


Eine in 


Ueber den Jura in Deutfchland. 
der Königlihen Afademie der Wiflenfchaften 
am 23. Februar 1837 gelefene Abhandlung. 


m 


(Fortfeßung.) 


Daß im Dolomite fih fehr felten Schalen 
erhalten haben, ift richtig, eben fo, daß ihre 
Etele Häufig durch einen hohlen Raum bezeich- 
net wird; unrichtig ift aber ſchon Hrn. von Buchs 
fpäter vorfommende Behauptung, daß die Aus: 
fülung dieſes Raumes mit einer Kiefelerbe „fat 
zur Regel“ werde; bie in hieſiger Sammlung 
deponirten Eremplare werben. ihm beweifen, daß 
ber Steinfern entweder dicht dem Muttergeflein ans 
liegt, oder falld er von dieſem burd eine Höhlung 
geſchieden ift, daß alsdann ein Anfag von Bitter: 
fpath: Krpftallen im felbiger die gewöhnliche Erfchei: 
nung ift; Kiefelerde fonnte von mir in biefen hob: 
len Räumen nicht ausgemittelt werden. Eben fo 
wenig. ift die Behauptung richtig, daß wenn im 
Kaltfteine nur ein Kern übrig geblieben, diefer im 
Dolomit völlig verfhwunden ſey. Diefe Behaup: 
tung, wenn ich fie anberd recht verfiche, kann doch 
wohl nichts Weitered fagen wollen, ald daß bieje: 
nigen Arten von Berfteinerungen, welche im tichten 
Katkfteine fi bloß munter der Form von Steinker— 
nen zeigen, im Dolomit gar nicht vorfommen. Ich 
babe nun aber ſchon früher angeführt, daß ich im 
Dolomit des Staffelberged einen ‚Aınmonites pla- 
nulatus gefunden. habe; gleihwoht-ift mir unter 
den Zaufenden von Planuliten , die ich aus unfe: 
rem Jurakalke gefehen habe, auch nicht eim einzi— 
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ſchwunden.“ 


herausgegeben von Mitgliedern 
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Nah dem Vorftehenden wird man gar nicht. 
erwarten dürfen, daß Hr. von Bud bie. geognos 
fifh wie hemifh gleih unhaltbare Hypotheſe von 
der „Dolomitifirung des Kalkſteins“ ald ein Pas 
raboron aufgegeben habe. Gie figurirt aud in 
diefem Auffage noch fortwährend, obgleich fie nicht 
mehr mit der Sicherheit ausgeſprochen wird, wie 
früher, und noch weniger wird ein Verſuch gemacht, 
fie mit Gründen, wie ſie ein wiffenf&haftliher Stand: 
punct verlangt, gegen die erhobenen Einreden zu 
vertheidigen. Geredet wird hierüber zwar mancher⸗ 
ley, aber es ift Alles eben fo unfruchtbar, wie dad 
Frühere und zeugt nur von der Verlegenheit, in bie 
fih Jeder verftridt, der Irriged und Unpaltbares 
den fhlagenden Thatſachen gegenüber nicht aufge: 
ben, der durchaus Recht behalten will, 


Bu ‚Hülfe wird Elie de Beaumont's Autorität 
genommen. 


„Als ich im vorigen Jahre 1956 mit dem erften 
unferer Geognoſten, Herrn Elle de Beaumont, bie 
feäntifchen Juragebirge durchreiſte, war dieſer treff⸗ 
liche Beobachter ſehr uͤberraſcht üͤber die Urt, wie 
er den Kalkſtein gelagert ſah, welcher in den Thä⸗ 
Tern der Wiefent und Pegnig unter dem Dolomit 
hervottritt. Im ganzen Thale hinunter neigen ſich 
die Schichten des Kufkiteind bald abwärts im Thale, 
bald in entgegen .gefepter Richtung, und im fahnels 
ler Abfepung; ein: fortdauernder Wechſel, der gar 
nicht auf ein für das ganze Gebirge geltendes 
Schichtungsgefep zurücgeführt werden Fanı, Der 
darauf liegende Dolomit, wenn. auch felbit nicht 
geſchichtet, folgt doch allen Bewegungen des bar: 
unter kegenden Kalkſteines. Da nennt Beaumont, 
es fen doch auch bier gar deutlich, wie das ganze 
©ebirge in feiner Ausdehnung erfchüttert uud ers 
»fpeenge worden ſeyn müjfe, wodurch die Schichten 
in die mannigfaltigften Lagen gebracht worden find, 
- welche: jedoch der ‚Natur der Wirkung: gemäß ſich 
uw anf Meine Räume ausdehnen Pönnen. Es fe: 


weh”. - 
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den diefe Bervegungen eine Urt von aflgemeinem 
inneren Sieden und Aufblähen voraus, mie fie 
bey einer Dolomitifirung wohl gedacht werben 
muß.“ 


Diefe Stelle iſt mir ein merkwürdiger Beleg, 
wie weit man in Berfennung der Harften Thatſa— 
hen fommen kann, wenn man einmal in vorge: 
faßten Meynungen befangen ift, und ich kann Beau: 
mont’d Ausſpruch, wenn er anderd ernfllich gemeynt 
war, nur damit entfchuldigen, daß bey großer Eile 
ed ihm nicht möglich war, ein genaueres Studium 
vorzunehmen. Unfer ganzes Juragebirge vom Mayne 
bis zur Donau zeigt für den dichten Jurakalkſtein, 
ben gelben Griedfandftein (den fogenannten Pins: 
Sandftein), den Liasfalf und den Keuperfandftein 
die regelmäßigfte föhlige Schihtung. Dieß geben 
nicht nur Hunderte, fondern Zaufende von Stein: 
brüchen und fonftigen offenen Stellen aufs unzwey— 
deutigſte und entfchiedenfte zu erkennen. Die ſöh— 
lige Ablagerung ift ein für dad ganze Gebirge — fo 
weit ed aud den eben genannten Formationen be: 
fleht, und denen im füblichften heile noch der 


lithographifche Schiefer beygefügt werden mug — 


geltendes Schichtungsgeſetz. Daß es einzelne Sen: 
tungen und Verſtürzungen gleihwohl giebt, verftcht 
ſich von ſelbſt; fie fommen aus leicht begreiflichen 


Gründen in jeder Gebirgsart vor, fie mag geſchich— 


tet ober mafjig, dem Meere oder Süßwaffer ange: 
börig feyn. Daß folhe Senkungen am erften an 
Thalwänden, die mit einer oder mehreren Seiten 
frey bervorragen, und deßhalb hier von einer an: 
ftoffenden Gebirgämaffe nicht mehr in Spannung 
erhalten werben, am erften ſich einftellen, leuchtet 
ebenfalls von felbft ein, Dieß Alles find einzelne 
Ausnahmen, die dad allgemeine Schichtungsgeſetz 
bed ganzen Gebirgsftodes nicht aufheben können, *) 





) In wie weit Hru. von Buchs Angabe, daß im 
ganzen Thale der Wiefent und Pegnitz das 
von ihm gefchilderte Phänomen: der Unterlagerung 
des Dolomits durch Kalkftein fich zeige; mit dem 
Thatbeſtande übereinftimme, wird aus nachfolgen: 
dem Detail über das Thal der MWiefent betvor: 
geben... Dieſes FZlüßchen entfpringt im: dem Qura: 
Gebirge. und verläßt basfelbe erjt am feiner Aus: 
münduungöftelle in die Rebnig, und schließt hiedurch 
dad Gebirge in weiter Erſtreckung auf. Fe 

. r P} 
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Ein allgemeines Sieden, Aufblähen und Zerfpren- 
gen bed Gebirgd mag zwar in der Phantafie fich 
vorftellen laffen, ift aber nimmermehr in natura 
rerum, ift wenigftens in unferem Gebirge nicht 
erfolgt. 

Mit dem dichten Jurakalkſteine bat es aber 
in manden Fällen hinſichtlich feiner oberfien Lage, 
welde die unmittelbare Sohle des Dolomits bildet, 
noch eine eigene Bewandtniß. Sehr häufig läßt 
fi) der allmählige Uebergang des dichten Kalkſteins 
in den fürnigen Dolomit wahrnehmen, und jener 
participirt alddann zum Theile an der eigenthüms 
lihen Natur des legteren, ja an der Neudeck und 
am Dttofteine im Wiefentthale ahmt er die fchroffe 
Felſenbildung nah, welche fonfl nur dem Dolomite 
zuſteht, und in den untern Lagen bed legteren fieht 
man mitunter noch inlagerungen von einfachen 
fohlenfaurem Kalte, Es ift dieß mur ein Beweis, 
daß bittererbehaltiger Kalt (Dolomit) und der von 
ihr freye (dichter Jurakalkſtein) gleichzeitige Bildun: 
gen find, aus einer und berfelben amorphen Maſſe 
hervorgegangen, woben die bereitd vorhandene foh: 
lenſaure Zalferbe mit den oberen Ragen des koh⸗ 


3 


Region des Dolomits über Holfeld herkommend, 


beſpũlt die MWiefent bey MWeifchenfeld und burch 
das ganze Nabeneter Thal lauter Dolomitfelien, 
und man. fieht in letzterem nur an einigen Stellen 
des Ihalgrundes den dichten Kalkftein etwas anf 
gedeckt. Die Riefenburg, eine ungeheuere, grotesf 
geitaltete Felſenparthie, befteht noch vom Gipfel 
bis zur Thalfohle aus Dolomit. Indem die Wies 
ſent ſich ober immer tiefer fenft, Fänge fich um 
Göß weinſtein der dichte Kalkitein alfmäplig herr 
vorzubeben an, fo baß er bey Muggendorf die 
untere Hälfte der Thalıpände ausmacht. Zwiſchen 
Streitberg und Ebermannſtadt tritt aber. bereits 
ber Griesjandftein hervor, und im ganzen Ebers, 
mannftädter Grunde, deifen Thalwände, immer weis 
ter‘ ans‘ einander treten, macht er die ümtere 
Salftenund wohl noch mehr berfelben qus. Der 
ı dichte Zurakaltſtein nimmt die’ Höhen Veiny'ıimd 
der, Dotomit iſt verfchwunden; mur die mt. Cine 
gange in dieſem Grunde liegende, ifolirte und 
body aufiteigeunde Eprenbürg trägt eine ‚Dolos 
mitkuppe. Die Unterlagerung ded. Dolomits 
durch“ Kalkſtein iſt alſo nicht im ganze Wiejent- 
tbale, fondern nur in einem ſehr Beinen Theffe be: 
obachtbar. 
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lenſauren Kalkes zu Dolomit fi verband, So 
verftehe ich mich allerdings aud zu einer Dolo⸗ 
mitifirung, aber zu einer in berfelben Beitfolge 
eingetretenen, nicht zu einer fpätern, wo ein un: 
befanntes X kohlenſaure Bittererde in Dämpfen 
audgetrieben, und damit nicht bloß das confolidirte 
Gebirge äußerlid umfpült, fondern durch die ge: 
waltigen Maflen des Keuperfandfleins, Liaskalkes 
und Grieöfandfteined allenthalben, wie dur ein 
Sieb hindurd getrieben haben müßte, um alsdann 
nicht etwa die untern, fondern ledigli die obern 
Schichten zu bolomitifiren, wel legterer Umftand 
zur Erhöhung bed Sonderbaren recht paffend fommt. 


Indeß Hr. von Bud weiß biefen Umftand 
zu befeitigen, indem er fagt: 

„Die großen und daben häufigen im unteren Kalf- 
flein geöffneten Spalten laſſen ungehindert die do; 
lomitifirenden Oasarten aufiteigen, bis dahin, wo 
die oberen, weniger weit geöffneten Schichten ihnen 
ein Hinderniß entgegen fielen, und nun im ber 
näheren Berührung felbjt verändert werden,“ 


Ach weiß micht recht, ob der Verfaſſer dieſe 
Angabe für eine hypothetiſche oder thatfächliche ge: 
nommen wiffen will; ald letztere kann fie fich we— 
nigftend bey mir nicht geltend maden, da meine 
mehrjährigen Unterfuhungen mir große und häufige 
Spalten im untern Kaltfteine fo wenig haben auf: 
finden laffen, daß gerade ihre Mangel in dieſem 
und ihr häufiges Vorkommen dagegen im Dolomite 
zu einer charafteriftifchen Differenz zwiſchen beyden 
dient. Bekanntlich enthält der Dolomit eine Menge 
zum Theil ungeheurer Höhlen; nirgends aber habe 
ich aus eigenen oder fremden Beobachtungen in 
Erfahrung bringen können, daß eine einzige der— 
ſelben auch nur bis in die obern Lagen des dichten 
Kalkſteins herabreiche. Die Spalten- und Höh— 
lenbildung gehört demnach hier, wie ber Thatbe⸗ 
ſtand zeigt, dem Dolomite, aber nicht dem Kalk: 
fleine an. 


Die Angabe von großen Spalten im legteren 
kann alfo nur ald bypothetifche gelten, ift alddann 
aber freylich fehr übel gewählt. Man wird mir 
nicht zumuten wollen, ohne Beweis anzunehmen, 
ald ob dieſe Spalten nach beendigter Dolomitifirung 
fih wieder unmerklich gefchloffen hätten; höchſtens 
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fönnte man zu ber Behauptung greifen, fie feyen 
durch die Dämpfe mit irgend einem Stoffe erfüllt 
und dadurch verftopft worden. Allein dann müßte 
man biefe frembartige Ausfüllungsmaffe vorfinden, 
und bey den unzähligen Steinbrüden, bie im Jura: 
kalke angelegt find, hätte ihre Entdedung ſchon 
lange glüden müffen, während fie es bis jetzt noch 
nicht iſt. 

Der Verfaſſer ſucht jedoch die Unterlagerung 
des Dolomits durch Kalkſtein zu beſchränken. 
„Nicht immer find aber die fränkiſchen Dolomite 
auf Kalkitein gelagert; auf der ganzen öſtlichen 
Seite, ben Weifchenfeld, ben Nabenjtein und an 
der Pegnig, liegt der Dolomit ohne Kalkſtein uns 


mittelbae auf dem braunen Sandſtein und ber 
Kalkſtein erfcheint nur erjt tief im Thale hinunter, 


Ein ſolches Verhalten könnte nichts Auffallens 
bes und Befremdended haben, da es zu den eben 
nicht feltenen Fällen gehört, daß eine Formation 
an ben Grenzen über ihre Unterlage hinausgreift 
und fi auf andere Feldarten auflegt. Was indeß 
den vorliegenden Fall ambetrifft, fo finde ich im - 
meinem ſchon vor neun Jahren abgefaßten, zur 
Zeit aber noch nicht publicirten Manuffripte die 
Angabe: „die Unterlage des Dolomitd bildet jeder: 
zeit der dichte Kalkftein, und ich habe nie gefun- 
ben, daß er biefen jemal® überfprungen und ſich 
auf den Griesfandftein ober eine andere Feldart 
unmittelbar gelegt hätte.“ Hier fleht alfo meine 
Angabe mit der des Hrn. von Bud im direften 
Widerfpruche, indem biefer auf der ganzen öfl: 
tihen Seite den Dolomit ohne Kalkflein unmit: 
telbar auf den braunen Sandſtein (Griedfandftein) 
gelagert gefunden haben will. In diefem Falle weiß 
ih zur Rechtfertigung meiner Behauptung feinen 
andern Ausweg, ald daß ich meinen eignen Befund 
längs der öfllichen Grenze unfered Gebirges — 
denn nur von biefer ift die Rede — fo betaillirt 
angebe, daß man die von mir bezeichneten Stellen 
ficher auffinden und mid fo beflimmt widerlegen 
oder vertheidigen könne. 


($:rtfegung folgt.) 
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Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey ber 
K. Hof- und Staats-Bibliothek im Jahre 1839. 


( Bortfegung.) 

Jos. Balsamo et Josepho de’ Notaris, Pro- 
dromus Bryologiae Mediolanensis. Mediolani 
1834. 8. 

Rob. de Visiani, Plantae quaedam Aegypti ac 
Nubiae. Patavii 1856. 8. 

Giuseppe Meneghini, Cenni sulla organogra- 
Ga e fisiologia delle Alghe. Padova 1835. 4. 


Bruch and W. P. Schimper, Bryologia Eu- 
ropaea seu genera muscorum Europaeorum mo- 


nographice illustrata. Fasc. V. Bryaceae. Anyum. 


Stuttgart 1838. 4. 

A. P. De Candolle, Collection de m&moires pour 
servir ä l’histoire du regne vegetal, 

Seconde Mämoire. Sur la famille des Cras- 
sulacdes. Paris 1828. 4. 

IV, memoire, Sur la famille des Parony- 
chiees. Paris 1829. 4. 

Samuel Curtis, Botanical Magazine, or flower 
garden displayed: in which the most ornamen- 
tal Foreign Plants cultivated in the open ground, 
the green -house and the stove, are accura- 


tely represented and coloured. Vol. 65 — 65. 


London 1856 — 50. 8. 

Edwärd’s botanical register: or ornamental flower- 
garden and shrubbery. New Series. Vol. X. or 
Vol. 23. of the entire work. London 1837. 8. 


Steph. Endlicher, Genera plantarum secundum 

‘  ordines naturales disposita. Nr, 9. 10. Vindo- 
bonae 1858 — 39. 4. 

W. J..Hooker, Companion tho the botanical Ma- 
gazine, Vol. I. II. London 1850. 8. 

Le. — —, Flora Boreali- Americana of the Bo- 
tanıy of the Northern parts of British America. 
Part. X. London 1838. 4. 

Carolus Fridericus aLedebour, Icones plan- 
tarım novarum vel imperfecte cognitarum flo- 
ram Rossicam, imprimis Atlaicam illustrantes. 
Centuria V. Fasc, IL. Tabula 450 — 500. Lon- 


don 1854. fol. 
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Dr. Ph. Fr. de Sie ho Id, Flora Japonies. SectioL 
Plantae ornatui vel usni inservientes, Diges- 
sit Dr. J. G. Zuccarini. Fasc, 7 — 10, Lugd. 
Bat. 18539: fol. 


Samuel Hibbert, On the fresh-water Limestone 
of Burdiehouse in the neighbourhood of Edin- 
burgh, with supplementary notes on other 
fresh-water Limestones. Edinburgh 1835. 4. 


Leopold von Bud, über den Jura in Deutfchland. 
Berlin 1839. 4. 


L. Agassiz, Recherches sur les poissons fossiles. 
Livr. 14. Neuchatel 1838. 4. 


Dr. Stephan Kutorga, Bentrag zur Kenntniß ber 
organifchen Ueberrefte des Kupferſandſteins am weit: 
lichen Abhange des Urald, Bentrag 1. 2. Peters: 
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(Bortfegung.) 

Schon Graf Münfter hat vor längerer Zeit 
die Mittheilung gemacht, welche ich nur beftätigen 
kann, daß. fih vom Stajjelftein bis Amberg längs 
der öfllichen Grenze des Gebirgszuges, welcher von 
Suratalt und Flötzdolomit bebedt ift, eine ‚Hügel: 
reihe findet, deren höchſte Kuppe der Griedfanpftein 
ausmacht. Auf diefen Hügelzug, ber. nah Dften 
die Grenze unferd Gebirges bilvet, Tann. alfo die 
Behauptung des Werfaflers nicht angewendet wer: 
den, da felbigem eine Beredung durch Dolomit 
ganz fehlt, Wir haben deßhalb etwas weiter ins 
Inmere bed Gebirgöftoded einzubringen, um zu fes 
ben, wie es mit der angezogenen Behauptung ſich 
verhält, und werden babey mit unfern Betrachtun— 
gen von Nord nach Süd vorfchreiten. 


As norböftliher Pfeiler des Gebirges kann 
ber Köttleöberg "betrachtet werden, und auf felbigem 
if, wie und Hr. von Buch felbft befehrt, der 
Dolomit dem dichten Jurakalkſteine aufgeſetzt. Wei: 
ter fübwärtd zieht das’ Gebirge vor Thurnau vor: 
über; am Zaubenberg, Weiffenberg und Neudorf, 
ben Öfllichen Abhängen desſelben, ift die Kuppe 
nur aus Jurafaltftein gebildet und ver Dolomit 
kommt erſt weiter ind Gebirge hinein zum Vorſchein. 
Geht man von: Bayreuth aus nad) -Holkfele oder 
Beifdjenfeld, fo gelangt man auf beyden Wegen 
zuerſt auf den’ Griedfandflein, dann auf Zurakalf, 
und zulegt erſt auf Dolomit. Auf dem Wege nach 
Weiſchenfeld ifl die Hohe Neubürg der erfte Punct, 


wo man ben Juralalt: erreicht, der hier ohne Do: 


lowit in einer treppenartig abgeſetzten Kuppe dem 





Griesſandſteine aufgelagert iſt, der die Hauptmaffe 
des Berges ausmacht. Die Neublirg iſt einer ver 
höchſten Puncte in’ der Gegend,. und ich werde ihre 
Höhe wohl mit zu Hoch angeben, wenn ic fie 
auf 1900 Fuß Mecreshöhe ſchätze. Man hat als: 
dann fehr tief hinab zu fleigen, um auf ben Do: 
lomit von Weifchenfeld zu gelangen. 


Nicht weit hievon liegt ein fehr merfwürbigeß,- 
weites, von hohen Wänden umſchloſſenes Keſſelthal, 
welches zunächſt von dem Griesſandſteine gebildet 
wird, der hier in mehreren wellenförmigen Hoͤhen⸗ 
zügen den Oſtfuß des Juragebirges ausmacht. Auf 
ihn lagert ſich längs des füdlichen Thalgehänges, 
das zugleich das hoch über jenem Keſſel gelegene 
Plateau von Hohen-Mirſchberg begrenzt, der Zura= 
kaltflein , der bald darauf weiter ins Innere bed 
Gekirgäftodes pinein (alſo wieder nicht übergreifenb), 
der Klauöfteiner Kapelle gegenüber, vom Dolomit 
überdedt wird. *) 





) Es ik dieß ein fehe intereſſanter geognoſtiſcher 
Puuct, Über dem ich noch Einiges Juſchen will. 
Die hohe Wand des ' Peifelfbrinigem Ahornthals 
wird an ihrem ſüdweſtlichen Eude’oon der Esbach 
durchbrochen, die hier bey Rabenſtein in eine enge 
Schlucht eintritt, melde, auf. beuden Seiten die 
gewalti.ften, nach Urt. der rieſenhaften Granitblöce 
im Fichtelgebirge durch einander geivorienen oder 
regelmißig über einander anfgethürmten Belfen- 
majlen aufzuwelſen hatı Die Esbach alſo, indem 
fie in das enge Rabenfteiner That einteite, mußte 
ſich Ihren Weg durch den Dolomit hindurch bah⸗ 
nen, der hier beginnt. und dann auf behden Gei: 
ten bis zu ihrer Einmũndung in die Wieſent Die 
Thalwaͤnde bildet. Steigt man von der am Ein: 
gange. in biefe® Thal liegenden Schweinsmühle 
‚auf der weſtlichen Uferfeite längs bes Fahtwegee 
‚zur Kieusſte iner Kapelle hinauf, fo findet! mam 
"bie untere Hälfte! dieſer Höhe noch aus Griesſand⸗ 
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Achnlich wie die Neubürg verhält fich der hohe 
Bipfer Berg bey Pegnig, der Oſtgrenze des Jura: 
zuges vorgelagert und aus Jurafalkftein und Gries: 
fandftein beftehend. 


* Bey Amberg macht der mit dem Erzberge 
verbundene Eisberg den legten öftlihen Ausläufer 
ber weißen Juraformation, der bier gleich hinter 
den Häufern der Vorſtadt, am rechten Ufer ber 
Wild, ſich erhebt. Der Eisberg ift auf feinem nörd: 
lihen Gehänge ganz entblößt und feine geognofti: 
ſche Gonftruction daher deutlich wahrnehmbar. Seine 
Kuppe beſteht aud Dolomit, und feine Unterlage 
bildet auch hier wieder der weiße Jurakalkſtein. 
Am linken Ufer der Bild breitet fih dann weiter: 


bin der Griesfandftein und die Liasfalf: Formation 


in ziemlich weiter Erfiredung aus. Der Maria: 
bilföberg, der auf der andern Geite der Stadt, 
am linken $lußufer, zu einer Höhe von 1616 Fuß 
emporfteigt, und alfo nahe an 500 Fuß über bie 
Bild fich erhebt und dem Eisberg weit überragt, 


ftein beftehend, dem nach kurzer Zeit jchon der 
Dolomit folgt. Hier hatte ich allerdings anfangs 
ſelbſt gemeont, daß der lehtere dem erfleren um: 
mittelbar aufgelagert ſey, bis ich bep genauerer 
Nachficht fand, daß bende durch ein, nur einige 


Lachter mächtiges Lager von dichtem Jurakalkitein ; 


vollftändig getrennt find. Der Dolomit macht 
auf diefer Seite des Berges nur die oberfte und 
wenig mächtige Kuppe aus, dagegen ſtürzt er auf 
der gegen die Esbach gerichteten Seite, an Jura: 
Falt und Griesfandflein abfchneidend, gleich vom 
Gipfel unter die Thalſohle ein, fo daß man längs 
des Hlüßchens hinabgebend, wenige Schritte, nach: 
dem man den Griesfandftein verlaffen, gleich auf 
Dolomit ftößt. Von gleicher Urt, aber noch auf: 
fallender iſt dieſes Verhältniß anf der gegenüber: 
liegenden Schlucht, wo das Thalgebänge ungleich 
böber it, Der Dolomit, der bier gegen ‚Diten 
mr. auf der Höhe fein wenig mächtiges Ansgebendes, 
auf Jurakalkſtein ‚gelagert, findet, ſtürzt fich in 
wejtlicher Richtung, der. Klausfteiner Kapelle ge: 
genüber, von einer Höhe von mehreren bundert 
Fuß ſchroff und ſteil im das Rabenfleiner That 
binab,, ſo daß er ebenfalld tief unter das Nivequ 
des obern Griesſandſteines einſinkt. Der Dolo: 
mit liegt bier in einer -Feifelartigen Vertiefung der 
ſeine Unterlagen Ponftitgirenden Felsarten „bie an 
dieſer Stelle nur im Ausgehenden fichtlich werben 
können. . 
er Kl 
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befteht größtentheild nur noch aus Griesfandftein, 
oben mit einem Auffage von Jurakalkſtein. 

As Refultat des vorfiehenden Details ergiebt 
ſich's demnach, daß ih an ber öftlihen Grenze des 


Gebirgszuges den Dolomit 'niemald in einer über: 


greifenden Lagerung auf älteren Formationen als 
den weißen Jurakalkſtein getroffen habe. Nun bin 
ich zwar weit entfernt zu behaupten, als ob ich 
alle Grenzpunfte begangen hätte; indeß müßte es 
doch ein eigner Unftern für mich geweſen feyn, wenn 
bey meinen vielen Erfurfionen (ich hätte noch mehrere 
aufzuzählen), die ich auf der Oſtſeite des Gebirges 
anftellte, mir auch nicht ein einzigeömal eine Auf: 
lagerung des Dolomits auf Griesſandſtein vorge: 
fommen wäre. Das Mindefte, was ich aus mei: 
nen zahlreihen Beobachtungen folgern darf, ifl 
wohl die Behauptung, daß Hrn. v. Buch's An: 
gabe, als ob auf der ganzen öflliden. Seite bes 
Gebirged der Dolomit, ohne Kalkſtein, unmittel- 
bar dem braunen Sandfteine aufgelagert ſich zeige, 
unrichtig. ift, höchſtens ald vereinzelte Ausnahme 
eintreten fönnte. Mill der berühmte Geologe aber 
feine Angabe gegen mich rechtfertigen, ſo darf er 
nur bie Stellen, an welchen er die behauptete Auf: 
fagerung gefunden haben will, genau und, beflimmt 
bezeichnen, ſo daß ſie ſicher aufzufinden find, und. 
ih werbe alsdann, nad vorgenommener Beſichti— 
gung und allenfallfig erlangter Weberzeugung von 
der Nichtigkeit der gegentheiligen Angaben, offen» 
und unumwunden, wie ed einem Naturforſcher ‚ge: 
ziemt, geftehen, daß ed auch hinſichtlich der Bage: 
rung des Dolomits Ausnahmen von, der Regel, die, 
ich zur Zeit aufgeftellt habe, giebt. - 
Zu den weitern Behauptungen des berühms , 
ten Verfaſſers, denen ich meine Zuflimmung nicht 
geben kann, gehört. aud ‚die, daß ‚die Aufführung - 
bed Quradolomits ‚in,, einer beflimmten,  Lagerung,, 
und Folge der Jurafbihten nur auf eine Hypo⸗ 
theſe ſich ſtütze. Er erklärt nämlich, daß ‚gar fein, 
entfcheivender, Charakter (den er auf die Lagerung 
und zoologiſchen Verhältniſſe beſchränkt) ſich finde, 
welcher dem fränkiſchen Dolomit von den Kalkflein- . 
ſchichten der, ſchwäbiſchen Alb ‚untericheiden könnte, 
und es halte daher gar nicht: ſchwex bau; geogno⸗ 
ſtiſchen „Horigont- bed, Dolomitb in, Schwaben, „it, 
der größten Beflimmtheit“ nachzuweiſen. Der Do: 


765 


lomit in $ranten fey daher feine in ber Reihe neu 
eingetretene Schicht, denn fonft würde eine ſolche 
in Schwaben fehlen, 

„Wer daber,“ fept er hinzu, „den Jurabolomit 
in einer Folge der Schichten des Jura aufführt, 
redet nicht, wie er glaubt, von einer reinen That: 
fache , fondern er trägt eine Hypotheſe vor, welche 
febe wenig begründet it.“ 

Ich erlaube mir hiegegen - zunädhft folgende 
Berfiherung zu geben. Ich wollte mir nämlich in 
irgend einem, mir noch ganz; unbefannten Xheile 
des fränkiſchen Suragebirged wohl getrauen bey fin: 
fierer Nacht die untere, wie die obere Grenze bes 
Juradolomits, infofern ſolche gehörig bloß gelegt 
und zugänglich ift, durch bloßes Taſten mit der 
Hand fo ziemlih genau zu beflimmen, und ihn 
dadurch von feinem Xiegenden, fo wie von feinem 
Hangenden, wenn ein folches vorhanden ſeyn follte, 
zu trennen. Den aber möchte ih fehen, der un: 
ter ähnlihen Umftänden ed übernehmen wollte, in 
Schwaben den geognoflifhen Horizont des Dolo: 
mitd audzjumitteln. Da menne ih denn doch, nicht 
einer Hypotheſe, fondern einer handgreiflihen That⸗ 
ſache nachgegangen zu feyn, und einige gute Halt: 
punkte zu haben, an weldhen der Jurabolomit als 
etwad Eigenthümliched erkannt werben könnte. 


Buvor aber haben wir die Frage zu beantworten, 


welche Merkmale ed denn find, an welchen man irgend 
ein Geftein als ſelbſtſtandiges Formationsglied erken⸗ 
nen kann. Offenbar find die Hauptmerkmale: der php: 
fitatifche Charakter, die hemifhe Zufammenfesung, 
bie geognoftifchen Lagerungdverhältmiffe und bie et: 
wanigen organifchen Einfchlüße. Weicht ein Ge: 


ftein in allen oder doch mehreren diefer Merkmale: 


von einem andern ab, fo beurfundet ed eben va: 
durch ſich als etwas Verfhiedened und muß dem— 
nad aud als foldyes betrachtet werden, Der Jura: 
dolomit fommt nun, allerdings mit dem Jurafalt: 
fteine binfichtlich der Verſteinerungen überein, weicht 


dagegen wefentlid im phyſikaliſchen, chemiſchen 


und geognoflifhen Charakter ab, und hat dadurch, 
in Verbindung mit feiner ungeheuern Mädhtigkeit, 
dad Recht ſich erworben ald eine eigenthümliche Ge: 
birgdart vefpektirt zu werden. Wäre fein z00logis 
fher Charakter auch verſchieden, fo müßte er zu 
einer ganz andern Formationdreihe ald der dichte 
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Jurakalkſtein gezählt werben; inbem .er aber mit 
biefem in jener Beziehung übereinftimmt, macht er 


. ein felbfiftändiges Glied der weißen Jurafotmation 


aus, gleichwerthig mit feinem Liegenden, dem dich⸗ 
ten Jurakalkſtein, und mit feinem Hangenden, dem 
lithographiſchen Schiefer. 

Den ſogenannten geognoſtiſchen Horizont Pre 
Dolomitd in Schwaben ſcheint aber der Berfaffer 
zunächſt darnach zu beflimmen, daß im fränkiſchen 
Dolomite die organifhen Formen, vorzüglich Te- 
rebratula lacunosa und Apiocrinites mespilifor 
mis, wahre Leitmufcheln für die Schichten feyen, 
welche unter der großen Maffe Korallen vorkämen, 
wie fie fih auf der fchwäbifchen Alb finde, . weß— 
halb eben ver Dolomit in Franken keine in die 
Reine neu eingetretene Schicht fey. Auch meine 
Beobachtungen haben ergeben, daß Terebratula, 
lacunosa nädhft der Terebratula bisuffareinata 
bie häufigfle und daher bezeichnendfte Verfeinerung 
im fräntifhen Dolomite fey, wogegen der Apiocri- 
nites mespiliformis mir in felbigem nicht erinner: 
lich iſt. Nehme ich nun aber jene beyden Tere⸗ 
bratuliten, nebft der Terebratula vulgaris Schloth,, 
dem Belemnites semisulcatus, dem Ammonites 
planulatus und ben Scophien, welde Graf Mün— 
fier aufgefunden hat, fo -fehe ich im unferem Dolo: 
mite alö charakteriftifche Arten eben diejenigen, welche 
nicht bloß Graf von Mandelöloh unter feinen Go: 
ral:Rag und oberen Orford : Glay in Würtemberg 
vertheilt, fondern bie ſich alle ebenfalls in unferm 
dichten Jurakalkſteine finden, fo daß alfo mit beamzı 
felben Rechte ald Herr v. Buch einen geognofti: 
ſchen Horizont des Dolomitd im ſchwäbiſchen Jura: 
kalkfteine annimmt, wir den nämlidhen in unferm 
fränfifchen Jurakalkſtein beflimmen tönnten. Auf 
folde Weife würden wir aber bey und zweperley 
Dolomite befommen,; den hypothetiſchen oder vifa: 
rirenden, und den 'thatfächlichen oder eigentlichen, ! 
db. h. mit andern Worten die Verfteinerungen bes 
Dolomitd können, weil fie identiſch mit denen des 
Jurakalkſteins find, zur Ermittelung des gegenfei: 
tigen geognoftifhen Verhaltens beyder nicht in An 
ſchlag gebracht werben, und der dolomitiſche Horic 
zont in Schwaben — bloß auf einer. unhaltba⸗ 
ren. Vorausſetzung. "Daß bie: Würtemberger, ‚aufr 
folhe Weife um den Dolomit als Gebirgäglied 
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fommen, ift mir dabey fehr gleichgültig; fie Haben 
uns auch noch um den ihnen fehlenden lithographi⸗ 
ſchen Schiefer zu beneiden, und es geht ihnen ähn⸗ 
lich den Engländern, bie gegenwärtig mit großer 
Mühe umherſuchen, ob ſie nicht einige Atome des 
deutſchen Muſchelkalks in ihrem Lande aufſpüren 
könnten. Wer heißt es ihnen aber, ſich die Vor— 
ſtellung zu machen, als ob die Erde mit ihren Ge: 
birgöformationen eine Zwiebel wäre, wo eine Schale 
um die andere ſich legt. 


(Jortfegung folgt.) 


KR. Hof: und Staats : Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 
8. Hof = und Staats: Bibliothet im Jahre 1839. 





( Bortfegung.) 


Francisco Freire de Carvalho, Ligöes ele- 
mentares de eloquencia nacional. Rio de Janeiro 
1834. 8. 

Bernardin Ribeyro, Menina e Moga ou Sau. 
dades. Lisboa 1735. 8. 

Eugenio de Ochoa, Tesoro del teatro Espanol. 
T. V. Teatro escogido desde el sig!o XVII. 

hasta nuestros dias. Segunda parte. Paris 
1858. 8. 
Botebeuf, Oeuvres completes, trouvöre du XII. 


si&cle, recueillies et mises au jour pour la pre- 
ıniere fois par Achille Jubinal. Vol, ı. 2. Pa- 


ris 1839. B. 
Achille Jubinal, Nouveau recueil de contes, 
dits, fabliaux et autres pieces inelites des 15, 
14 et 15 siecles. Vol. I. Paris 1859. 8. 
Justice Haliburton, The Clockmaker, or the 
Sayings and Doings of Sam -Slick, of Slick- 
ville, Paris 1839. 8. 
— — —, The Bulbles of Canada... Paris 1839. 8. 
N.:Drake, Theyouth of Shaksprare. Paris 1839. 8, 


Coüntess Blessington, The idier sn Italy. 
'Paris 1859. 8. 


Pölnes Islandais, tirds de 1’Edda 1de 'Summiund, 


m 
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. ıpwblids avec une traduolion, des »metes-et: an 
glossaire par F. G. Bergmann. Paris 1838. 8. 
8. U. Nicander, Runen. U. d. Schwediſchen von 
®. ©. Zr. Mohnike. Stuttgart 1829. 8. 


9 P. Holſt, Danfk Laefebog. Kiobenhaven 1837. 8. 
Hollandtfche Rym-Kronyk. Amfterdbam 1591 f. 


Melis Stoke, Rymkronyk, door Balthazar-Huy- 
decoper. Deel 1—35. Leyden 1772. 4. 


Giovannı Rosini, Iutroduzione alla storia 
della pittura Italiana esposta coi Monummti. 
Pisa 1858. 8. Mit Atlas in Fol. 


Giuseppe Rossi, Pittare a Fresco del Campo- 
santo di Pisa. Firenze 1832 f. 


Les anciennes Tapisseries historiees, ou collection 
des mionumens les plus remarguables, de ce 
ge qui nous sdient restes du ınoyen - age, 

partir du XI. siecle au XVI. inclusivement. 
Texte par Achille Jubinal, gravures d’a- 
pres les dessinsde VictorSansonetti, Livr. 
10—17. Paris 1838. f. 


J. D. Meijer, De la codificalion en genéral et de 
celle de l’Angleterre en particulier, en une se- 
rie de leitres adressees ä Mr. C. P. Cooper, 
Amsterdam 1830. 8. 

H. C. Carey, The Credit System in France, Great 
Britain and the united states. London 1638. 8. 


C. Pecqueur, Economie sociale. Des inter&ts du ° 
commerce, de l’industrie, de l’agriculture sous 
V'infuence des applications de la vepeur. Vol. 
1. 2. Paris 1859. 8. 

Ch. Liskenne et Sauvan, Bibliotheque histe- 
rique et-militaire. T. ı. 2. Paris 1838. 4, 
Gilbert Breschet, Etudes anatomiques et phy- 
siologiques sur l’organe de l’auie et sur l'au- 
dition, dans l’homme et les animaux verte- 

bres. Paris 1833. 4. 

John Abercrombie, Pathological and practical 
researches on diseeses of the stomach, the in- 
testinal caual, the liver and other viscera of 
the abdomen. Edinbargh' 1830. 8. 


F. BRomani, Ricordi su la peste. Napoli i816. 8. 
Scqchluß folgt.) 
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Weber den Jura in Deutfhland. Eine in 
der Königlihen Akademie der Willenfchaften 
am 23. Februar 1857 gelefene Abhandlung. 





(Boetfegung.) 


Eine unter den Geognoflen ziemlich allgemein 
verbreitete Meynung ſieht das Imragebirge für eine 
Korallenbant , für ein dur den Korallenbau ent: 
flandened Korallenrif an. Hr. von Buch theilt 
diefe Meynung, und indem er von ben merfwürs 
digen Einbuhtungen und Durdfurdungen des Su: 
ragebirges *) fpricht, fegt er hinzu: 

r 

„Schon vor dreyßig Jahren babe ich gezeigt, daß 
biefes völlig der Bau und die Forum des großen 
Korallenriffs fen, welches den Continent Neubolland 
in feiner ganzen Erſtreckung begleitet, und man 
kann nicht bezweifeln, daß bie Urſachen, welche 
biefes Koralleneiff hervorgebracht Haben, ganz denen 
ähnlich geweſen fenn müſſen, durch welche der 
Jura, zwifchen älttren Gebirgen bin, bis an dem 
oberen Mapn-geführt worden ijt, um fo mehr, da 
der größte Theil diefes Juragebirges wirklich von 
mannigfaltigen an einander hängenden Korallenmaf: 
fen gebildet wird, Auf der obern Fläche wird man 
fie nicht leicht irgend wo vermilfen, und fie find 
ed, welche dem obern Theile der Berge die bien: 
dende Weiße geben,“ 


Es iſt diefe Anſicht im Einzelnen, wie im 
Ganzen nicht haltbar. Ganz umrichtig iſt es, daß 
der größte Theil der Yurafalf- Formation von an 
einander hängenden Korallenmaffen gebildet werbe, 





) Unter den Flüßen, welche ihre Quellen meit vom 
Gebirge entfernt im flachen Hügeln fünden, führt 
der Berfaffer auch bie Pegnis an, was jeboch 
ireig if, da biefe unweit Lindenparb aus dem 
"Jurozuge felbft noch entfpringt, 


woburd fie eben die weiße Barbe erhalte, - Was 
den Dolomit anbelangt, ber im nörblihen Franken 
immer bie oberfle und zugleich die Hauptmaffe aust 
macht, fo ift eß mir wohl bekannt, daß Graf Mün 
fer in ihm „unzählige Korallen, vorzüglich aus 
ber Gattung Scyphia“ getroffen. hat, aber er giebt 
nur Thurnau ald Fundort an. Mir ſelbſt iſt os 
nicht gelungen in der ganzen Etrede vom Mayne 
bis zur Donau. Korallen im Dolomit aufzufinten, 
obgleich ich mit angefirengtem Fleiße nach Verſtei⸗ 
nerungen gefucht babe, unb dieß kann wenigſtens 
ald Beweis gelten, daß bie fogenannten Korallen 
zu den Geltenheiten in biefem Gefteine gehören, 
ihm alfo auch nicht bie weiße Farbe geben Barnes 
ten. Im dichten» Jurakalkſteine freylich habe ich 
ebenfalld einen großen Theil der ben Korallen yır 
gezählten Verfteinerungen gefunden, wie fie in dem 
fhönen Petrefattenwerte von Golvfuß abgebildet 
und im Werzeichniffe der Bayreuther Kreisſammlung 
aufgeführt find, Allein man darf mur viefes Wer 
zeichniß zur Hand nehmen, um fich zu überzeugem, 
daß ed auch hier wieder einzelne Lokalitäten *)' find, 





) Ein Hanptiundort iſt der Streitberger Waſſerfall. 
Dom untern Theile des an dee Wieſent liegenden 
Dorfes Streitberg zieht fich in die nördliche Tpak 
wand eine enge Schlucht hinein, welche auf be 
den Seiten mit fchroffen Felfen eingefaßt ift, und 
im Hintergrunde ſtützt fich eine Quelle über tem 
raffenförmig gebildete Steinmaflen berab; dieſe 
Parthie ift unter dem Namen Streitberger Wafı 
ſerfall befannt. Der untere Theil dieſer Thal: 
wände ift ein Hecht rauchgrauer, tbonreicher Kalk: 
jtein, der von der MWirterung ſehr angegriffen 
wird und zerbröcelt, fo daß fih am feinem öftlis 
chen Gehänge eine große Schuttinaffe aufgebäuft 
bat. Seine offen zu Tage aaftehenden Schichten 
enthalten eine Menge von Zoophyten und Spons 
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in welchen ſie ſich vorzüglich zuſammen gedrängt 
zeigen, und man würde ſehr irren, wenn man 
glaubte, daß dieſer Reichthum ein im gleichen 
Schichten : Niveau aushaltender wäre, denn ganze 
Streden, wo fie fih dem Nivellement nach noch 
finden follten, find frey davon ober nur ſpärlich 
damit ausgeftattet, fo daß alfo aud der dichte Ju: 
rafaltftein ihnen nicht die Barbe zu verdanken hat. 


Aber find ed denn auch wirklich lauter Koral: 
en, die man unter folhem Namen häufig unter 
den Verfieinerungen aufführt ? Keineswegs. Gerade 
die Sternkorallen, welche es eigentlich find, bie 
durch ihren Bau die Korallenbänte hervorbringen, 
fehlen im fräntifchen Jura auf eine auffallende Weife, 
und find nur durch wenige und fehr vereinzelte 
Zormen repräfentirt. Dagegen wimmelt es in ben 
fogenannten Korallenfchichten von Spongien, unter 
denen Graf Münfter ber Gattung Scyphia allein 
67 Arten zuweiſt. Aber Spongien bauen feine 
Korallenriffe; ja wie die neueren Unterfuchungen er: 
geben haben, find ſie nicht einmal mehr dem Thier⸗ 
zeiche zuzuzäblen. Die Anficht alfo, als ob unfer 
Suragebirge ein urweltliches Korallenriff wäre, muß 
aufgegeben werben, ba’ foldhe eine ganz falfche Vor⸗ 
flellung von dem Gebirge erregen würde. 


So viel über die Einleitung, mit welcher Hr. 
von Bud feine Abhandlung über ben deutſchen 
Jura eröffnet, Wenn es mir leid gethan hat, daß 
id im Intereſſe der Wiſſenſchaft einige Beanftan: 
bungen in felbiger bier zur Sprache bringen mußte, 
fo freut es mih um fo mehr, daß ich im nach— 
folgenden Kapitel, dad von der Bufammenfegung 
des beutfchen Jura handelt, fo viel Anfprechendes 
finde. Gleich im Eingange bin ich mit ihm völlig 
einverflanden, wenn er fagt: 





gien, nächſtdem Ammoniten, Terebratuliten und 
Serpuliten, welche ben der mürben Beſchaffenheit 
des Gefteines leicht ausfallen und einen großen 
Theil des erwähnten Schuttes ausmachen. Ueber 
diefem thonig⸗ mergeligen rauchgrauen Petrefatten: 
Lager erhebt fih in fchroffen Wänden ein beilerer 
z fefter Kalkftein, in welchem ich mich nach den 
. . Perfleinerungen ber untern Baͤnke vergebens ums 


fap. 
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„Dätte man niemals einen anderen Jura vor Au— 
gen gehabt als den beutfchen, fo würde man nicht 
einen Augenblick angeflanden haben, ihn in drey 
Tpeile zu trennen: 1) in einen ſchwarzen am 
Fuß des Gebirges und bie zu geringer Höhe Bin: 
auf, größtentpeild Kafkftein und Schiefer; 2) in 
einen brausmen oder gelben an den fleilen Abpän- 
gen, in welchem faft nichts als Sandfteine vorfom: 
men; endlih 3) in einen weißen Theil, die obe: 
ren Schichten von KRalfftein. Jeder diefer Theile 
hätte fi dann von felbft in Unterabtheilungen zer 
fpalten, tbeild durch einzelne Verſchiedenartigkeit 
der Schichten über einander, theils durch den ver: 
ſchiedenen zoologifchen Charakter in jeder einzelnen 
Schicht.“ 


Er bemerkt dann weiter, daß eine Verkennung 
dieſer Verhältniſſe dadurch herbevygeführt worden fey, 
daß man Alles, was man in England gefehen, 
auch in Deutfch! and, fo gut ed gehen wollte, wie: 
der aufjufuhen ſich abmühte. Ein Mißgriff fey 
es geweien, daß man die beyden untern Abtheis 
lungen (die ſchwarze und die braune) in ber einzi- 
gen Formation bed Lias zufammen faffen wollte, 
Nicht minder irrig fey die Mepnung geweien, als 
ob die obern Glieder der englifhen Dolithreihe 
(Koralrag und Portlandflone) bey und ganz fehl: 
ten. Nah Hrn. von Buch Anficht ließen die Wer: 
fleinerungen keinen Zweifel zu, daß mit ber braunen 
Abtheilung die mittlere Dolithenreihe von England 
völlig beendet, der weiße Kalkfiein darauf volllom- 
men dem englifchen Koralrag gleich fen, und baber 
die noch höher liegenden Schiefer" von Golenhofen 
gar nicht mit denen von Stoneöfield zufammen ges 
ftelt werden könnten. Und wie ich ed ſchon eben- 
falls über denfelben Gegenftand gethan, läßt er 
fi) tabelnd vernehmen: 


„Seit der Zeit Hört man bäufig die ganze braune 
Ablagerung ded Jura „die Dolitbformation“ nen: 
nen, weil fie im füblichen, nicht einmal im nörd⸗ 
lichen England, aus Dolithen beſteht. Es ift doch 
zu widerjtrebend und verurfacht in der That noch 
täglih große Verwirrung, wenn man fortfährt 
einen groben braunen Sendſtein, der von Oolithen 
gar nichts Aehnliches bat, dennoch immerfort Oolith 
zu nennen. Um fo mebr ift dieß auffallend, ba 
die Natur felbft die Abtheilungen des Jura fo Elar 
und fo. deutlich vor Augen legt.“ 


Aus bemfelben Grunde habe ich ſchon vor 
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fängerer Beit vorgefchlagen, dieſen bräumlidhen ober 
gelben Sandflein, welcher ben rauchgrauen‘ Lias⸗ 
fallt von dem weißen Jurakalk trennt, flatt nad 
hypothetiſchen Anfihten Lias-Sandſtein zn nennen, 
mit dem Namen Gries⸗-Sandſtein, der von feiner 
feintörnigen Befchaffenheit hergenommen und daher 
von theoretifhen Meynungen ganz unabhängig ifl, 
zu bezeichnen. 


Die Stelle, welche dieſer Griedfanpftein in 
der Folge der Juraſchichten einnimmt, ift durd 
feine Bwifchenlagerung zwifhen Liaskalk und Jura: 
kalk fehr beflimmt angegeben. Gleihwohl hat er 
die Geologen binfichtli der Stelle, die fie ihm in 
ihren theoretifhen Gonftructionen anzumeifen haben, 
in. große Berlegenheit gebradht. Der übliche Name 
Liasfandflein zeigt an, daß, man ihn gewöhnlich 
mit dem Liaskalke zu einer Gruppe verbunden hat. 
Graf Mandelsloh nennt ihn gres de inferior 
oolite. Hr. von Buch bezeichnet ihn als felbfiftän: 
diged Glied in der Heihe der Jura: Gebirgsarten, 
worin wir ihm vollfommen bepftimmen, giebt ihm 
aber, nad oben wie nad unten, eine Begrenzung, 
die von ber ber übrigen Geognoften in wefentli: 
chen Stüden abweicht, und baher weiter zu befpre: 
hen if. 

„Zwey mächtige Schichten von blauem Thon, eine 

untere reinere und flärfere, und eine obere, 

in welcher auch einzelne dünne Schichten von Kalk: 

flein eintreten, umfchließen den mittleren Jura im 

Deutjchland. Mit dem ıumteren Thon erhebt ſich 

zugleich da6 Gebirge über den, unten faft wie eine 

Ebene fi fortziehenden Schiefer des Lind. Und 

unmittelbar auf die obere Schicht folgen bie Lager 

von Kalkſtein, welche überall im Fortlauf der Berge 
durch ihre Weiße befonderd hervorleuchten. Es 
ift Faum möglich, daß eine Abtheilung fchärfer und 
genauer angegeben ſeyn Fönnte. Alles aber, mas 
swijchen diefen beyden Grenzbändern vorfommt, 
ift ebenfalls von den andern Juratheilen durch ihre 

Zufammenfegung, wie durch ihre organlichen Reſte, 

ohne Müpe zu fondern. Alles beſteht vorzugs— 

mweife aus einem braumen eifenfchüfligen Sand: 
fein, in dem Häufig, vorzüglih im untern Theile, 
mirklih ganze Schichten von linfenförmig Förnigem 

Tpoheifenjtein auftreten. Reine Schichten von Kalfı 

ftein ſind in diefer Abtheilung vecht felten. 


So leicht demnach Hr. von Buch es mad, 
dem Griesſandſteine feine Begrenzung nad oben 
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wie nad) ‚unten anzumeifen, fo fcheint es doch, als 
ob einige Schwierigkeiten vorhanden feyn müßten, 
ba er in biefer Beziehung in großem Widerfpruche 
mit den übrigen Geognoften, die über den beutfchen 
Jura’ gefchrieben haben, ſich befindet, Betrachten 
wir zuerft bie untere Grenze. 


Herr von Buch erklärt es für einen „Reſt 
der irrigen ſchwäbiſchen Meynung,“ daß die mäch— 
tige Thonſchicht, mit welcher der mittlere Jura fich 
erhebt, von den meiften Geognoften zum Lias ge: 
rechnet werde. Denn die Thonſchicht enthalte ei: 
nige ganz harafteriftifhe Muſcheln, welche im Lias 
weiter nicht vorfämen; es feyen vorzüglih Trigo- 
nia navis und Gervillia aviculoides. Die erftere 
fey fogar dem beutfhen Jura ganz eigenthüm— 
lich. Was fonft der untere Thon und der darüber 
liegende Sandſtein mit dem Liad gemein habe, fey 
noch mehr in ſolchen Sanpfleinen herrſchend, bie 
niemald dem Lias beygezäplt würden; unter ihnen 
vorzüglich der weit verbreitete Ammonites Mur- 
chinsonae, der unter mandherley Namen ald A, 
opalinus, maeandrus, primordialis u.a. ſchon in 
ganz Europa aufgefunden ſey. Sowohl in Frank: 
reich ald in England habe man die Formation des 
Liad immer mit ben Fiſchſchiefern als beendiget an« 
gefeben. 

Aus diefen näheren Bezeichnungen erficht man 
demnach, daß der Verfaſſer nicht bloß die eigentlis 
hen Thonfhichten, welche über den Liasfchiefern, 
fondern einen Theil von diefen letzteren felbft noch 
zu feinem mittleren Jura, d. h. zum Griedfand- 
fleine rechnet. Mit diefer Anordnung kann ich mich 
aber nicht verfländigen, da hierdurch eine Gebirgds 
art von gleichem Gefteinescharafter (die Liaskalk: 
Formation) aus einander geriffen, und ihr oberer 
Theil mit einer andern Gebirgsart (dem Griesſand⸗ 
feine) verbunden wird, die wieder einen andern 
Gefteinscharafter hat. ine folhe Trennung, wie 
Verbindung ift unnatürlih, ift bloß aus der eine 
feitigen Rüdfiht auf die Petrefaften hervorgegans 
gen, und erreicht gleichwohl den vorgefegten Zweck 
nicht volftändig, nämlich einen eigenthümlichen zod⸗ 
logifhen Charakter für den mittleren Jura auszu— 
f&eiden. Man darf nur das Bayreuther Verzeich⸗ 
niß zur Hand nehmen, um fich zu Überzeugen, daß, 
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wenn man auch die oberflen biasſchichten, bie: Graf 
Mandelsloh in. feinem: Profile mit Pr, 84., 32 
und 33. als ächte Liasſchiefer und Liadmergel ber 
zeichnet, abreiffen und mit dem Griedfandfleine im 
die unnatürliche Verbindung dringen ließe, um dba; 
durch Trigonia navis, Gervillia aviculoides und 
andere mit ihnen vorfommende Verfteinerungen dem 
Lias zu entfremben, gleichwohl immer noch genug 
Petrefakten, wie Avicula inaequivalvis, Cucullaca 
eancellata, Nucula subulata, Cardium multico- 
statum, Belemnites paxillosus ete., übrig bleiben 
würden, welche ber Griesfandftein mit den untern 
Liadfchiefern gemein hätte, Und [don vor gerau: 
mer Zeit hat Graf Münfter befannt gemadt, daf 
fid im Grieöfanditeine nur folde Verfteinerungen 
finden, welde zugleich auch den bituminöfen Schie⸗ 
fern des Gryphilentalls zukommen. So lange dieſe 
Angabe ald eine unbaltbare nicht zurüdgemwiefen ift, 
würde der zoologifhe Charakter, wenn anders bie: 
fer. allein berückſichtiget werden ſollte, den braun⸗ 
gelben Sandſtein immer in dieſelbe Gruppe mit 
den dunklen Schiefern bringen. Dad Raͤthlichſte 
meiner Meynung nach würde es ſeyn, auf den un⸗ 
entſchiedenen Charakter der Verſteinerungen gar keine 
Ruͤckſicht zu nehmen, ſondern lediglich den Geſteins⸗ 
Charakter ins Auge zu faſſen und demnach die 
fämmtlidhen Liasfchiefer, wie biöher, ald ein verbun: 
denes Ganzed anzufehen. 


Auch die oberfte Abtheilung des mittleren Ju⸗ 
ras begrenzt Herr von Bud anders als feine Bor: 
gänger, indem er ihr noch Schichten zufügt, die 
Andere bereitd mit ber weißen Kaltformation vers 
binden. Es find dieß die Schichten, welde zwi⸗ 
ſchen dieſer und dem Griesſandſteine liegen und die 
Graf Mandelsloh als Inferior Oolile und als 
unteren Oxford Glay und Bradford Clay, daB 
Bayreuther Verzeichniß in ähnlicher Weiſe ald Dr 
ford Clay und unteren eifenfchüffigen Dolith be: 
nannt hat. Erflerer verbindet feinen unteren Or: 
ford und Bradford Clay nod mit dem Surafalf: 
fleine ſelbſt, ihn ald deſſen unterſtes Glied anſehend; 
den: Inferior Oolite dagegen trennt er und betrach⸗ 
tet ihn als eine mit Griedfandftein. und Jurakalk 
gleichwerthige Abtheilung. Im Bayreuther. Wer: 
jeichniß: werben. bepde, Bagen zuſammen ber weißen 
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Juraſormation zugezählt, manon ber Qrford Glay 
die obere ausmacht, Dai e& mir mit, dieſen Bas 
gen. bey, meinem, geognoſtiſchen Unterfuchungen felt 
fam ergangen iſt, fo wird man mir erlauben, 
bey ihrer Betrachtung. etwad länger verweilen zu 


dürfen. 
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Ph. E. Huſchke (der Philof. und der Rechte 
Dr. und der leßtern Profeffor an der Uni: 
verfität in Breslau), die Berfaffung des 
Königs Servius Tullins, ald Grund: 
lage zu einer Roͤmiſchen VBerfaffungsgefchichte. 
(Mit dem Motto: non unius populi, 
sed generis humani. Florus.) Heidelberg, 
bey Mohr. 1838. XIX. und 754 ©. in 8. 
(Bon S. 700 Verbefferungen und Zufäge). 





Ein Berk, welches auf mehr ald 700 Seiten 
die Grundlagen der Römifhen Berfaffung erörtert, 
mußte in unfern Tagen mit gefpannter Erwartung 
aufgenommen werden. Denn feitvem man ben ber: 
gebrachten Fahrweg in der Behandlung Römifcher 
Geſchichte verlaffen hat, laufen die Bahnen ber 
Forſcher regellod aus einander und auf feinem an- 
dern Gebiete haben ſich fo verſchiedenartige und 
entgegengefegte Methoden geltend zu machen gefucht. 
Diefe Erwartungen wurben aber noch zweifelhafter 
durch die Perfönlichkeit des Werfaflerd, der als 
Philolog und Jurift gleich erprobt, vor vielen im 
Befis ded erforderlichen Werkzeugs ſchien, zugleich 
aber in feinen neueften Leiflungen einer Neigung 
zu einer gewiffen überſchwenglichen Philofophie nad: 
bing, welche allmählig der Nüchternheit und Un— 
befangenheit ber Forfhung immer mehr Gefahr 
drohte, Was man bey diefem Streben, den Phi: 
lologen und hiflorifhen Juriften mit dem Philofo: 
phen zu vereinigen, voraudfehen konnte, ift nun 
wirklich eingetreten. Der Berf. hat in dem vor: 
liegenden Werke feine Methode aufs Aeußerſte ge: 
trieben und fo ift es biefe Vereinigung ganz ent: 
gegengefegter Dinge, was ben allgemeinen Charak⸗ 


ter deöfelben ausmacht: es foll eine firengglaübige 
Behandlung ber alten Ueberlieferungen gegeben wers 
den, während fid daneben und darüber die Phi: 
lofophie ded Verf. in den audfchweifendftien Com— 
binationen und Gonflructionen ergeht, 


Der Berf. befennt nämlich gleih zum Ans 
fang, (S. V. der Vorrede,) daß er fi in einem 
beftinnmten Gegenfage gegen bie feit Niebuhr gang- 
bar gewordenen hyperſkeptiſchen Anfichten über die 
Glaubwürdigkeit der älteften Römifhen Geſchichte 
fühle. Ex kann nicht einftimmen, wenn man von 
einem Gedichte von Zarquinius Pridcus und Ser: 
vius Tullius fpriht, wenn man die Namen ber 
Römifhen Könige für bloße Perfonificationen von 
gewiffen Verfaſſungs- oder religiöfen Ideen erklärt, 
Ihm will bevünten, daß dieſe Pritifhen Grund: 
fäge viel zu wohlfeilen Kauf erflanden wären, 
und großentheild nur der allgemeinen negativen 
Richtung der Zeit und dem vortheilhaften Gontraft 
mit einer frühern ganz unkritiihen Behandlungs: 
weife ihren Gredit verdanken. Man babe fich nicht 
deutlich gemacht, was ber älteflen Gefchichte eines 
Volkes eigen fey, vielmehr bey Beurtheilung ber: 
felben nur gewiffe fubjective Meynungen, entlehnt 
von der Anfhauung ganz anderer Verhältniffe und 
Buftände, zur Grundlage genommen. So babe ſichs 
bie meuere kritiſche Gefchichtfchreibung nicht viel 
faurer werben laffen, ald eine verwandte Richtung 
auf dem theologifhen Gebiete, Er feinerfeits fpricht 
daber von Romulus, Tatius, Numa Pompilius 
als Hiflorifhen Perfonen, nimmt die Zeitrechnung 
der Königögefchichte ald baare Münze ıc. 

&o haben wir hier den Verſuch einer förm— 
lihen Reftauration, und man wird begierig feyn 
auf die Gründe, welde den Abfall des Verf. von 
dem biftorifchen Glaubensbelenntniffe der neueren 
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Zeit herbeygeführt haben. : Es find dieß aber fol- 
gende: 


1) In der Gründung der Staaten liegt eine 
Epoche ded Erwachens zu geiftiger Selbſtändig— 
feit, welche mit Nothwendigfeit zugleih bewußte 
geihichtlihe Erinnerung an die Stelle mythifcher 
Dichtung ſetzt. 2) Die gilt befonderd vom Rö— 
mifchen Wolfe, welches theild am fpäteflen umter 
den großen Völkern des Alterthums und zu einer 
Zeit entftanden ift, wo ringsum ſchon griechifche 
Bildung und Literatur (7) blühte, theild eine zu— 
fammenfafjende Macht des Volksgeiſtes beſaß, Die 
aud die fernften Zeiten feiner Kindheit ſtets in der 
Einheit ded gegenwärtigen Bewußtſeyns feſthielt. 
3) Es hat fih eine nicht unbedeutende Zahl von 
Documenten aus der Königszeit erhalten, die auch 
im Gallierbrande nicht ſämmtlich untergiengen und 
deren wichtigfte bald wieder hergeftellt wurden. 
4) Nach der Natur der Kinbheitöperiode im Volke 
wie im Einzelnen ift das Gedächtniß um fo treuer, 
als beyde noch von der fhriftlihen Aufzeichnung 
wenig Unterflügung erhalten. 5) Ganz; befonders 
"gilt dieß wieder beym Römifchen Volke, wo durch 
-die carmentes und bie Sitte, bey Gaftmählern 
die Großthaten der Ahnen zu preifen, alle Licht: 
puncte der Gefchichte in lebendigfter Erinnerung ge: 
halten wurben, bid die Annaliften famen. 6) Die 
Wunderbarkeiten, 3. B. die lange Regierungszeit 
der Könige, erflären ſich aus den eigenthümlichen 
Gefegen ded Kindheitdalterd im univerfalen Menfchen. 


Wir befürchten nicht, daß der Verf. durch 
ſolche Gründe viele Anhänger Niebuhr's auf feine 
Seite bringen wird, Wer wird fich weiß machen 
laffen, daß die Anfänge eines Volks in ber fpä- 
tern Erinnerung deöfelben am lichteften daſtehen, 
(mas durch die Geſchichte eines jeden Volkes wi: 
derlegt wirb,) oder daß dad Römiſche Volk in fol: 
hen Dingen vor andern feiner Natur nad etwas 
voraus gehabt? Ganz andere Dinge hätte ber 
Verf. beweifen müſſen: er mußte zeigen, wie es 
unmwahrfcheinlih fey anzunehmen, daß das Römi: 
ſche Bolt, fo wie die andern Völker der antiken 
Melt, von früher Zeit an ‚bemüht war, feine Ur: 
fprünge zu verherrlihen und auszufhmüden; wie 
iman fich unter dem Heldenliedern feine dichterifche Be: 


— — 
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lebung der dunkeln Zeiten fondern trodene Chroniken 
zu denken habe; wie es zugegangen fey, daß fich bie 
Kunde der älteften Einrichtungen mit officieller Ge— 
nauigfeit erhalten konnte, während doch die Perfonen 
wenigftend der erften 5 Könige unläugbar von dem 


Dußfte ver Sage umfchleiert find; er hätte endlich und 


inöbefondere nicht fo im Allgemeinen das Ueberbleiben 
von Documenten aus bed Gervius Zeit behaupten, 
fondern im Einzelnen wahrſcheinlich machen follen, 
indem die urkundliche Forterhaltung der leges- re- 
giae und des jus papirianum mehr ald problema- 
tiſch erfcheint. So lange nicht ſolche Beweiſe da 
find, wird fich der menfhlihe Verſtand in folchen 
Dingen fein Recht der Kritik Faum nehmen laffen, 


d.h. fein Recht, die Glaubwürdigkeit deſſen zu 
prüfen, was er glauben foll, und das Mögliche, 


Wahrfceinliche und Gewifle von dem Unmöglichen 
und Unmwahrfcheinlichen auszuſcheiden. Er wird ſich 
bievon auch nicht durd das bedenkliche Hinweifen 
auf die allgemeine negative Richtung der Zeit ab: 
halten laffen — ein Vorwurf, der gegen Niebuhr 
(man lefe deſſen Vorreden zur 2. Ausgabe!) ſchwer 


‚zu verantworten ſeyn bürfte, und in fo ferne er 
‚burd ‚die Erwähnung einer. gewiffen Richtung in 


der ‚Theologie verflärft wird, am Eude gar bie 
Meynung veranlaffen könnte, ald ſey man nach 
dem Verf. den heiligen Schriften und den alten 
Profanferiptoren denfelben buchftäblien Glauben 
fhuldig! — Es muß bieß alles um fo verwunder⸗ 
licher erſcheinen, ald der Verf. nirgends, wo die 
Beugniffe der Alten nicht zu feinen Anfichten paf: 
fen, Bedenken ‚trägt, ‚diefelben ‚zu umgehen oder 
gerabezu, durd den Vorwurf der Unkenntniß, zu 
befeitigen (. + B. S. 346. 648). r 


Wie man fih nun aber auch im Allgemeinen 
gegen die alten Ueberlieferungen ftellen mag, immer 
bleibt dem Gefchichtöforfcher die Aufgabe, aus den 
oft widerfprechenden Zeugniffen dad Wahre heraus 
zu finden, ben inneren lebendigen Zufammenbang 
zu entdeden, Lüden zu ergänzen und aus dem ges 
gebenen Stoff ein Sinn und Verſtand befriedi- 
gende Ganze herzuftellen. Diefe Thätigfeit muß 
natürlich immer von. einem gewiffen Principe ‚aus: 
gehen, nach welchem fie felbft hinwiederum charak⸗ 
terifirt und gewürdigt wird. Wir haben erlebt, 
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wie man bie älteftle römifche Geſchichte bald aus 
ſchielenden Etymologien und cruden Analogien grie: 
chiſcher Politien, bald nah dem Typus einer mo: 
dernen Handelsſtadt, bald mit Hülfe der dialekti— 
fhen Bewegung einer neuern ibeellen Philofophie 
conftruirt hat. 


(Bortfegung folgt.) 
Dei DE DR DEE Er 
Meber den Zura in Deutfchland. ‚Eine in 


der. Königlihen Akademie der Willenfchaften 
am 23. Februar 1837 gelefene Abhandlung. 





Schluß.) 


Graf Münſter machte auf dieſe Abtheilungen 
in unſerem Gebirge aufmerkſam, indem er ſie als 
oolithiſchen Thoneiſenſtein bezeichnete. Sei: 
nen Angaben nach verbreitet ſich ſelber unter dem 
Jurakalke und über dem Liasſandſteine längs des 
ganzen Jurazugs von der Schweiz bis an die Ko— 
burger Grenze, eine nicht unbedeutende Formation 
ausmachend, welche gewöhnlich nach oben aus ei— 
ſenſchüſſigem oolithiſchen Thonmergel und nah un: 
ten aus oolithiſchem Thoneiſenſtein mit ſandigen und 
mergeligen Lagen beſtehe; an einigen Stellen wür: 
den biefe Lagen indeß durch blauen Thon erfegt, 
oder fehlten ganz. Diefen Bemerkungen fügte Graf 
Münfter noch eine Angabe der für jede diefer bey: 
den Lagen charakteriſtiſchen Berfteinerungen bey. 


Im Laufe der von mir vorgenommenen Un: 
terfuchung des fränkifchen Iuragebirges hatte ich 
meine befondere Aufmerkſamkeit auf diefen oolithifchen 
Thoneiſenſtein gerichtet ; allein ed ergab fi mir 
der höchſt befremdliche Umſtand, daß ich zwar von 
der Altmühl bid zum Mayne auf der Oft: wie auf 
"der Weſtſeite ded Gebirges am vielen Puncten feine 
ald harakteriftifh angegebenen Verfteinerungen in 
Menge, nicht aber die Formation felbft antraf. 
Wenn ich die oberfte Grenze des Griesfandfleines 
erreicht hatte, fo brauchte ich mur wenige Schritte 
höher zu fleigen, um auf die weiße Juraformation 
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zu kommen, bie von num an ohne Unterbrehung 
die Höhe einnahm. So habe ich ed bey Weiſſen 
burg, am Herrenberg (Hegenberg) bey Altvorf, am 
Bolfftein bey Neumarkt, am Hezled bey Erlangen, 
auf dem Meifenberge und Dttofleine im Eberman- 
ſtädter Grunde, an der Waldblöße bey Lichtenfels, 
am Zaubenberg und Weiffenberg bey Thurnau, an 
der Neubürg bey Bayreuth, an der Schweinsmühle 
bey Rabenftein und an andern. Puncten gefunden. 
Gewiß war es alfo, daß die angegebene Formation 
an allen diefen Orten mächtig nicht ſeyn konnte, weil fie 
mit wenigen Schritten überfchritten war, Die Auf: 
findung der Grenzſcheide aber zwifchen Griesfant: 
ftein und Jurakalk hatte deßhalb eigene Schwierig: 
keiten, weil gewöhnlich der. lestere dem erfteren in 
einer fhmäleren Kuppe fi aufgefest hat, To daß 
ber Sandflein treppenartig  hervorfpringt, wovon 
die Folge if, daß fih um den Fuß des Kalkſteins 
durch Zerfegung feiner thonigen Schichten eine Let: 
ten» und Zrümmerlage angehäuft hat, durch welche 
die Berührungsflähe beyder Geſteine mehr oder 
minder verdedt, und bawptfächlich nur durch Wu: 
furchungen der Regengüffe und etwaige Gruben er⸗ 
fennbar if. Wo man aber mit einiger Deutlich: 
feit, wie am Hezled, *) Wolfftein, Zaubenberg ıc. 


*) Diefes Punctes gedenke ich deßhalb ausführlicher, 
weil hier die Einwirkung des Kalks anf dem un: 
terliegenden Sandftein fich viel tiefer hlnab ers 
ſtreckt als an irgend einem andern von mir näher 
unterfuchten Puncte, und man fommt hier augen: 
fcheinlih zur Ueberzeugung, daß zmwifchen der Bil: 
dung des Griesjandfteines und Jurakalkſteins Eeine 
Unterbrechung erfolgte, fondern daß die Gebirgss 
Ablagerung in continuirlicher Zeitfolge vor fich 
gegangen ift. Der Hezles it ein, den Botanifern 
wohl befannter, von Erlangen 2 Stunden ent: 
fernter Höhenzug auf der Weſtgrenze des Jura: 
Gebirges. Don biefer Stadt, aus der Region 
des Keuperſandſtelns Herfommend, ftößt man bin: 
ter Neunkirchen, immer noch in der grofien Ebene, 
auf den legten Steinbruch in diefer Feldart. So 
mie man näher an den Fuß des Berges kommt, 
fieht man die dünnblätterigen, brandſchieferartigen 
Liasfchiefer, Über denen der Hezles fi emporhebt. 
Folgt man dem Wahrmege, der über den Berg 
nach Ermreuth führt, fo findet man bie: Haupt: 
majfe desfelben, wohl 3/4 des Ganzen ausma: 
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bie. Auflagerung wahrnehmen kann, fieht man eine 
Bermengung ded Griesfandfleined und Jurakalkes, 
wobey der erftere Kalferde aufnimmt, der letztere 
aber von dem, an den Sandftein gebundenen, fein: 
förnigen Xhoneifenftein, der in jenem in blünnen 
Schichten und Adern vorfommt, gewöhnlich nicht 
nur eine oderige Färbung, fondern auch einzelne 
Körner des Xhoneifenfteind, fo wie ded Quarzes 
erhält, überbieß meift thonhaltig if. In dieſem 
bloß ein Paar Fuß mächtigen Lager liegen nun bie 
charakteriſtiſchen Berfleinerungen des fogenannten Dr: 
ford :Clay und untern Dolith8, deren größte Menge 
man freylih immer nur lofe und ausgefallen auf 
ber Grenzflähe herum geftreut fiehbt, fo daß man 
zweifeln könnte, ob fie dem Sand : oder Kalkſteine 
angehörten, wenn man fie nicht mitunter in biefem 
eingefchloffen fände und überdieß nur da, wo ber 
Griesfandftein vom Jurakalk überlagert wird, nie: 
mals aber, wo er ohne dieſe Bebedung erfcheint. 
Der fogenannte oolithifhe Xhoneifenftein (DOrford- 





hend , aus dem mirben odergelben Griesfanditein 
beftehend, den dünne Schichten und Adern bes 
feintörnigen Tponeifenfteins wie gewöhnlich durch: 
gieben; am beutlichiten fieht man den Sandſtein 
in einem, in ber Mitte bes Berges gelegenen 
Steinbruch aufgefchloffen. „ Steigt man über die: 
fem weiter in die Höhe hinauf, fo bemerkt man 
bald, daß mit dem Sanbditeine eine Veränderung 
vorgegangen ift: nicht nur wird er viel feſter, fo 
dab man mit Mühe Stücde berabichlagen Bann, 
fondern er brauft von nun an, was vorher nicht 
der Fall war, mit Säuren auf, und beurfundet 
dadurch die Beymengung von Kalt. Iſt man 
über diefen feften Sanditein noch um 60 — 80 
Buß höher hinaufgefommen, fo findet man eine 
tafelartige Abplattung, auf welcher der Jurafalf: 
ftein in einer ſchmälern Kuppe aufgefept ift. Der 
Fuß derfelben it duch einen Graben, fo wie 
durch Negengüffe auf eine Heine Strecke theilweife 
aufgerijfen, und man bat dadurch Gelegenheit zu 
fehen, daß der Sandſtein dicht an der Grenze 
fih immer mehr mit Kalk vermengt hat, fo daß 
dieſer fichtlich Hervortritt, zugleich bemerft man 
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Clay und unterer Dolith) in Franken ift bemnach 
weiter nichts ald ein mergeliger, an Berfteinerun- 
gen reicher, die unterfie Lage ausmachender Jura⸗ 
kalkftein, in welchen gewöhnlid die Körner bes 
unterliegenden Xhoneifenfleind eingedrungen find, 
welche Vermengung auf den Grenzflähben Hr. von 
Voith ſchon vor geraumer Weile eben fo angege: 
ben bat. Eine ähnliche Vermengung findet auch 
bäufig auf der Grenze zwifchen Keuper: unb Lias⸗ 
kalk flat. Der orpftognoftifhe, wie ber geogno- 
flifhe und zoologifche Charakter ded vorhin erwähn: 
ten Gefteined weifen dieſes nicht dem Griedfandfteine, 
fondern wie ed Graf Münfter volllommen richtig 
angegeben bat, ber Jurafalf: Formation zu. Bey 
und in geringer Mächtigfeit, öfters vielleicht ganz 
fehlend , ift ed dagegen in Würtemberg beutli ent: 
widelt und dort in feiner petrographifhen Beſchaf⸗ 
fenheit vollfommen erfennbar. 


A. Bagner. 





auch die Höchit feinen Körner des Thoneifenfteins, 
welche den Criesfandftein überhaupt auszeichnen, 
nebſt einem Haufwerk von Verfteinerungen, welche 
man vorber nicht wahrnahm und mworunter befon: 
ders Heine Pentafriniten: Stiele, Trigonien, Be- 
lemnites paxillosus und am meiften der für dies 
fen Sandftein charafteriftifche Pecten paradoxus 

ſich bemerklich machen. Indem num der Sandge: 
halt zurücktritt, erfcheint ein zum Theil fehr tho: 
niger Kaltitein, von deſſen Zerfegung das umges 
bende Lettenlager herrühren mag, tbeilweife aber 
auch ein fefter Kalkftein, im welche beyde hie und 
da gleichfalls die Körner des Thoneifenfteins eins 
gedrungen find. In diefem thonigen Kalkſteine 
fiept man häufig den Ostracites crista galli und 
eduliformis eingefchloffen, doch trifft man diefe 
auch in den fandigen Lagen. Die in Unzahl ums 
ber geftreuten Belemnites giganteus umd canali- 
culatus gehören offenbar diefen Grenzfhichten des 
Jurakalkes an, 
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PH. ©. Huſchke, die Berfaffung des Kö: 
nigs Servius Tullius, ⁊c. 


(dortſetßzuug.) 


Un ſer Verfaſſer geht aus von den Tieſen einer ges 
wiſſen myſtiſchen Phyſiologie, welche er ſich, wie 
“ed ſcheint, aus einer Abart der Naturphiloſophie und 
einer Pleinen Zugabe einer anderen neueren Philos 
fophie *) zurecht gemacht hat. Nach ihm find näms 
lich die WBölter fo reale Naturbinge wie einzelne 
Menfhen. Beyde find nur verfhiedene Richtungen 
einer und berfelben menfchlichen Natur und müffen 
ſich alfo auch in ihren Entwidiungsgefegen genau 
entfpredhen. Die politifhen Einrichtungen find dem: 
nach nichts ald der Ausdruck ded natürliben Orga: 
nismus des Gefammtmenfchen oder univerfalen Mens 
fen, den wir Volk nennen, und unterliegen eben 
fo gewiffen Gefegen, nad denen fie fih mit Na: 
turnothwendigkeit entwideln und barftellen, wie fie 
und der Phufiolog im einzelnen Menſchen nad: 
weift oder doch nachweifen follte. 


„Unferer ganzen Unterfuchung der Gervianifchen 
Berfaffung, beißt es ©. 245, liegt der Gebanfe 
zu Orunde, deß wir es in ihr durchaus nicht mit 
einer willkührlichen oder aud- nur bewußt ausge⸗ 
dachten menichlihen Ginrichtung, fondern mit einem 
Naturgebilde zu thun haben, welches eben fo aus 
den Händen des allweilen, Echöpfers bervorgegan: 
gen iſt, wie irgend eine Pflanze, die in einem 
geriffen Stadium ihrer Entwickelung ebenfalls in 





*) Darauf deuten wenigſtens folche Pprafen wie 3. B. 
©. 577, „am Unfange der Kaiferzeit ſchlug bad 
cenſoriſche Amt in die Subjectivität um,“ 


gewiſſe numerifche Verhaͤltniſſe ſich ausbilder, und 
daß der Staat fein willkührliches befchränftes Abs 
ſtractum, fondern ald das ganze in Gott uud der 
Erde wurzelnde, daher auch alle Vermittlungen mit 
jenen beyden Subftraten einfchließende Daſeyn des - 
univerjellen Menſchen auch wiſſenſchaftlich aufgefaßt 
werden müjfe.“ 


In diefer Idee nun’, mit der eine cabbaliftifche 
Bablenfpielerey in Berbindung ſteht, bat der Verf. 
glücklich den Schlüffel gefunden, mit dem er bie 
tiefſten Geheimniffe der altrömifhen Staatseinrich: 
tungen dem erflaunten Leſer auffcließt. Da giebt 
ed nichts, es fey noch fo fpeciell und offenbar will: 
kührlich gefegt oder auch geradezu zufällig, wofür 
nicht irgend eine phyſiologiſche Nothwendigkeit nach⸗ 
gewiefen wird. Daß Rom gerade auf fieben Hü— 
geln erbauet worden, baß ed gerade fünf Glaffen, 
193 Genturien, 21, dann 35 Zribus waren — wir 
haben es eben als etwas zufälliges, oder doch höch— 
ſtens als verfiändige, zwedmäßige Anordnung ans 
gefehen. Jetzt werben wir belehrt, daß dieß lauter 
Dinge der Nothwendigfeit ſeyen, wie die Stellung 
und Zahl der Blätter an ber Pflanze, die Gliede: 
rung und Bewegung des Menfhen ıc. Diefe phy— 
ſikaliſchen Phantafien aber find recht eigentlich die 
Baſis ded ganzen Werkes, indem alle eigenthüm— 
lien Anfihten des Verfaſſers auf diefe Weife ges 
rechtfertiget werben und die pofitive Forſchung den— 
feiben nur zu oft bienflbar gemadht wird, Wir 
wollen es im Berlaufe diefer Anzeige dem gefunden 
Verflande der Lefer überlaffen, gegen die einzelnen 
Anwendungen jenes Principes zu protefliren, müffen 
jedod bier dad Grundirrige deöfelben mit einem 
Worte andeuten. Niemand wird heutzutage das 
natürliche, d. h. unmittelbare und von aller menſch⸗ 
lihen Sagung unabhängige Element in aller Staa 
tenbildung verkennen: alkin eben fo wahr ift es, 
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daß die materielle oder reale Natur und der Staat 
gänzlich verſchiedene Gebiete ſind, zwiſchen denen 
nicht die geringſte Gemeinſchaft Statt findet. Es 
iſt demnach eine Verrückung und Verfälſchung al— 
ler Begriffe, wenn man das Weſen und die in— 
nere Bedeutung des einen aus dem Weſen der 
andern erklären und ergründen will, auch wenn 
man das höchſte Gebilde der einen Sphäre ( hier 
den Menfchen nad feiner leiblihen Seite) dazu 
benüsen wollte, Die Politie ift nun einmal fein 
„reales“ Maturprobuct: fie ſteht der materiellen 
Natur gegenüber wie Geift und Freyheit dem Triebe 
und ber blinden Nothwendigkeit., Wohl find Na- 
tur und Bölfer Gebilde desſelben Schöpfers, aber 
daraus folgt noch nicht, daß beyte über denfelben 
Leiften gemadt find. Somit iſt ed ein ganz ver: 
kehrtes und hoffnungslofes Beginnen, diefelben Ge: 
febe in der materiellen Natur, und ihren Gebilden, bie: 
felben in ben Völkern und ihrer Entwidiung fin- 
den zu wollen, und der Verf. konnte felbft den 
Schein von Uebereinftimmung nur bervorbringen 
durch die größten Willkührlichkeiten in der Anjchau: 
ung ber Naturdinge, welche fich vergebens hinter 
Verfiherungen der „tiefſten Nothwendigkeit* und 
bed „unverkennbarſten Geſetzes“ zu verbergen 
ſuchen. Es liegt aber in feinem Unternehmen zu: 
gleih eine Herabwürdigung des Staatd und feiner 
Geſchichte, indem aller Geift aus benfelben ver: 
bannt und ihnen lediglih die Bedeutung gelaffen 
wird, gewiffe phyſiologiſche Gombinationen zu rea: 
liſiren. — Bir find überzeugt, daß alle Leſer 
den fchmerzlichen Eindrud theilen werben, welden 
ein folder Aufwand von Geift, Gombinationsgabe 
end Scharffinn an ſolche Phantadmagorien macht: 
dürften wir und nur auch ver Hoffnung bingeben, 
daß dad Werk als ein abfchredendes Marterbild 
ſolcher phyſiologiſcher Ueberſchwenglichkeit wirken 
werde! 

Wir wenden uns jetzt zu dem ſpeziellen In— 
halte des Werkes, welcher in 12 Kapitel abgetheilt 
ift. Zuvörderſt ſucht nämlih der Verf. eine fefte 
Grundlage für feine ganze Forfhung zu gewinnen, 
und geht zu diefem Ende aus von der berühmten 
Stelle Gicero’d (de repub. Il. 22.) über die Gen: 
turien: Berfaffung ded Servius Tullius. Bekannt: 
lich wird bier eine Berechnung des Stimmenüber: 
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gewichts aufgeftelt, welche dem übrigen Inhalt der 
Stelle und andern Zeugniffen zu wider ſprechen 
fheint. Denn die 12 Rittercenturien mit ben 6 
suffragiis, dann den 80 Genturien der erften Glaffe 
und ber Genturie der Fabri u. ſ. w., maden nit 
89 (wie die Handfchriften haben), fondern 99 Gen: 
turien aus und ed bleiben feine 10% fondern nur 
94 Genturien übrig. So haben an der Stelle feit 
ihrer Entdedung die Altertyumsforfcher ihren Scharf: 
finn geübt, aber jeder Nachfolger hatte leichtes Spiel, 
feinen Worgänger zu widerlegen. Unfer Berf., wie 
die meiften, fucht durch Gonjecturalkritif zu helfen. 
Er geht aus von der Pesart ber erften Hand in 
der Giceronifchen Handfhrift, welche flatt equitum 
centuriae cum VI. suffragiis, fo hat: equitum 
certamine et sufragis. Daraus reftituirt er: 
ermitum cent. aevine und nimmt ald äcdten Zert 
an: ut equitum centuriae binae cum VI. 
suffragiis et prima classis addita centuria quae — 
fabris est data, LXXXVIIII centurias habeant. 
Wie jeder fieht kommt auf dieſe Weife (24 6 
— 80+1) die Zahl der Handfchrift (89) genau 
heraus. Allein wie rechtfertigt fi die Zahl von 
bloß 2 Rittercenturien? Der Berf. nimmt an, daf 
Servius Tullius den Rittercenturien keine Stellung 
vor fämmtlihen Glaffen gegeben, vielmehr diefelben 
ebenfalls nach Glaffen georbnet habe, fo daß auf 
die 80 Genturien ber 1. Glaffe 8 Rittercenturien, 
auf die folgenden Glaffen je 2 gefommen feyen, Er 
kann aber feinen andern Beweis dafür beybringen 
ald den, daß ſowohl bey der erflen Errichtung der 
equites als bey ihrer fpätern Vermehrung immer 
das Verhältniß von 1:10 gegen die pedites eins 
gehalten worden fey, Allein folgt daraus etwas 
für die Stellung, welde die nad dieſem Ber: 
bältniß gefchaffenen Rittercenturien bey der Abflim: 
mung einnahmen, und wäre ed glaublich, daß eine 
folhe Spaltung der Rittercenturien von gar feinem 
Alten gefannt und überliefert worden wäre? Und 
wie vereinigt fi eine ſolche Abflufung vollends mit 
der weitern Annahme des VBerf., daß die Ritter: 
centutien von Anfang an einen ber erften Claſſe 
entfprechenden Genfus gehabt hätten? (©. 346). 
— Somit können wir denn auch dieſen allerdings 
Außerft geiftreihen Verſuch, die Stelle aufzuhellen, 
lediglich ad acta legen. 
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Das zweyte Kapitel (S. 24 — 52) eröffnet 
einen Blid auf die ältefte Berfaffung des 
tömifhen Staats und deren Entwicklung 
bis auf Servius Tullius. Hier beginnen nun 
gleih die phufiologifhen Gleihungen. Bon den 
Elementen der älteiten Berfaflung find die 3 Tri— 
bus dad Organ des allgemeinfien Lebendgefühld des 
Staatd, die 30 Gurieh die Organe zur Manifefla- 
tion bed Staatöwillend, die Decurien- oder Gentes 
die Organe ded Erkennens und Thuns. Der all 
gemeine Charakter diefer älteften Berfaflung befteht 
aber darin, daß der Staat nod fo fehr im innerlich 
Perfönliben befangen ift, daß als die äußerlichften 
Functionen die der Eurien in ven Rittern und der Leib: 
wache angefehen werben muß. „Der Organismus ift 
mit andern Worten noch nicht über die Hand hinaus 
gebrungen, der Fuß ift noch in der Hand, die ſchlechte 
(2) Freyheit noch in der perſönlichen ablichen des Rit: 
ters enthalten.“ Die Hauptveränderungen, die fie un: 
ter Zarquinius erlitt, find gleich der Entzweyung des 
Manns zum Mann und Weib, dann feiner Objecti- 
virung in ber Erzeugung des Kinded. Die Ramnes 
und die Tities verhalten fich wie äußered und inneres, 
That und Recht, Menſch und ager. Die Luceres 
find eine bloße Vermittlung, ihr Princip ifl die Hand: 
lung. Nah dem Namen Lucomedi läßt der Verf, 
die Luceres aud denen entftehen, die in bad von 
Romulus zwifhen den Epigen des Gapitolifchen 
Hügeld (inter duos lueus) errichtete Afyl ihre Zu: 
fluhht genommen hätten. Allein erflend fieht diefe 
ganze Notiz gerade fo aus, als fey fie zur Erklä— 
rung bed Namens erfunden und zweytens wäre faum 
zu denken, wie ſolche Flüchtlinge fo frühzeitig in 
die Eurien aufgenommen worden. — Von den wei: 
tern Erweiterungen bed Staatd, „die fi mit einer 
Schnelligkeit folgen, welche nur der Vergleich mit 
dem Wahsthum eined Kindes begreiflih macht,“ 
geben die durch Tullius und Ancus zu feinen be: 
fondern Bemerkungen Anlaß, Defto länger verweilt 
ber Verf. bey Tarquinius Priscus. Diefem werden 
3 Erweiterungen ded Staats zugefhrieben: 1) die 
völlige Gleihftellung der Luceres mit den beyden 
Altſtämmen; 2) die innere Verdopplung ber 
alten 3 Stämme durch Zutheilung der an den Lu- 
ceres angereihten Municipalgefchlechter, fo daß jest 
Ramnes Tities Luceres priores und posteriores 
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unterfchieben werben. Auf diefe innere Dualiſirung 
des Staats wird denn auch das Augurium ded At: 
tus Navius bezogen. Niebuhr faßt fie lediglich als 
Ergänzung der alten Gefchlechter, melde damals 
lange nicht mehr vollzählig geweſen ſeyen. 3) Auf: 
ferdem foll aber derfelbe König noch eine Verdopp⸗ 
lung bed Staatd vorgenommen haben, ähnlich der, 
welche unter Romulus durch den Zutritt der Ga: 
biner gefcheben if. Der Verf. nennt diefen neuen 
Staatöbeftandtheil Aequer oder Gölianer oder Cöli— 
montaner und erblidt in ihnen den eigentlichen 


"Kern der. fpätern Plebs. 


Diefe ganz neue Annahme fol nun bewieien wer: 
ben 1) aus der Sitte der bisherigen Könige, von denen 
jeder durch Aufnahme Fremder in dad Bürgerrecht den 
Staat erweitert habe; 2) aus dem Geſetze des Wachs— 
thums, welches von felbft mit fich bringe, daß wenn 
ein bisher noch heterogened Element vollſtändig affimi- 
lirt werde, fofort ein neuer Beftandtheil nahrüdend 
eintreten müffe, welcher bie Spannung des Orga- 
nismus und jene Affimilation felbft erhält; 3) aus 
dem dreyheitlichen Princip, welded der Bildung 
ded römifhen Staatd vom. Anfange an inne ges 
wohnt habe. — Bir glauben nicht, daß diefe Gründe 
irgenb einer Widerlegung bebürftig oder fähig find. 
4) Auö Cic, de rep. Il. 20. (sed tamen prioribus 
equitum partibus secundis additis M ac CC feeit 
equites numerumque duplicayit postquaın 
bello subegit Aequorum magnam gentem et fe- 
rocem etc.), womit noch die Notiz verbunden wird, 
daß Servius Tullius mit den Ueberreften des Gä- 
lianifhen Heered Etrurien verlaffen und den mons 
Caelius occupirt habe (daher der vom Verf. beliebte 
Name Gälimontaner). Die hervorgehobenen Worte 
follen nämlich ganz Mar eine neue von der unmit: 
telbar vorher angebeuteten ganz verfchiedene Ber: 
dopplung bezeugen. Allein wir können nicht glau: 
ben, daß ber doch nicht wortfarge Gicero eine fo 
wichtige Nachricht auf eine ſolche Weife gleichfam 
verftedt habe. Die Stelle fagt ganz einfadh: „er 
erhöhte die Zahl der equites auf 1200 und ver: 
doppelte auf dieſe Weile deren vorigen Beftand, 
nachdem er x. Die ohnehin apokryphiſche Notiz 
aus ber Oratio Claudii aber fünnte, auch wenn 
die Sache ausgemacht wäre, nicht bieher bezogen 
werden, da die Ueberrefte eines hart bebrängten 
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Heerhaufens nicht wohl bie zu einer Staatsergäns 
zung geeigneten Elemente enthalten. konnten. So 
ganz und gar aud ber Luft gegriffen find 'biefe 
Aequer oder Eäliomer, welche vom Verf, förmlich 
organifirt und im Werlaufe des Werkes gar häufig 
unbedenklich als Baſis feiner Eonftructionen benügt 
werben! 

Folgt im dritten Kapitel (S. 54 — 106) eine 
Betradhtung der Servianifhen Tribusder— 
faffung und der Vollendung der Stadt, 
Die vier vom Servius eingerichteten Tribus werden 
nicht bloß als eine Eintheilung ber plebs aufge: 
faßt, wie feit Niebuhr gemöhntich ift, fondern als 
Eintheilung des Staat, mur in gewiſſer Hinficht 
vom plebejifhen Principe aus, Die wird man 
denn wohl aud zugeben müſſen, da bezeugt wird, 
daß fortan nach diefen 4 Focaltribus und nicht mehr 
nach den alten 3 Romuliſchen geſchoßt und auöges 
boten wurde, und da eben darauf auch die Namen 
jener Tribus hindeuten. Die alten Gefchlechtertribus 
mit allem was daran hieng, wurden aber natürlich 
daburd nicht berührt, und mach ihnen blieb bie 
Bahl der Ritter 300, während es nach den 4 Lo— 
caltribus 4000 Fußfoldaten waren. — Außer jenen 
4 Tribus hat Zullius nod 26 regiones eingerich- 
tet. Man kann dem Werf. beyftimmen, wenn er 
das Werhältnig beyder Eintheilungen fo angiebt, 
daß bloß die vier ftädtifchen Abrheilungen eine Be: 
deutung zugleih für Staat und Plebejer, die länd⸗ 
lichen dagegen bloß für die letztern hatten; bagegen 
entbehren bie weiteren Abflufungen der in den Re: 
gionen ftehenden Plebejer, welche der Verf. annimmt, 
aller foliden Begründung. Noch weniger verdient 
er Glauben, wenn er mepnt, daß von nun an aud 
innerhalb der alten patricifhen Werfaffung, fo weit 
nit von patricifhen Worrechten die Rede war, 
die Localtribus an die Stelle der Stammtribus eins 
getreten feyen; fo daß die Eurienverfammlung nad 
den erftern abgehalten und in die Gurien auch Ple- 
bejer aufgenommen worden feyen. Denn bieß wäre 
eine Vermiſchung und Berwirrung der Grundele: 
Mente des roͤmiſchen Etaatd, welche um ſo unbe: 
greiflicher erfcheint, je weniger Intereſſe die Plebejer 
haben fonnten, an ben Curienverſammtungen mit 
ihrem patricifchen Geſchaſtskreis Antheil zu nehmen. 
Und wie will dann der Verf. die ganze Schoͤpfung 
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der Gentirrienverfäflung. erftären, welche doch offen: 
bar nım durch das Berfrfnig hervorgerufen wurde, 
der Plebs einen Antheil an der öffentlichen Gewalt 
auf geſetzlichen Wege einzuräumen; oder wie waͤ— 
ven die fpäteren Kämpfe der Plebs um die Erwel— 
terung des Gewaltkreiſes der Tributcomitien dent: 
bar, wenn diefe ſchon in den Gurienverfammlungen 
dad Uebergewicht gehabt hätte? Bloß die Verlegenpeit 
um Beweife verräth es, wenn der Verf, die fpä: 
tere Repräfentation ber Gurien :Berfammiung durch 
bie 30 Lictoren auf die gemifchte Beſchaffenheit 
derfelben deutet, Denn die Lictoren waren ja nie 
ein Theil diefer Gomitien, fo wenig ald bie He 
rolde des Reichstags, fondern ein Beywerk, weldes 
nah dem Verfall jener Berfammliungen in Function 
erhalten wurde, um einer Formalität fo gut es 
gieng Genüge zu thun. Auch das Zeugniß des Die- 
nyſius kann gegen die obigen Gründe. nicht in Be: 
tracht kommen, da die Annahme zu nahe liegt, daß 
derfelbe durch die religiöfe Beziehung der Gurien 
bier zu einem Irrthum verleitet worden iſt. 


Die Zahl der von S. Tullius gemachten Ab: 
theilungen wird bekanntlich verfdieden berichtet. Der 
Berf. erflärt fi für die Zahl 80 und weiß dafür 
fehr ſcharfſinnig die räthfelhaften Notizen von der 
ſymboliſchen Opferung der 30 Argeer zu, benügen. 
Die fpäteren Veränderungen in der Zahl diefer Ab: 
tpeilungen und zwar das Herunterfommen derfelben 
auf 21 erklärt Niebuhr ald Folge des Kriegs mit 
Porfenna und der durch deffen Eroberungen berbey: 
geführten Verkleinerung ded Staats. Diefe Erkiä: 
rung, welche allerdings äußerlicher Beflätigung ent— 
beprt, ift aber dem Verf. lange nicht tief genug. 
Der Grund jener Verminderung ift nad ihm fein 
fo äußerliher und zufälliger, er liegt vielmehr im 
Geſetze des Wachsthums. Damald gelangte näm: 
ih Nom zur Mündigkeit: nad einem in ber Na: 
tur begründeten Gefege muß ſich aber damit bie 
bisherige Einheit als Siebenpeit darftellen; aus ben 
drey Geſchlechtercomplexen der Patricier, Eälimon- 
taner (?), Plebejer mußten 21 Zrikus entſtehen. — 


(Sortfegung folgt.) 
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(Sortfegung.) 


Vor folhen phyfiologifhen Unbegreiflichkeiten 
flühten. wir gerne zu Niebuhr, und wollen, wenn 
es nicht anders feyn ann, mit diefem wenigftens 
auf eine verftändige und verfländlihe Weife ırren, 
In diefen myſtiſchen Ziefen ergeht fich der Berfaffer 
noch weiter bid zum Schluße des Gapiteld. Auch 
daß Rom auf 7 Hügel beſchränkt gewefen, gehört 
„u den naturgeſchichtlichen Bildungen, in denen 
fi die innerfte Eigenthümlichkeit des Römiſchen 
Staatd und die geheime Uebereinflimmung beöfel: 
ben ald des univerfalen Menſchen mit der Natur 
. und Entwidlung des einzelnen geltend macht.“ 
Dad ältefte Septimontium entfpriht den 7 Dr: 
ganen, die dad Kind mit fi bringt, den bey: 
den Rafen, Augen, Obren, Mundı dazu fommt 
dann die Erweiterung diefer Organe in nochmal 7: 
die Hände, Füße, Lenden und Zeugungsorgane, 
und eben fo ergoß ſich im fortfchreitenden Wachs— 
thum des Staatd dad politifhe Leben auch in 7 
entfprechende größere Organe, Jedesmal ein Berg 
in biefen beyden Siebenheiten hat aber wieder etz 
wad Audgezeichneted ꝛc. Unter den Organen bed 
Hauptes tritt nur die Nafe ſtark hervor: daher 
“waren nur zwey eigentliche Höhen oder Berge bey 
den alten Septimontium, Die Subura war ein 
tiefeß Thal: freylich, denn fie folte den Zuwachs 
von Außen aufnehmen und ift alfo dem un 
vergleichbar ıc. 


Dan 'ficht, “für eine feldhe Philoſepbi⸗e ‚giebt 


ed nichts unerflärliched mehr, wohl aber fchafft fie 
felbft die neue Unerklärlichkeit, wie ein geiftreicher 
Mann ſich einbilven kann, auf diefe Weife etwas 
erklärt zu haben! 


Die zweyte Einrihtung des Servius Tullius 
ift die Genturienverfaffung (Bierted Ga: 
pitel). — Das Wort Centuria leitet der Berf. 
ber von centum viris, nidt von centum genti- 
bus, und findet die urfprünglice Bedeutung diefes 
Wortes in den 100 Glienten, welche den 10 Rit- 
tern jeder Curie entfprachen, woraus er denn wei: 
s* ableitet, daß die Genturienverfaflung überhaupt 
nichts Meued, fondern in ber Gurienverfaffung 
fubftanziel und implicite ſchon enthalten war, 
Mit Servius ift lediglih „das Moment der pos 
litifchen Frepheit aus der Hand ( Patrizier) im 
den Fuß (Piebejer) vorgedrungen.“ — 


Wir gefiehen, daß uns die Servianifhe Verfaſſung 
als etwas wefentlich Neues erfcheint, was in ber 
frühern Berfaffung in einer Weile vorhanden oder 
angedeutet war. Zwiſchen dem genofratifhen Prinz 
cipe der Gurien und dem timofratifchen der Genturien 
können wir feine organifche Bermittlung und alfo 
auch fein „organifches Heauswachlen“ der einen 
aud ben andern erbliden, und jenes, wie es fcheint, 
von der Gicht oder einer Gliederkrankheit entlehnte 
phyſi ologiſche Gleichniß kann und natürlich noch viel 
weniger überzeugen. Zwar hat Feflus bie Bemer— 
fung: centuriata comitia item curiata diceban- 
tur, Allein fie betrifft lediglich den Namen und 
enthält für die Ableitung der einen aus den andern 
offenbar gar nichts. 


Die wichtigfte Angelegenheit für den Verf. ift 
es''nun aber, die Bahl der Glaffen und ber Gen 
turien, dann die Abftufung der Genfusanfäpe als 
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etwas organifh und innerlid nothwendiges, von 
aller willkührlichen Satzung entferntes nachzweiſen. 
Um dieſes Kunſtſtück zu Stande zu bringen, wird 
zuvörderſt der vermögensrechtliche Ausdruck deſſen 
geſucht, was 1) „die Perſon bis dahin ſelbſt ge⸗ 
weſen.“ Nun iſt der Metallwerth des Rindes 100, 
des Schaſes 10 Pfund Erz. Der- Proportion bie: 
fer Thiere von 1: 10 entfpridht aber im Staate 
bad Verhältniß der equites (Patricier) und Glien: 
ten (pedites). Es geben alfo 10 Uneble auf einen 
Edlen, wie 10 Rinder (= 1000 as) auf einen 
Unebeln. Hienady wäre eigentlih 10,000 as ber 
adäquate Wermögensausdrud für den vornehmen 
Bürger. Allein mit Gervius gieng der Staat aus 
ber Hand in ben Fuß, aus der Zehnheit in bie 
Hundertheit über, mithin war die Frenheit des rö: 
mifhen Bürgers nad außen zehnfach erhöht, mit: 
hin ergiebt ſich für den vollfreyen Bürger der Ser: 
vianifhen Verfaſſung der vermögensrechtlihe Aus— 
drud von 100,000 as und damit der Grund für 
ben Genfus der erften Glaffe, welcher dem ganzen 
Syſtem zur Baſis, dient (©. 133 f.). — Bie 
erklären fih nun aber bie weitern Abftufungen in 
den Genfusanfägen? wie bie verfchiedenen Zahlen 
der Genturien, die in ber einen oder andern Glaffe 
vorfommen? Als Grundzahl wird die von 20 Gen: 
turien angenommen. Denn nach der alten Ber: 
faffung habe jede Zribus 10 Genturien, feit ber 
innern Verdopplung ded Staats durch Tarquinius 
Priscus alfo 20, welche Tullius lediglich in die 
Genturien ber juniores und seniores bualifirte, 
Bey der Bertheilung der Genturien in die Glaffen 
aber habe ſich Servius von der Rückſicht auf die 
Abftammungsverhältniffe leiten laffen. So beftehe 
die erfle Glaffe aus viermal 20 = 80 Genturien, 
je 20 für die alten Patricierflämme der Ranınes, 
Tities, Luceres, einmal 20 für die vorneh: 
men plebejifhen Erquiliner, ald die plebejifchen 
Altbürger: die 2te, 8te, Ate Claſſe fey für die Cä— 
limontaner ald mittlere Plebs beſtimmt und um: 
faffe jede nad deren 3 Stämmen je 20 Genturien. 
Die fünfte Glaffe endlich komme auf die dritte Haupt: 


maffe der Berfaffung , die geringern Plebejer, 30. 


Genturien auf die 30 Regionen. Die Genturien 
ver Waffenfchmiede und Bauleute machen den Ue— 


bergang von ber erften zu den 3 folgenden Glaflen, ' 


kb 
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die Horn und Zinkenbläfer den von ber vierten zur 
fünften. Denn (S. 155): „das Horn mit feinem 
milderen und mehr auf das animalifhe Keben be- 
rehneten Ton bat einen Bufammenhang mit ben 
drey mittlern Glaffen, die Zinke mit ihrem ſcharf 
einfchneidenden Ton fegt dagegen ein fächlicheres roh: 
ered Gehör voraus und gehört zur fünften Glaffe!! 


Ohne auf die fpecielle Durdführung und Ber 
gründung biefer Annahme einzugehen, wobey, wie 
jeder fieht, eine Hppothefe und willkührliche Pofis 
tion auf die andere geftellt wird, fo ift der Grund» 
gedanke berfelben ganz unbegreiflid. Die Servi- 
anifche Genturienverfaffung beruht Tediglih auf dem 
Principe ded Vermögend, und man gehört einer 
Klaffe nur an, weil und wenn man einen beflimm: 
ten Werth für dad Gemeinwefen im Genfus nad: 
weifen kann. Dadurch ift aber jede Rüdficht auf 
Abftammung ausgefchloffen. Welchen Sinn hat es 
nun zu fagen, die 60 Genturien der 1. Glaffe feyen 
für die Patricier beftimmt gewefen, während dieſe 
doch nicht ald ſolche, fondern nur ald Beſitzer ei: 
nes beflimmten Vermögens und unter biefer Bor: 
ausfegung nicht allein fie, fondern eben fo Pfebejer 
dort flimmten? Oder wäre es glaublih, daß Ser: 
vius Tullius die Abftammung, welcher er praftifch 
feinen Einfluß einräumte, aus theoretifher Specu: 
lation zur Bafis feiner Gonftruction gemacht hätte? 


Eine directe Beftätigung feiner Anficht glaubt 
der Verf. im der Abweichung der Alten über ben 
Genfus der erflen Glaffe zu finden, ber bald auf 
100,000, bald auf 140,000, 120,000 und 125,000 
angegeben wird. Allein da jeder Schriftfteller feine 
Zahl ald die einzige angiebt, fo ift es wohl das 
natürlichfte, dieſe verfchiedenen Angaben auf eine 
allmählige Erhöhung der Genfusanfäge zu beiften, 
Für fi könnte aber der Verf. diefelben offeribar 
erſt dann benügen, wenn bie Biertheiligfeit der ers 
ften Glaffe bereits auf anderem Wege erwiefen wäre, 

Die Auffaffung der fünften Glaffe weit be 
fonderd, barın von ber gewöhnlichen ab, daß bie 
accensi(velati) — nach Niebuhr folche, die über 1500 
as bis zum Genfus der fünften Claſſe haben — 
in dieſe Glaffe geflellt und ihnen bie legten 10 Cen— 
turien berfelben eingeräumt werden, mit cinem Gens 
fus von 11000 as (während ben Cenſus der ans 
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dern 20 Genturien biefer Claſſe 12500 as fep). 
Auch bier hat aber weder die hiſtoriſche noch die 
pbilofophifhe Beweisführung etwas überzeugendes. 
Das ſtärkſte Argument bleibt Livius (I. 43), der 
bemerft, daß die fünfte Claſſe 30 Genturien habe, 
und fo fortfährt: in his accensi, cornicines 
tubieinesque in III. cent. distributi. Undecim 
milibus haec classis censebatur, Allein es ift ſchon 
von Andern bemerft, daß Livius hier nur die mi: 
litärifhe Bedeutung der an fi zur fechften Glaffe 
gehörigen Accensi vor Augen hatte, und jedenfalls 
ift es Willkühr, wenn der Verf. den Hauptinhalt 
jener Stelle, daß die Accensi und Spielleute 3 
(2) Genturien gehabt haben, als Irrthum weg: 
wirft, und aus den obigen Anfangsworten ihr ei: 
nen ganz andern Inhalt unterfchiebt. 

Große Schwierigkeiten hat von je die fechfte 
Elaffe gemacht. Zwar fommt man darüber, daf 
viele Alten von einer fechften Claſſe gar nichts mil: 
fen, leicht hinweg durch die Annahme einer engern 
und meitern Bedeutung von classis, 
licher ift die innere Zufammenfegung und Gliede: 
rung berfelben. Unfer Berf. findet das Princip 
der fechften Glaffe darin, daß fi in derſelben vie 
früheren Glaffen in einem zehnfach verjüngten Maß: 
ftabe abfpiegeln. Sie enthält nah ihm ein Diminu: 
tiobild der erſten 5 Glaffen, fomit fünf verfchiedene 
Genfusanfäge von 10000, 7500, 5000, 2500, 
1100 as. Die von 1100 bis 10000 feyen Pro: 
letarier, bie unter 1100 capite censi. (Nad Gel: 
lius waren Proletarier die,. welche auf nicht mehr 
ald 1500 as cenfirt waren, und capite censi bie, 
welche bis auf 375 as.) Die capite censi werben 
aber felbft wieder einer neuen Abftufung unterwor: 
fen. (Diefe foll Gellius beweifen: extremus 
autem census capite censorum aeris fuit tre- 
eenti septuaginta quinque, ald wenn die Worte 
„extremus census“ nit viel natürliker auf bie 
ganze Stufenleiter bed census von dem ber erften 
Glaffe an bezogen würden!) Das Geſetz diefer 
Abftufung findet der Verf. in dem Verhältniß ber 
drey die Familie ausmachenden Stellungen beö pa- 
ter — filius — mater — familias, Der Werth 
des paterfam, ift „erwiefener Maffen“ 1000 as, 
bed Sohnes 500, der materfam. 375 as., — und 
dieß müffen alfo die Abftufungen der capite censi 





Defto bevent:, 
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feyn. Ja, fo feft überzeugt iſt ber Verf. von ber 
Untrüglichkeit der allen diefen Phantaſien zu Grund 
liegenden Vorſtellung, daß er in dieſer ſechſten Claſſe 
eine mifroffopifche Bolföverfammlung für fi findet, 
jebe Abtheilung mit 20 proletarifhen Genturien, 
bie legte mit 11 Genturien proletarifcher Accenfi, und 
bamit dem Abbilde gar nichts fehle, wird in bie 
ſechſte Claſſe dieſer ſechſten Claſſe noch die Centu— 
rie ni quis scivit herbeygezogen (fie wird weitläufig 
mit dem castratus verglichen S. 228), dann die 
municipes (die armen müffen fih ben Spadonen 
gleichftellen laffen) — welche für diefe proletarifche Ber: 
fammlung dasſelbe feyn follen, was die Proletarier 
überhaupt für die Berfammlung der Affiduer ! 

Und jest nachdem fo diefe künſtliche Zahlenpyramibe 
vollendet ift, ruft der Verf. triumppirend aus (S. 
236): „So fleht denn nun endlich dad ganze Ge: 
bäude der Servianifhen Genturienverfaffung bis in 
feine äußerften Binnen und Spigen auögeführt vor 
unfern Augen. Gewiß ein bewunderungswürdiges 
politifches Kunſtwerk. — Welcher menſchliche Geift 
hätte dergleichen erfinnen, welche menſchliche Hand 
ed ind Werk ſetzen können.“ In dem legteren find 
wir mit dem Verfaſſer vollfommen einverftanden und 
fehen darin das befte Urtheil über feine eigene Ar- 
beit. Mie und bey feinem Volke bat man aus der 
Staatöverfaffung, fo wie hier gefchieht, ein Rechen: 
Erempel gemacht, bat fi das politifche Leben in 
eine folhe mechanifhe flarre Symmetrie zwängen 
laffen. Denn ta nun einmal Staats - Einrihtun: 
gen nicht wie Pflanzen emporſchießen oder wie Kry— 
ſtalle fih von felbft bilden, fondern burd die 
menschliche Freyheit und Vernunft wenigftend mit: 
telbar gefegt werden müffen, und da doch auch an 
Infpiration hier nicht zu denken ift, fo mußte doc) 
wohl Servius Tullius diefed ganze Syſtem fo zu: 
fammencombinirt und ſich Mar gemacht haben, Die 
fann man aber fo etwas der gefunden Einfachheit 
bed alten politifhen Sinned zutrauen? Dber wie 
fann man glauben, baß ein ſolches überfünftliches 
Spftem die Probe der Einführung, die Probe ber 
Jahrhunderte ausgehalten habe? 

Doch alles die genügt dem fymmetrifhen Xriebe 
des Verfaſſers noch nicht, Aud die Xhier: und 
Götterwelt wird (im fünften Gapitel) in 


den Staat hineingezogen und wie früher ber menſch⸗ 


the Staat mit Hilfe der Naturwiffenfchaft, fo 
wirb jest ein Staat von Thieren und Göttern mit 
Hilfe politifcher Kategorien und Berhältniffe zufam: 
men conftruirt und an ben erfleren angereiht. Ber: 
möge der inneren Harmonie nämlich, welde fo 
Götter, Menſchen und Thiere zum Staate verknüpft, 
müffen ſich auch die organifchen Gefege, welche wir 
bey dem Menfchen finden, bey den überirbifchen 
Weſen und den Xhieren analog wieder finden, 
„Thiere und Geifter find nur wieder der Menſch, 
nur in feinem Makrokosmus.“ Die Thiere insbe: 
fondere (fie find die zu belebten körperlichen Weſen 
fubftantiirten Neflere einzelner Seiten der leiblichen 
menfhlihen Natur!) haben eine priefterliche Seite, 
und eine Pföniglihe Seite ded Rechts. Nach der 
erften find fie reine und unreine, nad der zweyten 
zahme und milde (peregrini). Die erften find theils 
civile, theild natürliche. Da nun die Thiere bloß der 
Refler des Menſchen im äußerlihen Leben find, fo 
muß fih auch die ganze Servianiſche Ber: 
faffung in den Thiergeſchlechtern reflet: 
tirt finden. Und fo entvedt denn der Verf. zu: 
nähft die 5 Servianifhen Klaffen in den Zhieren, 
welche- res maneipi find, Nun werden freylich nur 4 
Thiergefchlechter ald ſolche überliefert (bos, „ver 
urfprüngliche Patricier unter den Thieren, equus, 
mulus, asinus), Allein dieß bringt den Verf. nicht 
in Berlegenheit, fondern fo wie ein bekannter Natur: 
Philoſoph fein Bedenken getragen, in fein Syſtem 
Tiere einzureihen, die nicht erifliren, mit dem 
bloßen Beyfage „zur Zeit noch nicht entdeckt“ — 
fo ſchafft auch umer Verf. getroft ein neues Thier 
wie er «8 braucht, und verfidert und ganz ernft: 
haft, es müffe einmal ein foldhed gegeben haben 
und es fey nur erſt fpäter aus der Schöpfung ver: 
fowunden. Er nennt dieß Prodigium bovigus: 
feine Hauptverrihtung fen dad bovem agere, ver: 
muthlich dur Rüſſel und Stoßzähne bewirkt, nad) 
Art ded Elephanten, wozu komme das “Halten 
des Pfluged, ohne Zweifel durd einen ſtarken 
Schwanz (nad nocmaliger Prüfung hält der 
Verf. dieß für irrig, und glanbt aus zwey Grüns 
den, daß ein MRüffel dazu gedient habe ©. 716), 
und das Tragen des Menfchen auf einem dazu ge: 
ſchmeidigen Rüden, — Zur weitern Ergögung des 
Leſers wollen wir nur noch anführen, wie der. an- 


800 


nus der fünften Glaffe entipricht (weil er wie viefe 
durch dad Sächliche der zu tragenden Lafl im Ge: 
genfage des perfönlic lebendigen beflimmt wird), 
dann den 4 Genturien der Handwerker und Spiels 
leute die 4 servilutes praediorum rusticorum ; 
wie ferner an die „vornehmen zahmen Thiere“ fid 
eine Reihe von Ordnungen thierifher Proletarier 
anfchließt, ald da find Schaf (der urfprüngliche 
Plebejer unter den Thieren), Ziege, Schwein, Hund 
und Kate, woran fi dann als capite censi Huhn, 
Taube, Gans und Ente anreihen (wovon bie bey: 
den erflen mit Vater und Sohn, die beyden letzten 
mit Tochter und Schwieger finnig zufammengeftellt 
worden!) — wie enblich felbft die centuria ni 
quis scivit ihren Repräfentanten im Pfau findet! 
„Selbſt durd die Pflanzen und Mineralien, jft 
nicht zu bezweifeln, daß dad politiihe Naturſpſtem 
noch weiter durchgeht“ — was fi die Naturfors 
fer zu Herzen ziehen mögen. *) 


Aber aud der römifch = heidnifche Olymp muß 
fih gefallen lafjen, nad den Servianiſchen Glaffen 
rangirt zu werden. Denn es it nicht zu bezwei— 
fein, „daß ed ein wahres entipredhendes Verhält⸗ 
niß der höhern Welt durch die gefchaffenen Geiſter 
bid zum Schöpfer hinan giebt, welches die Römer 
von der politifhen Seite ber formell nicht irrig 
aufgefaßt haben.“ &o werben bie armen Götter 
aufrwärtd, wie die Beſtien abwärts, in assidui und 
proletarii getheilt, erhalten ihren Glaffencenfus ıc. 
Und felbft hiemit ift die Wirkung des Servianifhen 
Syſtems nicht erfchöpft : denn aud dem römifchen 
Kalender liegt ed zu Grunde (S. 306 — 340). 


*) „Uber“, wirft ich der Verf. einmol felbft ein, „haben 
denn die Römer ſolche naturphiloſophiſche Studien 
gemacht? Keineswegs, aber fie verhielten ſich das 
ben wie der größte Philofoph, der ſich der Naſe 
zum Riechen und der Hand zum Greifen bedient 
— morin doch auch eine große Weisheit liegt, — 
ohne daß er fih den Grund diefes Benehmens 
vielleicht je deutlich gemacht hatı* ©. 254. 


(Fortfegung folgt.) 
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Ph. E. Huſchke, die Berfaffung des Kö: 
nigs Servius Tullius x. 


—— 


(Fortſchuug) 


Damit iſt endlich dieſer babyloniſche Thurm⸗ 
bau, zu dem Servius Tullius unſchuldiger Weiſe 
das Gerüſte und den Aufriß geliefert hat, unter 
dem ſauern Schweiße des Verf. vom Boden bis 
zur Spitze ausgeführt, und eine coloſſale Tabelle 
(nah ©. 394) ſoll dem äußern Auge eine Ueber: 
ſicht gewähren, zu welcher das innere ſich nicht zu 
erheben vermag. Die Phantafien ded Verf, gemäh: 
ren aber nicht einmal dad Vergnügen einer Fata 
Morgana oder den Reiz eines finnvollen Mährchens, 
fondern das Ende vom Liede ift die geiftiofefte Ein— 
förmigfeit, indem Thiere, Menfhen, Halbgötter 
und Götter in diefelbe armfelige Formel eingezwängt 
find. Welche Langeweile, fi dad ganze Römifche 
Univerfum, alle was auf, unter und über der rö— 
miſchen Erde eriftirt, nad dem Schema der Eer: 
vianiſchen Berfaffung denken zu follen! Ein Kampf 
mit ſolchen Nebelgebilden ift natürlich nicht mög— 
lich. Auch iſt Ref. bios deßhalb hier etwas mäher 
auf diefelben eingegangen, weil diefer Abſchnitt ihm 
die bitterfte Parodie, die eigentliche deductio ad 
absurdum der Methode ded Verf. zu enthalten 
ſchien, fo daß es iſt, ald hätte ihn ein böfer Schalt 
binter des letztern Rüden eingefhoben. Denn es 
iR ganz diefelbe Manier, auf welche hier die Gen: 
turienverfaflung zur Grflärung des außermenſch⸗ 
lichen, wie früher dieß letztere zur Erklärung ver 
erfiern benügt wird. 


Dad ſechſte Capitel Fehrt wieder zur Sache 
zurüd, und behandelt (S. 341 bis 394) die Rit: 
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tercenturien, die Kopfzabl der Genturien 
und Ucberfiht. — Nach Befeitigung des Hull: 
manniſchen Einfalld, weldyer bie ältefte Heeresmacht 
Roms aus Streitwagen (celeres!) beſtehen läßt, 
gebt der Verf. an die Erklärung, warum Gervins 
Zullius gerade 18 NRittercenturien gemacht 
babe. Er findet die Löfung dieſes Räthfeld in ben. 
von ibm angenommenen drey Hauptbeitandtheilen 
des Röm. Staats. Auf die alten Patricier in ihren 
3 Doppeltribus ſeyen 6 Genturien gekommen (diefe 
hießen aber nicht Genturien, weil fie vermöge, der 
Gefchlechterverfaffung equitcs waren und weil jener 
Name, als auf Fußdienſt hindeutend, herabwürdi— 
gend gewefen wäre, daher wurven fie nad. ihrer 
Bedeutung für die Abjlimmung in der Volksver— 
fammlung sex suffragia genannt, ©. 349 ;) diefe 
hätten die Norm abgegeben: fo famen weitere ſechs 
Kittercenturien auf die Acquer und Gälimontaner 
(durch Tarquinius Pridcus), fo daß mur die letzten 
aufdie Plebejer fommenden 6 Genturien eine Schöpf: 
ung des Servius Fullius ſeyen. — Schon die 
apofruphifchen Aequer find nicht geeignet, diefer 
Darftelung Glauben zu verfhaffen: es feht ihr, 
aber auch die ausdrückliche Nachricht des Livius 
(1. 43.) entgegen, daß Servius aus den Bor: 
nebmften und Reichften ohne Küdjiht auf Abitam: 
mung zwölf Genturien gemadbt habe, und wenn 
der Verf., um über die Stelle wegzufommen, den 
Liviud der Unkenntnig und Unflarheit über vie 
Sache zeiht, fo verträgt ſich dieß um fo weniger 
mit der zur Schau getragenen Ehrerbictung vor, 
den claffiihen Zeugniffen, als fein anderes Mares 
Beugniß dem des Livius bier entgegengeftellt wer: 
den Fann. Die Vorliebe für gewifle Lieblingdent: 
dedungen (wozu namentlih jene Aequer gebören) 
und die Jagd nah Zahlenfpmmitrien entrüden den 
Verf. nur zu oft dem ſichern Hiftorifhen Boden, 


IX. 100 


.803 


Dagegen hat ed viel für fih, wenn ber Verf. die 
gewöhnlihe Annahme beftreitet, daß die Ritter in 
der ältern Zeit noch feinen beflimmten Genfus ge: 
habt hätten, fondern bloß im Allgemeinen aus den 
tüchtigften, edelften und reichflen gewählt worden 
feyen. Dem wivderfpridt nicht nur das timofrati: 
ſche Princip der Genturienverfaffung, fondern auch 
dad Zeugniß Cicero's, daß cives censu ma- 
ximo zu Rittern feyen gewählt worden (de rep. II. 
22), fomwie die frühzeitige Erwähnung eines census 
equester (ef. Liv. Ill. 27. V. 7). — Benn aber 
diefer Genfus felbft auf 120,000 as angelest wird, 
fo beweift dieß weder Feftus, der diefe Summe 
als den Genfus der erſten Glaffe überhaupt angibt, 
noch weniger die Natur ded Ritterdienſtes. Wir 
wiffen diefen Genfus für die alten Zeiten nit, da 
die perfünliche Qualification wahrfheiniib auch in 
Betracht kam. Ueber die weitere Hypotheſe, daß 
die Ritter von Servius in 3 verfchiedenen Haupt: 
theilen zur Abflimmung berufen worden fernen, ift 
fon oben das Geeignete bemerkt worden. — 
(Beyläufig mag auf die eigenthümliche Auffaflung 
des equns publiens als generiſche Anmweifung eines 
Ritterpferdes für immer bingedeutet werden und auf 
die Emendation des Livus I. 43. quae (viduae 
orbaeque) binae millia aeris in anuos singu- 
los penderent flatt quae bina ete,, was allerdings 
für das aes hordearium paffender wäre.) 


Zum Schluße des Gapiteld verſucht der Verf. 
eine Berechnung der Kopfzahl für fämmtliche Elaf: 
fen nad) dem erfien Genfus des Servius Zulius, 
Bekanntlich geht Niebuhr hiebey davon aus, daß in 
ber erften Glaffe jede Genturie der Jüngern wirf: 
lih aus 100 Köpfen beflanden habe. Der Verf. 
läugnet, daß ber Begriff der Genturie irgendwo in 
der Servianifhen Berfaffung in feiner urfprüng: 
lihen Bedeutung gebraudt worden ſey (dabey 
macht er die richtige Bemerkung, daß auch unter 
ben juniores immer nur patres familias zu ver: 
fleyen, weil nur diefe Vermögen hatten), und geht 
nun feinerfeit® davon aus, daß die einzelnen Kit: 
tercenturien aus 200 Rittern beflanden, daß die 
Genturien der erften Claſſe ungefähr gleich ſtark ge: 
weſen, Und daß die Kopfzahl in den Genturien der 
fpätern Glaffen im umgefehrten Verhältniß ded Ver: 
mögend ftärter feyn müffe. Der erfte diefer Sätze 
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foll daraus folgen, daß Tarquinius Pridcud bie 
Romulifhen Rittercenturien auf 1200 brachte, melde 
Bahl dann bey den 2 fpätern Bermehrungen derfelben 
von je 6 Genturien eingehalten worden fey. Allein die 
Bablenangaben ſchwanken zwiſchen 1200 und 1800 
und daß die fpäter creirten Genturien ſich der Zahl 
nad genau an die alten anfcloffen, ift cben fo uns 
fiber, als die gleihe Stärke der Genturien ber 
erften Claſſe. — In foldhen Dingen bat immer 
der, welcher zerftört, ein leichte Spiel gegen den, 
welcher aufbauen will, 


Was nun den Gewaltfreid der Volksver— 
fammiung nah Genturien (fiebentes Ga: 
pitel) angeht, fo fieht der Verf. in derfelben fub: 
flanziell feine andere Behörde ald die bisherigen 
Guriatcomitien. -Aucd, was nad der Verfaſſung 
überhaupt dem populus zufam, und nur nicht ſei— 
ner Natur nach ‘dem innerlichen genofratifhen Prinz 
cipe ausjchließlih angehörte, fonnte nun auch vor. 
diefe Gomitien gebracht werben, mithin Wahl der 
Magifirate (f. hierüber die weitere hiſtoriſche Aus: 
führung ©. 398 f.), Beflätigung oder Verwerſung 
von Gefegesvorfhlägen, Entſcheidung über Krieg 
und Frieden (S. 402.). -— Um meiften beichäf: 
tigt den Berf. die Frage über die Gültigkeit der 
Genturienbefhlüße. Darüber ift kein Streit, daß 
alle, was an die Genturien gebracht werben follte, 
vorher vom Senate vorberathen feyn mußte, Diefe 
Vorberathung it eigentlih ein Senatöconfult, Heißt 
aber auch mitunter auctoritas patrum, Nun er: 
hielten aber die Genturienbefchlüffe nicht eher vers 
bindende Kraft, ald bis hinterbrein „patres aucto- 
res facli erant,“ rüber verfland man darunter 
einfadh eine wiederholte Genehmigung des Senats. 
Niebuhr und die meiften nah ihm beziehen es je- 
doch auf eine Beflärigung der Centurienbeſchlüſſe 
durch die Guriatcomitien. Dagegen vertheibigt nun 
Hr. Huſchke die ältere Anſicht, jevod mit der Mo: 
dification, daß dieſes auctores fieri ein Vorrecht 
bloß der eigentlichen patres d. h. des patriciichen 
Theils ded Senats gewefen fey, dann daß unter 
diefer Genehmigung nicht ein gewöhnliches Senatuss 
Gonfult, fondern eine eigenthümliche feyerlihe Be— 
fräftigung zu verſtehen fen, welche ſich zu den ge: 
wöhnlidhen Senatusconfulten verhielt, wie die anc- 
torilas tutoris zu ber aulministratio und gestio 
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deöfelben. — Es fenen hier nur einige Bemer- 
tungen über die Hauptgründe ded Verf. erlaubt, 
Die leptern find folgende: 1) dad Wort patres 
beziehe fih immer auf den Senat, eben fo aucto- 
ritas, während von ben Guriatcomirien populus 
und jussus gefagt werde. Allein daß beyde Aus: 


drüde auch auf die in Guriatcomitien verfammelten “ 


Patricier bezogen werden fünnen, unterliegt 
feinem Zweifel, und daß fie im Sinne der alten 
Ueberlieferungen, aus denen Livius u. a. ſchöpf— 
ten, wirklich dieß bedeuten, wird wahrfcheintich 
dadurd , daß dafür mehrmald vorfommt „pa- 
trieii auctores facti,“ was auf den mit 
Plebejern gemifhten Senat nicht paflen würde. 
( Bergleihe Niebuhr Band I. ©. 373. der 8. 
Ausg.) — 2) Da das auctores fieri in fpäterer 
Zeit im Senat vor fi ging, bie Guriatcomitien 
aber immer noch als Formalität fortbeftanden, fo 
fep nicht abzufehen, warum die Behörde bier ge: 
wechfelt haben follte. Allein wenn auch diefe Be: 
ftätigung felbft nur zur leeren Formalität geworden 
ift, fo kam ed doch immer auf eine Willens: 
Erklärung der Gomitien an; biefe fonnte man 
aber unmöglih den flummen 30 Xictoren über: 
laffen, fonvern mußte fie auf eine andere Behörde 
übertragen. — 3) €8 folge aus der Natur ber 
Sahe. Dad Bolt werde unmündig gedacht. Der 
Kath der Alten nehme bey ihm diefelbe Stelle ein 
wie beym Pupillen der Zutor. Das voraudgchende 
Senatudconfult erfcheine als die Einwilligung zur 
Handlung, bie auctoritas senatus ald nachfolgende 
tutoris auctoritas., — Solche Analogien 
machen eine Anſicht immer verdächtig, weil ed zu 
nahe liegt, daß letztere aus dem Bild, flatt daß 
dad Bild aus ihr genommen fey. Schon die Grund: 
lage des ganzen Vergleichs feheint der antifen Vor: 
ftelung ganz zuwider, und bie zweymalige Beftä- 
tigung einer und berfelben Sadye bleibt um fo un: 
begreiflicher, ald auch bey dem Rechtsgeſchäften ei: 
ned Pupilen keine zweymalige förmliche Einwil: 
ligung vorkommt. Es ift fein glüdliher Nothbe: 
beif, wenn ber Verf. dad zweytemal nicht den gan: 
zen Senat fondern ‚bloß den patriciihen Beſtand⸗ 
theil deöfelben genehmigend auftreten läßt. Cine 
folche Spaltung des Senatd gerade bey deſſen wid: 
tigften Vorrechten ift eben fo unerwieſen ald uns 
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wahrfheinlih. Es fcheint daher dem Mef. immer 
noch fein Grund gegeben, von der Niebuhr'ſchen 
Anfiht abzuweichen, als welche nit nur innerlich 
glaubhaft und wahrfcheiniih, fondern aud durch 
die Analogie deffen, was bey Wahlen galt, unter: 
fügt iſt (f. freylich gegen das legte Argument die 
Bemerkungen ©. 407. f.). 


Die Erörterungen über die Art der Ab— 
haltung der Genturiatcomitien (©. 414 f.) reihen 
fib an den Gedanken, daß diefelben ein zum Streit 
ausrüdendes Heer darftellen. Hinfichtlih der Ger 
genmwart der Pontificed und anderer Priefter wider: 
fpricht der Berf. Niebuhr'n und fucht die Anficht 
zu begründen, daß weder die Guriat: noch die Gens 
turiatcomitien an und für fi deren Anmwefenheit 
erforberten, daß fie aber zugezogen wurden, wenn 
ber Gegenftand der Berathung in das heilige Recht 
einfhlug, 3. B. ben Arrogationen, oder wenn man 
dem Gefepe eine befondere Unverbrüchlichkeit bey— 
legen, d. h. es zur lex sacrata maden wollte 
(©. 419 f), — was dem Ref. viel für ſich zu 
haben ſcheint. 


Im achten Gapitel (die Militärifhen 
Einrichtungen ©. 423 — 487) bemerft ber 
Berf. fehr wahr, daß in Folge der neuen Berfaf: 
fung das Fußvolk felbftändig neben die Reiterey 
trat und ber eigentliche Stern des römischen Heercs 
wurde, bann daß die Gliederung bed Fußheeres 
nad der Würde der verfchiedenen Arten von Bür: 
gern erfolgte, wie fie ſich jest in den 5 Glaffen 
ausprägte. Hauptfählih wird fodann bie Wer: 
fhiedenheit der Heeresabtheilungen und ihrer Be: 
waffnung erörtert, In den leptern findet der Verf. 
wieder feine drey Hauptmaffen und dasſelbe Sys 
ſtem, nad welchem die Glaffen felbft eingerichtet 
find, dann namentlid dad Princip, daß „ie ſäch— 
lich höher die Perfon ſteht, d. h. je größeres Vers 
mögen fie beſitzt, deſto mehr fie auch durd die ihr 
umgelegten Inftrumente gegen dad Eindringen eis 
ned inftrumentalen Angriffs gefhüst feyn fol.“ 
Und nun folgt die wunderlichfte phufiologifch = polis 
tifhe Deutung der römifhen Bewaffnung nah den 
vier Haupttheilen des menfchlichen Körpers (Kopf, 
Bruft, Unterleib, Beine; — Nebucadnezard Traum: 
bild kommt hier wohl zu Statten), wobey viele 
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Mühe aufgewandt wird, einen myſtiſchen Bufam: 
menbang zwiſchen dem Genfus und übrigen Weſen 
einer Gtaffe und der Art, Pänge, Schwere der An: 
griffs = und Vertheidigungsmwaffen (3. B. ©. 431: 
„Je mehr die Bedeutung der Leiber zunahm, deſto 
mehr mußte auch die für diefe beflimmte Angriffs: 
waffe an Fänge und Schwere zunehmen, mährend 
dad Schwert fih vermuthlih in demfelben Maaße 
verfürgte“ ıc.), dann der Art und Weife des Kam: 
pfes (ſ. z. B. ©. 432 den phpfiologiihen Be: 
weid, warum dad cominus in acie pugnare die 
eigenthümliche Kampfmweife der 4 erflen Glaffen feyn 
mußte) nachzuweiſen. Am Ende follen ſich fämmt: 
lie Glaffen ald Glieder eines bewaffneten Man: 
nes darfiellen, woven die Zriarier und Principes 
(die 1. Gloffe) dad Haupt, die Haflati (die drey 
nächſten Glaffen) den Leib (Bruft, Unterleib, Beine 
— den Uebergang vom Haupt zur Bruft machen 
die centuriae fabrnm), endlih die Schleuderer 
(ferentarii oder rorarii) nebſt den accensis vela- 
tis den Fuß (die Spielleute den Knöchel, bilden! 
(8.446 f.) — Auf die Ausführungen über die 
alte Schladhtorbnung und die Römifche Legion, de: 
ren Auspebung, Anführung, BZufammeniegung 1, 
dann die Ritter in militärifdrer Hinficht, müffen 
wir und begnügen die Alterthumsforfcher aufmerf: 
fam zu machen. Eie finden bier gründliche Bor: 
fung und zum Theil neue Ergebniffe. 

Außer dem Kriegsdienſte ift die zweyte Haupt: 
fciftung der Bürger an der Staat dad Tribu— 
tum, wovon bad neunte Gapıtel hantelt. — 
Auch dieſes wurde feit Servius nad dem Genfus 
abgetragen. Zu einer befiimmten jährlichen Abgabe 
wurde es aber erft feit dem Aufkommen des Eol: 
des. Vorher wurde gewöhnlich nur im Falle eines 
Krieges zur Beſtreitung der Koften eine tributi 
eollatio, bald größer bald Feiner, auögefchrieben. 
Die mehreren Arten von Xributum, die vorkom— 
men, erklärt der Verf. zum Theil auf eine ab: 
weichende Art: 1) Das tributum viritim col- 
latum befland darin, daß bey gewiffer Geburt 
ein gewifled Vermögen flilfchweigend angenemmen 
wurde, von dem man fhoßen mußte. Dieß war 
vor Servius das. üblihe. 2) Das tributum im 
eapıta ifi feine Kopfftever im, Einne der Kaifers 
zeit, ſondern ein Zributum, dem bad caput des 
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Bürgers, nicht dad Vermögen, unterworfen ges 
dacht wird, Mach den Ausführungen des Werf, 
war bieß (gegen Nichuhr) keineswegß daB gemöhn: 
lihe dor Servius, fondern es waren demfelben nur 
gewiſſe Claſſen von Perfonen nach Gutdünken ves 
Genfor, natürlich mit Rückſicht auf das Bermögen, 
unterworfen. Namentlich gehört dahin das uxo- 
rium und vidwium, dann die Xerarii, in wel 
chen der Verf. urfprünglid ſolche mnnicipes er: 
bit, welche aus der Fremde aufgenommen dad 
ſchlechteſte Municipalbürgerrecht als eives sine snf- 
fragio mit Verluſt der eigenen Stabtverfaffung er: 
halten harten — Anfidyten, die mir unmöglich bier 
ins Ginzelne verfolgen Pönnen (f. ©. 495 f.), da 
man über biefe, und fo viele ähnliche Puncte doc 
faum je über die Hypotheſe binausfommen wirt, 
3) Das tributnm ex censu macht feine Echwie: 
rigfeit. — Als Steuermodud wird mit Niebuhr 
1 as von 1000 jährlih angenommen. 


In der Abhandlung über den Cenſus (fie 
bildet das zehnte Gapitel, ©. 509 — 582) 
wird zunächft die Frage aufgeworfen, ob ber Gen: 
ſus eine durdhaus neue Einrichtung ded Gervius 
Zulius war, oder ob er nicht vielmehr eben fo, 
wie (nad der Anſicht des Werfafferd ) die Gentu: 
rienverjaffung felbft, feinen Grund in ältern Eins 
richtungen hatte? Der Berf. glaubt wirflih einen 
ſolchen Bufammenhang nachweiſen zu können. Nach 
ihm fand nämlich Servius das Inſtitut des lustrum 
bereits vor, und der Cenſus war nichts als eine 
Ausdehnung der dem lustrum zu Grunde liegenden 
Idee auf das jetzige irdiſche, äußerliche Princip der 
Verfaſſung. An die Stelle des nefas, incestum 
u. dgl. vor den Augen der Gottheit (mas bey der 
Luftration erpiirt wurde,) trat Dad dedecus, pro- 
brum u, ſ. w. vor dem Ermeffen des Könige, als 
des uriprungliben Cenſors. „An die Sieue des 
bloßen Wegſchaffens des nach den alten Narureins 
ritungen Anftößigen das cigentlie censere, die 
Beſtimmung jedes Beſtandtheils nah irdiſchem 
Werthe“ u. ſ. w. 


( Berifegung folgt ) 
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PH. E. Huſchke, die Berfaffung des Kö— 
nigs Servius Tullius ꝛc. 


(Fortſetzung.) 


So viel empfehlendes eine ſolche Herleitung 
des Genius aus dem Luſtrum auf den erften Bid 
für ſich bat, fo wird fie doch ſchon dur die be- 
flimmten Nachrichten widerlegt, welde die Einführ: 
ung bes lustrum ebenfalld erfi dem Servius Zul- 
lius zufchreiben. Vergebens bemüht ſich der Verf. 
durch die Annahme eines bisher nicht gekannten 
Zeitabſchnitts, nämlich einer Jahreswoche zu 10 
Jahren mit von fünf zu fünf Jahren alternirenden 
Luſtrationen von Quiritiſcher und Römiſcher Seite 
das frühere Daſeyn einer fünfjährigen Luſtration 
wahrſcheinlich zu machen. Eben ſo wenig iſt glaub⸗ 
lich, daß man dem Servius die Einführung des 
lustrum bloß darum zugeſchrieben habe, weil er es 
durch die Verbindung mit dem Cenſus zuerſt zu 
einer politiſchen Wirkſamkeit gebracht habe. Auch 
hat wahrlich die Grundbedeutung des Cenſus, nam— 
lid „den ganzen Staatsorganismus nach dem Wertbe, 
den feine Beflandtheile für die auf das Sächliche 
und die äußere Function begründete Verfaſſung 
hatten, neu zuordnen,“ nicht die entferntefle Ana: 
logie mit der. dem hıstrum. unterliegenden religiöfen 
Idee, Selbſt das Gittenrichteramt der Genioren 
wird. von fo ganz verſchiedenem Gefichtspunct ber 
geübt, daß auch in biefer Dinfiht eine Ableitung 
aus der Luſtration ſchwer zu glauben ift, zumal 
ja die letztere neben dem Cenſus fortbeftann ! 


‚„ . Der Genfus felbft wird nad quiritiſchem Prinz 
cipe abgehalten, Nur das kommt in Anſchlag, was, 
Jemand ex jure. Quiritium iſt und, hat. „.. Er, ers, 


firedt fi alfo, was die Perfonen anlangt, nur 
auf die Römifhen Bürger, Wie foll man Hin! 
aber die fo fehr fluctuirenden Zahlen der capita ei⸗ 
vium in den Genfusangaben erffären?’ Mach Nie: 
buhr daraus, weil man die Iſopotiten, d. bi die 
Bewohner der mit Rom: zu gleichem‘ Rechte wer: 
bündeten Städte hinzuredmete, deren Zahl aber im’ 
Folge neuer Verträge oder des Bruchs der bishet 
rigen fehr gemwechfelt habe. Unſer Berf. verwirft 
diefe Erklärung befonderd deshalb, weil man un⸗ 
möglich annehmen könne, daß dieſe Iſopoliten als 
eives Romam cenfirt worden ſeyen; es könnten le— 
diglich die Genfusrollen von den iſopolitiſchen Städ: 
ten .an Rom mitgerheilt worden fen: bey der 
großen Strenge, mit welder die Römer faats? 
rechtliche Begriffe fchieden, fen es aber nicht wohl: 
glaublib, daß unter den capita eivinm Roman! 
rum auch ſolche Ifopoliten verſtanden worden ſeyen. 
Er ſelbſt geht davon aus, das in der iſopolitiſchen 
Berbinvung das Recht lag, dur Ueberſtedlung in 
den Romtichen Staat wirkliches Buͤrgerrecht, ohne 
jus suffragii et honorum zu erlangen; Dieß Recht 
nun fey von den Sfopoliten in Maſſe ausgeitbt 
worden, wenn fie fih von einer folchen Ueberfiev: 
lung einen weng auch nur vorübergehenden Vor— 
theil verſprechen durften (3. B. Adſcription in ine 
Colonie u, dgl.): nach Erreichung oder Fehlſchla— 
gung dieſes Zweckes feyen fie wieder: in ihre Heiz 
math zurüdgefeget, und aus diefem Zur und Abs 
ſtrömen erklaxten ſich jeme Fluctuationen der Gens 
fusangaben, — - Die Grundlage -diefer Anſicht, 
namlich jenes. Recht der Iſopoliten, muß ‚allerdings 
zugegeben werden: dagegen dünkt und“ nicht nur am 
ſich ein ſo baufiger Wechſel ver. Heimathe, ein fol 
ches beilandiged „Dimiber und Herüberſiedein (miss 
dem; ganzen Hausweſen, (denn⸗ ohne: dieß wurden 
fie Doch · wicht semfirt ). unwahrſcheinlich, fondern je3] 


IX. 101 


„Bil 


geht auch aus den von Livius berichteten Klagen 
der lateinifchen Bundesgenoſſen beutlih genug ber: 
vor, daß die nah Rom übergefiebelten eben dort ver: 


blieben und nicht freywillig in ihre Heimath wieder 


zurüdtehrten, weßhalb eben politifhe Zwangsmaß: 
regeln gegen biefelben von den Städten, da dieſe 
fonft veröden würden, angerufen wurden. (Liv. 39, 
3. 41, 8.) 


Die tabulae Caeritum, in welde die einge: 
tragen wurden, welde fib in Rom außerhalb ver 
Genturien cenfiren laffen mußten, geben zu manden 
Bemerdungen Anlaß, namentlib zur nähern Be: 
flimmung der Ausdrücke aerarium fieri und in 
tabulas Caeritum referri, welche obwohl nothwen: 
dig mıt einander verbunden, doch verfchiedene Sei: 


ten bezeichnen, nämlich jener die Ausftoßung aus 


der herrſchenden Römifhen Bürgerfchaft, diefer die 
finanzielle Folge davon, (©. 531 f.) — Bin Ge 
legenpeit der Aufnahme des Perfonalbeftantes im 
Genfus kommt der Verf. aufdie Römifhen Namen, 
dann auf die Sklaven. Aus unzureihenden Grün: 
den wird dem Gervius die Einführung der manu- 
missio censu abgefprodhen, während mit Fug die 
Nachricht wieder zu Ehren gebracht wird, daß Ser: 
vius dad Recht der civilen Manumiffion überhaupt 
begründet habe, indem er die Frengelaffenen in bie 
Eivität und zwar in bie 4 fläptifhen Tribus auf: 
nahm. Dieß wird durch äußere und innere Gründe 
unterflügt (die jugendlihen Staaten, meynt unter 
andern der Berf., hätten noch nicht die politifche 
Digeftivfraft, welde den in ihre Gewalt gefomme: 
nen zu einem eigenen negativ:perfönlichen Befland: 
theil ihred Staats mahe) und führt au auf die 
Geſchichte der fpätern politifhen Schidfale der Frey: 
gelaflenen. (©. 549 f.) 


Die Abfhägung des Vermögens gefhah 
nad dem Verf. ald ganzes, in Baufh und Bo: 
gen, nicht nach einzelnen Gegenfländen. Die ſoll 
folgen aus der politiſchen Bedeutung bed Cenſus 
überhaupt, (nämlich: „einen vermögendrechtlichen 
Ausdrud der Perfon darzuftellen“,) dann aus der 


des Vermögens, „welches unter Servius zuerft aus 


der Perſon hervortrat und nun zuvörderſt doch nur 
af ‚feinem perſönlichen Moinente nah als Ein: 
heit in Betracht kam.“ Der andere Factor der 
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Sächlichkeit und inzelnheit tritt erft im der Zeit 
der Republik hervor und damit die Angabe der 
einzelnen Sachen im Cenſus. Daran läßt ſich der 
Verf. auch nicht einmal dur folde Conſequenzen 
irre machen, wie daß die Grundftüde (f. ©. 568) 
zuerft gar nicht angegeben worden feyen, weil fie 
mehr zur Baſis des Vermögens gedient hätten, 
als daß fie felbt im Vermögen feyen und daf nur 
Vieh und andere beweglibe Dinge ald Vermögen 
angefeben worden ſeyen! Wie fol man es aber 
reimen, wenn der Verf. einmal (gegen Niebuhr) 
annimmt, daß bey der Abſchätzung des Vermögens 
die Schulden abgezogen, und die ausftehenden Ac— 
tiva eingerechnet worden ſeyen, und dann doch wie: 
der zugiebt, daß von dem Werthe des Aders 
ſchlechthin der Schooß gezahlt werden mußte? 
Blieben denn nicht auf diefe Weife eben die Schul: 
den der Hauptſache nach unberüdfichtigt? — Be: 
gründeter ıft der Widerſpruch gegen die weitere Anz 
nahme Niebuhr's, daß die Sachen, melde im Gen: 
ſus angegeben werden, mit den res maneipi iden- 
tiſch ſeyen und daß urfprünglich alle Sachen, welche 
Jemand ex jure Quiritinm hatte, res maneipi 
geweien feyen. Denn es flehen fpäter unbezweifelt 
fomohl res mancipi ald nee maneipi im- quiriti- 
tifhen Eigentum, und in ſolchen Dingen haben die 
Römer nie dad Urfprünglihe und Alte verlaffen. 


Die zwente Hälfte des Genforifhen Geſchäfts 
war, jedem für die Folge „die Stelle im Staats: 
organismus anzumeifen, welche ihm nad feinem 
politifhen Werthe zukam.“ In der Genfur liege, 
vermöge ihred Zufammenhange® mit dem lustrum, 
eine Stellvertrerung ber Gottheit. Darum werde 
felbft fpäter noch viefelbe für vie beiligfte, der 
Würde nah höchſte und allein unverantwortliche 
Magiflratur angefehen, und fey mitunter für ben 
Genfor ein Dictator ernannt worden: duch habe 
fi) dad cenforiihe Richteramt urfprünglid ohne 
Zweifel nur auf ſolche Vergehen bezogen, durch 
welche die Gottheit beleidigt, oder die Bedeutung 
des Bürgers ald eines integrirenden Beſtandtheils 
ded Staats unmittelbar gefährdet worden ſey. — 
Wir haben über diefen Zufammenhang fhon oben 
unfere Meynung ausgeſprochen und finden aud in 
diefen Bemerkungen feinen Anlaß, von berfelben 
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abzugeh n. Denn alle diefe Eigenfchaften ber Gen: 
fur laſſen fib ganz ungezmungen theild aus dem noth⸗ 
wendigen Spielraum, welder der Subjectivität des 
Genfor eingeräumt wird, theild aus der hohen Würde 
erflären, welche ein oberſtes Sittenrichteramt feiner 
Natur nah umgeben muß. — Den Schluß des 
Gapiteld macht eine Erörterung des Verhältniſſes 
der Genfur und der Aedilität. (S. 579 f.) 

Das elfte Gapitel handelt vom Gerichte: 
wefen. Es werden nämlich von den Alten dem 
Könige Servius auch hierin wichtige Veränderun— 
gen namentlich in Betreff der Privatrechtöftreitig: 
keiten zugefchrieben. Während die frühern Könige 
die Prozeffe ſelbſt entſchieden hätten, babe er einen 
Unterſchied zwiſchen öffentlichen und Privatrecht: 
bänvdeln gemacht, und die erſten ſich vorbehalten, 
die letzten aber Privatrichtern zur Entſcheidung über: 
tragen und ihnen dabey eigene Gefehe zur Norm 
vorgeſchrieben ( Dionys, 4, 25.) Man Hat diefe 
Nachricht feit Niebuhr gewöhnlih auf Einführung 
des Gentumviralgerichtd bezogen. - Dem widerſetzt 
fich der Verf. und flelt die von Servius gemad: 
ten Aenderungen in folgendem Bufammenbange dar. 
Man unterſchied von jeher die Givilprozeffe in fol 
che, welche ein bloßes Privatintereffe betrafen, und 
ſolche, welche zugleih dad Wolf angingen, Die 
erſtern entſchied der König felbft oder durd einen 
arbiter; nur in widtigern Sachen galt von ſei— 
nem Spruche Provocation an’d Voll. Die legtern 
mußten dagegen wie eigentlihe causae publicae 
fefort vor dad Volk gebracht werden, und zu bie: 
fem Zwecke bediente man fi nad einer hier nur 
formellen äußerlihen Entſcheidung des Königs der 
provocalio sacramento, Im Gefolg der Einfüh— 
rung des Genfus und der Genturien mußten fich 
die Gegenftände der zur unmittelbaren Gompetenz 
des Wolts gehörigen Prozeſſe vervielfältigen, ba 


nunmehr die Streitigfeiten über Freyheit, Civität, 
Erbichaften, Grundflüde, Servititen: dad größte: 
Öffentliche Intereſſe hatten. Und die Cognition in 


denfelben ging von den Gurien an die Genturien: 
verfammlung über. Aus diefem Volksgerichte ging 
aber dad Decem- und Gentum:Biralgericht hervor 
und in fofern find unter Servius die Anfänge 
diefer fpätern Gerichte zu ſuchen. Diefen Zuſam⸗ 
menhang fucht der Verf. hauptſächlich zu beweifen 
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aus ber häufigen Entgegenfegung der privata unb 
centumviralia judieia (in andern Stellen ſtehen 
aber die leßtern den publica jud. gegenüber), das 
raus, daf die Prozeffe vor das Decem - und Gen- 
tum : Biralgericht fletö dur Provocation gebracht 
worden, daß in dem letztern Gericht ein Prätor präfis 
dirte, daß beyden Gerichten dad Symbol der hasta 
eigenthümlich war, welche immer auf eine vom Volke 
nach der äußerlich friegerifhen Genturienverfamm- 


lung geübte Gerichtöbarkeit hindeute, — In der- 


That bürfte ein Zuſammenhang bed Gentumviral- 
gerichts mit der Genturienverfaflung nicht zu läug— 
nen feyn. Allein daß dasſelbe unmittelbar aus 
einem Volksgerichte hervorgegangen fey, und nod 
mehr, daß dieß auf die vom Verf. angebeutete 
Weiſe gefchehen fen, dem ſtehen doch gar zu we: 
fentlibe Bedenflichkeiten entgegen. Denn erftens 
it es eine ganz unermiefene Hppothefe, daß das 
Volk irgend welche Privatitreitigkeiten jemals felbft 
unmittelbar entſchieden babe: ja es iſt dieß bey 
der Häufigkeit von Streitigkeiten über Eigenthum, 
Servituten, Erbihaften u. dgl. geradezu undenf- 
bar. Zweytens läßt fi der Weg, auf welchem berr 
ley Streitigkeiten vor dad Wolf gebracht ſeyn fol- 
len, ſchwer begreifen. Der König, fpäter ver Ma: 
giſtratus foll nur eine formelle Entſcheidung gege— 
ben haben (äbnlih dem vindicias oder litem se- 
cundam alterum dare), und dann foll durch eine 
provocatio sacramento bie Entſcheidung an das 
Volk devolvirt worden fern. Abgefehen davon, daf 
dad Verfahren vor dem König hiernach eine reine, 
zwediofe Formalität wäre, fo findet bier eine au- 
genfällige Verfhiebung von zwey verſchiedenen Be: 
griffen Statt. Die Bedeutung der provocatio 
im criminalprozeflualifhen Sinne (um die Sache 
nur im Groben anzudeuten, da eine in dad juri: 
ftifhe Detail eingehende Erörterung von den Grän- 
zen diefer Blätter ausgefchloffen ift), woburd ſich 
ein peinlich Angeklagter und Verurtheilter dem Volks— 
gerichte unterwarf, wirb der provocatio im civils 
prozefjualifchen Sinne, welche ein Aufforbern zum 
sacramentum ift, untergefhoben. Nirgends wird 
einer provöcatio im Givilpröjeß mit dem Effeet 
gedacht, daß baburd der Streit vor dad Wolf ge: 
bradht würde, Und ben fo wenig läßt ſich bes 


bauipten, daß shcramentum’ımd muleta richterliche 
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Acte fenen, denen, Provoration folgen müſſe. — 
Der fpätere Urfprung. des Centumpiralgerichts ſelbſt 
fol aber befonderd daraus hervorgehen, daß es als 
len Gefegen politifher Eutwidiung zuwider wäre, 
- wenn ein Inftitut, welches erſt in der Kaiferzeit 
feine vole Bedeutung erhalten habe, ſchon unter 
den Königen entftanden feyn follte. Allein das Gen: 
tumviralgericht. hat unter den Kaifern feinen mate: 
riell größern Umfang fondern nur formell ein höh— 
eres Anfehen deßhalb gewonnen,. weil in ihm allein 
noch, nach dem Untergang des ordo judiciormm 
publieorum, republicaniſche Formen fortbeftanden. 
Und wie ließe ſich erflären, daß fich feine einzige: 
Nachricht von einer ſolchen civilprozeſſualiſchen Com⸗ 
petenz der Volksgerichte erhalten hat? — In ſei— 
ne Theorie hat der Berf. auch den Urfprung des 
Decemviralgerichts eingeflochten. Diefes fol ſchon 
Servius eingefegt haben, um bie, Stelle der Volks: 
gerichte ex provocatione in allen Händeln über 
jura status zu vertreten, zur Wahrung plebejifcher. 
Freyheit. Später nah Audgleihung der Partey: 
intereffen und dem Auffommen bed Formular : Pro: 
zeſſes erhielt dasſelbe unter dem Namen decemviri 
stlitibus judicandis eine neue Einrichtung, bis es 
unter Auguft dem Gentumviralgericht, einverleibt 
wurde. — Bir fünnen und eines näbern Ein: 
gehend auf diefe ohnehin durd feine hiſtoriſchen 
Beweife unterflüste Hypotheſe überheben, da fie 
mit der Grundlage, worauf fie. gebaut iſt, ohne, 
bin zufammenfallen muß. 


Webrigens fucht der Verf. mit der Einfekung 
diefer Richter die 50 Gefege in Verbindung zu 
bringen, welche dem Servius zugefchrieben werden, 
(S. 596 f.). 

Indem zwölften und legten Kapitel gebt 
der Verf. über die Gränzen feiner eigentlichen Auf: 
gabe hinaus und, behandelt ‚die Geſchächte der 
fpätern Genturienverfaffung Diele 9% 
hört. bekanntlich zu, den ſchwierigſten und, beftrit: 
tenften Theilen der Römiſchen Staatögefchichte, ‚und 
auch der, mit ‚großem Aufgebot von Scharflinn, und, 
Gelehrſamkeit gemachte, Verſuch des Nerlaflert » Die, 
Soache sur Klarheit und, Evidenz zu bringen, iſt gur 
ein neuer ‚Beweis, daß daß Dunkel bier,.nug Durch 
neue Zeugniſſe und ‚Nachrichten, jemals ganz MiFh 
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iſt kurz dieſe. Die 5 Claſſen blieben. der Zapf nach 
fortbeflehen; dagegen verſchwanden die alten. Gens 

turien; am ihre Stelle traten ganz andere, gebil- 
det aus den länblihen Tribus, von. welden jede 
in ‚eine. Genturie der seniores, und juniores. jers. 
fiel. Diefe Tribus ober die aus ihnen. gemachten 
Genturien, waren nunmehr Unterabtheilungen. ber 
Glafien, fo daß jede Claſſe eine befiimmte Anzahl 
von Tribus im. fi begriff, und zwar bie, erfte 
Glaffe 8, die zweyte bis vierte je, 2, die fünfte 3 
Zribud. Die Uebertragung. der Genturialen. aus 
den perfönlihen Servianiſchen Genturien in biefe 
Iocalen Tribuscenturien iſt aber nach Hrn. Huſchke 
fo zu denken, daß jegt nicht bloß mehr nad. dem 
Vermögen, fondern auch nach dem Grundflüd ger 
fragt wurde. Die, welche biöher der. erften, Glaffe: 
angehört haben, mußten um, ‚ferner in dieſer Claſſe 
ſtimmen zu fönnen, außer dem Genius von 100,000 
as auch. noch «ein entfprechend großes Grundſtück, 
und zwar in einer ber ‚8: Tribus, im Eigenthum 
haben (©. 642). — Man fiehbt, auf welche Weife 
der Verf, die größte Schwierigkeit, bie ſich feiner. 
Auſicht von. einer Vertheilung der Tribus in die 
Glaffen. entgegenftellt, zu befeitigen. fuht, Allein 
es iſt ihm dieß, wie und ſcheint, nicht gelungen. 
Denn 1) da die neue Verfafjung offenbar eine Ver— 
bindung und Vermifhung der alten Genturienver- 
faffung und der Tribuseintheilungg darſtellen fol, 
fo muß. dem. localen Principe, der, Tribus ‚neben. 
dem, der Genturienverfaffungs» d.. h:. dem, Vermögen , 
irgend ein Einfluß, und eine Bedeutung eingeräumt 
werden. Nah dem Berf. -kömmt aber. feine Ber: 
eimigung beyber Principien, ſondern lediglich eine. 
Erhöhung des biöherigen Genfus,. überhaupt eine 
Vermehrung der bisherigen timokratiſchen Bedins 
gungen, heraus, indem außer dem bisherigen ‚Wer: 
mögen noch ein an Werth gleihfommendes , in. air, 
ner. beſtimmten Tribus eingeſchriebenes Grundſtück 
erfordert wird. er ET vu 
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Histoire des Avoueries en Belgique 
par le Baron Jules de Saint Genois, 
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Die von der Kaiferin Maria Xherefia, glor: 
reihen Andenkens, im Jahre 1768 zu Brüffel ge: 
ftiftete Afademie der Wiffenichaften pflegt feit ihrem 
Beginne unter den jährlid von ihr ausgefchrie: 
benen Preisaufgaben intereffante Fragen aus der 
germanifchen Rectögefchichte zur Beantwortung be: 
fannt zu machen: namentlih ſolche, welde ſich 


auf die Vergangenheit der Niederlande beziehen. ' 


Diefer Anregung verbanfen wir vor der franzöfi: 
fhen Revolution mehrere höchſt wichtige, unfer 
Deutfhland ganz befonderd interefjirende Memoiren 
über die niederländifhen Gauen, *) über die Ein: 
führung des römifchen Rechts in jenen Provinzen, **) 
ferner über die vom fiebenten bis zum dreyzehnten 
Sahrhundert dort geltenden Nechtöquellen. ***) 


Seit dem Jahr 1817, wo die von König 
Wilhelm wieder hergeftellte Akademie wieder thä— 
tig zu ſeyn begann, wurden gleichfalld mehrere 
Preisfhriften biefer Art gekrönt, unter melden wir 
3. B. die von Grandgagnage über den Einfluß 
ded ältern franzöfifhen Rechts auf das ältere Bel: 
giſche auszeichnen, 

In der neueften Zeit flellte fie 1834 bie 
Frage: 


) Don: Desroches. 
”') Bon de Bergh. 
”") Bon Heylen. 


herausgegeben von Mitgliedern 


Anzeigen 
20. November, 


1830. 


„Quelle a et& l’origine et la nature des Avoue- 
ries en Belgique? Yen avoit il de plusieurs 
especes? D’ou le pouvoir des Avoués proce- 
doit - il primitivement? — A quelles usur- 
pations a-t-il domé lieu et quelles modifica- 
tions a=t-il subies dans la suite de temps? 


Die gut gewählte Aufgabe feste fih ein da: 
mald noch an der Univerfität zu Gent flubierender 
Zuhörer ded Neferenten zu löfen vor und verfuchte 
zu diefem Zwecke die 1837 im Drud erfchienene 
bier näher zu beleuchtende Geſchichte ver Vog— 
teyen in Belgien, Bir nennen bie Aufgabe 
eine gut gewählte, weil ver Gegenftand ſchon am 
und für fih eine Bearbeitung verdient; Belgien 
aber an gebrudten und ungebrudten, überaus be: 
lehrenden Documenten über bie Gefchichte der Vog— 
teyen fehr reich if. Auch hatte die Frage noch vor 
Kurzem ein practifches Interefle, indem verſchiedene 
in Belgien früher angefeflene reichsunmittelbare 
fürfttiche Häufer für ihre durd die Einverleibung 
Belgiend in das franzöſiſche Neich allda verlorenen 
Vogteygefälle in Folge ded Reihödeputations: Haupt: 
fhlußes von 1803 in Deutichland entſchädigt wor: 
den find, wie z. B. ber Herzog von Lonz- 
Gordöwaren burh dad flandesherrliche Fürfien: 
tyum Rheinawolbed in Weflppalen, eine Ent 
[hädigung, worüber zwey Linien dieſes Haufes 
einen im Jahr 1830 vor dem Kammergericht in 
Berlin noch anhängigen (feitdem aber entfchiedenen) 
Rectöftreit führten, worauf fih eine eigene De: 
ductionsſchrift eined ehemaligen Gollegen des Refes 
renten, bed nunmehrigen Herm Prof. Birnbaum 
in Utrecht bezieht. *) 


*) Diefe Schrift enthält: nicht, unwichtige Unterſuch⸗ 
angen über die belgiſchen Vogteven, Ihr Titel iſt: 
Deductlon der; Rechte des Hen. Herzogs. Carl Franz 
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Der Berf. der hier zu befprebenden Preis: 
fhrift, Herr Jules de Genois gehört einer Fa: 
milie an, aus der ſich ſchon ein Mitglied, der ver: 
ftorbene Graf Joſeph de Saint:Genois, Better des: 
felben, dur diplomatische und genealogifhe Schrif: 
ten um die niederländifche, ja felbft um bie deutiche 
Rechtsgeſchichte verdient gemacht hat. 


Außer der gekrönten Preisfchrift fchrieb unſer 
Berfaffer noch cinige gut gelungene hiſtoriſche No: 
mane, *) verfchievene Artikel in dem feit 1836 von 
ihm ald Mitredacteur zu Gent herausgegebenen 
Messager des Sciences historiques und in anz 
dern beigifhen Blättern. Obgleich noch jung, zeigt 
er fih doch ſchon in feiner erften Probefchrift als 
einen gewiffenhaften, die germanifche Nechtsgefchichte 
richtig auffaffenden Forſcher, dem wir in der Folge 
gewiß noch andere tüchtige Arbeiten diefer Art ver: 
danfen werben. n 


Kein beigifher Hiſtoriker hatte ſich mit dem 
Gegenftande, welchen die Akademie zur Preisauf: 
gabe gemählt hatte, ex professo befchäftigt. Nur 
de Vilenfagne in feinen Recherches über vie ältere 
Geſchichte von Lüttih (Liege 1818 2 Bde. 8.) 
hatte über die dort vorkommenden Avoueds einige 
Notizen gegeben, ohne daß ibm die wahre Natur 
diefed Rechtsinſtitutes Plar geworben war: die fchö: 
nen Unterfuhungen des deutfchen Abt Montag **), 
obgleich fie fi vorzüglih auf Urkunden der Belgien 
angehörenden Abten von Stablo ( Stavelot) be: 
ziehen, waren dort im Lande unbefannt, fo wie 
alled was im beutichen Werfen ***) über die Vog— 
teyen gefchrieben ift; auch eine Bleine nicht unwich— 
tige Abhandlung über den Gegenftand in einem 


Wilhelm Ferdinand von Looz » Coröiwaren auf das 
ftandesherrliche Fürſteuthum Rheina Wolbeck. — 
Aachen und Leipzig 1830. 1. Bd. 4. 


) 83. 3. Hembyse histoire Gantoise de la fin 
du XVl, Siecle. 3 Bd. ı2. 


*) Geſchichte der deutfchen flaatsbürgerlichen ren: 
beit. Bambg. u. Würzb. 1812. 1814. 2 Bd. 8. 


»*) 3. B. die in G. M. Webers Handbuch des in 
Deutichland üblichen Lehnrechts Bd. II. enthaltene 
Abhandlung Über den Gegenſtand ©. 350 folg. 
Leider Fennt fie auch der Verf. nicht. 
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Bande deö Recueil des bistoriens de France von 
Boucquet , war nicht benüßt worben; fo mie 
auch nicht die gelehrte Abhandlung von Brussel im 
zweyten Bande (S. 767 folg.) feines Werkes: 
Nouvel examen de l’usage general des fiefs en 
France. Paris 1750. 2 Voll, 4. Selbſt Raep- 
saet hatte nur gelegentlih von ben Avoueries ges 
bandelt in feiner Analyse historique et critique 
de l'origine et des progres des droits civils, 
politiques et religienx des Belges et Gaulois. *) 


(Fertfegung folgt,) 
ne ee 


Ph. E. Hufhfe, die Verfaffung des Kö: 
nigs Servius Tullius x. 





Schluß.) 


Dazu kommt 2.) daß die Durchführung 
einer ſolchen Einrihtung faum denkbar if. Of— 
fenbar waren unter denen, die nah ihrem Ber: 
mögenscenfuß zur erflen Glaffe gehörten, viele, wel: 
che in den von Huſchke ber erften Glaffe einver: 
leibten Tribus gar micht oder nicht genügend an 
gefeffen waren. Umgekehrt gab es Tribulen, welde 
des Vermögenscenfus entbehrten, welcher fie zu ber 
Claſſe berechtigte, im welde ihre Tribus eingereiht 
war. Nah dem Verf. wären beyde ohne alles 
Stimmrecht in fämmtliben Glaffen, da im ihrer 
Perfon die beyden Bedingungen nicht zufammen 
trafen. Dieß ift aber nicht nur an ſich kaum zu 
glauben, fondern widerſpricht auch den alten Zeug: 
niffen, nad weldhen alle Bürger in den Genturien 
flimmten. 3) würden auf dieſe Weife die 18 
Nittercenturien ein übermäßiges Uebergewicht erhal: 
ten haben; und doch kann man ſich diefe ganze 
Mobdification der fervianifhen Berfaffung nur als 





*) Grit jept befipen wir den Anfang einer leferlichen 
d. h. von dem vielen Sprach» und Druckfehler 
der erſten gereinigten Ausgabe dieſes wichtigen 
Werkes im dritten Bande der bey Lerour im 
Brüffel, Gent, Mons und. Lüttich erjcheinenden 
Ausgabe der Oeuyres Completes dc J. J. Raepsaet. 
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eine nicht den Optimaten ſondern dem bemofrati: 
ſchen Principe gemachten Goncefion denken. End: 
lich 4) reden die Beugniffe der Alten felbft von 
multaeque aliae ober permultae centuriae 
primae classis. (Liv. 43, 16. Val, Max. 6,5, 3.) 


Die Zeit der Aenderung fegt der Verf. um 
das Jahr d. St. 259, ald das Jahr der zuerft 
gefiherten und erſtarkten Nepublif, Auch dieß ift 
ganz unwahrfceinlid. Denn Dionyfius (10, 17) 
erwähnt vom Sabre 296 d. St. bey einer Abſtim— 
mung die 18 Nittercenturien und die 80 Genturien 
der erfien Glaffe. Zwar will der Verf. diefe Stelle 
durch die Bemerkung aus dem Wege räumen, daß 
hier nur in dem Sinne von einem Fortbeftehen der 
fervianifhen Genturien die Rebe fen, als fih die 
neue Verfaffung praftifh von der alten fo wenig 
unterſcheide. Wir bezweifeln das lehtere, und Dio- 
nyſius Spricht ja nicht bloß fo im Allgemeinen von 
einem ſolchen Fortbeftehen. Ueberdieß, wie ließe 
fi die häufige fpätere Erwähnung der alten fer: 
vianifhen Verfaſſung denken, wenn biefe Umfchmel: 
zung derfelben in fo frühe Zeit hinaufreichte? 


Weit größere Zurüftungen werben gemacht, 
um aus der Phnfiologie des römifchen Staatsle— 
bend zu zeigen, wie fich die neuere Genturienver: 
faffung aus der ältern entwidelt hat. Wir wollen 
es nicht unternehmen, dem Verf. in die Abgründe 
feiner neblichten Philofophie zu folgen. Hier wer: 
den Perfon- und Boden, Tribus, Gurien und Gen: 
turien gewiffermaffen als felbftändige Naturfräfte 
vorgeftellt, und dur die Phantafie des Verf. wie 
durch einen galvanıfhen Reiz in eine unheimliche 
Tpätigkeit gebracht, fo daß fie ſich im einander ver: 
ſchlingen, ſich organifiren, aus ihrer Befangenheit 
treten, zufammentreffen u. ſ. w. (S. 624.) 


Nur zwey Proben S. 626: 


„Tribus und Curie find alfo noch fo mit einander 
verfhlungen, daß beyde noch ‚in den Perjonen zu 
liegen, die Eurien nur die bandelnd gedachten Tri: 
bus, mithin noch von den Tribus beberrfcht zu 
ſeyn ſcheinen. Wenn aber der Staat anfängt fich 
zu veräußerlichen, fo entfteht gleichzeitig mit dem 
Auseinandertreten von Boden und Perfonen eine 
Bufammenbemegung der die Function oder die Sub: 
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ſtanz betreffenden Cintheilungen von der Art, daß 
beide endlich auf entgegengefehtem Punete d 6. im 
Doden, fo daß die functionale Gintbeilung nun die 
ſubſtanziale zu beberrjchen feheint, in einander greis 
fen. Damm ©. 627: Indem alfo das Draußen 
der Perfon das Unlebendige des Bodens, das Drau: 
Ben des Bodens das Lebendige der durch Ackerbau 
gewonnenen Degetation iſt, treffen nun Genturien 
und Tribus auf Seiten des Bodens in der Art zu: 
fommen, daß jene dieſe in fich fallen; denn wenn 
Menich und Boden aus einander getreten find, bes 
herrſcht jener diefen und folglich auch die auf jenen 
ſich beziehende Gintheilung diejenige, welche den 
leptern betrifft. 


Eine nothwendige Folgerung aus biefer Ge: 
neſis fol übrigens ſeyn, daß in der mobificirten 
Genturienverfaffung bloß die tribus rusticae mit 
Ausfhluß der 4 ftädtifhen Tribus Pla fanden, 
daß die Genturien der Fabri u. f. w. an die Tri— 
bus ber erfien Glaffe angereiht wurden, daß die 
centuria proletariorum und die (doch noch fo fpät 
erwähnte) ni quis scivit ganz hinweg fielen (©. 
641 f.): das vorlegte deßhalb, weil ed naturwidrig 
gewefen wäre, eine perfönliche Genturie ftehen zu 
laffen, während die übrigen beffern Genturien Tri— 
buscenturien geworben find. Allein wäre biefer 
Grund nicht auch gegen das Fortbeftehen der Rit- 
tercenturien, vwelde8 der Verf. doch anerkennt? 


Die weitere Ausbildung der Genturienverfaf: 
fung befteht in der Vermehrung der Tribus von 
21 auf 35. Es habe nämlich allmählig das Grund: 
ftüd das Uebergewicht erhalten: dem gemäß wurde 
das Ausland mit in den Staat gezogen und biefer 
dur Anfesung neuer örtlicher Tribus erweitert — 
ein Proceß, der in der Familie der Zeit der Kin: 
bererzeugung entfprechen fol! Und zwar erfolgen, 
da Roms latinifhe Entwidlungszapl überhaupt die 
Sechs if, auch nur 6 publiciflifhe Geburten von 
Tribus, jebe geboppelt, die erfle aber (mit 4 Tri- 
bus) ald Zmwillingögeburt (S. 664 f.)! Die Gefammt: 
zahl der 35.Xribus in 70 Genturien entfpricht aber 
der Gefammtzahl der zur Selbftthätigfeit entwidel: 
ten Glieder — zweymal 35. — Die Tribus felbfl 
feyen aber überwiegend von Grund und Boden aus 
an den alten Staat angefeht, und dieß habe einen 
demofratifirenden Einfluß auf die Natur der Verbin: 
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dung von Genturien und Tribus gehabt. Die Glaffen 
werden immer mehr Tribußclaffen, während fie vor: 
ber Genfusclaffen waren: der Hauptunterſchied des 
Bürgers befteht darin, ob er zu den vornehmern 
der Stadt näher gelegenen alten ober den geringern 
und entferntern neuen Tribus gehört. 


Nah Erfüllung der 35 Zribus beginnt die 
Periode der abfoluten Herrfchaft des politifhen Bo- 
dend oder die Ausgleihung, Roms mit Italien. 
Eine neue Vermehrung ber Zribus ift aber fo we: 
nig möglich, als der einzelne ausgewachſene Menich 
nod neue Glieder anfest. Die Perfonen der Bür: 
ger geben jest au ber Zunction nach im Boden 
auf. Daher gefhahen die ferhern Erweiterungen 
fo, daß allmählich die Italifer in die beftehenden 
Tribus eingefchrieben wurden, alfo durch Anfchwel- 
fung der vorhandenen Tribus (gleihwie auch die 
Gliedmaſſen des jungen Manns im Berlaufe des 
Mannesalterd erft ihre volle Kraft und Stärfe er- 
langen). 


Da num aber fhen am Anfange diefer Pe- 
riode die ſtaͤdtiſchen Tribus zu den Genturiatcomi- 
tien zugelaffen wurden, während die fervianifchen 
Geniusanfäge die alten blieben, fo drohte eine völ⸗ 
lig anorganifche Berfplitterung den Comitien. Die: 
fer wurbe vorgebeugt durch die Einrichtung ber 
Genforen M. Aemilius Lepidus und M. Fulvius 
Nobilior im Jahre 573, welde das Innere ber 
einzelnen Tribus den Bebürfniffen gemäß ordneten. 
Sie richteten die Tribus regionatim ein, d. h. fie 
beftimmten die Tribusgrenzen anders und zwar nach 
Gegenden und Wohnorten, woburd erft das ſchlecht⸗ 
hin locale Princip der Genturien und Tribus zur 
Herrfhaft kam: in jeder Tribus vereinigten fie mie: 
der zuerft genera hominum d. h. bie Bürger von 
gleicher Herkunft (im localen Sinne z. B. neue An: 
fiedler und Ureinwohner); ferner causae db: d, per⸗ 
fünlihe Beziehungen, nach Stand, (Ritter, Frey⸗ 
gelaffene, ) Opfer, Elientel, fora, conciliabula ete. 
endlich quaestus d. h. gleiches Gewerbe (Stadt und 
Land, Handwerker, Kaufleute u. ſ. w.). Auf dieſe 
Weiſe erbielt nun wieder die ganze Abſtimmung 
in den Genturien etwäs materiell Geordnetes (S. 
684 f.). au 


———— 
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In dieſer Schlußdarſtellung wechſelt wie in 
dem ganzen Werke im bunter Miſchung Wahrſchein—⸗ 
liches und Unwahrſcheinliches, Wohlbegründetes und 
luftige Hypotheſe. Auf eine genauere Prüfung 
müſſen wir aber um fo mehr verzichten, als ohne⸗ 
hin ſchon dieſe Anzeige eine Ausdehnung erlangt 
bat, von ber wir nicht wiffen, ob fie ber Lefer 
mit ber Bedeutung entfhuldigen wird, welcde das 
Berk fowohl durd feinen Gegenftand und Umfang 
wie durch den Namen des Verfaſſers anfpricht. 
Iſt es und doch auch fo nicht möglich gewefen, 
den ganzen Reihthum desfelben anzudeuten und 
alle fpeciellen Erörterungen, fo wie die oft gläns 
zende Behandlung von vielen Stellen der Alten ge 
bührend hervorzuheben, 


Bir ſcheiden von dem Werke mit der Hoch⸗ 
achtung, welche fo umfaffende Gelchrfamteit, fo 
glänzender Scharffinn, fo ein ernfled Streben nad 
einer vollen und inwendigen Erfenntniß der Dinge, 
auch abgefeben vom ihren Früchten, in Anſpruch 
nehmen; zugleich aber mit der Ueberzeugung, daß 
durch diefed Werk die Wiſſenſchaft im weſentlichen 
nicht gefördert worden if. Eben jened Streben, 
alles aufzuhellen, alles zufammenzufnüpfen, -allcd 
zu ergründen bat den Verf. meiftentheil® dahin ' 
fortgeriffen, wohin ihm ein nüchterner und beſon— 
nener Forfcher nicht folgen fann. Diefer wird durch 
dad Werk wieder recht lebhaft inne, daß man in 
folhen Dingen nur zu oft über das non liqnet 
nicht hinaus kömmt, und daß da, wo der Boden 
ber Ucberlieferung wanft, nicht irgend eine will 
führliche, jedem Einfalle fügfame Ppilofophie, fon: 
dern einzig und allein die aus tiefer Geſchichtser— 
forfhung gewonnene politifhe Raiſon einen fihern 
Stüspunct und dem Auge jenen GSeherblid verleiht, 
den wir in Niebuhr, wie es fcheint noch lange al: 
lein, zu bewundern haben, _ 


D. 


Gelehrte 


München. 
Nro. 233. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der Pf. bayer, Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


21. November. 


1830. 





Histoire des Avoueries en Belgique 
par le Baron Jules de Saint -Genois, 





( Bortfegung.) 


Herr von Saint Genoid ſchöpfte feine erfle 
Kunde in den Borlefungen über die ältere belgi- 
ſche Recdhtögefchichte, welche Refer. im Winter 1832 
—— 1833 zu Gent gehalten hat und benügte dazu 
die theild von lezterem ihm mitgetheilten, theild an: 
gezeigten Diplomen über diefen Gegenfland, deren 
Zahl er durch Nachforfhungen in den Archiven zu 
Lille und Brüffel noch vermehrte, fo daß er feiner 
gedrudten Preisſchrift einen Anhang von 37 Di: 
plomen über Avoueries beygeben konnte, für mel: 
he wirklich höchſt unterrichtende Quellenkunde die 
Freunde der beutfchen Rechtsalterthümer ihm befon- 
derd verpflichtet feyn müffen! *) 


Obgleich feine Preisichrift den Gegenftand, 
über welden ein dickes Buch hätte gefchrieben 
werben fönnen, nicht erſchöpft, fo giebt fie doch 
eine getreue Geſchichte des Urfprungd, der Wei: 
terentwidlung und ver fpätern Umgeftaltung ver 
Vogteyen in den Niederlanden, fo wie aller fich 
auf dieſelben beziehenden allda fehr ausgebildeten 
Rechtöverhältniffe: weßhalb wir in biefer Zeitſchrift, 
im Ganzen dem Verfaffer folgend, den Inhalt der 
Preisfhrift wieder zu geben verfuhen, vermehrt 
durh aus unfern eigenen Studien über dieſen Ge: 
genfand genommenen Refultaten. 


*) Er Hat indeffen verfchiedene Diplome nicht gege: 
ben, die im 111. Bande meiner flande. Staats⸗ 
und Recdhrsgefchichte abgedruft find, und von uns 
bier berückfichtigt werben. 


Sehr richtig theilt der Verfaſſer die Gefchichte 
der Vogteyen Belgiens in drey Hauptperioden und 
handelt 


1) Von den Vogteyen während ver fräntifchen 
Periode (alfo etwa bid 950). 


2) Bon ben zu Lehen gegebenen Bogteyen von 
950 bis 1300. 


3) Bon der Umgeftaltung und dem Uebergange 
derfelben im fpäteren Mittelalter und feitdem, 


L Gapitel. Bon den Kirhenvog: 
tenen Belgiend bis zur Mitte des zehn: 
ten Jahrhunderts, 


Aus den zahlreiben, die kirchlichen Verhält: 
niffe des alten Belgiens betreffenden Urkunden er 
giebt ed fi, daß aud in dieſem Lande der, über: 
haupt vieldeutige, Ausdruck Advocatus vorzüglich 
zur Benennung zweyer unter ſich weſentlich ver: 
ſchiedener Schutzbeamten geiftliher Gorporationen 
gebraudpt wurde, nämlih der Schirm: und ber 
Gerichts-, oder (nah Montag) der Bermwal: 
tungsvögte der Kirchen und Klöfter. Franz 
zöfifh wurde er wiedergegeben durch Avoué (in 
der älteflen Form Advoheit und Advohe) oder 
wie im Lüttich'ſchen durch Voués und Vouve, Fla- 
mändifh durch Voogd; dad Amt Advocatia hieß 
Avouerie, Voogdy. Dad Flamändifhe Wort 
ift freylich glei unferm deutfchen weniger techniſch 
genau, wie das Franzöfiihe, indem in manden 
beigifhen Städten z.B. in Ypern *) der erite Be: 
amte den Namen Voogd führt, Bon dem Mundi- 
burdus — franzöfih Mambour — war der Advoca⸗ 





) Se meine flandeifhe Staats und Nechtögefchichte, 
251, 11, Abth. I. ©. 2u4. 
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tus freng geſchieden; des erflern Gewalt hatte 
den Charakter einer vormundfcaftlihen oder eines 
Amtöverweferd in Ermanglung ded ordentlichen Herrn. 
So regierte in Lüttich sede vacante ein Mam- 
bour *) ald Gubernator, und in Holland ald ver 
Graf Kaifer wurde, Floris als Mumburnus Hul- 
landiae. Auf Flamändiib hieß ein foiher Ber: 
wefer der Grafſchaft Reuvaerd z. B. Pbilipp von 
Artevelde im vierzehnten Jabrhundert: und Pbilipp 
der Gute Herzog von Burgund im fünfzehnten, 
ald er die Ländereyen der Grcfin Sacobäa von 
Hennegau und Holland (der befannten Jaqueline 
de Baviere) verwaltete. 


Der Anfang der älteflen Kirbenvogteyen läßt 
fi für die einzelnen Klöſter Belgiens chen fo we: 
nig mit Beftimmtheit angeben, wie in andern Yan: 
dern Guropa’d. Im zehnten Jahrhundert finvet 
man fie als längft beflehend ben den meillen Kid: 
ſtern und Stiftsfirhen. Sie find allgemein ges 
worden in Folge der Gapitularien **) Garld des 
Großen, der allgemein vorfhrieb: Ut Episcopi 
et Abbates Advovatos habeant, over ut episcopi 
una cum Comite suo Advovatos eligant und 
jwar tales, quales scıant et velint juste causas 
discernere et determinare, et qui in illo Comi- 
tatu propriam hereditatem posside t. Aus ven 
zahlreichen von Ducange t. J. p. 179 — 181 ge: 
fammelten Stellen ergiebt fih, daß auch vie Kirche 
in Gomitien ſchon früher die Ginfegung derfelben 
befoplen hatte. ***) Das ältefte befannte Bepipiel 
einer ſolchen ift die des Wogted von Et. Hubert, 
welchen Pipin von Herftall 687 bey Erridtung 
des Kloſters einfegte; denn er fagt, er gebe ihm 


*) Birnbaum &. 200. de Saint Genois p. 3. 


"') Man führt Capitularien v. 779, 801, 502, Bit, 
813 an. Montag I. B. ©. 232. folg. Eich— 
born deutſche "Staats: und Nechtögefchichte r. 
©. 787. Die Capitularien Ludwigs des From⸗ 
men, Lothars u. f. mw. befehlen desgleichen. 


**) Eben fo eine Synode zu Mainz im J. 813. G. 
M. Weber Handbuch des Vehn-echts II. B. ©. 
356. not. 3. Auf diefes bezieht. fi mohl-ber 
Art. 14. ded Capit. Aqyuisgıan, bep Perp III. 
©. 188. 


— 
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alle Vorrechte cum banno, cum omni justitia, 
cum omni ecclesiae Advocatia. *) 


Bon einem fehr alten Klofter Flandern, näms 
lih von St. Peter, früher Blandinium zu Gent, 
geftiftet i. I. 610, weiß man, daß es im neun: 
ten Jahrhundert einen Vicedominus hatte: indem 
in der vum berühmten Eginhart audgeftellten Prä- 
fterieurfunde v. Jahre 830 (wovon wir am Ende 
des I. Bd8, der Flandrifhen Staats: und Rechts— 
geichichte ein Facsimile mitgerheilt haben) unter 
den Zeugen genannt wirdSign. — Egeshario Vi- 
cedomino, Später finden wir dort Advocati fo 
wie an den meiften niederländifchen Abreyen und 
Kırden. **) 


. Die Abteyen. 


Sanct Bertin zu Sanct Omer, 
654 hat einen Vogt 885. ***) 
ſchon 722.— Stavelo (648) 915 od. 922. 
— Gainf Troud (urfprünglihd Sarchynium 
geft. 657) 1060, $) — Gemblour bey feiner 
Stiftung 947 od. 948, dann 950, 971, 977. tt) 
Eanct Bavo zu Gent geft. 618 od. 634. 1010. 44) 
Et. Vedaſt gef. 673. St. Peter in Gent, 
(Coenobinm Blandiniense) geft. 634, ſchon 962, 
979, 1073 m. ſ. w. HtH — Brogne in ber 
Groffhaft Namur (in Pago Lommensi) 900 u. 
940. *) — Nivelles 1040 *) — Mardi: 


geftiftet 
Die Immunität 


—9— 


*, Miraeus Il. 1115. 


"-) de Sant Genois p. 41 —45. Meine Zlaubeis 
ſche St. u. R.⸗Geſchichte. Bd. I. ©. 451 folg. 


***) Mayerus Annales Flandriae ad an. 885. 
«er, Ritz Urkunden des Niederrheins, ©. 22. 


4) Malällon Annales Bened. IV. 428. Mantelius 
hist, Lopensis. . u 


+4) Das Diplom I; ben St. Genois. Miraeus 1. 
142. 


444) Lindanus Teueramenda p. 64.‘ Meyerus ad 
ann. 1010. 


tt) eindanus ©. 64. ; 
*) Rip ©. 20. Guillot hist. de Namur. VI. 79. 
) Grammäye, Nivelle.p, 4. 2% 
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ennes im wallonifdhen $landern 1038. *) — Gt. 
Laurent in Lüttich bey der Stiftung 1034. — 
St. Jacob allda. 1022. Münfter Bilfen bey 
Lüttih 1040. In Flandern Eenham geft. 1063. 
Bergh, St. Winor gefl. 897, 950 und 1067. 
Zrondienned bey Gent gef. 634. 1087. Sainte 
Wandrue in Mond geft. 656, als Frauen » fpäter 
ein Männerkloſter. 

2. Bidthümer. 

Lüttich hat zwey wichtige Vögte, ben der 
Stabt und den von Hadbanien, ferner. einen für 
Hay, und fpäter für jeden Diftrict einen eignen 
Bogt. Utrecht hat fhon 725 einen Advocatus, **) 
Sn Gambrai finden ſich Schirmvögte fehr früh. 

3. Stiftsfirden. 


Incourt und Hoegaude in Brabant, 
Harlebede in Flandern. , Sanct Servafius in 
Maſtrichſt und die Hauptlirhe in Meceln. ***) 

Daß fowohl die Schirm: ald die Gericht— 
lichen Wogteyen aus ber politifhen Stellung der 
geiftlichen Gongregationen in den germanifhen Staa: 
ten entfprangen, ift befonder von Montag ****) 
bewiefen. worden. Daß fie eine hiftorifhe Nothwen: 
digkeit waren, läßt fih auf das einleuchtendfte de: 
duciren: allein mande Punkte find noch dunkel 
und können nur ganz aufgeklärt werben, wenn wir 
die Gefchichte einzelner Vogteyen vollflommen fen: 
nen gelernt haben. Dieß gilt auch für Belgien, 
wie alöbald näher angegeben werden foll. 


Was nun: 

1. Die Schirmvogteyen }) in diefem Lande 
betrifft (von unferm Berfaffer Avoueries militaires 
genannt) fo finden wir, daß biefelben in den zum 
deutſchen Reiche gehörenden heilen vom Kaifer 
auögingen. Diefer war ber erfte und höchſte Schug- 
and Schirmherr der Kirchen ++) (Wittwen und 





*) Miraeus II. 659. 
‘ *®): Miraeus I. 492. 
*) de Saint Genois p. 44 — 45. 
were) Geſchichte der ſtaatsbürgerlichen Freyheit. I. Bd. 
‚©. 208. folg. 
.,, 4) ‚Man nennt diefelben auch Kaftenvögte, _ 
+t) Dieß ſagen bekanntlich die Capitularien in meh: 
reren Ötellen, Pertæ, ‚Monumenta, 


— 


Waiſen). Er trug aber die Vogtey gewöhnlich ei⸗ 
nem der Abtey nahe wohnenden Grafen auf: wie 
z. B. der Kaifer Otto II. die Scirmvogtey über 
Gemblour dem mächtigen Grafen Lambert von Rör 
wen im Jahre 947. *) Der von demfelben Kai: 
fer vorgefegte Graf von Gent, war Schirmvogt der 
Abtey Sanct Bavo allda. Das Amt wurde bey 
beyven ſchnell erblich. Daß bey der Einfesung der 
Schirmvögte die Kaifer die Wünfche der. geiftlichen 
Gorporationen berüdfichtigten, ja felbft diejenigen 
ernannten, welde die legten gewählt halten, Hat 
Montag dur verfhiedene Beyſpiele bewiefen,:-**) 

Außer dem Kaifer ernannten auch bie Stifter 
von Abteyen die Schirmoögte, und zwar gemöhns 
lich fich felbft. Auch erklärte ſich z. B. der Graf 
Philipp von Flandern im Jahre 1166 ald Schirm: 
vogt der Abten zu Ninove; ***) der Graf Ferrand 
1212 zum Schirmvogt ded Klofterö Sct. Nicolas 
des Pres. ****) ’ 

Eine der wichtigſten Schirmvogteyen war bie 
des zum beutfchen Reiche gehörenden Bisthums 
Gambrai, welche dem Grafen (urfprünglih Herrn) 
von Aloft zuftand und mit biefem Lande auf bie 
Grafen von Flandern übergieng. Kaiſer Friedrich 
J. belehnte damit ben Grafen. Philipp, von lan: 
bern im Jahre 1164. Won dieſer Zeit am bezo— 
gen er und feine Nachfolger die unter dem ‚Namen 
der Gavenna bort bekannten bebeutenden Ge: 
fälle. Sie waren eine Art von Getreidgehnten, 
für weldhen der Graf verpflichtet war, die be: 
beutendflen Kirchen in Gambrai zu ſchützen, und 
wenn fie Schaden erlitten hatten den Schuldigen 
zum Erfag anzuhalten oder felbft Schadenerfas zu 
leiften. s..., 

Es ift im Ganzen nicht ſchwierig die Schirm: 
dögte von den Gerichtsvögten zu unterfcheiden, indeffen 
ift, wie auch de Samt Genoid nachweiſt, die dop, 


*) Siehe das Diplom I, beym Verf. 
*) Siehe Birnbaum ©. 170. 
»*) Diplom 10. bey ©. Geuois p. 207. 
*) Ebendaſelbſt Nr. 13. 
“+, Sie war urfpränglich eine wohl freywillige Gabe 
ber Geſchützten. Siehe darüber die Urkunde Nr, 
18. und eine andere bey Martene et Durand The- 
saur. Anecdotor. I, 1005: 'und den Text von 
©. Genois p. 121 — 123. Meine Slandriſche 
Staats: und Rechtogeſchichte. I. B. ©. 422. 
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pelte Vogtey nicht felten in derfelben Hand vereint 
und fo. zu fagen nur. eine 

1l. Der Urfprung der Advocatien ber zweyten 
Art (von unferm Verf. Avoueries judiciaires ge: 
nannt) if von Montag aud ber Immunität der 
Kirchen und" Kiöfter abgeleitet worden und läßt 
ſich auch daraus vollkommen erflären. So wie 
Grundeigenthum derſelben von der Gerichtsbarkeit 
der Grafen und Centenarien eximirt wurde, war 
es möthig, eigene Beamten für die Territorien zu 
beftellen, die dort die Stelle der Grafen und ber 
Gentenarien vertraten. Da ſchon die Marculfifchen 
Formeln für die Immunitätd: Ertheilungen etwa 
diefeiben Formulare *) enthalten, die wir fpäter und 
jwar im neunten und zehnten Jahrhundert in fo 


„.) 8 lautet befanntlich fo: ut nullus judex pub- 

AUeus ad causas audiendas aut freda undique 

" exigendum nullo unquam tempore praesumat 
ingredere: sed hoc ipse pontifex vel ejus suc- 
cessor propter nomen domini sub integrae 
immunitatis nomine valeant dominari. Walter 
eorp. Jur. Germ, t. III. p. 365. 

Montag I. ©. 217. Eichhorn $$. 188. 324. 

Erfterer führt vom Jahre 658 eine Immunitätder: 

. tbeilung von Dagobert I. an, worin diefe Formel 
fhon vortöümmt: Der Abtey Stablo gab eine 
ſolche Immunität der meroningifche König Childe⸗ 
ti. Martene et Durand ampliss. Collectio 
U, 17. ine der älteften Immmnitätsceffionen 

‚ Elanderns findet fi in einem Driginal: Dis 
plom Ludwigs bed Frommen vom 12. April 819, 
worin diefer die von Karl dem Großen dem Klo: 
fter von Sauct Bavo geftattete Immumität mit 
folgenden Worten beftätigt: 

Cojus petitioni libenter adsensum praebui- 
mus. Et hanc nostram auctoritatem erga prae- 
dictum monasterium ejusque rectoribus immu- 
nitatis atque tuıtionis gratia fieri decrevimus. 
Per quod praecipimus atque jubemus, ut nul- 
Ius judex publicus vel quislibet ex judiciaria 
potestate in ecclesias aut loca vel agros seu 
reliquas possessiones memorati monasterli quas 
moderna, tempore in quibus Jibet pagis et ter- 
ritoriis infra dicionem imperii nostri juste et 
legaliter possidet, vel quae deinceps in ipsius 
sancti loci yoluerit divina pietas angeri, ad 
causas audiendas yel freda exigenda aut man- 
‚siones_‚vel,paratas ‚faciendas au fidejussores 

‚tollendos ‚aut homines ipsius möngsterii tam 
ingenuos quam et-serwos super terram ipsius 
a entes distringendos' nec ullas reddibi- 
tiones aut inlicitas occasiones requirendas no- 


. 
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vielen Urkunden wiederfinden, fo wüflen auch in 
den Niederlanden fehr früh eigene Smmunitätöbeam- 
te vorgefommen ſeyn. 


— 

stris et futuris temporibus ingredi audeat vel 
ea quae supra nıemorata sunt paenitus exigere 
praesumat, Sed liceat memorato abbati suis- 
que successoribus res praedicti monasterii cum 
omnes fredos concessos sicut in praecepto 
domini et genitoris nostri continetur sub im- 
munitatis nostrae defensione quieto ordine 
possidere, 

Auch Grafen ertheilten Immunitäts s Ptivile⸗ 
gien wie 3. B. Graf Robert II. von Flandern dem 
von ihm errichteten Klofter Ham im Yrtefifchen. 
Die hierher gehörenden Worte der Urkunde (in 
D’Achery, Spicilegium t. III. p.419. c. I. find: 

Et ego praedictas possessiones et omne do- 
minium, libertatem et omnem prorsus justi- 
tiam, et quidquid etiam juris habebam vel 
habere poteram in praedictis quoquomodo, Ab- 
bati et Monachis dicti loci ad opus dicti Mo- 
nasterii dedi, tradidi et deliberavi perpetuo 
possidendas. Utautem idem locus et posses- 
siones dicti Monasterii quae nunc habent, et 
quae in futuro, Domino largiente, possidebunt 
et habebunt in meo Comitatu quoquomodo, in 
pace penitus, quiete et summa libertate sem- 
per permaneant; ipsius Ingelram prece com- 
Cessi pro salute animae meae et praedecesso-. 
rum successorumque meorum, ut omnis prae- 
fatae ecclesine possessor praesens et futurus, 
liber ab omni successorum suorum ac meo- 
rum videlicet Flandriae Comitum, seu ho- 
minum nostrorum subjectione efliciatur, ut 
non sit deomnibus quiin ea de caetero quid- 
quam reclamet, vel hominem capiat, vel 
bannum aut quamlihet rapinam vel saisinam 
aut captionem fociat vel loca seu justitiam 
dieti Monasterii quacunque ex causa violare, 
molestare aut conturbare praesumat. Si forte 
quilibet famulorum vel hominum ad praefa- 
tam Ecclesiam appendentium, et ibi degen- 
tium, quolibet pro facto increpatus fuerit, 
nisi sit de homicidio furto vel latro- 
cinio ipso actu probabili et paten- 
te, nullo modo vel in foro wel alienbi jndi- 
cium sive praejudicium patiatur; sed. res in- 
praesentia Abbatis .delata et audita, ‚erit ho- 
"minum et Curiae Abbatis judiciis discutienda. 
(Da der Graf ſich felbft zum Defenfor und Advo- 
catus gemacht hätte, fo erFlärt’fich der Borbe 
des Blutbannes im biefen Worten.) ' si 

Eortſetung folguy 0 
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( Hortfepung.) 


Auch beziehen fich die Befehle Karls ded Großen 
vorzüglid aufdie Ernennung diefer Advocati, d. 6. 
der Gerihtö = oder Dingpögte. Die Immunität 
hatte alfo eine paffive und active Wirkung, jene 
beftand in der Freyheitder Kirche vonallen gewöhn— 
lien öffentlichen Richtern, *) diefe im Rechte, 
ſich felbft ihre höchſten Richter zu beftelen. Der Bi: 
ſchof oder der Abt war fein eigener Gerichts— 
herr. Die Advocati waren bie judices commu- 
nitatis. Nicht fo leicht wie der Urfprung ift aber 
der Character und Umfang der Geridhtöbarkeit der 
Vögte zu erflären, fo wie bad Verhältniß derfelben 
zur füniglihen Jurisdiction einerfeit6 und zu der 
der Bailis und Billici der Kirchen andererfeits, 


Bruffel (p. 788 flg.) gefleht ihmen nur bie 
Lehengerichtöbarkeit über die Vafallen der Kiöfter 
und Kirhen zu. 


Montag ***) dagegen die Theilnahme an der 
gefammten Gerichtöbarkeit über die freyen und nicht: 
freyen Hinterfaffen derfelben, und den Königsbann 
nur ausnahmsweiſe. Birnbaum ****) nur die eigent: 
lie Griminalgerichtöbarkeit, gerade wie bie Grafen 





*) Daher Immunitas ab introitu judicum publi- 
corum, 

") Montags Darftellung ©. 264 — 284, welcher de 
Saint Genois gefolgt ıft, Bann nicht als genügend 
angefeben werben. 

*) Abhandlung IH. $. 10 — 14. Abhandlung. IV. 
%.1— 15, 


er). Denkigpeift,; erſte Zugade ©. 154 fig. 


in den Gauen fie hatten. Nach ihm waren bie 
Kirdyenvögte nicht Beamte: der Bifhöfe und Webte, 
fonvdern ſelbſtſtändige Inhaber des Blutbannes, ber 
ihnen vom Kaifer ‚oder Könige. war übertragen: wor: 
den, Diefe Anfiht. hat er gegen Montag mit über: 


zeugenden Gründen erbärtet. (S. 169 flg.) Die 
Vögte bezogen daher ihren Antheil der Strafgelver 
jure proprio, und fonnten deßhalb als reichsun: 
mittelbare: Fürſten oder «Herren im Jahre 1803: für 
den Verluſt derjelben: Entſchädigung verlangen. :; 


Nah Eihhorn 1. 8.737 follen- in ver Regel 
diefe Berleipungen nur die Saden umfaßt: haben; 
welche vor dem Centenarius verhandelt werben durf⸗ 
ten: zumeilen fcheint biefe Gerichtsbarkeit aber ‚unz - 
ter dem fpätern Garolingern aud die in fid be: 
griffen zu haben, die vor den Grafen felbft gehörten ; 
bie Perfonen, über welche fie der Kirchenvogt 
hatte, waren zuweilen auch Freye, welche auf 
eigenem Grund und Boden faflen, wenn die Kirche 
an dem Orte ebenfalls Hinterfaffen hatte, in der 
Regel aber nur unfreye, welche unter der Grund: 
berrfhhaft der Kirche flanden. 


Unfer Verfaffer dagegen fagt p. 20 — 21: 

La jurisdicion de l’Avone s’ötendoit sur tous *} 
les hommes Jibres de la communaul& s:.jets 
ala capitation— capitales — iandisqu· les hom· 
mes. non libres n'&toient soumis qu'à la juris- 
diction des Abl.&s et des Er&ques, qui (dele- 
—— cette derniöre a leurs pranpasiti et 

a leurs-Villici. 


Dieß war im Ganzen auch die Anfiht von. 
Ducange. 

Nach de ©. Genois S. 27 — 32 war die Ge 
richtögewalt des Dingvogted folgende: 





*) Dieß möchte doch wohl auf die Laien zu bezichem 
fepn.. 


IX. 104 
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4) Er hatte jährlich drey placita legalia (wenn 
dieß nicht auf eines befchränft war) zu hal: 
ten, und placita extraordinaria auf %er: 
langen des Abtes oder Biſchoffs, 


2) Seine Gerichtsbarkeit war nur ber Blutbann 
‚x ‚uber die nicht, geiftlihen frenen Hinterfaf- 
fen des Biſchoffs oder der Abtey. 


8) Die Unfreyen ſtanden ausſchließlich unter der 
des Bailli oder Villicus (oder Schultetus). 
Nur die Executionsgewalt übte er, gegen bie 
legtern, wenn er. dazu, aufgefordert wurde. 


4) Er hält das Placitum unter Zuziehung der 
oben genannten Gerichtöbeamten und von 
Schöffen. 


5) Die Civiljurisdiction ſteht ihm nicht zu. 


unſer Verfaſſer hat für dieſe Behauptungen 
entweder keine oder doch nur ungenügende Beweiſe 
beygebracht. Sie laſſen ſich aus den uns bekann⸗ 
ten „Urkunden. über. die beigifchen Kirchenvogteyen 
auch nicht zur Gewißheit "), ja felbft nur mit Bu: 


— — 


+) Wie geben bier eine vom Verf. nicht gekannte, 
in unferer ftandrifhen Staats- und Rechte: 
Geſchichte TH. 3. ©. 21 — 23 abgedruckte über 
die Vogteyrechte ſehr viel Picht verbreitende Ur: 
Bunde vom Jahre 19122 wieder, auf die wir öfter 
verweifen werben, 


Karolus Comes Flandriae et filius regis Da- 
niae, universis patribus et filiis sub princi- 
patu nostro constitutis. 

Quia justitia de coelo prospexit, ut jusl- 
tiae serviamus, debemus secundum praecep- 
tum dominicum inter virum justum et inju- 
stum acque judicare, quatenus. post pericula 
hujus vitae misericordiam et veritatem obvian- 
tes, deputemur aeternitaliter in illo Salomo- 
nis ferculo., Jgitur piae memoriae Ahdelium 

 tam praesentibus quam futuris innotescimus! 
qualiter venerabilis Arnoldus, Schi Petri 
Blandiniensis ecclesiae Abbas, nostram adierit 
praesentiam salis juste conquerens: Baldui- 
num de Alost capitales Scti Petri in advo- 
catia Brachatensi degentes, quam de me et 
antecessoribus meis sub tuitione ejus ecclesiae 
hactenus in feodo tenuit, contra jus graviter 
et supra modum afflixisse: quorum "'necessi- 





836 
> 
ziehung anderer Beweisſtellen und aus allgemeinen 
Gründen zur Wahrſcheinlichteit erheben. 

Daß die Gerichtsbarkeit des Dingvogtes ſich 
nur auf die cansae majores, quas praeposilns et 
villiens per se definire non possunt, erſtrecke, 


—— — r 


tati et ecclesise utilitati et quieti providens, 
tam pro stabilitate regni mei, quam pro ad- 
ipiscendo eternarum collium desiderio sub ju- 
dicio et teslimonio principum terrae meae, ı 
harım injuriarum controversiam tali modo 
derationare coustitui. 

Castellum apud Crombrugge adjudicatum 
est Balduino. 

Capitales de Merleheca liberi sunt ä Bal- 
duino, illi videlicet qui habitant in Merlebe- 
‚ca, et ab omnibus _advocatis. „Si vero exira 
parochiam illam perrexerunt habitare , in ad- 
vocatia videlicet Balduini, quae est in Bra- 
banto, duos advocato dabunt densrios el non 
amplius. ; 

De his, qui habitant in Crombrugge, sive 
in ceteris locis in Brabanto, de singulo manso 
habebit advocatus porcum sive xvı denarios 
pro porco. De uno manso quogue habelit 
advocatus una ebdomate in anno ad opus ca- 
stelli sui unum hominem, sive vr denarios 
quodcunque advocatus elegerit. 

Nullum de advocatia capere, nullum pan- 
dare; nulla omnino hospitia habebit advoca- 
tus. Nullam rogationem in ea habere debet 
Balduinus vel sui de his qui pertinent ad 
Merlebeca, ubicumgue habitaverint in advo- 
calia. 

In ceteris locis, habebit advocatus de ho- 
mine uxorato singulis annis xır denarios, de 
uxore vı, de ceteris nihil usque ad copulam. 
Si vero censum istum supersederint, non }i- 
cet ei, istos capere vel pandare, sed adito 
placito Ahbatis generali justitiam per scabinos 
Ahbatis et per villicum ejus accipiat. Si vero 
is, qui culpabilis est, venire noluerit, capiet 
eum advocatus et in curiam abbatis ponet in 
custodia , donec coram scabinis abbatis et vil- 
lico satisfaciat de forisfacto: 11 denarios ab- 
bati, ııs vero advocato. 

In sdvocalia nullum placitum habeat Bal- 
duinus nisi sır generalia abbatis placita. In 
his tribus abbas sive praepositus &jus sive vil- 
licus ejus anteriorem habebit manum ; si ihi 
advocatus vel nuntius ejas sit. Si talis vero 
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fagt bad im der Note gegebene Diplom, fo wie 
ben dem Verf, die Urf, Wr, 3. v. J. 1070 (aud 
abgeprudt in unfrer dlandriſchen Staats : und 


nn 
—— Du - .r.s 


sit nuntius advocati, qui abhati dirpliceat et 
justitiae ejus cantrarius sit, in canıera abba- 
tis satisfaciat vel depnnatur ibi. 


Adyocatys neque cansidicus sit, neque Cau- 
sidicum dahit neque ScaLinos monet: sed ista 
omnia Alılas et sui. 

Quodcungue de placitis ad emendationem 
venrerit, emendabitur villico Ablatis: inde 
terlia pars advocato, duae partes allati da- 
buntur. Si vero solvere non potnerit i«, qui 
emenJavit, eam, ynam communiter ei mise- 
ricordiaın fecerint, habeat. 


De servis ecclesiae nbicungue habitaverint, 
nihil hapebit advocatus. 


Si vero aliguis de advocatia alinm de ad. 
vocatia sive fustibus sive püznis verberarerit 
sine sanguine, et conquestus homo alvocato 
fuerit, justitiam per vill' cum abhatis et sca. 
binos ejus accipist. Si homo convictus fue- 
rit hujus forisfacti, sır solidos habelit advo- 
calus; de sanguine v solidos, si vero negı- 
verit et praeterca vır solidos. Si vero trunca- 


catus membhris sive debilitatas fuerit, xıı s0-, 


lidos, si vero occisus xxııı solidos. 


Si autem Comes Flandriae expeditionem 
summonuerit et perexerit, advocatus per vil- 
licum Abbatis sırı jumenta in alvocatia, si 
enım Comite perrexerit, accipiet et coram sca. 
Linis Abbatis pretium ipsorum, si mortua sive 
amissa fuerint, sive non reldiderit, compu- 
tabit, Si non reddiderit, donec restituat, nulla 
accipiat, sana reddat. 


Si quis cum muliere in adrocatia non de- 
sponsata coierit, si convictus coram alıbatis 
jüstitia fuerit, v solidos advocato. De altari 
apud Vuonhrechtengem nichil advocato 
judicatum est. De Curtibus Abbatia sive de 
culturis ad jpsas pertinentibus nichih judica- 
tum est advocato, nisi forte Abbas conques'us 
fuerit ei de aliqua injustitia. Si vero homo 
capitalis in Curia Albatis habiteverit, nichil 
dabit.advocato: quamdıu in ea habitarerit. 
Si vero aliquis liherorum sive servorum ser- 
vum suum sive liber se ipaum sive allodium 
suam Scto Petro deie.it, talis in.ecclesia ma- 


neat qu⸗lem se dedit. 
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Rechtsgeſchichte Bd. II. 2 S. 226 ausdrückich. 
Bad man unter causae majores *) zu verftehen 
hat, ift aus fait allen Quellen des beutfchen Gri- 
minalrehtd im Mittelaiter befannt: wir rechnen 
dazu die in verfdiedenen Urfunden. z. B. Nr, 4. 
9. 12 u. f. genannten Verbrechen: nämlich fur- 
tun, homieidium, vrapina, percussura sanguinea 
vis feminis illata, latroeinium. Durch) diefe Befchrän: 
fung ift nicht nur die Giviljurisdiction **) ausges 
ſchloſſen, ſondern auch die Ahndung niederer Ver: 
gehen, welde daher dem Präpofitus,: dem Bailli 
oder dem Schultheißen üderlaffen bleiben. Deßhalb 
werden die genannten drey placita auch wohl das 
Bogtgedinghe genannt in der Urkunde Nr. 17. v. 
3. 1256. Diefelben werden in ben .meiften Ur: 
kunden erwähnt, wie 5. B. in einer vom Biſchoff 
von Verdun ausgeitellten v. 3. 1060 bey Brussel 
&. 793. 


Freylich ift damit eine vom Abt Ledmais von 
St. Vedaſt zu Arrad zwiihen 989 — 1034 er: 
laffene B:rordnung über die placita Generalia ***) 
fdywer zu vereinen, worin es heißt: 


Actum Gandavi anno incarnalionis Domi- 
ni MOCPXXIH indictione XV anno principatus 
ejusdem Comitis III? sub Ludovico Francorum 
rege coram teslibus subtitulatis. 

Sigunm Caroli Comitis etc. 
Sie iſt überftrieben de Capitalibus Scti Pe- 
tri in Advocatia Brachatensi. 


*) ©. darüber Mittermaier, das beutfche Straf: 
verfahren 3te Ausgabe Bd. I. S. 11, wo die vier 
forisfacturae als causae majores aufgeführt wers 
den, 


*) Bon dem 824 im Elſaß von Herzog Ethico ge: 
Rifteten Kloſſer Sanct Odilia weiß man Folgen: 
des: Qnidquid igitur forensis vel civilis que- 
rimonise infra ipsum locum pertinentibus no. 
tum fat ad solum Abbatem vel Villicos 
ab eo coustilutos judicii causa pertineat: De 
furtis vero vel latrociniis sive Frere- 
Jis extra septa Mounasterii perpetratis terfia 
pars Advocatum Ecclesiae a nobis con- 
stitutum respiciat. Schilter ad Jus Alem. 
Feud. mantissa, Docum. I. 574. S. 20. 


ee, Abgedruckt ben Brufel ©. 789. u. iu meiner Fl. 
en. u, R.:Befchichte ©. 81 — 82. 
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„in quibus placitis nulla extranes pudrstäs' 
debet venire niguk' prirsidere ad judiganmdum‘” 
neque comes’ neyne adrocatus ullus, nisi- 
tantam Albas, aut praepositus.® 
Brüffet verfteht die Stelle von Placitis un: 

freger Hörigen. Wir finden darin nur etwas Sin: ' 
guläriß, das wir und daraus erflären, daß die 
Abten von Saint Webafl gegen ihre Advocan 
(denn daß fie deren hatte, ergiebt fib aus ‚dem 
Documente ja ſelbſt) von ihnen das Recht key den 


Placitis generalibus argenwärtig zu fepn, oder fie 


zu 'präfiviren, zurüd erworben hatte. 


Die Anweſenheit des praepositus und der 
Schöffen beym Vogtgedinge beflätigt die Urkunde 
Mr. 17. austrüdiih, veßgleicben die Urk. Nr. 24 
im.3. Bande meiner flantr. Rechtsgeſchichte ©. 25. 
Daß aber der Vogt den Blurbann über die un: 
freven Leute der Abtey nicht gehabt habe, läßt ſich 
aus den und befannten nicderländifchen Urkunden 
nicht. bemeifen. *) Die von Montag ©. 265 an: 
geführten Stellen aus den Immumitätsprivilegier ' 
find dagegen. Es heißt darin oft von den 

„judicibus puhlicis: mec al ingenuos vel ser- 

vos ejusdem ecclesine distringendos ingredi 

audeant.“ 

Freylich kann dieß nur den Sinn haben, der 
Graf oder der Gentenarius türfe feine Amtögemalt 
im Immunitätögebiete ausüben: ohne daß daraus 
geſchloßen werden fann, es vertrete ihm bier ſtets 
der Advocalus., Denn die Griminaljuri&diction über 
die eigenen Leute fleht ja jedem Grundherrn, auch 
dem Yaicn zu. Auch wird in den vielen von uns 
gefehenen flandriſchen Urkunden ded 12. und 13. 
Jahrhunderts ſtets nur der Bailli und Villicus oder 
Schultetus der Abteyen als Vorſitzer des peinlichen 
Gerichts erwähnt. 


Es läßt ſich demnach dic hier beſprochene Frage 
über den Anfang der Gerichtsbarkeit der Kircen: 
vögte aus den und zu Gebote ſtehenden Quellen, 


*) In der fo eben angeführten Urkunde 24. fleht in: 
deifen. De Servis ecclesiae ubicunqgue hahita- 
verant, nihil habebit Advocatus. Dieß Icheint 
ſich in eiien auf den Kopf;ins ‘zu beziehen, wel: 
chen die homines capitales dem Vogte zu zobien 
hatten, 
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nicht mitt Sſcerheit löſturn une daher dich hide 
die von Montag ik Bo:S. 41.-- sd Wohhmit 


Recht) vernieinte Frage: ob diefelbe ſich auf ſreye 
‘Leute, die nicht Hinterſaſſen des Kloſters u. ſ. w. 


waren, erfiredt babe, wenn dieſe auf dem Immu— 
nitärögebiet ein Verbrechen begangen hatten. *) 


Die wichtigſten Gerechtſame der Kirchenvögte 
waren auffer ver von ihnen bald fo oft mißbraud: 
ten Macht, welche innen «8 möglich machte, fi in 
die Angelegenheiten der geiftichen Corporation zu 
miſchen, folgende Emolumente und Worrechte. *) 


) Montag führt einen Ausnahmsfall, in dem dieß 
eusdräciich geitartet war S. 44 an, den Eichhorn 
©. 738. generalifirt. 


*) Mau vergleiche mit den machitebenden Puncten 
Hiumanı Geſchichte des Urfprungd der Stände 
la Deutſchland. Zwente Ausgabe 1850 ©. 251 
— 250. Eines der älteſten Vogtenftatate ij 
das von Euggerbad ben Trer vom Jahre 065 
in Mastene und Duraud Collect. Ampliss. I. 
519. Aus diefen Leges Arlvocati de Suggerhbach 
vom Jahre 963 ftebe bier fo'gendes: Drcernimus, 
ut alrocatus, quem jpsi petierint, duo placita 
in anno Leneat et quidguid ili palam vel 
srerelo adquisirrit duae partes ad altare S, 
Maximini tertia advocato cedat, Ad unum 
vero placitaum villwus advocato pro servitio 
dalit axx denarios ant servitiun qued valeat 
axx denariis. Ad secundnm quoque placitum 
autom seavitum dahit illi quamtum ad pri- 
mum et non plus. Insnper tolo anno quic- 
quid advocatus in fanilia vel petendo vel in 
eo quod extransas nxorrs duxerint aut in alia 
qualil,et causa placitandeo acquisierit duae par- 
tes altaris tertia advocati erit. Familia autem 
per anuem advocato daLit, unusgnisgue eo- 
rum unum manipulum et unum denarium, 
Si in placito advocati culpabilis inventus fue- 
rit, alıquis de ipsa familia, non plus quam 
quinque solidos solvat; qui vero onınino pau- 
per est, unum tantum solidum, et non plus 
dsbit.. Ipsos vero homines de Suggerbach et 
omnes qui ad altare $. Maximini censum de- 
bent. solvere, nullus umquam abbas audel;it 
vel poterit ulla ratione cuiquam in benefcium 


prüestare, 
dortlehung folge:) 
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Gelehrte Anzeigen 


München. 
2355. der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 1839. 


Nr. 


herausgegeben von Mitgliedern 23. November, 





Histoire des Avoueries en Belgique 
par le Baron Jules de Saint Genois. 


1) 


2) 


3) Sie vertraten bie Abten in ihren Rechtsſtrei⸗ 


4) 





(Bortfegung.) 


Sie Hatten einen oft ausgedehnten Grimbbefig 
bed Kloflerd im nusbaren Eigenthume, 


Sie bezogen außer ihrem Drittheil.an den 
Staatögeldern aus Jurisdictiondgebühren noch 
andere Gefälle, 3. B. Kopfzind von den Hö- 
rigen, bie unter ihrem Schuge flanden , *) 
bie fie durch gewaltfame Dccupationen zu 
vermehren wußten. **) 


tigkeiten mit andern Abteyen ober woeltlis 
chen Grunbherren, felbft im königlichen Ges 
richte. «*®) 

Sie fchloffen Rechtögefchäfte für die Abtey 
ab und mitunterzeichneten gewöhnlich, bie von 





’) 
* 


‘ 


* 


S. die Urkunde von Suggerbach a. a. O. 


Dieß ſagen faſt alle Urkunden Über MWogtenen, 
So auch die Urk. Mr. 24. im 3. Be der flandre. 
Staatsi: und Mechtsgeſchichte Wir finden die 
Beſtimmung ſchon in. einer Urkunde Carls des 


Großen für das Alofter Reichenau. Ducange I, 


p- 183. Col, 1. 


Martene et Durand Thes. Aneod. II:3?. Hine: 
mar von Laon bey; Ducange pir 280, der ſich 
beflagt, fein Advocatus fen nicht ut publica le- 
ges se 'habent, zum Mallus geladen worben. 
Yu einem Placitum , gehalten zu Auſonne bey 
Carcassonae im Jahre Yr&heißtreä:, Ad-placi- 


.. tum venit Arifonsus Ahba et Advocatus sona- 


rius. Hist, deLanguedoc IL;42.., . .cı 


.... 
\ 


denſelben über  Beräußerungen, Erwerbungen 
uf. w. ausgeftellten Urkunden. *) 


5) Sie fanden am der Spige des zum-.Heer- 
bantı gefandten Gontingentes **) der. Abtey 
ober des Bifchoffd. (Sie waren allda Banne- 
rets, Gonfaloniers, Signiferi z. B. in Lüt⸗ 
tih der Vone von Hasbanien). 

6) Sie fämpften für die Abtey im gerichtlichen 
Zweykaͤmpfen +) 

7) Sie wurben von ben Bifhöfen und’ Aebten 
in fchroierigen Fällen zu Rath gezogen. ****) 
Ja fie nahmen hie und ba betathend an der 

+ Bahlı der Aebte Antheil; +) : 

8) War der Abvocat von Rechtbdegen oberinach er: 
gangenet Einladung auf dem kirchlichen Gebiete, 
fo wurde ‘er von der geiſtlichen Eorporation 
frey verköſtiget. 

9) Genoß er in verſchiedenen Abteyen beſon— 

derer Privilegien‘ und Einkünfte: +44) fo 





*) Dacange p. 181. Rip. 8.6.9. 26. 30, 52, 
Miraus I. 840. IE 941, Birhbanım ©) 167. Sie 
waren Mundiburdi ‚traditionum.. Blenbaum 
©. 132. 

*) Die angeführte Urfunde Nr. 24. Ducange V, 
Advocatus. Villenfaque Recherches II. Partie 
chap. VII. p. 450 fig. Birubaum ©. 174. 191. 

+ Die oben abgedruckte ef. vom Jahre 1122. 

ESo fümpften in Gegenwart Gottfeieds von Bouil⸗ 
lon die Dögte von Stäblo und ©, Adalbert in 
Aachen. Rip ©. 56. 57. 

""*) Ducange l. c. 

+) Bepfpiele bey Ducange: p. 181 u. f. 

+) Duscange V. Advocatus. Hüllmanı Gefchichte der 
Stände S. 255: 

try Sie die oben abgedeudte Uekunde vom Jahre 
1122. 


IX. 105 
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z. B. fagt ein Diplom vom Vogt ber Abtey 
©. Laurent zu Lüttich: 


„Habebit avenam suam de Mansionariis et car- 
tilanis et venator ipsius, dum circum ad eflu- 
gandos lupos facit. Ibi tantum cum duobus 
aliis — pernoctabit et ad opus obsonii piorum 
unum denarium, unum panem, unam galli- 
nam et unum decimum avenae per singulas cur- 
tes ipsius praedii forestarius accipiet.“ *) 


Nähere Beflimmungen fiber alle diefe Rechte 
enthalten die Urkunden über die Abvocatien, wo: 
durch in dem folgenden Zeitraume Rechtöftreitigkei: 
ten über. diefelben entſchieden oder durch Bergleiche 
beendigt worben. 


Wir beſchließen diefes Gapitel mit einigen Be: 
merkungen: 


1) Die beyden wefentlich won einander verſchie⸗ 
denen Vogteyen fanden ſich nicht ſelten ver: 
eint und in eine verbunden, dieß war be— 
ſonders in Flandern der Fall. **) 


2) Die Vögte, namentlich bie. Dingvögte hatten 
dad Recht, fich Untervögte — Subadvooati ***) 
(Subdefensores, Proadvocati, Post- ober 
Viceadyocati) -zu fubflituiren, jedoch nur 
mit Bewilligung bed Biſchofes oder des Ab- 
tes. In Belgien war dieß häufig der Zall 
und die Klöfter hatten oft am meiften von 
diefen Untervögten zu erbulden, wie 3. B. 
die Abtey Saint Troud vom Grafen van 
Durad, dem Untervogte des Herzogd von 
Limburg. Auch Stablo, Gemblour hatten 
Subadvocati (Ri 17, 50, 57). 





*) Martene et Dur. ampl. Collectio IV. 1171. 
Dipl. von 1054. BWirfinden übrigens ſchon früh 
Verordnungen über die Nechte der Advocati eins 
zelner Kirchen 3. B. des Kaiſers Qtto II. Leges 
de jure Advocati de Suggerbach p. 963. ebend. 
S. 319. 1 

*) D. Saint Genois p. 24. 

“*) D. Saint Genois p. 36 — 40. Brussel p. 795 
— 800. Der höhere hieß dann Advocatus su- 
perior, major, summus, principalis. Bir: 
baum ©. 47. : 
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Hie und da mußte der Villicus *) zum 
Sousavone gewählt werben. 


Daß fie Vicedomini geheißen hätten, wie 
auch Brüffel aus einer von ihm zu wörte 
lich erklärten Stelle annimmt, iſt nicht rich— 
tig. **) 

Der alte Vicedominus — franzöſiſch Vi- 

döme — einer Abtey findet ſich gewöhnlich ba, 
wo fein Kirchenvogt vorfömmt und verfchwins 
det in den Niederlanden nad der Verbrei— 
tung der Abpocatien ganz. 


3) Die Bifhöfe und Aebte pflegten, nachdem 
ihre Befigungen ausgebehnter wurden, für 
jedes abgefchloffene Gebiet, ja oft für jede 
Billa eigene ***) Kirchenvögte zu haben. So 
befaß z. B. dad Klofter Sanct Bavo andere 
Avouds in Flandern und andere in Brabant, 
Sanct Peter in Gent hatte einen befonderen 
"in Gamphin, und der Bifchof von Lüttich 
eigeite Advocati für Hadbanien, eigene für 
Francfimonte und eigene für Huy, im Gan: 
zen drey und zwanzig. 


Zweytes Capitel. 
Lehen. ., | 

Im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert 
hatten die Kirchenvögte die höchſte Stufe iprer Macht 
erreicht, und die große Menge Urkunden, bie wir 
über ihre fociale Stellung aus dieſer Beit befigen, 
machen es und möglich dieſe bid ins Meinfte De: 
tail zu durchſchauen. Die Vogteyen waren im Laufe 
der Zeiten Lehen geworden, und baburd Rechte, 
welche die Vögte zum eignen Vortheil übten, und 
zum Nachtheil der Kirchen oft auf bad empörenpfte 
mißbraudten. Schon an und für ſich mächtige 
Herren fannen fie ftetd auf Ausdehnung ihrer Ge: 


Die Bogteyen als 





*). Birnbaum ©. 174. . 
*) Birndaum, ©. 171, de Saint Genois folgt bier 
(©. 36) Brüffel. Ueber das Verhältmiß der Un: 
terndgte zu ihren Chefs giebt Iepterer ©. 800 ein 
richtiges Diplom aus der Amplissim. Collectio 
pr 695; vom Jahre 1407. © 
“)' Brüfel’pi 792 — 195: Birnbaum S. 177. 
"+, D. Saint Getiois p. 53 — 105. 
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walt, maßten fie Befugniffe an, bie ihnen von 
Rechtöwegen nicht gebührten und wurden ftatt ber 
Schirmer und Befhüger der Abteyen, ihre Unter: 
brüder und Tyrannen. Die Geſchichte der belgi- 
fhen Vogteyen liefert hiezu die wichtigften Belege, 
deren unfer VBerfaffer mehrere fehr intereffante zum 
Theil aud den Chroniken belgifcher Klöfter mitge- 
theilt hat. — 

Die Kirchenvogteyen ald Lehen (Feuda Ad- 
vocatiae, les fiefs de l’Avonerie) find ed, welde 
in ber folgenden Periode, als fie unnöthig ja nur 
flörend geworden waren, durch die Bilhöfe und 
Aebte ihren Inhabern abgefauft wurben, oder 
wenn fie bid zum Anfange dieſes Jahrhunderts 
fortbeftanden, ihren Befigern Entihädigungen bey 
ihrer Aufhebung verfchafften. 


Aus den fihon früher durch Martene und 
Durand, durch Miräud und Ris, fo wie den jetzt 
durd ‚Herrn de Saint Genoid und in des Refer. 
flandrifher Staats - und Rechtsgeſchichte befannt 
gemachten und andern Urkunden laffen ſich die Rechts⸗ 
verhältniffe der Kirchenvögte in Belgien während 
ded 12. und 13. Jahrhunderts leicht erkennen. 

1) Der höchſte Schirmvogt der bifchöflichen 
Kirchen und der Abteyen ift der Landeöherr, 
welchen diefelben unmittelbar untergeben find: 

alfo auf dem Reichsgebiete der Kaifer, *) 

auf franzöfifhem Krongebiete der König von 
Frankreich: **) auf herzoglihem oder gräf: 
lihem Gebiete der Herzog oder Graf. *"*) 

Wir finden, daß auf dem Reichögebiete 

die Kirchenvögte ben Bann (bannus regius) 


*) Dieß fagen fie öfter 4. B. Deineih V. 1136. 
Ampl. Coll. II. p. 96 — 97. 


**) Amplissima Collectio I. p. 1057 und p. 329. 
Die Könige Ppilipp I. und Nobert fagen dieß, als 
fie die Rechte des Vogts von Eorbeie in Nord— 
frantreih beftimmen: Dominus rex respondit 
et dixit: se ipsum esse dominum summum 
et advocatum ‘de omnibus bonis Corbiensis ec- 
clesiae, 


"*) Die Herzoge von Brabant und bie Grafen von 


Flandern erflären dieß ben jeder Gelegenheit. ©. 
> Ampl. Collect. [. 891. v. 3. 1176. 


— — — 
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vom Kaifer oder dem Könige Übertragen er: 
halten müffen, um ihre Gewalt auszuüben, *) 


2. Die Uebertragung bed Amtes der Advocatia 
geſchieht 
a) Entweder vom Kaifer oder dem Könige. **) 
b) Oder vom Stifter ded Klofters, 
ec) Oder der Vogt wird von ben Mönchen 
gewählt ***) und von ihnen direct inveflirt 
oder vom Könige oder fonfligen Landes⸗ 
herrn beflätigt. 3. B. in der Ampl. 
Coll. I. p. 378. Kaifer Heinrich IV. ges 
fteht gegen 1096 der Abtey Lobbes im 
Lüttichſchen das Wahlrecht ihres Advocatus 
mit folgenden Worten zu (in d’Achery 
Spicileg. p. 748): Facultatem habeant 
super haec omnia Advocatum sibi eli- 
gendi qui cum eis sine inquietudine 





*) Amplissima Collectio t. 2. p. 597. In einer 
Urkunde v. 1105 über die Rechte des Vogtes von 
Prum heißt ed: Ipse Advocatus qui bannum 

ah imperatore accipiat. Eben fo vom Vogte der Ab⸗ 
tey St. Marimin zu Trier. Ebend. ©. 435. Eben 
fo zu Stablo. ©. das Diplom Kaifers Heinrich V. 
in der Amp]. Coll. t. 2. p. 96 — 97. Eben fo 
in einer Urkunde des 12. Jahrhunderts bey But: 
Bens, trophdes de Brabant. Preuves p. 39: ſagt 
Kaifer Conrad If. Attendens, nulli liecitum esse 
alicujus ecclesiae Advocatiam usurpare nisi 
banno regio ad hoc esset institutus. Ferner das 
Diplom, Lothars II. über Stablo Ampl. Coll. 
II. p. 100: wo es heißt, aud der vom Vogt 
befteilte Untervogt: bannum a nostra manu 


accipiat. 
**) In der fo eben angeführten Urkunde fagt der Kal⸗ 
fer Advocatum a nostra manu accipiat, — ©. 


auch Eichhorn II. B. ©. 529 Note 6. 


“er, Dieß Necht wird den deutfchen Bifchöfen v. Kai: 
fer Friedrich I. 1180 nach gepflogenem Fürften: 
rath zu Gelnhaufen ausdrücdlih anerfannt. Bey 
Perg, Monumenta Germ. hist. t. IV. S. 164, 
mo ed beißt: Sententiatum fuit, quod episco- 
pus vacantem. sibi cujuscungque Toci advoca- 
tiam vel in manu sua, quantocanque vult 
tempore, retinere vel alii cuicunque dare pos- 
sit. — Die Wahl der Vögte wird den Möns 
chen überlaffen in der Urfunde 28. 30. 31. beym 
Derf. Montag II. B. ©. 468. 
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ullius Comitis aut Centenarii vel 
Vicedomini loca supra memorata 
tueatur atque gubernet, ubi invite- 
tur, 

d) Die Untervögte werden mit oder ohne Ein- 
willigung des Biſchoffes oder Abt vom 
Dbervogte ernannt, je nachdem dieß dem 
legten freygegeben ift. *) 

e) Ed kommen auch Beyſpiele veräußerter Ab: 
vocatien vor und weitere Infeubationen 

‚ berfelben. **) 


f) Die Uebertragung ber Vogtey ift in ber 
Regel eine erblihe: daher beym Wechfel 
der Perfon des Abtes, Biſchofes oder 
des Vogtes felbft die Imveflitur erneuert 
wird, ***) 


2) Der Umfang der Gewalt und indbefondere 
ber Gerihtöbarfeit ****) der Kirchenpögte, ward 
theild dur den Kaifer, den König, ober 
den Landeöheren als ihre höchften Herrn be: 
flimmt, oder durch UWebereinfünfte mit dem 
Bifchoffe oder dem Abte, oder er wirb durch 
ein erhobene Weidthum feftgefest. 


*) Das Ernennen von Untervögten wird häufig dem 


Dogte feperlich unterfagt oder doch nur befchränft 
zugejtanden. Siehe die Urkunden 15 (v. 1217) 
19 (v. 1251) ben de S. Genois. So ernennt 
1064 Graf Balduin ftatt feiner den Heren v. Aur 
denarde zum Vogt ber Abten Genbam. Miräus 
II. 375 


**) Sieh ebend. Urk. 14. 17. 21. 24. 26. Ampliss, 


Collect. I. p. 378. 


", In der Urk. 20 iſt die Belehnungsfenerlichkeit, 


welche der Abt von Anden an feinem Vogt, dem 
Herrn v. Audenarde vorzunehmen bat, befchrieben. 
Beyde mußten zu Pferd fenn, der Vogt hält die 
Zügel dem Abte und erhielt dann deſſen Pferd, 
das von weißer Farbe fepn muß. 

Die Bogteven find aber nicht ſtets erblich. 
Thes. nov. Anecdott, :I. p. 634. E. 


9 Dergfeiche mit dem zunächfifolgenden Montag 


II. Bd. XVI. Abh. 9. 2. 3: 6. 7. ©. 460. fig. 
Befonders die Vogtenftatüten für-die Abtey Prum 
». 3. 1102 in der Armplissifta ‚Colleetio I. p. 
505. - ‚ 
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Die Urkunden hierüber werben aber nicht 
felten vom Könige oder dem’ Landesherrn 
auögefielt, oder von ihnen und’ fogar vom 
Pabſte *) beftätigt. 

a) Die deutfhen Kaifer beflimmen in all 
gemeinen Verordnungen die Rechte der 
Vögte. Wichtig iſt das zuerfi von Hrn. 
Prof. Maßmann in Münden im Rheini: 
fhen Mufeum IU. S. 280 heraudgege: 
bene, dann v. Per& im IV. Band p. 
62 der Monnmenta wiebergegebene Frag: 
ment eines Reichötagsbefchlußes zu Regens⸗ 
burg v. 93. 1102, mit welchem einzelne 
Berfügungen der Kaifer für befondere Klö: 
fter übereinftimmen. Eben fo eine Ber: 
ordnung des Kaiferd Friebrich, die er ans 
führt in einem Diplom von 1188 bad an 
dad Stift zu Goslar gerichtet iſt. 


Eben fo beftimmen aud die Könige von 
Frankreich die Rechte der ihnen unmittels 
bar untergebenen Kirchenvögte, 


b) In allen Urkunden ift die Tendenz ficht- 
bar, die Gewalt ber Bögte auf ihre ur: 
fprünglihen und herkömmlichen Mechte zus 
rüdzuführen und ihren ſtets fleigenden Ufurs 
pationen und Bedrüdungen eine Gränze 
zu fegen, 

c) Was nun den Umfang der BVBogtgerichtds 
barkeit betrifft, fo ift in der Regel dieſelbe 
fo beſtimmt, daß . 

a) Derfelbe die jährlichen Placita legalia, 
fo fern diefelben nicht auf zwey oder 
gar auf eins rebucirt find, entweber 
felbft abzuhalten, oder wenn fie vom 
Abte und feinem Präpofitus abgehal- 
ten werben, gegemoärtig zu ſeyn Hat. 





"©: eine Bulle des Pabſtes Eöleftin TIE im The- 


saurus novus Anecdotor. E pag. 638. Ferner 
die Beftitigung der Vogteyrechte von Verdun 
durch den Pabſt Nicolaus, Du Cange I. p. 186. 


(Sorsfegung folgt.)  _ 
— r — 
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(Fortfegung.) 


PB) Außerdem fann er nur einfchreiten, wann 
er vom Bilhoffe oder dem Abte dazu 
aufgefordert wirb *) und hat dann wie 
beym Placitum legale fein Drittheilan 
den Straf: oder Bußgeldern. Können 
die Beamten bed Abted allein fertig 
mwerben, fo ift dem Vogte nicht erlaubt, 
aufzutreten. 


Seine Gerichtsbarkeit ift nur eine cri- 
minelle und verhält ſich zur ge: 
wöhnlichen Gerihtöbarkeit der 
Klofterbeamten, wie die höhere 
Gerihtöbarfeit ded Grafen zu 
der der im Gau vorflommenden 
Patrimonialgeridte, 


— 


7 


Wir führen zur Beſtätigung des fo eben ges 
fagten folgende hiftorifche Beweiſe an. 


Kaifer Friebrih I. fagt in der vorgenannten 
Urkunde v. 3. 1188. **) 


Cum de jure advocatorum coram nobis in pe- 
latio Goslar quaestio moveretur: de communi 
principum consilio sententiatum fuit: quod in 
bonis ecclesiarum advocatus nihil juris habe- 


*) ©. Url. v. Stablo v. 1136 in den Ampl. Coll, 
II, p. 97. 

**) Heineccius Antiquitates Goslarienses ©. 185. 
Montag II. B. ©. 468. Diefe Stelle hätte von 
Perp in. ‚feinen sten Band. aufgenommen werden 
ſollen. 


ret nisi tantum in tribus casibus in furto 
scilicetin pugna in raptu: et omnes quaes- 
tiones essent ad oeconomum seu villicum ec- 
clesiae referendae. 


Im Diplom Heinrihd I. über die Rechte 
bed Bogtd von S. Marimin (Ampliss. Collectio 
I. p. 433) werden furta und seditiones ge— 
nannt. 


Auf ähnliche Weife verordnet König Conrad IH. 
1145 rüdfichtlih der Vogteprechte von Meerfen (bey 
Maftricht) : 

Si effusio sanguinis seu banni infrautio seu la- 

trociniam infra Alodium emerserint, placitare 

non poterit praepositus sine Advocato et exinde 
tertiam partem recipiet Advocatus. S. Brüjfel 

p- 797. 

Am Dienfibriefe des Vogtes von Sanct Bavo 
(Urk.4.) heißt ed: 

ut Advocatus mihil in Abbatia praeter tria pla- 

cita generalia et eorum exactiones habeat, et 

si quilibet pugnaret furtum vel rapinam 
faceret, ipse cum Abbate sedens justificaret et 
exinde tertinm denarium accipiet. 


Aehnlich ift die Verorbnung bed Grafen von 
Luremburg,, die Amtögewalt des Vogtes der Abtey 
Epternacd betreffend (von 1095) bey Hontheim 
hist. trevir. I. 443. Montag IL ©. 493: 


Nullus Advocatus debet habere Placitum vel 
servitiam nisi pro Monomachia et sanguinea 
percussione et Scabineis constituendis, nisi fue- 
rit invitatus ab Abbate vel praeposito: vel ab 

‚; aliquo qui justitiam obtinere non potuerit: =) 
praeposito et villico et a quo invilatur, .ab eo, 
servitium accipiat. — In Placitis vero de pri- 
vato peculio et usufructu Eeclesiae neque 
intersit, neque quidquam accipiat. 


Eben ſo überläßt. der Graf Robert IL. von 
Flandern dem Abt der von ihm geflifteten Abtey 


IX. 106 
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Ham, alle Gerichtöbarkeit, behält fi ald dem Ad- 
vocatus nur vor de homicidio, furto vel latro- 
einio. d’Achery Spieil. T. II. ©. 418 — 419. In 
den Statuten der Bogtey von Berbun (Thesaur. 
Nr. I. p. 189) beißt ed fogar: 


De leudae vero et sanguine facto aliisque 
injuriis si abbas aut praepositus sine adjutorio 
advocalti per se rectum adquirere potuerit, inde 
nihil advocatus habeat: sed si auxilio indigue- 
rit, non ab alio, nisi a proprio advocato adju- 
torium quaerat et inde suum tertium habeat. 
(Segen das Jahr 106). 


In den Statuten von Hafpre im Hennegau, 
woburh dad Verhältniß der Gerichtöbarfeit des 
Praepositus des Abted zu der des Praepositus de 
Grafen, der allda Vogt war, genau regulirt wird, 
findet ſich folgende hier zu bemerkende Stelle: 


Si quis in villa sanguinem fluentem vel buri- 
nam fecerit et id legitimo probatum fuerit te- 
stimonio; forisfactum sanguinis, per sexaginta, 
forisfactum burinae per triginta solidos emen- 
dabit; quorum duae partes ecclesiae, tertia co- 
mitis erit. 

$i quis in villa de latrocinio suspectus ha- 
beatur ante praepositum ecclesiae per majorem 
et scabinos ad justitiam sulmonetur; et si fide- 
jussores habuerit qui eum usque ad diem pla- 
eiti sibi assignatum replegiare velint, liber di- 
mittetar; sin autem, decano custodiendus et 
ad diem placiti reducendus committetur. Quodsi 
in die placiti judicii scabinorum in minus ex- 
titerit, Jiber erit. Si vero-convictus, res -ejus 
ecclesiae relinguentur. Ipse vero praeposito 
comitis ad puniendum exponetur. Si vero 
latro aliunde veniens, res alıquas furto sub- 
latas in eandem villam attulerit; et ibi a prae- 
posito comit.s vel ab alio quolibet consequutus 
et cum furto mauifeste deprehensus fuerit, tunc 
ipse cum rebus illis, non expectato scabinorum 
judicio, quia manifesto judicatus est latrocinio, 
cedet in partem comitis et ejus praepositi. 


In einer Urkunde vom Sabre 1137 (Ampl. 
Colleet. IL. p. 100) verordnet Kaifer Lothar II. 
für den Vogt von Stablo: 


qui advocatus in curtibus et vıllis nullum hos- 
pittum, nullum placitum, nullam pror- 
„„ sus equitionem debet habere, non freda non 
 redhibitiorres exigere, nom’ precareas et inci- 
' suras-facere, non parafredas tollere. Sed om. 
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nium rerum et culparum potestas et or- 

dinatio justitia et utilitas penes Ab- 

batem et Monachos et eos quos ipsi 
ordinaverınt libera tota constat. Ubi vero 

Abbas cum suis ad justitiam faciendam non 

suffecerint si Advocatus petitione Abbatis qui 

aliter nunquam debetz venerit, tertiam 
portionem de his, quae ex illa justitia excres- 
cunt habebit, — 

Der Vogt hatte alfo bier nicht einmal die 
tria placita. 

Ferner in der Urkunde über die Rechte des 
Vogts von Sanct Jacob zu Lüttich. (Ampliss. Col- 
lect. I. p. 378): 

De omnibus vero aliis (außer ben tria placita) 

quae foris vel intus abbas vel minister ejus per 

se corrigere toto tempore poterit, nihil exigat 
neo de ullo negotio molestus sit ei. in ipso prae- 
dio. non pernoctet, nihil precetur, denique non 
veniat nisi juxta proprietatem nomi- 

nis sui advocetur. (a0 1016). 

Der Herzog Heinrich von Limburg beſtimmt 
1176 vie Gerichtsbarkeit des Vogts von Sant 
Troud fo: 

Ex tribus generalibus placitis et magno ban- 

no .si quıs forte infra villam vulneratus 

et occisus fuerit tertium denarium de nostra 
advocatia habere debemus, 

Gaeterum licet Abbati vel ab eo constitutis 

de quocunque negotio sine advocato placitare 
seilicet de terris, de domihus, de extraneis 
uxoribus ducendis, de familiis nisi grandi 
forte exigente negotio ab abbate vel ministro 
ejus invitatus fuerit, 

In einem Briefe an Kaifer Heinrich IV. (in 
d’Achery Spieileg. II. p. 747) beflagen fid die 
Mönche von Lobbes, daß ihr Vogt feine Gewalt 
überfohritten habe, mit folgenden Worten: 

Modo si aliquis non placito scabinorum banno 

fuerit convictus sine potestate Advocati, Advo- 

catus vult habere tertium denarium;; quod nullo 
modo debet fieri, nisi ommino resistens devic- 
tus fuerit Censura Advocati. In loris, in san- 
guinis fusione, in manumissuris, in licen- 
tia ministrandi, in mortua mana nihil debet 
habere Advocatus, nisi Minister Abbati (s) de- 
clamaverit apnd eum' et ipse Advocalus ei re- 
demerit: etc. 
5) In einem Falle tritt jedoch außeror⸗ 
dentliher Weile die Gerichtöbarfeit des 
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Bogtes ein: nämlich in easu denegatae 
justitine von Seiten ber. gewöhnlicyen 
Beamten des Klofterd. Dieb wird aud- 
drüdiih gefagt in den Leges Villae 
Hasprensis vom Jahre 1176: worin 
der Praepositus comitis die Vogtgerichts⸗ 
barkeit ded Grafen neben und oft über 
ben propositus. Abbatis übt. 


Es heißt da (Ampliss. Collect, S. 892 — 


893): 


Praepesitus de omnibus, quos justitiare' potest 
ad alium nequaquam clamorem deferet, Si 
vero quisquam temeritäte vel superbia vel alio 
quo tiber modo per ipsum vel’Majorem et Sca- 
binos justitiari contemserit, ab ipso et majore 
ad praepositum Comitis clamor debet de- 
ferri et tune ille reum per scabinos in curia 
$. Aychardi submonebit et ipse rem judicabit. 
Si quid exciderit, duas partes ecclesia ipse vero 
tertiam habebit. Nullus hominum villae debet 
clamorem facere praeposilo comitis, nisi per 
duos scabinos possit ostendere quod ei a prae- 
posito ecclesiae et majore justitia 
denegata fuerit. 


3) Dad Vogtgeding muß unter Zuziehung 


) 


— 


*) 


ber gewöhnlichen Gerichtsbeamten des Biſchoffs 
ober Abt8 und der Schöffen gehalten wer: 
den, *) und nad ben geltenden Gefegen und 
Rechtsgewohnheiten. *) Es wird in allen 
Statuten geſagt: der Vogt kann feine will: 
führliden Strafen verfügen, **") 


In einigen Urkunden ift die "Größe ber 
Buße beſtimmt. 


Ampl. Collect: I; p. 378. Urk. von 1616. Die 


Mrd, 17 bevm Verft und faft alle welche über 
die Placita Advocati etwas beftimmen. ven fo 
zu Epternach f. oben. Man vergleiche auch die 
Uevereintunft des Vogts vom Giroing mit ber 
Abtey allda in D’Achery, Spieileg. IL. p. 880 
Dom Jahre. 1180. 

Dft wird feilgefept, ber Vogt dürfe, nicht! gegen: 
waͤrtig ſeyn. Siehe die bereits augefühnte Der: 
orbnung des Abts Beduin zu Arras de plarito 
generali, und die Leges Villae Hasperensis in 
der Ampl. Coll: I. pi 805. 


Urkunde von 1095-Äber-Epternach bey Do m 
L p. 443. Montag II. ©. 494. * 
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4) Es ift ferner mit großer Sorgfalt vorgeſchrie⸗ 


ben: wie lange der Vogt zur Abhaltung des 
placiti legalis auf dem Kloftergebiet verwei⸗ 
len dürfe: wo dasfelbe vorgenommen werde, 
mit wie viel Begleitern und Pferden ber 
Bogt dabey erfcheinen könne, und melde 
Verpflegung ihm und feiner Begleitung ge: 
bühre. *) 


*) In der Verordnung Kaifer Heinrichs von Regens— 


burg (1104) heißt es: ad placitum cujusli- 
bet Advocati semel in anno — cerlis in lo- 
eis conreniant ibique in servilium suum plus 
non exXigant nisi duos modios tritici 
et duos portos, tres cados vini ef me- 
donis, X cados cerevisiae; V modos arenae. 

Yın Vogteiftatut für Verdun fogt der Herzog 
©ottfried De comınuni quaestu ipsa die (pla- 
citi) victum acceipiat — cum uno saccio ve- 
niat ‘etc. — Ampl. Coll.. 

In den von Suggerbach v. 965 (ebend. p. 319) 
Ad unum placitum villicus advocato pro ser- 
vitio dabit XXX. denaries aut servitium, quod 
valet XXX demarios. Ad secundum quoque 
placituin tantum servitium dabit, quantum ad 
primum et non plus, 

Dem Vogt von St. Jakob geftattet der Btif: 
tet des Klojters mit 10 Begleitern und 11 Pfer 
den zum Vogtding zu kommen. Gbend. ©. 578. 
Kaifer Heinrich IH: gejlattet dem Bogt v. St. Mari: 
min duos modos panis, frızkingas II, unam 
amam vini. Gbend, ©. 454. 


Hieher gehört auch nachſtehende im Cartulaire 
de Saint Bavon erfcheinende Peine Urkunde vom 
9. 1223. 

Ego Henricus, dei gratia dux Lotharingiae 
tam prassentibus quam futuris notum fieri volo 
quod ad petitionem Henrici, abbatis sancti 
Bavonis Gandensis, viri venerabilis, et con- 
ventus ejusdem loci, curtim de Sumphbeka 
sitam infra parochiam Bochout, quae est 
villa Saricti Bavonis a jure hospitii, quod in ea 
videliar habere; et ab ommi exactione pro Sa- 
lute animae mecae et omnium parentum meorum 
liheram et quietam in perpetuum clamari, Prae- 
dictae vero curtis non est alius praeter me ad. 
vocatus, quam ab omni inquietudine debeo 
defendere, et in pace firma et stabili con- 
servare. Jus etiam advocati curtis Ecclesiae 
sancti bavonis quae est juxta dictum Bou- 
chout, determinare ef scripto decrevi con- 
Ärmare, sicut a viris sapientibus potui in- 
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Eben fo wird feftgefegt, ob er in Perfon 
erfcheinen müffe oder ob ihm erlaubt fey, ei: 
nen Gtellvertreter (nuntius) zu fenden. *) 


5) Die Geiftlihen felbft, ferner die Layenbrü: 


der des Klofterd, (ja auch die active Diener: 
ſchaft nad einigen Urkunden) find der richter 
lichen Gewalt des Vogtes nicht unterworfen. **) 


6) Brüffel S. 790 — 791 fucht die Anficht zu 


vertheivigen, die Kirchenvögte feyen aud bie 
Vorfteher der Mannengerichte der Biſchöfe 
und Aebte gewefen. 


Wir finden dafür in den und befannten bel: 


giſchen Urkunden feine Beweile. 


Montag ***) hat für Mey eine Urkunde von 


1144 dagegen angeführt, B. II, ©. 463, worin 
ed heißt: 


Barones seu casali milites infra Marcham ha- 
bitantes causas suas coram Abbate et Advo- 
cato determinabunt. 


Der Vogt war ja ihr Haupt bey der Heerfahrt; 
und die Griminalrichter der Ritter fonnten nur aus 





+") 


— J 


telligere, diligenti inquisitione, ne advocatus 
ejusdem curtis aliqua concessa sibi valeat ab- 
uti potestate. Igitur ad tria plaeita genera- 
lia cum sex tamen equitaturis, debet advoca- 
tus in dicta curte hospieium habere et. nihil 
ulterius a praedicta curte exigere, quia hoc 
tenet a me in feodo. Ego vero bene fateor 
quod in ea nihil juris habesm; cum homini 
meo, jus meum in feudum contulerim,. In 
hujus igitur rei memoriam praesentem pagi- 
nam feci conscribi et sigilli mei appensione 
roborari. Actum anno domini millesimo ducen- 
tesimo vicesimo tert'o mense Julii; et quod 
vidimus hoc testamur. 

Der Nuntius wird erlaubt in ber Urk. 17, aber 
ausdrücklich verboten in Urk. 15. beym Derf. 


“) Co werben in dem Vogtey-Recht ». ©. Maximin 


die Dugetscalken von der Bogtengerichtöbarkeit 
ausgenoinmen. Amplissima Collectio I. p 483. 


.) Schon im 1.2. I. Thl. führt er ©. 260 Not. 4. 


eine Stelle an aus Dttobeuern, wo ed heißt: 
Nullum de militari familia sine justd socio- 
rum suorum deliberatione damnet. — ®.fer- 


ner ebeud. S. 177. 


‚ ii. Pe 
ı Ze Ts Fr —VV ——— 
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der Mitte ihrer Pares genommen werben. In pein- 
lihen Saden fland er alfo aud an ber Spige des 
Lehnhofes. 


7) Als Belohnung für die von ihnen den Klö— 


ſtern und Kirchen zu leiſtenden Dienſte hat: 
ten die Vögte nicht bloß das Drittheil der 
Bußgelder *) und Gerichtsgebühren, ſondern 
noch andere Vortheile und Einkünfte: es ſey 
denn fie hätten, wie nicht ſelten die Schirm: 
vögte thaten, dad Schugamt zur Ehre Got— 
tes oder für ihr Seelenheil übernommen, **) 


Diefe Vortheile find unter andern: 


a) Zum Lehen ihnen gegebene Grundflüde, ***) 
An deren Befig knüpfte fihb dann bie 
Vogtey. 

b) Ueberlaſſen von Zehenten, Kopfzins und 
anderer Naturalabgaben. ****) 

e) ‚Herftellung von Jagd» oder Werbegerechtig- 
feiten, Fifcheren, dad Eigenthum des brits 
ten Bienenſchwarms. +) 


*) Der Untheil am Wergeld wird ihnen indeß an 


manden Orten abacfprochen, wenigſtens si per 
se Abbas Weregeldum acquirit. S. bie Ur: 
Bunde über Prum v. 1102 im Auszug ben Mon: 
tag II. Bd. ©. 499. Im Gambrai hatte der 
Graf v. Flandern ald Vogt flatt des Dritttheils 
die Gavenna. Thes. pov. Il. p. 653. 


**) Fälle diefer Art finden fih in der Urf. 12., mo der 


Herzog von Brabant 1210 ald Vogt von Afrligs 
pam fagt: quod praedecessores, mei eidem 
ecclesiae et banis ejus gratuitam perom- 
nia Advocatiam et defensionem tam 
ipsi quam posteri eorum exigebant nihil mer- 
cedis terrenum accipientes sed aetermam a 
Deo retributionem tantum modo cum oratio- 


‚mibus fratram ibidem domino famulantium 


exspeclantes, 


*) So. giebt Biſchof Balduin: feinem Bruder als 


Bogt von ©. Jacob zu Lürtich einen Wald zum 
feben. Ampl. Coll. II. 578. ’ 


, ur 7c Miraens I. 153. II. 669. Martene et 


» 


tel 


Dar. 'Ampl. Coll. I p. 887 — 888. 
urr. 4.'20.'25. 28. Thesaur. I. p. 655. 
(Sortiepung folgt.)» .1., 


»r 4 a a 44 ine 
. Il; Pa a A un | 


— 
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(Bortfegung.) 


d) Lieferung von Pferden zum Behufe ber 
Heerfahrt: die er aber zurüdgiebt oder be: 
zahlt, wenn fie zu Grunde gehen. *) 


e) Dagegen wird dem Vogte ausbrüdlich ver 
boten auf dem Kloftergebiete eine Wohnung 
zu haben, oder ohne Erlaubniß des Abtes 
da zu verweilen, Frohnden zu requiriren 
ober Beden auszufchreiben. **) 


8) Eine Hauptverbindlichkeit der Kirchenvögte ift 
auch jest noch bie Anführung der Mannfchaft 
des Biſchofes oder Klofterd zur Heerfahrt, 
Diefelbe ift in mehreren die belgiſchen Vog⸗ 
teyen betreffenden Urkunden ausdrücklich an- 
gegeben. ***) 


*) Urkunde 4. 28. Der Verf. ©. 66 — 67. 


") urk. 1. Miraeus I. 659. Coll. Ampl. I. 550, 
572. ferner 329. 

Eine bier anzuführende ſehr belehrende Urkunde 
ift wieder die oben abgedruckte Charta de capi- 
talibus Sancti Petri in Advocatia Brabantensi 
vom Jahre 1122, welche ©. 24 des III. Bode. 
I. Abthl. dee Flandriſchen Staats: und 
Rechtsgeſchichte entnommen ift, worin auch 
über die Abhaltung der tria Placita und bie 
Amtsgewalt des Vogtes dabey vieles (Einzelne 
vorfömmt, ferner Über die Heerfahrt u. ſ. w. 


") ©, 1. Urkunden Nr. 3.4. 10. 15. 18. 27. Vil- 
lenfaque Recherches T. I. p. 428 folg., ferner 
die eben genannte Urkunde von 1122. 


herausgegeben von Mitgliedern 


Anzeigen 
27. November. 


1839 





—— —— 





Kaiſer Lothar II. verordnet 1137 in ber ſchon 

mehrmals angeführten Urkunde von Stablo fogar: 
Advocatum a nostra manu accipiat, qui nobis 
exercitum et expeditionem pro summa 
et debito sui beneficii faciat. 


Dadfelbe wiederholt Gonrab III. 1138 und 
1140 mit ben Worten: 
Advocatus expeditionem et arma pro summa 
et debito sui beneficii nobis successoribusque 
nostris procuret, Abbate et Ministerialibus et 
tota familia atque omnibus ejusdem Ecclesiae 
professionibus super haec liberis, et nullum no- 
bis vel Advocato supplementum proclamantibus. 


Der Vogt von Stablo hatte alfo felbft das 
Gontingent der Abtey zum Faiferlihen Heere zu 
ftellen. Eine gleihe Anordnung beftand in Trier. *) 


Die Bögte führten auch das Heer des Bi- 
ſchofes ober der Abtey an, wenn dieſe felbfl eine 
Fehde zu beftehen hatten. Der direfte Aufruf der 
Mannfhaft wurde ihnen indeß micht leicht **) ge⸗ 
ftattet, wie 1261 aus der Urk. 24 der Rechte bes 
Grafen von Looz als Vogt von Saint Troud fid 
ergiebt, wo ed heißt: 

Ictus campanae in villa praedicta et abbatis 

Sancti Trudonis, et quod homines in villae 

praedicta nullum tenentur sequi ad exercitum 

ve] alibi nisi abbatem $. Troudonis, quia om- 
nis jurisdictio ibidem ipsius Abbatis est sciti 


*) Montag II. ©. 476. 


**) Auch in ben Leges villae Hasprensis (Ampl. 
Collect. I, p. 895) wird feftgefept, baß der Prae- 
positus des Kloſters die Pflichtigen aufruft ſich 
unter der Fahne des Vogts zu fielen. Im Lüt- 
tich rief indeß ber Hautavon& de la Hesbaie, jer 
doch auf Befehl des Biſchoſs, die Heerbannpfliche 
tigen unter die Waffen. Villenfagne 1. c. p. 428. 
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et de certamine et vulneribus sive latronibus 
ac etiam de aliis universum, 


Dennoch hat der Vogt ein Drittheil der Buß: 
gelder u. f. w. 

Dabey war beflimmt , welche Berföftigung bey 
der Heerfahrt, wenn der Vogt die Kloftermanns 
ſchaft anführt, zu leiſten ſey. Ducange (p. 188) 
führt aus Malbruns de Morinis lib. 8. c. 46. 
eine Urkunde des Grafen Balduin von Flandern 
von 1056 an, worin beftimmt wirb für ten Vogt 
von Sanct Martin: 

Ut quicunque Advocatus fuerit in regalom expe- 

ditionem iturus unum baconem, unam pensam 

caseorum et unum equum ad summarium, vel 
pro his unam marcam argenti ab Abhate ac- 
cipiat. 

Bom Bogt von Hadbanien, ald dem Träger 
der Kriegöfahne des Heiligen Lambertus zu Lüttich 
iſt fhon oben die Rede gewefen. *) 


9) Mit diefer Verpflichtung zur bewaffneten Ber: 
theibigung des Klofterd hängt noch eine ans 
bere bier hervorzuhebende zufammen, die wir 
namentlich bey den Scirmvögten ‚finden, 
nämlid bie Werbindlichkeit zur Leiflung der 
Gewehre, alfo zur thätlihen Aufredhthaltung 
der Güterrehte ded Klofterd ; dieß wirb in 
ben meiften bey Saint Genois abgebrudten 
Urkunden 5.8. Nr. 13. 19. 33, 34. gefagt. 
In der erfien erklärt 1212 der Graf Fer: 
rand von Flandern, daß er ald Schirmvogt 
des Klofterö 8. Nicolaus des Pres zu Tour⸗ 
nai, alle Befigungen der Kirche (welche wört: 
lich aufgeführt werden) fchügen werde, wie 
dieß feine Vorfahrer tie Grafen Dieterich, 
Philipp und Balduin angelobt hätten. Def: 
halb beflätigt derfelbe Graf in Urkunde 19 
die Befigungen des Klofterd® Ninove, als 
deſſen Schuzvogt er fi anerkennt. 


) Schon Ducange p. 188 erwähnt "diefen Punct 
und bemerkt auch in Turnai babe der Burggraf 
ald Vogt des BVifchofes die Fahne getragen. Ha- 
bet praebendam in 'blado, vino et munnies et 
debet portare vexillum beati Martini: cum 
Comite ‚Andegavensi ‘et facere ‚per se vel 
per alium bella. 
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Depgleihen erklärt 1210° ber Herzog Heinrich 
von Brabant ald Vogt von Afflighem, Urkunde 12, 
Für ben Schub der Gewere vorzüglich wurde den 
Grafen von Flandern- ald Schirmvögten der Haupt: 
firhen von Gambrai die Gavenna entrichtet. 


Die Bertretung der Bilhöfe und Aebte beym 
Königd: oder Grafengerichte durch ihre Vögte mag 
wegen ber verminderten Gerichts-Verfaſſung wohl 
nicht mehr diefelbe gewefen feyn, wie in der vori- 
gen Periode, 

Dagegen ift der Vogt bey: feyerlichen Rechts— 
Gefchäften, befonderd wenn biefelben den Erwerb 
oder die Veräußerung von Grundftüden betreffen, 
theilnehmend gegenwärtig; und pflegt fo zu fagen 
feine ‚auetoritas zu interponiren, *) 

Ja im Diplom Nr. 17. vom Jahre 1256 
wirb ausführlich beflimmt, was er bey einem fol: 
hen Akte für Verfündigungen zu machen babe. 

Ein anderer Fall, den wir hier erwähnen, ift 


“ber in der Urkunde 37. vorfommende: wo ber Vogt 


von Sanct Bavo bey Gent bey der Schöffenwahl 
ber Villa und beym Berfünden von Umlagen ges 
genwärtig feyn muß. 

10) Im Intereffe ber Klöfter wirb bie Zahl der 
Vögte vermindert und ihre BBervielfältigung 
verboten. Wenn mehrere Villae der Abtey 
ihre «eigenen Vögte hatten, fo wurben fie 
einem Vogte übergeben. °**) Das Beftellen 


") Montag B. IL ©, 816 führt vom Jahre 1051 
aus Bayern eine Stelle an, wo der Vogt fagt: 
Hanc traditionem Amelungus Comes, majoris 
ecclesiae advocatus manu sua suscepit el re- 
giae potestatis banno in Comitatu suo, stabi- 


livit: Und aus Schanat : Jd ipsum Concam- 
bium per manus Advocatorum — traditum 
et confirmatum etc. — Go ber Herzog von 


Brabant zur Beräftigung einer Scheukung an 
das Klofter Tongerb, deſſen Vogt er war. Mir 
räus I. 526. Im II. Bande Abthl. IL. der Fland⸗ 
riſchen Stants: und Rechtögefchichte ©. 51 findet 
fi) eine Urkunde vom Jahre 1249, welche ein 
Advocatus von Diele ausitellt über einen Der: 
gleich zwifchen der Meperin alda und dem Abt 
von Sanet Peter zu Gent. 

*) Sp 1116 im Kloſter Lobbes (im "Lättichfchen). 
D’Achery Spicilegium II. 747. 
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von Untervögten wird bald: ganz unterfagt, 
ja (wad für Belgien wichtig ift, auf einem 
Concilium zu Rheims 1148) fürmlid ver: 
boten, *) 


11) Dur verſchiedene andere Maafregein wird 
gegen bie Mißbräuche der Amtögewalt der 
Bögte gearbeitet, wie durch Abnahme eines 
Dienfteides; **) ober durch Erklärungen ver 
Landesheren, welche, wie der Kaifer Frie: 
drich I. ***) auf einem Reichſstage zu Ber: 
den 1110 erklären, daß die Bögte durchaus 
feine Rechte auf den Grundbefig der Kirchen 
anzufprecher 'hätten. ’ 


Zur nähern Beleuchtung der belgiſchen Kir: 
chenvogteyen in der zweyten Periode giebt der Wer- 
faffer: 

1) Ein alphabetiſches Verzeichniß der ibm be: 
Pannten Vogteyen: ihre Zahl beläuft ſich auf 
71: welche ſich aber noch vermehren läßt, 
befonderd durch die Berüdfichtigung ber Boy: 
teyen im artefifhen und morinifchen Gebiete, 
welche urſprünglich zu Flandern gehörten ; 
(S. 81 — 98.) 

2) eine nähere Gefchichte einiger beſonders wich⸗ 
tigen Vogteyen, namentli der von Sanct 
Zroud, Stabilo, Sanct Bavo der ‚Haupt: 
vogtey des Bisthums Lüttich und andrer 
Vogteyen allda; **"*) endlich ber von Gam: 
brai. (S. 99 — 142) Er befchreibt ferner 


3) die Eigenthümlichfeiten der Vogteyen ber Gi: 
flercienfer , Eiugniacenfer ‘und Prämonſtra⸗ 
tenfer (S. 143 — 147) und 





*) Die v. Ducange p. 190 angeführte Stelle (cap. 6.) 
lautet fo; Auctoritate apostolica prohibemus, 
ut nullus ‚Advocatus praeter benelicium anli- 
quitus constitutum aliquid sibi arripere vel 
usurpare praesumat: ‚Subadvocatos vero 
velexactores eorum omnibus ab Ecclesi- 
arum infestationibus prohibemus. — 
Ein gleiches Verbot erließ für Stablo Raifer Los 
thar 1137. Ampl. Coll. II. p. 100. 

) Urt, NR. 19. 

*") Perg IV. p. 141. 


+) Man zäplt deren gegen dreyßig. 
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4) führt die ſtädtiſchen, und andere befondere 
nicht kirchliche Advotatien auf (S. 148 — 


Die Gränzen dieſes Aufſatzes erlauben uns 


nicht die Mittheilungen des Verfaffers in Nr. 4, 


und 2, hier wieder zu geben; die legten würden 
ald vereinzelte gefchichtliche Puncte auch nit ganz 
verfländfich gemacht werden können. "Dagegen ge: 
ben wir mit Vergnügen Auszüge aus Nr, 3, und 4. 


Der Verf. fagt und, daß die ſpäter errichte: 
ten Abteyen felten fih im der Lage befanden, 


Gerichtsvögte zu erhalten, aus bem einfachen Grunde, 


weil fie felten die alte kirchliche Immunität erbiel: 
ten, fondern bloß das Eigenthum kleiner Alodien, 
worauf feine Dörfer entftanden, Aber auch felbft, 
wenn fie jene alten Rechte erhielten ‚ wurde ihnen 
meiftend zugleich das Privilegium ‚geftattet, auch 
feinem Advocatus unterworfen zu feım ober kei⸗ 
hen erblihen Bogt zu haben. Am erffen Falle 
beforgten ihre Ballivi, praepositi und Vil. 
lici oder Schulteli alle gerichtlichen Gefchäfte, 
im legten ein widerruflich oder nur lebensläng- 
ih ernannter "Vogt, der von 'ber geiftlichen Cor: 
poration ſtets abhängig war. So fagt Friederich 


"U. in einer Urkunde vom Sahre 1226: 


Ordo Cicerstiensis ab exordio suae institutionis 
nullis unguam fuit obnoxius advocatis, 9 


Dagegen bedurften alle dieſe Klöfler in den 
ſtürmiſchen Zeiten des drepzehnten und vierzehnten 
Jahrhunderts allerdings militärifcher Befchüger, bie 
ſie aber in den Landesherren fanden; weil die fan: 
deshoheit ſchon fo kräftig entwickelt war, daß fie 
die Vogtey über Kirchen u. ſ. w. in ſich begriff, 
Dieß war namentlich in ben beigifchen Provinzen 
der Hall, weßhalb wir fo viel Urkunden finden, 
woorin der Herzog ‚von Brabant, bie Grafen von 


‚Slandern und andere Bögte d, h. Schirmvögte 


ber Giftercienfer, 
fier waren. 
Bad nun die Vogteyen anderer Art d. b. 


Prämonftratenfer und anderer Kiö- 


"die nicht kirchlichen betrifft, fo wirb der viel: 





) Hülmann, ©. 271. Not. 96. und. Montag Thl. 
I, ©, 510. 
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deutige Namen Advocatus aud in Belgien ver: 
fhiedenen wit einer Schuggewalt begabten Beam: 
ten gegeben, jeboch ift er weniger häufig ald in 
Deutfchland, wo ed Vogteyen der verfchiedenften 
Art gab. 


Was nämlich 


1) Die bey und häufigen Landvögte betrifft, 
fo kommen bdiefelben ald eigene Beamten in 
Belgien nit vor. Ihre Stelle vertreten in 
den einzelnen Diftrikten entweder die Burg: 
graven (ober Chatelains) und wo bie 
felben nicht mehr vorfommen die Hoogh- 
balivi, Grandbaillis. 


Der Verf. zeigt S. 149, 151, daß bie al 
lerdings häufige Benennung eined Advocatus nad 
einer Stadt u, f. w. wie 5. B. Advocatus Altre- 
babensis, die des Avoué de Malines u, f. m. nur 
abgefürzte Bezeichnungen find, nämlid bie der in 
dieſen Städten fih findenden Kirchenvögte als 
ded Vogts von Sanct Vedaſt in Arras und ©. 
Rambaut in Mecheln. Eben fo war ber Herzog 
von Brabant Advocatus ded Sanct Gervafiusflif- 
tes in Mäftricht, und einft Vogt diefer Stadt und 
eben fo in Nahen, wo er die faiferlihe Schirm: 
vogtey der Hauptkirche verwaltete ober durch Sub- 
advocati verwalten ließ. *) 


2) Nicht ohne Wichtigkeit find die Advocati 
!luminum, deren wir einige wichtige in Bel: 
gien finden. 


Die deutſchen Kaifer hatten ſolche für die Mo: 
fel, die Maas und den Rhein beſtellt. Aus der 
ungebrudten Chronit von Brabant von Dinterus 
8. U. ©. 1041. 1022. theilt der Verfaſſer ©. 
155 Stellen mit, die beweifen, daß Kaifer Adolph 
von Naffau dem Herzog von Brabant die Bog- 
ten über Mofel und Rhein übertragen hatte. Der 
Kaifer fagt vom Herzog (Johann L): 

quem circumspectionis et fidei merita nobis 


reddiderunt amabilem et eximia virtutis prae- 
stantia effecit cariorem — proclamamus Advo- 





*) Die Beweife giebt der Verf. ©, 151 — 153. 
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catum principalem et rectorem ac ju- 
dicem generalem in aquis et terris ad ex- 
ercendum omnia quae pacis observantiam respi- 
eiunt et ad Advocati principalis officium 
pertinere noscuntur, suo et imperii nomine 
exercenda a partibus circa fluvium Mosellae 
usque ad Partes maris, quod Zee vocatur et ex 
parte Rheni altera adversus Westphaliam, 

Er befiehlt universis prioribus tam ecclesia- 
sticis quam secularibus, praelatis, baronibus, co- 
mitibus, nobilibus, ministerialibus, militibus, va- 
sallis, communitatibus, castris, villis caeteris- 
que Sancti imperii fidelibus in partibus praedictis 
constitutis et in pace communi juratis, quate- 
nus praedictum ducem hilares et devoti suscipere 
sibi ac substituto wel substitutis seu substi- 
tuendo vel substituendis ab ipso in praemissis 
reverenter parere et humiliter pronis aflectio- 
nibus obedire curarent. 


Die Stelle beweift aber mehr, ald ber Ber: 
faffer daraus herleitet, nämlih: daß der Herzog 
zum Erecutor des Landfriebens in jenen Thei— 
len des weſtlichen Deutfchlands beftellt war. 


Nur was die Schelde betrifft, fo waren bie 
Herzoge von Brabant im Namen des Reichs bort 
Schirmvögte zum Schuge der Schifffahrt. Die 
Schelde galt noh 1232 ald Reihöflug und die 
Graffhaft Antwerpen war Marca Imperii (die 
Markgrafihaft hatte der Herzog von Brabant.) 


(Bortfegung folgt.) 


SSE2SDegrsteeeeoe æ 
Berihtigungen. 


Zu Ne. 212. der Gel. Anz. werden hiemit folgende 
Drudverbefferungen nachgetragen. — ©. 658 Purch, 
ftatt Pureh, — Vaccorium, fl. Vaecorium. — ©, 
660 Strafe oben, ft. aber. — Puftenftein, ft. Luſten⸗ 
ftein. — ©. 663 Gries, fi. Grims. — Seeham, 
fl. Senham. — Gau Laciacis, ft. Lucineis. — ©. 
664. Pavimenten, ft. Paramenten. 
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par le Baron Jules de Saint Genois. 





(Fortfegung.) 


Die Grafen von Flandern beftritten und zwar 
mit Waffengewalt das alleinige Obereigenthum des 
Reichs auf dem ihre Graffhaft begränzenden Fluß: 
es behielt aber der Herzog diefe Avonerie de I’Es- 
caut bis 1357, wo er fie dem Grafen Ludwig I. 
abtrat; man weiß aber nicht wie lange’ diefer fie 
behielt. *) ' 


3. In den flandrifchen Städten Ypern und Bail: 
leul fommen auch Vögte vor. Diefelben 
find aber nichts andere® ald die Bürgermei— 
fer daſelbſt, welde als Obervormünder die: 
fen, Namen führen. **) 

4. Ad vorübergehende Advocati fommen vor der 
von Kaifer Heinrih III. während feined Rö- 
merzugs beftellte Advocatus provincialis von 
Luremburg, ferner in Antwerpen die Advo- 
cati des Herzogd von Brabant. 


Was die Advocati abeliher Güter betrifft, 
ferner die Advocati Camerae, und Advocati Cam- 
piones (worüber Ducange zu vergleichen ift,) fo 
fommen fie in Belgien nicht vor. 





*) Auch hierüber enthält Dinterus Aufſchlüſſe: weß⸗ 
halb die baldige Herausgabe diefes für die deutfche 
Befchichte wichtigen Ehroniften, welche der Com- 
mission royale l’histoire in Brüffel übertragen 
ift, überaus wünſchenswerth ift. 


**) Dergl. meine Flandriſche Staats s und Rechtsge⸗ 
ſchichte UI. Thl. Abthl. I. S. 204. Abthl. IL 
‚©. 94. De Saint Genois p. 158 — 162. 
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Drittes Gapitel. Allmählihes Ber: 
ſchwinden der Vogteyen. 


Das allmählihe Verſchwinden der Kirchen: und 
hamentlih der Dingvögte auch in Belgien ift 
dem Zuſammenwirken verfchiedener Urfachen, die aber 
auch die theilweife Fortdauer derfelben oder einzel: 
ner ihrer Rechte erklären, zuzuſchreiben. 


Es ift aud der ganzen Geſchichte des Mittel: 
alters befannt, daß die Kirhenvögte flatt Ber: 
theidiger der Bisthümer und Abteyen zu feyn, bes 
ren graufamfte Unterbrüder und Zyrannen wurden. 
Ihre unabhängige Stellung den geiftlihen Ober: 
berren gegenüber machte ed ihnen möglich, eine will: 
führlihe Gewalt auszuüben und durch Ufurpationen 
aller Art fi Abgaben und Dienflleiftungen von den 
Hinterfaßen der Bisthümer und befonderd der Abs 
tepen zu erpreffen, Hundert Urkunden enthalten 
die Klagen und Verwünſchungen der von ihren Vög— 
ten gebrüdten Geiftlichkeit, 


Hüllmann ımb v. Raumer haben mit 
gewandter Feder diefe beklagenswerthen Zuftände be- 
fhrieben. Sie finden fih in Belgien gerade fo 
wie in Deutfchland und Franfreih, Unfer Verf. 
bat die wichtigſten reigniffe diefer Art, und ins: 
befondere die empörenden VBerheerungen, deren ein: 
zelne Vögte fi fehuldig machten, angegeben. Be: 
ſonders unglüdlid war die Abtey Saint Troud, 
um beren Bogtey fi mächtige ‚Herren flritten und 
deren Untervögte mit feltner Barbarey die Mönde 
mißhandelten. Die Klagen kommen ſchon im ach⸗ 
ten Jahrhundert vor und veranlaßten damals bie 
von dem Landeöherrn gegebenen oder beftätigten 
BVogtenftatuten. Bald fuchten aber die Abteyen fidy 
ihrer Bögte zu entledigen, was ſchon im dreyzehn⸗ 
ten Jahrhundert nicht nur möglih, fondern fogar 
oft fehr leicht war. 
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Obgleich die geiftlihen Coporationen ihre Im: 
munität behielten, ja ald reihe und unabhängige 
Grundherren den weltlihen Großen gegenüber flan- 
den, fo konnten fie doch in Bolge der mehr und 
mehr fih ausbildenden Landeshoheit der Ding: 
vögte entbehren. Wir haben gefehen, daß die Bi: 
fhöfe und Aebte neben den Vögten ihre richter: 
lihen Beamten hatten, in Flandern find die Bal: 
lici, Schulteti, Villici, bey den geifllihen Grund: 
herren eben fo allgemein, wie auf unmittelbar gräf: 
lihem Gebiete und bey den weltlichen Großvafallen 
ded Landes. In Brabant finden wir Droffar: 
de (unfere Droften), anderswo bie Prevots u. dgl. 
Diefe Beamten waren bie regelmäßigen Richter der 
Bifhöfe und Aebte: der Vogt hatte nur einen 
Heinen Theil und felbft nur wo es Noth that bie 
erecutive Gewalt. Ja wir fehen, daß er oft nicht 
einmal bey den tria placita erfheinen darf. Das 
Weſentlichſte bey ver Bogtey waren die Revenüen 
und ber Befig der Ländereyen, woran bie Vogtey 
gefnüpft war. Aus dem Amte war ein privat: 
rechtliches Gut, ein Einfommen geworden, das für 
die Klöfter unendlich drüdend war, aber da es ei: 
nen Geldvorrath hatte, von diefem den Wögten ab: 
getauft werben konnte (fo fern andere befondere 
Urſachen dieß nit hinderten). Die Veränderung 
ber Sitte und ber Denkungsweife der Zeit hatte 
aud dem Bedürfniß der geiftlihen Gorporationen 
Bögte zu haben, ein Ende gemacht. Obgleich der 
Grundfag: ecclesia abhorret asanguine immer nod) 
galt, fo festen ſich die meiſten Bifhöfe und Aebte 
darüber hinweg, Schon im zwölften und allge: 
mein im breyzehnten Jahrhundert finden wir fie 
im Zeldlager, felbft als Hauptanführer in Schlach— 
ten. *) Sie führten ihre Heerhaufen felbft dem Kai: 
fer, dem Könige, den Grafen zu. Die Vögte wa: 
ren hierzu nicht mehr nöthig. 

Eben fo ließen fie durch ihre Baillis, Pre: 
votd u. f. w. auch die Griminalgerichtöbarkeit, den 
Blutdbann üben. Was die Leibeignen betrifft, 
waren fogar die Schultheißen oft Blutrichter. **) 


*) Der Bifhof von Senlis trug zum Sieg Philipps 
Auguſts bey Bounines über Dtto IV. das meljte 
ben. 

”) Man vrgl. die im III, Bd. U. Ub, gegebenen Eri- 
minalregifter der Abtey St. Peter zu Gent. 
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Nachdem die Bifhöfe ganze Graffchaften an fid 
gebracht hatten, alfo felbft Grafen — ja Her: 
zoge geworben waren, mußte man e3 ganz na- 
türlich finden, daß fie wie andere Landesherrn durch 
ihre Beamten jede Art Jurisdiction ausübten. Nur 
die ſchwächern Aebte, oder im Fall des Aufruhrs 
auch andere, waren genöthigt zum Präftigen Arm 
eined Vogtes ihre Zuflucht zu nehmen. Im Al: 
gemeinen waren die Dingvögte ein den Bifchöfen 
und Aebten unbenommene® hors d’oeuvre ge: 
worden, deren fie um fo mehr ſich zu entledigen be: 
mübt waren, ald gerade dadurch ihre Immuni— 
tät und Unabhängigkeit ganz vollftändig wurde. 
Sie ergriffen alfo die Gelegenheiten die Vogtey an 
fi zu bringen, mit Vergnügen. Es fehlte auch 
an folhen nicht. Sehr richtig bemerft unfer Verf., 
(©. 168,) daß die Kreuzzüge im diefer Hin: 
fit günftig für die geiftlichen Gorporationen ge: 
wirft haben, Wie mander Ritter verkaufte feine 
Bogten, um im Drient fi) eine Grafſchaft oder ein 
Herzogtbum zu erobern! Ueberhaupt diente der 
Kauffhilling für die Vogteyen oder für dad Auf: 
geben einzelner Nechte berfelben zur Beftreitung von 
Kriegs oder Zurnierfoften und zur Zahlung der 
Schulden der verarmenden Ritterfhaft. Mancher 
kaufte fich mit diefem Gelde aus der Kriegsgefangen- 
(haft lod. Die Befiger ſolcher Advocatien mußten 
diefe Lieber ald andere Befigungen aufgeben, als 
die damit verbundenen Rechte oft beflritten waren 
und im Allgemeinen etwas Gehäßiges an ſich hatten. 


Nicht felten gaben fie die Rechte auf um al: 
ted Unrecht wieder gut zu machen und den Him— 
mel zu verföhnen. Einige thaten ed fogar aus 
Frömmigkeit und Liebe zur Kirche, 

So wirkten alfo die verfchiedenften Urſachen zu: 
fammen, um bie Kirchenvogteyen ihrer Erlöſchung ent: 
gegen zu führen, Indeffen verſchwanden fie dennoch nur 
allmählih, und meiftend theilweife: die meiften je 
doch [don vor dem fechzehnten Jahrhundert. Welde 
jedoch ſich fo lange erhielten, fanden fidy meiftens 
am Ende bed achtzehnten Jahrhunderts noch vor, 
aber in fehr veränderter Geſtalt. Sie find nur 
nod der Inbegriff verfhiedener den Inhabern des 
Vogtlehens zu zahlender Gefälle, ober bilden den 
Titel des Grundbefigedö, der einft ald Belohnung 
für feine Amtöverbindlichkeiten dem Vogt war zum 
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Lehen gegeben worben. 9a nicht felten ift bie 
Vogtey ein bloßer Titel, wie ber des Grafen, des 
Marquis, ded Barond, und wird als folder von 
ber Familie getragen, deren Ahnherrn wirkliche 
BVBögte waren. 


Was die Schirmvogteyen betrifft, fo dauerten 
biefelben fort, felbit wenn die mit ihnen verbun- 
denen Gefälle weggefallen waren, denn ber jebeö- 
malige Landesherr war der natürliche und nothwen: 
dige Schirmvogt der Abteyen ſeines Landes, wie 
ed der Kaifer im Reihe war, 


Bur Beleuchtung der Geſchichte der Vogteyen 
während der Periode ihres Verſchwindens verfolgt 
unfer Verfaſſer den allmählichen Untergang von 
einundzwanzig Bogtenen in den belgiſchen Pro: 
vinzen, Wir theilen daraus einiges mit, obgleich 
die Darftellungen des Verfaſſers nicht genügend find. 


Sehr intereffant ift die Gefchichte zweyer Vog— 
teyen in Lüttich, nämlih die des Bisthums und 
die der Stadt: nur find die Anfichten darüber nicht 
diefelben; Billenfagne hat beyde in feinen Recher- 
ches sur le Cidevant Principaute de Liege &, 
395 — 418. (de la Haute-Avouerie de la ville 
de Liege) und p. 419 flg. de la Haute-Avouerie 
de Haisbaye, hiſtoriſch beleuchtet. 


Birnbaum in feiner Debuction der Rechte 
ded Herzogs K. Fr. W. I. von Looz : Eordwaren 
(0.3. 1830) und unfer Berfaffer beftreiten mehrere 
Hauptpunfte in feiner Darftelung. Gewiß ift, 
"daß ald der Heödpengau db. h. bie Graffchaft 
Hasbanien dem Bifhof von Lüttich v. Kaifer 
Heinridy IEL. gegeben wurde (gegen 1040) die vor: 
ber diefem Grafen zuftehende höchſte Schirm: und 
Dingvogtey bed ganzen Bischumd einem Gra— 
fen v. Bohaigne mit der über Hasbanien felbft über: 
tragen wurde, fo daß der Vogt theild Advocatus 
Hasbaniae, theils Altaris Sancti Lamberti, Ad- 
vocatus Leodiensis hieß. Die erfte Benennung 
war die gewöhnliche. Der ältefte bekannte Wogt 
ift Gozilong oder Gothelo. Ueber die Bererbung 
ber Vogtey geben die genannten Schriftfteller, na: 
mentlih de Saint Genois p. 108 — 113 genaue 
Nachrichten. Die Ausübung der Wogtey, na: 
mentlic dad Bortragen der großen Kriegsfahne war 
an ben Befig des Schloßed Aigremont geknüpft: 
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weßhalb die jebeömaligen Herrn besfelben ſich den Xi: 
tel Haut - Avoud de Hesbaing beylegten, felbft 
nachdem alle Functionen aufgehört hatten, Ob dieß 
für immer der Fall war, nachdem Karl der 
Kühne, Herzog von Burgund, nachder Befiegung 
ber Lüttiher im Jahre 1466 alle Vogteyen im 
Lande aufgehoben und dur den Friedensvertrag 
ſich zum einzigen Avoue - Souverain bed gan: 
zen Landes hatte anerkennen laffen, — wagen wir 
nicht zu entfcheiden. 


Der Titel gehörte durch Erbrecht verfchievenen 
Bamilien z. B. den Herzogen von Ahremberg 
(noch 1475), die aber dad Schloß Aigremont mit 
der Vogtey verkauften, Gegen 1665 befaß beyde, 
die jest im Lüttichſchen noch eriftirende adeliche Fa— 
milie de Grati: im Anfang des 18. Jahrhunderts 
befaß fie die Familie de Elerer, deren letzter Sproße 
1779 als Haut-Avoud de la Hesbaie ſtarb. 


Ja ein Befiger des Schloßed, der 1812 flarb, 
führte noch diefen Titel und theilte Herrn v. Bil- 
lenfagne verfhiebene dieſe Vogtey betreffende Ur: 
funden mit. Recherches I. p. 472 Note 8. Un: 
ter diefen war auch das Original eined Weisſthums 
über die Vorrechte des Haut:Avoue de la Hes- 
baie im 3. 1321, weldes biefer Schriftiteller ©. 
425 — 429 auszugsweiſe mittheilt. Es fpricht ber 
fonderd ausführli von den Feyerlichkeiten, welche 
flatt hatten, wann die Fahne des heiligen Lam: 
bertus dem Vogte übergeben wurde. inzelne 
Rechte dieſer Bogtey fiheinen ven Herzogen von 
£o0oz » Eordwaren ald Beſitzern von Nyel im I, 
1803 noch zugeftanden zu haben und zum Theil der 
Gegenftand der diefem Haufe dur ven Reiche: 
deputations⸗ Hauptfchluß gewordenen Entſchädigung 
geweſen zu ſeyn. 

Die Stadt Lüttich hatte ſchon früher ihren 
eignen Vogt, d. h. den für ihre Immunität gege: 
benen Advocatus: nad einigen fegte ihn der hi. 
Hubertus (der erfte Gründer des Ortes), nah an: 
bern Garl der Große, nah Billenfagne der Bi: 
fhof Notger im zehnten Jahrhundert. Diefe 
Vogtey gehört den Grafen von Kos (oo, ober 





*) Ausführlich handelt Hierüber Birnbaum a. a. D. 
©. 45 fig. 
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Loce) welche fih aber wie es ſcheint, durch einen 
Subadvocatus (Minoir Vouve in einem Ge 
dicht de8 14. Jahrhundert? genannt) vertreten 
liegen. Bey Erneuerung der Inveftitur der Vog— 
teyen waren bie Schöffen gegenwärtig. Aus den 
Bunctionen derfelben geht hervor, daß er ber regel: 
mäßige Gerichtövogt der Stadt und ihre® Weich: 
bilded war. In der 1642 von de Meen rebi- 
girter Coutume Cap. XIV. art. 34 heißt ed: 

Le Voue est tenu aprés le criminal convaincu 

et condamne le conduire au lieu du supplice 

et le faire exécuter a ses depens. 


Der Bogt vertrat alfo bier den Schult— 
beißen. 

Auch diefe Vogtey war erblih, wurde 1466 
von Karl dem Kühnen an fich geriffen, von feiner 
Tochter Maria aber 1477 zurüdgegeben. Sie *) 
gehörte damald der Familie del Boverie,.allein ihr 
Befiger Jean del Boverie flarb fo verfchuldet, daß 
feiner ber von ihm ernannten Erben, um nicht die 
Schulden zahlen zu müffen, fie übernehmen wollte, 
Sie fam an dad auf diefen Fall von ibm fubfti: 
tuirte Gapitel der Hauptlirhen, welche die Functi: 
‚onen nur fo lang von widerruflih oder lebensläng— 
lihen Beamten ausüben ließ (fo ſcheint es), bis 
fie ſich verloren. 


Im legten Werke über das Lütticher Gewohn: 
beitörebt, nämlih in den Instituts de droit ou 
Sommaire de la Jurisprudence etc. pour le pays 
de Liege v. Schet t.J. (Bouillon 1772 4.) ©. 192 
— 193 fteht eine Notiz und Erflärung der Rechte 
ded Vone, in ber befonderd oft auf einen Kütticher 
Schhriftfteller Erasmus de Chokier de Advocatiis 
feudalibus vermwiefen wird, den auch Böhmer und 
Weber $. 72 (diefer aber unrichtig) anführen. Die 
Vogteyen find noch ald gegenwärtige Rechtsinftitute 
des Landes aufgeführt: jedoch über ihre Gerecht— 
fame unter Nr. 14 nur folgendes gefagt. 

Les droits de Vouerie dans le pays de Liege 

consistent dans le droit de poursuivre et de faire 

executer les criminels, parmi le tiers des amen- 


) Oder die Gubabvocatie. 
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des: s’il n’y apriviläge, prescription ou usance 
du contraire: et dans les révenus attribuds 
anciennement par les Eväques ou autres Fon. 
dateurs de Voueries. 
(Hr. v. Saint Genois hat weder diefe Notiz Schets 
noch das Werk von Er. de Chokier benüst). 


Mas das Aufhören anderer Kirchenvogteyen 
in Belgien betrifft, fo hält der Verf. Kaifer Karl 
den fünften für den legten Vogt der Abtey Stable, 
er ließ als folher 1521 die Grafen de Ia Mark 
befriegen. Für den Iehten Bogt von Gemblour 
hält er den Herzog Philipp den Guten von Bur— 
gund; der legte Untervogt allda war ein Herr v. 
Glymes der 1451 noch lebte. Bon der Schirm: 
vogtey zu Cambray bezogen bie Grafen von Flan- 
dern fortwährend die Gavenna comme droits de 
Courtoisie. Die Einwohner von Dinaut riefen den 
23. Sept. 1465 den Grafen Ludwig de la Mark 
noch gegen Carl den Kühnen zur Hülfe, den Tag 
darauf war ihre Stadt vernichtet! Andere Kirchen— 
vogteyen wurden ſchon im dreyzehnten Jahrhundert 
ganz oder theilweife an ihre Abteyen käuflich oder 
taufchweife zurüdgegeben. Wir hätten gewünſcht, 
der Verf. hätte mehrere Urkunden über den Abkauf 
von Vogteyen mitgetheilt. Wir finden bey ihm 
nur eine (in franzöſiſcher Sprache) nämlich das 
Diplom Nr. 57. überſchrieben: 

Charte concernant la Vente de l’Avouerie et du 

Chateau de Thamise*) faits par’ Martin Vilain 

en faveur de l’Abbaye de Saint Pierre ä Gand, 


Es müffen in den belgiſchen Ardiven ſich Acten— 
ftüde diefer Art in großer Anzahl befinden, 


) Slam. Temeke an der Schelde. 


Sqlus folgt.) 
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Gelehrte 


München. 
Nro. 230. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 
29. November. 
1839. 





Ost&ographie ou description iconogra- 
phique comparde du squelette et du syste- 
me dentaire des cing classes d’animaux ver- 
tebres recents et fossiles, pour servir de 
base & la Zoologie et à la Geologie par 
M. Ducrotay de Blainville. Ouvrage 
accompagne& de planches lithographides sous 
sa direction par M. J. C. Werner. Mam- 
miferes. Tome premier. Fasc. 1. atlas 
11 planches. Fasc. 2. atlas 9 planches. Pa- 
ris 1839. Tert gr. 4. Atlas gr. Folio. 





Mit den beyden Heften, die uns bis jest vor: 
liegen, bat ein Unternehmen begonnen, bad, wenn 
ed anderd vollſtändig durchgeführt wirb, dem Gtu- 
dium der Zoologie, Zootomie und Paläontologie 
die wichtigſten Dienſte leiften wird, Was ſchon 
vor Jahren der trefflihe Esper vergebend gewünfcht 
hatte, ſucht Blainville gegenwärtig in Ausführung 
zu bringen; nämlich eine volftändige und umfaf: 
fende Darftellung bed Knochengerüſtes nah allen 
Typen der fämmtlichen Wirbelthiere zu liefern, und 
zwar der lebenden wie der ausgeflorbenen und dieß 
nicht bloß in Beſchreibungen, fondern, wad unums 
gänglich nöthig ift, in Werbindung mit bildlichen 
Darftelungen. Und um glei mit vielen zu be: 
ginnen, muß man geftehen, daß fie Alles leiſten, 
was die firengften Anforderungen von- ihnen nür 
immerhin begehren mögen: an Treue und Genauig- 
keit, an Schönheit der Ausführung reihen fie ſich 
den eminenteften Leiſtungen auf diefem Gebiete an. 
Auc giebt es ihnen einen, wefentlichen Vorzug, daß 
fie in großem Maapftabe ‚ausgefüprt find, denn «$ 


ift nicht zu verfennen, daß Cuvier's Sfeletab- 
bilbungen in ben Recherches sur les ossemens 
fossiles durch ihre zu ftarfe Verkleinerung an Deut: 
lichkeit fehr verlieren, wie denn auch b’Altond größer 
ausgeführte Abbildungen, fo ſchön und trefflich fie 
in der That find, doch nicht alle Typen enthalten, 
die Suturen nicht genau berüdfihtigen, und nicht 
genug analytiſches Detail haben. 


Blainville hat feine Abbildungen nah einem 
fünffadhen Geſichtspuncte entworfen: 1) dad ganze 
Skelet, was bey dem großen olioformat der Ta— 
feln auch bey den größten Thieren immer noch beut= 
lich genug ausfält; 2) die ganzen Schädel, bie 
meift in Xebensgröße gegeben werben fünnen; 3) 
einzelne charakteriftiihe Theile; 4) das Zahnſyſtem, 
mit befonderer Berüdfihtigung der Wurzeln und 
Aveolen, auf weld lestere Beziehung biöher we— 
nig eingegangen worden und bie gleihwohl zur Bes 
flimmung foffifer Weberrefte mitunter fo wichtig if, 
und 5) die foflilen Knochen, nebſt den von den 
Aten binterlaffenen Thierfiguren. 


Aus diefen Angaben erfieht man bereitd, welch 
eine große Ausdehnung diefe Dfteographie erlangen 
wird, die aber auch durchaus nothwendig ift, fol 
man anders durch fie in den Stand gefegt werben, 
felbt die einzelnen Stücke einer foflilen Thierart 
darnach beflimmen zu können. Daß 5 — 600 Xa: 
feln, wie der Verleger meynt, zur Ausführung 
bed ganzed Planes lange. nicht hinreichen,. gebt ſchon 
aus den zwey eriten ‚Heften bevor, welche bloß die 
beyden erften Familien der Affen (altweltlihe und 
amerifanifche) behandeln, an foffilen Ueberreften nur 
einige, Meine Stücke barzuftellen haben, und doch 
bereitd 20 Tafeln einnehmen. „Sollte. aber aud 
der Plan, fo wie er angelegt, ifl, nicht bid zum Ende 
durchgeführt werden fünnen, fo, erhält man; doch im 
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fo fern Hein Zrümmerwerf, als jedes Heft eine 
Monographie einer größern und zufammengehörigen 
Gruppe von XThieren ausmacht. Im Intereſſe ber 
Wiſſenſchaft ift diefem ſchönen und wichtigen Un: 
ternehmen ein ununterbrocdhener und rafcher Fort: 
gang von Herzen zu wünſchen. An Material und 
an Leuten zur Ausführung wenigftend fehlt es dem 
parifer Muſeum nicht. 


Für die Befchreibung hat Blainville die Me; 
thode gewählt, aus jeder großen Linneifchen Gat— 
tung eine typifche Art-zu nehmen, welde in ihr die 
Mitte behauptet, ‚von dieſer Skelet und Zahnſy⸗ 
fiem ausführlich zu befchreiben, und an fie die an: 
dern Arten in auf = oder abfleigender Linie anzu: 
reihen. AS einen -Uebelfland muß ich es hiebey 
hervorheben, daß Blainville auf numerische Angaben 
ber Dimenfionsverhältniffe fih gar nicht eingelaffen 
hat, indem nad feiner Meynung folhe, zumal 
wenn fie abfolute find‘, zu nichts oder nur ſehr we⸗ 
nig braudbar ſeyen. Hiemit kann ich, aus eiger 
ner Erfahrung belehrt, durchaus nicht einſtimmen; 
im Gegentheil haben mir ſolche Angaben’ bey Be 
ſtimmung foffifer Knoden immer fehr erfprießfiche 
Dienfte geleiftet, und wenn man, wie ich es im 
meiner Monographie der Affen gethan, die numer 
riſchen Dimenfiondverhältniffe der verwandten Gar: 
tungen in einer Tabelle zufammenftellt, Taffen fi 
auch ben abfoluten Angaben leicht die großen Dif: 
ferenzen in den Proportionen der einzelnen Theile 
herausfinden, zugleich einen’ Beleg für die Richtig: 
keit der bitblichen Darftellungen gewährend, 


Das erſte Heft enthält eine kurze Einleitung 
in die Oſteographie im Allgemeinen und der Sänge: 
thiere insbefondere, worin und nichts Neues auf: 
gefalten ift als einige meungebildete, unferer Mey: 
nung nad aber überflüffige techniſche Ausdrücke, 
von denen wir nut zur fernern Verſtändigung die 
für die’ Eirttheitung der Badenzähne gewählten be: 
merklich mächen wollen, Blainville fondert dieſe it 
Vorder : Backenzähne (avant molares), Haupt: 
(prindipale -) und Hinter -WBadenzäpne (arriere- 
anolaires), ohne Ructſicht ob fie einfach, oder zu⸗ 
ſammengeſetzt / ſchneibend oder hockerig find, So, 
ht ein Behſpiel vom Menſchen zu wählen, nimmt 
er Be ihm Fehde‘ Zufammenfegung des Bahn? 
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foftemed an: auf jeber Kieferfeite 2 Schneidezähne 
(incisives), 1 Eckzahn (canine), 5 Badenzähne 
(molaires), worunter 2 Borber:, 1 Haupt: und 
2 Hinter = Badenzähne find, die er mit folgender’ 
Formel bezeichnet: 


4337 -+4+C-+ 3 M, wovon 
Zau.m.+4pr. +$ar m 


Um den Hauptzahn zu beflimmen, muß man, 
wie Blainville fagt, biöweilen zu mehr oder weni: 
ger indirecten Betrachtungen feine Zuflucht nehmen, 
in «der größten’ Zahl der Fälle aber könne man 
ihn im Oberkiefer, der inmer bey Beſtimmung der 
Zähne: der Ausgangspunct iſt, ſehr leicht erkennen, 
indem. man als ſolchen denjenigen anzuſehen habe, 
der fi unter der Wurzel des Jochbogens oder rich: 
tiger des Jochfortfaged des Oberkiefers einpflanze, 
und der im" Menfchen aud der flärffte fen; die 
vor ihm liegenden find dann die Vorder: und"die 
hinter ihm die ‚Hinter: Badenzähne, 

Hinſichtlich des Unterkiefers giebt er an,’ die 
Zähne-im normaler Lage aufeinander zu bringen, 
wo alsdann der vor dem obern Hauptzahn eingreis 
fende als der untere anzufehen ifl, der beym Men: 
ſchen auch wieder der ſtärkſte ift, und nad dem fich 
nun abermals die Border: umd Hinter Badenjäpne 
von ſelbſt beſtimmen. 

In wie” weit dieſe Eintheilung der Backenzähne 
naturgemäß iſt, werden wir bey den ſpätern Ord⸗ 
nungen der Saͤugthiere zu beurtheilen Gelegenheit 
haben. 

Die erſte Ordnung, mit welcher Blainville 
feine Darſtellungen beginnt, iſt die der Affen, de⸗ 
nen er den Linneifhen Namen der Primates beläßt, 
und zu welchen er nicht bloß bie ‚eigentlichen: Affen 
nebft den Halbaffen zählt, fondern, nad Wagler's 
Vorgangs; auch noch die Faulthiere und Galeor 
pitheten ; in welcher Zuſammenſtellung ihm -fidere 
lich: die wenigſten Zoologen beyſtimmen werden. 

Mit den Affen der alten Welt beginnt die ſpe⸗ 
zielle Beſchreibung, und ihnen iſt der übrige und 
hauptfachtichſte Theil des "Wertes, ſo wie fänmtlidhe 
Abbildungen ves erften“ Heftes gewidmet.Blain⸗ 
ville begreift alle altwettlichen "Affen unter der "cihl 
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zigen Gattung Pitheens, hieburd im Bufammen- 
ziehen dad Maaß nicht minder überfchreitend ald 
ed auf der entgegengefehten Seite Geoffroy im Ber: 
fplittern der Gattungen gethan bat. Ich habe in 
meiner Monographie 6 Gattungen: beybehalten, von 
denen allerdingd, ſeitdem man ganz neuerdings in 
Erfahrung gebraht hat, daß mande Meerkatzen 
(Cercopithecus fuliginosus und aethiops) gleiche 
Beſchaffenheit ded Hintern untern Badenzahnd mit 
den Makakos haben, die Gattungen Cercopithecus 
und Inaus nicht mehr fcharf auseinander halten 
kann; ja bey firenger Eonfequenz; müßten felbft vie 
Paviane den Makakos noch angefchloffen werben, 
da fie von diefen nur durch die gradweiſe verflärkte 
Entwicklung im törperliden' Baue! verfhieden find. 
Hätte man. alfo- wirfid Grund Cercopithecus, 
Innuus und Cynocephalus zu einer einzigen Gattung 
zu verbinden, von der die Makakos die Mitte ein: 
nehmen 'wärben, fo kann man ihr fchon die Schlank⸗ 
affen nicht mehr mit Recht beyfügen, da hier an» 
dere Berhältniffe im Knochengerüſte, Mangel an 
-Badentafhen und ein zufammengefegter Magen zu 


finden ſind, Doch wenn man auch ſelbſt dieſe noch 


den andern zu einer großen Gattung einverleiben 
laſſen wollte, ſo könnte ich wenigſtens bereits nicht 
mehr “für die Gibbons zuſtimmen, welche In der 


Beſchaffenheit des Schädels, dev Backenzähne und 


Gliedmaſſen, fo wie in dem Mangel des Schwan— 
zes) umd der Backentaſchen fo viel Charakteriſtiſches 
und unter ſich Uebereinſtimmendes haben, daß wenn 
man nicht die Gattungen ganz aufgeben und nur 
die Familien mit diefem Namen bezeichnen fol, die 


Gibboͤns durchaus ald ein’ höchſt naturgemäßes Ger 
nus anerkannt werden müſſen. Noch mehr iſt dieß 


mit den Orang-Utangs der Fall, die abgeſehen von 
den auffallenden eigenthümlichen Merkmalen, die fie 
auszeichnen, ſchon durch den Mangel der Sitzknor⸗ 
ven ale eigene Gattung fih zu erfennen geben, 
wenn man anberd mit einiger Gonfequenz in (Er: 
rihtung von Gattungen zu Werke gehen will. Of: 
fenbar find die Drang :Utangd von den Meerlagen 
weit mehr verfchieden ald dieſe ed von den Roll: 
affen find, und doch ſcheidet Blainville legtere mit 
den übrigen amerikaniſchen Affen generifh von je: 
nen ab. 
As tppifche Art für die altweltlichen Affen hebt 
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Blainville den Cercopithecus sabaeus hervor, was 
gewiß zu billigen ifl, da vie Meerfagen eine‘ Mit: 
telform find, von welcher in auffteigender Linie die 
Schlankaffen, Gibbons und Oräng:Utangs; in ab⸗ 
fleigender ) die Makakos und Paviane leicht abge: 
leitet werben können. Diefe Art wirb zuerft mit 
großer Ausführlichkeit befchrieben, alsdann die übri- 
gen Gattungen umftändfich mit ihr verglichen. Mit 
nicht minderer BVollftändigkeit wird das Gebiß ab: 
gehandelt; und die Abbildungen vesfelben ſind mei: 
fterhaft gelungen. 

Dad zweyte Heft umfaßt die amerikaniſchen 
Affen, welche Blainville in die eine Gattung Cebus 
bringt, mit nicht mehr Recht ald er dieß bey den 
altweltlichen Affen gethan hat. Ich habe bereits im: 
den Abhandlungen unſerer Akademie v. J. 1837 
auf die großen Verſchiedenheiten des Knochengerü— 
ſtes und namentlich der Schädel ber amerikaniſchen 
Affen aufmerkſam gemacht und auf dieſe die ver— 
ſchiedenen Gattungen begründet und in Gruppen zu: 
fammengeftellt. In biefer, von den nothwendigen 
Abbildungen ‘begleiteten Abhandlung glaube ich Mo: 
mente genug angegeben zw baben-, auf welde hin 
man die amerifanifchen Affen in Gattungen zu 
fondern nicht bloß’ berechtigt, fondern genöthigt iſt. 
Blainville hat offenbar meine Arbeit nicht gefannt, 
fonft würde er wohl bie: Verfchiedenheiten im Schä- 
delbau und in der Form ber legten Schwanzwirbel 
fhärfer hervorgehoben, auch vom Nachtaffen nicht 
gefagt haben, daß er die erfle Darftellung bedfel: 
ben liefere, indem ſolches von mir ſchon - einige 
Jahre zuvor gefchehen ift. Sehr befremdet hat mich 
auch feine Zufammenftellung der wellhaarigen Klam: 
meraffen (Eriodes) mit den Brällafien, während: 
beyde auffallend von einander -verfchieden, jene ba: 
gegen in allen wefentlihen Stüden mit ben grob: 
baarigen Klammeraffen übereinflimmend- find, - 


Als typiſche Art ift Cebus Apella gewählt, 
die allerdings das Mittel zwiſchen den verſchiedenen 
amerikaniſchen Formen hält, welcher dieſe dann auf 
ähnliche Weife, wie bey den- altweltlichen Affen, 
angefchloffen werben. 


' (Schtuh "foigt). 


— 
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S2ESSO ES FZOSSSO SSH 
Histoire des Avoueries en Belgique 

par le Baron Jules de Saint Genois. 





Schluß.) 


Im 1. Bande unfrer Flandr. Staats- und 
Rechtögefhichte geben wir in ber Urk. 85 über: 
ſchrieben: 

de Quitatione trium Placitorum in Carvin 
(ſo muß geleſen werden und nicht Casium) eine 
Entſagungsurkunde des Vogtes dieſes dem Kloſter 
St. Peter gehörenden Dorfes auf ſeine Vogteyrechte 
d. b.auf fein Recht, das Vogtgeding zu halten und 
fein Drittgeil der Strafen und Gebühren zu be: 
ziehen: das Diplom ift v. Sabre 1259 und brüdt 
fi über die Rechte des Werfäuferd fo aus: 


Ego H. notum facio, quod Walterus de Pena 
(der Vogt) in presentia mea quittavit *) abbati 
et conventui Scti. Petri Gandensis tria pla- 
eita, in quibus Abbas et conventus ei teneban- 
tur singulis annis in domo sua apud Carvin, 


Anderer Seitd wäre es belehrend gewefen, wenn 
und der Verf. über die im Jahre 1793 in Belgien 
nody nicht ganz untergegangenen Vogteyen Notizen 
aus den Archiven mitgetheilt hätte, 


Indeſſen find ‘wir demfelben Dank ſchuldig für 
die wenn auch den Gegenfland nicht erſchöpfende 
Behandlung diefed in der Geſchichte des Germani- 
fhen Staats- und Privatrehtd fo wichtigen In: 





) Quittare heißt hier gewiß fo viel als Freygeben, 
aufgeben. v. Ducange v. Quietare, 
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flituteß der Vogteyen; welde aus den von ihm. 
mitgetheilten Urkunden und Nachweiſungen aus dem 
belgifhen Provinzen an Licht und Klarheit fehr viel 
gewinnt: wie unfere Leſer aus diefer unferer Dar: 
ſtellung des Gegenflanded fi) werben überzeugt 
haben. 


Bir fliegen diefelbe mit der Bemerkung, daß 
die äußere Ausflattung bed Buches ſchön und ge: 
fälig ift. Es find und indeffen verfchiedene, übri- 
gend leicht erkennbare Drudfehler aufgefallen. 3.8. 
©. 23 3eile 7. bravium ftatt brachium, S. 58 
3. 12 sententiarum für sententiatum. ©. 61 
v. unten 3. 10 inaquaeque für in una quaque. 
S. 207 3. 6 in paercipite für in precipite, ©. 
210 legte Zeile muß vor d. Wort Sed das Punf: 
tum geflrihen werden. ©. 213 Urt. 14 3. iſt 
Arnoldo füe Arnoldus und 3. 13 concambium 
für concabium zu lefen. ©. 218 3. 20 menti- 
um für muneium und 3. 25 für cita, planeudi- 
tiones; placita, venditiones, 


Möge der Verf. die Literatur des alten Ger- 
manifhen Rechts bald wieder mit einer Arbeit die— 


fer Art bereichern; feine Stellung ald Ardivdirector 


eined ber reichfien Archive in Belgien (des Prov. 
Archivs von DOflflandern in Gent) wird ihm bie 
Wahl nit ſchwer maden, 


2. 4. Barnfönig. 





* 


Gelehrte 


München. 
Nro. 240. 





Elements de Geologie, ou seconde partie 
des elements d’Inorganomie parti- 
culie&re par J. J. D’Omalius d’Halloy. 
Troisieme edition. Paris, Pitois - Levrault 
et Comp. 1839. ( 7509. pag.). 

Der Verf. beginnt mit einem kurzen Abriß ber 
allgemeinen Beographie. Die aflronomiihe Ein: 
theilung der Erbe, die WVertheilung von Land und 
Waſſer find der Gegenſtand der erſten Capitel. Es 
folgen dann die geographiſchen Beſchreibungen von 
Europa, Afien, Afrita, Amerifa, Polynefien und 
Auftrstien, Diefe Abtheilung umfaßt circa 10 Bo: 
gen. Man kann fi) wohl denken, daß nur eine 
Skize gegeben werden konnte. Die eigentliche Ges 
ognofie beginnt mit bem zweyten Bude. Es wird 
in vier Gapitel getheilt, wovon bad erfle von der 
Structur der Erbrinde handelt, bad zweyte einen 
Weberblid der in der Erdrinde eingefchloffenen Dr: 
ganismen giebt, bad dritte von den Formationen 
und. ihren Gruppen im Allgemeinen handelt, bad 
vierte eine fpecielle Befchreibung dieſer zum Gegen: 
ftande hat. 

Im erſten Gapitel werden die Begrife von 
Textur, von Gängen, Lagern, Lagerung ıc. gege: 
ben. Es wäre bier eine Hinweiſung auf Abbil: 
dungen wünfcendwerth geweſen, auch ift die Be: 
freibung von Streihen und Fallen zu wenig aus: 
geführt und fehlen die Angaben, wie ſolches am 
jwedmäßigften ausgemittelt wird, 


In Beziehung auf die Organismen, welde 
im Schooße der Erde gefunden werden, fo bemerkt 
der Verf., daß die chemiſche Natur derjenigen, von 
welchen noch lebende Individuen - vorommen, im 
Alugemeinen ihren primitiven Zuſtand behalten habe, 


herausgegeben von Mitgliedern: 
der & bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
30, November. 


1839. 


daß aber die ausgeflorbenen Arten volftänbig in 
den foffilen Zufland übergegangen feyen. 

Es werben folgende Syſteme unterſchieden: 
1. Syſtem der noch lebenden Arten. 


%. 9 „ (auögeftorbenen) Elephanten. 
. 5 „WMaſtodonte. 

4. „Paleotheren. 

5 „ großen Saurier, 

& „Trilobiten und Zarnfräuter, 


Dad IH. Capitel handelt von der Eintheilung 
der Formationen oder Terrain's, wie fie der Verf. 
licber nennt, Es wird bemerft, daß diefe er: 
rains nicht vollflommen fdarf gegeneinander abge: 
fhnitten find und der Verf. fagt defhalb: „HU 
resulte de cet dtat de choses, que toutes les di- 
visions, que l’on a etablies pour classer les ter- 
rains, ont &prourd beancoup de variations, et 
que, loin d’&tre d’accord A ce sujet, chaque 
geologiste a, pour ainsi dire, sa methode par- 
ticuliere, 

Zudem er feiner Eintbeilungd: Methode, welche 
fib auf die Bildungsweile bezieht, den Vorzug vor 
andern giebt, fo unterſcheidet er zunächſt neptus 
nifche und plutonifbe Xerraind, welde die zwey 
großen Hauptklaſſen bilden. Jede Klaffe theilt er 
wieder in Ordnungen, melde fi auf die Bildungss 
Epochen beziehen, Die Orbnungen werben meiter 
in Gruppen eingetheilt, von tenem er fagt, — 
pour l'etablissement desquels nous n’avons pu 
prendre de regle fixe, de sorte que ces grou- 
pes sont quelquefois determines par le mode 
de formation, d’autres fois par l’äge, on ponr 
parler le langage purement geognostique, par 
leur position relative, et d’autres fois, par la 
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nature on les propridtes physiques des roches 
dominantes. 


Es folgen nun die befannteren andern Einthei⸗ 
lungen in primäre und fetundäre Gebilde, und ba 


ber Berf. anerkennt, daß dieſe Abtheilung in fo, 


ferne Vorzüge habe, ald fie geflatte, mehrere ver: 
wandte Xerraind zu vereinigen, fo bezeichnet er 
feine drey erflen meptunifchen Orbnungen mit ber 
Klaffe der fecundären Zerraind, die vierte neptu— 
nifhe und bie erfte plutonifhe Ordnung begreift 
die Klaffe der primären Xerraind und eine britte 
Klaffe, weldye ihm nothmwendig fcheint, die Klaffe 
der terrains pyroides, bezeichnet die legte plutoni⸗ 
ſche Orbnung. 


As Charakter der ſecundären Terrains wirb 
angegeben, daß fie eine beſonders regelmäßige La: 
gerung zeigen, im Algemeinen aus kalkigen, quars 
zigen oder thonigen Feldarten von mafliger, con: 
glamerirter oder auch loderer Struktur beſtehen, unb 
viele Berfleinerungen einfließen, worunter Refte 
von Thieren mit Luft = Athmung. Die primären 
Terrains (der Verf. gebraucht die Benennung ter- 
rains primordiaux) find dagegen aus kryſtallini— 
ſchen Feldarten zufammengefegt, häufig von Erz: 
gängen durchfept, nur zum Theil und dann ge: 
wöhnlih geneigt geſchichtet, eine weit geringere 
Anzahl von Verfleinerungen aufmweifend, welde aus— 
ſchließlich WBegetabilien und Wafferthieren angehören. 
Die pyroiden Terrains unterfcheiden fih von ben 
fecundären durch einen Reichthum von feldfpathigen, 
albitifhen und augitifhen Gefleinen und von den 
primären dadurch, daß fie ausſchließlich in gangs 
artigen oder auch gefloßenen Maffen und in ober: 
flählihen Schichten von geringer Ansdehnung vor⸗ 
fommen. 


Es werben noch Fürzli die Eintheilungen in 
Formationen durch Abfegen und in ſolche durch 
Kryftallifation,, in folhe von Meeres : Süßwaffer: 
und Feuerbildung ıc. erwähnt. In Beziehung auf 
die ältern intheilungen nach dem relativen Alter 
bemerkt der Verf., daß diefe Methode die natürlis 
ben Berbindungen zerreiße, indem fie von ber 
Bildungdweife ſelbſt ganz abſtrahirt. Im Betreff 
der Reihung und Folge der angenommenen Forma: 
tionen, fo glaubt er, daß nad dem Vorgange der 
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engliſchen Geologen die Betrachtungsweiſe ber nep⸗ 
tuniſchen Terrains von oben nach unten, die der 
plutoniſchen von unten nad oben die zweckmäßigſte 
ſey. 

Die Specialgruppen hat er wieder in Syſteme, 
Glieder und auch Stockwerke (dtages) eingetheilt, 
ohne fi übrıgens dabey an ein firenges Princip 
zu halten, 


An Betreff der Nomenklatur für die Feldarten 
unterfcheidet er XZrivialnamen, geographifhe und 
rein mineralogifche. Die erflern fcheinen ihm, lors- 
guelles ne sont pas trop ridicules, bie beffern. 
Bey den geographifden Namen bemerkt er ben Ues 
beiftand, daß die Wiederholung einer und berfelben 
Formation in verfchiedenen Gegenden die Benen: 
nung nad dem einen Fundorte mißflingend für die 
übrigen made. In der That macht ed einen ges 
wiffen unangenehmen Eindrud, wenn man fagen 
muß, daf der Vogeſen⸗Sandſtein häufig im Schwarz⸗ 
walde vorfomme, daß der Orforder Thon bey Ba: 
ſel fi finde ic. Es erinnert an ben Wernerifhen 
ägyptifhen Jaſpis, für welden auch Kandern im 
Baden ald Fundort angegeben wird. Gleichwohl 
it man mit den mineralogifhen Namen nicht ims 
mer beffer daran, denn wenn man 3. B. den Sand⸗ 
fein von Königftein dem grünen Sandſtein 
zutheilen will, jo hat man immer die Worftellung, 
daß er grün ſeyn müſſe, welches aber nicht ber 
Fall if. Der Verf. hat daher, wo es an Zrivialse _ 
namen fehlte, den geographifhen überall den Bors 
zug gegeben. 


Um ein Bild der Hauptformationen und der 
Unterabtheilungen zu geben, welde der Berf. aufs 
geftellt hat, fo möge bier folgende Skizze eines 
ausführliden dem Werke beygegebenen Zableaus 
eine Stelle finden. 

Moderne 

Teriäre * 
Ammoneifdhe 
Hemilyſiſche 


Agalyvſiſche 
Pproide 


Neptuniſche Terrains 


Plutoniſche Berrains | 


885 


Die mobernen Xerraind find theild von ben 
Reften noch lebend vorfommender Organismen, theild 
von lodern Gefteinsablagerungen oder den jüngften 
Kalkbildungen zufammengefegt. Die fünf Gruppen, 
welche die Unterabtheilungen bilden, find: das Ma: 
dreporen » Kerrain, dad Torf⸗Terrain, das detri⸗ 
tifche, alluvifche und Tuff-Terrain. 


Die teriären Xerraind (von Iyp, Iypior, 
wildes Thier) liegen unter den vorhergehenden, ent: 
halten mehr zufammenhängende Feldarten und ihre 
Organismen gehören im Allgemeinen ausgeflorbenen 
Arten an. Man erkennt dabey alle Glaffen von 
noch auf ber Erde lebenden Thierweſen, befonders 
die der Mammiferen. In Beziehung auf die fof: 
filen Mufchelrefte, fo haben biefe ihre Analoga ent: 
weber im Meer: oder im Süßmwaffer. Ein Theil 
ihrer Gefteine befteht aus Gonglomeraten. Die 
Gruppen erhalten daher die Benennungen: biluvis 
fhed Terrain, nymphäilhes und tritonifches. 


Das ammonäifhe Terrain erhält den Ramen 
dur die in ihm fo häufig erſcheinenden Ammoni: 
ten, Es unterfcheidet ſich von dem teriären Ter⸗ 
rain durch ungeheure, lebend unbefannte, Reptilien, 
und durch bie in ber gegenwärtigen Welt gänzlich 
untergegangenen Ammoniten und Belemniten. Nach 
der relativen Lagerung wirb die Gruppe der Kreide 
des Jura, des Lias und des Zriad: Terrain unter: 
ſchieden. Letzteres (nad Alberti) begreift den Keu: 
per, Muſchelkalk und bunten Sandflein mit dem 
Bogefen : Sandftein. 

Das hemilpfifhe Terrain (von yurluw halb: 
auflöfen) fchließt Waflerthiere und Vegetabilien ein, 
melde fehr bebeutend von bem lebenden Drganis: 
men abmweihen. Ein Theil der Gefleine enthält 
gar feine Berfleinerungen. Die Schichten find im 
Allgemeinen mehr geneigt, ald bey ben vorherges 
henden Syſtemen und reih an metalführenden Gän: 
gen. Die Gruppen find: das peneifche Terrain, 
von ivns arm, weil ber Verf. dad Todtliegende, 
den Zechſtein und den Kupferſchiefer dazu rechnet. 

Das Epitheton hätte hier wohl anders gewählt 
werden können, denn mit demfelben Recht, mit 
welchem der Verf. diefe Formation wegen des Todt⸗ 
liegenden’ arm mennt, koönnte man fie’ wegeh des 
Kupferfchieferd reich nennen. 


ee 
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Berner wir bie Koblengruppe, bie. Gruppe 
des Anthracitd (Uebergangstalt und Graumade), bie 
Schiefer: und die Talkgruppe unterfchieben, 


Bon den Plutonifchen Terrains enthält bie 
Ordnung der agalyſiſchen (aufgelöften) zwey Grup: 
pen, bie Granit= und die Porphyrgruppe, 


Die Drbnung der Pyroiden (Gebilve, welde 
ben Feuerprodukten gleihen) wird in 3 Gruppen 
unterfdyieden, die bafaltifche, trachytiſche und vul⸗ 
kaniſche. Beynahe jede Gruppe ift wieder in Blies 
der ober Etagen getheilt, nämlich in die obere, 
mittlere und untere, 


Die Detaild find mit großer Ausführlichfeit 
abgehandelt. Es werden die Berfleinerungen und 
fonftigen Charaktere angegeben, weldye die einzelnen, 
Glieder der Gruppen unterfheiden. Als ein Vor: 
zug dieſes Werkes vor ähnlichen muß erwähnt wer: 
den, daß für jede Formation ein geognoſtiſches Bild 
jener Gegenden gegeben wird, wo eine ſolche be- 
ſonders entwidelt fi findet und durch genaue 
Beobachtungen ermittelt if. Es iſt viefes um fo 
zwedmäßiger, ald ein Anfänger nur zu gerne ben 
Gedanken fih aneignet, daß die Erbrinde überall 
jene Folge der Formationen aufweife, welche das 
normale, aber ideale, Bild ihm barftellt, welches 
die Wiffenfhaft entwirft. In feinem andern Theile 
der Naturgefchichte ift ed fo fchwierig, wie in ber 
Geognofie, zwifchen einer beſchränkten Engherzigkeit 
und einer umgezügelten Freyheit der Betrachtung 
die Gränge zu halten, Nur Detailbefchreibungen, 
welche mit Räfonnentent auf’ dad Wefentlihe "und: 
Bufälige hinweiſen, fönnen bier belehren und wenn 
das bis ind Kleinfte getriebene Studium mander 
Bildungen gewiß wichtige Materialien für die Wif- 
ſenſchaft geliefert hat, fo ift es doch gar oft ge— 
ſchehen, daß man die Ungleichartigkeit des Werthes 
des Einzelnen verfannte und Formationen aufſtellte 
und Namen dafür erfand, wie in der Mineralogie 
für gewiſſe Specien, welche ſich am Ende nicht 
weſentlicher unterſcheiden, als zwey Kinder einer 
Mutter, die einander nicht gleichſehen. Da übri⸗ 
gend geognoftifihe Beobachtungen, der Natur ‘ber 
Sache nad, nicht jederzeit fo leicht einer Revifiom 
und Beurtheilung ‚von. Vielen übergeben werben 
Können, wie z. B. minerologifhe und botaniſche, 


fo. ift begreiflidy, warum eine ſo große Menge von 
Lokal: Formationen im Syſtem als zweyfelhaſt im 
Beziehung anf vie Stelle daſteht, die ihr anzumeis 
fen if, Unter ſolchen Umfländen kann jede Geog— 
nofie gegenwärtig nur ald ein Verſuch zur Löfung 
der Aufgabe angefehen werben und eine gewilfe 
Mäßigung im Urtheile, welde auch der Verf. des 
gegenwärtigen Werkes überall beurkundet, iſt jedem 
Geognoften zu empfehlen. Rebelliſche Schreyer ver: 
halten fruchtloß auf dem großen Felde der Wiſſen⸗ 
ſchaft. — 

Die Geogenie ift der Gegenftand des dritten 
Buches. 

Das erſte Capitel, welches die Wirkungen des 
Waſſers und Feuers von mechaniſcher und chemi— 
ſcher Seite betrachtet, erklärt die Entſtehung und 
Bildung der jüngſten Formationen. 


Indem der Verfaſſer von den Vulkanen auf 
die Urſachen übergeht, welche ihre Exiſtenz und 
Fortdauer bedingen, fo gelangt er zur Unterfuhung 
der hierüber aufgefleliten Hypothefen und bereitet fo 
allmäplig die Abhandlung ded zweyten Gapiteld vor, 
welches den Xitel Du deluge führt. Die vulka— 
niſchen Erſcheinungen ſucht er von dem Gentralfeuer, 
auf welches vielfadhe Beobachtungen hinweiſen, von 
der Abkühlung der Erbrinde und ihrer von Gordier 
angenommenen Biegſamkeit berzuleiten. Gleiches 
gilt von den Erbbeben. En effet, fagt er, dös 
que l’on adınet, ainsi que nous l’avons expose 
ch- dessus, que Ja partie solide du globe que 
nous voyons.A sa surface, n’est qu'une croüte 
pen Epaisse, par rapport. à l’etendue du rayon 
terresire ;, au dessous de laquelle se trouve une 
masse liqnide qui tend a se solidifier, et que 
ee: passage de l’etat liquide a l’etat solide don- 
nie lien A la formation de gaz, om concevra 
aisement que ces gaz. dtant sollicites, par leur 
nature expansive, à faire des efforts pour gag- 
ner la surface exterieure de la terre, il doit 
resulter de leurs monvements et des. obstacles 
qui s’y. opposent, des secousses ‚et des agita- 
tions suflisantes, poug produire les. eflets que 
nous remarquons dans les tremhlements. de terre; 


Schiuß folgt) m“ 





m — 


Ostéographĩe ou. description iconogra- 
phique comparde du squelette etc. 
(Sttuf.) 





Beil mit Ausnahme der einzigen Gattung 
Hapale alle andern anteritanifchen Affen einen Badens 
zahn im jeder Kieferhälfte mehr haben als die alt 
weltlichen, fo ändert Blainville die Formel für die 
Badenzähne dahin ab, daf er flatt 2 bier 3 Vor 
der: Badenzähne zählt. 

Bum Schluße folge noch ein Verzeichniß der 
Abbildungen. 

Erſtes Heft. 

Tab. 1. Skelet des berühmten pariſer Pongo, aus 
dem ehemaligen Kabinet des Prinzen Statt⸗ 
halters. 

» 2. Hylobates variegatus. Skelet. 

n 3. Cercopithecus Talapoin. Skelet. 

» 4. Cynocephalus porcarius. Skelet. 

» 5. Schimpanfe. Schädel. 

» 6. Semnopitheens nemaeus, Schädel, 

» 7. Inuus arctoideus u. eynomolgns. Schädel, 
» 8. Charakteriſtiſche Theile ded Rumpfes, ° 

» 9. der Bliedmaffen. 

» 10. Gebiß. 

»„ 11. Alte Affen, fofjil oder nicht. 

Bweptes Heft. 

Tab. 1. Ateles Belzebuth. Sfelet, 

» 2 Cebus .Apella, Skelet. 


» 3. Nyetipithecus - trivirgatus, Skelet. 

» 4%. Hapale Oedipus. Skelet. 

„ 5. Schädel von Mycetes Seniculus, Ateles 
arachnoides und Pithecia leucocephala. 

n. 6.. Schädel von Ateles pentadactylus, Cal. 


-Uthrix personata, Nyctipithecns trivir- 
gatus,, Chrysothrix ‚sciurea und, Hapale 
Jacchus, 

n, 7. Charakteriflifche Theile des Rumpfes, 

»., 8» ‚der Gliedmaſſen. 


O.Gebiß. A. Baynen. 
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München. 
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El&mentsde Geologie, on seconde partie 
des elements d’Inorganomie parti- 
culiere par J. J. D’Omalius d’Halloy. 


Schluß.) 


Die erwähnten Hinderniſſe rühren wahrfcein: 
lich von Unebenheiten der untern erflarrten Fläche 
ber, welde ihren Grund wieder in der Verſchie— 
denartigkeit der fie zufammenfegenden Eubitanzen 
und in der daher rübrenden verichiebenen Wärme: 
leitungsfähigkeit haben können. Nach Gordier find 
diefe Unebenheiten fogar weit bedeutender, als bie 
der äußern DOberfläde. 

Eine andere neuere Hypotheſe, welche befpro: 
den wird, ift die von Boußingault, Da viefer 
Forfcher die Bemerkung gemacht bat, daß in den 
Anden die Erbbeben, welche dort eine Ausdehnung 
haben, wie faum in einem andern Erotheile, von 
den vulkaniſchen Eruptionen fi unabhängig erwei: 
fen, fo nimmt er an, daß bey der Erhebung der 
dortigen Trachyte durch Bertrümmerung des Ge: 
fein, welches vor-ber Hebung ſchon flarr und 
feft gewefen, eine Unzahl von Höblungen und Räu: 
men fich gebildet habe, welche mir Gasarten erfüllt 
finv und daß das fortwährend vor ſich gehende 
Einflürzen des Schuttes das Entweichen tiefer Gafe 
und damit die Bodenerſchütterungen verurſache. 
Die allmählige Erniedrigung der Berge fieht Bouf: 
fingault für. eine Hauprftüge feiner Hypotheſe an, 
tenn die Schmeegrange habe ſich in jenen Bergen, 
ohne daß eine. Veränderung. der, mittleren Tempe— 
ratur bemerkbar ware, in einem fürgen Zeitraum 
alimädlig erhöht und er habe diefelben Puncte über: 
all niederer gefunden, ald 30 Jahre früher Caldas 
und ©. Humboldt. — Es wird anknüpfend von 


herausgegeben von Mitgliedern 
der P. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 
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der langſamen Erhebung der ſchwediſchen Küſte, 
von Waſſer- und Luftvulkanen, Eelſatere⸗ und 
Mofetten ıc. geſprochen. 


Indem der Berf. foftematifh die Erflärung 
der Entftebung der Formationen den Beobachtun— 
gen ihrer Folge anzuſchließen fucht, fo gelangt er 
im Il. Gapitel zur Betrachtung der großen Ueber: 
fhwemmungen, deren Wirkung das Diluvialterrain 
feinen Urfprung zu verdanken hat. Er unterfucht, 
ob ſolche Ueberſchwemmungen von ungeheuern Re: 
gen, von einem außerordentlichen Hervortreten ber 
Gewäfler aus dem Schooße der Erde oder von ei: 
ner Verſetzung der Meere herrühren fonnten, Die 
Hypotheſe der Regen und der BWaflerausftrömun: 
gen fcheinen ibm nit haltbar und unverträglich 
mit dem gegenwärtig zu beobachtenden Gang der 
Dinge. Die Hypotheſe der Verſetzung der Meere 
durch außerordentlihe Stürme oder durd bie An: 
ziehung eined Himmeldförpers fcheint ihm auch nicht 
annehmbar, dagegen dürfte ein folder Ortswechſel 
der Gewäffer nah feiner Minnung, jedoch nicht 
allgemein, dem Verſinken alter Gontinente zuzu— 
fhreiben fepn. Bor allen Hypotheſen verdiene 
aber die den Vorzug, welche eine Erhebung gewif: 
fer Theile der Erdrinde und eine dadurd bemirkte 
Meereöverfegung annimmt, Daß Bodenerhebungen 
ftart finden, iſt binlänglid beobachtet, ob aber eine 
fo ausgedehnte Erhebung diefer Art flattgefunden, 
wie fie die Erklärung fordert, fann nur der Wahr: 
ſcheinlichkeit nach geſchloßen werben, und der Verf. 
bezieht fich bier zunädft auf zwey aus dem Stu: 
dium der Vulkane fi ergebenden Falten. Das 
eine ift die wirklich fehr bedeutende Zahl von Buls 
fanen, welche fchließen läßt, daß die Vulkaniſchen 
Poanomene früher weit entwidelter geweſen feyen, 
aid gegenwärtig, das andere ifl, daß die Bulfane 
einen Stillſtand ihrer Thätigkeit und eine darauf 


IX. 111 


891 


folgende Erneuerung derfelben mit verboppelter Kraft 
wahrnehmen laſſen. 


Indem der Verf. nun darauf aufmerffam macht, 
daß mit der Erſtarrung eines Fluidums, ſey es 
feuer = oder wafferflüflig, faſt immer eine Ausdeh: 
nung und Vergrößerung des Volumens flattfinde, 
und daß bey gefhmolzenen Metallen dadurch häus 
fig Erhöhungen zum Vorſchein fommen, welde im 
BVerhältni zur Maffe die Höhen ver Erde bey wei: 
tem übertreffen, fo gebt er auf bie Betrachtung 
der GErfaltung des Erdkoͤrpers über. Es mußten bey 
bober Temperatur und Birgfamkeit der zuerft er: 
flarrenden Rinde und bey ihrer geringen Dide be: 
greiflih häufigere und audgedehntere Erhebungen 
worlommen, als es fpäter der Ball feyn konnte, 
benn dad Feſtwerden mußte raſcher, die Gaspro: 
‚duction häufiger gefchehen, und der Widerftand ber 
Kruſte viel geringer feyn. Sole Erhebungen «er: 
Mären die Bildung der Thäler, welche nicht von 
‚einem Durchfreſſen ( erosion) ver Gewäſſer ent: 
ſtanden feyn können, wie 5. 8. in feften Gefteinen, 
während Thalbildungen in lodern Straten burd Das 
Waſſer allerdings entftehen können, 


Es folgt nun weiter die Unterfuhung ob es 
nur eine ſolche Erhebung, oder ob es davon meh: 
zere gegeben habe, Der Verf. Enüpft wieder an 
bie Beobachtung der horizontal oder geneigt liegen: 
ben Schichten jener Gefteine an, deren Urfprung 
als neptuniſch zu eradten ift. Es wird weiter die 
Anfiht Elie de Beaumont's, welche fich vielfach 
beftätigte, erwähnt, daß die gleichzeitigen Erhebun: 
‚gen in parallelen Richtungen flattgefunden haben, 
und daß, wie deren verfchievene fenen, auch ver: 
ſchiedene Erhebungsperioden angenommen werden 
müſſen. 

Die Sündfluth hatte ihre Urſache wahrſchein— 
lich in der Erhebung der Andeskette, welche faſt 
ganz aus trachytiſchem Geſtein beſteht, und noch 
eine große Menge vulkaniſcher Schlünde wahrneh: 
men -läßt, . 

Die Unterfuhung über die für die Entftehung 
der böchften Berge wahrſcheinlichſte Epoche ergiebt, 
daß es die legten Erhebungen geweſen feyen, welche 
fie hervorgebracht haben. 


— — 





als gegenwärtig. 
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Der Berf. glaubt mit Wahrfcheinlichkeit ſchlieſ⸗ 
ſen zu dürfen, daß, wenn die Sündfluth, wie an— 
zunehmen iſt, mit der Erhebung der Andeskette au: 
fammenhängt, diefe Gataftrophe nahezu im die Zeit 
falen kann, welche die Genefis dafür angiebt: 
nämlih 4000 Jahre vor der gegenwärtigen. 

Bas die Frage betrifft, ob damals der Menſch 
exiſtirt habe, ſo bemerkt der Verf., daß dieſes zwar 
bis jetzt nicht habe erwieſen werden können, daß 
bie Möglichkeit aber auch nicht ganz abzuſprechen fey. 

Den Schluß dieſes Gapiteld machen Betrach⸗ 
tungen über die erratiſchen Blöcke, über Knochen: 
brescien und Alluvialbildungen, 


Das II. Gapitel handelt von den vorbiluni: 
fhen Phänomenen, . 

Die Bildung der neptunifchen Niederfchläge 
wird in ber Weiſe erlärt, daß bie Gewäffer damals 
durch höhere Temperatur, Gadausftrömungen ıc. 
eine weit auflöfendere Kraft gehabt haben müffen, 
Es folgen nun Diskuffionen über 
die Perioden, in welchen dieſe Bildungen gehoben 
worben find. Der Verf. bezieht ſich dabey borzüg⸗ 
lieh aufdie befannten Aujihten von Elie de Beau- 
mont, 

In Betreff der Koblenformation nimmt er 
mit Adolph Broguiart an, daß in jemer Periode 
die Atmosphäre eine weit größere Menge von Koh: 
lenfäure müffe enthalten baben als gegenmärtig. 
Nah den Erfahrungen von Sauflure hänge die 
Beförderung bed vegetabiliihen Wachsthums und 
Ausbildens genau mit einem ſolchen größern Koh: 
lengehalt der Atmosphäre zufammen, (3 erkläre 
ſich durch diefe Hypotheſe auch der Umfland, warum 
die todten Pflanzen fid)sonferviven fonnten. und 
warum feine Berfegungen, wie fie in einer ‚an freyen 
Sauerftoff reihen Atmosphäre vorlommen, flattge: 
funden haben. R 5 

Den Schluß des Werkes bildet mit Beziehung 
auf dad Vorhergehende eine Diskuſſion über den 
erften Zufland der Erde. Der Verf. liefert davon 
folgende Skizze. Es iſt ermiefen, daß die. Erde 
fih urfprünglid in einem fläffigen :Buftande befand 
und ed ift nach den Beobahtungen über die Tem⸗ 
peratur des Erd: Innern höchſt wahrfcheinlich, daß 


893 | 
ed ein fewerflüffiger Buftand gewefen fey. Die Ab: 
fühlung bradte die allmählig feft werdende Rinde 
bervor, die-Erde mußte damald eine ganz andere 
Atmosphäre gehabt haben, ald gegenwärtig und 
enthielt dad Waffer nebft einer Menge fublimationd: 
fähiger Subſtanzen. Mit der Erfaltung geſchah 
die Präcipitation des Waſſers in einem vielleicht 
ziemlich ausgedehnten Zeitraume; feine mechaniſchen 
und demifhen Wirkungen übten natürlid einen 
großen Einflug auf die Erdrinde aus, Dazu fa: 
men noch Auöftrömungen der innern flüffigen Maffe. 


Bad die Anwendung diefer Theorie auf die 
beobachteten Terrains betrifft, fo fagt der Verf.: 
Cet expose theorique de la maniere dont les 
premieres parties de la croüte solide de notre 
globe ont dü se former, doit, en quelque fr 
gon, nous faire desesperer de pouvoir jamais 
determiner, d’une maniere positive, quels sont 
les systemes de roches, qui doivent leur ori- 
gine à ohacun de ces modes de formation en 
particulier, et se trouve d’ailleurs parfaitement 
d’accord avec la confusion que l’etude geogno- 
stique des terrains nous y a fait connaitre, 
Cependant la structure non stratifide et la tex- 
ture crystalline du terrain granitique nous por- 
tent ä y voir les resultats des premieres coa- 
gulations; d’un autre cöte, la stratification du 
terrain talqueux, la liaison et la ressemblance 
de quelques - uns de ses membres avec le ter- 
rain granitique, ainsi que l’absence des corps 
organisds, nous font voir dans ces groupes les 
resultats des premieres precipitations, et sur- 
tout des precipitations atmospheriques; tandis 
que la presence de quelques corps organises 
marins dans le terrain ardoisier, et sa liaison 
intime avec le terrain talgnenx nous y mon- 
trent les resultats des preecipitations, qui se sont 
formees dans les eaux habitdes par les premiers 
ẽtres vivants. 


Es ſcheint und hier einer Erörterung bedurft 
zu haben, was mit den erwähnten atmosphärifchen 
Präcipitationen eigentlich gemepnt ſey. — Aehnliche 
Theorieen kennen wir fchon feit langer Zeit und es 
ift merkwürdig, daß fie ungeachtet der Bortfchritte, 
welche fonft die Geologie gemacht hat, noch immer 
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bie alten Mängel enthalten. Der Granit und Por: 
pbyr werben immer als die Hauptpuncte, als bie 
Prüffteine einer Hypotheſe erwähnt, um den Kalk 
befümmern fi aber die wenigften. 


Benn der Granit, dem Berf. zu Bolge, das 
erfte Product der, Erflarrung war, wo befanden ſich 
bann die Elemente des Kalks in diefen erſten Ga: 
taftrophen; in der Atmosphäre? im Granit? unter 
dem Granit? Warum bildete der Quarz bed Bra: 
nitd, bes Gneißes und Glimmerfchieferd feine 
Kalffilicate, warum theilte ſich die Kiefelerde des 
Feldſpaths nicht mit der in fo ungeheuerer Maſſe 
dargebotenen Baſis? War es die Kohlenſaure, 
die ſich gleich anfangs ihrer bemächtigte, wie wurde 
ihre Austreibung durch -die Kieſelerde gehindert, 
vielleicht dur Drud? ıc, Diefe ragen dürften 
wohl einmal zur Sprade kommen. — 


Der Verf. befchließt das Werk mit Betrach⸗ 
tungen über bie Entftehung der im den verſchiede— 
nen Perioden vorlommenden Organismen. — . 


Die Schreibart des Buches iſt angenehm, 
mehr erzäblend, als fireng fpaltend und abtheilend, 
und daß der Berf. von feinem Gegenflande durch: 
drungen fey, beweift eine gewiße Berebfamteit, 
welche vorzüglich in den Abhandlungen der Geogenie 
bemerkbar ift. 


Außer einer Tabelle der geographifden Haupt: 
Eintheilungen der Erde und einer ſynoptiſchen Dar: 
ſtellung des Terrains ift dem Werke noch eine Ta⸗ 
fel mit Abbildungen charakteriſtiſcher Verſteinerungen 
der Hauptformationen, eine andere mit Abbildungen 
von Struktur- und Lagerungsverhältniſſen und eine 
illuminirte geognoſtiſche Karte von Frankreich beyge⸗ 
geben. 

v. Kobell. 
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Voyage autour du monde par les mers 
de l’Inde et de Chine, execute sur la cor- 
vette de l’etat la Favorite pendant les an- 
ndes 1830, 1831 et 1832 sous le comman- 
dement de M. Laplace; publie par ordre 
de M. le Vice- Admiral Comte de Rigny, Mi- 
nistre de la marine et des colonies, Tome 
V. Zoologie par M. Fortune Eydoux, 
Chirurgien de premiere classe de la marine 
royale. Paris 1839. 195 und 192 Geit, 8. 
mit Atlas. 





Die zoologifhe Abtheilung des von der Expedition 
der Favorite herrührenden Reiſewerkes iſt mit ber ſech⸗ 
ſten Lieferung geſchloſſen, und wir können daher 
eine volftändige, wenn gleich gedrängte Ueberficht 
ihres Inhaltes liefern. Mit den übrigen Reifewerken, 
welche in neuerer Zeit auf Koften der franyöfifchen Ne: 
gierung, erſchienen find, kann fid dieſe Abtheilung an 
Pracht der Ausoſtattung und Umfang des Inhaltes nicht 
meilen; fie tritt im befcheldenen Okt avgewande auf, in 
welches felbjt der Arlas fi bequemen muß, und ber 
Tert ijt mit 5387 Seiten und der Atlas mit 60 Tafeln 
erfhöpft. Dafür hat es aber, ben gleicher innerer Büte 
mit den Prachtwerken, vor ihnen ben großen Torzug 
voraus, billiger und deßhalb zusänglicher zu ſeyn. Kür 
epteres iſt ſelbſt nur zu viel geforgt worden, ba ber 
größte Theil der Tafeln und des Tertes bereit# im Ma- 
gasin de Zoologie von Guerin en:halten ift, fo daß 
der Lefer die Wahl Hat, in welchem diefer benden Werke 
er fie fi auffuchen will. *) 

Der Tert beiteht aus 2 Abfchnitten. Der erfte, 
195 Seiten umſaſſend, enthält „anatomifche und 300 
logiſche Unterfuchungen über die Bentelthiere, von 2 


) Derfelbe Fall tritt mit den Etudes zoologigues 
par Js. Geoflroy ein, die ebenfalls in dem ans 
geiüprren Magazin im Duplitat vorkommen, was 


zwar für Ouerin, nicht aber für den Käufer am 


genehm ift. 
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Eodoug und Laurent.“ Es ift dich wohl der wichtigſte 
Utſchnitt aus der zoolegifden Alıkeilung, und tefaßt 
fi mit folgenden Kapiteln: 1) vum Z’fencrparat ber 
Beuteltbiere und dem Munde ihrer Zungen; 2) vom 
Beutellncchen, vom Beden der Didelrben und Ornirho: 
delxhen, und von der Tebeutung ter Etide des Efer 
lets der Wirtelihiere im Allgemeinen; 5) ven der Ster⸗ 
noperineal : Region ter Bentelihiere und der BWirbeltpiere 
überhaupt; 4) Notiz Üter das Gebien der. Echidna, im 
Vergleih zu dem des Ednabelihiers, und allgemeine 
Betrachtungen üter das ®chirn ber Säugthiere und 
Vögel , und 5) zoo'ogifde Vetrachtungen Über die Beu— 
telibiere, die Alalifkation der Säugthiere und der Wir: 
bel⸗ und mwirbello fen Thiere überhaupt. Hiezu gehören 
Tab. 1 — 5 und 9. 


Der zwente Abfehnitt, Zoologie par M. M. F. 
Eydoux et laul Gesvais, befaßr fi) mit der Beſchrei⸗ 
bung der auf der Reiſe ber Kavorite entdeckten Thlere, 
oder giebt Beyttäge zu länger befonnten Arten. 


Un Säugtbhieren find bier aufgeführt: Semno- 
nemaeus, Vespertilio Alecto, Rhinolophus 
uctus, Viverra indica, die Gattung Porphagomys 
nebft Vergleihung verwandter Formen und Beichreitung 
einer neuen Art ven Saccophorus, genannt S. Botlae, 
former Hydromys chrysogaster und Cervus molluc- 
censis, Hicher gehören Tab. 6 — 8. 


Bögel find 20 aufgezählt, wobey von Phytoloma 
rara einige anatomiüche Gigenthümlichkeiten angegeben 
find. Hieher Tab. 10 — 25. 


Umpbibien find 8 angegeben mit Tab. 26 
— 50, 

Sifche nur 2 mit Tab. 51 — 52. 

Zaptreicher find, wie ſichs erwarten läßt, die Ars 
ten aus der Klaſſe der Infekten. Es find 45 aufger 
zählt, und außerdem werden noch 9 Arten von ben 


Gicaden, worunter eine neu ift, mir einander verglichen. 
Diefer Klaſſe gehören Tab. 353 — 46. an. 


Arachniden find 3 mit Tab. 47 — 48. 


KAruftageen 9, wovon 7 allein der Gattung 
Porcellana eigen find. Hicher Tab. 49 — 52. 

Moriapoden 3 mit Tab. 53 — 54. 

Den den Mollusten mehrt ſich wieder die An: 


zahl, indem 12 Arten hervorgehoben werben, zu denen 
Tab. 55 — 60 gebören. 


Gelehrte 


München. 
Nro. 242. 


Herausgegeben von Mitgliedern 
der f. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 


Anzeigen 
4. Deeember 
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IHustrations of the Zoology of South 
Africa; consisting chiefly of figures and 
descriptions of the objects of natural hi- 

'‘ story, collected during. an expedition into 
the interior of South Afriea, in the years 
1854, 1835 and 1836; fitted out by „the 
Cape of Good Hope Association for ex- 
ploring Central Africa,“ together with a 
summary of African Zoology and an in- 
quiry into the geograpliical ranges of spe- 
cies in that quarter of the globe. By An- 
drew Sınith M. D. Published unter the 
authority of the Lords Commissioners of 
Her Majesty’s Treasury. London 1838 — 
1839. Part. I— VI. 
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Wir haben ſchon im vorigen Jahre bey An— 
zeige des erſten Heftes von dieſem Werke die An— 
lage und Einrichtung desſelben angegeben; *) jetzt 
nachdem und bereit# 6 Hefte vorliegen, ift Mate: 
rial genug vorhanden, um badfelbe ausführlicher 
zu beſprechen und feinen Werth würdigen zu kön— 
nen. Narb je ſechs meuen Heften werden wir mit 
diefen Anzeigen fpäterhin fortfahren. 


Den Klaffen nach vertheilen fi die in den 
6 erften Heften abgebandelten Thierarten, von de: 
ren jede auf einer Eolorirten Zafel abgebildet iſt, 
folgendermaffen: **) 





) &el. Anzeigen VIE: ©. 969. 


) Wo Bein Autor Hinter dem fpecififchen Namen 
ſteht, iſt diefer von Smitp gegeven. 


I. Säugetbiere. 
Tab, 1. Rhinoceros Keitloa. 
— bicornis Linn. 
. Erinacens frontalis. 


3 
” 


3 
4. Herpestes badius, 

5. Seiurus, Cepapi. 

6. Hippopotamas'amphibius Linn. 
7. Manis Temminckü Smuts. 

8. Galago Moholi. 

8. (bis), Anatomie ded vorigen. 

9, Chrysochloris villosa. 

10. Macroscelides typiens. 

rupestris. 

Intufi. 
brachyrhyuchns. 
Edwardii, 

Anatomie. 
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U. Bögel. 
. Falco semitorquatus. 
. Chizaerhis concolor. 
» 3. Pterocles gutturalis. 
» 4. Olis ruficrista. 
» 5. Prionops Talacoma. 
» 6. Crateropus Jardini. 
» 7. Euplectes Taha. 
» 8. Philetaerns lepidus (Loxia socia Lath.) 
» ;9- Merops Bullockoides. 
. Pteroeles variegatus. 
. Aceipiter polyzonoides. 
- Franecolinus Swainsenii 
n„ 13. — natalensis. 
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Tab, 14. Francolinus pileatus. 
y- 18 — subtorquatus. 


„ 16. Hemipodius Lepurana. 

» 17. Vidua axilloris. ; 

„ 18. Astur melanoleucus, 

„ 19. Otis afroides. , 

» 20. Gallinula dimidiata. * 

»„ 21- — Jardini. 

n 22- — eleaus. 

28. Vanefus 'Idteralis. 

„ 24. Pyrrhulauda anstrahs, 

2686. — verticalis. 

» 26. — lencötis (Loxia leudotis 
Salt.) 


1m. Amphibien. 


Tab. 1. Sternotherus sinnaltis, 
„ 2. Varanüs alhognlaris Dad, 
nn 8 Bucephalus viridis. 
„ 4. Echidna iliörnata. 
» 5. Lycodon cäpensis. 
n 6. Testudo semiserrata. 
ıv. Hifüe. 
Tab. 1. Echinorhinus pbesns. 
» 2. Mustelus megalopterus. 


Während die Wirbelthiere in verſchiedene Hefte 
vertheilt find, ift dagegen dad dritte Heft bloß din 
Inſekten und Krufläzein (Annulosa) beftimmt. 
Macleay hat diefe Abtheilung bearbeitet,’ und feine 
Arbeit ift in England ſcharf, aber nicht durchgehends 
billig, beurtheilt worden. Er, befchränft ſich in fei: 
nem Antheile nicht bloß auf füdafritanifhe Glieder: 
thiere, fondern fnüpft an deren Befchreibung fee: 
matifhe Zufammenftelungen. Bengegeben find dies 
fer "Arbeit Macleay's 4 kolorirte "Tafeln, 

Unter den Wirbelthierch iſt "die Klaſſe der 
Fiſche am geringfien ,'ble "ber Amphibien etwas 
mehr, am meijter "aber die der Vögel und Gänge: 
thiere bedacht worden. Die: Wögel- haben mehrere 
ſchöne neue Arten, Wie Säugethiere aber bie in: 
terrcffanteften Formen geliefert, wovon hier weiter 
Die Rede feyn foll, sta A 
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Die anfehnlichfte Bereicherung iſt der Gattung 
Macroscelides (Rohrrüßler) zu Xheil worden, bie 
hier mit 5 Arten aufgeführt wird, unten bexen 
4 neu publicirt find. Diefe Gattung ift erſt feit 
cnen Jahr zehend · bekatint, wurbe zuerft: von Smith! 
als Maeroscelides und bald darauf von Iſ. Geof— 
froy als Eumeres -und von Lichtenſtein als Rhi- 


nomys aufgeſtellt, ohne daß die beyden letzteren 


bey ihrer felbſtſtändigen Aufſtellung der Gattung 
ſchon wiſſen konnten, daß Smith es bereitß‘ gethan 
hatte, Es ereifert ſich dieſer daher ganz mit Un: 
recht über Lichtenftein, ald ob felbiger den Smith’: 
fhen Namen zu verdrängen. geſucht habe: ber. von 
dem Berliner. Gelehrten gegebene gelangte nur et: 
was fpäter zur Publicität ald der des englifchen. 
Dagegen muß man Smith ernftlich tadeln, daß er 
auf die Arbeiten Anderer gar feine Rückſicht ges 
homimen Hat, wodurch er fi) allerdings die eigne 
Teicht machte, dagegen zur Entwirrung der ſchwie⸗ 
rigen Synonvmik nichts that. Sowohl· Iſ. Geofftoy 
ald Lichtenſtein gaben genaue Beſchreibungen und 
gute Abbildungen. von ihrer Art, fo daß Smith 
es leicht gehabt hätte, fie mit feinen Arten zu ver: 
gleiben, was für jeben Anderm, der micht ein fo 
reichliches "Material zu Hauden hat, mit ungleich 
größern Schwierigkeiten verfnüpft if. Zur Ber: 
mehrung derfelben tritt überdieß der Umfland ein, 
daß Ogilby gleichzeitig mit Smith, und ohne daß 
Einer auf den Andern Rüdficht nahm, die Diag⸗ 
nofen von noch 2 fündfritanifägen Arten gab, md 
zwar fo kurz und ungenfigend, daß die Beſtim⸗ 
mung der Species von Macroscelides einer Ber: 
wirrung entgegen zu geben‘ Broht, aus der wir mit 
unſetn eutopäſchen Spitmänfen heraudzutreten'fo 
eben im Begriffe find. In wie weit wir ſolche hu 
löfen im Stande find, wird nachfolgender Verſuch 


zeigen, 


"SHity’s Beſchreibungen find ausführlich, und 


"betaillirt, und es iſt insbeſondere lobenswerth, daß 


er ſelbſt auf die unterſcheidenden Merkmale zwiſchen 
ſeinen, ſich ſehr ähnlichen Arten aufmerkſam macht. 
Minder können wir mit den Abbildungen zufrieden 


. fepn, die zwar fehr gefällig ausſehen, aber im Ko: 


lorit keineswegs getreu ſind. 
Macroscelides typiens iſt diejenige Art, welche 
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Smith zuerft befannt machte, und Lichtenflein wie 
Geoffrey find ver Meynung, daß ihre Eremplare 
derfelben angehören möchten. ‚Dieb ſcheint jedoch 
nur für den Bhinomys laeulus Lichtenſteins zu 
gelten, während Geoffroys Rohrrüßler einer andern 
Species zuzuweiſen if. Wir haben daher zuzuſe⸗ 
hen, welche ſpecifiſche Merkmale Smith feinem M. 
typiens zuſchreibt. Er findet dieſe in, ber Form, 
Breite und Kürze der Obren, fo wie in der vers 
Hältnifmäßig dichten Behaarung ihrer äußern und 
-innern Seite, Die Ohren find, ihm zu Folge, 
ziemlich, kurz, breit und fchlapp, im Umfange halb: 
?reißförmig, unter dem vorragendften Theil ſchwach 
ausgeſchnitten; ihre Behanrung innen, fo wie ein 
Pinfel langer Haare vor der Obhröffnung rein weiß, 
auf der Auffenfeite von der Rüdenfarbe. Diefe 
wird ald ein Mittel zwifchen licht gelblichbraun und 
bolzbramm,. etwas mit rothbraunen Haaren gemiſcht, 
angegeben; fie ändert bid-ind Mausgraue. Bon 
der Wurzel ded Müfleld geht ein röthlihbrauner 
Strich gegen die Stirme. Länge ded Körpers 5, 
des Schwanzes 4 6, der Dhren 8%. — Mit 
diefen Angaben flimmen die meiften von Lichten: 
fleind Rhinomys Jaculus, nur daß der Schwanz 
deöfelben zu kurz angegeben iſt, was eine Ein— 
fdyrumpfung vermuthen läßt, indem er am Sfelet 
länger erfheint, aud an dem in Branntwein auf: 
bewahrten Eremplare, das ich aus der im vorigen 
October abgehaltenen Yuction unter dem Namen 
M. iypus in Berlin erfaufte, viel länger fi zeigt, 
indem bey einer Körperlänge (in gerader Linie) von 
zu 6“*, der Schwanz eine Länge von 4 11 
einnimmt. 

‚Macroseelides rnpestris iſt bie zweyte Art, 
welche Smith ein Yahr fpäter ald die vorige pub: 
licirte. Er unterfcheidet fie von dieſer durch die 
Form der Ohren, durd die Lage der Augen in 
Bezug auf Rüſſel und Ohren, den weißen Ring 
um die Augen, ben rothen Fled hinter ber Ohr: 
wurzel, die Figur des Rüſſels, die mehr zurüdlie: 
gende Richtung des Pelzes und die größere Geflalt. 
Diefe Art ift, obfhon Smith hierüber nichts be: 
merkt, identiſch mit Geoffroys M. Typus, der von 
Leffon gut abgebildet iſt, ferner mit Duvernoys 
unter gleihem Namen befpriebener Art, und Dgil: 


bys M, Alexandri läßt fi, wenigflend der von 
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ihm gegebenen Diagnofe nad, hievon nicht unter: 
ſcheiden. 

Macroscelides Intuſi iſt nur nach einem ein: 
zigen Exemplare aufgeftellt, und wirb von ben ans 
dern Arten, unter denen er dem M. rupestris am 
nächſten fommt, durch die verhältnißmäßig ſchmäch—⸗ 
tige Gehalt und die eigenthümlihe Färbung des 
Mückens und der Seiten unterfchieden, deren Farbe 
ein Mittel zwiſchen ſiena- und rapmgelb, mit 
einzelnen fhwarzen Haaren untermifcht, genannt 
wirb, 

Macroscelides brachyrhynchus ift die Heinfte 
Art mit kurzem Rüffel, langen ovalen Ohren, und 
die Rüdenfarbe hält das Mittel zwiſchen röthlich, 
orange und gelbbraun, mit fhmwarzen Haaren un 
termengt. . 

Schluß ſelgt.) 


— Te ee 


Berihte vom zoologifhen Mufeum ber f. 
Julius-Maximilians Univerfität zu Würzburg, 
enthaltend eine methodifche Ueberfiht der Tpiere 
diefer Sammlung. Vom Conſervator dieſes At: 
tributed Pros. Dr. B, Leiblein. Erſter Bes 
right. Eine kurze Gefhichte bes zoologifchen 
Muſeums, nebft Aufriß der Anorbnung im Allger 
meinen, und die Aufzählung der Säugethiere 
umfaffend. Würzburg 1839. 182 ©. 8. 

Auch unter dem Titel: 

Grundzüge einer methodifhen Ueberſicht bes 
Thierreiches nad feinen Glaffen, Ordnun—⸗ 
gen, Familien und Gattungen, nebſt Aufzähs 
tung ihrer Haupt: Repräfentanten, Ein £eit 
faden beym zoologiihen Stubium. Bon ®. 
Leiblein. Erftes Bändchen. Der Menſch 
und die Säugethiere. 


Der Verfaſſer wurde, wie er: im Vorbericht bes 
merkt, zur Abfaſſung dieſes Werkchens durch Die hãufi⸗ 
geu Anftagen veranläßt, ob kein gedrudter Katalog von 
der jodlogiidhen Sammlung der Univerfität zu Würzburg 
vorhanden und weiches Spftem überpanpt der Aaord⸗ 
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nung derielben zu runde gelegt fen. Um bdiefe beyden 
Zwecke zugleich verfoigen zu können, zählt der Verfaf: 
fer nicht kloß diejenigen Gattungen auf, von welden 
fi Arten im Mufeum finden , jonbern er führt auch 
die andern Gattungen an, von welden felbiger dermas 
len noch Nepröfentanten fehlen, „um in einem ſolchen 
zoologiſchen Rahmen gleichſam die Stelle genau angeben 
zu können, welche die verſchiedenen Thiere ter Samm⸗ 
fung im Syſteme eigentlich einnehinen.“ Hierburd wird 
der Katalog der zoologifchen Eammlung zu einem ©p: 
ſteme des Thierreiches erweitert, in welchem die im Mu: 
feum aufgeftellten Arten von den andern durch ein vorge: 
feptes Sternchen ausgezeichnet find. 


Doran gebt eine Purze Geſchichte bes Würzburger 
Natnralientabineted. Als Grundlage bdeöfelben ift die 
Sammlung von Blank anzufehen, ber (1749 zu Würy 
burg geboren), als Kioftergeiftlicher letbaft für Natur: 
geſchichte ſich interejlirte und ein für die damalige Zeit 
anichnliches Naturalienfabinet allmählig zufommenbrachte, 
da6 er, nachdem er ums Jahr 1789 zum Oberen des 
Minoriten s Klofters feiner BVuterftadt ernennt wurde, in 
einem großen Sale auffteilte und Jedermann frenen 
Zutritt geitattete. Im Jahre 1792 wurde ein Theil 
deſſelben, die fogenannten mofaifchen Kunftgemälde vom 
Staate acquirrt; das Naturalienfabinet dagegen ver: 
blieb noch als Privateigenihum von Blank im Kloler 
dis zum Jahre 1805, mo basfelbe unter ber churpfalz⸗ 
bayeriſchen Regierung von ber Univerfität gegen eine 
tebenslängliche jährliche Leibrente von 1500 Gulden über: 
nommen wurde. Blauk, dem fehon früher bie Profejlur 
der Naturgefchichte Übertragen war, verblieb doben als 
Direftor der Sammlung, mit der nun auch wieder bad 
mofaifche Kunftabinet vereinigt und zur Aufitellung die 
ebemalige Aula der Univerfität verwendet wurde. Au 
fer den Naturalien und mofaifchen Gemälden hatte aber 
Blank allmählig noch viele Gegenftände bes Alterthums 
und der Kunſt bier aufbewahrt, z. B. alte Wafen, Se: 
mälte, Schnigwaaren, lad: und Porzellan : Gerätb: 
ſchaften, Hütten: und Ofiizinen: Produkte u. dgl., fo 
wie eine mumismatifhe Sammlung. So fammelte 
Blank fort bis zu feinem Tode, ber 1827 in dem boben 
Ulter von 87 Jahren erfolgte, worauf Profeilor Rau, 
der fchon feit dem Jahre 1809 die naturbiftoriichen Vor⸗ 
träge übernommen hatte, auch) die Confervation der 
Sammlung erbielt. 


Selne Aufgabe war num die Maſſe von fremdartis 
gen Gegenſtänden aussufcheiden, die von dem Forſtrathe 
Schmitt zu Ebroch erkauſte und ziemlich bedı utende 300: 
togifhe Sammlung dem Univerfitäts,: Mufeum einzu: 
veririben, und bdiefed total umzuändern und fo aufzus 
fleen, wie es ber Zuftand der Wiſſenſchaft erforderte. 
Kaum harte jeboch der neue Eonfervator die müpfelige 
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Reform begonnen, als er, zum Theil In Folge feiner 
Anftrengungen, im eine bedenkliche Krantpeit fiel, der 
er am 26. Januar 1850 erlag. Am 27. Map besfel: 
‚ben Jahres wurde Herrn Dr. Leiblein die Profeilur der 
Zoologie und die Confervation des Naturalientabinets 
übertragen, der mit unermüdetem Fleiße das angefans 
gene Werd fortiepte. Referent bat das Blank'ſche Kar 
binet im Jahre 1814 auerft und 1817 zuiept gefchen, 
die neu aufgefleilte Univerfitäts: Cammlung aber im 
vorigen Jahre beſucht. Wohlbelannt alio mit dem alten 
wie mit dem neuen Stande des Würzburger zoologifchen 
Mufeums muß er Herren Profeilor Leiblein nachrühmen, 
daß dasjelbe durch ihn in eine wiſſenſchaftliche Orbnung, 
verbunden mit einer höchſt gefäligen Zufftellung, ge: 
bracht worden ift, mie fie mur aus Liebe zum Inftitute 
und zu dem an felbiges gebundenen Lebramte hervorge: 
ben kann. Welch angeſtrengte Thätigkeit dazu gehört, 
um nicht bloß eine Sammlung in gutem und dem Fort: 
ſchreiten der Willenfchaft angemeſſenem Stande zu er 
halten, fondern überdieß, wie es in Würzburg der Hall 
war, einer Raritäten und Guriofitäten: Kammer eine 
wiſſenſchaftliche Geftaltung zu grben, kann der am be: 
ſten brurtheilen, der feibft ähnliche Arbeiten fchon vor 
genommen hat. Wir wünſchen dem BDerfajler, daß bie 
Univerfität, für deren Naturalienkabinet er Kräfte und 
Zeit nicht gefport hat, ihn auch noch ferner nachhaltig 
unterflügen möge, damit das Nothwendige, aber noch 
Fehlende alimählig berbengefchaftt und dem Borftande 
dadurch Liebe zur Sammlung forterhalten werde. 


Das erfte Bändchen, welches uns ber Verfaſſer 
vorlegt, umfaßt feine 2 eriten Klaſſen: ben Menfchen 
und die Gängtbiere.” Vom erfleren werden nur die 
Raſſen aufgeführt, mwoben wir gewünſcht bätten, daß 
der Derfajfer auf Borv’d Arbeit Feine Rücficht genom- 
men hätte, indem folche, wie in dieſen Blättern nach⸗ 
gewicfen worden ift, eine Stelle unter den wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Feiftungen gar nitt verdient. Die Anordnung 
der zweyten Klaſſe der Saäͤugthiere ift mit Recht größe 
tentheils auf@uvier begründet. Die höheren Abtheilungen 
bis zur Gattung herab. find genau charakterifirt, und in 
gut geordnete fchematifche Weberfichten gebracht; bie Urs 
ten bloß genannt und ihre Heimath angegeben. Ben 
der lebenswerthen Ginrichtung diefer Arbeit Bann fie den 
vorgefepten Zweck nicht verfehlen und wird insbefondere 
Studierenden ſehr hülfrelche Dienfte leijten. 
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Vita Caroli Davidis Ilgenii scripsit Fride- 
ricus Carolus Kraft. Od yap mw roiow 
idov dvkpaz ovdi idwuaı. Cum effigie Il- 
genii praefixa. Altenburgi 1837. 314 ©. 8. 





Der Held vorliegender Biographie ift ein im 
ganzen nördlichen Deutfchland wohl befannter Name. 
Denn er regierte 28 Jahre lang (vom Jahre 1802 
bis 1830) die Schulpforte, jene ehemals ſächſiſche, 
jest preußifche Fürftenichule, welche fih, (als ches 
maliges Gifterzienferflofter) einer ungemein reichen 
Dotation, eines drephundertjährigen Ruhmes und 
der befondern Fürforge ihrer Landedregierungen er: 
freute und von jeher Jünglinge aus allen Theilen 
aud des nörblichften Deutichlands herbenzog, deren 
Aeltern ihren Söhnen die Wohlthat eincd altmodifch 
‚gründlichen Unterrichts und eines von dem zerftreus 
enden Zreiben der Gegenwart ifolirte® Jugendleben 
geficheft wiffen wollten, Die Zahl der Zöglinge be: 
trug über 150, der Aufenthalt dehnte fi in der 
Regel auf 6 Jahre aus, vom zwölften bis acht— 
zehnten Jahr; die Berhältniffe zu den Lehrern wa— 
ten weit vielfacher ald in gewöhnliben Schulen, 
deren Schüler im Schooß ihrer Familien fi "auf: 
halten, und ber Geift der Echule war fo, daß das 
Schulleben alles in allem war und alle fremd: 
artigen Intereffen entweder ausſchloß oder fe nit 
feinen Intereſſen auf eine unſchädliche oder gar 
wohlthätige Weife verſchmolz. Danun diefe Schule 
von jeher das Eigenthümliche hat, daß ihre Zög— 
linge, auch wenn fie nicht gleichzeitig ſich dort be: 
fanden, doch ſich lebenslänglich durch einen geiftigen 


Nerud verbunden fühlen, faft wie Ordensbrüder, 


fo ift leicht glaublih, daß die originelle und im— 
pofante Perfönlichkeit eined Rectors, wie Ilgen, 


ee 


einen audgebreiteren Ruf fi erwerben fonnte, als 
fonft einem Schulmonarhen befdieben ift. 


Here Director Krafft in Hamburg verdient 
daher jedenfalld den Danf derjenigen, welde ſich 
gend ald ihred eigenen Lehrers erinnern, daß er 
ihnen dad Bild ded Ehrenmanned wieder lebendig, 
vor die Seele führt und die Notizen über fein Les 
ben und feine Perfon ergänzt: aber bad Buch wird 
auch viele andere Leſer finden, die fich für Pforte, 
ober für Jlgen, oder für das Schulwefen überhaupt 
intereffiren. Here Krafft aber fchien befonderd zu 
diefer Arbeit berufen, da er nicht bloß als Schü: 
fer in näherem Verhältniß zu Ilgen geſtanden hatte, 
fondern auch fpäter ald Hauslehrer bey ihm eintrat 
und ihn fo in allen Verhältniſſen des Lebens be: 
obachten konnte. 

Ref. verzichtet darauf einen volftändigen Aus: 
zug aus der Biographie felbft zu geben, die nas 
türlich vieled, z. B. über Ilgens Jugend enthält, 
was zu ihrer Volftändigkeit gehört ohne auf allge 
meines Intereffe Anfprud machen zu können. Seine 
amtlihe XThätigfeit begann auf der Schule zu 
Naumburg; von bier warb er ald Profeflor der 
orientalifihen Sprachen im Sabre 1793 nah Jena 
berufen, und .fpäter dafelbft zum Profeffor der Theo— 
logie befördert, in Jena, welches damald auf dem 
Gulminationspuncte feiner Blüthe fland. Hr. Kr. 
macht ©. 50 die berühmteften Männer (die zugleich 
Jlgend Freunde waren) nambaft, unter denen je— 
doch der erft nad Ilgens Abgang berufene Theo— 
loge Gabler feinen Pla finden follte, 

So hob indeß Ilgen auch als afabemifcher 
Lehrer feiner audgebreiteten Gelehrfamfeit wegen ges 
achtet wurde, fo muß ihn doch das akademiſche Leben 
mit allen feinen Reizen nicht völig befriedigt ha— 
ben. Begreiflich. Ein firenger energifher Charakter 


IX. 113 


907, 


wie Ilgend war, ſchon mehrere Jahre an bie Herr: 
ſchaft und Allgewalt gewöhnt, melde die Schule 
ihren Lehrern in die Hand giebt, mochte vielleicht 
fi den Anfprüchen der akademiſchen Jugend nicht 
in bem Grade fügen, wie es für einen ausgebrei— 
teten Wirkungskreis erforderlich ſeyn mag, und 
mochte wohl in feinem ganzen Weſen mit jener 
libertas academica nicht ganz fompathifiren, welche 
damals in Jena gleichfalls ihren Höhepumct erreicht 
hatte. Kurz ergab das feltene Benfpiel, von dem 
akademiſchen Katheder auf den der Schule zurüd: 
zufehren, indem er im Jahre 1802 einen Ruf als 
Rector von Schulpforta annahm, Ref. glaubt, 
daß der Biograph das eben Geſagte unbefchadet der 
Pietät etwas beftimmter hätte andeuten dürfen als 
z. B. ©. 53 geſchieht: 

Scholas tam scite docteque habebat, ut peri- 

tioribus imprimis auditoribus qui quam be- 

ne et diligenter partes suas süstineret judicare 
possent non mediocriter placeret. 

Wenn ein Lehrer immer die Früchte feines 
Unterrichts fehen und controlliren will, fo macht 
ihm dieß gewiß Beine Unehre und wenn er die Er: 
fahrung madt, daß ſich dieß vom akademiſchen Ka: 
theder herab durchaus nicht erzwingen läßt, am 
wenigften in Fächern von ber Art, wie Ilgen zu 
fehren hatte, und wenn er fihb darum unbefrie: 
digt von feiner akademiſchen Wirkſamkeit fühlt und 
fih nad einem feiner Individualität angemeffenen 
Wirkungskreiſe fehnt, fo kann ihm das nur zum 
Ruhme gereihen. Mit diefer Ortöveränderung en: 
dete nicht bloß Ilgens akademifche, fondern auch 
feine föhriftftellerifhe Thätigkeit, welche im Fach der 
Philoſophie wie der Theologie gleich groß war; fie 
ſchloß ſich eigentlich mit feiner Geſchichte Xobi's, 
Jena 1800; als Rector nahmen die äußern Ge: 
ſchafte, Gorrefpondenzen ıc. feine Zeit allzufehr in 
Anſpruch; doc als nach der preußifchen Sculein: 
richtung auch jährliche Programme in Pforta ein: 
geführt wurden, ergriff er mit Freuden bie Gele: 


genheit der gelehrten Welt zu zeigen, daß er aud 


ihr anzugehören nicht verlernt habe, und ſchrieb 
Animadversiones philologicae et crititae in Vir- 
gilianım carmen quod Copa inseribitur. Hal. 
Sax. 1820. 4. 


In Schulpforta war nah der Schilderung bed 
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Berf. unter der bisherigen Leitung bed gelehrten 
aber fränflihen Record Heimbah die Disciplin 
und ber Fleiß der Schüler und mit diefen die ganze 
Anftalt in Verfall gerathen. Mit deſto größerer 
Freude wurde ber energiſche Fräftige Iigen von al: 
len Wohlgefinnten dort aufgenommen. Ehe Hr. 
Kr. hierauf weiter eingeht, flicht er eine fehr zweck⸗ 
mäßige Epifode, eine kurze Geſchichte der Pforte 
ein, die jeder mit Vergnügen lefen wird, Ueber 
Ilgens Reform von diefer wird dagegen kurz bins 
weggegangen, fo wie über die Hauptgründe des 
Verfall, quas diserte commemorare pietas ve- 
tat, nach p. 71. 


In elegantem Latein werden nun Ilgens Schid: 
fale ald Rector erzählt, wie i. 3. 1803 der Speife: 
faal einftürzte, und die fämmtlichen dort verſam— 
melten Zöglinge faft verſchüttet hätte; wie feine ein- 
zige 17jährige Tochter in dem vor feiner Wohnung 
vorbenftrömenden Fluß ertranf; wie er im. 1806 
nah der Schlacht bey Iena der Anftalt den befon- 
dern Schuß der frangöfifhen Sieger und eben fo 
fieben Jahre fpäter nad der Schlacht bey Leipzig 
auch rußiſchen und öfterreihifhen Schug zu ver: 
ſchaffen wußte; bis er zu der Uebergabe eines Theils 
von Sachſen fammt ver Schulpforta an Preufien 
gelangt. Diefe war für Ilgen höchſt beveutfam; 
fie zerftörte gewiffermaffen feine Eriftenz, und wenn 
er ſich bis dadin mitten in alle dem Gewühl von 
Amtsgeſchäften, welches ihn von aller freyen wiffens 
ſchaftlichen Zhätigfeit abichnitt, und bey allen Aer— 
gerniffen, die mit einer folhen Stellung verbunden 
find, doch höchſt glücklich gefühlt hatte, in dem 
Bewußtfeyn einer nah feinen Grundſätzen und 
Anfihten von Erziehung und Bildung blühenden 
Anftalt in großer Unabhängigkeit und amerfannter 
Würdigkeit vorzuftehn, fo mußte er jest erleben, - 
daß fie nah ganz heterogenen Grundfägen refor- 
mirt und mit den übrigen preußifhen Gymnafien 
in Eine Linie geflelt wurde. Ref. hätte hierüber 
viel zu fagen, befchränft fich aber auf einige An: 
beutungen. 


Der Unterriht in Schulpforta während ber 
fähfifhen Beit muß unſtreitig al® win einſeitiger 
und befchränkter erfcheinen; Alles comcentrirte fd 
auf die -alten Sprahen, Latein und Griechiſch, 
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nebft der Hebräifhen für die künftigen Theologen. 
Wer bey Lehrern und Schülern etwas gelten wollte, 
mußte diefer Sprachen Herr und in ben alten Klaf: 
fitern belefen feyn. Zwar wurbe auch Mathematik 
von einem eigenen unt fehr geachteten Lehrer ge: 
lehrt; aber wer nichtö lernen wollte, wurbe nicht 
eben gezwungen; es genügte wenn er bie Stunde 
beſuchte. Ein Schüler, der fi ihr befonders Hin: 
gab, genoß, wenn er übrigens ein tüchtiger Menfch 
"war, Achtung, aber er ſchien wunderliche Allotria 
zu treiben. Wer aber gar fih auf Gefchichte und 
Geognofie warf, Gegenflände welche, wenigftend 
bis zum 9. 1808, gar nicht gelehrt wurden, galt 


für einen Flachkopf, für melden bloßer Gebädht: - 


niffram oder amlüfante Lectüre ohne Geiftedarbeit 
Intereſſe habe. Die griedifche und lateinifche Ber: 
fification ftand hoch in Ehren; wer fi dagegen in 
deutfchen Verſen verfuchte, befonders in gereimten 
Gedichten, wurde ald ein eitles empfindſames Mo: 
debürſchchen belächelt ober verhöhnt. 

Nun darf man aber nicht meyneh, die Schüler 
ſeyen alle gleichweit in den alten Sprachen gefommen. 

"Wer kein Talent und fein Intereffe für diefen Unter: 
richtözroeig befaß, aber fonft Mutterwis, und dabey 
einen tüchtigen Eräftigen Charakter beurfundete, der 
rüdte ald Mittelgut von Klaffe zu Klaffe mit auf, 
ohne viel getrieben und gejagt zu werden, und 
genoß Achtung unter den Seinen, hatte aber fei- 
merfeits auch Mefpect vor denen, welde in ber ver: 
menntlihen Hauptſache ſich amszeichneten. Denn 
sieben der größten Strenge in der Einrichtung des 
äußern Lebens herrfchte die größte Freyheit, d. h. 
wohl gemerkt für die oberen Klaffen, während 
die jüngeren Schüler durch bie älteren auch bin: 
ſichtlich ihrer Studien fireng beauffichtigt und ge: 
trieben wurden. Bon dem etwa fiebzehnten Jahr 
an fah' man fich gewiffermaffen ald Ermachfener be: 
trachtet, bey dem eigener Trieb fich vorausſetzen laffe, 
und wenn bdiefer fehle, der Zwang und die Gon- 
trole und bie Breibjagd nichts helfe und ber Mühe 
nicht lohne. 

Daß Fein ganz Unfäpiger und Unwiſſender 
indie höhern Klaffen auffleige, dafür war durch die 
firenge Zucht und Auffiht in den unteren geforgt. 
Wer ald Knabe nicht lernen wollte oder konnte, 
ber wurde bazu gezwungen ober mußte fort. 
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Diefe Freyheit, welche den Schein annehmen 
konnte aus der Sorgloſigkeit und Bequemlichkeit 
ber Lehrer hervorzugehn, war die Quelle einer li: 
beralen Gefinnung, bie befonders in Hinſicht 
der Studien überhaupt herrfchte; die Kiebe zu bein 
Gegenftand und etwa das Lob eines geachteten Leh— 
rerd, aber feine Ausficht auf Belohnung und feine 
Furcht vor Strafe war dad Motiv zu jener Arbeit: 
famfeit, durd die fih dieſe Schule von jeher aus: 
zeichnete. Nicht einmal ein höherer Rangplatz war 
ber Lohn des Fleißed; ed wurden Feine ftimuliren- 
den ocationsprüfungen gehalten, und der erfte ei: 
ner Klaffe war meiftens ein wegen befondern Un: 
fleißes Sigengebliebener. Bon Preisvertheilungen 
war lange feine Rede, bi8 bon Dresden aus. ber 
Befehl einlief fie einzuführen; Ilgen unterließ je: 
doch nicht ben erften et diefer Art Öffentlich mit 
der Bemerkung einzuleiten: „Er fen fehr beträbt, 
daß die allerh. Stelle ein ſolches Mittel den Fleiß 
ber Schüler anzufpornen, nöthig gefunden habe; 
es fey ein Verbammungsurtheil gegen ben Geift ver 
Anſtalt.“ Kurz überll zeigte fi eine liberale prae- 
sumptio boni viri. Auch gefchriebene Schulgefege 
gab es nicht; wenigftens bat Ref. nie welche ver: 
lefen hören, an ihrer Stelle aber fogenarinte mo- 
res; welde im Mund und Sinn der Schüler tra- 
bitionell fortlebten und das fpeciellfte an Rechten 
und Pflichten ver einzelnen Klaffen wie eine Staats: 
verfaffung beftimmten. Ilgen, obgleich felbſt . fein 
Schüler der Pforte, hat dieſes Verhältniß fehr klar 
aufgefaßt und durch ein weiſes non fare geihügt, 
gefördert und ausgebildet. 


Als die preußifche Regierung diefe Schule in: 
fpiciren ließ, mußten die üblen Folgen dieſer Frey: 
heit bald ins Auge fallen, während ihre mwohlthäti: 
gen Wirkungen verborgen blieben. Nur einem ehe: 
maligen Zögling der Anftalt wäre ed möglih und 
zumuthbar gewefen, beyde gleichmäßig zu burdh: 
fhauen und zu würdigen. Das zarte Saitenfpiel 
wurde mit metallener Hand reparirt und umge: 
flimmt. Ilgen mußte zu, hen und gefchehen laſſen 
wie eine ganze Gohorte neuer Eehrgegenftände, Ma: 
thematik, Geſchichte, Nationalliteratur u. a. ein: 
drang und dem bisherigen Weltbeherrſcher, dem 
Studium der alten Sprachen nur noch ein mäßiges 
Stückchen Land und Zeit übrig ließ, wie überhaupt 
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die Pforte aller ihrer Eigenthümlichkeiten entkleidet 
wurde und mehr oder weniger bie Uniform ber 
preußifchen Gpmnafien anlegen mußte. Der Bio: 
graph deutet diefed alles mehr an ald er «6 au: 
führt, P- 113. 

(Schluß folgt.) 


SS 


Mustrations of the Zoology of South 
Africa; etc. 





Macroscelides Edwardii‘ ift eine ber großen 
Arten, die Smith von den anbern dadurch unter 
fheidet, daß die Ohren im VBerhältniß zur Länge 
fhmäler als bey den übrigen und die Differenz 
zwifchen der Färbung des Rüdens (licht gelblich: 
braun mit fchwarzbraunen Haaren untermengt) und 
der Seiten (aſchgrau, blaß fahl überlaufen) fehr 
auffallend fey. 


Auf Tab. 15 find die Schädel von 4 Arten, 
fo wie aud ein Theil der Eingeweide bargeftellt, 
woraus man erfieht, daß ber Blinbdarm eben fo 
anfehnlich ald der der nordafrifanifhen Art iſt. 


Unter den übrigen Infektivoren haben zur Zeit 
nur noch die Gattungen des Goldwurfs und Igels, 
jebe mit einer Art, einen Zuwachs erhalten, Die 


Chrysochloris villosa unterfheidet fi von den, 


andern durch lange Behaarung. Smith zählt über: 
haupt 4 Arten von Golpwürfen auf: Chrysochlo- 
ris aurata, hottentotta, villosa und damarensis. 
Er kennt demnach Lichtenfteind Chrysochloris ho- 
losericea nicht; auch wäre cd gut gewefen, wenn 
er bey diefer Gelegenheit feine Ch. hottentotta aus: 
füprlicher befhrieben hätte, da man aus ber früher 
von ihm gegebenen Notiz unmöglid fie mit Sicher: 
heit von verwandten Arten unterfcheiden fann, wos 
von wir felbft in der hiefigen Sammlung eine be: 
figen, der ich den Namen Chrysochloris macronyx 
bengelegt habe. — Der Igel, den hier Smith un: 
ter dem Namen Erinaceus frontalis abbildet und 
befchreibt, ift von ihm ſchon im Jahre 1831 pub: 
kicirt worden. 
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Bon affenartigen Thieren ift nur eine einzige 
Art, Galago Moholi genannt, aufgeführt, der ich 
jedoch Artörechte nicht zugeftehen kann. Smith fagt 
feibft, daß am Senegal und Gambia Galagos vor: 
fimen, die er von feinem Moholi nicht unterfcei- 
den könnte, und von ben beyben fenegalifchen 
Eremplaren, die Waterhoufe im parifer Mufeum 
fah, will er nur das eine für ben G. senegalensis 
anerkennen, indem er feinen Moholi hievon trennt 
durch die zweyerley Farben der Haare, die an der 
Spige weißlih, an der Wurzel fchiefergrau feyen, 
Da ein Berfliegen beyder Farben in einzelnen Fäl— 
len leicht gefchehen kann, ohne daß badurd eine 
fpecifiiche Differenz berbepgeführt wird, da ferner 
die meiften fenegalifhen Eremplare ald zweyfarbig 
befchrieben werden, dieß aber aud von den kordo— 
fanfhen Galagos gilt, die überdief, wie meine 
Ausmeſſungen eimed ſolchen Individuums in ber 
biefigen Sammlung ergaben, aud in den Dimen- 
fiond : Verhältniffen zufammenftimmen, fo können 
Galago senegalensis, Moholi und die forbofanfchen 
Galagod nur für eine einzige Art angefehen wers 
den, die vom 20° nördl, Breite bis zum 25° ſüdl. 
Breite, alfo faft von dem nörblihen bis zum fübz 
lichen Wendekreife und noch etwas darüber hin- 
aus, ihren Wohnfig im weiter Ausdehnung gefun: 
den bat. 


Wenn wir demnach aud nicht mit dem ‚Ber: 
faffer den ſüdafrikaniſchen Galago für eine eigene 
Art anfehen können, fo iſt es doch fehr interefjant 
die weite Werbreitung ded gemeinen Galagos da— 
durch kennen gelernt zu haben. Und dba wir von 
der Beichaffenheit der weichen Theile diefer Gattung 
bisher faft nichts gewußt haben, fo find die Noti— 
zen, die und hierüber Smith giebt, von großem 
Belang. Man erfieht hieraus die große Ueberein- 
flimmung mit den Makis. Wie bey diefen ift der 
Magen rundlih mit ziemlich großem linfen Blind: 
fat; der Blinddarm lang (7) und gewunbeh, der 
Uterus zweyhörnig, die Ruthe mit hornigen Häf- 
hen befegt. 

a. Wagner. 


* 
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Vita Caroli Davidis Ilgenii scripsit Fride- 
ricus Carolus Kraft. -OV yap ro roiou⸗ę 
idov dvipaz oldt idwuaı. Cum effigie Il. 
genii praefixa, etc. 

(Schluß.) 

Referent enthält ſich des Urtheils über die 
Nothwendigkeit einer ſo durchgreifenden Reform, 
aber billigen kann er es in keinem Fall, daß die 
Nationalität der Pforte (man erlaube mir den Aus: 
drud, der mit der ſächſiſchen Nationalität nichts 
gemein hat) nicht beachtet noch gefbont wurde, 
Ein charakteriſtiſches Beyfpiel: Eeit 300 Jahren 
wurbe alle Woche einmal ein Tag freygegeben — 
zum freymwilligen Selbſtſtudium. Alle Lectionen fies 
len aus, die Aelteren machten fi eine zufammen: 
hängende umfaflende Aufgabe für diefen Tag und 
beauffihtigten zugleich die jüngeren Schüler. Kein 
Lehrer forderte Rehenfhaft von der Verwendung 
biefer Zeit. Ein folder Tag bieß feit 300 Jahren 
ein Ausfhlafetag, weil man bi 6 Uhr flatt 
bis 1f2 5 Uhr ſchlafen durfte. Das war ein nai: 
ver Name für eine fehr heterogene Sade. An dem 
Namen hatte fhon die fähfifhe Regierung Anftog 
genommen und den Ausſchlafetag 1808 in eis 
nen Gelbfibefhäftigungstag umgetaufht; 
aber umſonſt! der ehrwürdige Name blieb, in dem 
Gefühl, daß die Namen eben Namen und feine 
Definitionen feyn follen. Das preußifhe Normativ 
rebucirte den wöchentlichen Ausſchlafetag auf einen 
monatlihen, in ber Ueberzeugung, daß regellufer 
unbewachter Privarfleiß unmöglich fo fegendreich 
wirken könne ald ununterbrochener Unterriht und 
mohlgegängelter Studiengang ; und gab diefem Tag 
einen neuen, umverfänglicheren vornehmeren Namen: 
Stubiertag. 


Unter dieſen VBerhältniffen war Ilgens Wirk: 
ſamkeit zum Theil paralyfirt, denn feinem feflen, 
nah andrer Anfiht fogar eigenfinnigen Charakter 
nach konnte er nicht Fräftig fördern helfen, was 
nad) feiner Ueberzeugung gar nicht da ſeyn follte. 
Dazu fam das zunehmende Alter mit Abnahme der 
Sehfraft; er nahm feine Entlaffung, die ihm auf 
das ehrenvollfte im September 1830 gewährt wurde, 
Den Reft feines Lebens brachte er in Berlin zu, 
bis ihn am 17. Sept. 1834 der Tod abrief. 


Bon ©. 142 an beginnt nun eine Charakter: 
Schilderung Ilgend. Schade daß fie fo fharf von 
ber Lebensbefchreibung getrennt ift. Diefe Difpo: 
fition der Biographien ift modern; die Philologen 
von Profeffion folten einen Trumpf darauf fegen, 
nab dem Mufter alter claffifher Biographen beyde 
Theile zu verfchmelzen. Nur auf diefem Wege ift 
DObjectivität der Darftellung möglih, und wer an 
dieſe einmal gewöhnt iſt, der geht an die Lectüre 
einer ausführlichen Schilderung mit einem Vorur—⸗ 
theil und legt ſie leicht mit dem Gefütl aus der 


Hand: 


Quodeunque ostendis mihi sie, ineredulus odi, 


Indeß wollen wir der Krafftifhen Schilde: 
rung ihren Werth keineswegs abfpreben; fie iſt 
treu und lebendig und giebt nicht ein bloßes Sinn 
bild fondern mittelft der vielen @inzelnheiten auch 
dad wirkliche Bild eined Präftigen Mannes, der 
hinter einem berben Aeußern ein ungemein weiches 
Gemüth und eine große Liebe verbarg und noch 
öfter hervortreten ließ. Daß in dieſer Charakteri⸗ 
ftit fih fo viele moralifhe Adiaphora befinden, bes 
weift bloß, daß Hr. Kr. vollkommen richtige Eins 
fiht in das Wefen einer lebendigen Charakterſchil⸗ 
derung befigt. 


IX. 114 


- 


Y g15 
“.» 

BVortrefflih gelungen ſcheint und bie Schilde: 
rung von Ilgend Aeußerem, die wir und nicht ent- 
bakten: können hier mitzutheilen : 

„Fuit corpore procero, sicco magis et gracili 
guam succi pleno et opimo. Facies non mul- 
to sanguine et rubore suffusa erat, et digni- 
tate quadam et liberali forma insignis. Oris 
lineamenta apparebant, qualia decent virum 
gravem. In vultu et incedentis et dicentis re- 
sidehat autoritas quaedam juncta cum gravitate 
tanto viro digna. Aberat tristitia, et emergente 
animi laetitia mira quaedam comitas et hilari- 
tas praelucebat, qua facile sibi conciliaret spee- 
tantium audientiumque animos. In fronte cer- 
nebatur multum decoris et quaedam majestas; 
oculi dum (beffee donec oder quamdiu) bene va- 
lebant, conspicui erant admirabili acie ac vi- 
‚gure., Nasum habebat paulo supra usitatam 
magnitudinem, leviter etiam inflexum. Labra 
turgidula potius quam compressa dici poterant; 
dentes non candidulos habebat, sed firmos et 
sanos. Voce utebatur gravi, robusta et cano- 
ra; pronuntiabat plane et'perspicue ita ut com- 
tnode a remotioribus etiam exaudirl posset. Ac- 
cedente autern aliqua commotione animi, vehe- 
menter augebatur vocis sonitus, ut tonare pro- 
pemodum et fulgurare ejus orationem putares.“ 
Nur bedauern wir, daß er ben objectiven 
Standpunct, den auch der gemüthvollfie Biograph 
aus äfthetifhen Rüdfichten behaupten muß, und 
unbefchabet der Pietät behaupten fann, fo gar oft 
verläßt. Nicht leicht geflattet er einer Eigenthüm: 
lichkeit Ilgens ſich felbft zu vertreten und als eine 
freye Erſcheinung ihres Herrn würdig felbfländig 
dazuſtehen, auf die Gefahr hin dem Beobachter zu 
mißfallen; gar zu gern macht er ihren Richter, Lob: 
vebner, Vertheidiger, Entfchuldiger, und ſchwächt 
dadurch ihre Wirkung! Ueberhaupt würde dad ganze 
noch gewonnen haben, wenn bie Form eined En: 
tomiond mehr vermieden und bie einer Vita, wie 
eß fih anfündigt, fefter gehalten wäre, Ilgen war 
en Mann aus einem Stück. Selche Männer ha: 
ben Eden und Schroffheiten, das fann nicht fehlen, 
Diefe bemänteln oder übergehen ift eim fchlechter 
Dienft, den man dem Helden erzeigt. Zum Bey: 
ſpiel⸗ Ilgen war ein gerader, fchlichter Mann, der 
in der Jugend wahrfäheinlich wenig @elegenbeit 
gehabt hatte fih durd feinen Umgang abſchleiſen zu 
laffen, und fpäter ald Mann, ald fertiger Charak⸗ 
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ter es verfchmähte., So ſprach er beftändig einen 
auffallend gemeinen Thüringer Dialect, was in Norbr 
beutfchland weit feltener und auffallender iſt als im 
Süden. So war er fein Lebelang ohne viel Um: 
fände, oft derb, Sein. Zanfen gieng leicht und 
man möchte faft fagen, germ in ein Poltern über, 
und er war bann nicht eben ängfllih in der Wahl 
feiner Ausdrücke. Das war gewiß fein Zeichen 
feiner Bolllommenheit, aber das war eben fo ge 
wiß ein integrirender Theil feiner. Schheit, und fo- 
gar ein liebenswürbiger; denn: die gutmüthigen Pol: 
.terer find regelmäßig liebendwürbige Erfheinungen, 
Ber Ilgen fannte wird vermiffen, daß diefer Zug 
nicht mehr hervorgehoben worden. Er würde ne: 
ben der Erzählung von. feiner Gutmüthigkeit eben 
fo günftig gewirkt haben, wie die Schilderung fei- 
ned ernflen gravitätifchen Wefend im Amt neben 
feiner unmäßigen Ladjluft in gemüthlihen Stun: 
ben, bie Hr. Sr. ©. 173 fehr ſchön und mit 
wahrer Enargie befchreibt: 

„Neque minus oblectationis ei affetebat re- 
cordatio annorum scholasticorum, et Jubenter 
repetelat, quae jocularia et ludicra a discipa- 
lis excogitata olim fuerint, Talia quum per 
otium referebat, toto ore summa elucebat lae- 
titia tamque miros edebat risus ut totum cor- 
pus concuteretur ulque incurvarelur. 


Noch im Grabe würde ſich Ilgen freuen, wenn 
er feine Biographie in lateinifher Sprache ge: 
fehrieben wüßte, unb mit einer Reinheit. der er 
feinen vollen Beyfall ſchenken würde. Denn der 
Ratinität ded Hrn. Kr. haben wir ſchon das ihr 
gebührende Lob gezollt; faſt unbedingt in ſprach⸗ 
licher Hinſicht, denn außer ben einigemal wieder⸗ 
kehrenden meritissimus für optime meritus, ein 
Barbarismus, der faſt ſchon auf ſein Bürgerrecht 
trotzen könnte, iſt uns kaum etwas aufgeſtoßen. Auch 
dem Style iſt eine copia et ubertas orationis uns 
befchadet der Natürlichkeit und Einfachheit nicht ab: 
zufprechen; aber vor einem Meinen Abweg berfelben 
bat fi Hr. Kr. zu hüten — vor einer gemiffen 
Weitfchweifigkeit, Es ift ein großer Vorzug ber 
lateinifhen Sprache, daß fie zur Kürze des Aus— 
drudes die Mittel an die Hand giebt und gleich— 
fan von felbft auffordert; bey Hrn. Kr. findet Das 
Gegentheil Statt. Deutſch gefchrieben würde dieſe 


gar 


auf 182; Seiten angewachſene Biographie vielleicht 
ur halb fo viel Raum einnehmen, benn Hr, Kr, 
würde manden. Sag, ber-ihm aus lateinifchen 
Börtern zufammengefegt einen befondern Wohlklaͤng 
zu haben ſchien, in beutfcher Sprache nicht aus 
ber Feder herausgebracht haben: 
— Zrivialität erfchroden. Wohl zehnmal ift der 
Gedanke: „Dieß übergebe ich ald etwas befanntes,“ 
mit Floskeln welche 4 Zeilen einnehmen ausgedrückt. 
Eben fo kann Hr. Kr. feinen namhaften Mann, 
Goͤthe, Reinhard x. anführen, ohne ihn mit einem 
möglihft ausführlichen epitheton ornans zu beglei- 
‚ten; das ift fein römifcher Geſchichtsſtyl. Vor 100 
Sahren wäre dieſe Eigenſchaft vieleicht keinem Le— 
fer läftig gefallen, aber indeß hat ſich Zeit und 
Geihmad geändert, und man fieht ungebuldiger 
dem Biel der Sache entgegen. Was Ref. hiemit 
mepnt und allen Lateinfchreibern and Herz legen 
möchte, führt mutatis mutandis der geiftreiche Aper 
aus in dem fo höchft Iehrreihen Dialog de ora- 
toribus cap. 20. 


Den Reft des Buches ©. 183 bis 344 fül: 
len Beplagen, für welchen jeder Freund Ilgens oder 
der Pforte dem Herausgeber befonderd dankbar feyn 
wird, gefegt auch, daß fie theilweife zu dem Titel 
des Buchs in etwas entferntem Werhältniß flünde, 
wie z. B. bed ehrwürbigen Mathematitus Schmidts 
Thon anderswo gedrucktes Gebiht auf Pforte im 
Geift der Gellertiſchen Poeſie. Beſonders interef: 
fant für den Schulmann müſſen die &. 211 mit: 
getheilten Proben ſeyn, wie die halbjährigen Prü- 
fungen gehalten wurden, Prüfungen, welche burdh: 
aus fein Publifum hatten, aber gleichwohl oder 
vielleicht ‚gerade eben deßhalb mit größerem Ernſt 
von Seiten ‚der Lehrer oder Schüler behandelt wur: 
den, als da wo man halbwiffenden und wunwiffen: 
den Zuhörern oder Zuhörerinnen ein Schaufpiel zu 


geben aufgefordert if, Was Hr. Kr. in ber Bita - 


feibft ©. 89 über den Enthuſiasmus und die Kraft: 
anftrengung, fagt, diefih in ber Examenwoche ober 
ber fogenannten Elaborirwoche entwidelte, ift durch⸗ 
aus nicht übertrieben; hier im Anhang giebt er ein 
Verzeihniß der Aufgaben aud dem Herbſt 1810. 
Nämlich: 

I. Pensum a Prima (d. h. oberſter) classe 





er wäre vor ber - 
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Hebr, in Hebraicam, linguam transferen- 
dum. Math. V. 38 — 48. 

il. Pensum ex Hebraica lingtıa in Germani- 
cum sermonem vertendum: Psalm, CIX, 
1 — 20. 

Metrifhe Ueberfegung. Erläuterung ber ſchwie⸗ 
rigen Stellen und zwar in lateinifher Sprache. 
Eine kurze Einleitung vorausgefchidt, 

III. "Materia poetica. 
ruinae. 

IV. Jonınaorınov d, h. deutfches Thema zum 
Ueberfegen in dad Latein; über denfelben Ge— 
genfland. 


Dazu fam nun noch von einem andern keh⸗ 
rer aufgegeben die Ueberſetzung einer horaziſchen 
Ode in das Griechiſche und zwar in das gleiche 
Metrum. Ein deutſches Wort außer dem Dictat 
ber Aufgabe felbft Fam nicht vor; eben fo wenig 
eine mathematifhe Prüfung u. a. 


Castra Roslebiensis 


Unter den weiteren Beplagen zeichnen wir 
aus: eine Beichtrede Ilgend an die Alumnen ©, 
253; vortrefflich ausgearbeitet. Ihr Thema dreht 
ſich freylich lediglih um Ermahnung zum Fleiß und 
zur Schulgerechtigkeit, und wenn man verführt durch 
die Ueberſchrift „Beichtrede* glauben wollte, es fey 
dieß ein eigentlich religiöfer Act gemwefen, fo würde 
man religiöfe Weihe und die Hinweifung auf das 
Weſentliche mit Recht darin vermiffen. Allein bie 
eigentliche Vorbereitung war den Geiftlihen zuge: 
wiefen, und wurbe, wie die ganze Abendmahlöfeyer 
fo feyerlih und erhebend gehalten, wie irgendwo. 
Er ſpricht hier nur als Rector, und als Ant— 
wort auf den Act einer einfachen allgemeinen Ab⸗ 
bitte, welche die Schüler den Lehrern vor der Beichte 
leifteten. 


Befonderd auszuzeichnen ift auh ©. 264 — 
269 ein Fragment von einem (ungenannten und 
und nicht bekannten ) Bufenfreund Ilgens. In 
diefem find befonderd wichtige und tiefe Blicke in 
Ilgens innerftes Wefen enthalten, und weil appo- 
sita juxta se posita magis elueescunt, if er mit 
feinem Gollegen und fpätern Amtönachfolger, dem 
geiftreichen Profeffor Adolf Lange aufammenge: 


1 
ſtellt. Die Vergleihung iſt im ganzen treffend, 
fält aber in der Form, wie fie vorliegt, allzu fehr 
zu Langed Nachtheil aus, fogar auf Koflen feines 
Charakters. Ref. ift ſowohl an Ilgen ald an Lange 
durch Gefühle der Dankbarkeit gebunden und hält 
ed für Pflicht, die gegebene Darftellung nad feiner 
Ueberzeugung zu berichtigen. Ilgen war ein Bög- 
ling der alten Zeit und ein Hort der alten Päda— 
gogik auch in ihren fchroffen Formen; Lange da: 
gegen, etwa 15 Jahre jünger, ein Kind’ der neuen 
Beit, und Zreund der modernen Bildung. Für Il: 
gen galt, menne ich, etwa Leffing ald die neuefle 
bedeutendſte Erſcheinung in der deutſchen National: 
literatur, während er in Schiller und Göthe viel: 
leiht nicht viel mehr als Damenfcriftfteller fah ; 
Lange fuchte ſich auf.der Höhe der Zeit, wie man 
fagt, zu erhalten und nahm daher von allen neuen 
Erfheinungen Notiz. Für Ilgen waren gründliche 
Gelehrfamteit und allgemeine Bildung Wechſelbe— 
griffe; Lange dagegen ſchien eine Bildung anzuer: 
ennen, die neben der Gelehrſamkeit beftehen 
fünnte. Ilgen war bey allem Ernft und fcheinba: 
rer Zrodenbeit eine Art Humorifl; Lange dagegen, 
obſchon höchſt lebensfroh und vielfeitig, doc eine 
fentimentale Natur. 


Dad find doch wohl Gegenfäüge genug, um 
diefe Männer, die an Einer Anftalt zu wirken bat: 
teu, zu einem lebendigen Gegenfage ſelbſt zu per: 
fonificiren! Aber Ref. ift überzeugt, daß ein fol: 
her Gegenfag noth that, und daß er fogar wohl: 
thatig wirfte, da Lange dad was er war, nur felbft 
war, und nicht nad auffen geltend madte, und 
dem Ghef der Anftalt und ihrem prononcirten und 
gleichſam gebeiligten Charakter nicht entgegenwirkte, 
Ref. kann fib nicht erinnern, daß Lange z. B. 
beltetrifliihe Bücher — welche naiver Weile dort 
den Namen „falfhe Bücher“ führten — an Schi: 
ler verliehen oder zu ibrer Lectüre ermuntert hätte, 
Daß der feine Lange mit feiner eleganten Bildung, 
die doch gewiß aub ihren Werth hat, den Müttern 
oder mutterabnlichen Bätern, die ihre Söhnlein nah 
Porta brachten, mehr zufagte ald der alte für ei: 
nen Murrfopf vericricene Ilgen, das lag doch wohl 
in der Natur der Sache, und es ift ein Unrecht, 
wenn der Briejielier fagt, Lange habe „Einfluß auf 
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bad Publikum zu gewinnen geſucht,“ und „Ds 


“gen fey der Achilles ber Pforte, wenn man Langen 


auch dad Prävicat des Odyſſeus zugeſtehen mwole,* 


Den Schluß des Ganzen macht ein Verzeich⸗ 
niß aller Schüler, welche unter Ilgens Rectorat in 
Scäulpforta anwefend waren; es find 1316 Na: 
men, mit ihrem Geburtsort, ihrem jebigen Eha— 
rafter und ihrem Wohnort oder dem Ort wo fie 
farben. Herr Kr. oder vielmehr, wie es ſcheint, 
ber Verleger, Hr. H. A. Pierer hat ſich die Mühe 
gegeben, fie nach den Berufsarten die fie ergriffen 
noch befonders zu claſſifiziren, wahrſcheinlich um zu 
zeigen, zu was bie Pfortaifhen Schüler unter X: 
gen einen befondern Impuls erhielten. Die Mühe 
ift dankenswerth, doch glaubt Ref. nicht, daf ein 
ſolches Bild dadurd gewonnen wird. Es zeigt ſich, 
mepnen wir, daß ber geifllide und ber Lehritand, 
bie Beamtenwelt, das Militär, der Stand der Kauf: 
leute, Deconomen, Künftter ıc. verhältnigmäßig eben 
fo viel gleihmäßigen Zuwachs aus Pforta erbalten 
bat, wie aus andern minder berühmten Schulen, 

Mit ganz befonderer Freude erwähnt ſchließlich 
Ref., als eine wahre Zierde des Buches, das Por: 
trait, im welchem die äußeren Züge und das in: 
nere Weſen ded ehrwürdigen Manncs mit gleicher 
Treue wiedergegeben find. Der Leſer mache fi 
dad Vergnügen, diefelbe mit der oben ausgehobes 
nen Schilderung ded Hrn. Kr. zu vergleichen, um 
beydes gleich lobenswürdig zu finden. Auch die 
übrige äußere Auöflattung des Buches felbft ver: 
dient alles Lob, 

So fließt alfo Ref. diefe Anzeige mit dem 
aufrichtigen Dank an den ehrenwerthen Herrn Ber: 
faffer für dieſes würdige Denkmal und mit dem 
Wunſch, daß durch dadſelbe auch in Sũddeutſch⸗ 
land Ilgens Name und Pforta's Einrichtungen näher 
befannt werde und manchem Schulmann Gelegen: 
heit geben möchten, praftifhen Gewinn für feinen 
Beruf aus diefer Bekanntſchaft zu ziehen. 


2, D. 
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Historical sketches of statesmen who flou- 
rished in the time of Georgelll. Second 
Seris. By Henry Lord Brougham. 
London 1839. XI. und 334 ©, gr. 8. 





Diefer zweyte Band der Skizzen ift etwas 
weniger reichbaltig ald der erfte, welchen Ref. in 
Nr. 141 diefer Blätter angezeigt bat. Georg IV, 
flieht voran und nimmt den meiflen Raum ein; 
größtentheild aber handelt es fib nur um dad trau: 
rige Verhältniß zwifchen ihm und feiner Gemahlin, 
Da der Berf. Hauptanwalt der Königin geweſen 
ift, fo darf man ihm volle Sachkenntniß zutrauen; 
ob auch volltommene Unbefangenheit? ift eine an 
dere Frage. Nah dem Leben; das fieht man, 
ift die Schilderung; wenn auch wielleiht etwas ein- 
ſeitig. Am Schluſſe gedenkt der Verf. der gerin: 
gen Wirkung auf die öffentliche Meynung und Stim- 
mung, welde der höchſt ungünflige Einprud jenes 
Berhältniffes hinterlaffen habe, und wird dadurd) 
zu folgender Bemerkung geführt: 

Es iſt eine ganz irrige Vorftellung, in England 
fen weniger Anhänglichteit an das Königtbum als 
anderwärts; vielmehr bat biefes in allen Gefühlen, 
Neigungen, Gewohnheiten des To.fes eine fo tiefe 
ald breite Orundlage. Die Meynung von dem 
Merthe einer Verfaſſung beitcht allerdings für fich, 
kommt auf, greift um ſich, mechfelt, in völliger 
Unabhängigkeit von der Ctaatsgewalt; es liegt 
aber an ihrer Zuftimmung ben weitem nicht fo viel 
als am jener Zuneigung der Gemüther, die Durch 
fein Nachdenken und Vergleichen erzeugt, fondern 
wie mit der Muttermilch empfangen it. 


Die Unpartbeplichkeit, mit welcher der berühmte 
Kanzler, Lord Eldon, aufgeführt wird, madıt 
bem Berf. Ehre, der von jenem manche Ungunft 


erfahren hatte. Sir Billtam Scott, det Kanz- 
lerd Bruder, Dr. Laurence, ein genauer Freund 
Burke's, Eir Philip Francis, der von Vielen 
für ‚den Werfaffer der Briefe von Junius ges 
halten wird, und Horne Tooke, bekannter durch 
die fiegreiche Werantwortung gegen die Anklage auf 
Hochverrath als durch feine Schriften, — find Nas 
men ‚- die man im einer Reihe von Staats män— 
nern wohl nicht erwartet. Die zwey darauf. fol- 
genden hingegen, Lord Caſtlereagh und Lord 
Liverpool, jener Minifter ver äußeren Verhältniſſe, 
biefer Premier: Minifter in den ſchickſalsvollen Jah: 
ren vor und nad Waterloo, erregen nothwen— 
dig die Aufınerffamkeit des Leſers, die aber’ richt 
eben reichlich befriedigt wird. Der fcharfe Tadel, 
welchen dad Verhalten des Erfieren auf den Gon- 
greffen ber Mächte, wo er England zu vertreten 
hatte, erfährt, iſt nur ein Widerhall der Klagen, 
welche darüber feiner Zeit die Whigs im Parlas 
mente geführt haben, Wie ihm aber gleichwohl 
der Verf., einft fein oft heftiger Gegner, Gerectig- 
tigkeit widerfahren zu ‚laffen weiß, erhellt aus fol: 
gender Stelle: 


As die Tory » Partben ſtatt Canning's ben 
Lord Caſtlereagh zu ihrem Führer erfohr, dachte 
jedermann, dieſer würde vor leeren Bänken zu 
fprecben baben, die fich erjt wieder füllen würden, 
wenn fein hochbegabter Mebenbubler das. Wort nãhme. 
Darin irrte mau fich ſehr; man hatte nicht bedacht, 

. welches Gewicht ein hohes Amt giebt. Man hatte 
aber auch überfeben, daß Caſtlereagh Eigenſchaften 
beſaß, die ihm Gunſt erwerben, die fogar Bemwun- 
derung erregen Fonnten, ob ihm gleich zum Redner 
niche weniger ald Alles fehlte. Er war ein uners 
fcheochener, kühner Mann; ſtand unertlödet vor 
einer Verfammlung, der an Schärfe des Urtheils 
feine andere gleich kommt, und die ihm hören mußte 
geringen Gehalt in der fchlechteften Sprache vor» 
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tragen; geiff jede Frage tapfer bey Ihrer größten 
Schwierigkeit auf; durchlief unermüdlich den gans 
zen Umfang eines Gegenftandes, ließ. Beine Seite 
deöfelben unberührt, mochte er ſich num ihrer be— 
meiftern fönnen oder nicht, auch Feine Behauptung 
feines Gegners ımangefochten, fo ftarf und glück: 
ich fie auch aufgeitelt fenn mochte; moben ihn 
weder der Eindruck fchredte, den fo eben eined 
Canning glanzreihe Nede gemacht hatte, nocd das 
Gefühl der Armuth drückte, die nun er zue Schau 
geben mußte. Alles das machte ihm feine Zuhö— 
rer im Ganzen ebeg geneigt, fd harten Zumuthuns 
gen er ihre Geduld unterwarf, und fo ſchwer es 
ihnen oft wurde, fich des Lachens zu enthalten. 


„nit r 


Robert Ienkinfon, Lord Liverpool war 
fünfzehn Jahre lang Premier » Minifter; und nie, 


‘ fagt der Berf,, hat ein Mann in diefer, ja, felten 


in einer weniger hohen Stellung , fo wenig Ab: 
neigung gegen fi erwedt, fo viel Nachſicht bey 
jeder Gelegenheit erfahren, felbft anhaltend fo viel 


. perfönlihe Achtung genoffen. Er, auf den fein Anıt 


"rung die heftigſten Anfälle gefchahen. 


# 


die ſchwerſte Verantwortlichkeit für alles Thun und 
Laffen der Regierung lud, wurde nicht angegriffen, 
während auf alle übrige Mitgliever diefer Regie: 
Ein Geſchick 
feltner Art, welches ver Verf. fo erflärt: 

Die Gaben des Mannes erhoben fich nicht über 
jene achtbare Mittelmäßigkeit, die für niemand drü: 
dend it, — welcher vielmehr die Zuneigung der 
Dielen, die fi ungefüpe gleicher Höhe bewußt 
find, entgegenfommt. Schimmernde Eigenfchaften, 
die leicht Giferfucht, Neid oder doch Mißtrauen 
erwecken, hatte er nicht, Dagegen befaß er unge: 
mein viel Klugheit, und bewies in feinem ganzen 
Betragen, von den früheſten Jahren an, ausneb: 
mende Bedachtfamfeit. In dem, was er ſprach, war 
nichts bochfliegendes, fogar nichtd das den ge: 
wöhnlichiten Gedankenkreis überjtieg ; und er fprach 
fo felten, dag man ihm zutraute, er tbue es nie 
obne Roth. Er war als ein fehr fleißiger Ge: 
fhäftsmann befannt, und eben darum ben einem 
großentpeild aus Befchäftsleuten betcpenden Pubs 
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tifum beliebt, „Dier Fommt, hieß ed, der würdige 
Minijter, ver Tage und Nächte auf feiner Kanzley, 
nicht mit unnühen Neben, zubringt.“ Im Parlas 
mente entfiel ihm nie ein Wort, das verlegen oder 
Unftoß geben Fonnte. Was aber ungleich mehr ift, 
er bediente ſich nie eines Kunftgriffes, benüßte ſelbſt 
nicht Blößen, die ein Gegner gab, fondern ging 
immer mit der größten Dfienbeit und Aufrichtigkeit 
zu Werf. Ihn empfahl fchon im Unterhaufe, in 
welches er fehr jung eingetreten war, die Einfache 
beit feiner Rede, während der Schmuck, mit wel: 
dem Ganning gern die feinige kränzte, von gar 
Mandem übel genommen wurde. „Schon gut, 
fagte da ein ehrfames Parlamentsglied; das gehört 
aber nicht hieher. Was haben wir mit einem König 
Priamus oder mit dem Windgotte Aeolus zu fchafr 
fen? Unter und, Hr. Canning fpricht zu viel, um 
die Hälfte zu viel. Mir iſt ein guter, einfacher 
Gefchäftsmann lieber, wie der junge 9. Jenkinſon, 
ein Mann vom der Feder und vom Schrelbtiſche, 
wie fein Vater auch war.“ Solches Wohlmwollen 
begleitete ipn, da er an die Spipe ber Regierung 
kam, umd leitete von ipm auf feine Amtsgenoſſen, 
die fih mehr voranitellten, alle Unzufriedenheit ab. 
Freplich war dann auch von ihm nicht viel die Rebe; 
das war aber ganz nach feinem Gefhmad, Man 
wußte, daß er Premier: Minijter war, bemerfte 
es aber nicht; er wurde nicht gering gefchäpt aber 
faft überfeben. 


Auf Tierney, ber einige Zeit Anführer ber 
Whigs im Unterhaufe war, folgen wieder zwey 
große Namen, bie Sechelden Lord St. Bin: 
cent und Lord Nelfon, die mit einander ver 
glichen werden. Staatsmann war eigentlih nur 
der erſtere, der eine Zeit lang ber Admiralität vors 
fland, zuvor aber das unfterblihe Verdienſt erwors 
ben hatte, einen furdtbaren Aufrukr auf der Flotte 
mit geringen und meift gelinden Mitteln gründlich 
zu dämpfen. (Es bleibt nit unbemerkt, welch 
heilfamen Schreden er dadurch erregte, daß er bie 
Hinrihtung eines Meutererö zu einer ganz unge: 
wöhnlichen Zeit, eines Sonntags vor bem Gottes⸗ 
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dienſte, vollziehen ließ.) Hauptpuncte ber Vergleich: 
ung find: 

Daß Ürfterer die Kriegszucht fireng, Lepterer 
mit viel Nachſicht übte; jener einen umfalfenden 
Plan zu entwerfen und auszuführen, diefer ben 
Augenblick rafcher zu ergreifen wußte; jener fich 


im Rathe gleich groß wie in der Schlacht erzeigte, - 


diefer nur auf dem Meere ganz er felbft war; 
ferner: daß gegen St. Vincent's Verſchloſſenheit 
die Redfeligkeit Nelfon’s abſtach; jener um die gute 
Mepnung derer, welchen er zu befehlen fich berus 
fen füpfte, fi nur in fo fern befümmerte, als er 
derfelben für den Dienft bedurfte, diefer feine Luft 
an der Bewunderung und Liebe, die ihn von allen 
Seiten ber umfing, weder mäßigen noch verber- 
gen konnte; daher dem erfteren mehr Ehrfurcht, 
dem lepteren mehr Zuneigung zu Theil wurde, 


Hiernächſt wird dad Andenfen von drey Män- 
nern gefeyert, die ſich vornehmlich burd ihre Be: 
mühung, ben gezwungenen Gurs ber Banknoten 
wieder aufzuheben, hervorgethan haben, (Horner, 
Ricardo — der belannte Schriftfiellee — und 
Lord King,) und fobann, wie im erften Bande, 
auf gleichzeitige Ausländer übergegangen. Der erfte 
if ein Nordamerifaner, Carrol, welder an bem 
Kampfe für die Unabhängigkeit großen Antheil, doc) 
weit keinen fo ausgezeichneten wie Andere, von bem 
Berf. übergangene, gehabt hat. Es folgt ein Mann 
von höchſt beftrittenem Rufe, Necker. Sorgfältig 
ift fein Gutes und auch dad Gegentheil gewürdigt 
und in Folgendem zufammengefaßt: 

Mit al feiner Rechtfchaffenpelt, die ohne File: 
den war, mit feiner unläugbaren Gewandtheit in 
Staatsgefchäften, mit feiner, eine Zeit lang unbe: 
ſchrãnkten, Herefchaft Über die öffentliche Mepnung, 
hat er nur das Undenten eines mittelmäßigen Staates 
mannes binterlaffen, für deffen gute Abfichten feine 
Geifteskraft bey weitem nicht ſtark genug war. 


Nederd berühmte Tochter, die Frau von 
Stael, wirb mit einer allerdings nicht überflüffi« 
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gen Rechtfertigung eingeführt: wegen ihres großen 
Einfluffes auf die Politit gebühre ihr der Eintritt 
in biefen Kreis. Der Verf. befchäftigt ſich indeffen 
weit mehr mit ihren Schriften, welche größtentheils 
nicht unmittelbar in die Politif einſchlagen, und 
giebt ald die vornehmfte Richtung und Wirkung je 
ned Einfluffes an: 
Unterfältung des Haffes gegen Nopoleon und 
Eifer in der Untergeabung feiner Dynaſtie zu einer 
Zeit, mo felbft viele Anhänger dee Bourbonen fich 
an den Sieger angefchlojfen hatten. 


Daß von ihr oder-von dem geiftreichen Leuten, 
die fib um fie verfammelten, irgend etwas ges 
baut ober gefliftet worben, fagt ber Verf. nicht ; 
in der That ift davon nichts zu melden. 


Der Artilel: Mirabeau wird mit einer fur: 
zen Darftelung feiner Familien: Verhältniffe, die 
erfi durch die vor kurzem erfchienenen Memoiren 
recht befannt geworden find, eingeleitet. Die Ber: 
rüttung feines von Natur keineswegs unedlen We: 
fend wird durch diefe Verhältniffe zwar nicht ent: 
ſchuldigt doch gutentheild erklärt, 


Mehr als fonft irgend einer, felbjt mehr als Necker 
mit feinee Schwäche und Unjtetigkeit, terug Mirabeau 
durch feinen Muth und feine Beredfamkeit zur Um— 
Fehrung der alten Monarchie bey. Seine Donners 
flimme war es, die in den Hallen, wo die Menge 
aufgeregter Köpfe verfammelt war, die Stille von 
Jahrhunderten brach. So entichloffen ald gewandt, 
fo erfindungsreich als emfig, mit einer großen Red⸗ 
nergabe, die moch größer ſchien, noch mächtiger 
wirkte, weil es die erjte war, beberrfchte er, mie 
nie ein Anderer, die Derfammlungen des Bolfes 
und feiner Vertreter, gewann von dieſer Seite 
ungetheilten Benfall, unbegrängte Zuneigung, eine 
unwiderſtehliche Macht, Am Ende feiner öffentlichen 
Laufbahn aber zeigte es ſich, daß fein Antrieb auf 
berfelben nichts ald Selbſtſucht und Cigennup ge 
wefen war. In einer Zeit, wo bie kälteſten Ge: 
mũther für das gemeine Wopl erglüpten, fcheint 
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diefer feneige, zuvor fo oft zu Unbeſonnenhelten 
hingeriſſene Mann, die Leidenfchaft, woreiu er »fic) 
verfepte, die Begeifterung, zu der er ſich erhob, 


immer ald ein Mittel zu eigenfüchtigen Zwecken 


gebraucht umd Berechnungen feines Vortheild zur 
Aufgabe feines öffentlichen Lebens gemacht zu baden, 


Ihm wird Garnot gegenüber geflellt, an 
deffen Verirrungen wenigftend nichtd Unreined war; 
ſodann Lafayette, über beflen bekannte Erflä: 
rung, im Auguft 1830, zu Gunflen einer „mit 
republicanifhen Inflitutionen umgebenen Mo— 
narchie,“ der Berf. anmerft: 

Vielleicht giebt ed in der ganzen Staatswiſſen⸗ 
ſchaft feinen ungweifelbafteren Gap, als, daß zum 
Beftchen einer Monardie die Umgebung 
derfelben mit monarchiſchen Inſtituti— 
onen unentbehrtlid ift. 


Ein Weltmann fonder Gleichen, Fürft Lat 
leyrand, ifl hier treffender als irgendwo ſonſt ges 
ſchildert. Alles, was dem Vorwurfe der Unredlichkeit, 
der längft an feinem Namen haftet, die Wage halten 
kann, ift angeführt, ohne daß eine volle Rechtferti: 
gung verfucht wird. Nicht genug ift hervorgehoben 
was ihn von gemeinen Ueberläufern fehr weſentlich 
unterfheidet: daß er die Machthaber, die er ver: 
tieß, erft flürgen, und die, zu welchen er fi wandte, 
erft erheben half. Bon ihm, der zum erften Die: 
ner, nicht zu einem Oberhaupte, gemacht war, 
fonnte man, wie von einem major domus, fagen: 
constituit sibi prineipem. 


Zum Schluffe: Napoleon und — Was— 
bington. Der erflere wird ald einer der Begab: 
teflen unter ven Menſchen, als Feldherr, ald Regent, 
als Geſetzgeber, ſelbſt ald Redner, hoch gepriefen, 
empfängt aber zuletzt folgendes Urtheil: 

Er war ein Eroberer; er war rin Torann. 

Selnen Eprgeiz zu befriedigen, feine Herrſchbegler 

zu melden, die durch keine Eroberung zn fättigen 

war, trat er die Frenheit nieder, die eripärte auf 
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ehren. fihern Zip erheben können. Durch diefe 
Leidenfchaften wurde ein, urfprünglich nicht unmils 
des, Gemüth fo zerrüttet und verwüſtet, daß menſch⸗ 
liches Elend Teinen Eindruck mehr Darauf machte, 
Wahrheit, Redlichkeit, Mitleidven, aller Sinn für 
die Pflichten gegen Gott: und Menfchen daraus 
ich. 

Dagegen Badhington: 

Nicht begabt mit glänzenden, die Menge blen- 
denden, Geiflesträften, nicht einmal mit ausgezeich⸗ 
net fihnellem Blicke; in Kenutnäffen fo befchränft, 
daß ihn darin viele mittelmäßig unterrichtete über: 
teafen; in der beicheidenften Geitalt, mit der an: ” 
fpruchlofeften Ausjtattung teitt er auf, Aber er 
bat ein ficheres, gefundes Urtheil; ben gewiſſen 
Geift, der keiner Leidenichaft, felbjt Feiner. Empfin: 
dung erlaubt, feine Rube zu jlören; einen jtarfen 
Verſtand, der fih durch alle Hinderniſſe Bahn zu 
machen oder fie zu unrgeben weiß. Ein won Grund 
aus gerechter Mann, Herr feiner felbft, nur Grund» 
fäßen folgend, und des unverbrüchlich; ſo vermabrt 
gegen eigene, mie gegen fremde Täufchung, ſo we— 
nig muthlos in den fihwierigften Lagen als über. 
müthig auf der Höhe des Glüds, — fo war Die: 
fer große Mann; groß, wie er die ganze Laſt bey— 
nahe bofinungslofee Feldzüge alfein trägt, oder 
wie er den Kricg mit dem Erfolge, den feih Muth 

und fein Verjtand errumgen, gforreich endetz "wie 
er im Narbe, jeglichen Uedermaße gleich 'ım.ns 
gänglih, Über zwiereächtige Meynungen gebietet, 
oder dem ſchweren Geichäft, eine meue Regierungs- 
forın für ein großes Volk zu entwerfen, vorjieht; 
wie er endlich die obere Gewalt frenwilig und 
pruntlos niederlegt, fobald es nicht mehr nötbig 

für dad Won’ feines Vaterlandes it, daß er fie 
"behalte, 


Auch diefer Band ift mit eilf Bildniffen ge— 
ſchmückt, worunter Talleyrand's ſehr wohlgetroffenes 
nach Desnoyers. 
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Homeri Iliadis primi duo libri. Recog- 
novit et deleclis veterum grammalicorum 
scholiis suisque commentariis instructos e- 
didit Theodorus Fridericus Freytagius, 
phil. Dr. literarım Latinarum in universi- 
tate Petropolitana professor publ. ord. Russ. 
imp. a cons. an. Petropoli typis acad. Lipsiae 
apud Leop. Vossinm,. MDCCCXXXVI. 528 
u. XVI. Seiten. gr. 8. 


Es mar ein vieljähriger Wunſch des Ref., die 
erften andertbaib Bücher der Ilias zu dem fpeziel: 
len Zweck erklärt und bearbeitet zu feben, daß fie 
dem Schüler zugleih ald Einleitung in die Lectüre 
des ganzen Homer dienen fönnten. Denn wie 
Homer ein Mittelpunct des griedifhen Sprach— 
fiudiums auf Edulen bleiben muß, fo eignet ſich 
unferer Ucberzeugung und Erfahrung nad) die Ilias 
befonderd zu der erften Einführung in den großen 
Dichter. Ref. weiß wohl, daß viele Lehrer in die: 
fer Hinfiht der Odyſſee den Vorzug geben, weil 
fie menſchlicher, milder, häuslicher fey, aber er 
fürctet beynabe, dieſes Urtheil habe einerley Ba: 
ſis mit jener geographiſchen Unterrichtsmethode, welche 
licker mit der nachſten Umgebung des Schülers, vie 
ihn doch am meiſten interefjiren müffe, anfängt, 
ald mit fernen fremden Yandern, Dieß bey Eeite 
gelegt megnt nun Meferent, gerade diefen Anfang 
der Ilias, den er ſelbſt von jeher mit ganz beſon— 
derem Intercfje gelefen und wieder gelefen zu ba: 
ben fidy erinnert, folle jever Schüler fo genau fen: 
nen, daß er fih rüymen dürfe, dadurch einen fe: 
fin Fuß und gleihfam eine Operationsbafis für 
die Lecture deö ganzen Homer gewonnen zu haben. 


Dem Lehrer ift freylich nicht wohl zuzumuthen, 
diefe mämlihe Rhapfodie für die alljährlich nad: 
wachſenden tirones aud alljährlih von neuem zu 
erklären; aber eben deßhalb fchien dem Ref. -eine 
Bearbeitung wünfchenswerth, welche die Stelle einer 
folhen Einführung in den Homer vertreten könne. 


Die Aufgabe einer folhen Bearbeitung wäre 
nad unferm Dafürhalten vor allem, dem Schüler 
lieber zu wenig ald zu viel zu geben, und ihn 
nicht der Gründlichkeit zu Ehren bey dem feſtzu— 
halten, was er nicht wiffen mag, und was fi, 
wenn ed trodner Art ift und zu den nothwendigen 
Uebeln gehört, wenigftend burd die viva vox des 
Lehrerd belebt ganz anderd ausnimmt als ſchwarz 
auf weiß gebrudt. Kurz die Bearbeitung follte ſich 
auf eigentliche Nahhülfe und Erklärung von Schwies 
rigteiten, die den Schüler wirklih in dem +nothe 
wendigen Verſtändniß hemmen, befchränten, dage— 
gen ſich aller bloß gelegentlihen Belehrungen, 
fo zwedvienlih fie auch an fi und unentbehrlich 


für das Verſtändniß ded ganzen Homer feyn mös 


gen, fireng enthalten. 


Zum Theil iſt diefer Gebanfe des Ref. dur 
feinen gelehrten Freund, den Hrn. Prof. Nägelsbach 
in deſſen höchſt empfehlenswerthen „Anmerkungen 
zur Ilias Buch I. I, 1— 483 Nürnberg 1834 
realifirt ; jedoch ift diefed Werk, wie ſchon die bey: 
gegebenen Ercurfe beurfunden, mehr dem Lehrer 
für feinen Unterricht, ald dem Schüler zum: Bes 
huf feines Studiums beftimmt. 


Dieß ift noch in höherem Grade der Fall mit 
der vorliegenden Bearbeitung dürd Hrn. Freytag, 
welde und mit fplendider äußerer Ausftattung von 
Petersburg aus geboten wird. Sie umfaßt die 2 
erftien Bücher vollftändig, während Nägelöbach bey 
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dem Schiffscatalog abgebrochen hat, und erläutert 
diefe 68 Seiten Text mit 453 Seiten Gommentar, 
und biefer Gommentar ift mit einer Gelehrfamfeit 
audgeftattet und zeugt von einer Belefenheit, wel: 
her man die Entfernung bed Evitord von dem 
deutfhen Bücherweſen durchaus nit anmerft, und 
die alle Bewunderung verdient; denn er fennt auch 
die neueften Unterfuchungen über Homer und deſſen 
Grammatif und Dialect, und nimmt fogar auf Pro: 
gramme NRüdfiht, welche in Deutichland felbft uns 
beachtet gebieben find. Schade daß ihm Nägeld- 
bachs Vorarbeit zu fpät zugefommen, wic er praef, 
p- X. befennt! 


Die Erläuterungen erfireden fih auf alle Theile 
der Hermeneutit, und haben in ber Regel zwei: 
mäßige Auszüge aus den griechiſchen Gommentato: 
ten an der Spitze; zumeiſt find fie ſprachlich mit 
gleihmäßiger Rüdfiht auf Accentuation, Orthogras 


pbie, Wortformen und Syntaris, und weifen durch 


ihren grammatifchen Zact auf die Hermanniſche Schule 
bin, aus welcher Hr. Fr. mittel: oder unmittelbar 
hervorgegangen ; aber aud Antiquitäten und. My: 
thologie bleiben nicht unberückſichtigt, nur mit: Jg: 
norirung derjenigen Anfichten, weldhe bey der gram: 
matifhen Schule in dem Rufe der Ueberfchwäng: 
lichkeit und Phantaſterey ſtehen. Freylich ift durch 
dieſe Vielſeitigkeit das Volumen etwas angefchwol- 
len und hat dieſer Weg zu dem Dichter durch eine 
ſolche Maſſe von Noten etwas Ermüdendes und 
für einen poetiſchen Leſer wohl gar etwas Ent— 
ſetzendes; und wollte ein Lehrer ſeinen homeriſchen 
Dilettanten, um ihn zu einen gründlichen Leſer 
des Homer zu bilden, alles aufbieten, was ihm Hr. 
Fr. anbietet, ſo könnte er gewiß ſeyn, dem Dich— 
ter ſtatt eines wahren Freundes und Verehrers viel: 
mehr einen grimmigen Feind zu erziehen. Denn 
vieles betrifft minutias--minntissimas und enthält 
Notizen über ſchwankende Accentuation und ähnliches, 
die einen nicht = philologifchen Lefer zur Werzmweif: 
lung bringen könnten; und wenn man glauben 
müßte, dieſe Ausgabe fey ald Schulbuch für bie 
Gelehrtenihulen Rußlandd resp. für die Schüler 
felbft *) bearbeitet, fo könnte man den humanifti- 


*) Die in fehr gutem Latein gefchricbene Vorrede ent: 
bält freplih einige Aeußerungen, welche darauf 
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fhen Studien bortfelbft Fein günfliges Prognofliz 


fon flellen, Allein Hr. Br. hatte offenbar bloß 
den Lehrer im Auge, welcher für fid, weil er ja 
taufendmal mehr wiffen fol als feine Schüler, 
feine Frage folcher Art verfchmähen darf, aber von 
diefem Vorrath oder Ueberfluß dem Schüler nur 
geben wird was ded Schülers if. 


Ref. giebt zunächft einige Proben der Inter: 
pretation ded Hrn. Fr. und freut fi ihm in dem 
Verſtändniß der ſchwierigſten Stellen meiſtens bey: 
flimmen zu können. 

v. 6, E& od Öy ra xpwra, Paſſow wird 
getadelt, daß er dieß durch feitbem num über: 
fege; es müſſe bereits feitdem gegeben werben. 
Alein bereitd paßt bier durchaus nicht; vielmehr 
gebört dy zu dem Guperlativ zpwra wie v. 235 
ircıdn apwra, Gewöhnlich fleht ed freylid nad) 
dem Superlativ wie v. 266. xaprıgror Ön neivor 
inıxdoviw» rpapıv avöpwv, aber. Benfpiele eis 
ner Voranftellung f. bey Hartung Part. Thl. 1. 
©. 281. 


v. 14. oriuuara.. 'AroAAlwvos wird rich- 
tig durch einen Lorbeerfranz erflärt und durch 
inernpros nAados erläutert. 


v. 59. Ueber ralıunlayxHivras titt Hr. 
Fr. der richtigen. ſchon altem Anficht bey, welche 
es durch arpanrovus, unverrichteter Dinge erklärt; 
nur hätte fie eime etwas weitere: Ausführung vers 
dient. 


Eben fo richtig das gleich -darauf folgende 
ei nev Savator ye pöyorev durch die Worte: 
Achilles paene desperat de salute; suadet 
enim Graecis, ut redeant, si modo (vielmehr si 
forte) sic mortem eflugere possint, und bann: 
Hand scio, an recte sie statuamus ei ev PÜ- 
yoımev multo minorem spei vim significare, quam 
ei xıv Püywuer (wie F. Thierſch einft emenbi: 
ren wollte) et optativum esse quasi dubitativum 


bindeuten: p. IX. 
unde et superiorum classium discipuli . . eru- 
ditione quadam philologa imbuantur; und: 
Frid. Graefii commendatione effectum est ut 
hic-liber in usus scholarum Russicas 
rum publicis sumptibus imıpressus prodierit, 


— — 


inslructum commentariis 
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modum, conjunctivum'antem, ut ita dicam, spe- 
rativum. Faßt man den Optativ überhaupt fo 
(darf, wie ſichs gehört, ald ben Modus der Mög: 
lichkeit auf, den Gonjunctiv aber ald den der 
Notbwenpdigkeit, fo kann über den Unterſchied 
kein Zweifel feyn: el nev puyorum ober el pü- 
yoıuev av wie iva puyoruev dv bedeutet: um 
vielleicht dem Tod zu entfliehen, als nur mög: 
lie Flucht; dagegen ei mev Huywen oder dav 
Plywev wie iva Puyouer: um dem Tod zu ent: 
fliehen, ald die natürliche und"faft unausbleib- 
liche Folge der Flucht. 


v. 77. folgt Hr. Sr. der gewöhnlichen Er: 
flärung von ou Öt auvdeo xai uoı ÖLoccov 
durh nimm es zu Herzen, wie vollffändiger 
Od. XV. 27. od di ouv%o Svuw, Allein ſieht 
man die Etelle genauer an, fd ift dieſe Auffor: 
derung ded Kalchas hier ganz bedeutungslos; Adhil- 
led hat nichtd bey dem, was er hören foll, zu Her: 
zen zu nehmen, als etwa, ob er ben’ verlangten 
Schwur leiften ‘will; wäre jedoch das gemeynt, fo 
könnte das folgende nicht mit xai angelnüpft fern; 
ed müßte etwa el nor dudsdes heißen. Hier 
fheint ou»deo vielmehr zu bedeuten: verfprid 
mir, wie oft bey Herodot, und- felbft ſchon in dem 
homeriſchen Subftantiv au»Sesiar. Ein ganz ähn: 
licher Bau ift VI. 834, wo Parid dem erzürnten 
Heltor  zuruft: rouvend ro: ipie, ad Öb aum. 
Sto nal ned dxovoov. Denn fol Hektor erſt die 
Rede: zu Herzen nehmen und dann hören? Das 


wäre doch eine gar kindliche Hyſterologie. Hier 
heißt 06/860 vertrag dich mit mir. 
v. 115. oU Öluas oure HuYv* Die Unter: 


ſcheidung „diuar statura, Bau, und Pur proprie 
matura, tum partium corporis proportio et ha- 
bitus, Wuchs“ ift etwas zu fein für Homer; auf: 
richtig gefagt wüßte Ref. faum felbft einen Unter: 
ſchied zwiſchen dem Bau und dem Wuchs eines 
menſchlichen Körpers anzugeben. Und doch find 
es bier offenbare Gegenfäge. Referent meynt 
nur, dingas bedeutet den Wuchs oder Bau, da: 
gegen pvn die facies, die Phyſiognomie, in 
fo fern die pPucıs avSpwWrov, fein eigentliches in: 
neres Weſen, fib nur im Geſichte ausfpridt. 
v. 119. beißt es mei oVdtloınev. „Fornev id 
quod apine. Simile Graecorum, qui nunc 
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sunt, duoracı et Latinum par est, cwjus'item 
duplex' siguifieätio.“ Die Bemerkung iſt für dem 
Anfänger nicht unzweckmäßig; warum iſt aber nicht 
gleih aud das homeriſche vyüs dioyn, Ödais kicy 
verglihen? Aber iſt diefe Bemerkung des Hrn. 
Fr. für den Anfänger nüglich, fo war daneben 
eine andere fogar nothwendig, nämlid über die 
Partitel oddf,. welche auf den erften Anblick für 
dad einfache oux zu ſtehen fcheint; was doch nad) 
den Gefegen der Grammatik unmöglich if. Welches 
nicht nur nicht ift alfo ald Gegenſatz zu dieſem 
nicht einmal oder auch nicht binzuzudenfen ? 
Die Antwort ift aus Od. VIII. 358 zu holen, wo 
eb vollftändig heißt! lati oun for oud' Irkoımev; 
es ift weder erlaubt noch fhön, weder dem po: 
fitiven Recht noch’ dem natürlihem Gefühl 
für Billigkeit und Anſtand gemäß. 

Bu’ den’ richtigen’ und präcifen: Erflärungen 
zählen: wir die von v. 132. 

Hilde, pp" aurds ixys yipas, avradp 

Fa avtus Nodaı devousvov 
nad Befeitigung der irrigen Anfichten: Imo oppa 
non pendet ab-t$rAcıs, sed significat interea 
dum... Quod sequitur aurap, ‚anacoluthia qua- 
dam expheandum est, quasi antea dixisset: &- 
Seksıs autos uw Ekeiv, du di nr. A. 

v. 137. wird mit Recht auf die homerifche 
Sitte, dem Nachſatz mit dd anzuknüpfen, aufmerk— 
fam gemadt. Wie Hr. Fr diefes di anſieht, ſpricht 
er freplich nicht deutlich aus, wenn er ed bloß eine 
particula ut ita dicam apodotica nennt; aber bie 
Verweiſung auf Paffow' und die Vergleihung von 
autem zeigt, daß er ed aus einem weitern Gebrauch 
von di aber ableitet. Ohne Annahme eines Ana: 
coluths ift das jedoch nicht möglich, durch 'gehäufte 
Anacolutha aber gewinnt die griechifche und nament— 
lich die homerifhe Sprade gewiß nit an Schön: 
heit, man müßte denn nad) einer etwas veralteten 
Anficht das Anacoluth als ein Symbol der kindli: 
ben Sprache anfehen und Homers Naivität in eine 
folhe grata negligentia fegen: wollen. Warum 
firäubt man ſich doch ſo fehr, dieſes de apodoti- 
eum ganz einfach für ein phonetiſch abgekürztes 
dr, ſyntaetiſch abgekürztes roͤre 85 zu fallen? Es 
entſpricht dann vdlllommen unſerem da. In der 
bomerifhen Verbindung von 6° aure iſt diefe ab: 
gekürzte Form ds für Ööy längſt anerkannt, das pla⸗ 
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tonifche 9» Öiyw und 7 8’ös läßt ſich aud nicht 
anders erflären; warum will man nur im Nachſatz 
nad einer künfitich fontactifhen Erklärung greifen? 
Vortrefflich ift v. 170 behandelt 
oddE 0’ Ciw 
drıuog iWov domwor nal 
apukuv, 
und gezeigt, daß 0’ jedenfalls der Dativus, mithin 
der Gedanke ift, wie ihn auch Nägelsbach angiebt: 
Ich gedenke nicht für did bier in der 
Fremde Shäte zu fammeln, wenn man 
mich fo wenig ehrt. Unentfdieden ift nur das 
gelaffen, ob man biefe elidirte dorm von coi gel: 
ten laffen oder lieber oude or oiw ſchreiben foll. 


v. 173. peüye al’, ei Tor Ivuos inioou- 
rar fol uwada immerbin bedeuten, und wird 
auf Soph. Ant. 322 verweilen, aA’ supesein 
uiv ualıora; allerdings erflärt es tafelbft Wer 
durch sane, durh Nun meinetwegen, findet 
ihn immerhin! aber wilführlih und unglüdlic 
genug. Der Einn ift ja offenbar: Bor allem 
andern wünfdhe id, daß der Thäter ent: 
dedt werde; fann dad nicht fenn, fo wün— 
ſche ich als das zweytbeſte, dir nicht wie 
der unter die Augen zu fommen; ganz wie 
im Phil. 617 oloıro uiv ualıcd’ inoucıov Aa- 
Bwv. Im Homer flieht jenes ala flatt aA’ 
oxa, wie fo bäufig; 3. B. auch v. 218. ös ne 
Srois irıreidyran, uala 7 inAvov aurov, wo 
ed. Hr. Fr. unerklärt läßt. Mehr Stellen hat Ref. 
in feinem Spec. Lectt. Hom. Il. p. 8. geſammelt. 


ivSad’ nAovror 


Ucber v. 289. in Agamemnond Rebe: 
xavrwv iv npariıv idiAuı, zavrıscı Öd- 
vaocııv, 
xacı di Oymaivev, d tiv ou neiaeodar diw 


wird die Schreibart drıwa mit ſchlagenden Grün: 
den zurüdgemwiefen; der homerifche Plural von Öarıs 
fen daoa oder örıva (wie x, 450), aber dieſes 
Pronomen compofitum finde hier überhaupt feinen 
Platz. Aber auch gegen Wolf polemifirt Hr. Fr., 
qui in eo falli videtur, quod zıv' oV pro oürıwm 
dietum putat. Multum seilicet interest, nirum 
neminem habeat obedientem an aliuos non obe- 
dientes. Sehr wahr! Aber beſchränkt Hr. Fr. ven 
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Begriff. von rıs von der Univerfalität auf eine 
bioße Pluralität, fo gebt Nägelsbach mit Recht 
noch weiter und reducirt ihn auf die Individua— 
lität ded einen Agamemnon; rıva ficht mit einer 
Art Ironie für due. 

II. 269. dAyyoas daxpeiov dv arouop- 
Earo danpu iſt foft die einzige Stelle, in deren 
Behandlung wir den feinen Einn und Geſchmack 
gänzlich vermiffen. Wiewar ed möglih, daß Herrn 
Freitag der Gebanfe zufagen konnte: aAyyoas dE 
arouop&aro danpv, lÖw» ayxptiov (öv ro da- 
xpv), Ref. hält noch jetzt feine Erklärung von 
axpeiov ald Masculinum für die einzig zuläffige: 
Therſites, der biöher den Helden gefpielt hatte, 
fab nad der erhaltenen Züchtigung aus wie ein 
imbellis; denn dad ift der Begriff von axptiog, 
wenn ed, wie oft, den Invaliden bedeutet. 

11. 8. wird über Baox' iS gefproden und, 
wie es fcheint, die völlige Zautologie anerfannt. 
Und doch hätte das richtig verglihene By p iu 
davor warnen, und auf die Differenz hinweiſen 
fönnen; Bairsım bedeutet das Gehen ald Bewe: 
gung, ald das Schreiten, dagen Üvaı als das 
Streben nah einem Biele. 

In der oft beiprochenen Stelle II, 303 weicht 
Hr. fr. von Wolfs Interpunftion ab und verbins 
det das ſchwierige xIıda re naı apwıda mit dem 
vorbergebenten Kypes iBav Javaroıo Hipovoaı, 
Ref. bält dieß für richtig, nur vermißt er eine 
gründlichere Erklärung des xIıda re ai rpwica, 
Denn wenn man vieie Worte als gleichbedeutend 
mit der fpätern Redensart xPis ai zpwp» auf: 
fat, ald geflern und vorgeliern d. b. ia ven 
legten Tagen, fo it die von Nägelöbab erhobene 
Schwierigkeit erhebli oder gar enticheidend, daß 
namlid dann invirefr gefagt wäre, vor der Seuche 
ſey niemand gellorben; was undenkbar ifl. Aber 
xSıca re naı apwica bedeuzet vielmehr: ſowohl 
geitern oder in den legten Sitredenötagen ver Peſt, 
ald auch fon früher over in den Jahren zwiſchen 
jenem Opfer und der neulichen Seuche. Was nö: 
tbigt und denn zpwica für ein Gynonymum von 
ApwWwp» nuper zu halten und nicht vielmehr von 
zpwi mature? 


(Sctuß folgt. ) 
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( Schluß.) 


Ein nicht unmefentlicher Theil der homerifchen 
Interpretation befteht in der Erklärung der felte: 
nen, oft dem Homer ausfchließlih angehörigen, 
räthfelhaften Wörter. Für diefe hat Hr. Fr. ver: 
bältnißmäßig wenig getyan und fid nicht bey dem 
Refultaten von Buttmannd Lexilogus beruhigt, viel: 
leiht um den Gommentar nicht noch mehr anzus 
ſchwellen. Allein dieſes trefflihe Werk ift in Folge 
der Fortfchritte, welche bie Sprabforfhung gerade 
auf diefem Gebiete, dem der Etymologie, neuer: 
dings gemacht hat, im vielen einzelnen Partien 
veraltet. Ref. will einige Beyträge zur richtigeren 
Worterklärung bier beyfügen. 

I, 133. aurws ift feine Nebenform von ov- 
ws, auch fein Adverbium von ayrös, und feine 
anerkannte Bedeutung von uargv ift nicht aus der 
von ita abzuleiten, fondern aurws ift dad Adverb 
von äry, bey Pindar avary, Das dazu gebö: 
rige Adjektiv ift das doriſche adcıos, Fümmt aber 
bey Homer nur in der reduplicirten Form Irwanos 
und ryucıos vor. Im Latein iſt vitium und viel: 
leiht aud otium damit verwandt. Ref. muß die 
Ausführung diefer vielleicht parador fheinenden Be: 
haupfungen für einen andern Ort verfparen, weil 
fie nur im Bufammenhang mit den griechiſchen 
Sprachbildungsgeſetzen Evidenz gewinnen können. 


v. 254. o adaoı ift Hrn. Fr. ©. 112 mit 
Recht eine Interjection,, aber warum maxime ılla in- 


serviens aflirmando ? Nirgend fleht fie ohne einen 
Auddrud des Schmerzes oder ber Mißbilligung; 
natürlich; denn woroe iſt nichts als die Reduplis 
cation von pfui! Das Simpler kömmt unter der 
Form wo vor. — 


v. 171. dpsvos wird wohl ſtets dunkeln Stam⸗ 
mes bleiben. Doch darf ſich neben Buttmanns 
Erklärung aus dp9ovos wohl eine fühne laut mas 
den: dpivos ift von Pavspos, Yaivsır gebildet 
mit bem fogenannten « euphonico, und bedeutet 
den Ruhm nicht minder ald den Reichthum. 


Bey asıplccıv wird zu I. 261 die Conſtruc⸗ 
tion mit dem Accufativ flatt des zu erwartenden 
Genitiv bemerkt und über die Ableitung von 9- 
pieuv geurtheilt, fie würde wahrfcheinlich feyn, wenn 
nicht die Gompofition folcher Verba mit dem a pri- 
vat. nad Lobeck zu Phryn. p. 569 der gramma⸗ 
tifchen Analogie wiberftritte. Gewiß mit Redt; 
doch bleibt Hr. Fr. bey dieſem negativen Refultat 
ſtehen. Ref. erflärt AIepiew ald das Privativum 
von Ipw und iSeipw foveo, welches auch für 
Separeiw den Stamm bildet. Das Mittelglied 
ift AGEPOE over AOEPHE wie drıuos zwi: 
[hen arıuadım und rıuy. 


Ueber alua ipwyos repi dovupi v. 305 fins 
ben wir die nur dürftige Notiz apa ryv Ipwiv 
yroı dpance, mit Verweifung auf Buttm. Lexil. 
I. p. 69. Buttmann verfucht dafelbft die entges 
gengefegten Bedeutungen dieſes Wortes heftige 
Bewegung und Ruhe unter Einen Hut zu brin: 
gen, nämli die der Ruhe durch dad Mevium der 
Compofita idepweiv feitwärtd fpringen und 
vUrpweir zurüdfheuen aus ber urfpränglichen 
Bedeutung des Flieſſens abzuleiten; gewiß finm- 
zeih und für alle, welche der Sprachvergleichung 
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und ber Annahme von Homonymen feind find, ein: 
leuchtend. Und dagegen fcheint !pwy, tpweiv ein 
Homonymum ; an obiger Stelle, wo ed offenbar 
fließen bebdeutet, ifl ed eine Formation von Pwo- 
mar, pevoar; wo ed aber die Raft bedeutet, ift 
pwy identifh nit Ruhe altn. rö ahd. rauuna 
und verwandt mit Paos, Pyiduos. 


v. 517. ox9yoas ift nicht fowohl, wie mit 
Buttmann angenommen wird, eine Nebenform von 
"axsouaı, ald eine Formation von xIw, nicht 
minder regelrecht, ald Poptw von Pipw. Geht 
man noch einen Schritt weiter, fo fommt man auf 
xoros als den einfachen Stamm, wie von Ix9us 
auf xyytos, catillo. 


v. 518. &x$odorjoau. Hr. Fr. referirt nur 
die Erflärung von Buttmann, der dad Wort in 
die Stämme Fx9w und or auflöft und das Ö 
für eingefchoben wie in aAAodards und prodire 
hält, und die neuere von Lobeck, welchem — do- 
ayoar “eine bedeutungslofe Paragoge if. Ref. 
ſtimmt keinem von beyden bey. Ex$odoros (denn 
dieß Adjectiv muß zur Vermittlung angenommen 
werden ) iſt allerdings ein Gompofitum wie oivo- 
05 ı., aber dieſes oros ift nicht an den reinen 
Stamm, fondern an bad ausgebildete Nomen ix- 
Sos angefügt; in diefer Bautverbindung wird nun 
aus Ex$ocoros faſt mit Nothwendigkeit Ix$odo- 
os, eben fo wie orrıdavc; und pıyedavos aus 
oðris- avos, Pıyes- avos entflanden ift. Man fönnte 
fragen: warum demnad nicht Ex$edorgcaı? Da: 
rauf Antwort: wegen bed folgenden o, weldes 
Attraftionsrechte übt, 


Il. 43. voyarsos‘foll aus veryaros entitan: 
den feyn. Aliam etymologiam Doederleinii, heißt 
ed weiter, av iutensivo (de quo grammaticorum 

commento Fisch, Well. III. p. 241) et dyouaı 
repetitam recte refutat Passov in voce. Wie 
lautet diefe Refutation? „Dieß verftärkende vp — 
ift viel zu wenig erwiefen, um mit Sicherheit eine 
‚Etymologie darauf zu bauen.“ Ref. hatte vwAe- 
Miws (von ovAauos) ald Analogie angeführt, was 
freylich auch noch problematifh feyn mag; aber 
er meynt, wenn einmal ein « intensivum aner: 
kannt wird, fo folgt baraus bie Eriftenz eines vy 
äntensivi von felbft; denn jenes vn und vw ift 
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und empfehlen denjenigen Lehrern, 
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ja nichts als eine Aphäreſis, mithin eine Neben: 
form ded a - oder av - privativi ober intensivi, 
wie Paſſow unter vy - felbft anerkennt und be: 
weil, Daß aber dad «a intensivum fein Homo— 
nymum, fonbern nur eine Mebenbedeutung des fg. 
a privativi fen, glaubt Ref. in feiner Comment. 
de a intens. wahrſcheinlich gemacht zu haben. Ref. 
hält demnach feine Anfiht noch nicht für widerlegt, 
daß vyyarsos dad Intenſivum des homerifhen «- 
yaros oder aypros ſey umd eben jo wie eldos ayyrov 


die fhaunenerregende Schönheit bezeichne. 


I. 217. PoAxos bringt Buttmann richtig mit 
flectere (und falx) zufammen und erflärt es durch 
ſchiefbeinig. Er hätte diefe höchſt wahrfceinliche 
Bermuthung faft zur Evidenz erheben fönnen, wenn 


‚ihm Petron’s fuleipedius gegenwärtig gewefen wäre. 


Dagegen hat das von ihm verglichene valgus buch⸗ 
ftäblih nichts mit YoAnos zu ſchaffen. 


Wir brechen hier -unfere Bemerkungen “ab 
welche den 
Homer als erubite Philologen und nicht bloß als 
Dolmetfher für ihre Schüler zu ftubiren wün— 
fhen, diefe Ausgabe ald eine reihe Fundgrube 
von richtigen Bemerkungen und Nachweiſungen. 
Um fid jedoch durch Tiefe Fülle zu keinem’ Miß—⸗ 
brauch, zu keiner aroria in der Schule verführen 
zu laffen, mögen fie Gottfr. Hermanns vortreffliche 
praefationes ad Niadem et ad Odysseam, in wel⸗ 
cher er mit der ihm eigenen Klarheit über das Ver— 
hältniß einer curforifhen und ftatarifchen Erflärung 
des Homer ſich ausfpricht, vom Beit zu Zeit wie: 
der leſen und beherzigen. 
2. Döperlein: 
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SS DESSERT 


'Regestaimperii inde ab anno MCCCXIIII us- 
que ad annum MOCCXLVII. Die Urkunden 
Kaiser Ludwig des Baiern, König Friedrich 
des Schönen und König Johanns von Böh- 
men nebst einer Auswahl der Briefe und 
"Bullen der Päpste und anderer Urkunden, 
welche für die Geschichte Deutschlands von 
1314 bis 1347 vorzüglich wichtig sind. 
In Auszügen. Von Joh. Friedrich "Boeh- 
mer. Frankfurt am 'Main bey Siegmund 
Schmerber. 1839. gr. 4. S. XVI. u. 268. 





Hier haben wir alfo wieder einen Band bes 
großen Regeftenwerkes, dad Hr. Böhmer begonnen 
und nun in Verbindung mit Herrn Archivar Chmel 
in Wien, fortfegt, und dad, wenn beyde, wie biö- 
her, rüflig daran arbeiten, nah Verlauf einiger 
Zahre vollendet in den Hänben der Geſchichtsfor— 
ſcher ſeyn dürfte. Wie fehr gründlice Kenntnif der 
deutfchen Geſchichte dadurch gefördert wirb, ift fo 
allgemein anerfannt, daß ed überflüßig erfcheint, 
vweitläufiger davon zu fpreden. Hr. Böhmer hat 
in dem ‚hier: vorliegenden Bande 2599.Regeften von 

Urkunden, welche Kaiſer Ludwig ausgefiellt, in 
der: ſchon bekannten Form geliefert, und hiemit ben 
Beweis abgelegt, daß er eifrig bemüht war, biefem 
Werke die möglihfte Bolftändigkeit zu geben. Wer 
weiß, wie fehr die Urkunden: Abbrüde in ven ver: 
fhievenften Werfen auseinanderliegen, oft in foldhen 
fi finden, deren Inhalt kaum vermutbhen ‚läßt, 

daß Urkunden darin abgebeudt find, ber wirb be: 
kennen müffen, daß eine abfolute Bolftändigkeit 
nicht erreicht. werben kann, zumal nit von dem 
Einzelnen; daß demnach aud dem Hrn, Verf. nicht 
zum befondern Vorwurf gemacht werden kann, wenn 
er mandye überſehen bat. Nachträge werben fich 
bey Werken diefer Art immer machen laffen, und 
Ref. zweifelt nit, daß die Staatöfchriften, Dif: 
fertationen, Monographien u. dgl. noch eine ziem⸗ 
lihe Ausbeute gewähren dürften. Derfelbe kann, 
ohne deßhalb weitläufige Nachforſchung angeftellt 





Sebus. 
des Erzſt. Salzburg ic. Mr. 1; Gatterer hist, 
‘Holzschuh. Nr. 28; Voltz Chr. der Stadt Weiſ— 


942 


zu haben, folgende Werke angeben, in denen ſich 
hieher gehörige Urkunden oder Regeſten befinden, 
weldhe dem Hrn, Berf. entgangen find: Luecii 
Veron. de successione in jura Oliviae etc. 
mant. p. 51; Wohlbrück Geh. des Bisthums 
1. ©. 546; Ungrund und Beſchämung 


fenburg auf dem Nordgau, ©. 54. 55; Verband: 
lungen des hiſtor. Vereins für den Regenfreis III, 
©. 167, wo 24 Ludwigiſche Urkunden abgedrudt find, 


"von denen, wenn Ref. recht verglichen hat, ber 
Verf. nur eine einzige gekannt. 


So viel möge 
binreihen zum Beweife, daß befonderd die Mono: 
graphien zu diefem Zwecke eingefehen werden müſſen. 


Schon früher it dem Berf. zum WBormurfe 
gemacht worben, daß er auch die in lateinifcher 
Sprache abgefaßten Urkunden in deutſcher Sprade 
regeftire , und Ref. kann nicht umbin, dieſen Bors 
wurf zu wieberholen, um fo mehr, da derfelbe in 
der Vorrede zu dieſem Werke, wo er eine Anwei— 
fung giebt, in welcher Form die Regeſten überhaupt 
anzufertigen feyen, behauptet, daß biefe durchge: 
hends in der Landesſprache abgefaßt werben follen. 
Ref. will nicht davon reden, daß auf diefe Weile 
das Golorit der Urkunden gänzlich verwifcht wird, 
da ed, wenn fie in Regeſten zufammengefaßt wer: 
den, mehr oder minder Schaden leidet, fondern an 
Beyfpielen, die fich im diefem Bude felbft finden, 
das Unftatthafte diefed Verfahrens beleuchten. In 
ber sub Pr. 15 regeftirten  lateinifchen Urkunde 
finden fih die Worte: merum et mixtum impe- 
rium ; der Werfäffer, der wohl gefehen, daß fi 
biefelben in deutſcher Sprache ohne Umfchreibungen 
nicht geben laffen, hat fich gegen feinen Grunvfag 
veranlaßt gefunden, fie auch in das übrigens deutfch 
abgefaßte Regeft aufzunehmen, Das Regeſt Nr. 
36 lautet: (8. 2.) beflätiget — das privilegium 
de non evocando. Es dürfte ſich nicht gut an- 
laffen, nad Art der zunächft vorausgehenden Jahr: 
hunderte die Iateinifche und deutfhe Sprache durch 
einander zu mifhen, und fi auf diefe Weife aus 
ber Berlegenheit zu ziehen, in die man gerathen 
muß, wenn man dad Verfahren bed Verf. befol: 
gen wollte. "Wenn bdiefer ferner (Nr. 10) ‚‚deci- 
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ma parte de bonis, petitionibus et actionibus 
judaeorum“ ſchlechtweg mit „den Zehenden der 
Juden: Abgaben“ überfegt, fo möchte doch in mehr 
als in einer Beziehung gegen biefe Auffaffung Zwei: 
fel erhoben werben können. Diefen und andern 
Berlegenheiten, wohl auch Irrthümern wird man 
entgehen, wenn die Sprache der Urkunden auch in 
den Regeften beybehalten wird. Bu wünfchen dürfte 
fepn, daß der Herr Berf. den Inhalt der Urkun: 
den volfländiger mittheilen möchte, damit nöthi: 
genfald die Regeften den Urkunden Abdruck erfegen ; 
dieß wäre namentlih dann wünſchenswerth, wenn 
die Urkunden von befonderer Erheblichkeit, ober in 
Werken abgedrudt find, die wegen ihrer Seltenheit 
nicht fo leicht zugänglid find, oder wenn zur Zeit 
noch ungebrudte Urkunden regeflirt werben. In 
diefer Beziehung verdienen Ehmeld Regeſten alle 
Anerkennung und Nachahmung. 


Auch in Bezug auf die Form, den Ausbrud 
der Regeften kann Ref. nicht immer mit dem H. 
Verf. einverftanden feyn; denn ed will ihm bebün- 
ten, daß fie nicht durchgehend mit der gehörigen 
Beftimmtheit, (einem wefentlihen Erforberniß einer 
ſolchen Arbeit) abgefaßt find. Einige Bepfpiele dürf: 
ten die Anſicht des Mef. rechtfertigen. Nr. 13: 
„(K. Ludwigs) BVerfprehungen an den Erzbiſchof 
Peter von Mainz wegen feiner (?) Mitwirkung 
zu Ludwigs (?) Wahl, wie der König (?) ipm das (?) 
fhon vorher körperlich gefchworen hat.“ Mef., der 
übrigend die Urkunde felbft nicht vor fi bat, wür: 
de dad Regeſt fo geftellt haben: K. 2. beftätiget 
dem €. P. wegen deffen Mitwirkung zu feiner Wahl 
die demfelben ſchon vorher körperlich zugefchworenen 
Berſprechungen. Nr, 25: — „melde fie deßhalb 
fränfen mödten.“ Nr. 17: „iR. 2.) beftätiget 


demfelben fämmtlihe feinem Vorfahren — er:” 


theilte Privilegien.“ Gar Häufig ift „fein“ ge: 
braudt, wo nah den Anforderungen der Sprad: 
richtigkeit und Beſtimmtheit „deſſen“ ober „des⸗ 
ſelben“ ſtehen ſollte. Ref. macht auf dieſe Fle— 
den nur darum aufmerkſam, weil fie in einem fo 
verdienftlihen Werke, das fonft über allem Tadel 
RRedt, unangenehm berühren. - Da wo widhtigere® 
zu rügen wäre, verlohnte es ſich nicht ber Mühe, 
auf ſolche Kleinigkeiten Jagd zu machen. 
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Befonderd verdienſtlich wird diefes Werk noch 
dadurch, daß ſich der Verf. nicht allein auf bie 
Urkunden des K. Ludwig befchränkt, fondern in 
gleiher Weiſe auch, wenn glei nicht fo volftän- 
dig, Regeften der von den Königen Frievrih dem 
Schönen und Johann don Böhmen ausgeftellten 
Urkunden angefertiget, und außerdem noch Regeſten 
von andern hieher gehörigen Urkunden nach folgenden 
Rubriken hinzugefügt hat: Päpfte (Clemens V; Jo— 
hann XXI; Benedict XII; Glemens VI); Wahl⸗ 
acten und Reihsfahen; Landfrieden und 
Städtebünde, Herzoge von Bayern und 
Pfalzgrafen; Herzoge von Deftreih (De 
ferreih?); Ungarn; Polen; Frankreid; 
Eduard II von England. Mit befonderem 
Fleiße iſt die Rubrik „Landfrieden“ ausgearbeitet 
worden, fo daß hier nicht viel nachzutragen feyn 
dürfte. Was die übrigen Rubriten betrifft, fo ges 
ſteht der Werf. felbft, daß er nicht diejenige Bolls 
ftändigkeit erftrebt, die fi hätte möglicher Weife 
erreihen laffen. Aus der Inhaltsanzeige dieſes 
Werkes ergiebt ſſch, daß der auf dem Umſchlag— 
Bogen fi findende Titel: „Regeften Kaifer Zub: 
wigd des Bayern und feiner Zeit,“ keine bio: 
fe Bierrath ift wie das fonft gar häufig der Fall; 
nur möchte er vielleicht nicht fpracprichtig feyn, da 
Kaifer Ludwig eben fo ıenig, wie feine Zeit fid 
werben regeftiren laffen. Zum Schluße muß Ref. 
noch bemerken, daß biefed Werk ſowohl durch ty— 
pographifche Eleganz, als durch Gorrektheit des 
Drudes fi auszeichnet, Nur einen bedeutenden 
Drud: oder Schreibfehler hat Ref. aufgefunden ; 
in Ar. 99 nämlih muß flatt „Ruprecht Rudolph 
gelefen werben. 

D. Bittmann, 


Gelehrte 


München. 
Nro. 248. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der & bayer, Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
12. Decenber 


1830. 





Konigl. Akademie der Willenfchaften. 


Sitzung der philologiſch philoſophiſchen Elaffe am 
6. July. d. J. 

Herr Profeſſor Spengel hielt Vortrag über 
die dritte philippifhe Mede des 
Demoſthenes; wovon dad Wefentliche hier 
im Autzuge mitgetheit wird, die ausführliche 
Daritelung iſt den Denkſchriften der K. Ale: 
demie vorbehalten. 





Wenn die Kritik bey wenigen alten Autoren 
mit der Sicherheit gehandhabt werden kann, mit 
welcher wir jetzt die Reden des Demoſthenes zu 
unterſuchen vermögen, fo verdanken wir dieſes vor: 
züglich der Tätigkeit zweyer ausgezeichneten Männer, 
ded Joh. Jak. Reiske und Immanuel Better. 
Jener dat dur tie vollſtändige und forgfältige Ver: 
gleidung der Manuffripte, welche ihm Munchens 
und Augsburgs Bibliotheken darboten, vielleicht ohne 
ed ſelbſt zu abnen, den Grund zu einer gediegenen 
Recenſion des Textes geliefert; die Abweihungen in 
den Handſchriſten jind nicht unbebeutend und wenn 
Reiöfe den durch Alter wie durch Scriftzeichen 
hervorragenden Augustanns primus oben an fiellte, 
und in diefem die Worte des Redners mehr ald in 
den übrigen zu erkennen glaubte, fo wird wer Ge: 
legenheit hatte, jene Hanpicrift ſeibſt einzufehen, 
und deren innern Werth gehörig prüfte, dieled nur 
biliigen; ganz ungegründet find bie jept großentheils 
fbon von H. Schäſer beicitigten Beſchuldigungen 
är. Aug. Wolf, ver jeve Gelegenbeit benübte auch 
daruber den treffliden Dann zu tavein. Won be: 


fonderem Güde wurde Immanuel Bekker begün: 
fligt. Unter ven 15 von ibm verglibenen Hands 
fohriften, von welchen einige fo genau mit denen ber 
Reiske übereinftimmen, daß felbft vie Richtigkeit der 
Gollation darnach beurtheilt werden fan, wie z. B. 
F u. Bavaricus, ebenfo k. u. Angustanus pri’ 
mus, fat fi eine Parifer ded zehnten Sahrbun: 
derts I, welche mit vielen Eigenheiten von den bißs 
ber befannten zumeift fi unterfcheidet, und alle 
Spurem der Aechtheit in fich trägt. Bekker felbft, 
obſchon feine Bearbeitung des Textes fi fehr an 
diefe anſchließt umd er dadurch ihre Trefflichkeit an! 
erfennt, getraute fi doch nicht, ihr durchaus zu 
folgen. ®ir Eennen nun drei Familien der Hand: 
fhriften des Redners, welde vor ben andern um: 
bedeutendern hervorragen : 


1) codex Z. 
2) codd. k. s. August, primus. en 
3) eod. F. Bavaricus. 17 ur 


Nur felten reiht fid eine der übrigen in den ein; 
jeinen Reden an &, 5. B. in der Rede über die 
Krone P® und Augustanus seenndus, in der vrit⸗ 
ten philippiſchen Rede T. Nach Bekker wurde 
von mebrern an einzelnen Etellen die Wichtigkeit 
jenes Goder E geltend gemacht; daß aber ver 
Zert in jener Handſchrift durchaus, wenn vieleicht 
auc bier mit manden Zufägen, reiner ald in den 
andern überliefert fey und eine neue Bearbeitung 
fi! ganz nad jenem zu richten habe, ſcheint noch 
wenig erfannt zu fepn, tritt aber immer fühlbarer 
bervor. Baiter bat in den Anmerkungen zu Xp: 
furgus eine bedeutende Anzahl Stellen aus der 
Rede für den Kteſiphon nah jener Autorität ge: 
ordnet, und im dieſer Art ift der ganze Demoſthe⸗ 
ned berzuflellen; im nocd größerem Umfange hat 


IX. 118 nr 
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Doberenz inten Observationes Demosthenicae 1836 
gewirkt, der grammatifche Eigenheiten, welche in jenem 
Eoder wiederfehren und in den übrigen Hanpferiften 
großentheil® verwiſcht find, zufammengeftellt und 
deren Bedeutung zu erklären gefucht hat, 


Obwohl bereitd fechzehn Jahre verfloffen find, 
feit Bekkers Ausgabe befannt wurde und man dem 
Coder Z nicht geringe Aufmerkfamteit gewidmet 
bat, fo if doch vie bedeutendſte Erfdeinung bie 
jener barbietet, die wichtigfte Variante im Der 
moſthenes, unbeachtet geblieben, ich meyne den Zu: 
Rand. der dritten Poilippifhen Rede, Diefe Rede, 
die zu den vorzüglichften gerechnet wird, findet fich 
dort im bedeutend verkürzter Geflalt, es fehlen ganze 
Säge und Gedanken, welde in den übrigen Hand: 
ſchriften erhalten find. Liest man fie aber im Zu: 
fammenpange nah SD, fo wird man nichtö ver: 
millen, alles fteht im beflen Einklange, ein Beweis, 
baß ‚diefe Erfheinung nicht ein Werk ded Zufals 
if; vielmehr geben mande Zufäge, welche in allen 
Übrigen Handfchriften find, Anſtoß und zeigen Blöi: 
fen, weiche ohne jene wichtige Autorität für immer 
unbemerkt bleiben würden; dagegen find andere hie 
ſtoriſcher Art, welche nur Deinofipenes oder ein Zeitz 
genoße von ihm geben konnte z. B. $. 58 p-125 
"ai yap roı niuvas Ixxovınov 6 ouuuaxor 
sai @ilos aurois Pilımros: nai Eivons xıkilovs, 
Ta ruixy epıile ou ropduod nai Tpeig xari- 
Iryas rupavvovs "Irzapxor, Aurouidorra, Kiti. 
Tapxov* xai era vaur lEelyAanın, In Tor 
xwpas dis Hdn Boviowuivour rweeadaı. Damit 
ſchließt der Say in S, alle übrigen Handfepriften 
geben nod folgende nähere Erklärung, rure iv 
riunas roug wer’ Edpuloxov Eivous, zalıv Öl 
roðs werd Tlapueviwvor. eine Ergänzung, die ge: 
wiß fein fpäterer aus den Geſchichtſchreibern holen 
konnte. Bon diefen Zufägen hat man jedod alle 
jene abzufondern, melde des Redners gan; unmür: 
dig find und fich nicht ſchwer als fpätere, großen: 
theils zufällig entftandene Einſchiebſel, anfündigen ; 
babin rechnen wir $. 39. p. 121 vür Ö’dravd' 
ejszep lEayopas inzirparaı raura, dvruomara 
Ö ayrı rourwv, Up’ Wr Arüiwie xai verdap- 
zv 9 'EAlas. raura Ötari ri; Eydos ei ru 
&ilygpi rı, yiAws av GuoÄoyn, Suyyraun rois 
dAsyxosuivor, io av rauroy rıs irıryud, zal- 
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da ad" ooa ix roü Bwpodonetv Hpryras, Hier 
if die Goncinnität des drepgliedrigen Satzes 


An ei Tu eAnpi ru 
yiAos dv duoloyj 
wioog dv rouroy ru Imırıud 


unerträglich durch bie Worte suyyvwun roir (dıy- 
xoufvors, welche in der Parifer Handihrift E fehe 
len, aber in allen andern ftehen, unterbroden, audy 
enthalten dieſe nichts neues und zeigen eine weit 
ſchwächere Wirkung, ald das vorausgehende und 
nachfolgende ausdrückt; die Verräther geftehen feibft 
von Philippus beſtochen zu ſeyn, und brauchen da= 
rum nicht erſt mit vielen Beweiſen überführt zu 
werden, iAfyxeoSaı, man verzeiht ihmen nicht nur, 
fondern haft die, welche ihnen Vorwürfe über ihre 
Berrätperey und Beſtechlichkeit madyen. Wir glau⸗ 
ben demnach, daß mit den Worten yilws ar o- 
moAoyj, in enger Berbindung fliehen: uisor dr 
Tourog rıs irırıua, Uebrigens verficht Demoſthe— 
nes eritered von Philofrated, letzteres wird fih auf 
ihn felbft und feine erfolgiofe Klage gegen die Ge: 
fandten, zıpi rapanpraßeias, beziehen. 


BWie- man aber auch über einzelne Stellen ur: 
theilen mag, die große Verſchiedenheit der dritten 
philippifchen Rede, wie und dieſe einerfeits in 2, 
der älteften und anerfannt beften Handſchrift, an: 
berfeitd vermehrt in den übrigen überliefert ift, 
fann nicht geläugnet werben, und iſt um fo mehr 
hervorzuheben, da der innere Bufammenhang mehr 
für die fürzere als die längere Geflalt deffelben 
fpriht. Nachdem diefer Zufand erfannt und das 
Berhaͤltniß der beiden Rezenfionen aufgefunden war, 
drängte fich die Frage auf, ob die urſprün gliche 
Form der Rede den MRhetoren und Grammatitern 
befannt gemefen, oder ob fi nmirgend eine Sput 
von deren Borhandenfeyn zeigt und jener Goder eis 
ne ebenfo einzige als auffallende Erſcheinung bilde. 
Hier zeigte ſich nun, daß Ariſtides im feinen zwei 
Büchern der Rhetorik, im welden viele Benfpiete 
aus diefer Rede gezogen find, biefe überall üben 
einfimmend mit S citirt, fo daß als unbezmeifelt 
angenommen werben fann, Ariſtides habe die drit— 
te phil. Rede nur in der Geflalt, im welcher fie 
bie Parifer Handſchrift erhalten hat, gefannt; eben: 
fo hat Harpofration oder wer in deſſen Lexikon 
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ver Verfaſſer des Artifeld drimos if, eine bebeu: 
tende Stelle völlig gleichlautend mit Z, dagegen 
wird in demfelben Lerifon unter dvVowrouua: und 
uxayovcır ein Gedanke angeführt, welcher jener 
Recenfion. fehlt, und auch nicht in allen übrigen 
Handſchriften, fondern nur in einigen gefunden 
wird, fey cd, daß legtere zwei Stellen, wie man: 
ches andere, von fpäterer Hand, interpolirt find, oder 
wenn von Darpofration, daß die erflere aus einem 
älteren Buche übertragen it, 

Dadurch ift nachgewieſen, daß im Alterthume 
beide Recenfionen, nur erflere, fo viel wir zu ur: 
theilen vermögen, viel weniger verbreitet geweſen; 
ob aber die Grammatifer und Rhetoren die Ver: 
ſchiedenheit des Textes näher beachtet, und wie fie 
fi dieſe erklärt haben, davon iſt nirgends eine 
Andeutung überliefert, man müßte denn glauben, 
Utpians Angabe einer dpxara und Öyuwdns Fx- 
docıs habe aud eine Beziehung auf unfere Rede, 
Wir finden die Zufäge ganz im Geifte des attiſchen 
Redners, und halten ed für unglaublih, daß ſich 
jemand außer dem Verfaſſer folhe Eingriffe in 
fremdes Eigenthum erlaubt habe, fo daß wir bier 
ein merfwürdiges Benfpiel einer von Demofthenes 
felbft umgearbeiteten und vermehrten Rebe zu be: 
figen glauben, 

Bon diefer Meynung find wir um fo mehr 
überzeugt, ald an zwei Orten fi noch Spuren er: 
halten haben, melde den Uebergang der erflen zur 
zweiten Necenfion deutlich bezeichnen, wornach ſich 
ergiebt, daß die erſte Recenfion die Zufäge ohne 
die dadurch nöthigen Aenderungen in fi aufge: 
nommen hat und in biefer geblieben iſt, mas durch 
anderes erfeht, hätte getilgt werden follen. Nach 
dem Exordium $. 1 — 5 beginnt die erſte Recen: 
fion $. 8. ſogleich von der Nothwendigfeit des Krie: 
ges gegen Philippus zu fprehen: ei utv olv fkearın 
sipgvg» dyevr rj xoAtı naı iO’ yuiv kori roü- 
zo, iv!’ ivrıüdev dpkwuaı, pyui Eywye 
äyıv Hyucs div naı to» raura Alyovra ypa- 

uw xai rparreıv xal un pevanliıvn ddıwr el 
—* xrd. Ganz paſſend find hier die Worte 
iv’ ivriidev Apkounı, um von der Einleitung 
zum Gegenflande der Rede überzugehen. Aber ge: 
rade dieſe Worte werden in ber zweyten Mecenfion, 
(d.h. in allen Handſchriften unſrer 2) dur zwey 
Paragraphe erklärt, worin machgewiefen wird, wa: 
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zum ber Redner nicht fogleich die Mittel der Ab⸗ 
wehr angeben bürfe und zuerfi die Nothwendigkeit 
des Krieged zu beweiſen habe. Da num diefe Er⸗ 
klärung mit den Worten fließt: iyw dy roure 
apwrov dravrwv Alyw xar Ölopilonua, si. ip" 
Yyuiv iori 76 Bovksuscha mipi ToD Aorspov ki. 
pyvgw ayıw „) noAsmir dei, welde nichts ans 
bered bedeuten ald was die Formel iv’ dvzeider 
dpkwuas ausjagt, fo wird letztere bie in erflerer 
Recenfion unentbehrlich geweien, in ber zweyten 
nicht nur überflüßig, fondern felbft flörend. Wir 
glauben. aus tiefem Grunde und aus andern nicht, 
daß die zwey Parsgraphe in I nur zufällig durd 
einen Gleichklang, (6. 6. u. 8 beginnt mit den Wor⸗ 
ten ei us», od») auögefallen ‚find. k 

Noch einleuchtender iſt die zweite Stelle $ 46. 
Der Reoner hebt den Gegenfag der alten thätigen, 
patriotifh gefinnten, und ber unthätigen und gleiche 
gültigen Athener feiner Zeit hervor; jene hätten 
Verräther des Vaterlandes, die fih vom Feinde be: 
ſtechen ließen, mit dem Tode beftraft; ganz anders 
biefe: InoAa2ov dourw nal inıuwpodrro oüf 
als9oıwro [dwpodonouvras], wore nal arylıras 
zowiv. in di rourw» einurwy ra rw» "EAAy- 
vwv zv ro Bapßapyp Hoßıpa, oöx d PBapßa- 
pos rois "EAAyaıw * aA’ oU vur* oV yap oü- 
vw; Exed Uusis oUre zpis ra roraüra oödre 
apös alla, dAAd zes; icre adroi" "Ti yap 
dei nepi ravrwv Uuwv narpyopeiv; rapaniy- 
oiws dt war oudiv PBilrıov vuw» dravrs oi 
Acızoi "ElAyvis. donep Pyui Iywys nal 
orovöns roAlys ai BovAys dyadır ra xa- 
povra rpayuara zposdeioda. FTivog sirwz 
xelevere nal oUn Öpyuiode; EK TOT TPAM- 
MATEIOT ANATITNRERKEI "Eorı roivur 
rs n. 2. A. Sollen diefe Worte eine Bedcutung 
haben, fo muß angenommen werben, daß Demo: 
fipeneö den guten Rath, den er in jener Lage bes 
Staates für befonderd nothmwendig gehalten, nicht 
ohne Beforgniß und Furt feinen Zuhörern zu miß— 
fallen, aus dem Ardive geholt und ihnen vorgele: 
fen babe. Nie benimmt ſich Demoftpened, wenn 
er feinen Athenienfern rathen will, f[hüchtern, und 
warum follte er diefes? und wozu bier die ouu- 
BovAg? Was der Redner mwill und anrathet, ift $. 
51 — 55 und befonderd $. 70 — 73 forgfältig 
zuſammengeſtellt, wid fonnte natürlih nicht aus 
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dem Archive genommen werben; aus ben officiellen 
Acten konnte nur Geſchehenes nachgewieſen, nicht 
aber der Rath, wie man ſich in der Bufunft be: 
nehmen fol, ertheilt werden; böchflens konnte ver: 
gleihungsmweife auf die Wergangenheit Beziehung 
genommen werden. *) Ganz neuen Aufſchluß über 
diefe Stelle verdanken wir der trefflichen Handſchrift 
2, und feine Divinationsgabe würde bervorbrins 
gen. was jest durch handſchriftliche Autorität unum: 
fößlih vor Augen liegt; dort ift nur Folgendes 
geihrieben: 
al oV vür" ou yap olrws ixıd dueis 
our rpds ra romaura oUre mpis ralla, 
alla rws;, einw; neÄsvrre'nai oUn Opyı- 
sioh; EK TOT TPAMMATEIOT AN A- 
TIINRZEKEI,. for: roivov ru ar, 


die dazwifchen liegenden Worte iare — rivos feh: 
len. Darnach wollte Demoſthenes den Athenern 
aus offiziellen Denkmalen fattifhe Beyſpiele ihrer 
Gleichgültigkeit und Narhläßigkeit vorlegen; darum 
fragt er zuerfi an, ob er fie auch vorbringen dürfe. 
Diefe Beyfpiele müffen fhlagend und verlegend ge: 
nug geweſen ſeyn, und bie Furcht des Redners war 
nicht unbegründet ; denn inder Revifion hat Demoflbe: 
ned diefe Anführung ganz übergangen, fie für unnöthig 
gehalten, weil die Athener felbft es wüßten, und 
die andern Hellenen um nidtd beffer daran wären, 


*) Tiefe Schwicrigkeit bat der geiftreiche und ges 
Ichrte Dobrce gefühlt, der in fıinen Adversaria 
tom. I. p. 574 nachſtehende Bemerkung zu diefen 
Worten hinterlaſſen bat: 

p- 125, 4 o'pywis®e; * * * (Vide p. 129, 1) 
Cetera hujus Jineae delenda cum MSS. 

Dobree glaubte alſo, durch die Verbindung 
beider Recenfionen verführt, $. Ab mit $. 70 zus 
fammenftellen zu müjen, was unmöglich üb; 
denn mas foll dos dazwiſchen liegende? Sitte er 
die Wichtigkeit der ihm micht unbekannten, ja von 
ihm ichon vor Bekkers Ausgabe in feinem Com: 
mentare zu Aristophanes gerühmten S gewür— 
digt, fo würde er bier und anderswo fich von allı 
zu kühnen Dermutbungen ferne achalten baten. 
Doch es find auch Bemerkungen, bie der gelchrte 
Engländer nur für fih gemecht bat, und gegen 
deren Veröffentlichung er gewiß, wenn cr lebte, 
zuerft Einſprach thun würde; immer aber zeis 
gen fie von dem bewunderun Swärbigen Scharf 
finn des Manned, dem, was Gedanke und Zus 
fammenbang fordere, wie Feinem anderen eins 
leuchtete. i 


— 
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und fie auf Vorſicht, Thätigkeit und kluges Bench- 
men verwielen, die Aenderung ber Gtelle aber 
war folgende: ' 

aal oV vor" oU yap oörwy fxıd vis 

oUrE zpis ra rommüra oÜre pi ralla, 

alla zws; fore avroi, ri yap di zipk 
zavrwv vuwv xarnyopiiv; zaparipoiwr 
dt naı oVdEvV Brlrıov Vuw» dravrıs oi Aoı- 
roi EAAyves. d1omıp pyui iywye nai orov- 
Öns zollys mai BovAjs ayadyı sa ma- 
pövra mpayuara rpoydeioda:, Farı roivur 
ts xrl. 

die Worte cirw ... dvayıyvwans gehören nur 
zu der erfien Rezenfioy und waren nad der vor: 
genommenen Aenderung gänzli zu tilgen; aber 
man figte den neuen Zuſatz ſogleich an die trefien= 
de Etelle, und lieh die Worte der erften Recenſion 
unverändert, melde, jegt unverfländlid, um bie 
Brage einigermaßen zu erklären, durch eim falidy 
binzugefegted rivos, mit den vorhergehenden ver- 
bunden werden; denn nur ald ein fpätered Em— 
blem ift jened rivos zu betrachten, um eine ſchein— 
bare Verbindung anjufnüpfen. 

IH nun dieſes unfer Urteil richtig, fo folgt, 
baß ſich dad Eremplar der erſten Rezenfion erhal: 
ten bat, nicht der zweiten; was im biefer mehr 
war, wurde an den Rand ber erſten gefchrieben; 
was aber dieſer fi nicht mehr fügte, wurde nicht 
geftrihen, fondern blieb (Dank dieſer Vorſorge!) 
wohlerhalten fliehen, und fo entfland die Miſchung 
von zwei Recenfionen. Daraus erklärt fib, mie 
$. 75 ein fpäterer Bufag, weil er an den Rand 
geſchrieben war, an unrechter Stelle eingereiht wor: 
den ift: ei do Bovkırau Lyra factor zwadı- 
deiraı, nal Örws updiv aurög roımjosu onorwr, 
apwro» iv OU un roS ıupy Tols nomoovrag, 
intra didoına Örws un raw) dua üca o 
BovAouda, roiv yuiv avayın yeırıjarra* 
[ei yap ı)oav, söppvr' dv zalaı ivena yes roü 
unpöiv YZuas aurous zouiv idiAsıw" aAl' oUx 
eioiv] die eingefclofiengn Worte, melde in ben 
Handihriften Bekkers F EN u v fehlen, halten 
wir gegen Dindorf für Demoöſtheniſch, fie find aber 
wie Schäfer und Dobree bemerkt haben, eine Er: 
Märung des erfien Saged und nad rods zoımoor- 
ras einzufegen. 
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Sigung der mathematifh = phyjifalifchen Kaffe 
am 9. Nov. d. J. 


1; Herr Oberbergratb Fuchs zeigt ein Mineral 
vor, wad bey Zwiſel im bayerifhen Walde 
vorfommt und mit dem bey Limoged in 
Frankreich fih findenden phosphorfauren Eis 
fenmangan : (Zriplit) äußerlih die größte 
Achnlichkeit hat, aber in feiner Mifhung 
nicht unbebeutend davon abweicht, indem es 
niht nur mehr Eiſenoxydul und weniger 
Manganorydul, fondern auch nebft Phosphor: 
fäure Zluor, mithin Fluoreifen, enthält, und 
ähnlich wie der Apatit zufammengefegt iſt. 

8. ſchlägt daher vor, diefed Mineral Eifen: 
Apatit zu nennen, weil es vermuthlich auch in 
der Arpftallifation mit dem Apatit übereinfommt ; 
was jedoch nicht beflimmt behauptet werden fann, 
da es fih noch micht in Kryftallen, fondern nur in 
kryſtalliniſchen Maffen gefunden hat. Uebrigens ift 
er der Mepnung, daß diefed Mineral, feiner ab: 
weihenden Mifhung ungeadtet, von dem foge- 
nannten Xriplit nicht ſpecifiſch verfdieden ſey, 
und glaubt, daß Berzelius und Bauquelim, 
welche dieſen analpfirten, ed mit unreinen ober 
vielleicht fhon etwas verwitterten Eremplaren zu 
tun hatten, 

Der Eifengehalt dieſes Minerald wurde nad 
der fhon früher in diefen Blättern ausführlich be: 
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fchriebenen Methode, nämlich mittelft Kupfer bes 
flimmt. F. kam bey diefer Gelegenheit wieder auf 
diefed Verfahren zurüd, und lieferte dazu einen 
Nachtrag, wonadh von demfelben nod mit mehr 
Vortheil Gebrauch gemacht werden kann. Diefer 
Vortheil beſteht darin, daß, wenn man mit dem 
Kupfer einen Platindrath in Berührung ſetzt, der 
beabſichtigte Zweck auch bey der gewöhnlichen Tem⸗ 
peratur in kurzer Zeit erreicht werden kann. Auf 
dieſe Weiſe kann auch der Eiſengehalt titanhaltiger 
Eiſenerze mittelſt Kupfer beſtimmt werben, was 
beym Siedepuncte nicht wohl möglich iſt, weil da— 
bey auch die Titanſäure Sauerftoff an das Kupfer 
abgiebt, und eine farmefinrothe Auflöfung von falzs 
faurem Titanoxyd entfteht. 

Zum Schluße wurde noch bemerkt, daß ſich 
diefed Verfahren noch viel weiter ausdehnen läßt 
und davon nicht nur zur quantativen Beflimmung 
ded Eifend, fondern mehrerer anderer Metalle, al: 
ded Goldes, Silberd, Kupferd, Urand, Molyb: 
däns, Scheels ic. mit Bortheil Gebraub zu machen 
feyn wird. 

Das Auöführlichere hierüber wird im Journal 
für praftifche Chemie befannt gemacht werden. 





2. Herr Confervator von Martius lad die 
zweyte Abtheilung feiner Abhandlung über 
die Berbreitung der Palmen in der alten 
Welt, mit befonderer Rüdfiht auf die Flo— 
ven: Reiche, 





In Afrita bleiben und, nah der Schilderung 
der nörblichen Florenreiche, noch fünf andere übrig: 
AU. das von Guinea; XII dad vom Gaffern- 
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Tande; XIV. das vom Gap der guten Hoffnung ; 
XV. das von Melinde, und XVI. dad von Ma: 
dagadfar und ben dazu gehörigen Inſeln. 


Diefe audgebehnten Gebiete find, mit Außs 
nahme des Caps ber guten Hoffnung, zur Zeit noch 
fehr wenig bereift, und das Innere ift, im botas 
nifcher, wie in geographifder Beziehung, eine wahre 
Terra incognita, Man fann daher gegenwärtig 
nur ein fehr unvolfländiges Bild von der Vegeta- 
tion jener Landflrihe geben, wenn ſchon gerade 
über die Palmen, die in den bis jest bereiften Ge: 
bieten vorfommen, nicht unvolftändige Nachrichten 
vorliegen, weil diefe Gewächſe von größter Bedeu: 
tung im Haushalt der Einwohner find und, daher 
die Aufmerkſamkeit der Reifenden auf fich gelenkt 
haben. 

XH. Daß Florenreih von Guinea, 
Imperium Florae guineensis. Ich habe 
dieſes Florengebiet der weſtlichen Küftenländer ge: 
gen Nord und Süd willtührlid begränzt, indem 
ich es auf 10 Grade nörblih und füdlih von der 
Linie beftimmte. Gegen Dften babe ih es aber 
gänzlich ohne fharfe Gränzen gelaffen, da ed un: 
möglich ift, aus den wenigen biöher bekannt ge: 
worbenen Thatſachen ſichre Gombinationen für die 
Pflanzengeographie abzuleiten. Gegen Norden ftößt 
+3 an die Sahara; es ift aber bis jegt noch gar 
feine Beobachtung über den Uebergang oder die 
»gegenfeitige Begränzung dieſer Zlorenreiche gemacht 
worden. Ebenfo wie die Gränzen, find aud die 
Charaktere im Innern des guineifchen Reiches nur 
in unvolllommenen Zügen anzugeben. Bey genau: 
erer Belanntfhaft mit der dortigen Vegetation fin— 
den fi vieleicht Beftimmungdgründe, um aus dem 
einzigen zwey ober mehrere befondere Reihe ber 
Flora zu bilden. Die Länder nördlich und ſüdlich 
von der Linie, welche gewöhnlich ald Ober: (Morb:) 
und Nieder ( Süd:) Guinea unterfdieben werben, 
dürften, namentlich im Innern, bebeutend verſchie— 
dene, Floren aufweifen. Ich ſchließe dieß befonders 
aus dem doppelten Umflande, daß man überhaupt 
gerade unter dem Aequator die Gränzen jedes 8lo: 
renreiches enger gezogen findet, und daß bie Aequi⸗ 
noctial = Gegenden Braſiliens eine eigenthümliche 
Verwandtſchaft ihrer Vegetation mit ber bed gegen: 
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überliegenden afrifanifhen Continentes darftellen. 
Je näher man aber in Brafilien von Süden her 
dem Aequator fommt, deſto auffallenber unterfchei- 
bet fi die Flora von ber des fühlicher gelegenen 
Landes. Ebenfo möchte alfo die guineifhe Flora 
in einer gewiffen Entfernung nördlich und füdlich 
vom Xequator einen eigenthümlichen Charafter tra- 
gen, welder von dem des unmittelbar unter ber 
Linie gelegenen Landed wenigftens in vielen Haupt: 
beziehungen verſchieden ift. 


Zur Zeit find nur wenige Küftenpuncte bota- 
nisch unterfucht worden, und der bösartige, ja 
mörderifhe Einfluß des. Klima, welchem vie mei- 
fien Botaniker, die fih hieher gewagt, unterlegen 
find, erhöht die Verdienſtlichkeit der wenigen fchrift: 
lihen Nachrichten und Sammlungen, die man zur 
Zeit über dieß Gebiet benügen kann. 


Nörblih von der Linie find vorzüglich die fol- 
genden Punkte botaniſch, mehr oder minder genau 
unterfucht worben. 1. Sierra Leone, wo Afzelius 
und Smeathmann botanifirten. Durch beide find 
Sammlungen nad Europa gefommen, und die des 
erfteren Botaniterd -find von ihm felbft, ) vie 
die von Smeathmann, welde im Herbarium von 
Sir I. Banks aufbewahrt werben, find von R. 
Brown bearbeitet worden. Ueberbieß enthält na— 
mentlich Winterbottomd Neifebefhreibung mande 
intereffante botanifhe Notiz. 2. Auf Gap Gaflle 
(oder Cabo Gorfo der _Portugiefen) fammelten die 
englifchen Botanifer Braß und Hove, deren Ent: 
defungen im Herbarium Sir I. Banks durch R. 
Brown beflimmt worden find. 3. Die Gegend 
um die dänifhen Faktoreven an der Gold: und 
Sklavenküſte haben in Ifert, DO. Haaslund Smith und 
Zhonning fleißige und genaue Unterfucher gefunden, 
Die Landfchaften, wo diefe drey Botaniker arbeite: 
ten, werben Ga oder Ara, Adampi, Aguapim, 
Quaohu (Kuahu), Volta Krepeh und Fida (Whydah) 





*) Adam Afzelius Genera plant. guineensitum. 
Upsal. 1804. 4. 
Remedia guineensia Collect. 1 —-406:4813 
— 1817. 2 
Stirpium in Guinea medicinalium species 
novae. ibid 1818 md‘ 1829 4. 
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genannt. Die von Ifert, von dem bort verfiorbenen 
Hoslund Smith und von Thonning zufammenge: 
brachten Materialien, welche durch die fchriftlichen 
Rotizen bed Letztgenannten an Werth weſentlich ge: 
wonnen baben, find im Allgemeinen von Horne: 
mann *) befannt gemadt worden, und eine aus: 
führlichere Arbeit über vdiefelben Materialien hat 
Schumacher **) begonnen. Ueber die Reiche von 
Dware und Benin giebt Palisot de Beauvais’ 
„Blora® jener Gegend einige Anhaltspunkte. Zur 
Pflanzengeographie ſüdlich von ber Linie in dem 
fogenannten Nieder: oder Süd:Guinea liefert die 
treffliche Abhandlung R. Brownd, über die Mate: 
rinlien, welche auf der unglüdlichen. Erpedition des 
Gap. Tuckey auf dem Zaire : Strom durd Chriſt. 
Smith und den Gärtner Lodharbt gefammelt wor: 
den find, bis jest bie einzige Grundlage. Das 
Reich Congo warb zwar ſchon früher von Gavazzi, 
Carli, Merolla, Zucchelli bereift und befchrieben, 
und die Schriften diefer fleißigen Miffionarien aus 
dem Gapuciner: Orden, fowie Proyart'd Bud über 
die Reifen Bellegardes und andere Berichte von 
Dandeldleuten enthalten manche einzelne ſchätzbare 
Nachrichten; doch beziehen dieſe fi ch faft ausfchließ: 
lich auf die Nutzpflanzen, ba eine wiffenfchaftliche 
Pflanzenkenntniß jenen Reifenden abgieng. 


Die phyſikaliſche Beſchaffenheit des Landes in 
diefem großen Gebiete fcheint fehr verfchieden, weß- 
balb ſich auch eine große Mannichfaltigkeit der 
Vegetation erwarten läßt. Gin großer Theil der 
Küfte ift mit Mangrove : Waldung, von einer Rhi- 
zophora, die fowohl von den afiatifchen ald won 
den amerifanifchen verichieden it, von Cassipon- 
rea congensis, Avicennia tomentosa (ober afri- 
cana Pal. Beauv.) und Conocarpus erecta be: 
det, und weiter landeinwärtd ftellt der gefellige, 
längs der Küfte weit verbreitete Pandanus Cande- 
labrum in Gegenden, welde Ueberſchwemmungen 
ausgeſetzt find, gleihfam einen Uebergang von ber 





*, &. Hornemann Prolusio de indole plantarum 

— Havn. 1819. und im Auszuge in 

, Bromwns vermifchten Schriften, deutfch be: 

randgegeben von Nees v. Efenbed, I. p. 172 fi. 

*) In den K. Danske Vidensk. naturv. ag math, 
Afhanl. II, 1828er TV. 1829. 
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Seeufer Vegetation zu ber bes Gontinented dar. 
Diefe Pflanzenform des Pandanus, welche in den 
Öftlichen Zropengegenden fo häufig ift, in Amerika 
aber gänzlich fehlt, und dafelbft gewiffermaffen durch die 
verwandten Bildungen von Phytelephas, Salmia 


“und 'Cyelanthus repräfentirt wirb, hat hier ihre 


Weftgrenze auf der Erbe. Ihre Norbweflgrenze 
fält, nad Dr. Brunner, an den obern Gambia, 
wo ebenfalld Pandanus Candelabrum erſcheint. 
Die fi) unmittelbar anfchliegenden Landftrihe find 
fandig und fehr heiß. Sie find pflangenarm, oder 
merben von einer miebrigen Waldvegetation oder 
von einzeln flehenden Kräutern bevedt, unter wel: 
‘hen viele, die auh in Senegambien vorkommen, 
wie manche Arten von Acacia, von denen aud) 
bier noch Gummi gewonnen wird. Auch der Bao: 
bab und das verwandte Bombax pentandrum ge: 
bören beyden Floren- Gebieten an, 

In dem Reihe Benin erfiredt fih das Flach— 
land tief landeinwärts. Hieher gehört auch das 
mit zahllofen Kanälen und Abzugögräben durch: 
ſchnittene Delta des Migerfiromes. Der feuchte 
Alluvialbovden, weldyen dide, ungefunde Dünfte über: 
lagern, nährt eine faftige, dichte Waldvegetation, 
Die Aequatorialfonne und die jährlich eintretenden 
Ueberfluthungen verleihen dieſer Waldung ben Cha— 
rafter von Wildheit und überfchwenglicyer Ueppig: 
keit. Das Land erhebt fich fehr langfam anftei- 
gend, Etwa 30 Meilen von der Küfte zeigen fich 
Reihen von Hügeln, aber keine hoben Gebirge. 
Der Boden ift fandig und darunter röthlicher Lehm. 
Südlich und nördlich von dieſer weiten Bucht des 
Flachlandes ſtehen die Gebirgszüge dem Meere. nä- 
ber. An der Sklaven: und Gold: Küfte und im 
Lande der Aſchantio erhebt ſich dad Land hinter 
dem erwähnten, fandigen und trodnen Küftenftriche, 
oder wohl aud unmittelbar vom Meere aus, zu 
Hügeln und Bergen, welche oft eine fehr betracht⸗ 
liche Höhe erreichen, und in enge Schludten und 
Belfenthäler auögefurdt find. Die Stürme (Har- 
mattand) aus N. und N. D. find bier feltener 
ald in den nördlich davom gelegenen Gegenden. 
Sie find troden und nur felten unmittelbar von 
Regen gefolgt. Die Regenzeit beginnt im Mai. 

Aguapım bat Berge, welde aber nicht ein: 
mal die ‚fubalpinifche ‚Region erreichen, Hondern bis 
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zum Gipfel mit Palmen bewachſen find, Ga und 
dad weftlihe Adampi aber, Volta Krepeh und Fi: 
da find flah und niedrig. Die gebirgigen heile 
des Landes find von weit ausgedehnten, dichten 
Wäldern befcdattet, und die Vegetatien ift über: 
haupt in höheren Lagen üppig und fräftig, in ben 
Niederungen aber, die die Seewinde treffen, fchwä- 
her. Im Innern des Landes verfchwindet die 
Küftenvegetation faft gänzlih. Iſert hat im Lande 
der Aſchantis faum mehr ald 20 Küflenpflanzen 
wiedergefunden. Die Xemperatur im diefen Ge: 
genden ift nah Angabe der dänifhen Botaniker, 
bei Zag im Schatten 22 — 279 R. in der Som: 
ne bis 420 R.; am Morgen iſt fie 19 — 219 
R. am Abend 20 — 230 R. Der Volta-Fluß 
überfhwemmmt feine Umgegend im Monate Sep: 
tember. Auch einige große Seen kommen in dies 
fem Gebiete vor. *) 


In Sierra Leone (8° 30° n. Br.) fleigt das 
Land ſchon näher am Meere fteil in die Höhe. 
Es erhebt fich oft zu Bergen,. die mit Waldung 
bebedt find. Die mittlere Jahreötemperatur iſt 
nah Winterbottomd Beobachtungen 27, 24° €; 
die tiefſte Monatstemperatur fällt mit 25, 6° €. 
in den September, die höchſte mit 29, 2° in 
März und April... Die Regen fangen bier, nad 
Matthews, mit Ende May an, dauern durd Juni 
und July, beginnen dann wieder im Dftober und 
dauern bi Ende Novemberd. Weiter gegen N. 
D. aber, auf der hohen Xerraffe von Tembo, befin- 
det man ſich in einem felfigen, trodenen, fühlen, 
zum Theil gut angebauten Lande, das wenige Wäl: 
der, aber ausgedehnte Bergweiden und anfehnliche 
Biehzucht befist. Die fühlen Nächte und ftarten 
Temperaturwechſel fchließen eine eigentliche Zropen- 


*) Nees v. Gfenbed in Anmerkung zu R. Bromn 
vermifchte Schriften, I. ©. 173. Man vergl. 
Über die Witterungsverhältniffe auf der Sclaven⸗ 
tüfte Iſerts Anhang meteorologifher Beobachtun: 
gen. Die ftärfite von Jfert beobachtete Hipe— 
91° 8. füllt auf den 20 Zebr., am Rio Volta; 
die größte Erniedrigung der Temperatur — 69° 
3. warb am 12. Zuli auf den Bergen von Agua⸗ 
pim bemerft. Der Barometer zeigte fuft; ohne 


Unterſchied 29, 5 Zoll engl. Maas. In ſeche Mo: . 


naten warb nur 1/10 Bol Differenz bemerkt. 


- 
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vegetation aus; wogegen hier alle Pflanzen . der 
fubtropifhen Zone: Reid, Baumwolle, die Agru— 
men u. f. w. recht gut gebeiben, Norbwärtd und 
Nordoftwärts von diefem Hodlande, in dem Lanz 
de ber Mandingod, fcheint die Vegetation minder 
üppig, trodener, eiförmiger. Wälder werben 
feltener, Gebüſch und Geflrüpp beden in größerer 
Ausdehnung die Hocebenen und den Fuß der Ber: 
ge, deren obere Region entweber kahl und felfig, 
oder mit Grad überwachen if. 


Nieder: oder Süd:Guinea fheint ſich in ſei— 
nen klimatiſchen Verhältnißen fo wefentlih von 
Nord:Guinea zu unterfiheiden, daß ſchon in biefer 
Beziehung eine bebeutende Verſchiedenheit der Ve— 
getation erflärlih wäre, namentlich im Innern, 
denn die Küftenftriche der tropifhen Länder haben 
im Allgemeinen vieled miteinander gemein. Der 
Frühling fält dort in den September und Oftober, 
in welcher Zeit die Felder zum erftenmale beftellt 
werben. (Die zweyte Ausfaat gefchieht im Januar, 
und die zweyte Ernte fällt in den Monat May.) 
Es regnet, mehr oder weniger, bis in ben April; 
die europäifchen Sommermonate find dort fehr troden 
und heiß. 


In Gongo unterfheiden die Einwohner ſechs 
Jahreözeiten, deren erfle fie in die Monate Sep— 
tember und Dftober fegen, Man nennt jene Zeit 
dort die kleine Regenzeit oder Tempo de Trovo- 
adas, Ihr folgen die trodnen Stürme (Harmat: 
tan), welde vom December bis Ende Januar zu 
dauern pflegen. Im Januar flehen die Fluren im 
fhönften Grün. Im März fängt die zweyte Res 
genzeit an, weldhe bid Ende May dauert. Bon 
nun an bis in den September pflegt es nicht mehr 
zu regnen. Während der Regenmonate herrſchen 
Nord: Weft:, während der trodnen Monate Süd— 
und Südoft: Winde. *) Die Küfte ift größtentheils 
eben und fandig; bad Innere nicht felten bergig. 


*) Ueber das Klima von Congo vergl. Cavazzi isto- 
rica Descrittione de’tre regui Congo, Matam- 
ba et Angola, Milano 1690, 4°. p. 20. Zue 
chelli Miſſſons⸗ und Reiſebeſchrelbung aus dem 
Stalien, Zranff. a. M. 1715. ©. 162. 


(Bortfepung folgt.) , 
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Sigung der mathematifch = phnfifalifchen Klaffe: 


am 9. Nov, d. 5. 


2. Herr Gonfervator von Martiud lad die 
zweyte Abtheilung feiner Abhandlung über 
die Verbreitung der Palmen ic. 


(Zortfegung.) 


Das große Land von Congo ift und nur 
längs dem WBerlaufe des Zaire:Stromd durch des 
unglücklichen Gapt. Tuckey Erpebition aufgefchloßen 
worten, An der Küfte und an den Ufern bes un- 
terfien Stremverlaufes kommt die Vegetation mit 
der von Benin und von Sierra Leone, vermöge 
der Anmefenheit gewiſſer charakteriftifher Formen, 
überein. Die zugerundeten Höhengipfel bes, aus 
Glimmerfchiefer beftehenden, Gebirges find mei: 
ſtentheils nadt, oder nur begradt. Hohe Bäume 
find felten; nur die Palmen (Elaeis guineensis 
und Raphia vinifera) und Adanfonien (in Südgui: 
nea Alicondo oder Bondo genannt) fieht man in 
Gruppen. Neben dieſen Gewädfen werden Bom- 
bax pentandrum, Sterculia acuminata, die Mu: 
fanga, eine merkwürdige afrifanifhe Gattung aus 
der Familie der Artocarpeae, die ebenfalld aus: 
ſchließlich afritanifhe Gattung Anthocleista als 
bogeichnende Glieder in dem unterften Stromreviere 
angegeben, Weiter landeinwärtd- am Strome, und 
öftiih von den Katarakten, wo Thon⸗ und Sienit: 
gebirg, und noch öſtlicher Kalkformation auftritt, 
wandelt ſich die Vegetation wefentlih ab, Ein 
größerer Wechſel von Arten, und längs den Ufern 


fhöne, immergrüne, tropifche Pflanzenformen ma⸗ 
hen fi mehr und mehr geltend, und fcheinen bie 
fer mediterranen Vegetation einen höchſt eigenthlim- 
lichen Charakter zu verleihen. 


Die Landfchaften ſüdlich vom Congo: Fluß find. 
nod von feinem Botaniker betreten worden. Ei— 
nige portugiefiihe Sklavenhändler, die von ©. Fe: 
lippe de Benguela aus landeinwärtö, weit nad 
Oſten vorgedrungen find, umd welche ich auszufra: 
gen Gelegenheit gehabt habe, kamen in ihren Be: 
richten darin überein, daß jenfeits der erften, fehr 
fleilen Gebirgszüge, welche längs -der Küfte hin 
laufen, das Land fid zu einer beträchtlichen Höhe 
in ausgedehnte Hocebenen und Gebirge erhebe, 
und daß es bort mit einer ungemein üppigen, dad 
ganze Jahr hindurd grünen Flur: Vegetation, und- 
in den mulbenförmigen Thälern mit dichter Wal- 
dung bededt ſey. Die dürre Küfte, einen großen 
Theil des Jahres hindurh von peftilenzialifh rie— 
chenden Dftwinden beherrſcht, iſt den europäifchen. 
Anfiediern im höchſten Grade feindlih, fo zwar, 
daß feine Europäerin dort die Leibesfrucht ausge: 


- tragen haben foll, Aber auf jenen Höhen herrfcht 


ein eben fo geſundes, ald angenehmes Klima, und 
die Anfiebler, welche aud Viehzucht treiben, follen 
einer längs der Küfte ganz ungewöhnlichen Gefund- 
heit genießen, die fi auch in dem kräftigen In— 
carnat des Antliged „einer Schintenfarbe“ wie man. 
fie mir nannte, bemerklih macht. — 


Faßt man die aus dem großen: Gebiete von 
Guinea bekannt gewordenen Pflanzen unter allge— 
meine Gefihtöguncte zufammen, fo ſcheinen bier 
drey Kategorien feftzuftelen. Die Pflanzen ſind 
nämlih, 1) rückſichtlich der Gattungscharaktere eis 
genthümlih und wefentlich afrikaniſch, oder 2) fie 
gehören, mit mehr ober weniger kosmopolitiſcher 
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Verbreitung, auch andern Gontinenten zwiſchen den 
Zropen an; oder 3) fie find die Mepräfentanten 
entfprechender Arten in Amerifa und Afien. 


Bon den eigentlih afrifanifchen Gattungen 
ift auch jest fon eine verhaltnißmäßig beveutende 
‚Menge befannt geworden, woraus fih die Vermu— 
thung ableiten läßt, daß die genauere Erforfhung 
des Landes noch fehr viele, ebenfalls eigenthümliche 
Bildungen fennen lebren, und der Formenfreis 
ächt afritanifher Gattungen an Reichthum und Be: 
deutſamkeit fib dem ded tropiſchen Amerifa’d und 
Aſiens gleichflellen werde. Ib nenne als Bey: 
fpiele vom eigenthümlicen Typus der guineifchen 
Flora: Spathodea, Ormocarpus , Cryphosper- 
mum, Omphalocarpus, Ventenatia, die drey neu: 
en Gattungen aus der Familie der Tiliaceae, 
deren R. Brown mit der Bemerkung erwähnt, daß 
fie in einigen Beziehungen an die Dronung der 
Ehlenaceen von Madagasfar erinnern, Sarcocepha- 
Ins, die fhon früher genannte, zwiichen den beyden ame: 
rifanifchen Gattungen Cecropia und Cussapoa in 
der Mitte ſtehende, Artocarpeen : Gattung, welche 
die Einwohner Mufanga nennen, ven damit ver: 
wandten Myrianthus, Smeathmannia und Napo- 
leonea oder Belvisia, wahrſcheinlich Typen zweyer 


eigenthümlicher Orbnungen, — ferner auß der Ba: 


milie der Caesalpinieen den Red-Water-Tree von 
Sierra Leone, Erythrophleum und Afzelia, An- 
thonota, Codarium, Baphia nitida, das foge: 
nannte Cam-Wood, welches ald Farbeholz aus— 
geführt wird *), die Lippenblume Hoslundia, bie bey: 
den Rubiaceen Oxyanthus und Cuviera, fowie bie 
Gattung aus den Apocyneen, mit efbarer Frucht, 
der Cream-fruit:Baum der Engländer, ein Ber: 
wandter von Cerbera, (diefer Baum fcheint ganz 
vorzüglid zur Charakteriftit der afrikaniſchen Con— 
tinentalflora beyzutragen,) — und endlich die Gattung 
Anthocleista, Diefe Gattungen haben ein fehr 
felbfiftändiges, eigenthümliches Gepräge, und es iſt 
ſchwer zu fagen, ob fie fi mehr an die in Ame— 
rita, oder in Afien herrfhenden Typen anſchließen. 
Sie enthalten wefentlihe Momente der in Afrika 
ausgeprägten Bildungsrihtungen, Bezeichnend für 


*) Hr. Dr. Brunner vermuthet, bie Baphia ſchon 
am Salumfluße gefehen zu haben, 
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die guineifche Vegetation ift aud der Mangel ge: 
wiffer tropifher Orbnungen. Als foldhe, die dort 
gar nicht, oder nur felten repräfentirt find, er: 
feinen nah R. Bromwns Bericht *) die Cycadeae, 
Piperaceae **), Begoniaceae, Laurineae, Passi- 
florae, Myrsineae, Magnoliaceae, Guttifefae, Hes- 
perideae, Cedreleae und Meliaceae. Bon den 


kosmopolitiſchen Tropenflanzen, die dem guineifchen 


#lorenreiche mit Afien und Amerika gemeinfchaftlich 
zufommen, bat R. Bromn ***) 22 Arten aufge- 
führt. Vielleicht ließe fich dieſe Zahl noch beträdht: 
lih vermehren, wie denn auch noch Eriodendrum 
anfractuosum,, Cyperus polystachyus, C. distans, 
Hyptis smaveolens, H pectinata, Philoxerus 
vermicnlaris, Paspalus Kora, vaginatus und ci- 
liatus u. a. bieher zu rechnen feyn möchten. 


Diefer Receptivität für gemiffe tropiſche Ge: 
wãchſe entfpriht aud vie Keichtigkeit, womit faft 
alle Nuppflanzen der beißen Länder in Guinea culs 
tivirt werden. R. Brown hat bey feiner vortreff: 
lihen Unterfuhung über dad Waterland der in 
Congo angebauten Nugpflanzen ****) bie Bemer: 
fung gemacht, daß es auffalle, wie die meiflen der 
im tropifhen Afrika gebauten Gewächſe aus Afien 
oder Amerika eingeführt feinen, Bey der gerin- 
gen Zahl von Pflanzen, deren Anbau nachweislich 
unter den Negern getrieben wurde, ehe Europäer 
dorthin kamen, wird. ed erflärlih, wie diefe oft 
zum Hunger verurtheilte Rage ebenfalls Anthropo⸗ 





*) Vermiſchte Schriften I. S. 289. 

*) Es wire zu unterſuchen, ob die Schlingpflanze 
Inqueffo ben Cavazzi p. 51. Nr. 92., deren Sa: 
men den Pfeffer an Geruch und Geſchmack über: 
trefien follen, nicht eine Piperacea wäre. Wahr: 
ſcheinlich iſt dieß diejenige Pfefferart , welche in einem ı 
der ältejten portugiehfchen Berichte als Pimenta 
de cauda angeführt und mit den Eubeben vers 
glihen wird. Sie foll aber ben weitem fchärfer 
fenn, als irgend eine andere Pfefferart und ihre , 
Ausfuhr aus Afrika von dem portugieſiſchen Gou—⸗ 
dernement verboten worden feon, um den oſtindi⸗ 
fchen..Pfeffer nicht zu entwerthen. S. Noticias 
para a Historia e Geographia das Nasöes ul. 
tramarinas etc. Lisb. N. p. 87. 

*) Vermiſchte Schriften L ©. 319. 
, Am angeführten Orte ©. 301. 
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phagen gewefen feyen, was einige ber älteften Rei: 
{enden anführen. Id erlaube mir über diefen merf- 
würdigen Umſtand noch Einiges beuzubringen, was 
bey einer Fünftig auszuführenden Geſchichte der wid): 
tigften Nugpflanzen vieleicht einige Berüdfihtigung 

verdienen möchte. Bemerkungen vieler Art flehen 
nämlich im Beziehung zu der Urgefchichte ber afti— 
kaniſchen und amerikanischen Menfchheit, Als ur: 
forünglih afritanifh iſt ohne Zweifel anzufehen: 
Sorghum vulgare, ber Milho pequeno ber Por: 
tugiefen, Melca oder Alcandia der Spanier, bie 
Durra der Araber, Mah an der Gclavenfüfte, 
Massingö oder Massangöd der Neger von Congo, 
welche überall in Afrika in vielerley Sorten gebaut 
wird, Diefes Gewächs ift, des großen Verkehrs 
zwiſchen Guinea und Brafilien ungeachtet, doch im 
lentered Land micht eingeführt worden; ich habe 
feinen Anbau nirgends dafelbft wahrgenommen. Ber: 
wandte Arten derſelben Gattung, vielleicht insge— 
fammt als afrikaniſch zu betrachten, find ferner: 
Sorghum Caffrorum, saccharatum (Holcus Doch- 
na Forsk.) halepense und bicolor, Ueberdieß ift 
Pennisetum typhoideum Del. (Holeus spicatus L.), 
der Painco negro ber Portugiefen, Panizo negro 
oder de Daymiel der Spanier, eine Getreideart, 
welche in mehreren Gegenden von Weſtafrika an: 
gebaut wird. Die Neger vom Senegal machen 
vorzüglid daraus ihren Kuskus. Genauere Unter: 
ſuchungen müffen erft ausweifen, ob fie urfprüng: 
ich afritanifh oder afiatifh fey. *) 


Bon Nahrungspflangen fcheint ferner in bie: 
fem Gebiete die Colocasia Antiquornm, eben fo 
gut, als in Aegypten, einheimifh zu fepn. Sie 
wird jegt zugleich mit mehreren anderen efbaren 
Araceen, welche an der Goldküſte Kako heißen, an: 
gebaut. Einige von diefen find einheimifh , andere 
vielleicht aus Amerika eingeführt worden. **) Die 


) Mehrere Ruppflanzgen aus Congo, beren Eavazzi 
©. 21 Nr. 51. erwähnt, find mir noch apokry⸗ 
phiſch, wie Luvo, N’cassa, N’canza, Cangululu. 

") In einer der älteſten portugiefifchen Nacprichten 
von der Infel ©. Thomé werden 4 Arten von 
Araceae (Inhame) als in Afrifa Fultivirt anges 
geben. Inhame Chicoreiro, bie von ben Danı 
delsſchiffen als Seeprovifion eingenommen wird, 
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Beine Baumwollenflaude (Gossypium herbaceum), 
welche ebenfalls ſchon von den alten Aegnptiern 
benfigt wurbe, darf nicht geradezu ald eine in Gui- 
nea urfprünglich“ fremde Pflanze angefehen werben. 
Uebrigend find jegt wohl aud; andere ſtrauchartige 
Baumwollenarten bafelbft eingeführt worden, 


Bon den-bepben Arten der Musa, der Banana 
(M. sapientum) und ber Parabieöfeige (M, para- 
disiaca) wird angenommen, baß fie urfprünglich 
in Dftindien einheimifh, und fo wie nad Amerika, 
auch nach Guinea durch den Menfhen eingeführt 
worden feyen. *) Im Beziehung hierauf ift es 
aber nicht ohne Bedeutung, daß die letztere von 
beyden Arten bey fehr vielen Völkern auf dem Con—- 
tinente der neuen Welt unter dem amierifanifchen 
Namen der Pacoba oder Bocoba befannt ift, und 
daß fie bey der Entdedung Brafiliend durch die 
Portugiefen hier ohne Zweifel ſchon vorgefunden 
wurde. **) Das Wort Pacoba ward von den Por: 
tugiefen- mit der Endung Eira verfehen — Paco- ° 
beira d. i. Pacoba:Pflanze. ***) Der Name Bana- 
na iſt nach Cluſius ****) urfprünglich guineifh. Die 
Portugiefen haben ihn ebenfalls mit Portugiefiicher 
Envung — Bananeira — in ihre Sprade auf: 
genommen, und unterſcheiden jegt Die Banana da 
Terra, d. b. die inländifhe, von der Banana de 
S. Thome, weldye nad) den angeführten Noticias 
do Brasil p. 158 aus ber Ilha de S. Thome, 





Inhame de Benim, de Manicongo und ama- 
rella. Noticias para a Histor. e Geogr. das 
Nag. ultramarinas etc. II. p. 98. 


*) Oviedo, der fie Platanos nennt (Libr. VIII. c. 1.) 
fagt ausdrücklich, daß fie auf den Infeln nicht 
einheimifch geweſen. 

*") „Pacoba de huma fruta natural desta terra“: 
Noticia do Brazil p. 157. 


»*) So thun derfelbeu ſchon Lery. Vög. edit. 1600. p. 
209. u. Thevet France antarct. ed. 1558. p. 61. 
c. ic. Erwähnung. Jener nennt die Frucht Pa- 
co, dieſer Pacona.. Das Wort Bacco, uater 
welchem, nah Iſert a. a. D. ©. 171, auf der 
Goldküſte Musa sapientum verftanden mird, ift 
wahrſcheinlich davon abgnleiten. 


"®), Exot. p. 229. — Nah Eavayzl p. 28. heißt die 
Banane in Eongo: Maongis oder Macobecco. 
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im guineifchen Meerbufen, nach Bahia ſoll gebracht 
worden feyn. Bon Bataten (Batatas edulis Cheois. 
und verwandten Arten, Convolrulus Batatas L.) 
werben gegenwärtig viele Sorten in Guinea ange 
baut: *) Uebrigens bat die englifche Erpebition 
auf dem Zaire-Strome dort Feine Bataten bemerft, 
und die Bataten heißen bei den Einwohnern in 
&oango und Gongo Bala N’putu d. i. frembe 
Wurzel. **) Obgleich ferner die Küften Guineas 
von den Portugiefen lange genug. vor der Entde: 
dung von Amerifa befannt waren, brachte doch 
Colon die Knollen von diefen Pflanzen zuerft als 
eine Merfwürdigkeit mit nah Spanien, **") Alles 
dieß macht es wahrſcheinlich, daß fie in Guinea 
nicht einheimifch waren, fondern aus Brafilien durch 
die Portugiefen, welhe mit Sclaven hanbelten, 
dorthin eingeführt wurden. Auf den antillifchen 
Infeln hießen dieſe Knollengemähfe Ajes ober 
Axis****), und (die füßere, beffere Qualität) Batatas; 
in Merifo, Camotes oder Amotes +) aus bem 
merifanifchen Worte Camotli. Gegenwärtig wer: 
den fie im füdlihen Spanien in vielen Sorten an: 
gebaut, und die Mennung, daß fie urſprünglich 
amerifanifch feyen, erleidet Feine Anfechtung. tt) 





*) Gavazzi (S. 30.) nennt die von ihm (nicht Pennt- 
li genug) abgebildete Art einheimiſch in Congo. 


", Proyart ©, 17. Carazzt ©. 30. Me. 86. 


»*) Lopez de Gomara Historia de las Indias. 
Edit. 155%. p. 27. b. 

—) Petrus Martyr Ocean. Dec. L. V. Edit, Colon, 
1574. pı 263. Oviedo Coronica de los Ind. 
L. VII. c. 5. — Benzoni Nori, Orb. Hist. 
Lih, I, c. 27. 


+) Herrera Histor. de las Indias. Dec. T. L. 5. 
ce. 5, edit. 1750. p. 131. A. Nah Ramon de 
la Sagra Histor. de Cuba p. 347. heißt jept 
die füße Batate auf Cuba Boniato; aber bei Dpi: 
edo a. a. D. L. 7. c. 2. p. 73. wäre dies ber 
Name für die füße, nicht giftige Duca oder Ma: 
nihot: Wurzel (Manihot Aypi Pohl.) gemefen, 
von welcher er bemerft, baß fie auf dem Keitlan: 
de Umerifas einbeimifh, und wäahrſchelulich von 
dort nach den Anfeln gebracht worden fep. 


tt) Agricultura general de Herrera, edit. 1818.11]. 
p- 229- j 
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Als urſprünglich in Congo einheimiſch betrach⸗ 
tet- Ri; Brown ferner-eine Art bitterer Vams-Wur⸗ 
jel (Dioscorea). Diefe Pflanzengattung, deren 
Arten nod nicht genügend botaniſch beftimmt find, 
ift wahrfcheintih über die Zropenländer aller Welt- 
theile verbreitet, und gewährt überall efbare Wur— 
zeln. In Brafilien, wo man fie Card nennt, finden 
fi) mehrere Arten wild; cultivirt aber wird vor- 
züglich die gememe, oftindifche Dioscorea sativa.*) 


Die Erbbopne oder. Erdpiſtazie (Arachis. hy- 
pogaea), in Loango Pinda genannt **), wird von 
manchen Schriftftellern ald eine urfprünglih afri: 
kaniſche Pflanze betrachtet, auch if in Brafilien 
die Mepnung ziemlich verbreitet, daß fie durch die 
Neger ind Land gebracht worden ſey. R. Bromn 
läßt es ***) zweifelhaft, ob fie in China dder Gos 
chinchina, in welchen Ländern fie ebenfalld ange-” 
baut wird, einheimifch fey. Ich erlaube mir rüd: 
fichtlich diefer merfwürdigen Pflanze mehrere Stel: 
len bepzubringen, vermöge welcder fie ald eine, 
wenn aud nicht urfprünglic amerikaniſche Pflanze, 
doch als eine ſolche betradptet werben könnte, die 
fon in einer vorgefchichtlihen Zeit in Amerika an- 
gebaut worden if. Die ältefien Zeugniße von 
Schriftfiellern über die Pflanzen in Weftindien und 
Brafilien fpredhen fon von ihr, und nehmen fie 
ald eine von den Indianern gebaute Nuspflanze 
an. 


In Aguapim ift die Wurzel der Yams vom Juli 
Bis. December das vorzüglichite Gemüs der Ein: 
mwohner. Iſert. S. 288. 


») A. a. D. ©. 399. 


* Und wahrſcheinlich die Neuban Zamputobei Ca⸗ 
vani a. a. D:&. 22. M. 51. 


(bertfetung tongt.) ü j —— 
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2. Herr Gonfervator von Martiud lad die 
zweyte Abtheilung feiner Abhandlung über 
die Verbreitung der Palmen x. 


(Fortjegung.) 


Oviedo *) (a. D. 15835.) nennt fie Mani 
und bemerft, daß fie in den Gärten der Indianer 
fehr gemein ſey. Sie heißt in Cuba aud jest 
noch Mani, **) und Inchic bei den Indianern in 
Peru, ***) In Brafilien ſcheint fie ebenfalls vor 
den Conquiſta vorhanden gemwefen zu fern. Der 
biöher unbekannte Verfaſſer der Noticia do Bra- 


*) Coronica de las Jndias, 1547. Lib. VII. « 5. 
folio jo 74. b. Otra fructa tienen los Indios 
en esta Ysla espannola, que se dize Mani; la 
qual ellos siembran y cozen y les muy ordi- 
naria planta en sus huertas. 


"*) Ramon de la Sagra Historia economico -politi- 
ca y statistica !de la Isla de Cuba. 1851 p. 
347. 


*9 Garcilaso de la Vega Comment. Reales T. Lib. 
VII. c. 10. edit. 1723. p. 278. b. Diefer 
Schriftſteller fügt ausdrücklich bey, daß die Spa— 
nier die Pflanze Mani nennen, was der Name auf 
den Islas 'de Barlovento fen, da fie überbaupt 
die peruanifchen Ruppflanzen mit den weſtindiſchen 
Nanien bezeichneten. Da nun die Indlamer einen 
eigenen Namen dafür haben, fo gebt Hieraus mit 
Gewißheit hervor, daß ſie dieſes Gewächs nicht 
erft ‚durch bie Spanier erhalten Haben. Vergl. 
Monardes bei Clus, exot. :p, 346. 


* 
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sil, weldhe im Jahre 1589 zu Madrid dem dama— 
ligen Minifter Chriſtophäo de Moura bedicirt wur: 
den, als welchen neuerlihb Hr. Fr. A. Varnhagen *) 
einen gewiffen Gabriel Soares de Soma von Liſ— 
fabon ermittelt hat, befchreibt die Frucht fo, daß 
fie nicht zu verfennen ift, unter dem Namen Amen 
dao (d. i. große Mandel), und fügt ausprüdlich 
binzu, daß man fie nur in Brafilien fenne. **) 
Der gegenwärtige Name der Arachis hypogaea 
in Brafilien ift Mandubi oder Mandobi. ***) Dies 
fe8 Wort fcheint auö Mani und ubi ober oba zu— 
fammengefegt, wie viele andere Pflanzen: Namen 


*) Reflexöes criticas sobre o Escripto impresso 
com o titulo de Noticia do Brasil, in Collec- 
gäo de Noticias para a Historia e Geografia 
das Nacöes ultramarinas, que vivem nos Do- 
minios portuguezes. Lisboa. Vol. V. No. 2, p. 7. 
(Eazal in feiner Corografia brazilica, I. p. 42. nennt 
ald vermeintlihen Verfaffer jener ſehr ſchäßbaren 
Nachrichten einen Francisco de Cunha.) 


*) He cousa, que se näo sabe haver, senäo no 
Brazil. Notic. do Braz. c. 47., in Notic. ul- 
tramarinas Vol. Ill. 1825. p. 153. 


») Nach der Aeußerung Pifo's (Hist. nat. Bras. edit. 
1658. p. 250) möchte es fcheinen, als hätte man 
in Brafilien unter dem Namen Manduri bie 

x Arachis hypogaea von Mandobi, der Voandzeia 
sulterranca, unterſchieden und R. Brown iſt 
dieſer Ungabe gefolgt, da er (an. a. O. S. 511): 
die lehtere Prlonze mit dem Namen Mandobi aufe 
füprt. Ich muß übrigens bemerken, daß ich bei: 
de Worte ohne Unterfchied babe anführen hören, 
fomwie, daßich nur Arachis, nie aber Voandzeia, in 
Brafilien geiehen babe, wohrſcheinlich deßhaib, 
meil man fie, al$ weniger ergiebig, nicht cultiviren 
wollte. Uebrigens fcheint auch Lern die Arachis 
hypogaea imter Manobi verftanden zu haben. 
(Dergl. Voyage ed. 4. 1600. p. 222.; deß⸗ 
gleichen Doöbrizhofer de Abiponibus L p. 467.) 


IE 121 
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gleicher Endung, *) welche „Kraut“ ober „Plan: 
ze“ bedeutet, ein Umftand, der die Vermuthung 
erwedt, daß das Gewächs durch die Garaiben 
Stämme, welche fi längs der Oſtküſte Südame— 
rikas in großer Ausdehnung niedergelaffen haben, 
dafelbft von Weflindien her eingeführt worden fen. 
Diefe Zufammenftelung leitet auf feine Weife zu 
der von R. Brown angebeuteten Möglichkeit, daß 
die Pflanze aus China flamme, Uebrigend muß 
allerdings in Beziehung auf die afiatifche Abſtam— 
mung der Arachis geltend gemacht werben, daß fie 
in Indien häufig gebaut wird, und daß fie in 
den dortigen Sprachen befondere Namen bat. So 
heißt ſie im Dekan Bhuimung, in der Maratten: 
Sprache Bhuimunga. Gie wird bort im Juni 
und Juli gefäet und im OSctober geerntet, * 
Sollte ſich endlich die von Sprengel geäußerte Ver— 
muthung beſtätigen, daß das oviyyor bis Theo 
phraft ***) die Arachis hypogaea fen, und nicht 
am Ende noch ein fpecifiiher Unterfchied zwiſchen 
der Erdnuß der alten und neuen Welt aufgefunden 
werben, ****) fo hätten wir bier eined jener merk: 
würdigen Benfpiele, daß eine Nubpflanze in der 
vorbiftorifchen Zeit über beide Weitpälften verbrei— 
tet gewefen wäre. 

Dagegen dürfte nicht zu bezweifeln ſeyn, daß 
vie Voandzeia subterranea, wahrſcheinlich die In- 
euba in Congo, durd ganz Südguinea einheimiſch. 
Sie wird faſt überall angebaut. — 


Die Zahl der urſprünglich in Guinea einheimiſchen 
Nutzpflanzen reducirt ſich alſo nach den vorausgeſchickten 





Wie z. B. Paja maria - oba (Cassia occiden- 
talis Taj - oba (Caladium Paecile Schott und 
andere verwandte Arten) Pati - oba, die jungen 
Blätter von Diplothemium caudescens. 

*) Royal asiat. 
land; proceedings of the Committee of Commer- 
ce and Agriculture. 1838. p- 65. 65. 


*'*) Hist. plant. I, 1. 7. Speengel6 Ueberfegung und 
Erläuterung II. ©. ı7. 

**) Loureiro Flor. Cochinch. p. 430 unterſcheidet 
Arachis africana von feiner A. asjatica durch 
glatte Blätter , ungefchligte Blattopren und Hül: 
fen mit böchftens drey Samen. Die brafilianis 
fche Form kommt mehr mit A. africana Lour. 
überein. 


' 
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Grörterungen auf fehr wenige Arten. Dagegen haf 
das Land viele aus Aſien und Amerifa empfangen, 


Aus Afien find ohne Zweifel nah Guinea ein- 
geführt worden: der Reis, das Zuderrohr *), der 
Tamarindenbaum, die Arten der Gattung Citrus, 
wahrfcbeinlih auch die Waſſermelone und andere 
Gucurbitaceen und die Gajan:Bohne, Cajanus edu- 
lis (aud Pois d’Angole, Ambrevade, Angfuti) 
von den Negern Voandä und in Brafilien Andü 
genannt. 


Amerika hat diefen Ländern geliefert: dad tür: 
kiſche Horn (Zea Mays **), die Guajave (Psidium 
pyriferum und pomiferum), den fpanıfhen Pfeffer 
(Capsicum), den Xabad (Nicotiana Tabacnın) 
und mebrere Arten von Araceen, deren fnollige Sten: 
gel in den engliihen Golonien Edder, Edda, oder 
Eddoes, in Brafilien Tayä genannt werben. Ca- 
ladium maerorrhizum, esculentum, sagittifolium 
(in Guba Malanga genannt), u. Poeecile, welche in 
Brafilien und auf den portugiefifhen Infeln anges 
baut werden, find, wenn id den mündlichen Nad: 
richten eined Guineafahrerd trauen darf, insge ſammt 
auch in Guinea im Anbau, Ferner gehören bier 
ber die Anona squamosa und relicnlata. Die wohl- 
fhmedende Frucht dieſer Bäume ift von St. Do: 
mingo und Guba aus, wo die Meinere (Anona 
sqnamosa L.) bey den Eingebornen Andn “), hieß 





*) Pigafetta, edit. Bry Derer. regni Congani p. 4- 

*) Ju Congo wird der Mais Massam-putu, d. l. 
von den Ausländern (Portugieſen) eingeſührtes 
Korn geuannt. Cavazzi p. 21. De Bry lad. 
orient, pars VI. p- 69. 

"*) Die größere (Anona reticulata) heißt dort Gua- 
nal,ano. Der Guanabanus Scaligeri Exerc. in 
Clus. exot. p. 251. gebört nicht hieher. Es ift 
Adansonia Bıobab, Dieſe beiten Arten von Ano- 
na, deren Fleifch von dem ältern fpanifchen Schrift: 
ftelleen mit dem Gericht Blanc - manger verglis 
chen wird, find in Güd:Brafilien nicht einheimifh, 
ebenfo/wenig als die Cherimolia ( A. Humpboldtii 
und Cherimolia, weiche wahrfcheinlidy im heißen 
Merito und Peru zu Haufe find). Der in Dras 
filien gebräuchliche Name „Alta“ erfcheint auch 
in Merito (vtgl. Ahate de Panucha , Ate pan- 
nicensis, Hernand., Rechius p. 348.); fonft 
ift der Name für die in Brafilien häufige Gattung 
Anona „Araticum. ul ni nun 
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amd noch heißt, fehr frühzeitig nad Indien, Bra: 
filien und von da nah Afrika gebracht worden. *) 
Defgleihen if der Kürbißbaum, Carica papaya 
(auf Hayti und ben übrigen weftindifhen Inſeln 
Papaya, in Brafilien Mamäo genannt **), aus der 
neuen Welt nah Guinea eingeführt, wo die Neger 
den Baum Lalof, die Frucht Bolo nennen follen. ***) 
Endlih dürfen wohl ohne allen Zweifel auch die 
giftige Yuca (Manihot utilissima Pohl.) und bie 
füße (M. Aypi Pohl.) als amerifanifche Gewächſe 
betrachtet werben, welche Guinea in Folge des Sclaven: 
bandelö von den Portugiefen erhalten hat. **"*) Die 
erſten Schriftfteller über die Entdeckung kommen alle 
darin überein, daß die Kuchen aus ber zerriebenen 
und durch Ausprefien und Trocknen ihres giftigen 
Stoffes beraubten Maniofwurzel dad wefentlichfte 
vegetabilifhe Nahrungsmittel der amerifanifdyen Ur: 
einwohner waren. +) Bey Petrus Martyr finden 


*) Fruta de Conde der portugiefifhen Cinwanderer 
in Guinea, wie in Brofilien. Cavazzi p. 29. Zu: 
hei Mifionsbefhr. p. 152. Ich babe fie am 
Amazonas (verwildert?) gefunden, 


») Ramon de la Sagra, Historia de la Isla de 
Cuba p. 349. Noticia do Brazil. p. 159. Die 
legtere Nachricht giebt an, daß Carica Papaya 
die eigentl. Mamdäo der Portugiefen ( welche den 
Namen nach der Uehnlichkeit der Frucht mit einer 
MWeiberbruft gegeben haben follen, vrgl. Roche- 
fort Histoire nat. et morale des Antilles. 1658 
p- 50) aus Pernambuco nah Bahia gekommen 
fen. Die andere Urt, mit länglichten Früchten 
Jaracatid oder Sacaritid (Carica pyriformisu.citri- 

formis Jacq. fil.) findet fich in den Urwäldern des 

tropifchen Brafiliens fat überall. Jacquin nennt 

Gulnea ihr Vaterland; fie ift aber wohl ohne 

Zweifel aus Brafilien dahin gebracht worden. 
"’*) Propart p. 251. 


**) Cavazzi I. p. 445 giebt an, daß die Poriugiefen 
die Pflanze nach Congo gebracht hätten. 


+) Brgl. Petrus Martyr. Ocean. Dec. Ill. L. V. 
p- 262. 263. edit. 1744. Oviedo L. VIL c. 2. 
p- 73. Lop. de Gomara Hist. de los. Ind. edit. 
1554. p. 43. Benzon. Hist. nov. Orb.I. c. 27. 
edit. 1578. p. 121. Noticia do Brazil p. 141 
— 48. Lery c. 9. — Oviedo bemerdt aus: 
drücklich, daß die wilde Art urfprünglih nicht 
auf den Infeln einheimifch gervefen, fondern vom 
Gefllande dahin verpflanzt worden fer. Der 
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wir fogar eine Mythe rückſichtlich ber Entdeckung 
der nahrhaften Eigenfchaften der Wurzel; daß näm: 
lih einer ihrer Zauberer (Boiti) fie zuerft an ei: 
nem Zluße wildwachſend gefunden, gepflanzt und 
entdedt habe, daß das Gift in dem Safte enthal- 
ten fey, aber durch Auspreſſen und Trocknen ver: 
tilgt werben fönne, *) Nach fo entſcheidenden Zeug: 
niffen, ift ed allerdings auffallend, daß Raynal die 
Meynung aufgeftellt hat, die Mandiocawurzel fen 
afrikaniſchen Uriprungs. **) 


Der Weinſtock, welcher von den Portugiefen 
eingeführt worden, foll füplih vom Fluße Zaire 
gut fortfommen. ***) In der Nähe von St. Paulo 


in dem fpanifchen Amerika üblide Name Yuca gehört 
der Haitifpradhe an, fo wie Capabi und Kauxal 
das daraus bereitete Mehl und die Kuchen. In 
der Tupifprache und deren Dialect, dee Guarani, 
beißt Mandy die Moandiocapflange, Mandioca 
die Wurzel des Gewächſes, Carimä das Mehl, 
Tapivca das Sopmebr, Beijü oder Mbeijäd (in 
der Galibi Sprache Meiu) die daraus bereiteten 
Kuchen. 


”) Petrus Martyr a. a.D. Dec. III. L. 9. p. 301. 


**) Cavazzi istor. Descritt. (1690) erwähnt aus: 
drüdlih, daß die Mandiocca ans Brafilien oder 
aus St. Thomé nach Congo eingeführt wordenjen. 
Auch finde ich ben Sloane (Jamaica II. p. 132.) 
eine Stelle, die geradezu ausipricht, daß bie Man: 
bioca = Pflanze zuerjt von den Portugiefen nach 
der Juſel de St. Tbome eingeführt worden fey, 
und dafelbft den Anbau der als minder nahrhaft 
erfundenen Bataten verdrängt babe, Doc habe 
ich die Stelle, wo der Gewährsmanu Roelsius 
(beo Clus. stirp. rarior. ?) angeführt wird, nicht 
auffinden können. Was Elufius (Plant. rar. Hist 
L. IV. p. LXXIX.) von einer rübenartigen Wur— 
zel auf St. Ihome fchreibt, ſcheint ſich vielmehr 
auf eine Batate zu beziehen, 


**) Cavazzi S. 50. Nr. 89. Proyart Gefchichte von 
Eongo p. 29. 94. Relation historique de l’E- 
thiopie etc, traduit de l’italien du P. Cavazzi 
etc. par Labat. Par. 1732. 5. V. Auf ber cap: 
verdifchen Infel Brava wächſt, nah Dr. Brun: 
ner, eine rothe, dichtfipende Auguſttraube, woraus 
die Einwohner, mweldye von der : Weinbereitung 
nichts verftehen, einen fehr fchlechten, fancen Wein 
keltern. 
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de Loanda bringt weder der Feigenbaum‘ nod bie 
Rebe reife Früchte. *) 

Sch kehre von dieſer Abichweifung zu dem un: 
mittelbaren Gegenflande meiner Unterfuhung zu: 
rüd. — In die dritte Klaffe der guineifchen Pflan— 
zen können folche geftellt werden, welche Gattun: 
gen angehören, die auch in Afien und Amerika vor: 
kommen. Nur die geringfte Zahl von diefen find 
Arten, welche dem einen oder andern Weittheile 
zugleich = Guinea eigen find; dre meiften find 
von den Verwandten berjelben Gattungen in Afien 
und Amerika verſchieden. R. Brown **) zählt 17 
Arten auf, die in Guinea und Oſtindien, 13 Ar: 
ten, die in Guinea und Amerifa zugleich vorkom— 
men. Er bemerkt ferner, ***) daß die guineifche 
Flora mit der oflindifhen nicht nur in den (nume: 
rifhen) Verhältniſſen mander ihrer Hauptfamilien 
oder in dem, was man dad Tropenverhältniß an 
fih nennen könnte, fondern auch, bis auf einen 
gewiffen Grad in den (Bahlenverhältniffen der) aus— 
gebehnten Gattungen, die zu mehreren biefer Fa: 
milien gehören, harmonire. Mit der Vegetation 
des tropifchen Amerika dagegen fteht die von Gui— 
nea, nad dem genannten Schriftfteller in weit ge: 
ringerer Berwandtfhaft. Doch fommen einige Gat: 
tungen (Elaeis, Rivina, Telanthera, d. i. die A- 
ternantherae pentandrae) Alchornea, Blechum, 
Schwenkia, Hyptis, Vandellia, Anona, Bani- 
steria, Paullinia, Vismia, Conocarpus, Legnotis, 
Chailletia), welche biöher weder in Dftindien noch 
in Neubolland bemerkt worden find, in diefem Theile 
Afrika's und in Amerika gemeinfchaftlich vor, und 
man findet überhaupt in bem Herbarium Ghr. Smith 
von Gongo einige drepfig Arten, die zugleih auch 
auf den gegenüber liegenden Küften Brafiliend und 
der Guianas einheimifch find, Was die Verwandt: 





*) Zuchelli Relazione p. 110. Phil, Pigafcıta 
edit. Bry Descr. regni Congani p. 2. Auf der 
pn de Sanct Thomé foll der Weinftor wie 
der Feigenbaum jährlich zwenmal, im Januar, 
Bebeuar ind im Auguſt und September Früchte 
tragen. Noticias para a Hist: e Geogr. das 
Nac, ultramarinas., If. 183. 


») a. a. O. ©, 320. 321. 
) 4. a. O. ©. 318. 
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ſchaft der guineiſchen Flora mit den übrigen von 
Afrika betrifft, fo erwähnt R. Brown, daß fie vor- 
züglih zu der Flora von Madagaskar und ven 
Maskarenhas-Inſeln hervortrete; aber fehr geringe 
fey zu denen von Aegypten, von Abpffinien 
und vom Kap der guten Hoffnung. Bon Gat: 
tungen, welde in Guinea repräfentirt find, und 
zugleich auch in Afien und Amerika erfcheinen, führe 
ich ald bezeihnend die folgenden auf: Eugenia, 
Cnestis, Stylosanthes, Acacia, Mimosa, Salacia, 
Hippocratea, Gomphia, Sterculia, Malva, Sida, 
Hibiscus, Paritium, Urena, Corchorus, Cleome, 
Jpomea, Lantana, Lippia, Hyptis, Ocymum 
(wovon 10 Arten aus Guinea befannt find), Gar- 
denia, Morinda, Psychotria, Hedyotis, Sperma- 
coce, Tabernaemontana, Hydrolea, Scaevols, 
Heteranthera, Aneilema, Commelina, Isolepis, 
Rhynchospora. 


Es ift anzunehmen, daß gewiffe Arten biefer 
genannten und anderer, ebenfo in den drey Welt- 
theilen vorfommenden Gattungen vermöge ihrer 
ausgedehnten Verbreitung, ded numerischen Verhält— 
nißed® von Individuen, in welchen fie erfcheinen, 
und des Nutzens, melden fie für die Bevölferung 
haben, vorzugsweife geeignet ſeyen, die guineifche 
Flora zu dharafterifien; noch find wir aber zu we- 
nig mit den vegetabiliihen Schätzen jener fo ſchwer 
zugänglichen Länder befannt, um fie zu einem be 
jeichnenden Bilde zu vereinigen. Als eine befon- 
ders merkwürdige Pflanze diefer Kategorie nenne 
ih die Stereulia acnminata , welde an ber 
Küfte von Sierra Leone bis Benguela Cola *) 
genannt und von den Einwohnern fehr hochgeſchätzt 
wird, Die roth und ſchwarz gefärbten Samen die: 
ſes Baumes haben die eigenthümlihe Wirkfamteit, 
daß fie, wenn gefaut, dem darauf zu trintenden 
Waffer, oder aud vielen Speifen einen angeneh— 
men, füßlihen Gefhmad verleihen. 


*) Mit portugiefifcher Endung heißt der Baum Colei- 
ra oder Colleira.. So mennt ihn Cavazji a. a. 
D. p- 25. Nr. 60. 

(Fortfegung folgt.) 





Gelehrte 


München. 
Nr. 252. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der P. bayer, Ufademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


18. December, 
1830. 





Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 





Sigung der mathematifch = phyſikaliſchen Kaffe 
am 9. Nov. d. J. 
2. „Herr Gonfervator von Martiud lad bie 


zweyte Abtheilung feiner Abhandlung über 
die Verbreitung der Palmen ıc. 





(Fortfegung.) 

Sie fliehen deßhalb bey jenen Völkern, welche häu— 
fig nur ein fehr ſchlechtes Trinkwaſſer befigen, in großem 
Anfehen, und dienten, befonders in früherer Zeit, zu: 
gleih mit den Kaurid, ebenfo wie die Cacao-Boh— 
nen in Merico, flatt. der Münze. Auch gegenmwär: 
tig werben fie noch ald ein Handelsartikel ausge: 
führt. Dr. Brunner fand fie. auf dem Marfte zu 
St. Mary Bathurft am Gambia. Man konnte, 
wie mehrere ber älteren Reifebefchreiber berichteten, 
von den tbortigen, Sflavenhandel treibenden Häupt: 
lingen für eine nicht eben beträchtliche Anzahl von 
ſolchen Cola: Samen ein — Beib einhandeln, 
Auch pflegen fie die Neger bei Mangel an Nah: 
rungdmitteln fhon am Morgen nüchtern zu kauen, 
um ſich damit die Senfation ded Hungerd zu ver: 
treiben, ebenfo wie dieß in Peru und am Amazo: 
nen=Strome mit. dem Goca:Blatte geſchieht. *) 
Hier muß auch ded Baumes Ermähnung, gefhehen, 
welder in Gongo Tavilla genannt. wird **) und 
dab grimeifche, Rothholz liefert, (wahrſcheinlich Pie- 
rocarpus santalinoides l’Herit.) 





*) Diefer Same der Sterculia acuminata iſt ohne 


Zweifel der fructus Coles des. ClusiusExot. 
L. III. c. 7. p. 65. 
”*) Pigafetta edit. Bey p. 11. 


Bu den Gattungen, weldhe in Guinea und in 
Afien vorfommen, aber in Amerika fehlen, gebört, 
das Würzſchilf, Amommm, wovon vier Arten, die 
Mutterpflanzen der fogenannten Malaguetta: Kör: 
ner oder die Grana Paradisi befannt find, Diefe 
Arten heißen im ande 1. Mabubo, deren Kapfel 
groß, langliht, und von, fhwah aromatiihem, 
angenebmem Gerude ift; 2. Massa —oba (Amo- 
mum latifolium Afz.), die Frucht kleiner als vie 
vorige, mit fauerlichem Fleiſche; 3. Massa — am- 
quona, die Kapiel ſtark, edit; 4. Tassan, der 
wahre Malaguett: Pfeffer des Landes, als deſſen 
Mutterpflange Afzelius Amomum granum Paradi- 
si, von dem Linneifchen verfchieden, annimmt. Aſia— 
tiſch und guineifch ift ferner die Gattung Unona, wor 
von eine Art, U. aethiopiea, das fonft officinelle 
Piper aethiopicum liefert ; dann Tristemma,, eine ſchö— 
ne Gattung aus der Orbnung der Melaftomaceen, 
bie in Ajien fo artenreiche Xiliaceen : Gattung Gre- 
wia, Bridelia, Quisqualis, Porana und Clero- 
dendron, wovon drey Arten aufgeführt werben. 


Amerifanifhe Gattungen, welche in Afien 
nicht erfcheinen, wohl aber in Guinea, find: Ano- 
na (A. senegalensis), *) vielleiht auch Xylopia 
(wenn X, undulata. Pal. oder. Unona DC, zu dies 
fer. Gattung wirklich gehören ſollte). Rückſichtlich 
ihrer aromatiſch ſcharſen Früchte entfprechen dieſe 
Gewäcfe den brafilianifhen Rylopien (X. sericea, 
grandiflora u. a.), ferner: Guatteria, Parinarium, 
der in Amerifa und Weſtindien an fandigen Küften . 
fo häufige, Icaco: Baum, Chrysobalanus Icaco, 
welcher. auch ‚hier in ähnlichen Localitäten erfcheint, 
und, die Gattung Alsodea, ein. Baum aus ber 





*) Anona senegalensis ijt von Dr, Brunner: auch 
auf 8. Dago als drep bis vier Zuß hoper Strauch 
beobachtet ımorbem, 
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Samilie der Veilchen, von welcher Gattung zahl: 
reiche Repräfentanten in Brafilien beobachtet wor: 
den find, - 

Diefe Angaben mögen fürd Erfte hinreichen, 
um ein, wenn fchon ſehr unvollfländiges, Bild von 
der Flora des guineifhen Reiches zu entwerfen. 
Sch wende mich jest zur Darftellung der Palmen, 
die bid jest in Guinea, befannt geworden ind, 
Es find ihrer fieben: oenix spinosa, Elaeis 
guineensis, Hyphaene thebaica, Borassus Ae- 
-Ahiopum, Raphia vinifera, Calamus secundiflo- 
rus und Cocos nucifera.. Bon diefen Palmenar: 
ten gehören wohl nur zwen ausfchließlih dem gui— 
neifhen Florenreihe zu; Raphia vinifera und Ca- 
lamus secundiflorus. Elaeis guineensis, Phoenix 
spinosa und Borassus Aethiopum finden fih auch 
in dem füdmweftlihen Theile des afrifanifhen Wü— 
ſtenreiches; Hyphaene thebaica gehört nicht bloß 
diefem, fondern auch dem ägpptifch = forifchen und 
dem arabifhen Florenreibe an, und Cocos nuci- 
fera ift ein kosmopolitiſcher Bewohner der meiften 
Küftenländer zwifchen den Wendekreiſen. 

Die wichtigſte Palme dieſes Zlorenreiches ift 
die Delpalme (Elaeis guineensis), in den meiften 
Küftengegenden von Guinea Maba genannt, Zwar 
gehört diefe Art, wie erwähnt, aud dem nördlichen 
Florengebiete der Sahara, in deſſen ſüdweſtlichem 
Winkel, d.h. in Senegambien an; aber ihre flär- 
tere Verbreitung und Bedeutſamkeit als gefellige 
und Nuspflanze, bat fie in Guinea, und zwar fällt 
ihre ftärffte Verbreitung unter den fünften nördlis 
chen Breitengrad, Dieß ift alfo ihre Hauptparal: 
lele. Bon diefer aus erftredt fie fi bis zum grü— 
nen Vorgebirge und nad Süden (gemäß der No: 
tizen, welde mir ein Sklavenhändler von Ben: 
guela gegeben hat) bis nach Benguela ( Moßame: 
des) alfo vom 15° n. Br. bid zum 15° f. Br. 
Ob fie auf den Infeln des Meerbufens von Guinea 
urſprünglich einheimifh fey, läßt fi gegenwärtig 
ſchwer beftimmen, Auf die IIha de S. Thome, welde 
die Portugiefen bey der erflen Entdedung von ei- 
ner dichten Waldung bededt fanden, ift fie, nad 
einer der älteften portugiefifhen Nachrichten, von 
dem Fefllande aud gebracht worden, *) 


*) Noticias sobre a Histor. e Geografia das Nas. 
ultramar. Lisb. II, p. 100. 
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In diefer großen Ausdehnung ſcheint fie fait 
überall, bald mehr, bald minder häufig vorzufom: 
men, felten einzeln, gewöhnlich aber gefellig wach: 
fend. Sie liebt befonderd feuchten Grund, und ift 
darum am häufigſten an den Ufern der Küftenflüße. 
Uebrigend gedeiht fie nicht bloß im ebenen Flach: 
lande der Küfte, fondern gebt auch eine beträdht: 
lihe Strede landeinwärtö; doch wird fie bier all: 
mäßtig niedriger und minder fruchtbar. In den 
waldigen, feuchten Ebenen an der Küfte fommt fie 
ausfhlieglih ald wilder Baum vor; im Innern 
wird fie hie und ba, beionderd von den beffer ge: 
bildeten, und ftatt des Sclavenhandels mit Ader: 
bau befhäftigten Negerflämmen auch angebaut. Ihre 
Blüthezeit fallt in den September, Dftober, und 
December, alfo in die dortige fogenannte kleine Re: 
genzeit. Die Fructreife fällt in die vier erften 
Monate ded Jahres, 

Beym grünen Vorgebirge hat Adanfon und neu: 
erli Dr. Brunner ganze Hochwälver ver, Delpalme 
gefehen. Doch ifl fie hier noch nicht fo häufig, daß man 
einen beträchtlichen Handel mit dem Del treiben könnte, 
Diefer it auh in Sierra Leone, wo namentlich noch 
Gummi Eenegal und Gopal weientlibe Ausfuhrar: 
tifet find, noch unbedeutend; denn die Palme 
nimmt erft von Cabo de Monte, am Anfang der 
Mataguetta : Hüfte, an Häufigkeit zu, Aber auch 
an der Malaguetta:Küfte wirb noch fein ftarfer 
Handel mit Palmöl getrieben. Nocd häufiger 
wird die Palme vom Cabo dos Palınas an, wo 
die nah Dften laufende Küſte niedriger und oft 
fandig if. Genannted WVorgebirg bat feinen Na: 
men von ber Palme. An der Elfenbein, der Golp: 
und Sklavenküſte nimmt fie von Apollonia gegen 
Dften immer mehr an Häufigkeit zu; namentlich 
vom Gap St. Paul bis Fida (oder Whidah). Im 
Lande Fantee, in Afem und Aguapim und am 
Rio Bolta wird der Baum nicht bloß in ven Nie: 
derungen, fondern auch im Binnenlande gefunden, 
Iſert *) erwähnt feiner bier, zuglei mit Phoenix 
spinosa, noch acht Meilen landeinwärtd von Chris 
fliandburg, im Gebirgslande. Wenn man in bad 
Delta ded Quorra (Joliba oder Niger von Mungo 
Part) kommt, fo bat man diejenige Gegend er: 


.% N 4 
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zeiht, wo ber Baum bie größte Häufigkeit, Uep— 
pigkeit und Fülle der Früchte zeigt. Diefed große 
Delta, welches und erft die neueften Entdeckungs— 
reifen von Zander *) und Mac Gregor Kain u. 
f. w. **) aufgeſchloſſen haben, ift ein niedriges 
Sumpfland, von zablreihen Ganalverbindungen 
durchzogen, welche, in ihrem unterften Verlaufe 
der Ebbe und. Fluth zugänglih, mit Mangrove: 
Waldung, weiter landeinwärtd aber mit einer fehr 
üppigen und mannigfaltigen Waldvegetation einge: 
faßt find. Das zwifhen diefem Flußnetz gelegene 
Land ift noch fehr wenig erforfcht, weil vıele der 
Mündungen vom Meere aus ſchwer zugänglich und 
namentlih für Schiffe von höherm Bord unfahr: 
bar find. Wir wiffen übrigens, daß dad Land 
theild mit Röhricht, theild mit einer Urwaldung 
bededt iſt, welche während des Hochwaſſers über: 
ſchwemmt, darum jenen wilden unreinlichen und 
unheimlichen Charakter hat, wie die unter ähnlichen 
Verhältniſſen ſich befindenden Wälder an den Mün— 
dungen des Amazonenſtroms. Dieſer Landpſtrich iſt 
es, wo die Delpalme ihre höchſte Entwicklung er— 
reiht. Der Baum wächſt 50 bis 60 Fuß hoch ***), 
zwey Fuß did, und iſt einen großen Theil des 
Jahres bindurd mit Früchten beladın. Im Delta 
bed Duorra bildet er ausgedehnte Wälder und über: 
f&üttet den Boden mit feinen Frücten. Diefe fal: 
len nämlid, wenn fie vollfommen reif geworben 
find, von felbft ab. Man darf rechnen, daß je: 
der ausgewachſene Baum jährlid 6—8 Frudtbü: 
ſchel (Cachos ) in einem Gewicht von 300 Piun: 
den und mehr liefert. Bey diefer maaflofen Frucht⸗ 
barkeit darf ed und nicht wundern, daß nah Mac 
‚Gregor Lairds und Oldfield's ****) Berichten dergrößte 
Theil der Früchte unbenügt auf dem Boden ver: 


*) Journal of an Expedition to explore the cour- 
se and termination of the Niger, by Richard 
and John. Lander. Lond. 1832. 3. vol. 12°. 

*’) Mac Gregor Laird and Olfield Narrative of 
an Expedition into the Interior of Africa by 
the Niger. Lond. 1857. 2. vol. 8°. 


*") Einzelne Bäume von gleicher Vollwüchſigkeit hat 


Hr. Dr. Brunner fohon in dem fenegambifchen 
Thale Gannak bemerkt, wie er mir ſchrijtlich meidet. 


", a. a. D. I. ©. 105. 108. 
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fault. Obgleich die geringe Bevölkerung au dem 
Nun: Strome, einem Arme des Quorra, nichts 
thut, ald Palmöl zu maden und nad Eboe, jirom: 
aufwärts zu Markt zu bringen, obgleich ferner ge: 
genwärtig die Hüfte zwiihen Gap Formofo, wo der 
Nun ind Meer fällt, und den Mündungen bed 
neuen Galabar und des Bonny jährlich von 30 — 
35 englifben Schiffen von 300 — 600 Tonnen 
beiuct wird, lediglich, um Palmöl einzunehmen, 
fo macht doch, nah den genannten Schriftftellern, 
dad Palmöl, welcdes bier wirklich. fabrizirt wird, 
nicht ven zwanzigften Zheil von dem aud, wad ger 
wonnen werben könnte. 


Der Baum findet fi hier felbft noch da, wo 
die Ufer des Quorra höher werden, zugleich mit 
der GEultur der Musa paradisiaca und sapientum, 
während die Gocodnuß : Palme, die fih nur im— 
mer in den nisdrigiten Küſten-Punkten hält, nicht 
mehr ericheint, Oberhalb Eboe ıim 5° 40° n. Br.) 
ſcheint fie jedoch ebenfalld feltener zu werden, und 
je weiter man landeinwärtd geht, um fo Heiner 
und verfrüppelter fommt fie vor, *) Endlich ift 
fie nur nod an cultivirten Orten zu finden, So 
erwähnt ihrer Lauder noch ald in Vavorie (119 
n. Br. am oberen Niger) innerhalb der Stadt: 
mauern zugleich mit Limonien und manden andern 
Bäumen gepflanzt. **) 


In den Gegenden weiter öſtlich, bis zu den 
Flüffen Gameroned und Malimba, die aus dem 
Hochlande der Ambojer hervorfommen, (mo ber 
Morro dos Camerones 13,000 Fuß Höhe errei: _ 
hen folly fcheint die Delpalme minder häufig zu 
ſeyn. Der Handel mit ihrem Produkte ift hier 
fon viel geringer. Auch auf ben Infeln in der 
Bucht von Biafra,; namentlih auf S. Thomé und 
Fernando Po ift fie vorhanden. ***) 

Ohne Zweifel wächſt die Palme auch in den 
Küften: Ländern zwifhen dem Malimba und dem 

*) Mac Gregor Laird etc. I. ©. 358. 3653. 565. 
11. ©. ı2. 31. 49. 

") Lander a. a. D. II. ©. 49. Er fand hier auch 
eine Dattelyalme, welche zwar ſehr üppig ausſah⸗ 
aber keine Früchte trug. 

*") Bander a. a. D. II. ©. 307. 
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Zaire, wiewohl. ich. hierüber. feine weiteren Nadh- 
richten , befige; denn am Zaire ſcheint fie *) fehr 
gemein zu ſeyn. Nah Gavazzi **) ift fie in Eon: 
go und Gacongo überall. eine gemeine Nuspflanze. 
Schon die älteften Schriftfteller, welche dad durch 
die Portugiefen verfchloflen gehaltene Reih von 
Congo beichrieben haben, erwähnen dort der Del: 
palme. ***) 


In Senegambien beißt der Baum, wie ich 
bereitd erwäbnte, nad Abdanfon ****) Tir, die der: 
tigen Goloniften nennen ihn vorzugsmweife Palmier 
oder Palmier à V’huile; an der Sflavenküfte, bei 
den dänifhen Negern, nah Xhonning, Taehn Tio, 
an ber Küfte von Congo Maba, +) 


’ Die Delpalme ift in einem großen Xheil ber 
bier gefchilderten Gegenden ber wichtigſte Baum 
für die Negerbevölferung. Er gewährt ihnen alles 
Erdenkliche für den ärmlichen Haushalt: Holz zum 
Brennen und zum Bauen ihrer Hütten, zu Gerä: 
then und Waffen, Blätter zum Dachdecken, und 
zu Blechtwerf. Auch dad tuchähnliche Faſergewebe 
am Grunde der Blattfliele dient zu feinerem, oft 
fehr zierlihem Geſpinnſt und Flechtwerk, zu Feuer: 
junder und zum Kalfatern der Schiffe. Die ba: 
raus geflochtenen Schürzen (Libonghi) find ein 
gerwwöhnliches Zaufchmaterial für den Verkehr unter 


*) R. Bromn vermifchte Schriften I. S 296. 
*) a. a. D. p. 25. Nr. 65. 


*'*, Nierenbergius Hist, natural. Antv, 1655. fol. 
Lib. XIV. c. 116. p. 333. fpricht von der Del: 
und Weinpalme jener Landfchaften; desgleichen 
Barlaeus Res in Brasil, edit. 1647. fol. p. 246, 
weldyer, ebenfo mie Cavazzi, die Zahl der in Con« 
go wachfenden Palmen auf acht angicht. 


“++, Reife nach Senegal. MUeberfept v. Martini &, 
167, wo bie Synonyme von Linnd, Rheede, 
Sloane zu flreichen find, 


t) R. Brown a. a. D. ©. 269 bemerft, Maba fen 
wabrfpeinlih vielmehr der Name der Frucht, da 
nah Merolla Emha die einzelne Nuß und Caschio 
den ganzen Fruchtfolben bezeichne. Zur Berichts 
gung des leptern Wortes will ich erwähnen, daß 
Cacho, nicht Cachio ein portugiefifches Wort if, 
welches Traube bedeute. 5* 
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den Negern,. fo daß Zucchelli gewiſſermaſſen nice 
mit, Unrecht, bemerken konnte, diefe Palme liefere 
jenen. Volkern fogar ihr Geld. Ganz befonders 
wichtig ift aber der Baum wegen des Del in ver 
Schale der pflaumenartigen Frucht und des füßen 
einer. Weingährung fähigen Saftes im Stamme,. der 
einen fogenannten Palmſekt liefert. 


Um dad Del zu gewinnen *), werben bie 
Pflaumen in einem Mörfer zerfioßen, um dad Fleiſch 
zu verkleinern und die Kerne abzufondern. Jenes 
wird nun mit Waffer gekocht, bis dad Del an die 
Dberflähe fleigt, wo ed dann abgefhöpft und in 
Kalabaffen oder irdenen Gefäßen aufbewahrt wird, 
bis es in die von den europäifhen Handelsſchiffen 
mitgebrachten Fäffer gefüllt wird, Es bat anfäng: 
lich eine ſchöne, orangegelbe Farbe, und einen an— 
genehmen Veilchengeruch. Nah und nah nimmt 
ed durch Drydation eine gelblih graue Farbe an, 
verliert feinen Geruch und erhält für den Geſchmack 
eine gewiffe Schärfe. Der Rüdftand vom Koden, 
ber noch ziemlich viel ölichte Beſtandtheile enthält, 
wird in ein Lob in der Erde geichüttet, bis das 
anbhängende Waſſer verfiegt if, dann an der Son— 
ne getrodnet. Aus diefem Rückſtande bereiten die 
Neger ihre gewöhnliche Seife, indem fie die Lau— 
ge von der Aſche verbrannter Bananen: Wlätter, 
oder von den Kapfeln der wilden Baumwollenſtau— 
de (Pullom) und eine Quantität zerfhnittener un— 
reifer Papayen: Früchte zu fegen, und das Gan- 
ze über dem Feuer umrühren, bid ſich die Seife 
gebildet hat. 


*) Vergl. Winterhottom Account of. the native 
Africans in the Neighbourhood of Sierra Leo- 
ne. Lond.! 1805. c. 3. Labat nouv. Re- 
lation de l’Afrique occident. Par. 1728. IIL, 
p- 26. Zucheni Mifiond: und NReifebefchreis 
bung, aus d. Jtal. Frautf. a. M. 1715. p. 284. 


(ortſehung folgt.) 
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2. Herr Gonfervator von Martius las bie 
zweyte Abtheilung feiner Abhandlung über 
die Werbreitung der Palmen x. 





( Fortfegung,) 


Dad Palmöl dient den Megern zur Speife, 
als Heilmittel und als CGosmeticum. Zäglid neh: 
men fie Einölungen des ganzen Körperd vor, und 
wenn fie fein fertiges Del bei der Dand Gaben, 
reiben fie die frifhen Früchte auf der Haut ab. 
Sie behaupten, daß diefe Gewohnpeit fie vor Hautkrank⸗ 
heiten, inöbefondere vor Elephantiasis ſchütze. Gegen 
rheumatifhe Echmerzen und gichtiſche Geſchwülſte 
pflegen fie das Del audy fleißig anzuwenden. Ohne 
Zweifel bezieht fih auf diefe Gewohnheit der Ne: 
ger eine Erzählung Herodots (Thalia c. 23.), daß 
die Aethiopier fi in einer Quelle badeten, welde 
ihrer Haut Glanz, ald wäre fie mit Del beftriden 
und einen Veilchen-Geruch mittheilt, und fie zu 
Macrobiis macht. Man bat aud in Europa bas 
guineifhe Palmöl, namentlich mir Weingeift ver: 
fest, zu Einreibungen gegen rheumatifhe und giche 
tifhe Schmerzen empfohlen. Der wefentlidhfte Ge: 
brauch aber, den man gegenwärtig davon macht, 
it zur Bereitung von Seife und zu Pomaden. 
Der Handel der Engländer und Nordamerifaner mit 
dem Palmöl von Guinea ift feit wenigen Jahren in 
zeißender Zunahme, *) 





7) Dergl. allg. Uugsb, Zeit. 18539. Jan, 26. Beil, 
P· 199. 


In einigen Gegenden beziehen die Häuptlinge eine 
Steuer von dem Baume, ober maaßen ſich den 
Delhandel ald ein Negale an. Bisweilen werben 
auch gewiſſe Stämme ded Baumes zum Fetiſch ers 
hoben. Es ift dann jedermann, außer der Perfon, 
die ihn pflegt, verboten, feine Früchte zu effen, 
oder den von ihm gezapften Wein zu trinken. *) 
Vielleicht liegt diefer Gewohnheit ein alter Rechts— 
gebrauh zu Grunde, den Nusen gemwiffer Bäume 
auf Eine Perfon zu übertragen; eine Sitte, welche 
man fo häufig bei rohen Völkern findet, 


Ueberdieß pflegt man die frifhen Früchte mit 
Fleifch zu kochen oder zu fcdhmoren, und wenn 
Salz, fpanifcher Pfeffer oder andere Gewürze zus 
gefügt werden, erhalten die Speifen einen ſelbſt 
tem europäifhen Antömmlinge nicht unangenehmen 
Geſchmack. Man kann fehr wohlſchmeckende Sau: 
cen mit dem Del bereiten. 


Auch die Kerne, von den Negern Kiavos ges 
nannt, enthalten in ihrem Gimeißförper, wie alle 
Palmen aus der Familie der Gocoinen, ein füßes, 
wohlfchmedendes Del. Man gewinnt ed, wenn 
die Kerne zwifchen Steinen zerquetict und mit 
Waffer ausgefocht werden. Es ift Mar von Farbe 
und foll mehr Stearin enthalten, ald das aus dem 
Fruchtfleifh gewonnene, 


Die Lauge von der Afche dieſer Palmkerne 
findet auch, nod eine befondere Anwendung zur 
Herflellung einer dauerhaften blauen Farbe, welche 
die Neger der Sklavenküſte aus den Blättern und 
der Wurzel einer Bignonia und einer Tabernae- 
montana bereiten, **) 


Man benügt in Guinea vier Palmenarten 


) Cavazzi Descritt. p. 85. Re. 258. 
*) Jiert a. a. O. pr 140. 
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zur Gewinnung von Palmenfelt, den die Neger 
in Gongo unmittelbar nach dem Ausfluße Melaffo, 
und wenn er zu mouffiren anfängt, Mantome nennen. 
(Bei den dortigen Portugiefen heißt er Vinho de 
Pao, d. i. Holz: oder Baum: Bein.) Die Del- 
palme liefert ein ſolches Getränfe in großer Menge. 
Da diefe Baumart dem Neger aud durch andere 
Produkte wichtig ifl, fo wählt er meiftens alternde 
Stämme zur Anzapfung ded Palmfafted aus, denn 
nach einmaliger, vollftändiger Benügung, die mei: 
fiend bis zur Entleerung und Erfhöpfung des 
Stammes fortgefegt wird, flirbt er in den meiften 
Fällen. Die Palme wird ihrer Blätter gänzlich 
oder theilweife beraubt, und einige Tage nadıyer 
wird der Stamm, entweder unten am Grunde ober: 
halb der Wurjel, oder oben unterhalb der Krone 
angezapft.' Der Saft fließt durch ein Rohr oder 
auf einem zufammengefalteten Blatte in eine ange: 
hängte Kalabaffe, anfangs nur tropfenweife, nad 
und nach aber immer flärfer, fo daß ein mäßiger 
Baum in 24 Stunden 2, 3 — 6 Maaf liefern 
Tann. Der Abflug dauert 20 — 30 Tage, ie 
nach der Güte ded Bodens und bed Individuums. 
Gegen dad Ende ber Operation pflegen mande 
Neger Feuer um den Stamm anzuzünden, worauf 
der Ausflug ſchneller wird. *) Friſch iſt der Saft 
foft ganz Mar, und von einem angenehm füß 
fäuerliben Geſchmack. Aldbald wird er trübe, 
wie Molken, und beginnt feine Weingäbrung. 
Während diefer Periode wird er am häufigſten ge: 
trunten. Nah und nah nimmt fein Geſchmad 
einige Bitterkeit an. Er ift angenehm kühlend, 
aber auch berauſchend. Man hält ihn für ein leich⸗ 
te8 Diuretieum und Lithontriptieum. Manchmal 
ſoll er auch abführend wirken. Wenn er in dieſem 
Zuſtande forgfältig verkorkt wird, kann man ein 
dem Champagner ſehr ähnliches Getränte daraus 
bereiten, **) das im der Gährung unter zehn 





) Nah Zuchelli a. a. D. ©. 284. ſcheint es, daß 
man auch durch Ubfchneiden ber unreifen Frucht: 
kolben Wein von der Delpalme gewinnt, eine 
Operation gleich derjenigen, wodurch man in In: 
dien die Sura von der Arenga saccharifera u. 
von Borassus Nabelliformis gewinnt. 


*) Bosman Voyage de Guinde Utrecht 1705. pP» 
296. Landler a. a. D. 11.‘ p. 308. 
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Flaſchen neun zerfprengt. Die Neger nennen jene 
Bäume, die feinen Wein, fondern nur Früchte 
liefern, die weiblichen. *) 


Die zweyte Palme, von welcher ih in dieſem 
Florenreihe handeln muß, if die lahlichte 
ee Fi (Phoenix spinosa Thonn,. oder 
leonensis Loddiges). Sie erf&eint in dem Gebie— 
te von Guinea in großer Ausdehnung, befonders 
nörblih von der Linie, und fommt bier eben fo 
wie in Genegambien, wo ich ihrer bereits bei 
Schilderung der dortigen Flora erwähnt habe, an 
feuchten, fumpfigen Orten gar oft gefellichaftlich vor. 
Hr. Dr. Brunner meldet mir neuerlih, daß ſie in 
Senegambien, von Gandiol am Audfluffe des Ce: 
negal an, nicht bloß längs der Küfte, fondern aud 
tiefer landeinwärts vorfomme. Am Gap Berd bat 
fie, was ich berichtigend hinzufügen muß, fon 
vor Thevet, Cadamoſto **) bemerkt. In Sierra 
Leone führt fie Afzelius an. Gemäß ber Nachrich⸗ 
ten von Bosmann ***) und Iſert ****) iſt fie häu— 
fig auf der Gold: und Sklavenküſte in den Land⸗ 
(haften won Aflin, Iabi und Atom, an der Küfte 
von Xcera’ und Grobo am Rio Volta und meiter 
im Gowtinente in die Landſchaften Alim und Aqua- 
pim. +) Bei den Negern der dänifhen Nieder: 
laffungen haßt fie Akoteno, bey ben Dünen 
Uaegite'(umädhte) oder söd (füße) Vienpalme Wein: 
palme). Diefe Palme liefert den Einwohnern die 
größte Menge: von Palmwein. 

Der Stamm wird, nad Ifertan der Sfaven: 
tüfte, werm man ihm fein fernered Wachsthum mehr 
zutraut, ganz ausgegraben, und im ber Mitte durch 
‚ein tiefes Boch eröffnet, oder man läßt ihn ſtehen, 


*) Bry Indiae orient. P. VI. 1604. p. 23. 


) Cap. 26. Grynaeus Nov. Orb. reg, edit. 155?- 
p- 27. 


+)g. 0. D. p- 298. 
er) g.a. D. pı 283. u. f. w. 


+) Auch in Benin Pommt fle hänfig vor; deßgleichtu 
it fie am Zaireluß, von wo bie Erpebitien'v. 
Chriſt. Smith einen maͤnnlichen Blüthentolben 
mitgebracht hat, und überhaupt im Reiche Eongı, 
wie fie Cavazzi (a. a. ©. p- 26 No. 68 p. 617. 
Nr. 70.) entweder unter dem Namen Tamara 
vder ats Palma dell Impusci zwiermwägmen ſcheint. 
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fchneidet die Blätter ab, und macht am obern Ende 
Einſchnitte. Im erflern Falle fest man ein großes 
Gefäg in die Grube, worin der Baum fland umd 
Legt den Stamm wagrecht fo darüber, daß dad Loc 
feinen Saft unmittelbar in das Gefäß ergießet; im 
andern hängt man Kalabaffen unter die Wunde. 
Es wird eine beträdtlihe Quantität eined trüben 
Saftes ergoßen, der füßer, ald jener von der Del- 
palme, aber minder geiflig ifl. — Man gewinnt 
aus einem Gtamme in den erflen vier Tagen im 
je 24 Stunden nur einige Kannen, in ben fol: 
genden B— 10 Xagen 10 — 15 Kannen, bis der 
Baum allen Saft ‚abgegeben hat. Friſch getrunken 
wirkt auch diefer Palmfelt, der im einigen Gegen: 
den der Goldküſte Crisia genannt wird (Bodmann 
a. a. D.), leicht abführend und biuretifch. Er be 
ginnt nah 36 Stunden in Eſſiggährung überzu: 
geben. Man giebt feinen häufigen Genuße Schuld 
an der Krankheit der Hydrocele, welde namentlich 
am Fluße Volta unter den Negern endemifh und 
äußerfi häufig if. Dennoch wird er außerordent: 
lich ftark getrunfen, und die große Quantität, welche 
täglih an die Küfte gebracht, unt wohlfeil verkauft 
wird, läßt fchließen, daß der Baum daſelbſt in 
ungeheurer Menge wild wachſe. Uebrigend wird 
auch diefe Art hie und da von den anfäßigen Ne 
gen angebaut, Nach Thevet falzen die Neger am 


grünen. Borgebirge diefen Palmfelt, um ihn län: - 


ger aufzubewahren. Die Blätter werden auch von 
diefer Art zum Dachdecken und zu allerley Flecht⸗ 
werd verwendet, Die Früchte, von der Größe ei- 
mer Jujube oder eines Zaubeneyed, find zwar füß, 
haben aber wenig Zleifh. Die eigentlihe Dattel 
palme tommt, wie Zucchelli *) ausdrücklich bemerkt, 
in Congo nicht vor. 

Borassus Aethiopum Mart. Palm. 
p- 221. Diefe ſchöne Fächerpalme bat bie größte 
Aehnlichkeit mit dem oftinvifhen Palmyra: Baum, 
( Borassus Alabelliformis) und ift von dem meiften 
Schriftſtellern, welche ihrer erwähnen, für damit 
identiſch gehalten worden. Sollte fi die Gleich: 
artigkeit nady wiederkolter Unterfuhung ergeben, 
fo wäre die Erfheinung einer und derſelben Art 


in fo entfernten Gegenden: in Indien und an ben 





) a. a. O. ©. 283. 
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Wenlfüften des tropiſchen Afrifa, an ſich ſchon ei: 
ned der intereffanteften Facten im Gebiete der Pflan: 
zengeographie. Sicherlich ift die Palme nicht aus 
Indien in Afrika eingeführt. Sie macht ſich dem 
Antömmling unter andern durch den Umftand be: 
merklich, taf der Stamm in. der Mitte febr bäus 
fig fpindelförmig angefchmollen if. Die Nachrich— 
ten weifen fie außer in Genegambien, an der Golds 
füfte in der Nähe des Cabo das tres Puntas in 
Am und Fantee nah. Ihre Werbreitung ſcheint 
übrigens nicht fo allgemein, wie die der Delpalme. 
Nach dem von Hrn. Dr. Brunner ‚über ihre Ber: 
breitung eingezogenen Nachrichten fol fie in Eene: 
gambien *) bis Galam, alfo 300 Stunden ins 
Innere, binaufgehen. Biele Körbe. und andere Ger 
räthe werden noch dort aus den Blättern der Palme 
gemacht. Dagegen bat fie Iſert in der graniti—⸗ 
ſchen Gebirgslandſchaft des Innern von Aguapim 
nicht mehr geiehen (a. a. D. ©. 283). Sie ift 
feit undenflihen Zeiten befannt, bat auh Namen 
in den verſchiedenen Negerſprachen. Ben den. Ber 
wohnern der Sclavenküſte, zwiſchen den Flüffen Volta 
und dos Lagos heißt fie nah Thonning, Viye- 
Tjo. Im Gongo fcheint fie Mateba oder Matebba 
genannt zu werden, wenn anders die höchſt un: 
vollfländigen Nadrichten von Gavazzi "*) hieher zu 
ziehen find. Auch von diefer Palme wird, wahr: 
ſcheinlich ſowohl aus den vor vollftändiger Entwid: 
lung abgeſchnittenen Blürhenfolben ***), als aus 
dem unterftien teile ded Stammes, eine Art Pal: 
menſekt gewonnen. Er ift von fehr angenehmen 
Geihmad, geht in eine lebhafte Gährung über und 
ift darum vorzüglich berauſchend. Im Land Zantee 
wird er Quaker genannt. ****) 


*) Labat Aſrique oceident. III. p. 47. IV. p. 159 
führt fie hier auch unter dem Namen Latauier 

auf. 

») a. a. O. ©. 27. Rt. 69. Proyart Histoire de 
Loango Kakongo et Cougo Per, 1776. p. 20. 
bat ohne Zweifel diefe Urt im Auge, wenn er 
von Palmier fpricht. 


** In dibfer Weife zapft man dem Pahmenfect von 
dem Borassus flaballiformis in Indien. 


“) Yosman a. a. ©. ©. 297. 
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'Raphia vinifera Pal. Beauv. Mart. 
Palm. p. 217. e. synon. Diefe fonderbar gebils 
dete Bapfenpalme gehört ebenfalld dem gefammten 
Gebiete der guineifhen Flora an. Sie fcheint je: 
doch nit fo häufig vorzufommen. In Sierra 
Leone erwähnen ihrer Winterbottom und Afzelius, 
an ber Gold: und Sclavenfüfle Bosmann, Ifert, 
und Xbonning, in Benin, wo fie häufig am Ufer 
der Flußmündungen erfcheint, Palifot Beauvais, 
am Baire und in Gongo, *) wo fie verbältniß: 
mäßig am bäufiaften zu fenn ſcheint, Chriſt. Smith, 
Gavazzi und Zucheli, Der Baum hat ein ſehr fe: 
ſtes und vauerhaftes Hol; und wird deßhalb ven an: 
dern Palmen zum Bauen vorgezogen. Der große, 
ſteinharte Kern kann zu Rofenfrängen und andern 
B:rechölerarbeiten verwendet werden. Er ift von 
einem gelblihen, feften Fleiſch, jedoch in geringer 
Menge, umgeben: Man bereitet dur Erhitzung 
über dem Feuer ein fettes Del von fcharfem Ge: 
ruce daraus, dad jedoch dem der Delpalme nad: 
fiebt. Der aus dem Stamm gezapfte Wein heißt 
Pardon, Bourdon oder Bordone. Er foll vor: 
züglib am Abend, dagegen der von der Delpalme 
von Morgen bis Mittag getrunfen werben. 


Hyphaene thebaica. Es unterliegt 
wobl feinem Zweifel, daß die in der Sahara, in 
Aegypten, Nubien und Arabien vorfommende Dum: 
palme mit jener an der Küfte von Aguapim von 
Thonning beobachteten, ſpezifiſch identifch fey. Die 
Neger nennen fie hier Songn-Tjo. An den Ufern 
des Congo hat Chr. Smith eine Palme mit unge: 
theiltem Stamme gefunden, weiche er für eine Hy- 
phaene bielt, aber R, Brown **) cher für eine 
Corypha zu erflären geneigt ifl. Genaueres bier: 
über müffen fpärere Beobachtungen lehren. Außer 
diefen bocbflämmigen Palmenarten gehört auch noch 
die Schlingpalme, Calamus secundiflo- 
rus Pal. Beauv. dem guineifhen Florenreidhe an. 
Sie ift von Perrottet {bon am Gambia beobakhtet 
worden. Afzelius hat inGierra Leone, P. Beauvais 
am Ufer der Flüße in Benin und Chr. Smith am 
Baire: Strome gefunden. 


Die Goco®palme (Cocos nucifera) ſcheint 


») 0.0 O. 8.27. Nr. 72. ale Palma del Congo. 
*) a. a. O. = 272. 


— — — — 
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ihren Weg an die Weſtküſten Afrikas erft fehr fpät 
gefunden zu haben. Ihre Verbreitung in diefe Ge— 
genden fällt fchmerlich vor die Zeit, ald die Por: 
tugiefen, nah Umfdiffung des Caps der guten 
Hoffnung, bier Niederlaffungen zu gründen began- 
nen, Die Verhältniß ift nicht ohne Wichtigkeit für 
die Pflanzengeographie. Es fcheint nämlich anzu: 
deuten, daß die allmählige Verführung der Cocos: 
palme aus ihrem (nod unbefannten) urfprüngli: 
chen Vaterlande von dem Verlauf und der Rich— 
tung ber großen Meerfirömungen abhängig en. 
An den Küften von Weflafrifa herrfcht feine Strö: 
mung, welde die Gocosnuß von Afien oder Ame: 
rifa ber leicht antriften könnte. Die nordafrikani: 
ſche Strömung aus nördlichen Breiten, wo bie 
Palme nicht wählt, konnte fie nicht herführen, und 
die große Aequatorial : Strömung wendet fich von 
den afrifanifchen Küften nah Welten. 


Nach Lemaire *) fah man zu feiner Zeit Bei: 
nen einzigen Gocodbaum an der ganzen Küfte von 
Senegambien. Daß die Einführung des Baumes 
in jene Gegenden von den Antillen ber, erft von 
1804 datıre, babe ich früher angemerft, Gegen 
Ende des fechözehnten Jahrhunderts war die Go: 
codpalme in Gonge ſchon befannt, wie fi auß ei: 
ner Stelle bei Lopez (1573) fchließen läßt. **) 
An der Sklaven: und Goldküſte ift fie jest vor: 
handen, wiewohl bey weitem minder häufig, als 
die Delpalme. In Congo und Angola finder fie 
fi nur da, wo fi Portugiefen niedergelaffen, und 
fie angepflanzt haben. Auf der Reife des Gap. 
Tuckey auf dem Zairefluß ward fie, wie R. Brown 
*) ausdrüdlich bemerft, nirgends beobachtet. Pro: 
vart fucht durch den dort üblihen Namen Banga 
n Putu d. i. Baum der Fremden, darzuthun, daf 
fie aitfpünglich nicht einheimiſch fey, worin ich ger: 
ne mit ihm übereinflimme. 





) p. 65. 

) Vera descriptio regni, quod Congus appellatar, 
per Phil. Pigafeitam ex E. Lopez acromalis. 
Francofurt. de Bry. 1698. fol. p. 29. 

)N a. a. O. ©. 270. 
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Sigung der mathematifch = phyſikaliſchen Klaffe 
am 9. Nov. d. J. 
2. Herr Gonfervator von Martiud lad bie 
zweyte Abtheilung feiner Abhandlung über 
die Verbreitung der Palmen ıc. 





(Bortfegung.) 


Bergleihen wir bie Palmenvegetation an ben 
guineifhen Küften mit ber auf den gegenüberlie: 
genden von Brafilien, fo zeigt ſich in legterem Lande 
ein, größerer Reihthum am verſchiedenen Arten, 
Schwerlich möchte aber die Zahl der Individuen 
in beyden Ländern eine gleich große Differenz dar: 
ftellen ; denn bie gefelligen Palmen an den brafiliani: 
fen Küften, Euterpe oleracea und edulis, Mau- 
ritia flexuosa, Attalea comta u. f. w. bilden nir: 
gends fo audgebehnte Walbbeftände, wie bieß bie 
Elaeis guineensis und die Phoenix spinosa, in ge: 
ringerem Grabe auch Raphia vinifera und Boras- 
sus Aethiopum, zu thun pflegen. 


Frappant find die Unterfchiede in beyben Flo: 
renreichen rüdfichtlih der Vertheilung der Gattung: 
en. Bier Gattungen nämlid, welde in Beftafri: 
fa repräfentirt find: Phoenix (spinosa), Calamus 
(secundiflorus), Hyphaene (thebaica), und Boras- 
sus (Aethiopum) gehören bloß der alten Welt an, 
und kommen in Amerika nicht vor; zwey find durch 
andere Arten repräfentirt: Raphia vinifera durd) 
die Raphia taedigera; Elaeis guineensis durch die 
Elaeis melanococca, Die beyden amerifanifchen 
Dalmen entfprehen auch rückſichtlich ihres Stand: 


orted den afrifanifhen; denn fie gehören vorzugs— 
weife den feuchten Niederungen im Delta bed Ama: 
zonen:Strome® an. Cocos nucifera fommt bey 
diefem Vergleiche nit in Betracht. 


Die Delpalme ift von Guinea aus nach Ame: 
rifa verbreitet worben, In Brafilien heißt fie Co- 
queiro de Denté. Ih habe fie in Rio de Ja— 
neiro, vorzüglich aber in Bahia, befonder& in der 
Nähe der Küfte beobachtet. Sie hatte aber nicht 
jenes fräftige Wachsthum, wie in ihrem Baterlan: 
de, mwahrfcheinlich, weil fie nicht in fumpfigen, fon: 
dern vielmehr in trodnen Orten gepflanzt worden 
war. Zu Ende des fehözehnten Jahrhunderts fcheint 
fie in Bahia noch nicht befannt gewefen zu feyn; 
wenigftend erwähnet fie die Öfterd angeführten No- 
ticia do Brazil noch nidt. Auf die antillifchen 
Infeln kam fie ebenfald im Gefolge des Negerhan- 
dels; fie ift aber auch dort, gemäß ben Berichten 
von Sacquin, ber die Gattung Elaeis nad den in 
Martinique wachſenden Stämmen aufgeftellt hat, 
von Sloane, Hughed und Long *) nirgends in 
großer Menge angebaut. Die niedrigen, feuchten 
Gegenden an ber Mündung des Amazonenftroms 
und ded Drenoco dürften dem urfprünglihen Vater— 
lande des Baumes am meiften entfprehen. Künf: 
tige Zeiten führen vielleicht feine Cultur ein, was 
jene Länder um ein wichtiges Dandelöprobuft bes 
reihern würbe. 





*) Jacquin stirp. americ, Historia p. 280. Sloane 
History of Jamaica II. p. 115. Hughes Histo- 
ry of Barbadoes p. 111. Long History of Ja- 
maica III. p. 740. No. 36. 
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3. Herr Prof. A. Wagner lad über die fufte: 
matifche Stellung bed Banfire ( Mustela Ga- 
lera Erxl.) 


Zu den Thieren ftrittigen Plabes im Syſteme 
gehört dad von Buffon unter dem Namen Vanſire 
befchriebene, dad Errleben, Schreber und Gmelin 
zu den Marbern, Geoffroy und Dedmareft zu den 
Manguften rechneten, und das Fr. Euvier als felbfi: 
+ ftändige Gattung Atilax aufflellte. Die f. Samm- 
lung bat in diefen Tagen aus der im vorigen De— 
tober zu Berlin abgehaltenen Auction füdafrifani: 
ſcher Thiere ein in Salzlauge aufbehaltenes- auge: 
wachfenes und altes Exemplar befommen, und ob: 
glei defien Eingeweide fafl ganz verfault. waren, 
fo hat fich doch gerade bie Afterregion, im welcer 
bey der Familie der Viverren und Marder befon: 
dere Abfonderungsorgane ſich einftellen, im guten 
Stande erhalten, und am Sfelet, dad für die Feft: 
fegung von Gattungen immer einen hauptſächlichen 
Ausſchlag giebt, waren ohnedieß alle auszeichnen: 
den Merkmale wahrnehmbar. Somit habe ich denn 
genug Anhaltöpuncte, um bem Vanſire (Mustela 
Galera Erxl.) feinen fihern Pla im Spfleme an: 
zuweifen. 


Fr. Cuvier giebt für die felbfifländige Stellung 
feiner Gattung Atilax, die er aus eigner Anfchau- 
ung bloß nad einem lebenden Thiere fannte, fol: 
gende Gründe an. Daubenton zähle auf jeder 
Seite nur 8 Badenzäpne, alfo umten einen weni: 
ger als bey den Manguften. Ferner befchreibe Ge— 
offroy den Hirmkaften ald aufgetriebener und brei- 
ter, denn bey den Ichneumons, und die Augen: 
höhlen » Fortfäge ded Stirn » und Jochbeins als nicht 
zufammenftoßend. Zuletzt fest er noch hinzu: „die 
Behen, welche bey den Ichneumons durch eine Haut 
vereinigt find, find dagegen beym Banfire ganz 
frey und entfernen fi) beym Gehen ſtark von ein: 
ander; die KXeftifeln find frey, man bemerkt an 
diefen heilen keine Spur von Taſche, umd bie 
Ruthe, deren Eichel aus zwey Halbfugeln gebilbet 
zu ſeyn ſcheint, richtet fi vorwärts.“ Darauf 
hin hält fi denn Pr. Guvier für berechtigt, ben 
Banfire ald eigene Gattung Atilax von den Man: 
guften abzuſcheiden. 
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Die Unterfuhung unferes Eremplares hat zu 
folgenden Ergebniffen geführt. Der äußere Habi: 
tus ift allerdings der einer Mangufte, nur ungleich 
robufter; die Behaarung eben fo reichlid, flarr und 
geringelt, wie bey dieſer; die Sohlen find nadt ; 
die Vorderzehen ganz freu; die bintern aber durch 
eine kurze Spannhaut an der Wurzel vereinigt, 
fo daß der Banfire biefes Merkmal, wenn gleich 
in etwad minderem Grabe, mit den Ichneumons 
theilt, 


Auch das Skelet giebt feine wefentlihe Dif: 
ferenz von diefen zu erfennen, nur ift es viel maf: 
fiver und kräftiger. Der Schäbdel bat ganz die 
Form von Herpestes, nur ift er breiter, und der 
Jochbogen flärfer auswärts gebogen; die Stirne iſt 
aber eben fo gewölbt und die Orbitalfortfäge eben 
fo vorfpringend, ohne doch den auffteigenden Fort: 
fa des Jochbeins zu erreichen, was übrigens auch 
bey den Manguften Feine Regel ift, fondern nur 
in einzelnen Fällen eintritt, 


Badenzähne hat, wie erwähnt, Daubenton 
nur $ gefunden, während bey Herpestes 4 vor= 
fommen. An unſerem Eremplar find fogar nur 2 

„vorhanden, fo daß alfo der erfte Feine Badenzapn 
des Oberbieferö, den Daubenton bey dem jeinigen 
noch vorfand, bereit ausgefallen if. Daß aber 
auch im Unterkiefer die Normalzahl der Badenzähne 
nicht 5, fondern 6 iſt, ſchließe ich aus der Rüde, 
die an der Unterfinnlabe unſeres Exemplars zwiſchen 
Edzahn und erfiem Badenzahn befteht, und bie 
gewiß im jüngeren Alter mit einem Heinen Lüden- 
zahn ausgefüllt war, fo daß hiedurch die Zahl. der 
Zäbne beym Vanſire auf die der Manguften gebracht 
wird. 


Hinfiptlih der Form der Zähne hat Dauben- 
ton von ihmen nichts weiter gefagt, ald daß fie von’ 
denen bed Jltis verfchieben wären. Dieß ift auch 
wirktich der Fall, da es die Bähne einer Mangufte 
find, nur daß auch hier wieder ihre Geſtalt weit 
robufter und dider iſt. Bey den Ichneumons iſt der 
binterfte Bahn des Unterkiefers nach den Arten von 
verſchiedener Stärke; der Banfire fchließt ſich an 

"diejenigen (3. B. Herpestes leweurus) an, bey 
welchen er am flärfften if. Beſonders lang umd 
ſtark find feine Eckzaͤhne und geben ihm eine mäch⸗ 
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tige Waffe; die obern find zweiſchneidig, bie un: 
tern vorm gerundet, hinten mit fcharfer Schneide. 

As Hauptmerfmal für bie Gattung Herpes- 
tes gilt die Taſche, in deren Grunde ſich der After 
öffnet, und bie nah den Arten etwas verfchieden 
befhhrieben wird. Nah Guvier hält dieſe Taſche 
bey Herpestes Pharaonis 3 Zoll im Durchmeſſer, 
und nimmt die Abfonderungen von drey getrennten 
Drüfenhaufen ab. Es zeigen fi nämlich erftlich 
längs des Randes (in der Strede von 1’) viele 
Beine Deffnungen, aud denen eine dide gelbe Flüſ— 
figfeit fließt, welche aus erbfengroßen Bälgen fommt ; 
dann findet fih näher am After eine drenfache 
Reihe größerer Deffnungen, welche zu eben fo viel 
Beinen, eine weißlihe Subſtanz abfondernden Drü- 
fen führen; endlich öffnen ſich ganz in der Nähe 
des Afters die. beyden Afterbrüfen in eben dieſe 
Rache. . 

Berfchieden hievon ift nach Hodgſon's Angabe 
diefer Apparat bey Herpestes pallidus (H. grise- 
us einiger Autoren) und nipalensis, in denen bie 
Taſche auf eine Reihe Heiner Drüfen reduzirt ift, 

die den Schwanzrand des Afterö wie ein Ring um: 
geben und eine dicke riechende Subftanz durch zahl: 
Lofe Beine Poren ausfondern. Außerdem bat H, 
pallidus (nicht aber H. nipalensis) an beyden Sei— 
ten ded Mafldarms zwey größere und hohle Drü— 
fen mit größerer Definung, und die eine viel dün— 
nere Sefretion haben. 


An umferem Banfıre, einem Weibchen, zeigte 
der in ber Aftergegend liegende Sefretiond : Appa- 
rat folgended Berhalten: Zwiſchen ber Scheidenöff: 
nung und der Schwanzwurzel (vom jener getrennt, 
an biefe anftoßend) ift eine große nadte Scheibe 
(Taſche von onaler Form und ohngefähr 2’ Breite, 
in ‚deren Mitte, doch bebeutend näher am vordern 
ald am hinterm: Rande derſelben, die weite After: 
Öffnung liegt; Diefe Taſche ift auf ihrer Außen: 
flähe allenthalben von Heinen Poren durchbohrt, 
die auf der breitern Hinterfläche befonders dicht ge: 
drängt hintereinander ftehen. Unter ihnen fallen 
zwey viel größere Deffnungen auf, von denen je: 
derfeitd des hintern Randes bed Afters zw eine 
liegt. Bey der Sektion findet man, daß rings um 
den Mafldarm herum auf der Innenſeite ber 
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Taſche eine große conglomerirte Drüfenmaffe, aus 
einzelnen erbfengroßen Drüfen beftehend, ausgebrei⸗ 
tet ift, die hinten eine Breite von 13” hat; bie 
einzelnen Drüfen öffnen ſich durch die angegebenen 
Poren auf der Außenfeite ver Taſche. Außerdem 
fiept man noch zwey hafelnußgroße Blaſen, weldye 
mit langen Stielen bie große Drüfenmafle burd: 
bohren und durch die vorhin bezeichneten 2 größern Deff: 
nungen ebenfalld in die Taſche fi münden. Jede 
diefer Blafen ift außen von einer halbkugeligen, 
gelblichen Maffe umlegt, die unter dem Mikroſkop 
deutlib als Drüfenfubftanz ſich zu erfennen gibt; 
bie Blaſe felbft läßt einen ſchwarzblauen Inhalt 
durchſchimmern. 

In der Schamöffnung, die ohngefähr 4 Zoll 
vor dem Borderrande der Taſche beginnt, fieht 
man eine furze Glitoris und hinter ihr jeberfeits 
eine fleine, durch eine Falte verfchließbare Spalte, 
welche ebenfall$ auf jeder Seite in einen Fleinen, 
länglichen, der Scheide feſt angehefteten und außen 
mit einer bräunlichen, verben Haut befleiveten Sad 
führt. Dabei ift die Scheide ungemein lang, und 
der Uterus fehr lang zweyhörnig. 


Außerdem fommt zu beyden Seiten bed Damme 
eine große gelblihe Maffe vor, deren Inhalt, nach 
mikroſkopiſcher Unterfuhung, ebenfalls drüſig if. 


Es drängt fih demnach in der After: und 
Shamgegend ein mannigfaltiger Gefretions : Ap: 
parat zufammen, noch zufammengefegter als bey 
der Pharaonsratte. Da indeß, wie wir vorhin an: 
führten, diefer Apparat nad den Arten verfchieden 
it und fomit in der Gattung Variationen erleiden 
kann, auch eine Afterfheibe (oder Taſche) wirf: 
li vorhanden ift, fo bleibt fein Grund übrig, den 
Banfire von den Manguften generiſch zu trennen. 





4. Here Prof. U Wagner trug vors Ueber 
die foſſilen Säugthier⸗Ueberreſte der Mug- 
gendorfer Höhlen, mit beſonderer Berüdfich- 

tigung der 'geognoftifhen Verhältniſſe ihrer 
„ Lagerflätten, 


Unter dem vielen ſchoͤnen und intereffanten 
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Yunkten, welde das fränkiſche Julragebirge 
fhmüden, ift unflreitig die Gegend von Mug: 
genborf durd die Schönheit ihrer Thäler, durch 
die groteske Geftaltung ihrer Berge, durch bie 
Menge ihrer zerfallenen oder no in gutem Stand 
befindlihen Bergſchlöſſer, durch die wunderbare 
Bildung ihrer Höhlen, durch den Reichthum an 
Ueberreften urweltlicher Thiere, — durch dieſes Al: 
les iſt die Gegend von Muggendorf die merkwür— 
digſte im ganzen Gebirge geworden. Sie erfreut 
ſich daher auch ſeit vielen Jahren eines zahlreichen 
Beſuchs, und ihr Ruf hat ſich weit über die Gren—⸗ 
zen unferd Vaterlandes auögebreitet. Die nachfol⸗ 
gende Darftellung ift dazu beftimmt, die hierarten, 
welche dur die Diluvialfluthen in den muggen- 
borfer Höhlen begraben wurden, kritiſch aufzuzäh: 
len, die Lagerungsbeziehungen derfelben nadzumei: 
fen, und ben Gebirgäbau der genannten Gegend 
in einem allgemeinen Abriß darzulegen. 


1. Allgemeine Gebirgsverhältniſſe. 


Muggenborf liegt in dem nördlichen Theile des 
fräntifhen Iuragebirgeö, das bey Ban feinen An- 
fang nimmt. Diefes Gebirge zieht ſich in füdlicher 
Richtung auf der weſtlichen Seite über Staffelftein, 
Schesliz, Miftendorf, Eggolöheim, Reuth, Kirch: 
Ehrenbach, Hezles, Gräfenberg und Altdorf nad 
Weiffenburg, auf der öftlihen Seite über Lichten: 
feld, Zhurnau, Xreberödorf, Zips bey Pegnig und 
Amberg nach Regensburg, von wo es fich wendet und 
im weftlihen Verlaufe an die raube Alb fih an: 
fließt. 

Das Anfangsftüd dieſes Höhenzuges liegt zum 
größten Theile in dem weiten Bogen, welden ber 
Mainftrom um dasſelbe zieht. Der rothe Main 
nämlich, welcher bey Lindenharb aus diefem Ge: 
birge entfpringt, hält fih von Kreußen an, auf 
einige Entfernung, in ziemlich gleiher Richtung 
mit der Oſtgrenze des Jura-Höhenzugs, nnd bleibt 
in berfelben, auch nachdem er fich mit dem weißen 
Main, der aud dem Fichtelgebirge feinen Urfprung 
nimmt, verbunden hat. Sobald fich aber der Fluß 
durch die anfehnlihe Rodach verflärft hat, bricht 
er bey Lichtenfeld in ſüdweſtlicher Richtung queer 
durch dad bier fehr ſchmale Gebirg hindurch, und 
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in ber Art, daß die weiße Kalkformation (der 
Zurafalt und Jurabolomit) wie bisher ganz auf 
das linfe Ufer befchränft bleibt, während die ihre 
Unterlage ausmachende Feldarten (der Griesfand- 
ftein und die Liasfalf : Formation) noch auf dem 
rechten Ufer auftreten und zum Theil fi bis ge- 
gen Koburg binziehen. Ben Staffelftein tritt der 
Main bereitd wieder aus dem Gebirge heraus, läuft 
in füblicher Richtung längs der wefllihen Grenze 
beöfelben, und abermald in einiger Entfernung da— 
von, gegen Bamberg bin, und vereinigt fi un— 
terhalb diefer Stadt mit der Regniz, melde auf: 
wärtd gegen Erlangen den Schenkel dieſes großen 
Bogend weiter fortſetzt. 


Die Gebirgsarten, welde in biefem An— 
fangsftüd des fränfifhen Jurazugs, dad wir durch 
die drey Puncte Banz, Erlangen und Pegniz be: 
grenzen wollen, zum Vorſcheine fommen, folgen 
fi von unten nad oben in folgender Orbnung: 


1. Keuper: Sanpdftein. 

2. Liaskalf : Formation, 

3. Gries: Sandftein (Lias-Sandſtein). 
4. Jurakalkſtein. 

5. Sura :Dolomit, 


» Der Keuper:Sanpftein von grobkörniger 
Beichaffenheit gibt die Unterlage für das bezeichnete 
Gebirge ab, und greift eigentlih micht in die Bus 
fammenfegung feiner Höhenzüge ein. Er wird von 
dem QJurazuge nur zum kleinern heile verdedt, 
und fpringt über denfelben nach allen Seiten hin: 
aus, fo daß man ihn von Amberg über Baireuth, 
Koburg, Bamberg, Nürnberg bis Beiffenburg und 
weiter verfolgen fann, Weftlih vom Jura - Gebir- 
ge erreicht der Keuper : Sandftein feine größte Aus- 
breitung, inbem er fihb im Bambergifchen und 
Ansbachiſchen audbreitet und tief nah Schwaben 
bineinzieht. Nördlich läuft er im Koburgiſchen aus, 


(Bortfegung folgt.) 
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Deſtlich ift er Anfangs fehrin feiner Ausbreitung 
gehindert, da ſich ihm hier ein dammartig aufftei- 
gender, fchmaler, aus. buntem Sandflein und Mu: 
ſchelkalk befiehender Arm bed thüringer Gebirges, 
der von Hilvburghaufen über Kulmbach und Bind- 
loch gegen Weidenberg beranzieht, vorgelegt bat. 
Da demnah der Keuper:Sanpftein meift über ven 
Surazug binausgreift und fib an feinen Enden 
mit andern Gebirgsketten verbindet, fo ifl er weni: 
ger ald integrirender Theil deöfelben, fondern viel: 
mehr ald dad Fundament anzufehen, auf bas ſich 
der ſchmale Wall des fränkiſchen Juragebirges auf: 
gelegt hat. Diefer Sandſtein bildet in der Nähe 
des letztern verſchiedene Höhenzüge, die jedoch nie: 
mals weder zu dem Niveau der weißen Kalkfor— 
mation, nod des Griedfandfteins emporfteigen. 


Die Liaskalt: Formation, größtentheils 
aus dunklen bituminöfen Mergelfchiefern beftehend, 
zeigt fih nur am Fuße ded Gebirgszuges und hat 
unter den genannten Feldarten bey weitem die ge: 
ringfte Mächtigkeit. Sie bildet entweder den un: 
tern fchmalen heil des Gebirgsfußes, oder breitet 
fid) längs dedfelben, über ihn hinausgreifend, über 
die angrenzenden wellenförmigen Hügel bed Keu: 


perfandfteind aus, wo fie dann häufig nur noch 
von der Dammerde, die zum heil aus der Ber: 
fegung ihrer obern Schichten hervorgegangen ifl, 


überdedt wird, Als eine folhe faumförmige Eins 
faffung des Jurazugs läßt fi die Liaskalk-Forma—⸗ 
tion von Amberg an über Auerbah, Baireuth, 
Banz, Kir: Ehrenbach Kalkreut (bey Erlangen), 
Altvorf, Weißenburg bis an den Heſſelberg ver: 
folgen, von wo aus fie über Ellwangen nah Wür: 
temberg bineinziebt. Bey ihrer geringen Mädhtig- 
keit, und zumal bey ihrer flachen Ausbreitung im 
Ebenen ift fie häufig dem Blide des Beobachters 
entzogen, oder nur durch die Trümmer, welde der 
Pflug herausreißt, aufgebedt. 


Mit vem Griedfanpfleine, der von höchſt 
feinförniger Befchaffenheit und gewöhnlich von oder: 
gelber Färbung ift, beginnt eigentlich erft das Auf⸗ 
fteigen ded Jurazugs zu einem langgedehnten Höhen: 
wall, indem biefer Sandftein längs der ganzen Ge: 
birgögrenze entweder ald die mächtige Unterlage des 
weißen Kalkſteins erfcheint, ober indem er ſich in 
eigenen Hügelreihen demfelben vorlegt: erfteres iſt 
befonderd auf der weftlidhen, legtered mehr auf der * 
öftlichen Seite der Fall, wo 3. B. gegen Baireuth 
bin diefer Sandſtein um mehr ald eine Stunde 
weit über die Grenze der weißen Kalfformation 
binausgreift. Er ift jedoch nit nur an ber äußern 
Begrenzung des Gebirged, ald ein Haupttheil der- 
felben erſichtlich, fondern er bringt von da auch 
tief in die Thäler hinein. Der Griedfandftein er: 
reicht, mamentlih auf der Oflfeite des Jurazugs, 
eine beträchtliche Meereöhöhe, indem z. B. der aus 
biefer Beldart beftehende Gipfel des Sophienberges 
bey Bairenth 840 par. Fuß über dem Waſſerſpie⸗ 
gel ded Maind und 1846 Zuß über dem Meere 
liegt. 
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Während die biöher genannten Feldarten nur 
an der Grenze ober in ben tiefen Thale inſchnitten 
derfelben zum Vorſchein kommen, fieht man bie 
weiße Kalk-Formation (nämlih den dichten 
Jurakalkſtein und Juradolomit) nicht bloß 
die höchſten Kuppen längs des Gebirgsfußes ein- 
nehmen, fondern diefelbe macht auch die ganze in: 
nere Hauptmafle, den eigentlichen Gebirgsftod, aus, 
Leider ift in dem von uns bezeichneten Gebirgs- 
Abfchnitt keiner ihrer Höhenpuncte gemeffen wor: 
den ; der jenfeitd beöfelben liegende Dolomitgipfel 
des Hohenfteind (2 Stunden nörblih von Herd: 
brud) ragt nah den Mefjungen von Bonne und 
Broufjeaud 1919 par. Fuß über dad Meer em: 
por; die Jurakalf:Kuppe der Neubürg aber, fo wie 
‚die Dolomitfelfen von Wichfenftein mögen indeß 
wohl an 2000 Buß hinanreichen. 

Der Dolomit wird in bem vorhin bezeichne: 
ten Gebirgsabfchnitt von Feiner andern Feldart über: 
det und bildet fomit dad Dberfte diefed Höhen: 
zugs. Einzelne, zum Theil beträchtlich große Blöde 
von einem überaus harten und glafigen Sanpfteine, 
die lofe auf der Oberfläche des Gebirgs (z. B. bey 
Zhurnau auf Jurakalk, bey Rabenftein auf Dolo: 
mit, und jenfeitd der von uns gefiedten Grenze 
„bey Solenhofen auf lithographiſchem Schiefer) lie: 
gen, find merkwürdig, weil fi in der Nähe feine 
Feldart anftehend findet, von der fie loögeriffen ſeyn 
könnten. Verſchiedene Kalktuff =, fowie Diluvial: 
und Alluvial Ablagerungen, die fih hie und da an 
der Oberfläche zeigen, find von feinem befondern 
Belang. Interefiante neuere Bildungen finden fich 
indeß jenfeit der von und bezeichneten Grenze, von 
denen jedoch hier feine Rebe feyn kann, 

Die Breite dieſes Anfangstheild des frän- 
kiſchen Höhenzuges iſt von feiner fonderlichen Be: 
deutung ; fie beträgt: 
zwiſchen Staffelftein und Lichtenfels 14 Stunden, 

„Scheßliz „ Zhuma 6 — 

* „Trebersdorf 7 ” 

* Eggolöheim „ Bips 

(bey Forchheim) (bey Pegnit) 4 
Daß die Liaskalkformation über biefe Breite 
öfterd hinausgreift, ift fhon bemerkt worden; es ift 


=— 
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bey diefen Angaben zunähft nur ber eigentliche, 
dem Ganzen das Anfehen eines Gebirgd gewährende 
und wallartig auffteigende Höhenzug berüdfichtigt. 

Dad Fundament unfered Gebirged, welches, 
wie ſchon erwähnt, vom Keuperfanbftein gebilbet 
wird, liegt auf der öftlihen Seite durdgängig 
höher, ald auf ber wefllihen, wie dieß aus ber 
Vergleihung folgender Wafferfpiegel ſich ergiebt: 








Weſtſeite. Flußſpiegel. Dftfeite. Flußſpiegel. 
Stafjelftein”?) 814 par.“ Lichtenfels 880p.“ 
ohngefähr. 
Bamberg 754. Baireut) 1006. 
Forchheim 794. Kreußen 1222. 
Nürnberg 875. Amberg 1115. 


Aus diefer höheren Lage des öftlichen Bodens, 
noch mehr aber aus der allmählig teraffenförmigen 
Auffteigung der weltlih an Baireuth vorüberzieben: 
den Bergreihen erklärt es fih, daß der Oſtfuß bes 
Juragebirged auf vielen Streden nicht ven impo— 
fanten Anblid gewährt, wie der Weftfuß, der fat 
immer wie eine Mauer aus dem Boden fich erhebt. 


11. Zhäler. 


Nah Darftellung der allgemeinen geognoſti— 
fhen Berhältniſſe von dem Anfangötheil unſers 
fränkiſchen Yuragebirges, gebe ich jetzt auf die de⸗ 
taillirte Schilderung von Muggendorf und feinen 
nähern Umgebungen über, wobey ich jedoch erin—⸗ 
nere, daß ich mich bloß an die geognoſtiſchen Be: 
ziehungen halten werde, indem ich wegen ber übri— 
gen Verhältniſſe biefes Bezirkes auf bie fehr brauch - 
baren Befchreibungen von Goldfuß **) und Heller *"*) 


verweiſe. 


Muggendorf liegt im Innern des Gebirge: 
ftodes, und der Bezirk, zu dem es gehört und wel: 





*) Die Angaben in obiger Tabelle find won Berg: 
baus entlehnt. Nach Lamont's Jahrb. ift jedoch 
der atupiplegel in Bamberg nur 701°, Nürnberg 


(Stadt) 93 
»*) Die Umgebungen von Muggendorf. Erlangen 
1810. " 
”"*, Muggenbprf und feine Umgebungen. Bauberg- 
1829. 


her durch dad Flußgebiet der Wiefent ‚begrenzt wer- 
den kann, ſtellt ein ausgedehntes Gebirgäplateau 
dar, dad won vielen fchlangenartig gewundenen 
Thaälern durchſchnitten wird. Da biefe zumächft ven 
beiten Aufichluß über die Gebirgäftenctur geben fün- 
nen, fo iſt es am zweckmäßigſten zuerft dem Laufe 
der hauptſächlichſten unter denfelben ‚zu folgen, und 
dann auf bie Betrachtung der durch die Thäler ab- 
gefchnittenen Bergrüden überzugehn. 


Das Hauptthal, welches diefe Gegend durch⸗ 
furdt, wird von der Wiefent durchſtrömt. Die 
fer Fluß entfpringt mitten im Gebirge bey Ober: 
fteinfeld, läuft gegen ©. an Holifeld, Wei- 
fhenfeld, Rabened, ver Riefenburg und 
an bem Fuße des gößmweinfieiner Berges 
worbey, wo er wmbiegt und in W. N. W. nad 
Muggendorf und Streitberg gebt. Hier 
krümmt fih die Wiefent zum zweitenmale, indem 
fie in ber Rihtung von ©, W. durch den eber- 
manftädter Grund fließt, bev Reuth aus 
dem Gebirge beraudtritt, und gleich barauf bey 
—Forchheim ſich im die Regnitz ergießt. Ihr Lauf 
beträgt ohngefähr 15 Stunden, und ihr über einen 
fleinigen Grund ſchnell dahin fließendes Waſſer hat 
eine -bläulich - grüne Farbe, und ift reich an Forel- 
len. Sie nimmt alle kleinere Flüffe in biefem Be: 
zirke auf, unter weldhen die Leimleiter, bie 
Auffeed, der Esbach, die Buttlach und Tru— 
bach die wichtigſten ſind. Das Wieſentthal, wel: 
ches in feinem obern Verlaufe Feine fonderliche Tiefe 
hat, erlangt unterhalb Weifchenfeld bedeutend höhere 
Thalgehänge, und unterhalb Ebermanftabt breitet 
es fi im einen weiten Grund ans, 


Die geognoftifhen Werhältniffe, welche uns 
dur dieſes Thal aufgefchloffen werden, find fol: 
gende: Bon der Region des Dolomitd um Holl: 
feld berfommend, befpült die Wiefent bey dem 
Städtchen Weifch enfeld die Dolomitberge, wel: 
ce durch ihre fonderbar zerriffenen, ruinenartigen 
und ſenkrecht anfleigenden Felfen, bie über dem 
Städtchen die Ueberrefte einer alten Burg tragen, 
fhon von Weitem kenntlich find. Durchs ganze 
rabeneder Thal (fo heißt die Strede bes 
Biefentthald von Rabenel bis zum Xoos) kommt 
Sauter Dolomit in ſchroff anfleigenden Wänden und 
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hoch übereinander gethürmten Maflen vor, von be: 
nen ungeheure Blöde in dad enge Thal herabge— 
ſtürzt find. Auf gewaltigen Dolomitfelfen erhebt 
fih in biefer wilbromantifhen Gegend dad alte 
Bergſchloß Rabened, einft ein Eigenthum ber 
uralten Bamilie Schlüffelberg, jest der Grafen von 
Schönborn. Ueberall ift dad herrſchende Geſtein 
bier der bittererdige Kalkitein, mur am Fahrwege 
unterhalb der erwähnten Burg fieht man an meh: 
reren «Stellen feine Unterlage, ven dichten Jura: 
Balkftein, etwas aufgebedt. Eine Stunde weiter ab: 
wärtd, gleich unter dem Tooſe, kömmt man an die 
Riefenburg, eine ungeheure, phantaftifch geftaltete 
Belfenparthie mit natürlihen Brüdenbögen, Porta: 
fen und Gemwötlben, welche vom Gipfel bis zur Thal: 
fohle aus dem Dolomit zufammengefegt iſt. Die 
felbe Felsart ift e8 auch, welche das hochgelegene, 
aus weiter Ferne fichtlihe Schloß und Städtchen 
Gößweinſtein trägt. 


Indem die Wiefent in ihrem fernern Verlaufe 
fih immer tiefer fenkt, wird- der bis jegt unter ber 
Thalfople gelegene dichte Jurakalkſtein aufgebedt, 
und er fängt von Gößweinftein an allmählig ſich 
hervorzuheben, fo daß er bey Muggendorf be 
reits die untere Hälfte der Thalwände bildet. Bey 
Streitberg fcheint auf einmal der Dolomit wieber 
bis zum Slußfpiegel hinabzureihen; denn es zeigen 
bier die aud dem Boden fenkrecht aufſteigenden 
Felömaffen, welche unter andern bie Ruinen von 
Neuded und Streitberg tragen, biefelbe zer- 
flüftete, thurmartige Bildung, wie wir fie bisher 
nur in Dolomitgegenden zu fehen gewohnt waren. 
Allein bey näherer Befichtigung ergiebt es fi, daß 
man durch dad äußere Anfehen getäufcht worden 
ift; denn dieſe Felfenmaffen find aus dem dichten 
Jurakalkſteine zufammengefegt *), und erft oberhalb 
derfelben gelangt man an den Dolomit, ber bie 
obere Hälfte ber Thalgehänge bey Streitberg und 
der Neudeck ausmacht. 

Im weitern Verlauf der Wieſent wird denn 
auch eine dritte, bisher nicht ſichtliche Felsart, der 
Griesſandſtein, am Fuß der Thalwände aufgedeckt, 





*) Es wäre zu wuͤnſchen, daß Handſtücke von dielen 
Gefteinen chemiſch unterfucht würden. 
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und fleigt ſchnell über den Waſſerſpiegel in bie 
Höhe. Am Ditoftein, einem Z Stunde unter: 
halb Streitberg bey Gaſſeldorf am Eingange in 
dad Leinleiter : Thal gelegenen Berge, macht er be: 
reitd die untere Hälfte deöfelben aus, und bie flei- 
len Felſen, welche wie ein Mauerwerk den Gipfel 
umfarigen und ein Meines Häuschen tragen, das 
Freyherr von Auffees vor mehreren Jahren ber 
fhönen Ausſicht wegen errichten ließ, gehören dem 
Jurakalkſteine an. Der Dolomit fehlt bier in einer 
Höhe, wo derſelbe fih noch bey Streitberg und 
der Neudeck vorfindet. 


Unterhalb Ebermanftabt tritt die Wie 
fent aus dem bisher eingeengten Thale heraus, 
und fließt durch den ebermanfläbter Grund, deſſen 
Thalwände immer weiter aus einander rüden. Die 
ganze untere Hälfte derfelben, oder wohl aud nod 
mehr, macht der feinkörnige, in ber Regel odergel: 
be Griesfandftein aus, und es läßt fi beym Hin— 
auffleigen zur reifenberger Kapelle leicht bemerken, 
baß der ganze am rechten Ufer fortlaufende Höhen: 
zug auf feinem Gipfel bloß aus dichtem Qurafalf: 
fleine befteht, während der Dolomit verſchwunden ift. 
Dafür ſtößt man bereitd am Fuße ded Reifenber: 
ged auf die bunkelgrauen Schiefer und Kalffteine 
der Liaskalf: Formation, die häufige Verſteinerun— 
gen vonAmmonites annulatus und Monotis sub- 
striata aufzuweifen haben. Indem man fih Reuth 
nähert, wo die Wiefent aus dem Gebirge heraus: 
tritt, findet man die Südſpitze dieſes, zwifchen dem 
eben genannten Fluße und der Regnit gelegenen 
Gebirgsarmes durch eine Hügelreibe aus Keuper: 
Sandftein begrenzt, auf welcher die Jägersburg, 
ein ehemaliges bifchöflich bambergifches Jagdſchloß, 
erbaut ift, 


Der diefer Thalwand gegenüberftehende Höhen: 
zug auf dem linken Ufer tritt immer weiter von 
der Wiefent zurüd und fest fih, nachdem er den 
ebermanftäbter Grund verlaffen, ald der unmittel: 
bare Weflfuß des Gebirges fort. Innerhalb des 
genannten Grundes ift diefem Zuge noch ein ganz 
ifolirter, die benachbarten Höhen überragender, fchö: 
ner Berg vorgelagert, der unter dem Namen ber 
Ehrenbürg oder ded Walpurgisberges weit 
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und breit befannt if, und feines großen Jahr: 
markted wegen, der jährlich am erfien May auf 
feinem Gipfel gehalten wird, von Tauſenden von 
Menfhen befucht wird. Der Fuß biefes Berges 
fteigt ziemlich fanft an, dehnt fi unten im Xhale 
aus, und ift größtentheild mit Feldern bebedt, oder 
von Mafen überzogen. Der Gipfel dagegen fleigt 
ſchroff in die Höhe und ift von zerflüfteten Felſen⸗ 
maffen eingefaßt; fein Rüden breitet fih in eine 
weite, tafelartige, in der Mitte tief auögehöhlte 
Fläche aus, woburd der Berg eine audgezeichnet 
fattelförmige Geſtalt erhält. *) 





*) Die Auffindung der geognoftifchen Verhältniffe 
deöfelben wird burch den überwachſenen Fuß ſehr 
erfchwert; den bejten Muffchluß verfchafit man fidh, 
wenn man zuerſt den Weg von Kunreuth nach 
Leutenbach einfchläge. Sobald man nämlih von 
diefer Seite ber an den Fuß bed Berges gekom— 
men ift, trifft man in den Feldern viele Trüms 
mer von gelblihem Mergelfchiefer und blaulich⸗ 
grauem Liaskalkfteine mit dem charakteriftijchen, im 
weißen Kalkipatp übergegangenen Ammonites an- 
nulatus, Diefe Trümmer zeigen an, daß gleich 
unter der Ackererde die Rauchfalf: Formation vers 
borgen liegt. Höher hinauf führt am öſtlichen 
Gehänge der Weg an einem Pleinen Eteinbruch 
vorben, durch den der Griesfandftein aufgeſchlof⸗ 
fen wird, Wendet man fi von bier nad dem 
meftlichen Abhang des Berges, wo der Weg von 
Kirch-Ehrenbach her zur Kapelle hinaufführt, fo 
ſtößt mangegen die Mitte deöfelben auf Maſſen von 
dichten Jurakalkſteine, die fren zu Tage anftehen, 
und der Gipfel befteht aus ſchwärzlich angelaus 
fenen, zerriffenen, ruinenartigen und von Blafens 
räumen durchjogenen Dolomitfelfen. Von biefer 
Höhe aus erfreut man ſich einer ſchönen und wei: 
ten Ausficht in das Wiefent: und Regnizthal und 
auf die bennchbarten Gipfel des Quragebirges. 
Am ſuͤdweſtlichen Abhang des MWalpurgisberges 
legt fi) endiich noch eine Hügelreipe von Keuper: 

*  fandflein an, der von bier am ſich über Franken 
und Schwaben ausbreitet. 


( Bortfeßung folgt.) 





Gelehrte 


München, 
Nr. 256. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
24 a 





Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 





Sigung der mathematifh = phyſikaliſchen Klaſſe 
am 9. Nov. d. J. 


4. Herr Prof. %. Wagner trug vor: Ueber 
bie foflilen Säugthier : Weberrefte der Mug— 
gendorfer Höhlen x. 





( Bortjegung.) 


Indem wir demnach dem Laufe der Wiefent 
und ihrem Urfprung mitten im Gebirg bis zu ihrem 
Austritte aus bemfelben gefolgt find, haben wir 
durd das allmälig immer tiefer gehende Rinnfaal 
diefed Fluſſes eine Gebirgsart nad ber andern in 
fhöner DOrbnung aus der XThalfohle hervorſteigen 
feben: zuerſt Dolomit, dann Jurakalkſtein, dann 
Griesfandftein, dann Rauchkalkſtein, und endlich 
Keuperfanpflein. 

Dem Hauptthal der Wiefent laufen auf ber 
rechten Uferfeite viele Nebenthäler zu, welde von 
eben fo vielen Flüßchen bewafjert werden, bie im 
Allgemeinen die Richtung von N. nad ©. verfol: 
gen. Die hauptſächlichſten unter denfelben, wie fie 
in der Direktion von D. nah W. aufeinander 
tommen, find die Puttlah, Esbach, Auffees 
und Leinleiter. Auf dem linken Ufer der Wie: 
fent oder dem ſüdlichen Theil des Gebirgs findet 
ſich bloß die Trubach (Truppach), welche in nord: 
weflliher Richtung ziemlich parallel mit der Wie: 
fent (in ihrer Erfiredung von Gößmweinftein bis 
Streitberg) verläuft und bey Pretsfeld im eberman: 
Fädter Grunde in die. Wieſent fällt. Zur "Auf: 


ſchließung der in diefem Bezirfe vorwaltenden geo- 
gnoftifhen VBerhältniffe genügt ed die von ber Es— 
bach, Auffees und Leinleiter durchfloſſenen Thäler 
einer näheren Beachtung zu unterwerfen. 


Dad merkwürdigſte unter dieſen Thälern if 
dad Ahornthal, weldhes von der Esbach bewäſ— 
fert iſt. Dieſes Flüßchen entfpringt auf der öſtli— 
hen Grenze des Gebirges hinter dem Orte Hinter: 
Gereut in einem merkwürdigen Keffelthal, welches 
eine anfehnlihe Xiefe und eine beträchtlihe Aus: 
breitung erlangt, und in, dem bie Ortſchaften Kirch⸗ 
Ahorn, Brei:Ahorn, Poppendorf, Körzendorf u. f. 
w. mit Feldern und Wiefengründen liegen. Diefes 
Keffeltpal wird an feinem fübwefllihen Ende von 
der Esbach durchbrochen, die bier im eine enge 
Schlucht eintritt, welche auf beyden Seiten die ge: 
waltigften Felfenmaffen aufzuweiſen bat. Es ift 
ein überrafchender Gontraft, wenn man von dem 
beitern, weit auögebreiteten Thalgrunde, in welchem 
Kirch: Ahorn liegt, plöglih in dieſe wilde düſtere 
Felſenſchlucht eintritt. Die intereffanten geognofti: 
fhen Ergebniffe, welde ſich am Eingange viefer 
Schlucht auffinden laffen, Habe ih ſchon früher 
geſchildert. 

Ein anderer Nebenfluß der Wieſent iſt die 
Aufſees, welche im mittleren Theil des Gebirges 
bey Koͤnigsfeld entſpringt, und nach einem Laufe 
von 5 Stunden durch das anfangs ſeichte, nachher 
aber tiefer werdende Auffeesthal, unmeit des 
Tooſes, fih in die Wiefent ergießt. Dolomit faßt 
auch von hier bis hinauf zum Schloß und Dorf 
Auffees (dem nörblihfien Punkte, welden ih an 
biefem Flüßchen befucht habe) die Thalwände mit 
feinen Selfenparthien ein, 

Am weitefien nad W. zurüd liegt unter ben 
nördlichen  Seitenthälern. ver Wiefent dad Leinlei- 
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ter: Thal, welches bad von Ober: Leinleiter ent: 
fpringende und bey Gaſſeldorf (zwiſchen Eberman: 
fladt und Streitberg) in die Wiefent einmündende 
Flüßchen, die Leinleiter, durchfließt. Da dieſes 
Thal wegen der niebrigen Lage des Weftfuffes un: 
ferd Gebirges viel tiefer liegt, ald bie vorher ge: 
nannten öfllihen Seitenthäler der Wiefent, fo kom: 
men in bemfelben bereitd bie Unterlagen des Do: 
lomits zum Borfhein, umd während bey Heiligen: 
ſtadt der Jurakalk die herrfchende Bebirgsart if, 
dem nur auf. ven höchſten Punkten, wie z. B. am 
Greifenftein,. eine Dolomitfuppe aufgefegt iſt, tritt 
weiter abwärts bey Veilbrunn bereit ber Gried- 
ſandſtein aus der Xhalfohle, der bald im fernern 
Berlauf die untere Hälfte der Thalgehänge aus— 
macht. Der früher fhon erwähnte Ottoſtein fteht 
gerade auf der Grenze, wo bie Reinleiter mit ber 
Biefent zufammenfließt. 


$. Bergrüden. 


Die vielen Flüffe, welche die Umgegend von 
Muggendorf in fhlangenartig gewundenen Thälern 
durchziehen, haben das ganze Gebirge in mehrere 
bedeutende Bergplateaus zerfchnitten, die meift be: 
fondere Benennungen führen. So nennt man den 
Gebirgsabſchnitt, der einerfeitd dur den MWeftfuß 
des Juras, andrerfeits durch die Wiefent und Lein: 
leiter begrenzt wird, bie Lange-Meile; der 
Bergrüden zwiſchen der Leinleiter und Auffees beißt 
dad Auffeefer Gebirge, zwiſchen der Aufſees 
und Wiefent das weifhenfelder Gebirge, 
zwifchen der Wiefent und Esbach dad rabeneder 
Gebirge, (zwiſchen der Esbach und Puttlach 
das Plateau von Hohen: Mirfchberg ), zwifchen ber 
Yuttlah und Schutter dad pottenfleiner Ge: 
birge, zwiſchen der Wiefent und Trubach (Trup⸗ 
pach) das biberbader Gebirge, 


Wenn man aud ben Thaͤlern auf diefe Ge: 
birgsrücken geftiegen if und auf denfelben fort: 
‚wandelt, fo hat es micht den Anſchein, ald ob man 
fih auf Berggipfeln befände, fondern als ob man 
weite Flächen vor fi hätte, die durch mehr ober 

“ minder tiefe Einſchnitte zw einem wellenförmigen 
ügellande, ober durch aufgefegte Felſenkuppen und 
erge zu’ einem abermaligen Berglande : werden. 

Reifende, die unfer Gebirge zum erftenmale beſuchen, 





"verleihen. 


‚mach allen Seiten f 
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und der Straße von Baireuth her folgen, find dar 
ber, wenn fie von Wüftenftein aus über das weit 
ausgedehnte Plateau mit feinen vielen aufgefegten 
Heinen Bergen hinweg bis an bie Höbe von 
Streitberg gelommen find, überrafcht, plötzlich tief 
unter fich ein weited Thal zu fehen, da fie nichts 
in.der Meynung ‚erhalten konnte, daß fie biöher 
auf einem hohen Gebirgsrüden ſich befunden hätten, 


Schon aus der vorhergehenden Befchreibung 
der Thaler ift es erfichtlih, daß ber Dolomit vie 
vorherrfchende Felsart in unferm Gebirge ausmache, 
während der Jurafalf und Griedfandflein nur ge: 
gen die beyden Grenzen des Jurazuges,” ober in 
tiefliegenden Thälern zum Vorſchein fommen. Wenn 
man von Greifenflein nah Hollfeld oder Hoben: 
Mirfhberg, wenn man von ber Grotte bey Neu: 
det über Mokas und Göfweinflein nah Pegniz, 
wenn man von Muggendorf nah Wichſenſtein oder 
von Streitberg nad Blankenfels, wenn man von 
Rabeneck nad) Rabenftein über die Gebirgöplateaus 
binweggeht, fo bleibt man immer auf dem De: 
lomite. 


Es ift-bereitd erwähnt worden, daß der De 
Tomit, wo er die Xhalgehänge bildet, in ſchroffen, 
thurmartig auffleigenden und übereinander -geftür: 
ten Felfenmaffen zum Vorſchein fommt. Bon eben 
fo fonderbaren Formen find gleihfaus die Dolomit: 
Puppen und Dolomitberge, welche gemeiniglih den 
Gebirgsrücken wieder aufgefest find, in regelmäßi: 
gen Reiben ſich zuweilen aneinander fegen, und bey 
ihrer aus der Ferne meift Pegelarfigen Geſtaltung 
dem Gebirge einen fehr auszeichnenden Charafter 
Bon der Höhe diefer Dolomitkuppen 
hat man eine weite Ausſicht über die Gegend, "ut 
viele find deßhalb bekannt geworden. Außer din 
"bereit "genannten, führe ich im vieler Beziehung 


"unter den vielen Puncten nur noch an ven Grei- 


fenftein bey Heiligenftabt, den Guckhül bi 
Streitberg, den Adlerftein und bad Duaden 
ſchlo ß bey Muggendorf, imb vor allen den Wid- 
fenftein. 
„Der, Aplerfiein liegt nicht weit won dem 
Dorfe Engelbarbsberg, und ift ein fäulenförmiger, 
fa t abfallender Dolomitfeld, 
letterer, oder ver: 


der nur von einem geſchickten 
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mittelft eimer Leiter erfliegen werben kann; meben 
demfelben Tiegen noch einige kleinere Blöde umher. 
Merkwürdig ift ed, daß hier im maffigen körnigen 
Dolomit ein kleines Lager von geſchichtetem dichten 
Jurakalkſteine, daß am Fuß des. Adlerfteined und 
zumal am ben nebenftehenden Felſen ſichtlich if, 
zum Borfchein kommt. 


Dad gleich daneben liegende Quackenſchloß 
bat feinen Namen daher erhalten, weil der Dolo: 
mit (von den Landleuten Quacke genannt) hier 
große Felfenwände nah Art der Mauern verfallener 
Schlößer bildet. 


Unter allen Höhenpuncten aber, die in der 
Umgebung von Muggendorf vorkommen, ſcheint der 
Schloßberg von Wichſenſtein der bebeutendfte 
zu ſeyn. Dieſes Dorf liegt zwey Feine Stunden 
füdlih von Muggendorf auf vem biberbadyer Ge— 
birge, dad das größte Plateau in unferm Bezirke 
ausmacht. Obſchon bereitd dad Dorf auf einer, 
über die übrige Bergfläche emporragenden Anhöhe 
liegt, fo fteigen doch an demfelben abermals gewal: 
tige Dolomitfelfen empor, auf deren höchſten eine 
Treppe bimaufführt, und deſſen Gipfel, da er fo 
ſchmal ift, daß nur. wenige -Perfonen darauf Raum 
haben, mit einem feſten Geländer umgeben ift. Die 
Ausfiht auf demfelben gehört zu den großartigften 
im ganzen Gebirge: man fieht hier die Bergfchlöf: 
fer Hohenftein, Rothenberg, Eglofiftein und Hunds: 
haupten, die Kuppe der Ehrenbürg, die Altenburg 
bey Bamberg, Reifenberg, Greifenflein, Adlerſtein, 
Sandpareil, Neubürg, Gößweinftein, die pfälzer 
‚Gebirge, das Fichtelgebirg und viele andere merk: 
würdige Puncte. 

Obſchon das Gebirge keine beſondere Höhe er: 
"reiht, fo findet man doch im Klima bereits einen 
merklichen Unterfchied, indem in ven Xhälern 
die Erndte 8 — 14 Rage früher gehalten werben 
ann. Bu ben vielen Machtheilen, welchen die Berg: 
bewohner audgefegt find, gehört auch der Waſſer⸗ 
mangel, Inden auf dem Gebirge faft durchgehends 
Quellen fehlen, und flatt der Brunnen nur Gifter: 

nen zu finden find. Die Bewohner folder Di: 
flricte, wie z.B. die von Gößweinftein, find da: 
ber genöthigt, ihr Trinkwaſſer oft tief aus dem Thale 
herauf holen zu müflen, unb bey trodnen Jahren, 
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wo der Vorrath ber Gifternen erfhöpft wird, muß 
alles Waller von unten hinauf geſchafft werben. 
Mit der Wafferarmuth des Gebirges fleht im Ger 
genfag der Reichthum der Thäler an fchänen, 
frifihen und wohlfchmedenden Quellen, welche 
zumal aus dem Jurakalkſteine hervorbrechen, ber 
für die Hegung oder wenigſtens für bie Fortleitung 
der durch die Klüfte des Dolomits eingedrungenen 
Gewäſſer am geeignetften zu feyn fcheint. Bon welcher 
Bedeutung diefe unterirdifche Waſſerwirthſchaft ift, 
zeigt fih am deutlihften an den drey Qukllen, 
die nebeneinander bey der Stämpferdmühle, unter: 
halb Gößmweinftein, hervorbrehen, und von deren 
jede einen Wafferfirom von 4 Fuß Breite und 2 
Fuß Ziefe ergießt, fo daß die Mühle nicht yon 
der unmittelbar vorüberfließenden Wiefent, fondern 
von den einige Schritte von ihr entfpringenden 
Quellen in Bewegung gefegt wird. 


1; 


4. Höhlen im Allgemeinen. 


Zu den intereflanteften Erfheinungen des mug: 
gendorfer Bezirkes gehören die Höhlen, deren man 
auf einem Umfang von etwad mehr ald einer 
Quadratmeile bereit? an vierzig entdedt hat, Die 
Aufzählung und Befchreibung dieſer durch ihre dom: 
artigen Gewölbe und zum Xheil auch dur ihre 
wunderbaren Zropffteinbildbungen audgezeichneten 
Grotten findet man fomwohl in dem Kafchenbuche 
von Goldfuß, ald von Heller, worauf ich. vermeife. 


Diefe Höhlen liegen im Dolomitgebirge. So 
habe ih es wenigftend bey allen gefunden, bie mir 
genauer befannt geworden find, und morunter bie 
gailenreutper, Mokas-, Rofenmüllers:, Oswald's⸗, 
Wunder:, Wizen-, Schönftein:, Hausfleiner Höhle, 
dad Rabenloh (Kuhloch) und die meubeder Grotte 
gehören. Auch unterliegt eö feinem Zweifel, daß 
die übrigen Höhlen ebenfalld in. diefer Gebirgäart 
enthalten find, indem fie entweder in ſolchen Ge: 
genden ſich finden, wo. bloß Dolomit vorkommt, 
oder indem fie in gleichem Niveau mit ben vorpin 
angeführten liegen. Ob es unter biefen Höhlen 
welche gibt, die im dem unterliegenden Jurafalf 
hineinfegen, kann ich mit Beflimmrheit weder be: 
jahen noch verneinen, ba ich nicht alle im biefer 
Beziehung unterſucht habe, und bie meiſten auch 
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auf dem Boden und an den Wänden . mit einer 
dichten Zropffteintrufte überzogen find; ſchätze ich 
indeß bie Tiefen dieſer Grotten nach dem Augen: 
maaß, fo kann ich keine auffinden, die in dad Ni: 
veau des Jurakalkſteines hinabreichen würbe. 


Da im nähern Umkreis von Muggendorf und 
Streitberg der Dolomit bloß die Gipfel der Berg⸗ 
maffen einnimmt, fo ift die nothmwendige Folge, 
daß man bier aus den Zhälern body hinauf fleigen 
muß, um zu diefen Grotten zu gelangen; dieß ıfl 
der Fal bey der Scönflein:, Roſenmüllers-, 
Oswald's⸗, Mokas-, gailenreuther Höhle, der neu: 
deder Grotte und vielen andern Höhlen, die fämmt: 
li auf der Höhe liegen. Wo aber der Dolomit 
bis ind Thal hinabreidht, wie dieß auf der Dftfeite 
des Gebirgs flatt hat, da findet man aud die Höh— 
Ien in einer geringen Entfernung über dem Waffer: 
fpiegel; dieß ift der Fall mit dem Rabenloh (Küh— 
loch), der Maudfteiner Höhle und mehreren andern. 


Daß dem Dolomit die Eigenthümlichkeit der 
Höbhlenbildung nicht bloß in dem muggendorfer, 
fondern in dem ganzen fräntifch : pfälzifchen Jura— 
gebirge zuftehen möchte, darauf bat ſchon im Jahre 
1809 Direftor von Voith in feiner Monographie 
einer biöher noch unbemerkten Gebirgsart *) auf: 
merffam gemacht. Ebenfo habe ich gefunden, daß 
die Höhle, welche auf dem Staffelberge bey Staf: 
feiftein am fübweftlihen Abhang des Gipfeld vor: 
kommt, im Dolomit enthalten iſt. 


„5 Knochenführende Höhlen, 


Die merfwürdigften Eigenthümlichfeiten der 
muggendorfer Höblen find jene Dentmale einer 
durh die Sündfluth vernichteten Thierwelt, deren 
Gebeine ſich in diefen Grotten jest noch vorfinden, 
und die entweder bloß unter loderer Erde oder ei: 
ner XZropffteinfrufte auf dem Boden liegen, ober 
durd den fih immer fort erzeugenden Kalkfinter 
unter fi zufammengelittet, oder auch an bie Bei: 
tenwände der Höhlen geheftet worten find. 


Diefe Denkmale einer antediluvianifchen Welt, 
welche jevod nur in einigen muggendorfer Höhlen 





) Mole Ephemeriden. Band V. ©. 161 u. f. 
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niebergelegt find, waren in biefiger Gegend lange 
gefannt und gefucht, indem bie Arzneitunde der da: 
maligen Beit ed für nothwenbig hielt, den kranken 
Gliederbau des Menſchen durch die Knochen unfe- 
rer Antediluvianer zu reſtauriren. Da nach dem 
damaligen Stand der naturhiſtoriſchen Kenntniße 
die Aerzte alle großen foſſilen Knochen für Ele— 
phantenreſte anſahen, fo wurden auch die in. unfe: 
ren Höhlen vorkommenden Gebeine von Bären, 
Löwen und andern Raubthieren den armen Patien: 
ten unter dem Namen Ebur fossile eingegeben, 
und zwar mit bemfelben Erfolg. Die erfte gebrud: 
te Nachricht über dad Vorkommen folder Meberrefte 
hat Marr *), ein nürnberger Materialift, geliefert, 
inbem er erzählt, daß bey dem bambergifchen Städt: 
hen Bodenflein Knochen und Zähne von Unicor- 
nu fossile gefunden worden feven. Baier hat in 
feiner Oryctographia norica dieſe Angabe aufge: 
nommen und dadurch zur allgemeinen Kenntnig 
gebraht. Mehr ald dieſes war aber von ben hie 
figen Höhlen und ihren Denkwürdigkeiten den Na— 
turforfhern nicht befannt, fo daß man von Mug» 
gendorf nur in der allernächften Umgebung etwas, 
von Gailenreuth aber gar nichts wußte. Eſper, 
diefer ald Naturforiher, wie als Geiftlicher glei) 
ausgezeichnete Mann war ed, der zuerft die Welt 
durch genaue Unterfuhungen von diefen Merfwür: 
digfeiten in Kenntniß feste. Sein Werk, betitelt: 
„Ausführlihe Nachricht von neuentdedten Zoolithen 
unbefannter vierfüßiger Xhiere, und denen fie ent: - 
haltenden, fowie verfchiebenen andern denkwürdigen 
Grüften der Obergebürgifhen Lande ded Marg: 
graftyumd Bayreuth, Nürnberg 1774. mit 14 
iluminirten Kupfertafeln“ enthält einen Reichtum 
von Beobadhtungen, eine genaue Beſchreibung ber 
Höhlen und ihrer antebiluvianifhen Einwohner, 
fharffinnige Anſichten über die Einlagerung bdiefer 
Thiere in die Grüfte und höchſt genaue ſchöne Ab: 
bildungen von den gefundenen Knochen. 





) MaterialsKammer p. 92. Dies Eitat iſt genom: 
men aus Baieri Oryctographia norica pag. 27. 


(Bortfegung folgt.) 
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Sitzung der mathematifch = phyſitaliſchen Klaſſe 
am 9. Nov. d. J. 


4. Herr Prof. A. Wagner trug vor: Ueber 
die foffilen Säugthier = Ueberrefte der Mug— 
gendorfer Höhlen ıc. 


——— 


( Fortfegung.) 


Da diefe Höhlen feit jener Zeit durch das Nachgra— 
ben in ihrem Innern ganz verändert, mande an fol: 
fiten Knochen vollftändig ausgebeutet find, fo kann 
man fich über ihren frühern Zuſtand nur durch Eipers 
Beichreibung Auskunft verfchaffen, aus der wir da: 
ber im Nachſolgenden Einiges entlehnen. 


Es war im Jahre 1771, ald Efper, damals 
Pfarrer zu Uttenreuthb (1 Stunde von Erlangen), 
angeregt durch die mancherley Gerüchte über dieſe 
unterirdifhen Wunder, in Begleitung des Apothe: 
kers Friſchmann in Erlangen, eines eifrigen Na: 
turforfcherd, fo wie des nachherigen Phyſikus Heu: 
mann zu Langenzenn, ber damals auf der Univer: 
fität Erlangen fi aufbielt, fich aufmachte, um jene 
Gegenden auf wiſſenſchaftliche Weife zu unterfuchen. 
Bey Pretöfeld erflieg die Gefellfhaft das Gebirge, 
und nahm auf dem Plateau den Weg nah Mo: 
kas zur dafigen Höhle, welde nad der Sage mit 
Riefengebeinen angefüllt feyn und deren Gemölbe 
auf anderthalb Meilen in ver Länge ſich erfire: 
den folten. Heumann und Friſchmann konnten 
fi durch den engen Eingang diefer Gruft hindurch 


fhieben; von ſich felbft aber fagt Efper: " „mein 
Gliederbau war für einen folhen Eingang zur Be: 
trabtung der Wunder des Scöpferd unter ber 


‘ Erde etwad zu reichlih angelegt, ich mußte mit 


Leidweſen zurüd.“ Heumann, der diefe gefährlich 
zu paffirende Höhle fpäter norh mehrmals beftieg, 
fand in einer Ziefe von 60 Klaftern eine Kinn: 
lade nebft dem untern Theil eines Schenkelbeines, 
die mit den gleichnamigen Knochen in ber gailen: 
reuthber Höhle volfommen übereinflimmten. Nach 
einer Bemerkung von Efper, die nicht unwichtig 
ift, werden folhe Knochen ebenfalld in den Ebe: 
nen, am Fuße des Berges ganz feichte unter der 
Erde liegend, bey dem Adern vom Pfluge hervor: 
geftreift. 

Bon Mofas gieng es nah Gailenreutb, 
wo Efper zu ‘feiner großen Verwunderung (mwiedieß 
denn auch vielen andern Reifenden begegnet if,) 
plöglich ein tiefed Thal unter fich fab; während er bis 
jest fih Auf einer bloßen Ebene geglaubt hatte, 
Man kommt, fagt er, aus der Gegend von Mo— 
kas her an ein fürdpterliches Thal, ohne dag man 
vorher auf eine Anhöhe gefliegem 


Die erften 3 Gewölbe ber gailenreuther Höhle 
enthielten nur wenige Fragmente von Knochen, doch 
war die Erbe, welde den Boden füllte, für den 
genau beobachtenden Naturforſcher betradhtungswür: 
dig. „Die ganze Gegend,“ fagt er auf Seite 11, 
„bat lauter mergelartig, mit Leimen gemengtes 
Land, dad ind Gelbe fällt, Hier aber liegt eine 
ſchwarze, fchlammartige Erde in fehr beträchtlichen 
Tiefen. Ich will fie nicht für eine Thiererde ſchlech— 
terdings jego noch halten, wie bie tiefer liegende 
es ohne den mindeften Anftand iſt; vermuthlich aber 
gehört fie dahin, nur hat dad Animalifhe, da bie 
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Luft zur Verwitterung hilft, fih um ein merkliches 
fonder Zweifel verloren, zumal da fie mit einer ve: 
getabilifhen Erde von dem feit undenklichen Zeiten 
eingeflogenen Laub, fehr häufig vermiſcht worden 
iſt.“ Der Boden war überall mit einer diden 
Zropfiteinrinde bevedt, unter der ſich in der drit- 
ten Grotte Zähne und Kiefer gefunden haben, 


Bon diefen auf einer Ebene fortlaufenden brey 
Gemwölben, mußte in einen obngefähr 20 Fuß tie: 
fen Abgrund vermittelt einer Leiter gefliegen werden, 

„Uebrigens ift man nun wirklich da, wo bie 

Verweſung fih ſatt an Ichendigen Geſchöpfen ge: 

nagt, und der fiegende Tod taufend beſeelte Area: 

turen zur Erde geftreft bat. Aufgewühlte Kirch— 
böfe liegen von Gebeinen dieſer traurigen lieber: 
bleibfeln der Vergänglichfeit niemalen fo voll. Der 

Boden ſelbſt iſt unläugbar eine Erde von gemo— 

berten Thieren, wie die Unterfuchungen zeigen. Ein 

Theil der Gebeine liezt gleih im Geficht, einen 

andern wühlt man ohne Mühe hervor. Der Fels 

felbft it mit Zähnen und Leberbleibfeln von Ge: 
eippen durchknetet. Daß die Skelete etwa nach 
der Ordnung ihrer Gebeine nach lägen, daran ift 
gar nicht zu deuken. Es haben der Menſchen Hände, 
und oft vielleicht unverſtändige Hände, zumal als 
die Sache ruchbar worden, Hier gar zu ſehr nad 

Willkͤhr gehauſet. Sie find auch vielleicht ur: 

fprünglich nicht nach diefer Ordnung in die Höhle 

gekommen.“ 

Weiterhin ging es abermals auf der Leiter in 
einen Schlund von 18 —20 Fuß Tiefe binab, 
wo eine Gruft von der Weitſchaft der vorigen fich 
aufthat. „Die Zoolithen finden fid bier bin und 
wieder zerfireut. Man geht auf lauter Gebeinen, 
Noch mehrere find unter dem lodern Staub, oder 
beffer derjenigen Thiererde, welche auch hier den 
Boden madıt.* 


Auch feitwärtd von dem vierten Hauptgemwöl: 
be fanden ſich in Spalten und Höhlungen bie 
Ueberrefte von Thieren. Am merkwürdigſten war 
eine Gruft von 28 Fuß Höhe und 43 Fuß Länge, 
zu der man nur durch einen überaus engen Ein: 
gang gelangen fonnte, und welche noch jest leicht 
wieder zu erkennen ift, da unter ihren ſchönen 
Zropffteinbildungen im ber Höhe eine Art von Bal: 
ton vorkommt, der mit einem gefalteten Vorhang 
verziert zu ſeyn fcheint. 

„In Feiner der vorigen Grüfte liegen fo viele 
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Zoofithen, ald bier. Der ganze Boden iſt damit 
üse firent. Es mag ſeyn, daß ſich nicht jeder, der 
diefe Höhlen befucht, bis ın die gegemvärtige Gruft 
gewagt und aljo weniger aus dem Gewölbe bev 
Seite geihaft worden. Wir haben 5 —6 Schuß 
in die Tiefe graben laffen und nie etwas anderes 
gefunden als Knochen, und den aus felbigen ver: 
mwitterten Staub, welcher fih durch Verſuche als 
eine wirkliche Thiererde gewiefen bat. Ueberbaupt 
ift es ſchwer, von der Menge diejer Zoolitben und 
der Erde, in welche fie aufgelöft find, fih, ohne 
daß man ed mit Augen gefeben, eine Vorjtellung 
zu machen; ja ich beiorge, kaum Glauben zu fin 
den, wenn ich gleich nur das Wenigſte fage: daß 
nämlich nicht etlihe bundert Wagen hinreichen würs 
den allen Vorrath bievon auf die Seite zu ſchaſſen. 
Das Mertwürdigite aber war, daß dieſe Knochen 
nicht allein in der Tiefe, ſondern auch in der Def- 
ke des Gewölbes eingekittet waren.“ 


Eſper machte uns jedoch nicht nur mit den 
foſſilen Ueberreften von Thieren in dieſer Höhle 
befannt, fondern er entvedte in derfelben auch 
Trümmer von Urmen, von denen man vorher nichtd 
wußte, 
Wichtig für die Theorie der Einlagerung bie 
fer Thierüberreſte ſchien Efper’n eine andere Ent: 
deckung, welde er bey dem Nachſuchen nad) den ur— 
fprünglichen Lagerungsverhältnißen derfelben machte, 
Man kam nämlih (Seite 24.) bey Gelegenheit 
der vorn beichriebenen Urnen auf eine Platte von 
Stein in der erften Höhle; fie hing hinten mit 
dem Hauptfelien zufammen, vorwärtd aber ſtrich 
fie nicht dur den ganzen Raum. Ald man nun 
da, wo dic Steinplatte aufbörte, in die Tiefe gra: 
ben ließ, kam man, nah einem flarten Abraume 
von allerley Wuſt, auf eine ganz weiße, ſich ziem— 
lich feſt greifende und mit einer kalkigen Schärfe 
fo faturirte feuchte Erde, daß deren Schärfe, wie 
beym gelöfhten Kalk, unter dem Arbeiten die Haut 
an ben Fingern durchbeizte. Sie hat, nah Eſpers 
Meynung, außer allem Zweifel den durch die Fäul: 
niß zerflörten, Thierknochen ihren Urfprung zu vers 
danken. Unmittelbar nach derfelben lag eine Schicht 
indurirter Knochen von einem Schuh in der Dide, 
Diefe Lage ſtrich durch den ganzen Raum bed ge- 
fundenen Plaged, der etwa 6 Fuß breit war; fie 
wird nicht viel über 8 — 10 Fuß vorwärtö gelau: 
fen ſeyn; denn als etwa 6, Schuh. gerade fortges 
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graben war, fo nahm bie Schichte an Dide be: 
reitd ab, es famen Kohlen und fremde eingemifch- 
te Körper zum Vorſchein; Beweiſe, daß bie ur: 
ſprüngliche Lage nicht viel weiter unzerſtört geblie— 
ben. Die hier angetroffene Schicht war ſehr reich 
an Zoolithen von allerlei Art, und mit Dolomit: 
Gefchieben durchmengt. 

„Ganz unerwartet Fam endlich eine Maxilla 
von einem Menfchen, in welcher noch auf der lin: 
fen Seite zwey Stockzähne und ein vorberer fta: 
den, zu einem in der That ganz fchrecfhaften Der: 
gnügen bervor. Nichte weit davon wurde auch eiu 
Schulterblatt auf das Bouftindigite, fo daß an dem 
processu coracoideo nicht einmal etwas Verlepres 
gewefen, gefunden, Ich entfcheide nicht, ob beyde 
Stücke einem Beſiher zuftindig gewejen. Gerade 
aber find ed ziwen Beine von dem menfchlichen 
Oliederbau, welche wegen ihrer Struktur mit den 
ähnlichen Gliedern an Thieren das Wenigite gemein 
haben und für Heberbleibfel von Menfchen am kennt: 
lichſten find. Haben bende Stücke aber einem, Drus: 
iden , oder einem Antediluvianer, oder einem Er: 
denbürger neuerer Zeiten gehört? Da fie unter 
den Thiergerippen gelegen, da fie ſich in der nach 
aller Wahrſcheinlichkeit urjprünglichen Schichte ge: 
funden, fo mutbmaße ich wohl nicht ohne zureis 
chenden Grund, daß diefe menfchlichen ®lieder auch 
gleichen Alters mit den übrigen Thierverbärtungen 
find.* 


Efper traf jedoch die Knochen nicht bloß loſe 
im Staube oder durch Tropfſtein an die Wände 
fefigeittet, fondern er fand fie aud in befondern 
Konglomeraten, welche er GConcrete nannte. „Sie 
find aus Trümmern von Stalaftit, dem grauen 
Kalkfieine, daraus das ganze Gebirge befteht, et: 
wad Sand, einem mergelartigen Weſen, und un: 
fäglihen Fragmenten von Thierknochen, daß ich fo 
fage, zufammengeleimt.“ Diefe Goncrete find von 
einer außerordentlihen Feſtigkeit. 


Aus einem fpätern Beriht, den Efper *) an 
dad baireuthifhe Minifterium abftattete, heben wir 
nod Folgendes heraus: Zuerft gibt er feine Wer: 
wunderung darüber zu erkennen, daß binnen zwey 
oder britthalb Jahren, wo er zulegt die gailenreu- 
Aber Höhle beſuchte, ſich fo viel verändert hatte. 


*) Sqriften d. Berlin. Geſellſch. naturforfchender Freun⸗ 
de. Berlin 1784, Band V. Seite 56— 106. 
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An den Wänden waren ganz andere Tropffteinbil: 
dungen zu feben; viele der ehemaligen Figuren 
waren durch einen Ueberguß unkenntlich gemacht, 
andere aber ganz neu getrieben. So hatte fi 
unter andern in ber britten Gruft, wo zum erflen- 
mal eingefliegen wird, an einem Drt, der fonft nie 
die mindefte Feuchte gehabt, eine fehr gut ge 
zeichnete Gafcade formirt. Der Anſatz von Xropf: 
fein war hie und da fo flarf, daß, wenn bie 
Wände nur zehn» Jahre nad diefem Berhältniffe 
fortwadhfen würden, feiner Meynung nah, gewiß 
die weiteften Zugänge verflopft wären; es ſchien 
ihm deßhalb, als ob die Stalaftiten im Lauf der 
Zeit wieder aufgelöft werden fünnten. Kein Kal: 
kul kann daher alberner ſeyn als der, wenn man 
aus der Dide der Tropfſteine das Alter diefer 
Höhlen oder der Erde überhaupt beftimmen will. 
Eiper ſetzt hinzu: „doch find das die Mode-Rech— 
nungen unferer Zeiten.“ Man fieht hieraus, daß 
ed nichts Neucd unter der Sonne gibt; denn au 
den albernen Berechnungen Ballenſtedt's und Con— 
forten hat fich unfere Zeit auch geweidet. 


Der Boden in der dritten Höhle, welcher mit 
einer faft fußdiden Zropffleinrinde belegt war, war 
feit Efperd früherem Befuhe durchbrochen und ba: 
runter cin mächtiged Gonglomerat von Knochen ge 
funden worden. Zugleich wurbe unter der erwähn: 
ten Zropffteinfhale ein gegen anderthalb Fuß im 
Durchmeffer weites Loc entdedt, das fi jäh nad 
der Ziefe gegen bie unteren Höhlungen zog, fo daß 
ed einen, in die vierte der großen Grüfte führen: 
den Ausgang hatte. In diefer Schlucht war eine 
außerordentlihe Menge von antediluvianischen Thies 
ren eingelagert gefunden worben *). 


*) Efper wollte diefen Schlund unterfuchen, fand aber 
bende Mundlöcher boshafter Weife verjtopft, fo 
daß er nicht hinein Fonnte. Es hatten hier näm⸗ 
ih einige Perfonen ein überaus reiches Anochen: 
lager gefunden, deifen Eutdeckung fie zu verheim: 
lihen fuchten. Durch ausgebrochene Mißpellig: 
feiten aber wnede es bekannt, und unfer eifriger 
Beobachter erhielt darüber folgende zuverläffige 
Nachrichten: Im der vierten Haupthöhle, wo 
zum andernmal mit der Leiter eingeftiegen wird, 
mar der Boden ein Geſchütte von Erde und Kuor 
chen. Als man diefes auf die Seite fchaffte, ents 
deckte man einige Fuß Über dem Boden ein 2° 
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Seit Efperd Tode hat fi der Bufland ver 
gailenreuther Höhle noch mehr verändert. Als un: 
ter ter preußiſchen Regierung, die mit edler Eorg: 
falt ſich für diefe merkwürdigen Grüfte intereflirte, 
ein befonderer Höhlenauffcher angeſtelll worden war, 


weites Loc, das den Eingang in den Felfen bil: 
dete, im welchem ſich am eimem geräumigen Ort 
eine Nifche dÖffnete, in der man mach befchwerlis 
dem Kriechen gerade aufrecht ſehen konnte. Der 
Boden mochte 4 Fuß in der Breite betragen, die 
Kluft war von einer Höhe, welche das Auge in 


diefem Dunkel nicht erreicht, und fchien auf der - 


Dberjliche des Gebirgs zu Tage ausgegangen ju 
fenn. Die Niiche felbit war wohl der merkwür⸗ 
bigite Theil der ganzen Höhle, indem fie mit Ger 
tippftüden des Hauptthieres bis auf eine beträcht⸗ 
lie Höhe erfüllt war, unter welchen eine Menge 
vollſtãndiger Schädel, die theild fren lagen, theils 
une mit dem Hintertbeil in der Tropfitein » Rinde 
ſteckten. Sie waren an Größe merklich verfchie: 
den, einige hatten faft 2° Länge, andere kaum 
die Hälfte; am Gebif und Zähnen fund fich Beine 
Derfchiedenheit. Faſt allen Glauben überfteigt die, 
in dem fo engen Kaum gefundene Menge von 
Bäpnen, indem diefeiben gewiß gegen 8 nürnbere 
ger Mepen betrogen haben. Ueberſchlägt man 
diefes, fo ergiebt es fih, daß in einem io engen 
Raum mehr ald trittbalb hundert folcher Gefchöpfe 
jufammengelegen haben. Un meiſt ganzen Köpfen 
lagen bier an 180 beofammen, von denen leider 
mebr als Z um der Zähne willen zerfchlagen wurden 

Unter diefen Gemenae fanden ſich zugleich eine 
Menge Wolfsfhädel, von denen faft eben fo viele, 
ald von jenen vorbanden ucwefen. Un Größe 
famen ſie mit den gewöhnlichen überein, nur eins 
zelne Badenzähne von $” Breite liegen auf wahre 
Ungebeuer fhließen. Häufig Famen auch Hunde: 
Böpfe vor, die an Größe den Wolfsichädeln meift 
glei waren; Beine von 4— 6% Ringe waren 
viele vorhanden. Da Wolf und Hund im Stelet 
fo übereinflinmen, daß fie nicht zu untericheiden 
find, fo ift zw bedauern, daß Eiper die Merkmale 
nicht angegeben. bat, durch welche er bende unter 
ſcheiden wollte. Voutommen einverftanden find 
wir mit, feiner Zolgerung, daß fib die Hunde 
nicht erft. in neuerer Zeit bieber fonnten verlaufen 
haben,: da der obere Eingang. in dieje, Kluft von 
ber Tropfilein: Rinde, bedecdt war, und, wm, Durch 
ben untern Ausgang einzubringen, ein ſolches 
bier erſt 20o 50 Fuß tief in die Huupsböhle hinab 
bätıe fpringen mäjlen, um nachher durch den en: 
gen Bang fig pinaufjuminden. Außer den erwähn: 
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fo grub derſelbe nicht nur am verfchievenen Orten, 
zur Erlangung ber foffilen Anochen, ein, fondern er 
fentte auch im hinterſten Raume einen Schacht ab, 
der 4 Lachter tief durch ein mächtiges Knochen: 
tonglomerat gieng, ohne daß man dad Ende des⸗ 
feiben erreicht hätte, Aus biefem Lager, in wel: 
dem die Knochen durch eine harte Kalkfteinmaffe 
zu einem feften Anochentonglomerate verbunden find, 
erhielt der. erwähnte Auffeher in Zeit von brey 
Jahren 150 ganze Schädel, während eine boppelt 
größere Zahl beym Herausbrechen aus ber harten 
Steinmaſſe in Stüde gieng. Nicht minder wurde von 
Bauern und Reifenden diefe Höhle durchwühlt und 
dadurch Bieled zu Grunde gerichtet. 


Die gailenreuther und Mofas » Höhle find es 
jedoch nicht allein, in welden Eſper die Dofu: 
mente einer frühern Zeit aufgefunden bat. Zunächſt 
entbedte er im Brunnenftein *) eine Menge 
Ueberbleibfel von Xhiergerippen, die aber von laus 
ter Landthieren der Umgegend, ald vom Schwein, 
Hirfh und Fuchs herrührten, und unter denen fo: 
gar ein ganzes Efelet von einem Dachs war. Ob: 
fhon Eſper geneigt ift, dieſe Meberrefte für gleich: 
alterig mit den Bärentnchen zu halten, fo bat 
mich dod die Beſchaffenheit der Knochen, von ber 
nen einige in der Univerfitätd Sammlung zu Er: 
fangen aufbewahrt werben, überzeugt, daß fie von 
neuerem Datum find, wie fi denn auch feine Gon: 
glomerate und feine thierifhe Erde bier findet, 
Wahrſcheinlich diente diefe Höhle den Dadıfen und 
Füchſen zum Aufentpalt, welde die Trümmer an: 
derer Thiere , hineingefchleppt und im Tode ihr ei: 
gened Gerippe zurüdgelaffen haben. 


Foriſetzung folge.) 





ten Thierüberreften haben fich nach Efpers weitern 
Bericht auch Zähne und Kiefer, die dem. Löwen: 
gebifi nahe ‚kamen, gefunden. Uchrigens ıwar ber . 
Borratb von den andern Theilen des Gerippes 
außerordentlich groß, und zwiſchen biejen Weber: 
reften lag eine wahre Thiererde. 


*) Ausfüprliche Nachricht von Boolithen." ©. 126. 
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Sigung der mathematifch = phyfifalifhen Klaffe 
am 9. Nov. d. J. 
4. Herr Prof. A. Wagner trug vor: Ueber 
die foffilen Säugthier » Ueberrefte der Mug— 
gendorfer Höhlen ıc. 





(Fortfegung.) 


Dagegen ift nicht zu bezweifeln, daß der un: 
ermübliche Forfcher ächte antediluvianifche Knochen 
in der Wundershöhle getroffen hat. +) 

In der Wizenhöhle fanden ſich ebenfalls 
einige Wirbel, die nach Efper denen von Pferden 
und Hirfhen glihen, und daher wohl nicht ante: 
diluvianifch find. *) 

Dad Zahnloch **), bey Hohen: Mirfchberg, 
deffen Name fchon verräth, was man ehebem in 
großer Menge dorten fand, hat Zähne geliefert, 
die, nach Efper, mit den in der gailenreuther Höhle 
fo häufig vorfommenden , ganz übereinfiimmen. Ob 
aber wirklihe Fragmente von Elephantenzähnen, 
wie er meynt, dort fich fanden, ift vor der Hand 
noch zu bezweifeln. Rofenmüller entdedte vafelbft 
Phalangen, Klauen und Wirbel vom Höhlenlöwen ; 
Goldfuß ***) einige Peine Knochenfplitter und c'»en 
Bangzahn vom Höhlenbären. Der Boden ift eine 
gelbe lettige Erbe, 





H % a, O. Seite 155. 
) A. a. O. ©. 137. 
*) A. a. O. ©. 140. 
—) Die Umgebungen von Muggendorf ©. 119 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
24. December. 
1839. 


Das Schneiderloch ben Rabenftein ift auf 
dem Boden gleichfalld wegen des Ebur fossile 
durchwühlt.) Frifchmann fand hier zwey Wirbel, 
von denen Efper den einen tab. XI. fig. 1 ab 
bildet, welcher noch gegenwärtig im zoologifhen Mu: 
feum der Univerfität Erlangen aufbewahrt wird. Ob— 
fhon Efper erklärte, daß dieſes Knocenfragment 
wie bey den Wieverfäuern gebildet ift, fo hielt er 
es doch nicht von einem derfelben abſtammend, fon= 
bern meynte ed feiner Größe wegen vielleicht dem 
Elephanten zufchreiben zu müffen; doch fest ber 
genaue Unterfucher hinzu: „ic bin Feine richtige 
Beihnung vom Elephanten-Skelet aufzutreiben im 
Stande, ich weiß alfo nicht, ob die zweyte ver- 


‚tebra an diefem Thiere die Bauart der gegenwär— 


tigen hat. Won dem Glieberbau der Rhinozeroten 
ift fie gänglich verſchieden.“ Efper hatte jedoch zu— 
erft recht gefehen, denn biefer foffile Wirbel gehört, 
nach meinen Unterfuhungen, einem Ochſen an. 

In demfelben Thale, in welchem die vorige 
Höhle ſich zeigt, liegt eine andere, von Goldfuß 
dad Kühloch, von Eſper **) das Rabenloch 
und feit dem Befuh Sr. Majeftät des Königs, die 
Ludwigshöhle genannt. Der Eingang geht bier 
durch ein ungeheures Thor, und” die Höhle ift in. 
ihrem Innern ohne jene Tropfiteinbildungen, welche 
fih in andern Grotten zeigen. „Sie hat, nah Eſ— 
per, ebenfalld fehr viel Ebur fossile vor Zeiten ge— 
habt. Die leeren Gruben, wo man ſolches gefucht, 
find wie in ben übrigen, fonflen aber von Erheb- 
lichkeit gar nichts vorhanden.“ Goldfuß fand gleiche 
fals nichts Bemerkenswerthes. Auf die Wichtig: 
keit diefer Grotte machte zuerft Budland, der die 





) a. a. O. Seite 141. 
) A. a. O. ©. 145. 
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beutfchen Höhlen in den Jahren 1816 und 1822 
befuchte, aufmerkffam, indem er fie für merfwürbi: 
ger, ald alle andern in ber Nähe vom Schloß Ra: 
benftein befindlichen erflärte, da fie außer ber von 
Kirkvale die einzige fey, in ber die Thiere durch 
die Diluvialwirfung feine Störung erlitten haben 
follen. In diefer einzigen Höhle, deren Geſtalt 
und Verhältnige einer geräumigen Kirche gleichen, 
liegen, nach der Angabe des englifhen Geognoften, 
Hunderte von Zudern fhwarzen thierifhen Staubs 
den ganzen Boden bebedend, im Durchſchnitt 6 
Fuß hoch, welche Höhe mit der Länge und Breite 
multiplicirt, über 5,000 Kubiffug Staub gibt. 
Rehnet man nun 2 Kubiffuß Staub und Knochen 
auf ein Thier, fo würden im biefer einzigen Höhle 
die Refte von 2,500 Bären liegen. Diefe Berech— 
nung ift jedoch zu hoch ausgefallen. Bwar habe 
ich felbft bey meinen, feit fieben Jahren nun ganz 
ausgeſetzten Befuchen diefe Höhle nicht mehr völlig 
in bem Stande getroffen, in welchem fie Budland 
befchrieben hat, indem furz vor meinem erſten Be: 
fud der Boden eingeebnet und mithin der frühere 


Buftand umgeändert worden war; allein ich habe 


doch wahrgenommen, daß nicht alle den Boden ba: 
felbft bedeckende Erbe ald eine in Staub zerfallene 
Knochenerde anzufehen if. Es wird nämlich viefe 
. Höhle feit alten Zeiten von den Hirten benügt, 
um bey fchlechtem Wetter dad Vieh hineinzu: 
treiben. Der von demfelben herrührende Dünger, 
fowie der von den Wänden, die durch feine Sta: 
laftiten: Krufte gegen die Verwitterung geſchützt 
find, beftändig herabfallende feine Dolomitfand mußte 
fih nothwendig mit der urfprünglichen thieriſchen 
Diluvialerde vermifchen und mithin einen anfehnli- 
hen Theil ded Bodens ausmachen, den Budland 
irriger Weiſe in feiner Berechnung mit anfegte und 
auf diefe Art jenes überrafhende Refultat erhielt. 
Daß übrigens wirkliche antebiluvianifche Thiergebei: 
ne dort gefunden wurden, gebt ſchon aus Eſper's 
Angabe, fo wie aus den Erzählungen der Landleute 
bervor. Auch bey ber erwähnten Einebnung wur: 
den, nach Egerton’d *) Bericht, ein Hpänen:Un: 
terfiefer, einige Bärenknochen, eine im eben zer: 





) Leonhard's Jahrbücher f. Mineralogie. 


Jahrg. 
1850. Heft 3. ©. 377. 
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brochene und wieder geheilte Ulna,. Fuchs- und 
Tigerzähne, und ber Badenzahn eined Nashorns 
bafelbft gefunden. Mehrere Bärentnochen von ba- 
ber habe ih auch bey dem rabenfleiner Müller ge: 
fehen. 


Der fo eben erwähnten Grotte gegenüber liegt 
am andern Ufer der Eöbah die Flausfleiner 
Höhle. Sie ift ohne Zropffteinbildung, und im 
gelben mulmigen Sande fand Efper *) mehrere 
Ueberbleibfel der gailenreuther Höhlenthiere, nämlich 
10—12 Stüd Wirbel, einen zertrümmerten At: 
lad und eine Klaue. Goldfuß meint zwar, daß 
diefe Knochen durch Menſchen dahin gebracht fern 
möchten, um dem eifrigen Naturforfcher durch einen 
glüdlihen Fund eine . Freude zu machen; indeſ— 
fen bat doch aucd noch fpäterhin der rabenfleiner 
Müller beym Nachgraben mehrere foſſile Bären: 
fnochen, worunter ein Kieferftüd, eine Ellenbogen- 
röbre, eine Zibia u. f. w. gefunden, bie ich felbft 
gefehen habe. Ich zmweille daher nicht, daß dieſe 
Ueberrefte durch die Diluvialfluthen eingelagert wor: 
den find, 

Hiemit habe ih alle Höhlen aufgefüßrt, in 
welchen Eiper die Ueberbleibfel einer in ver Sünds 
fluth untergegangenen Thierwelt aufgefunden hat. 
Seitdem bat man fi viel Mühe gegeben, noch 
andere Lager in der Umgebung von Muggendorf 
zu entdeden, allein bis vor wenig Jahren ohne 
günftigen Erfolg. Zwar hat Rofenmüller aus ber 
Förfterspöhle Fragmente von dem Kopfe eines 
Höplenbärensd erhalten, und die erſten Unterfucher 
haben daſelbſt auch zwey vollflommene menfchliche 
Gerippe, fowie Gebeine von Hunden und Schwei— 
nen gefunden; da jedoch biefe Höhle an der Dede 
eine Deffnung bat, durch welche das Tageslicht 
einfällt, fo rühren höchſt wahrfheinlich jene Gebei: 
ne von verunglüdten oder abfichtlich hineingeſtürzten 
Menſchen und Thieren ber. 


Defto wichtiger und lehrrreiher war die im 
Jahre 1833 erfolgte Auffindung einer neuen Höh— 
fe, in welche man von der ſchon vorhin erwähn: 
ten klausſteiner Höhle aus gelangt. Sie ift für den 





*) Schriften der Berlin. Geſellſch. naturf. Freunde. 
Band V,S 70. 
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Naturforfcher dadurch jo intereffant, daß man im 
diefer neu entdedten Grotte die fofjilen Thierüber⸗ 
reſte noch in ihren urfprüngliden Lagerungsver: 
bältnigen beobachten kann, was in allen andern 
nicht mehr möglich iſt. Eine genaue Befchreibung 
derfelben hat und Profeffor R. Wagner *) gelie: 
fert, auf welche ich daher verweife, 


6. Beftimmung der foffilen Thier— 
Ueberrefte, 


Die Knohen, welche in den fo eben aufge 
führten Höhlen auögegraben werben, fommen ent: 
weber lofe in thierifcher Erde, oder in einer eigen: 
thümlichen Sinter:Breccie, zugleih mit Geſchieben 
vor. Dieb find Folgen der Diluvialflutgen, denn 
es leuchtet von felbft ein, daß die Wiefent in ih: 
rem gegenwärtigen Stande nicht zu einem Niveau 
von mehr ald WO Fuß Höhe anjchwellen kann, 
um jene Ablagerungen mit ihren Gefchieben und 
Knochen in ber gailenreuther, Mofas: und andern 
hochgelegenen Höhlen abzufegen. ine foldhe Höhe 
der Gewäſſer konnte nur in jener Zeit eintreten, 
wo durch eine ungeheure Kataſtrophe Alles unter: 
gieng, was einen lebendigen Odem hatte im Tro— 
denen. Hiedurch wurden eine Menge von hier: 
leichnamen in unfern Höhlen, namentlih in der 
gailenreuther, begraben, und ihre durch die Fäul- 
niß aufgelösten animalifhen Theile vermifchten fich 
‚mit dem eingefhwenmten Schlamme, woraus dann 
jene thierifche Erde entſtand, die bereit von Eſper 
richtig erfannt, und von feinem Freunde, dem Apo- 
thefer Frifhmann in Erlangen, ald eine folche durch 
die hemifche Analyfe nachgewiefen wurde, Zugleich 
gieng, nachdem die Gewäfler verlaufen waren und 
die Höhlen wieder audtrodneten, die Zropfiteinbil- 
dung nah wie vor von Ötatten; die Knochen, 
welche auf dem Boden lagen, wurden größtentheils 
durch eine Zropfiteinfchale zugededt, oder es bildete 
fi) audy jene von thierifdhen Theilen durchdrungene 
Sintermafje, welche Knochen und eingeſchwemmte 
Geſchiebe zu eigenthümlichen Kocenbreccien zufam: 
men kittete. Wo übrigens, wie in der klausſtei— 
ner = und Ludwigs: Höhle, kein Tropfſtein ſich er: 
zeugt, da fehlen natürlich auch die Knochenbreccien. 


) Baperifche Annalen. 1835. ©. 513. 
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Sowohl in der lofen Erde, ald noch mehr in 
den Gonglomeraten finden fih eine Menge. Gefchie: 
be, beren nähere Betrachtung wegen ber Theorie 
der Knochen: Einlagerungen von Wichtigkeit iſt. 
Diefe Gefchiebe find — was wohl zu beachten — 
von außen jederzeit ganz glatt und abgerundet, fo 
daß man deutlich fieht, daß fie einer ftarfen Ab- 
reibung auögefegt gewefen find; fie kommen von 
der Größe einer Hafelnuß bis zu ber eines Manns» 
kopfs vor. Goldfuß *) nennt fie Kalk: und Kiefel: 
gefchiebe ; ich habe ihrer eine große Anzahl unter: 
fucht, und gefunden, daß fie alle ohne Ausnahme 
aus einem fehr feſten, meiſt Lichtbläulih grauen 
Dolomit beftehen. Da demnach dieſe Gefchiebe aus 
dem Juragebirge felbft abjtammen, fo haben fie 
ihre glatten Flächen nicht etwa durch einen langen 
Transport erhalten; fondern weil fie ganz aus der 
Nähe find, müſſen andere gewaltige Urſachen, von 
denen gleih die Rede ſeyn wird, fie abgefchliffen 
haben. 


Wie ift num aber diefe Menge von Thieren 
in die gailenreuther und Mofas: Höhle gefommen, 
da beyde einige hundert Fuß über der Wiefent 
liegen, und deren ftodwerfartig abgefegte Kammern 
nur dur Hilfe von Leitern oder mühjeliges Klet— 
tern zu beſuchen find? Hierüber gibt es zweyer: 
lei Anſichten. **) 

Nach der einen, welhe Hunter, Rofenmüller, 
Guvier und Budland ausgeſprochen haben, lebten 
die Thiere in ber gailenreuther Höhle viele Gene: 
rationen hindurch und flarben daſ elbſt. 


Nah der andern Anficht, weldhe von Eifper 
berrührt und der Golbfuß beypflichtet, find die 
Thiere eingefhwenmt. 


Wenn Budland mit überwiegenden Gründen, 
hergenommen von der Anzahl, dem Benagtfenn 
der Knochen und der Beſchaffenheit der Erfremente, 
bargethan hat, daß die Firfvaler Höhle eine lange 
Reihe von Jahren hindurch von Hyänen bewohnt 


’) Nova Acta Academ. naturae curios. Tom. XI. 
2.'päg. 475. 


*) Bergl. a. a. D. ©. 462. die wichtige Abhandlung 
von Goldfuß über das Vorkommen foſſiler Kno— 
chen u. f. w. 
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war, bie die Ueberrefte anderer Thiere hineinfchlepp- 
ten, fo ift diefelbe Schlußfolge nicht auf * gai⸗ 
lenreuther Hoͤhle uberzutragen. 

Hier ſind nämlich die Hyänenknochen nur als 
Seltenheiten unter der Menge anderer Ueberreſte; 
kein Knochen iſt benagt oder zerſplittert, ſondern 
alle, wenn auch hie und da vielleicht abgebrochen, 
haben ihre ſcharfen Kanten behalten. Dazu kommt, 
daß man in die untern Grüfte nicht anders, als 
vermittelft einer Leiter hinabfteigen kann; wie hätten 
fie alfo der gewöhnliche Aufenthaltsort von Raub: 
thieren fern können? Wie wäre ed ferner zu er: 
Mären, daß die Knochen nicht nur auf dem Boden 
und in den Seitenwänden, fondern auch felbft in 
der Dede vortommen? Dur welche Urfache wä— 
‚ ren endlich die Dolomitgefchiebe, die doch wohl aus 
der nächſten Umgebung der Höhle find, abgefdlif: 
fen worden? 


Ale viefe Bedenklichleiten werben gehoben, 
wenn man mit Efper annimmt, daß die Thierleich— 
name (nicht die bloßen Gerippe) burd einen Wir: 
bei in die gailenreuther Höhle hineingeſchwemmt 
mworben find. Für die Möglichkeit eines ſolchen 
Wirbeld fpricht der Umftand, daß dieſe Grotte in 
früheren Zeiten wahrfcheinlih nah oben geöffnet 
war, fo wie bie bogenförmige Aneinanderreihung 
ihrer Stodwerte und Kammern, und bey ben vie: 
len fentrechten Klüften, welche den Dolomit über: 
haupt bis auf feine Sohle durchſchneiden, war ben 
einftrömenden Gewäſſern ein leichter Abflug geftat: 
tet. Bey biefer Annahme wird ed erflärlih, wie 
die aus der Nähe herftammenden Dolomittrümmer 
gänzlich glatt gefchliffen, und wie die Knochen in 
den unzugänglichen Ziefen aufgehäuft. werden fonn: 
ten. Daß die Thiergebeine nicht abgerieben, fon= 
dern ohne alle Ausnahme durchweg ſcharfkantig find, 
fpricht nicht gegen Eſper's Annahme, denn fie konn: 
ten nicht befhäbigt werden, weil fie mit Haut und 
Fleifh umgeben waren. Aud mögen fidh die eich: 
name in den engen Grüften bald geftemmt haben, 
und ber Umftand, daß fie felbft an ber Dede eines 
Gewölbes vorfommen, ergiebt, daß fie ben ganzen 
Raum deffelben ausgefüllt haben, und erſt bey der 
Vermoderung zufammengefunten find. 


Welche Arten und Gattungen von Thieren 


1032 


find es aber, die die Gewäfler der Sündflurh in 
der gailenreuther Höhle begraben haben? Diefe 
Frage fuchte ſchon Eſper zu beantworten; allein 
fo umfaffend und gründlih aud feine naturhiftori- 
fhen Kenntmiffe waren, fo fonnte er in diefer Be- 
ziehung doc nichts Vollſtändiges leiften, weil eine 
vergleichende Anatomie damald noch nicht eriflirte. 
Man ſtaunt, wenn man feine Arbeiten durchgeht, 
über die umfaffende Kenntniß der Literatur und 
über ben unverbroffenen Fleiß, mit welchem er die 
zerfireuten Notizen über den inneren Bau der Thiere 
fammelte, um die gefundenen Knocenüberrefte deuten 
zu fönnen, und man muß nur bedauern, daß dem 
geiftvollen, tiefblidenden Naturforfcher die Bootomie 
nicht beffer vorgearbeitet hatte. Es wird vielleicht 
nicht ohne Intereffe feyn, wenn ich aus Efper’s 
Werke einige‘ Bemerkungen über den Stand ber 
Kenntniffe in der vergleichenden Anatomie, wie er 
in den fechöziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
geweſen ift, hier einfchalte. 

Um ſich über den Zahnbau zu orientiren, mußte 
Eſper Blafiud anatome animalium zu Hilfe neh: 
men, der vom Löwen jagt: molares habent tres 
inaequaless mucrones, repraeserilantes florem 
Lili, und vom Bären: dentes non differunt ab 
iis qui Leoni, nisi minores. Nach inne und 
Klein aber, bemerkt Eſper, *) ift letzteres unrichtig, 
indem dem Bären fägeförmige Zähne, aber auf 
fo eine Weife bepgelegt find, daß feine einzige un: 
ferer Sagen damit Aehnlichkeit hat. „So unbear: 
beitet“, fährt er fort, „ift noch die Naturgefchichte 
„in bem animalifchen Reich, und wer mit einiger Acht⸗ 
„famkeit nur ein Paar Jahre lang die Nachrichten 
„auch großer Männer in dem Fach der BWiffenfhaf- 
„ten gelefen, kann fid) über die variantes lectiones 
„nicht genugfam verwundern, auch dad fogar in 
„gemeinen und täglih vorfommenden Gefchöpfen, 
„da ich Schriftfteller anführen könnte, nach denen 
„der Löwe und Tiger, bald hunds- bald katzenartige, 
„bald wieder mit andern Geſchöpfen verwandte Ge— 
„biffe haben.“ 





*) Ausführliche Naheicht von neuentdeckten Boolithen. 
1774. Snite 50. 


(Schluß folat.). 
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Sigung der mathematifch = phylifalifchen Klaffe 
am 9. Nov. d. J. 


4. Herr Prof. A. Wagner trug vor: Ueber 
die foffilen Eäugthier : Ueberrefle der Mug— 
gentorfer Höhlen ıc, 


Schluß.) 

Weil Eſper in den Schriften ſeiner Zeit keine, 
oder nur ungenügende, oder gar falſche Beidrei: 
bungen des Skeletbaues fand, fo fonnte er natür: 
lih ben der Erklärung der aufgefundenen Anocen 
nit zur völligen Gcwißbeit fommen. Um zu zei: 
gen, daß nicht etwa der Stand feiner Kenntniſſe 
daran Schuld ſey, führt er die Urtheile mehrerer 

der berübmteften Naturforfcher über dieſe antevilu: 
vianiihen Thierreſte an. „inne fannte nad der 
bierüber ertbeilten Antwort die Thiere nicht, von 
denen die gailcnreutber Boolithen find.“ Der be: 
rühmte Anatom Schmiedel bielt diefe Gebiffe für 
den Reſt nicht hinlänglich befannter Geſchöpſe. 
Schreber ſtimmte dem Urtheil von zur Zeit noch 
nicht bekannten Thieren bey. Brünnich ſchrieb an 
Schreber: Was das beſondere Thier anbetrifft, ſo 
fit in Ihrer Nachbarſchaft gefunden, fo kann ich 
davon nicht urtheilen. 

Obſchon Efper die Achnlichkeit der Mehrzahl 
der Knochen aus der gailenreutber Höhle mit den 
gleihnamigen des braunen Bären erkannte, fo 
fand er tod auch in dem Zahnbau des letztern fo 
viele, zum Theil nur von ter ſchlechten Beicaf: 
fenheit feined Gremplard herrührende, Differenzen, 
daß er deßhalb in befländigem Schwanken vie foi: 
fiien Knochen bald dem Bären zuſprach, bald wie: 
der diefe Beſtimmung bezmweifelte. Was den gründ⸗ 


lihen Beobachter am meiften abhielt aus der Achır= 
lichfeit einiger Theile auf die der Thiere ſelbſt zu 
fließen, war die Wahrnehmung, daß Schafe, Zıe: 
gen, Steinböde und Gazellen im Gebiß und Ske— 
let fo ähnlich, und im Uebrigen fo verſchieden find. 
Erft ald er mehrere Jahre nah der Herausgabe 
feines Werkes den Vorderſchädel eines Eisbaren 
erhielt, erklärte er mit völliger Sicherheit die Mehr: 
zahl der gailenreuther Ueberreſte für Gerippftüde 
vom Bären. Möchten tod alle Naturforſcher bey 
Deutung rätbfelhafter Gebilde mit gleicher Behut: 
famteir zu Werte geben, ald Eiper! 

Wie die durch Eſper angefangenen Bemühun: 
gen zur Gntzi erung der Thierwelt, die vor der 
Sündfluth unf.re Gegend bewohnte, von Hunter, 
Roſenmüller und Goldfuß fortgeführt, turd Gupicr 
aber zur Vollendung gebracht wurden, ift zu be: 
fannt, als daß ih mid dabey aufhalten follte ; 
nur eine fritifhe Aufzählung der gefundenen Arten 
will ich noch beyfügen. Die in den muggenvorfer 
Höhlen vorfommenten Ueberrefte gebören, fo weit 
fie mir aus Autopfie oder ſchriftlichen Angaben be: 
Fannt find, folgenden Arten an. *) 

1) Ursus spelacus. 

2) Ursus arcloideus, 

3) Ursus priscus. 

4) Canis spelaens. 

5) Hyaena spelaca, 

6) Felis spelaca. 

7) Gulo spelaeus, 

8) Bos fossilis. 

9) Rhinoceros. 
10) Elephas primigenins, 





*) Dergl. auch meine Brfchreib. der Ueberreſte tes 
welt. Säugeth. ꝛc. is 1:29. 2. 900; ferner 
das „Verzeichnig der Verſteinerungen, me.dye in 
der Kreis s Naturalien » Sammlung zu Bayıcurp 
vorbanden find,“ 


Xl. 129 
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11) Sus fossilis. + 

12) Equus fossilis. 

13) Felis antiqua. 

14) Hirfhe (Cervus Tarandus priscus und Ela- 
phus). 

15) Füchſe, Dachſe, Iltis, Wieſel. 

16) Maulwurf und Fledermauſe. 

17) Nager (Biber, Mäufe, Feldmäuſe, Schläfer, 

Eihhörnden, Hafe). 

18) Menſchenknochen. 

Bon den bier aufgeführten Arten halte ich 
alle von Nr. 11. an, mit wenig Ausnahmen, für 
einer Beitperiode angehörig, Die jünger als bie 
ift, in welcher die allgemeine Waſſerbedeckung ftatt 
hatte, 

Diefed gilt gleih mit ziemlicher Sicherheit 
für die Menfchenfnochen, obwohl der erfahrne Eſper 
dad Gegentheil annahm. Sie find entweder von 
ganz frifcher Befchaffenheit und lagen lofe auf der 
Stalagmitenkrufte des Bodens, oder wenn fie mit 
Bärenfnoden vermengt vorfamen, fo fand man 
nit nur zugleih Urnentrümmer, die nach der ge: 
mwöhnlihen Erklärung von den wenbifchen Bewoh: 
nern unferer Gegend herrührten, fondern es zeigten 
es fih auch immer die deutlichften Spuren, daß bier 
der Boten umgewühlt worden if. Wahrfcheinlich 
haben die Wenden dieſe Höhlen zu ihren gotted: 
dienſtlichen Verrichtungen benützt, und daher erklärt 
ſich, daß man in ihnen Urnentrümmer und Men: 
ſchenknochen antrifft, die durch den immer fort fich 
erzeugenden Kalkfinter felbft mit ächten antediluvia— 
nifhen Knochen zufammengefittet werden konnten. 

Unter den vorfündflutplihen Höhlenthieren 
führt man gleihfalld Füchſe, Dadıfe, Marder, 
Wieſel, Maulwürfe, Fledermäufe, Mäufe 
und andere Fleine Nager ber jebigen Zeit auf. *) 


Ich muß jedoch geftehen, daß alle Ueberrefte der 


Art, die ich gefehen habe, und bie zum heil in 
der Univerfitäts: Sammlung zu Erlangen vorkom— 
men, ein fo frifhes Anfehen haben und unter fol: 
hen Verhältniffen auftreten, daß ich fie durchaus 
für Ueberbleibfel ber . gegenwärtigen Weltperiode 
halten muß. Ich habe eine Menge Knochenbrec: 


Das Bapventber Verzeichniß führt: auch einen Un: 
terkiefer des Bibers aus der gailenreutber Höple 
an, von dem mir nichts vorgekommen iſt. 
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cien zerfhlagen, um Spuren von folhen Thieren 
zu finden, babe aber niemald etwas davon getrof: 
fen. Wohl habe ih Füchſe- und Nagerknochen an 
der Auffenfeite der Gonglomerattrümmer gefehen, 
allein fie find bloß durch Kaltfinter an biejeiben 
gefittet, und dieß konnte erft in neuefler Zeit ges 
[heben ſeyn; niemald aber babe ih im Innern der 
GEonglomeratmaffen, zugieih mit Bärenüberreften, 
ſolche Knochen wahrgenommen, Bedenkt man, baf 
diefe Thiere noch jept in Menge in unfern Gegen: 
den und zum Theil in den Höhlen felbft, vie ale 
freve Zugänge haben, leben, fo iſt es leicht er- 
Märlih, wie man Xheile ihres Gerippes, zuweilen 
auch faſt ganze Skelete, in den Grotten auffin— 
den kann. 

Ein ähnlicher Fall tritt bey den Knochen von 
Hirſchen und andern Wiederkäuern ein; die 
Thiere ſind entweder in den Höhlen verunglückt, 
oder Raubthiere haben Stücke von ihnen hineinge— 
ſchleppt. Nur den zweyten Halswirbel einer Och— 
ſen-Species, welchen Eſper im Schneiderloch 
gefunden bat, halte ich ſenem Anſehen nah für 
wahrſcheinlich antediluvianifben Urfprungs, Es ift 
die dasfelbe Fragment, welches früher bald als 
ein Elepbanten:, bald als ein Nashorn: Wirbel cha: 
rafterifirt worden iſt. (Vergl. Iſis Jahrg. 1829 S. 
991). Auch die Geweih: Fragmente einer Hirſch— 
art (vielleicht Rennthier), welche in der neuen Höble 
bey Rabenftein gefunden wurden, mögen jener Pe: 
riode angehören, 

Problematiih Hinfichtlih ihres Alters find 
felbft die Fragmente vom Bielfraß. Sie haben 
zum Theil ein jo friſches Anſehen, und find alle, 
fo viel bis jegt befannt iſt, nur lofe, niemald in 
ben Konglomeratmaflen gefunden worden, daß man 
ihren vorſündfluthlichen Urfprung nicht unbeflreitbar 
behaupten fannı. Nimmt man. hinzu, daß biefe 
Thiere in frühern Zeiten unfere Gegend bewohnt 
haben, und daß die foffilen Knochen mit den frifchen 
übereinflimmen, fo wird ed nit als unmöglich er: 
fcheinen, daß ihre Ueberreſte vielleicht erſt nach der 
letzten Sataſtrophe in. die gailenreuther Höhle ge: . 
langt feyen. 

Dasfelbe wird aber nit wohl mit dem Ur- 
sus priscus Goldf der Fall. fepn, heilen Schädel 


bis ; auf, geringe Ybweihungen, mit dem des gemei: 


nen Landbaären übereinfommt. Die biefige Samm: 
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lung befigt einen ſehr ſchönen Schädel von biefer 
Art, der dem äußern Anſehen nah auf gleiches 
Älter mit dem U. spelaens fließen läßt. 

Bon ber kleinern Katzenart, welche Euvier *) 
nah einem obern Badenzahn und einem Stückchen 
Unterkiefer unter dem Namen Felis antiqua auf: 
geftelt hat, habe ich feine Spur aufinden fünnen. 
Da frifhe Unterkiefer vom gemeinen Luchs in der 
gailenreuther Höhle zum Vorſchein kommen, fo 
möchte ih jene von Guvier angeführten Weberrefte 
von biefer Art ableiten, und fie der gegenwärtigen 
Zeitperiode zutheilen. **) 

Goldfuß unterfcheivdet nah dem Brucftüd 
eined Unterkieferd eine zweyte Hyänen rt, welche 
er Hyaena spelaea major nennt; ich habe jedoch 
a. a. O. nachgewiefen, daß dieſe nur ein audge: 
wachſenes Individuum von der gewöhnlichen Höhlen⸗ 
Dyäne bezeichnet, 

Vom Rhinozeros habe ich feine Ueber: 
bleibfeb gefehen. Seine Eriftenz in unfern Höhlen 
beruht auf der Angabe von Egerton, ***) daß im 
Kühloch ein Nashorn -Badenzahn gefunden worden 
fev. — Aub vom Elephanten habe ich nichts 
gefehen; Eſper behauptet jedoch Zahnfragmente im 
Zahnloch gefunden zu haben, und dad Banreuther 
Berzeihniß führt einen „Beinknochen“ aus der Ra: 
benfteiner Höhle auf. Vom Schweine find mir 
nur friihe Knochen aus den Höhlen befannt, doch 
erflärt R. Wagner einen Unterkiefer für wirklich 
foſſil. Auch vom Pferde ift mir nichts vorgefom: 
men, und dad’ Wenige, was dad Bayreuther Ver: 
zeihniß angiebt, wird binfichtlich feines Alters wohl 
problematifch ſeyn. 

Benn man mit Goldfuß die Zahl der in der 
gailenreuther Höhle begrabenen Thiere auf 1000 
anſchlägt, fo kommen davon $ auf die beyven gro: 
ben Bären (Ursus spelaeus und arctoideus), 
näcftvem kommt nah meinen Beobachtungen der 


) Recherch, sur les ossameus fossiles. Tom. IV. 
Pag. 452. j 
*) Auch das ‚Bayreuther Verzeichniß führt von ber 
“  Felis ‚amtiqua weiter nichts als einen Fangzahn 
anf. Den in der neuen rabenſteiner Höhle ‚gefun: 
denen Unterkiefer, ganz mit dem der Hauskaßze 
übereinftimmend, erflärt R. Wagner für poftdilu: 
’ vianiſch. 
") Leonbard's und Bronn's Jahrb. fr Mineralogie, 
1839. ©. 377. 
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Höhlenwolf, dann der Höblenlöwe und endlich bie 
Höhlen : Hyäne; die Ueberrefte vom Ursus prisceus 
und dem Vielfraß, fo wie vom DOchfen, dem Nat: 
born und andern finden fih nur ald einzelne große 
Seltenbeiten, 

Auffalend bleibt ed immer, wie eine ſolche 
Menge von Raubtbieren, die fonft einander befrie: 
gen, oder fi wenigſtens ausweichen, in ber einzi⸗ 
gen gailenreuther Höhle zuiammengefommen iſt. 
Diefed Borfommen läge ih nur durch die - Annahme 
erflären, daß zu jener Beit, wo der größte Theil 
der Menichen : und Thiecwelt vertilgt wurde, außer: 
ordentliche, Grauen und Schrecken verbreitende Er: 
fheinungen in der ganzen Schöpfung eintraten, 
wodurch die Thiere einer Gegend, wie man ed noch 
jegt bey ſchweren Gemittern oder Erdbeben fehen 
kann, voll Entiegen fib zufammendrängten, beym 
Einbrechen der Fluthen die Höhen zu geminnen 
fuchten und auf diefe Art in den Strudel ber gai- 
lenreuther Hoͤhle geriethen. 

Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß eine ungleich 
größere Menge von Thieren, welche vor ber gro: 
Ben Kataflropye die muggendorfer Gegend bemophn: 
ten, feine Dentmale zurüdgelaffen hat, da ‚ihre 
Leichname meiſtentheils frey Auf der Oberfläche lies 
gen blieben und daher der gänzlichen Verweſung 
anheim gegeben waren. Solche Ueberreite konnten 
ſich natürlih nur da erhalten, wo fie eine ſchützende 
Bevedung fanven. Diefe erhielten fie aber am 
leichteften in den Höhlen, wo fie durd den einz 
geſchwemmten Schlamm oder durch Stalagmiten: 
Kruften eingehült wurden. Ergaben ſich günflige 
Bedingungen auf der Oberfläche, fo wird ed nicht 
unerwartet feyn, bier auf foflile Knochen zu flogen, 
Wirklich führt auch Efper an, wie bereits früher 
bemerkt worden if, daß man in der Nähe von 
Mokas beym Pflügen Bärenüberrefte hervorgezogen 
babe. Noch merkwürdiger aber ift jenes Anochen⸗ 
lager, das im Jahre 1770 die Lamdleute im Eich: 
ftädtifhen bey Kahldorf auffanden, und von dem 
und Efper *) gleichfalls einige Nachrichten mittheilt, 
die wir zur Vergleichung mit ben muggendorfer 
Berhältniffen hier beyfügen wollen. 

Dad genannte Dorf liegt zwiſchen Weißenburg 
und Eihflädt auf dem hohen Gebirgöplateau, das 


*) Schriften der berlin. Geſellſch. naturf. Freunde. 
Baud V. ©. 96. ' 
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bier der Jura bildet, und dad an 4 — 500 Fuß 
und mehr über den Bafferfpiegel ver Altmühl ber: 
vorragt. Gleich unter Der wenige Zoll hoch liegen: 
den Dammerde fanden ſich bier, wie Eſper er: 
zählt, nah Wegräumung ded Gruſes, welcher das 
dafige Sandlager bededt, verſchiedene ganz außer: 
orbentlich große Gebeine, Es erwies fi, daß ein 
Play von 12 Fuß in der Länge und Breite fie 
ganz allein enthielt; es wurde alfo in der Tiefe 
gefuht und bier ſah man nah einer Ruthe tief 
weiter feine Epur davon. Diefer ganze Raum 
war mit Gerippen unterſchiedner Thiere erfüllt, fo 
daß fie wagenweis weggeihafft wurden; leider hat 
aber niemand auf Art und Weife der Einlagerung 
derfelben Act gegeben. Nah den vielen ihm zu 
Geficht gefommenen Stüden erklärt Eiper, daß bier 
wenigftiend 4 — 5 Elephanten benfammengelegen 
haben, und daß ber trefilihe Naturforſcher in der 
Beflimmung diefer Thiergattung nicht geirrt bat, 
zeigt die biefige, wie tie Univerfitätd: Sammlung 
von Erlangen, welche Theile von biefen Thieren 
aufbewahren. 

Meiter berichtet Efper, daß man aud Ueber: 
refte vom Büffel getroffen habe; ein ziemlich voll: 
fländiger Kopf gab In Größe denen nichts nad, 
welche unter der Erde ſich fehr häufig in Sibirien 
finden. Auch glaubt er unter dieſem Gemenge 
nod Hörner von Gazellen bemerkt zn baben. Nach 
ten Epigen von Geweihen, nad den Räufen, vie 
er gefeben, meint er, daß Elennthiere oder Hirſche 
mit darunter gelegen haben. Wenn aud diefe An: 
gaben nicht hinreihen, um bie Species wieter zu 
ertennen, fo gebt doch fo viel daraus hervor, daß 
Thiere von den beyden Gattungen Bos und Cer- 
vus bey den Elepbanten lagen, 

Wenn die biöher genannten foffilen Weberrefte 
folbe waren, die den muggendorfer Höhlen fremd 
blieben, oder doch nur ald große Eeltenheiten in 
ihnen angeführt werben, fo hat Efper dagegen auch 
Schadel von ſolchen Thieren gefehen, die in ben: 
felben ebenfalls vorkommen. „Der Zahl und dem 
Anſehen nah“, fagt cr, „haben fie mit dem Löwen: 
gebiße vieled gemein; nur die Größe weicht an den 
Fangen, fo wie in Rüdfiht der Molarum auf dad 
merklichſte ab, da erftere hier um vieled Meiner und 
gar nicht gleihend gebaut find, legtere aber bey 
iprer Wehntichkeit in Rückſicht ihrer Größe gar zu 
viel verichiedened haben.“ Man fieht offenbar, daß 
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bier von Hyänen die Rebe ifl, und die direkte Ber 
flätigung biefür liefert Collini's *) Abbildung und 
Beſchreibung eined Schäbdeld, der in derſelben Ge— 
gend zwifhen Kabivorf und Raitenbuch im Sante, 
nebft einıgen andern foflilen Knochen im Jahre 
1775 aufgefunden und der kurfürſtlichen Sammlung 
in Mannheim geſchenkt wurde. Aus der fehr ge: 
nauen Abbildung erficht man, daß dieſer Schädel 
ganz mit den Hpyänenköpfen aus der gailenreuther 
Höhle übereinftimmt. 

Zulegt erwähnt Eſper noch, daß kleinere Köpfe 
von Wölfen und Hunden in beträchtlicher Anzapl 
unter den vorhin genannten Thieren mit darunter 
lagen. Da er die Skelete diefer Thiere kannte, fo 
ergiebt ſich's mit voller Zuverläßigfeit, daß auch 
der in der gailenreutber Höhle vorkommende Höy: 
Ienwolf fi in diefem Anochenlager mit vorgefun: 
den babe. 

Nicht nur unmittelbar bey Kahlvorf, fondern 
aud noch an einigen andern Punften im Eichſſad— 
tiihen wurden vergleichen Ueberrefie, zumal von 
Elepbanten, getroffen. Immer waren fie nur mit 
Sand bevedr, deſſen Grundlage der fiib: und 
freböreiche Kalkſchieſer Klithographiiher Schiefer) 
war, Es lohnt der Mühe, diefe Punkte von 
neuem zu beſuchen, was ich fpäter auch e.nmal zu 
thun hoffe. 


SISSPS:SSPSS SHE DD 


Nachträgliche Bemerfung zum Artikel über 
Hammer Purgſtall's „Gemaldeſaal ıc.* (Nr. 196 
— 200.) 


Nachdem der Hr. Verfaſſer vorgenannten Werkes 
bein Unter,eichneten vollitändig und unwiderleglich nach: 
gewiefen bat, daß die arabiihe Pbrafe Teil Ssafi 
in der Driginal Haudichrift wirklich ſprachrichtig mit 
„reiner Hügel,“ nicht „neuer Hügel,“ wie der Ab: 
druck fagt; und Die türbifche Steue: awratumi 
satschlerunden tutun etc. ebenfalls mit „uns 
Grauen ac“ nicht „unfern Frauen” überfept war, 
fo fällt die fcheindare Y.üge, als wäre der Dr. Verf. 
in Mebertragung b nannter Stellen mit lebereilung und 
Unachtjamteit voraeſchritten, in ſich felbit sufammen, ba 
Beine Geichriamteit und Bine Sorgfalt Eopüten : und 
Druckfehler diefer Art überall zu verhüten vermag. 


Gallmeranver. 


*) Acta Academiae Theodoro-Palatinse. Tom. V. 
Pag. 71. Tal. 2. 
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ITIAPAA0ZOIPAPBOI. Scriptores rerum 
mirabilium graeci. Insunt (Aristotelis) ıni- 
rabiles auscultationes Antigoni, Apollonii, 
Phlegontis historiae mirabile, Michaelis 
Pselli lectiones reliquorum ejusdem gene- 
ris scriptorum deperditorum fragmenta. 
Accedunt Phlegontis Macrobii et Olympia- 
dum reliquiae et Anonymi tractatus de mu- 
lieribus etc. edidit Antonius Westermann 
ph. D. litt. gr. et rom. in univ. Lips. P. P. 
O. Brunsvigae sumptum ferit Georgius We- 
stermann. Londini apud Black et Arm- 
strong. 1839. LIII. 223. 





Die Erſcheinungen find fo verfchieden und oft 
fo eigentkümlih, daß man frühe dazu geführt 
werden mußte, bad von dem gewöhnlichen ab: 
weichende der Aufzeihbnnng würdig zu balten; 
ſolche Ereigniße, fie. mögen aus dem menſchlichen 
oder tbieriihen Leben genommen ſeyn, ober auf 
andere Naturverhältniße ſich beziehen, heißen, weil 
fie Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, mirabilia, wa- 
paboda, ihre Verfaſſer nennt ber Herausgeber 
nach einem aus Tzetzes entlehnten Worte zapado- 
Eoypapoı. In der Borrede p. XVL — LI. 
‚find die Namen jener, welhe Sammlungen diefer 
Art geichrieben haben, mit großem #leiße zufams 
mengetragen,, und von ben Griechen nicht weniger 
als dreyßig Autoren aufgezählt, Als Urbeber die: 
fer neuen Gattung von Schriſtwerken betrachtet 
H. W. den Gallimahus, deffen Bud ovvaywyy 
zo» Saruarwv rwv sis dragav tyv yyv nard 
zörous övrwv..eine Sammlung alles Wunverbaren 
aud den zahlreichen Echriften aller feiner Borgan⸗ 


ger enthalten habe; erfl bie Zeit der Alerandrinen, 
ald wahre Forfhung untergegangen, die Willen: 
ſchaft bereit aus dem Leben gemichen und in eine 
Polphiftorie ausgeartet war, made dad Vorhanden⸗ 
ſeyn ſolcher Werke denkbar. Diefe Edjilderung 
der Alerandrinifben Schule, welche p. X. mweitläus 
fig ausgeführt iſt, gilt jevoch bekanntlich micht für 
die erften Zeiten der Prolomäer und ihres Muſäum; 
erft die fpätern Jahrhunderte tragen jene Ausars 
tung in fich, «uno in Betreff diefer rapaduka 
könnte fie erft dann für gültig gehalten werden, 
wenn vor Galimabus ſolche Sammlungen ganz 
unbefannt waren; nirgends aber ift überliefert, daß 
diefer oder die Alerandriner überhaupt die eriien 
gewefen, welche Sammlungen merkwürdiger Natur: 
ereigniffe angelegt haben; wäre dieſes auch, wir 
fönnten ed nicht glauben. Die naturhiſtoriſchen Schrif 
ten des Ariftotelcd fegen das Vorhandenſeyn folder 
Bücher unläugbar voraus; fand er fie nicht vor, 
fo mußte er felbft zu feinem eignen Gebrauche und 
weiterer Anwendung Facta der Art fammeln; Dies 
ſes geſchah von ihm gewiß nicht nur in viefem 
Gebiete; auch die Dialeftit forverte ſolche Vorar— 
beiten, aus welchen eine Topik, Rhetorik u. a. 
entjteben konnte. Damit ift die Aechtheit der unter 
dem Namen des Ariſtoteles und überlieferten Schrift 
zıpi Savuadiwv drovouarwr, welche 9. W. 
mit andern der Alerardrinifchen Zeit zuweift, keines: 
wegs dargethan, aber ald ungegründer zeigt ſich, 
wenn dem Ppitofophen jede Sammlung der Art 
an und für fich ald eine geilllofe und feiner un 
würtige Anbäufung von merfwürdigen Ericheinun: 
gen abgelprocden wird. Erft die Art und Weife der 
Zufammenflelung und der innere Zuſtand bed Wer: 
fed muß Zeugniß gegen die Aechtheit abgeben; To 
madt z. B. nit die Sammlung von Bepfpielen, 
welche die Difomemit liefert, wie Könige und Staa: 


Br 9. 180 
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ten ihren finanziellen Werlegenheiten abgeholfen ha— 
ben, wohl aber ver Zweck des Buches, daß folde 
Beyfpiele auch andern zur Wiffenfhaft und Dar: 
nachachtung dienen follen, dad Werk ald dem Geifte 
und Herzen des Ariftoteled geradezu entgegenfekt. 
Hier ift nun die nähere Verbindung mander Er: 
zäblungen mit den Schriften bes Ariftoteles augen: 
fheinlih, aber fo, daß man den Auszug eines 
fpätern nıcht verfennen kann. In der Poetif cap. 
9. wird die Bemerkung gemacht, der tragifche 
Dichter müffe, um bey dem Zufhauer Effekt 
bervorzubringen (Savuasrov), bie Handlung der 
Art varftellen, daß alles aus einander von ſelbſt 
fi ergebe und nirgends der Zufall obmwalte; 
denn aub in Dingen bed Zufall wirfe das 
zumeift, mad mir Abficht geſchehen fheine, wo— 
zu folgendes Bepfpiel angeführt if: oiov wr 
6 dvdpıas ö6 rov Mirvos iv "Apysı aninreve 
zöv airıov rou Savarov rw Mirvi Iswpourri 
kurxto@v" Lone yap ra roalra oUx End yi- 
viodaı. Diefelbe Begebenheit, ja diefeiben Worte 
lefen wir in ber Xriftoteliiben Sammlung 166. 
paciv ws avdpıds d rou Bitous iv” Apyeı dAin- 
zeve rov aitıov rovd Savarov rw Birvi Iew- 
poövrı lunowv: Foınev oUv oUx six ra ror- 
aura yivaadar. Gegen die Annahme, der Ber: 
fafler habe ſich vorläufig dieſes merkwürdige Ereig: 
niß eingetragen und fpäter in Ausarbeitung der 
Poetik davon Gebrauch gemacht, fpricht, wie auch 
der neueſte Herausgeber der Poetik angegeben hat, 
die gleiche Schlußbemerkung, die dort aus dem 
Buſammenhange nothwendig folgt, hier aber um— 
ſonſt iſt. Das angeführte Beyſpiel iſt auch in an— 
derer Hinſicht beachtungswerth; es iſt, da der 
Verfaſſer dieſer Sammlung jedenfalls in das erſte 
Jahrhundert der Alexandriniſchen Zeit geſetzt wer— 
den muß, ein ſchlagender Beweis gegen jene, wel— 
che mit andern Schriften auch die Poetik ſogleich 
nach dem Tode des Ariſtoteles verſchwinden und 
erſt unter Sulla erſcheinen laſſen, um daraus den 
ziemlich verwirrten Zuftand des Buches ſich zu er: 
klären. Es wäre zu wünſchen, daß von jeder 
Erzählung, die ſich zugleich in Ariftoteles Schriften 
findet, eine nähere Wergleihung angeflelt würde, 
um zu fehen, ob und wie groß die Uebereinftim: 
mung fey. Dronung ifl in dem Buche wenig zu 
finden; manchmal behandeln mehrere aufeinander: 
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folgende Erzählungen denfelben Gegenfland, z. B. 
$. 16 — 22 vum Honig, 6. 33 — 42 vom 


Feuer, wo $. 40. nur ald eine gelegentlihe Be: 
merfung nebenbey zu betradten ift, $. 53 — 57 
vom Waller, $. 63 — 77 ven Thieren; aber 
auch bier nicht ohne Abweichungen, 5. B. 6. 43 
— 50 von Metallen, dann wieder $. 58. 61 — 
62., oder von PVerfteinerungen $. 52. 71 — 74. 
In der zweyten Hälfte reihen ſich die Erzählungen 
nah der Rocalität und den Ländern der Völker 
an einander; $. 78 — 114 werden mit Ausnah— 
me von $. 99., wo von Occhomenos gefprocden 
wird, die weſtlichen Gegenden der Iberer, Ligver, 
Staler, Sikuler berührt, dann auf Thrakien, Grie- 
chenland und die Infeln übergegangen; faft möchte 
man auch daraus fhließen, der Verfaffer habe aus 
einem größern geſchichtlichen Werte das feinem 
Zwecke angemeffene beraudgehoben; wir balten näm: 
ih dad, was Miebuhr in feiner Römiſchen Ge: 
fhichte mit wenigen Worten über den Berfafler 
und dad Entitehen diefes Buches bemerkt bat, für 
das richtigſte und gründlichfte, was darüber je ge: 
fagt worden ift, und da dieſes fomohl Hrn. We: 
ſtermann als wie feinen Beurtbeilern unbefannt ge: 
blieben if, fo wollen wir die betreffende Stelle 
hier mittyeilen, zumal daraus erhellt, mit welcher 
Aufmerktiamteit Niebuhr aud foldhe Schriften ge: 
leſen hat: 


Daß die unter Ariftoteles Schriften vor: 
fommende Sammlung wunderbarer Erzäblun: 
gen fein Werk nicht ſeyn fann, bemeifl, wenn 
irgend einem Sprache und Geift des Buches 
nicht vernehmlich genug reden follten, wenig: 
ſtens die Erwähnung bed Kleonymus und 
Agathokles; doch muß fie vor dem Ende des 
erften puniſchen Kriegd gefchrieben, weil ver 
Tarthagimenfifchen Provinz in Gicilien darin 
gedacht wird, Vieles, befonderd Erzählungen 
über dad weſtliche Europa, ſcheint entlehnt 
aus dem Timaͤus, deſſen Hiſtorie vol Wun⸗ 
dergeſchichten war; der nun ſchrieb um das 
Jahr oder nach 480, und jenes Werk möchte 
wohl für dieſe Unterſuchung als gleichzeitig 
betrachtet werden fönnen. Hier aber hat Ita: 
lien eine weit größere Ausdehnung ; die Gi: 
renufen, Kumä und Girceji werden nament: 


1045 


lich dazu gerechnet, doch Tyrrhenien und bad 
Land der Ombriker abgeſondert genannt,” und 
fo ſcheint ed, zwar wohl nicht mit genau be: 
zeichneten Grenzen, bamald bis ungefähr 
zur Zıber und bis Picenum erweitert zu feyn. 


Der Mangel an Ordnung ift übrigens in 
vielen nicht dem Berfaffer zur Laſt zu legen, fon: 
dern eine Folge ded verwirrten Zufandes, in wel: 
em die Handſchriften uns überliefert find; fo fin: 
den wir und, nachdem $. 115 auf öfllihe Gegen: 
den übergegangen ift, $. 130 ‚unerwartet wieder 
nah Sicilien zurüdverfegt, und zwar auf eine 
Art, daß die Anfangsworte deutlich zeigen, ent: 
weder fey mehrered ausgefallen, oder biefe Erzählung 
aus ihrer Stelle verrüdt worden: zepi dt rou 
rop9uou rys Zıneliasg nai dAAoı uiv Acious 
yıypapası, nai ouros di Hy ouußaivev re- 
parwdrs, nirgends ift in ben zunächſt vorberge: 
henden Erzählungen ein Autor genannt. Sicher 
bat Sylburg in feinen Anmerkungen zu dieſer Stelle 


p. 314. das richtige gefunden, wenn er diefe ganze 


Schilderung der Branpung mit $. 112. verbindet, 
wo erwähnt iſt d roAunpıros 0 ra Zınelind 
yeypapws dv ira, dafür bürgt aud die poe: 
tiihe Form der Erzählung. 


Ueber die vorhandenen Godiced, deren Ber: 
ſchiedenheit und urfprüngliche Geftalt — die einen 
haben mehr, die andern weniger Vollſtändigkeit — 
hat der Herausgeber in ber Cinleitung mit großer 
Sorgfalt fib erklärt, und den Wert ſelbſt nah 
Bekker, fo viel die gegebenen Hilfsmittel geftatte: 
ten, hergeſtellt. Daß dieſe Ercerpte nit in Athen 
verfertigt wurden, geht aus $. 153. 155 hervor, 
aus andern, daß nicht Italien oder Sicitien ihre 
Heimath fey; nicht unmwahrfheinlih aber ift bie 
Annahme mehrerer, daß fie von Alerandrien aud: 
geben; dagegen fann wenigftend fein Beweis aus 
dem Inhalte vorgebradht werden, eben fo fcheint 
dir Sprache dafür zu reden, und da wir in ber 
profaifchen Literatur der Griechen von Theophraſtus 
bis Polybiu eine Lüde von mehr ald hundert 
Jahren befigen, fo iſt diefes Buch wie dad zunächſt 
folgende. ded Antigonus Caryſtins, obfhon dem We: 
fen nad nur Exterpte "aus früheren und gleichzei: 
tigen Autoren, auch in dieſer Hinſicht beachtungs: 
werth. A 

® 
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Die folgenden drey Autoren, von Antigonus 
ioropıwv zapadokwr ovvaywyy hundert brey 
und fiebenzig Erzählungen, von Apollonius ioro- 
piaı Sayuasıa ein und fünfzig, endlih von 
Phlegon aus Zralled mepi Savuaciwv fünf und 
dreyßig, ſämmtlch unvollfländig und entweder am 
Anfange oder am Ende verflümmelt, find aus einer 
Heidelberger Handſchrift, der einzigen, welde von 
diefen Büchern vorhanden ift; daher obfhon Baft’s 
forgfältige Bergleihung vielfach nadgeholfen hat, 
ber Xert fo oft unleferlid ifl; der Herausgeber 
begnügt fih im Allgemeinen mit den Verſuchen 
feiner Vorgänger, doH konnten ſprachliche Verſehen 
wie p. 117, 2 ide» für eldev, v. 16. el d& für 
5 di, p. 118, 22. „ec für Due und anderes 
ohne Bedenken entfernt werben. Bon ber oben 
bezeichneten ariftotelifchen Sammlung hat Antigonus, 
der unter Ptolomäud Philadelpu® und Euergetes 
lebte, und der unbefannte Apollonius, den Vorzug 
ber faſt durdgängigen Angabe ber Quellen, auch 
Phlegon, der Freygelaſſene des Hadrianus, ver: 
fäumt ntdht, wad in feiner und was in früherer 
Zeit gefchehen, zu fondern und feine Gewährdmän- 
ner zu bezeichnen; charakteriftifh für jene Zeit ift 
die Geiſtergeſchichte p. 117 — 121; felbft Hierin 
bildet dad Leben der Alten einen Gegenfag mit den 
fpätern. 


Zum Erftenmale erfheinen aus einer Mündye: 
ner und Wiener Handfchrift von Pielus zupi 
rapabö&wv dvayvwauarwv p. 143 — 148. 
Diefed find nicht, wie die vorher bezeichneten Schrif: 
ten, Erzählungen wunderbarer Begebenheiten und 
Ereigniffe, fondern förmliche Recepte, durch deren 
Anwendung man Wunderdinge hervorzubringen im 
Stande ift; man würde diefe mit aus allen möglichen 
Aberglauben vermijchten Heilmittel ald bad Pro: 
dult der Weisheit alter Frauen aud ber Zeit bes 
Pſellus halten, wenn nicht diefer felbft gefunderen 
Sinned an der Richtigkeit Bedenken trüge, und 


— — — — — ——— 


42047 


als den Erfinder ſolcher Dinge den Julius Afri: 
sonus (im ‚dritten Jahrhunderte) bezeichnete: auA- 
Anyıv. ipyadırar uiv eos nal Qucıs, ws eywys 
mirtıgpaı, 'Appınavös di pyow,.ürı nal rex- 
vınn rıs lori- yeruıyors.naı yırıydyoeraı rexvı- 
ws, el 0 auypp uildlwv £i5 ovvouciav FAdiv 
irıxpiooı 70 uspıov aluarı Aaywou 7 xyreiw 
oriarı, AN inivws uiv dppev, oürw di IyAv- 
und nun folgt eine Reihe von den Künften jenes 
Manned, von denen wir die eine ober andere als 
Beyfpiel hervorheben: ai droxov 
yuvaina aroxıov aum) zıpıdrrwr, rouro di 
sorı Barpaxov Oupalos uns zepıilguuivos 
Aveo, ai rais Övoronousay yayarypv Aido» 


roriraı ÖE 


Tn apıcrıpa Äyxtıpi&wv Xtıpi Wnuroneiv raurar 
‚ipyasıraı“ zınoiyra Öt aurp nai ovAdyrrind 
irepa uiyuara xai rexvdauara ai zabdoror- 
ia iunlaorpa .. „ xal rwa,.dÄıyxov zouiraı 
nÄuntWv yupırwv PBarpaxwv ras 
yAwasas droriuvwv nal rapıXlwv, ılra iri 
Tor xpeiag dApiros dvamıyv)s nal rois dv 
Unovoia rs Voaıpfissws TV Ayrovmmov pO- 
dıdong‘ wai 6 dprAousvog, Pyoi, To Pwpiov iv 
inordos wsrp yerduvos jaurov apıdöyÄws öy- 
‚nodude” ovonuadı di 70 Spwaa nlirrilsy- 
xo». . . . Sıpazivtı re doridwv Öyyuara nal 
dxAiv opdaluwv ou rois Iyvwanivog,Pap- 
ndrxoys, adAla mepuarros rıoı naı Indouadcın, 
in Öi-droxaryuarw» ruv guveldirrwv Bowr 
kai Tod ovpov drxonamiv dwdpa zowi mai 
yvraina olpriv Örs BouAoıro nai yeldv zau- 
ipwray di nal avanrı naı oßivvugı, 


apavwv, 


niya... 
nal rpixag Aunas uiv aelaive, Aeunaivei d 
meiaivaz. nai dAA' drra toıavra Ö anjp a- 
Top iv rois wiorois aurou ‚ruparodoysi nal Ön- 
Esor, Man fieht, daß Africanus nicht nur bie 
geheimen Kräfte der Natur aufzufpüren, ſondern 
auch die Sprache zu bereichern verfland; in andern 
ift unſere Zeit nicht minder bewandent, ‚aber. ‚ihm 
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gebührt. ber. Ruhm-der , Erfinbung,. wie in, Folgen- 
dem! anmadtıı. di, nal. olwor zaurodazor row 
miv‘ vapdov. Hraywı, Tor.di oxirov. dvd nal 
aAlov iripw Papmarw, 


Im Gegenfage mit dem genannten Africanus 
erwähnt Pfellus einige Kunftflüde feiner Zeit;*) fie 
find derfelben Art wie die genannten, das drolligſte 
ift Zolgendes: yuralna d ivonrpilonmmv ei 
Bovkıı deilaı dvöpuyxov, ‚övov Öanpvcı xpie 
Zulegt verweift er auf die Bücher 
des Babylonierd Teufer, eines Aftrologen, in wel: 
hen eine Menge Merkwürdigkeiten verzeichnet feyen. 


ro ivorrporv, 


Diefen mehr oder minder volftändigen Schrif: 
ten bat der Hr. Deraudgeber au die Brudftüde 
anderer Autoren, welche den obigen .angereiht wer: 
den fönnen, beygegeben ; nämlich das von 8. Dy- 
pup 1774 zuerſt bekannt gemachte. Fragment des 
Anthemius, des Erbauerd der Sophienkirche zipi 
rapadofwv unpxavpuaree p. 149 — 158; 
ferner die einzeln zerfireuten Bemerfungen aus 
Ariſtokles, Callimachus, Iſogonus, Lyſimachus, Mo: 
nimus, Myrſilus, Nikolaus Damaſcenus, Nym: 
phodorus, Philo, Philoſtephanus, Polemo, Sotion, 
Theopompus, Trophilus; als Appendix folgen von 
Phlegon mepi wanpoßiwr, oAvuzadwr 7 xXpo- 
vır@» und eined Unbelannten yurainıy iv zak:- 
kMıxois ovverai ai ardpeiar. Die innere und 
äußere Ausſtattung des Buches iſt vorzüglich zus 
nennen, 


*) napädoke di. woniv of, air wohlel Amidoıer dr. da 
nayıas mad. danyopmmlewnnkeär'ae So dee 
Baslore, ‚nal ra, ala: „pulszros.. nal, waur dr 
nooins nal yıldc wir Höre. 


—— — — — — — — — 


Gelehrte 


München. 
Nro. 201. 


herausgegeben von Mitgliedern ’ 
der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 





Eusebii Pamphili Historiae ecclesiasticae 
Libri decem, Ad Codices manuscriptos 
recenswit Edrardus Burton, S. T. P. SS. 
Theologiae nıper Professor regins. Oxonii, 
etypographeo academico. MDCCCKXXVIN. 
8. Tom. I— I. 


Der Gricdifhe Kirchenhiſtoriker Eufebius hatte 
bad Glück, binnen eilf Jahren zwey vorzüglide 
Bearbeiter zu finden, Fried. Adolph Heinihen 
und Ed. Burton, von denen ihm jener befon: 
derd in eregetifcher, diefer in kritiſcher Hinficht fei: 
nen gelehrten Fleiß zuwandte. Heinichen benugte 
ben feiner in Leipz. 1827 — 28 in drey Bänden 
erfhienenen Ausgabe blos bie von den frühern Her: 
audgebern zu Rathe gezogenen Hülfsmittel; Burton 
hingegen, damit nicht zufrieden, ſah fib nad 
neuen um. Er ließ den berühmten Mazarinifchen 
God. (Cod. Reg. Bibliothecae Paris. Nr. 1430) 
aus dem X. Jahrh., welchen zuerft Heinr. von 
Balois verglichen hatte, zum Behufe feiner Aus- 
gabe auf's Neue vergleihen; ebenfo den Parifer 
1431 aud dem mämliden Jahrh. und den Pa: 
rifer 1437, deffen - Barianten er, durch früh— 
zeitigen Tod gehindert, den: übrigen nicht mehr ein— 
reihen tonnte, weßhalb die ungenannten ‚Heraus: 
geber fie am Ende des zweyten Bandes abpruden 
liegen. ferner den Venediger Nr. 338 aus dem 
X. Jahrh. und zwey Florentiner der Paurentiana 
(Plut. LXX. nr, 7. u. 20). Gr felbfl hatte den 
bey Valois fogenannten Saviliſchen, welcher jebt 
in der Bodleiana zu Drford aufbewahrt wird: und 


mit d. Num. 2278 (Anct. E, 1, 9) bezeichnet 
ift, und den Got. ded Britiiben Muſeums, einft 


der k. Societät gehörig, verglihen. Dazu ‘kamen 
noch die von H. von Valois eingefehenen Paris 
fer Nr. 1436. aus. dem XIII. Jahrb., der zu 
Paris befindliche: Mediceifhe Nr. 1434 aus dem 
XVI. Jahrh. und der ebendafelbfi  aufbewahrie 
Bufetifhe Nr. 1435. Im den zwen: legten. ſcheint 
Valois Vergleichung nicht. ganz -zuverläffig: zu. ſeyn, 
wie man aus Burtons bie und ba —— 
denken abnehmen kann. 


Dieſe zehn Handſchriſten bilden die — 
grundlage feiner Teitrecenſion. Doch benutzte er 
noch eilf andere, minder bedeutende Hülfsmittel, 
unter dieſen eine von J. Gronov gemachte Ver— 
gleichung zweyer Mediceiſcher Handſchriften, deren 
Gebrauch ibm J. Routh, der Vorſtand des 
Magd. Colleg., welcher fie in der Auction der Te 
BWaterifhen Bibliothek erflanden hatte, gefälligft 
überließ und bie beften Ausgaben, fo wie auch 
Ruffins Ueberfegung, Joſephus, Nicephorus, Syn— 
cellus ic. 

Schr zu bedauern iſt, daß der vortreffliche 
Burton feinen Schriftſteller nicht feibft zum Drude 
befördern konnte, — Eo viel über die kritiſche 
Grundlage diefer Ausgabe. 


Nun: von, der innern Einrihtung: des Werkes. 


Nah dem:Mönitum der Herausgeber ift, nach 
der in neuefter- Zeit bey englifchen Phitologen \ bes 
liebten Weile, die Arbeiten der Vorgänger auszu⸗ 
beuten, Heinichens Borrede wieder abgedruckt. Darau 
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fliegen fi bie Notitia Codieum, Editionum 
et Translationum etc. Henr. Valesii de vita 
scriptisque Eusebii Caesar. Diatribe, Veterum 
Testimonia pro Eusebio, Veterum ac Recen- 


tiorum Testimonia contra Eusebium (alles nad ' 


Heinihend Ausgabe) und der Index titulorum, 
mit untergefegten Varianten. Dann folgt der Xert, 
welcher in beyden Bänden mit ben unter bemfel: 
ben flehenden Varianten 733 Seiten einnimmt. 


In kurzer Zeit follen Annotationes Vario- 
rum und die nöthigen Indices nachgeliefert werben. 


Dad Hauptverbienft, weldes ver zu früh 
verftorbene Burton um ben Eufebius ſich ermor: 
ben hat, befteht ſonach in der Herbenfhaffung ei: 
ned trefflichen kritiſchen Materiald und in ber Rei: 
aigung und feftern Begründung des Tertes, wel: 
der durchaus nad ben älteften und beflen Hand: 
ſchriften verbeffert ift. 


' Damit verbinden wir die Anzeige von 
Eufebius, Bifhofs von Gäfarea, Kir: 
chengeſchichte. Zum erftenmal volftändig 
überfegt mit Anmerkungen und dem Leben 
bed Berfaffer von Auguft Cloß. 1839. 
Berlag der Fr. Brodhag'ſchen Buchhandlung 
in Stuttgart. 8. 


Eine neue und gründlich gearbeitete Weber: 
ſetzung des Euſebius, wie man fie nad dem jehi- 
gen Stande der Philologie zu erwarten berechrigt 
ift, wäre allerdings ein fehr verdienſtliches Unter: 
nehmen, zumal da bie vor zweyundſechzig Jah— 
ten erfhienene Stroth'ſche Ueberfegung ſchon zu 
fehr veraltet ift. 


Herr EI. hatte, wie er in der Vorrede ©, IX. 
fagt, ſolche Lefer im Auge, welche der Griechifchen 
Sprache entweder gar nicht oder nur wenig fundig 
find, aber ſich doch aus ber erſten Quelle der Kir: 
chengeſchichte zu unterrichten wünfcen. Doch dürfte, 
bemerkt er ferner, vieleicht bey der Seltenheit der 
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ältern und dem hohen Preife der neuern Ausgaben 
biefe Arbeit auch mandem des Griechiſchen Kun: 
digen nicht unerwünfht ſeyn. Die Ueberfegung 
feibft follte zwar feine felavifhe Nachbildung des 
Driginald, aber aud feine moderne Bearbeitung beb- 
felben feyn ; der Ueberfeger fuchte Treue mit Berftänd: 
lichkeit zu verbinden und bad Driginal dem Geifte 
unferer Sprache gemäß wiederzugeben, ohne jedoch 
die Eigenthümlichkeiten deöfelben zu verwiſchen. 


Schon aus diefen Worten läßt fih abnehmen, 
daß der Verf. der vorliegenden Berbeutfhung feine 
Aufgabe ſich ziemlich bequem gemadt habe; noch 
mehr aber kann man fih durch die Wergleichung 
feiner Arbeit mit der Urfchrift und mit der Stroth: 
fen Ueberfegung, von welcher er, wie er in ber 
Vorrede äußert, ohne fie zu Grunde gelegt zu ha: 
ben, die glücklichſten Ausdrücke bemugte, davon 
überzeugen. 

Hr. El. überſetzte bisweilen fehr treu und, 
was den beutfchen Ausdrud anlangt, ziemlich be: 
frievrgend; nicht felten aber verfubr er in dem 
Leichteften und Einfachften fehr willkührlich, die 
Sätze auf die fonderbarfle Weife verfnüpfend oder 
zerreißend, oder Wörter weglaſſend. Manche Aus: 
drüde find ganz unrichtig gefaßt, wad um fo mehr 
befrembet, als fein gerühmter Vorgänger in bem 
Nämlihen fih treu, richtig und gefällig ausdrüdte. 

B. IL 8. 3, wo es heißt: Odrw Ögra 
obpaviw Ödvvausı mai Tuvspyia dSpows oid 
rıs yAiov BoAn ryv ouuradav oinovuivyv 6 
Iwrnpıos naryuyade Aoyos, aurina ray Ieiau 
irouivws ypapais ini rxacav apogu ıjv yav 
6 P9oyyo rwv Isonısiwv evayyelıorWv te 
adrou xai aroozölwv u, f. w. gab er: Go 
erleubtete nun burh himmliſche Kraft 
und Mitwirtung die himmliſche Lehre 
gleih einem Sonnenftrahle die ganze 
Welt und verbreitete fid, einem Aus— 
fprude der heiligen Schrift zufolge, der 
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Schall feiner erhabenen Evangeliften und 
Apoflel über die ganze Erde“ ıc Die Um: 
flandswörter dIpows und avurixa find nicht ber 
rüdfihtigt worden. O owrnpıos Acyos iſt nicht 
die himmliſche Lehre, fondern die heilbrin- 
gende Lehre, oder die Lehre des Heils. 


As Mufter willtürliher Verbindungsweiſe der 
Säte mag der Anfang des folgenden Kap. gel: 
ten: Tıßipıos uiv oUv aupi ra ÖVo mai einodı 
Banıkevsas iry rekevra” uera de rovrov [aios 
nv Yyeuoviav rnapalaßuv, aurina rys 'Jov- 
daiwv dpxyjs "Aypinza 10 dadnua zepıridy- 
sw, Bacı&lla naragrıjsas aurov rys re Pılir- 
rov nal ry5 Aucaviov rerpapxias, welchen er fo 
dolmetſchte: „Nach dem Tiberius nach einer 
Regierung von etwa zwey und zwanzig 
Jahren geſtoörben war, fo ging dieſe auf 
Kajusd über, welher alsbald dem Agrippa 
die jüdifhe Krone auffegte und ihn zum 
Könige über die Tetrarchie des Philip 
pus und Lyſanias machte.“ Cinfacher und 
-nachdrudsvoller hätte er fo geben können: „Zibes 
eind farb, nachdem er ungefähr zwey— 
undzwanzig Jahre regiert hatte Nach 
ibm übernabm Gaius die Herrfdhaft, 
fhmüdte fogleih den Agrippa mit ber 
Krone ded jübifhen Reihd, und feste 
ihn als König der Zetrardhie des Philips 
pus und Lyſanias ein.“ Und wozu bie ald 
unrichtig erwiefene Schreibung Kajus? 

Ebendaf. $. 2. find die Worte: rwv rs iEw- 
9v Spuwuivov zardeias fo auögedrudt: „von 
denen, die aud den heitnifhen Philoſophen— 
ſchulen hervorgegangen find,“ und $. 3. die Wor- 
te: mepi rd Pıldoopa dinai iArvdipia us 
iEwIev radeiag dur „in der Philofophie und 
in allen Bmweigen helleniſcher Wiſſenſchaft.“ 
Der Bufag „Philoſophen“ hätte ald Erklärung 
in die Anmerkungen verwiefen, und in dem Bols 
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genden fo gegeben werben follen: „in ber Philofos 
phie und in den freien Künften der Hellenen.“ 

B. IL K. 14. z. U. Toivrwv naxwv ra- 
zipa mai Önmoupyov rov Ziuwva xar' Intivo 
xaupod, wWsrepei uiyav nal ueyalwv avrizalor 
tuv Ieonediwv To Zwrnpos Yumv droso- 
Awv, 5 wısonalos xai rys avdpwrwr inißov- 
Any orwrypias xovnpd Övvauır povsmoaro) 
„Diefen Simon, den Vater und Stifter 
ſolchen Unheild, flellte vamals gleihfam 
ald gewaltiger (gewaltigen) Gegenfäm: 


pfer der großen heiligen Apoftel unferes 


Erlöferd dad jeder Zugend feindlide 
und der menfhlihen Glüdfeligkeit ent: 
gegenfirebende Weſen auf.“ Hier iſt mo- 
vppa wieder unbeacdhtet geblieben. 

B. IL 8. 6. 5. %. Pipe Ön oUv rw» 
isopı@» ryv iunryv zob 'Iwonrov werd xei- 
pas a9 dvalaßov, zwWv ror npaxhvrwr 
dieAde ryv Tpaywdiav) Hr. El. überfegte: „Man 
nehme denn alfo das fünfteBud der Ge: 
fhihte des Joſephus zur Hand und laffe 
dbiedamaligen Trauerſcenen an ſich vors 
übergehen,“ anflatt: Wohlan denn num, 
nimm bad fünfte Bub der Gefdidten 
des Joſephus wieder zur Hand, und 
durchgehe die Trauerfcenen der damali— 
gen Begebenheiten! Audıs fehlt in der Ue— 
berfegung, und dieAſe ift unrichtig ausgedruckt. 
Unterhalb gab er sacıasai durch Rottirer, ein 
Wort, dad in der edleren Schreibart vermieden 
werben fol. 


— 6. 3. Mavrwv uv dn nadwv vUmepi- 
sarar Aus) „Der Hunger madt alle Ge 
müthöregungen verftummen.“ Vielmehr: 
„Der Hunger übertrifft alle Leiden.“ 
Die folgenden Worte: ro yap allwr ivrporgs 
dEıov iv rourw narappovsiraı, find fo gebol- 
metſcht: „benn alleRüdfihten, welch⸗ noch 
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- in andern Berhältniffen ſich geltend 


mahben, werden von ſeiner Macht nieder: 
getreten.“ 

B. V. 8. 10. $. 1. — 6 (näml. dida- 
Sxalsiov rar iepwv Aoywv) nai eis yuas rapa- 
reiveran, nai rpös av iv Aoy@ xai ri) mepi 
ra Jia snovdn Övvarwv Kuynporsioda rapeı- 
Aypausv) Die Ucberfegung des Hrn. El. lau: 
tet fo: „ —welde (Schule der Theologie) ſich 
bis jegt erhalten bat und wo ſich, wie 


wir wiffen, ein Zufammenfluß vonge 


fhidten Männern in ber Beredfamteit 
und in der Theologie befinden ſoll.“ 
Hier ift eines von beyden, wie wir wiffen ober 
folt überflüßig, 

Ebendaf. heißt es: "Ev di ro walısa war 
Insivo xapoo dalauyaı Aoyos ixeı row de- 
dpAwuivov, ola xai dxd Yılooogov dywyns 
zov xalovulvwv Zrwinwv Opuwutvov,. To 
sauryv d'odv Hpaciv aurdr indvuordrn dıa- 
Yiosı apoduniar xepi rov Sriov Adyov ivdki- 
Eaodaı u. f. w. Hr. ©. gab: „Unter biefen 
glänzte damals vorzüglid der erwähnte 
Pantänus, der fih in der philofophi 
{ben Schule der fogenannten Stoifer 
gebildet hatte, und einen fo feurigen 
Eifer für das göttlihe Wort bewies.“ 


— ñ 
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Agyos . Exer -ifk „in. ber. Urberfegung vergeſſen 
und der letzte Sag fondberbar genug. an: ben, vor: 
bergehenden Relativfag angelnüpft: worden, Auch 
paciv blieb unbeachtet. 

Diefe Benfpiele mögen genügen, um die Le 
fer von der Richtigkeit des oben von und über die— 
fe Ueberfegung ausgefprochenen Urtpeild zu über: 
zeugen. 

Die unter der Weberfehung ſtehenden Anmers 
fungen find geſchichtlich, chriſtlich archäologiſch und 
geographifch, aber nicht, wie der Verf. in der Vor: 
rede erinnert, für Xheologen vom Fach gefchrieben. 
Kririfche Anmerkungen blieben, als für den Kreis 
ſolcher Leſer micht geeignet, ausgeſchloſſen. Uebri— 
gens wurde Heinichens Ausgabe zu Grunde gelegt. 

Das Aeußere könnte gefälliger, der Druck 
correcter ſeyn. 
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Mit diefem Stücke wird das Inhalts- 
DVerzeichniß des achten und neunnten 
Bandes der Gelehrten Anzeigen aus 
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Gedrudt in der f. Eentral:Schulbuhs Druderep, 
im Berlage der Pöniglihen Akademie der Wiffenfchaften, 
in Eommiffion der Franzen Buchhandlung. 


Inhalts-Verzeichniß 
der Gelehrten Anzeigen von 1839, Band VIII. und IX. 


Die römifche Ziffer verweist auf den Band, die arabiſche auf die Seite des Bandes. 
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des piftorifhen Dertins von Unter 

franten und Afchaffenburg. 5. Bd. 1. Heft. 
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Buchner, Andre, Seſchichte von Bayern. Buch 
VI. Abth. 1,, Vi. 412. 


Bulletins de l’Academie royale des Sciences et 
Belles-Lettres de Bruxelles, annee 1858. Tom. 
V. VIII. 1055. 


Cheszkowoko, A. v., Prolegomena zur Ziftorio: 
fopbie. VII. 183 


Combe, Ed., et Tamisier, Voyage en Alys- 
sinie etc. VIII. 705. 


Cuonrat von Würzeburc, Otte mit dem barte, 
berausgegeben von €, A. Gabn. VIII. 57. 


Darwin, Charles, The Zoohogy of the Voyage 
of H. M. $. Beagle during ıhe years 1832 to 
'»856. Part. 1—Ul. VIlL 105. 


Daub, Carl, Vorlefungen über die philoſophiſche 
Ancbropologie, herausgegeben von Marbeinede 
und Dittenberger, 1. Bd. VIII. 513. 


Doederlein, Ludov. Dr., de Ta eito transposi- 
Lone‘ verborum emendando, VIII. 649. 


Dubois de Montp£reux, Voyage autour du Cau- 
case, etc. Tom. I. VIII. 595. 


Ducrotay.de Blainville, M,TOsteograpkie 
etc. Tom, I. fasc. i. u.2. IX. 873. 
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Carminum Reliquiae. 
IX. 449. 


Endlider, Stepb., Grundzüge einer neucn Theorie 
der Pfanzenzeugung. IX. 377. 

Eusebii Pamphili Historiae ecclesiasti- 
cae Hlibri decem, ed. Edv. Burton. Tom. L 
II. IX. 1049. 

Eyton, T. C., a Monograph of the Anatidae 
on Duck Tribe. VIH. 673. 


Empedoclis Agrigentini 
Illustravit Sim. Karsten, 


Sromberg, Earl, die Jara⸗-Formationen des 
Breidgaues, VII. 345. 
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Gallus, ©, ©. und Neumann, 9. v., Benträge 
zur Geſchichts- und Alterthumskunde ber Wieder— 
lauſig. IX. 9. 

BGerbard, Ed. Arhemoros und die ZHefperi 
den, eine Erklärung u. f mw. IX, 218. 

— — Yafon des Drachen Beute, ein Programm. 

IX. 217. 

Sgermes auf Dafenbildern. IX. 218. 

Grnppe, ©. 5, die römische @legie. 1. Bd. 

VIII. 753, 


— — 


Hammer:Purgjtall, Gemäldeſaal der Lebensbeſchrei⸗ 
bungen geoßer moslimifher 3errſcher der ers 
ſten fieben Jahrhunderte der Hidfchret. 1— v. ». 

IX. 5279. 

Hefele, E. J., Gefchichte der Einführung des Chris 
ſtenthume im füdweftlihen Deutichland. 

VIII. 33. 

Heinroth, J. C. A. Ortbobiorif, oder die Lehre 
vom richtigen Leben. VI. 945. 

Heusde, J. A. C. van, Disquisitio de L. 4elio 
Stilone etc. VIII. 777. 

Deusde, Ph. W. van, die Sokratiſche Schule oder 
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Pbitofophie für das neungehnte Jahrhundert. 

Ueberfept von Dr. 3. Leutbecher. I. und HU. Thl. 
IX. 161. 

— — Berfühe phitofophifirer Sorihun: 
gen in'den Spracden. VII, 453. 

Hepfe, 3. E. A., ausführlihes Lehrbuch der deut 
(hen Sprade. 1. Bd. VIII. 1045. 

Hugo, ©. W., Mebiatifirung der deutfhen Reiche: 


ädee. IX. 319. 
Homeri Iliadis primi duo libri, ed. Theod. Frid. 
Freytagius. IX. 929. 


Huſchke, Pb. E., die Verfaſſung bes Könige Ser: 
vine Tulfins, ald Grundlage zu seiner edmifchen 
BDerfafiun gs: Gef.nichte. IX. 777. 

‚Dügel, Schr. v. und Hebel, I. Jac., Fiſſche aus 
Caſchmit. IX. 369. 


Jahresbericht, acter, des hiftorifhen Vereins 
in mittelfranken für das Jahr 1857. 
. VIII. 407. 
Jahresbericht, beitter, des hiſtoriſchen Ders 
eins im vorigen Dberdbonaufreife für das 
Jahr 1837. VII. 463. 
Journal of the Royal Asiatic Society of 
Great-Britain and Ireland. 1854 — 1838. 
VII. 215. 
IX. 169. 
Jsvara Krishna. The Sänkhya Kärikä, 
translated from the Sanscrit by Henry Thomas 
Colebrooke IX. 25. 


Ratte, U. v., Reife in Abyffinien hm YJabre 18536. 


1.90. VIII. 705. 
Keilhau, B. M., Guea Norvegica. ı. Heft. 
VI. 137. 


Kraft, Fr. 'C.) Vita Caroli Ilgenii. IK. 905. 
Kramer, Guſt., Ueber den Styl und die Herkunft 
der bemabiten grlech ſchen Thongefäße. 
"IX, 217. 
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Laotseu, Le Tao-te-king, traduit par 6 
Pauthier. VII. 681. 
Laffen, Epriftion, Zur Geſchichte der griechifhen und 
indoftotbiichen Könige in Baktrien u. ſ. w. 
VIII. 209. 
Leiblein, V., Erſter Beriht vom zoolowifhen 
Mufeum der k. Julius: Marlmiliand : Univerfität zu 
würzburg. IX. 902. 
Reitfaden zue nordifhen Alterchumstunde, 
herausgegeben von der F. Gefellfchaft für nordiſche 
Alterthumskuude. VIII. 249. 
geonbard, C. C. v. Agenda geognostica. 
Hũlfsbuch für reifende Gebirgöforfcher. VIII. 46. 
Leonhard, K. ‚C. v., und Bronn, 9. G., Neues 
Jahrbuch für Mineralogie, Beoanofie u. f. 
mw. Yahrgatig 1838. VEN. 1009. 
Levy, A, description d’une collection de Mine. 
rauzr. IT. Vol, YHI. 329. 
Lindsay, Lord, Letters on Egypt, Edorh and 
the holy Land. II. Vol. IX. 705, 
Luctans Traum, heransgegeben von Dr. Friedr. Gotth. 
Schoòne. VIII. 449 


Malchus, C. A. Fehr. v., die Sparkaſſen in Eu: 
ropa. X. äsı. 
Marimilian, Herzog In Bapern, Wanderung 
nad dem. Orient im Jabre 18538. VII. 793. 
Prinz von Wied, Reife durch Mord⸗ 
America. Heft 1— 5. VIII. 985. 
Medhurst, W.B., China etc. IX. 473. 


Minding, Dr. Ferd., Handbuch ber 'theoretifchen 
mechanik. N. 121. 


Necker de Saussure, Mad., Erziehung des 
Menfchen auf feinen verfchledenen Altersſtufen, über: 
fept von U. v. Zogguer und K. v. Watgem 
beim. 2 Thelle. "IX. 129. 
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Omalius d’Halloy, Elements de Geologie 


etc, "IX. 881. 
Oratores Attici, recognoverunt — J. G. Bai- 
terus et H. Sauppius. fasc. I. IX. 73. 


Orbigny, d', Voyage dans PAmerique meri. 
dionale. Vol. IL. Livr, 21 — 29. VIII. 353, 


Panoffa, Th, Argos Panoptes, eine Abhand— 


lung. IX. 217. 
Panofka, Th., Le lerer du Soleil sur un vase 
peint du Musee Blacas, IX. 217. 

— — — zeus und Aegina, eine Abhandlung. 
IX. 217. 
— ERBEN: Edid. Ant. Westermannus. 
IX. 1041. 


Daflows, dr., Leben und Briefe. ingeleitet von 


Dr. 8. Wachler. Herausgegeben von 4. Wachler. 
1. Hälfte. IX. 641. 

Phaedri fabulae Aesopiae ed. Chr. Timoth. Dress- 
ler. VIIL 473. 
Plato’s Staat. MUeberfept von K. Schneider. 
IX. 673. 

Platonis Timaeus et Critias, ed. Godofr. 
Stallbaum. IX. 257. 


Po&ömes islandais tirds de l’'Edda — par F. G. 
Bergmann. VIL 409. 

Politique d’Aristote, traduite en frangais etc. 
ed. Barthelemy St. Hilaire. II. Tom. 
VIIL 697. 
736. 

Prinsep, Jam., The Journal ofthe Asiatic So. 
eiety of Bengal. Vol. IV — VIL IX. 321. 


Radicke, J. W. G., Haudbuch ber Optik. 
IX. 105. 


Raoul-Rochette, Troisieme Mémoire sur les 
Antiquitds Chrétiennes des catacombes. 
IX. 217. 





Report ofa Joint Committee of Physics and 
Meteorology etc. IX, 393. 


Richard, 3. Handbuch gebräuchlicher und unterhal⸗ 
tender “Unmendungen. der "Matbemarik, 
VOL ı51ı. 
Ritter, Heinr., Befhichte der Pbilofopbie al 
tee Zeit. III. Thl. IX. 457. 


Rüderr, Fr., Roſtem und Suhrab, eine Selden 
Geſchichte u.f. w. VIII. 9. 


Saint-Genois, Jul. 
ries en Belgique, 


de, Histoire des dvoue- 
IX. 817. 


Schleiermacher, Dialektik aus S. handfcpriftlidem 
Nachlaſſe, herausgegeben von L. Jonas. 
IX. 617. 
Schmidt, Ed., Zur Geſchichte der Philofopbie. 
IX. 681. 
Schoemann, G. Fr., Specimen observationum in 
Theophrasti Oeconomicum et Philode. 
mi librum IX. de virtutibus et vitiis, 
IX. 505. 
Serres, Marcel de, la Cosmogonie de Moise 
comparee aux faits g&ologiques. IX. 665. 
Siben slafären, von den, ein Gedicht des XII. 
Jahrhunderts, herausgegeben von Tp. G. von Ra: 
rajan. VIII, 57. 
Siebold, Ph, Fr. de, flora Japonica. Sectio 
prima, Digessit Dr. J. G. Zuecarini. centuria 
I. VII. 665. 
Sillig, Jul., 
cimen primum, 


Quaestionum Plinianarum Spe- 
IX. 609. 
Smith, Andrew, Illustrations of the Zoology of 
South Africa etc, Theil 1 —6. IX. 897. 
Sorani Ephesii de arte obstetricia morbisque mu- 
lierum quae supersunt, ed, F. R. Dietz. 
IX. 193. 
Sprunner, €. v. Das Herzogthum Oſtfranken 
in feine Bauen eingetbeilt. 1X. 100. = 
Statistique de la France, publiee par je Mini- 
sise des Traraux publics. 1837. VII. 577. 


nn nn —— — —— 
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Statiftit Tabelwärk, 1. Heft. Ropenhagen. Derbandlungen des hiftorifchen Vereins für Ober 
VII, 233. pfaly und Regensburg. 2. u. 5. Deft. VIII. 383. 
Stephani Byzantii, 'Edvixöv quae supersunt. Edi- Perbandlungen des. biforifhen Vereins für den 
dit Ant. Westermann. VI. 217. Begenfreis. I— II. Japrgang und IV. 1. 
VII, 350, 


Voyage autour du monde par les mers de I’ 

Transactions of the Zoological Society  Inde et de Chine, Tome V. Zoologie par M. 
of London. Vol. If. Part. 2. IX. 355. Fortune Eydouz, IX. 895. 

Wright, Thom., Queen Elizabeth and her 

times, a series of original letters etc. Vol. I. u. IL 

Vaughan, Rob., The Protectorate of Oliver Wüllner, Franz, über die Verwandtfhaft des In: 

Cromwell. VIII, 405. bogermanifhen, Gemitifhen und Zibeta 
nifhen u. ſ. w. VIE. 497. 


u | — 


Intelligenzblattt. 





Königliche Akademie der Wiſſenſchaften. 


Bericht Über die Perſonal-Veränderungen und Büchergeſcheuke 
von 1855 bis 1859. VIII. 956 


Allgemeine Sipung.am 28. July 1859, nebſt Verzeichniß der feit dem 
1. Jonuar 1839 bey der ?. Akademie der Wiſſenſchaften eingefommenen 
Büchergeſchenke IX. 454. 


Deffentlide Sigungen; 
am 27. März 1839: 
Vortrag des Vorftandes der Akademie, Hrn. Gehelmerathes von Schelling VII. 545. 


Eprengedädtnig Ignaz von Rudhart's, durch dem k. Stoatsrath, Präfldenten 
des proteftantifchen Ober » Conſiſtoriums, Herrn Reichsrath v. Roth VIII. 553. 


am 24. Uuguft: 
Vortrag ded Vorftandes und Bekanntmachung der gewählten und allerhöchft beftä: 
tigten Ehren: Mitglieder, auswärtigen Mitglieder und Eorrefpondenten IX. 44ı 


Sitzungen der Glaffen; 
Philoſophiſch-philologiſche Klaffe: 


am 7. July 1838: 
Streber, über die Chimära auf den Münzen von Sicyon. VII. 169 


am 6. July 1859: 
Spengel, über die dritte philippiſche Rede des Demofthenen. IX. 945. 


Hiftorifhe Klaffe: 
am 17. November 1838: 
Roth, v., Bemerkungen zn der Ötelle bed Tacitus Über agri decumates. 
(Germ. XIXX.) vII. 801. 


am 16. März 1839: 
Bin, v., Ueber die Londgraffhafe im Norbgam. VIII. 804. 


am 22. Jung: 


Roh: Sternfeld, v., Über einen neuen Zund von antifem Erz am Paſſe 
Yueg. ! IX. 657. 


Mathbematifh:phnfifalifhe Klaffe: 
am 21. July 1858: ö 
Steimpeit, Äben die vom ipm erholten Appien des Mätre und Kilogramme 
der Archive zu Paris. VII, 289. 
am 10. November: i 
Wagner und Znccarini, Bericht über die von Hrn. Hofe. v. Schubert und feinen, 
Begleitern, den Herren Doctoren Noth und Erdi von ihrer Reife nad 
Aegypren und Paläftina mitgebrachten Sammlungen VIII, 297. 
Bagner, U., über foffile Weberrefte von einem Affenfhädel und andern 
Säugthieren aus Griechenland. VIIL 298, 


Dogel, die chemiſche Uncerfuhung bes Waſſers einer im Kempterwalde 
ben Unterbuch endeten Mineralquelhlle. VII. 311. 


am 15. Dezember: 
Martius, v., über die Beobachtungen, welche von U. van Beck und C. A. 
Bergsma über die Temperatur am Blüthenfolben von Colocasia odora 
angefteflt und. befgrieben worden find. . VIII, 316, 
Robell, v., über den Chlorie und Ripidolirh, eine neue Mineralfpecies, » VII. 321. 
Bogel, über das Verhalten einiger Metalle zu den alcalifchen Flüßigkeiten. VIII. 327. 


am 12. Januar 1839: 


Bogel, Gutachten über die Fabrication unverfälfhbarer Papiere. VIII, 561. 
— — über dad Verfahren des Hrn. Lechevalier in Paris zur Siherung 
leinener und baummollener Stoffe gegen das Entflammen. VIII. 569. 
Steinpeif, über einen von ihm new conftenieten Prismenkreis. VIII. 574, 
am 9. März: 
Wiebeking, v., über ein Phänomen in den Lagumen von Venedig. VIIL 810. 
Vogel, Über die freywillige Entfärbung dee Lacmustincrnur u. f. w. YılL 813. 


am 13. April: 
Fuchs, über ein Verfahren den Eifengebale der Mifenerze ic. zu be 
ſtimmen. VII. 820. 
Kobell, v., Über den Bismondim und Semitropieen von Kalkſpath. VIII. 836. 


Martius, v., über die geographifhen Derhältnijfe der Palmen. Erſte Ab: 
theilung. ® VIII. 843. 
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Qobell, v., und Steinpeil, über Ipre gemeinſchaſtlichen Verfuche zur Zisirung der 
Lichebilder. : IX. 17. 


Vogel, über die Ginfuhe und den Transport der Friktionezündhölzchen. IX. 22. 


am 10. Auguft: 


Wagner, Bemerkungen über. einen Pongo⸗Schaͤdel. IX. 409. 
— — über die Verwandiſchaſts-Verhältniſſe der Pharaonsratte zu an: 

dern Manguften. IX. 423. 
— —  Befchreibung einiger neuer oder wenig befannter Saugthiere. IX. 429. 

am 9. November: 

Buchs, über ein Mineral, mas bey Zwiſel im bayer. Walde vorfommt. IX. 953. 
Martins, v., Über die Verbreitung dee Palmen in ber alten Welt. Zweyte 

Ubtheilung. IX. 954. 
Wagner, über die foftematifhe Stellung des Vanfire. IX. 995. 
— — über die foffilen Sagthier-Ueberreſte der Muggendorfer 

Höplen. IX. 998. 


Königl. Hof: und Staats-Bibliothek. 


Ungelge von Büchergefchenken, VIII. 543. 


Auszug aus dem DVerzeichnife des Zugangs, July bla December 1838. VIII. 543. 
— — — — — — Zanuar bie Juny 1859. IX. 687. 


- 2 OF MICHEAN 
— IIIIID 
3 9015 03350 5853 
‘ tl. " 


a "Libanit Filmed by Preservation CIC 1908 





u 
* 
‚o 
O 
> 
DD 
® 
2 
5 
OÖ 





